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JLTEH TH UMS W IS SENSCHAFT.Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer udjfenfchaftlichen Mythologie, von Karl Otfried Müller. Mit einer antikriti- fchen Zugabe. 1825. XII u. 434 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr-)In dei’ Vorrede zu den „Doriern“ erzählte Hr. M„ dafs ihn feine Aufgabe durch ihre Gröfse und Schönheit vor dem Beginn der Arbeit mit Begeiferung erfüllt, beym Fortgange derfelben zu immer neu an- 

inachfender Fhätigkeit geftärkt, am Schluffe aber falt nur befchämt und niedergedrückt habe: fo wenig dürfe er hoffen, lie von allen Seiten befriedigend gelölt zu haben. Dafs das Natiönalleben der Dorier allerdings noch weit lebendiger, anfchaulicber , beftimm- ier gezeichnet werden könne, fey eine Ueberzeugung, die lieh ihm fo lebhaft aufdringe, dafs er wünfehen möchte, noch einmäl das Ganze neu gehalten zu können. Mehr ein Kernender, als ein Kehrender, habe er lieh mit völliger Unbefangenheit der Combination des Stoffes überlaffen. Eine üble Sitte fey es freylich von ihm, dafs er die Forfchung auf ein be- Itimmtes Refultat hinauszuführen unteriaffen; doch dünke ihm der bornirende Schein der Sicherheit und 
Vollendung weit gefährlicher, als das Hinausftellen des-Abfchluffes in eine ungewifle Zukunft. — Hierauf pries Hr. M. die Gelehrten, durch deren Schriften, mündliche Unterhaltung und Berichtigung der Druckbogen er Belehrung empfangen hatte. Zwey vor Anderen hatten durch den freundlichlten AntheilFortgange des Unternehmens des Vfs. wankenden Muth oftmals neu befeftigt.VVie unbefangen indefs Hr. M. auch that, wie | vvohlgelinnt und wie ehrbar, das Werk felbft täufchte . zu leb1’ die- in der Vorrede angeregten Erwartungen, als dafs der Vf dem Urtheil des richtenden Publi- cums hätte entgehen können. Von Begeilterung zwar fand lieh viel in dem Buche, aber von myftifcher; auch neu anwachfende Thätigkeit war bemerkbar, aber unächte und verkehrte ; von der gerühmten B®' fchämtheit und Niedergedrücktheit wurde jedoch nicht [ Jie geringfte Spur wahrgenommen. Ferner trat Hr. k M. nicht mit der Miene eines Lernenden auf, fon- ■dern mit dei- Zuverftcht eines Lehrenden, und zwar Raines Lehrenden, der anerkannte Meifter meifterte. ■Auch von Unbefangenheit zeigte fich nichts, fondern »vielmehr auffallende Befangenheit in vorgefafsten Mei- r J. A. U. Z. 1825. Dritter Band, 

nungen und fogenannten leitenden Ideen. Was aber endlich das Vermeiden des bornirenden Scheins der Sicherheit und Vollendung anlangte: fo fchien Hr. M. nur feinen Scherz mit dem Publicum getrieben zu haben, denn hievon offenbarte fich das Gegentheil auf jeder Seite. Anftatt kaltblütig nach Wahrheit zu 
forfchen, hatte er fich diefelbe a priori zu con- 
ßruiren verfucht, auf diefe Weife gewiffe Lieblingsmeinungen als unumltöfsliche Grundfätze aufgeltellt, und einerfeits an fie herangezogen, was aus dem gegebenen Stoff fich accommodiren liefs, andererfeits aber fallen gelaffen, was widerßrebte. Dabey war keine Art dei’ Täufchung verfchmäht worden. Nicht blofs, dafs der Vf. ungünltige Zeugniffe verheimlichte, fondern er halte zugleich eine bedeutende Anzahl von Beweisßellen verdreht und interpolirt, um fie brauchbar zu machen. Andere Stellen in eben fo grofser Anzahl waren falfch citirt, und enthielten nicht das wefswegen fie angeführt wurden. Wie denn der Vf. auf Beweife und Anfichten anderer Gelehrten, denen er nicht geneigt iß, entweder gar nicht hörte, oder fie verwarf ohne Gegenbeweis: fo ging er überhaupt nirgends auf ruhige, klare Unterfuchung ein, fondern fuchte feinen Behauptungen Anfehn zu ver- fchaffen durch Machtfprüche prätendirter Unfehlbarkeit.Es erfchien eine Beurtheilung der Dorier in die- fer A. L. Z., 1824 Augult, in der durch unzählige Beweife erhärtet wurde, Hr. M. habe nicht nur wenig oder nichts gethan für die Aufhellung feines Gegen- ftahdes, fondern er habe ihn vielmehr noch entßellt und verfälfcht. Zugleich wurde er der abfichtlichen Verdrehungsfucht, dei’ Phantaßerey, des literarifchen Trugs, der Unkenntnifs griechischer Mythologie und Gefchichte nicht blofs angeklagt, fondern überwiefen. Bald darauf erfchien eine zweyte Recenfion in den, Heidelberger Jahrbüchern, 1824 Sept., als deren Vf. der Hr. Hofrath Schloff er fich nannte. Diefe, obfehon von einem anderen Standpuncte aus unternommen, Itimmte ini Wefentlichen mit der eilten Recenfion überein. Das gelehrte Publicum billigte beide Re- cenfionen, da es in ihnen fein eigenes Urtheil wiederfand. Auch Hermann erklärte fich in der Vorrede zur Alceßis gegen die myftifche Gefchichtsentßel- lung, und in der Recenfion über Welckers „Aefchy- 
lifche Fnlogie“ (Lpz. L. Z. 1825 Jan.) fprach er von den Truggebilden der myftifchen Gefchichtsfor- fchung mit deutlicher Hinweifung auf Hn. Ms, Dorier. S s



JENAISCHE ALLG« LI TERATUR - ZEITUNG..323 Hn. M..,. im? Vertrauen' auf die' Zuftimmung der Myftiker und die Mitwirkung von Gönnern und Freunden, hatte, anderen Erfolg, lieh geweiffagt.. Jetzt, da er lieh in feiner wahren Geltalt erkannt und gewürdigt fah, ftand er beftürzt«. Nichts hatten ihm die unbefangene Miene,, nichts fein Citatenkram, nichts die Complimente. genützt,, die er in der Vorrede einigen Gelehrten machte.. Die Wahrheit halte über die Gefchichtsentftellung gefiegt, und fie glücklich vernichtet. Bey diefer Lage der Dinge lag dem Vf., ein doppelter Weg vor.. Entweder er mufste bekennen,, wie fehr er geirrt habe,, und eilen, durch Rückkehr zur wahrhaften Gefchichtsforfchung,. die bisherigen Fehltritte' in Vergeffenheit zu bringen • oder er war genöthigt, in der bisherigen Richtung verharrend, den Verluch zu wagen, gleichviel durch welche Mittel, feine. Gegner aus dem Felde zu fchlageil. Der erlte Weg wäre unftreitig der ehrenvollere gewefen « aber Hr. M. wählte den letzten..Die vorliegenden Pn olegomena haben den Zweck,, des Vfs. bekannte Anlicht über Mythologie und deren. Behandlung, als die richtige zu beweifen.. Er ift von der' Unfehlbarkeit derfelben in dem Grade überzreugt, dafs er fagt (Vorr.. VI) t „Die vorliegende Schrift ift fo eingerichtet,, dafs, wer fie gelefen, die Folgerichtig
keit der beftrittenen Unterfuchungßn begreifen mufs-“ Diefs zu erreichen, unternahm es der Vf„ zunächft in der „antikritifchen Beylage^f feine Recenfenten niederzuwerfen, gegen die er jedoch auch noch im Folgenden, wo fich nur Gelegenheit bietet, polemifirt. Die antikritifche Beylage felblt zerfällt in zwey Theile« S.. 1 — 36 enthalt „eine Charaltterifiik des Herrn 
Doctor Dange, als Recenfenten der Dorier in der Je- naifchen allgemeinen Literaturzeilung“ und S. 37 —- 56 bringt eine „Antwort auf die' Recenfion des Herrn Geheimen Hofrath Schloffen.“ Sodann folgen, als eigentliche Begründung der Sache, die „Pr olegomena“- S. 57 —’ 346, ferner ein „Anhang zu den Prolegome- 
nen“ S. 347 —396, fowie „Eufätze, Erklärungen und 
Verbefferungen zu den Gefchichten hellenifeher Stämme Bd. 2. 3“, S. 397 — 433. Den Befchlufs machen „finn- ftörende Druckfehler^ und zwey ,,Nachbemerkungen^' S. 434- Es liegt in der Anordnung des zu recenfiren- den Buches, dafs gegenwärtige Beurtheilung in zwey Theile zerfallen mufs-. in eine Antwort auf Hn.. Ms.. Antikritik, fo weit fie den Rec. betrifft (denn was die gegen Hn. Schloffen gerichtete Polemik, anlangt: fo fparen wir wie' billig hier unter Urtheil), und in eine Kritik über den Inhalt der eigentlichen Pro- legomenen.Die Lefer werden gewifs vermuthen, dafs Hr. 
M- darauf bedacht gewefen leyn werde, fich wenig- ftens von den ärgften Befchuldigungeri der Unkennt- nifs, der Verdrehungsfucht, der Einmengung eigener Erfindungen zu reinigen; dafs ei' z. B.. den altdori- fchen Apollon, den altdorifchen Herakles, die Göttin Apaturias, die allkretifehen Priefterkolonieen und andere Producte feiner Studien gerechtfertigt, dafs er Beweis gegeben haben werde, er fey nicht arm an 

324Sach- undSprach-Kenntnifs, an Logik und anderen einem Gefchichtsforfcher unentbehrlichen Dingen.. Nichts weniger.. Schon der Titel des gegen den Jen. Rec. gerichteten Abfchnitts zeigt, mit welchen Waffen dem Vf. zu kämpfen beliebt.. Den wiffenfchaftlichen Streit als feiner unwürdig aufgebend,, beginnt er einen per- fönlichen,. und nur für diefen greift er einzelne, die Hauptfache nicht entfeheidende, oft ganz unbedeutende Puncte heraus, um bey diefer Gelegenheit feiner Galle fich zu entledigen.. Auf feinen Gegner Be- fchuldigungen zu häufen, ift ihm jedes Mittel willkommen.. Indem er den Rec; mit ganzen Ladungen der ehrenrührigften. Beleidigungen überfchüttet, läfst er fich von feinem Aerger dergeftalt übermannen, dafs er fich in lächerliche VViderfprüche- verwickelt. S. 11 nennt er feinen Gegner einen Schlaukopf; demohn- geachtet befchuldigt er ihn S. 24 der Bornirthcit,. und S>. 32 erkennt er wieder in ihm eine „eigene Schlauheit. “ Bornirtheit und Schlauheit, obendrein eigene Schlauheit,, feit wann vereinigt diefs Hn« Ms- myfti- fche Logik? S« VIII fpricht Hr.. M. von beiden Rec., und „hofft,, dafs von nun an die Wege der beiden aus einander’ gehen werden; “ aber S. 55 befinnt er fich eines Anderen , und wünfeht: „Herr G« H. R.. Schl. möge mit feinem edlen Mitftreiter Arm in Arm vom Schlachtplatz ziehn.“ Schwer wird es den Recenfenten fallen, Hn« Ms. Gunft zu erwerben.. Trennen fie fich: fo zürnt der Vf., dafs fie nicht Arm in Arm wandeln; und wandeln fie Arm in Arm: fo eifert er, dafs ihre Wege nicht aus einander gehen..Hr. M- giebt fich zwar ein paar Mal die Miene, als wolle er mit dem Heidelb. Rec. fäuberlicher umgehn, als mit dem Jen.; allein unwillkührlich läuft ihm auch gegen diefen der Mund über, wovon fein Herz, voll ift, fo dafs. Hr. Schloffen von der ihn betreffenden Antikritik wohl nicht fonderlich erbaut feyn wird. Zugleich werden dem gefammten gelehrten Publicum,, und namentlich einigen Männern von bedeutendem Renommee,, defswegen, weil fie die Darier verwerflich gefunden, und den Recenfionen Beyfall gefchenkt haben, Verweife ertheilt.. S. IX befchuldigt der Vf. die geehrten Lefer diefer A. L. Z., d« h« das gelehrte Publicum, dafs fie fich durch die 
Maffe und den PVortfchwall unterer Vorwürfe haben betäuben lallen. S.. 13 findet ei’ das Wort Pu
blicum zu vornehm für die, welche „ein müffiges und fonft unnützes Nachmittagsftündchen auf Zeitungsiefen verwenden.^ S. 24 11- klagt er, wie fchlimm es ihm vergolten worden fey, „feinen Le- fern einigen Verfiand zugemuthet zu haben; “ und 'S. 32 fagt er r „Hiftorifche und mythologifche Kennt- niffe find in unferen Zeiten zu feiten, die Befchäfli- gung damit (womit ?) bey Vielen zu fehr eine Art Liebhaberey.“ Indem nun der Vf- auf diefe Weiff; das über ihn richtende Publicum betäubt, henntnifs- 
leen, unverfiändig fchilt, ermahnt er es. zugleich (S. IX), fich von ihm belehren zu lallen, und hofft, nachdem es diefe Belehrung hingenommen habe (S. 32), es werde über den Jen« Rec« erkennen, „dafs 



N o. 161.. SEPTEMBER 1 8 2 5- ' 326325er ’faft ganz ohne GeSchick zu gelehrter Thätigkeit fev, “ denselben Hec., dem das Publicum bisher bey- pflichtete-»Mancher Mann von KennlnilTen und literarischem Eifer, klagt der Vf. S. 32, hat fich von dem böfen Jen.. Rec. blenden laSSen.“ Und unter diefen Geblendeten , oder, wie es S. IX heifst, unter den von Malle und Wortfchwall Betäubten befindet fich Sogar Hr. Hermann ! Ihm konnte es jedoch nicht ungerügt hingehen,; dafs er Truggebilde in den Doriern wahrgenommen haben wollte. Daher er billig eine Zurechtweifung fich mufs gefallen lallen- S. IX: „Aber die LeSer, die bisher die Malle und der VVbrtfchwall feiner Vorwürfe betäubt hat — was auch einem Her
mann begegnet ilt, dem der Vf. indefs auch jeden Tag zum Beweife bereit Iteht, dafs ihm die liennt- 
nijfe der Sache jehlen, die zu allgemein abfprBehen
den Urtheilen berechtigen könnten u. f. Daseigentliche- crimen laefae mafeftatis beging jedoch Hr. G. H. R. Eichftädt durch Aufnahme der Rec. in feine A. L. Z., und dafür büfst er S. 32 : „Gehörte der Gegenftand des Buchs (der Dorier) der Grammatik und Kritik an: fo wären ohne Zweifel [ehr Viele bereit gewefen, ein Strenges Urtheil über' den Rec. aus- zuSprechen; ja ich weifs nicht, ob Hr. G. H. R. Eich- 
Jtädt Sie (wen ? wir muffen uns ein Wort w*ie „Re- 
cenlion“ ausbitten) dann überhaupt hätte aufnehmen 
dürfen, ohne fein Inltitut in üblen Huf zu bringen.11 Womit all’o der VE dem Hm Redacleur unter der Blume zu verliehen giebt, die Aufnahme der Recen- fion beweife, dafs der Hr. G. H. R. Eichftädt, nichts von der Sache verftehe. In welcher Erhabenheit überhaupt Hr., HL. über der gelehrten Welt einherSchwebe, beweifen, aufser den angeführten Stellen, noch andere- Ihm ahnet, dafs Rec.. Gleichgefinnte finden werde, daher es heifst S. X: „Es werden wohl noch Manche in ähnlichem Geilte kommen, und, weil fie felblt 
nichts Erfpriefshch.es zu fchaffen willen, ihren Ver- drufs an dem Vf- auslaSSem Hängt fich doch an je
des nicht ganz gewöhnliche Befireben r bejanders in 
diefen. Tagen,. Neid und VerkleinerungsfuchtH Dafs fein Befireben zu den nicht ganz gewöhnlichen gehöre, versichert Hr- M.. auch S. VI, wo er meint, wer feine Prolegomenen gelefen, muffe die Folgerichtigkeit dei' beftrittenen Untersuchungen begreifen, und S. V, wo er feine mythologischen Arbeiten mit. dem K.OpernikaniSchen Syltem in Parallele fetzt, zwar, wie' er bescheiden hinzufügt, „um Kleines mit GroSsem zu vergleichen-“-Wir kommen zu den einzelnen Argumenten, durch die Hr- .M- lein Urtheil über' den Jen- Rec. begründet zu haben meint- S.. 2 Spricht der Vf- von öer 
grofsen Unwahrheit, die darin belieben foll, »dafs feine mythologilch611 Untersuchungen in Sehr vie
len einzelnen Punkten angegriffen worden, und doch nie bemerkbar gemacht wird,, dafs falt alle diefe Angriffe blofs der Grundanficht und der gefammten 
Methode gelten.“ Dhlbr weder erwiefenen, noch erweisbaren Behauptung Relle fich die; Bemerkung ent

gegen,. dafs eben durch die Widerlegung Sehr vieler einzelner Puncte die Grundanficht und die gefammte Methode am gewiffeften als nichtig hervortritt. Wenn die einzelnen Puncte einer Untersuchung Sämmtlich als irrig nachgewieSen werden,, wird da nicht durch die That bemerkbar gemacht, daSs die Angriffe der Grundanficht und der geSammten Methode gelten ? Wb indeSs ini Allgemeinen von der Grundanficht und der Methode- zu reden war,, glaubt fich Rec. überall vernehmlich geäuSsert zu haben.. Man vergleiche z. B- den Anfang der Recenfion.,Hierauf S- 2 flg. hebt ein Streit über die Make- doner an. Die ältelte Nachricht giebt Hefiod (wahrscheinlich in den Eöen- Vergl.. Conftant. Porphyr, 
de Themat. p. 22 ed. Parif). Thyia, des Deukalion Tochter, gebar dem Zeus:.v/s Suw , ,

04 TSfl IluföjV "OXvy-TOV tvaiov.Warum dieScs Fragment untergeschoben feyn Soll, fieht man nicht, Sobald? man bedenkt, daSs die Entstehung der Eöen bis an die 40 01. reicht, und Ma- kedon hier nicht Makedonien in der Späteren Ausdehnung bedeutet, Sondern, was man aus dem zweyten Vers erkennt, bloSs die Südöftliche Gegend, nämlich Pierien- Pierien ilt alSo das ältelte Makedonien, und 
die Makedoner find ein den Magnelern verwandter griechischer Volksftamm- Dafs der Eöcndichter zugleich beftimmt angab, Makedonien habe den Namen von Makedon, ift nach den Worten des Conftantinus wahrscheinlich. Hellanikus leitete (bey Sturz S. 79) beftimmt den Namen Makedoner von Makedon her, den er als Sohn des'Aeolos nennt 5 Apollodor führt den Makednos (HI, 8, 1) unter den Söhnen des Ly- kaon auf. Alle diefe mythiSchen Angaben itimmen darin zufammen, dafs die Makedoner ein griechifcher Volksftamm waren. ATakedner nennt Herodot (I, 56; vergl., VIII, 43) die Dorier, als fie auf dem Pindus wohnten- Später, als die Dorier im Belitz des Peloponnes fich befanden, zogen Temeniden aus dem do- rifchen Argos nach Pierien, und Itifteten hier ein griechifches Reich (Herod. VIII 138. Thuc. II, 99), w’odurch die Angabe der Eöen, Pierien fey das ältefte Makedonien, beitätigt wird. Die jüngere Sage von der Wanderung des Karanos und der Gründung des Pieichs in Emathien (Becks Anleit. S. 804) kann uns hier gegen die ältere nichts gelten. Von Pierien aus bezwan? gen die einge'vantlerten Griechen nach und nach die benachbarten Volksltämme (Herod, und Thuc\. II. cc.} thrakifcher und illyrifcher Abkünft (Beck S. 803), von denen keiner den Namen Makedoner führte. Sowie aber die Herrfchaft. der Makedoner fich ausdehnte, erweiterte fich auch der Name.. Makedoner hiefsen nunmehr auch die unterworfenen Völkerltämme, und das gefammte unterworfene Land empfing den Namen Makedonien, den es früher nicht geführt hatte. Weil nun auf diefe Weife barbarifche Stämme mit dem griechifchen fich miSchten: fo galt das fpci- 
tere JVlifchvolk den Hellenen in der Epoche: ihrer 

Erfpriefshch.es
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höclifien Cultur für ein Larbarifches {Beck S. 804).— Hr. TIA {Dor. I, 2 flg.), von der älteften Gefchichte des fpäter unter dem Namen Makedonien zufammen- gefafsten Landes redend; rechnete die Makedoner zur illyrifehen Nation; und liefs fie fich mit ureinwohnenden Griechen (Pelasgern in Emathia) vermifchen. Dafs er unter dem Namen Makedoner. nicht etwa die 

fpäter auch fo genannten barbarifchen Volksltämme meinte, fondern denjenigen Volksftamm, der zuerfi diefen Namen führte; beweibt (S. 3) das Räfonne- ment über Herodot, Hefiod, Hellanikus und Apollodor; welche Schriftfteller alle von den älteften; d. h. griechifchen Makedonern reden. Dafs diefe Mäkedo- ner nicht Griechen fcyen, fondern Illyrier, füllte Stra
bo VII, 327, « beweifen, der nichts hievon beweift. Die entgegenftchenden Zeugniffe der oben genannten Schriftfteller aber umging Hr. M. zum Theil, zum Theil befeitigte er fie durch Machtfpruch. Diefes Verfahren wurde getadelt (Recenf. S. 244 flg.). Jetzt beruft fich Hr. IVI. auf die altifchen Redner, und auf den befonderen Nachweis hellenifcher Abkunft, den die Könige von Makedonien in fpäterei' Zeit geben mufs- ten. Warum diefe Beweife nichtig find, ift aus dem Obigen erfichtlich. Auch will es der Vf. nicht leiden, dafs er zuerft die alten Makedoner zu Illyriern gemacht habe, und beruft fich auf drey Gelehrte, die fchon vor ihm den Stamm der Makedoner mit bar- barifcher Abkunft beehrt haben follen : Bredows Handb. d. a. G. 4te Ausgb. S. 363. Manneris Geogr. Bd. 7 s. 424« Becks Anleit. z. g. K. der allg. W. und V. Gefch. 2te Ausg. I. S. 804- Alle drey Citate find falfch. Bredow fagt: „Die urfprünglichen Ein
wohner Makedoniens (alfo nicht die eingewanderten 
Makedoner) waren nicht hellenifcher, fondern illyri- fcher Abkunft.“ IVIannert: „Die eingewanderten 
Griechen verwandelten fich, unter dem gröfseren Haufen, bald zu Illyriern.“ Unter den eingewanderten Griechen verlieht IVIannert* die alten Makedoner; was man aus dem Vorhergehenden erfieht, wo die Land- fchaft, in der 'die Griechen zuerft fich mederhefsen, als Makedonien im älteften Sinne aufgeführt wird, Hr. M. verdeckt diefen Umltand feinen Lefern, und, indem er die obigen Worte IVIannerts anführt, läfst er aus Liebe zu feinen ureinwohnenden Griechen, das Wort „eingewanderten“ ausfallen. Beck endlich fagt: „Das Land, das fpäter erft den Namen Makedonien erhielt (denn ein Fragment des Hefiod, worin er vorkommt, ift wahrfcheinlicb unächt), war in den früheften Zeiten unter mehrere Völkerfchaften (150 nach Blin* H* N. 4, 17, 10) und in kleinere 

Staaten gelheilt.“ Im Folgenden nennt er thrakifche und illyrifche Stämme, aber keinen von diefen nennt er Makedoner. Und wie gut Beck die Makedoner als Griechen von den Barbaren zu unterfcheiden weifs, zeigt eine andere Stelle (S. 826): „Die Dorier breiteten fich über den Olympus und Hindus aus, wo fchon die Makedner (d. i. Makedonier), ihre Stamm
verwandten (denn Makednus oder Makedon foll ein Enkel des Deukalion gewefen feyn), wohnten, und die Makedner wurden auch Dorer genannt.“ So alfo bezeugen alle drey Männer das Gegenlheil von dem, deffentwegen fie Hr. M. anführt. - Endlich giebt der Vf. eine Erklärung der getadelten Stelle der Dorier: „Ich ging davon aus,' dafs im makedo- 
nifchen Volke ein barbarifcher Befiandtheil fey, von dem ich zu zeigen fuchte, dafs er zur illyri- fchen Nation gehört.“ Doppelt unwahr. Nicht einen 
Befiandtheil der Makedoner hatte er zu Illyriern gemacht, fondern die Adakedonei- überhaupt, die er mit Pelasgefn fich mifchen läfst, und nicht von dem makedonifchen Volke (d. h. dem fpäteren Mifchvolke) hatte er geredet, fondern (S. 4) von einem „Volks- 

fiamme“ (d. h. von den alten Makedonern), der durch Mifchung halbgriechifch geworden feyn foll.S. 4 flg. beweift Hr. M., dafs er nicht weifs, was entgegnen bedeute. Buttmanns Abhandlung über die Minyä erschien fpäter, als das Buch über 
Orchornenos, und enthält manches von diefem Abweichende, was Hr. B. felbft im Anfänge der Abhandlung ausdrücklich bemerkt. Obfchon nun diefe gearbeitet wurde, ehe Hn. B. die Arbeit feines Freundes zu Geficht kam: fo mufs felbNe doch nicht im Stande gewefen feyn, ihn von feiner Anficht zurückzubringen, weil er fonft doch gewifs feine Abhandlung noch einmal umgearbeitet haben würde. Mithin hat er doch der That nach feine Anficht der des Hn. M. entgegengefiellt. Und auch Hr. M. war früher diefer Meinung, was man aus einer Note zu den Dor. S. 10 erfieht : „Zwar leugnet Butt
mann über die Mingä die Exifteuz diefer Orte al
lein unter den von mir angeführten Stellen find mehrere ganz entfeheidende“ Wozu diefe Replik, wenn 
Buttmanns Abhandlung keine Entgegnung enthielt? Jetzt aber verneint Hr. M. das Entgegnen; und, weil Rec. fich diefes Ausdrucks bedient hat: fo folgert er daraus, Rec. habe die Abhandlung von Buttmann nicht gelefen. Man urtheile über die Bündigkeit diefer Folgerung !

(Dü Fortjetzv.ng folgt im nächften Stücke.)
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AL TER THUMS WISS EN SC HAFT.Göttingem, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer wiffenfchaftlichen Mythologie, von Earl Otfried Muller u. f. w.

(Fortjetzung de? im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') In den Dor. I, 27 heifst es: „Soviel mufste voraus- gefchickt werden, um den Ort und die Nachbarfchaft getreu anzugeben, in welcher die Dorier zuerfi in der griecbifchcn Sage erfcheiuen. Sie grenzten nämlich an die Lapitbcn, aber in anderer Lage als diefe. Denn nicht in der Ebene, fondern in dem höheren Lande, 
Heftiäotis, wohnten lie nach Herodot.“ Der Vf. Ipricht hier von dem Ort, wo die Dorier zuerji ge- leflen haben, nennt ihn llejiiüotis , und führt den 
Herodot zum Zeugen auf. Da nun llerodot nicht Heftiäotis als die Heimalh der Dorier nennt, fondern Phthiolis (I, 56), nach Heftiäotis aber die Dorier erft einwandern läfst : fo rügte Rec. diefe Fäl- fchung. Wefshalb Hr. M. fich jetzt (S. 5) fol- gendermafsen entfchuldigt: „Was loll mir nun wohl Herodot bezeugen? Ganz offenbar nur, dafs die Dorier im höheren Lande, in Heftiäotis fa- fsen.“ Allein Jiefs nur bezeugt Herodot nicht, fondern zugleich, dafs Phthiotis die erfte und Heftiäotis die zweyle Heimath gewefen. Der Vf., dem letztes Zeugnifs nicht anftand, nahm aus dem Herodot foviel, als ihm zufagte, rifs diefs aus dem Zufammenhange heraus, und gebrauchte eine Angabe, die Herodot ausdrücklich für die zweyte Heimalh angewendet willen will, für die äliefte Heimalh. In einem folchen erfahren fcheint indefs unferem Vf. eben der rechte Gebrauch dei' Alten zu liegen; denn nachdem er abermals Herodois Zeugnifs ins Entgegengefetzte gedreht hat, fährt er fort: „Herodot bezeugt bey mir nichts, 
als njas er bezeugt; dafs ich Grund habe, ein anderes Zeugnifs in derselben Stelle umzuftofsen, ift Etwas für ßch.“ Grund hätte er?Ganz derfelbe Fall kehrt S. 7 ff. wieder; In den 
Dor. I S. 31 heifst es: „Belfer noch fagen wir, dafs der Name Jlmßs eine Zeit bezeichnet, in welcher die dorifchen Aelander einen grofsen Theil der In- fel (Kreta) in einen Staat vereinigten, und indem Jie fo erftarkt ihre Macht über die Kykladen und viele Küftcnßriciie ausbrßileten, nach Herodois, Ihukydi- 
'des und Ariftoteles Ausdrucke, eine Art Thalaffo- 
kratie erwarben/' Weil aber die genannten Schrift- ileller von einer Meerherrfchaft des Minos, nicht der Dorier, fprechen: fo erhielt Hr. M. wegen der Fäl-
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fchung einen Verweis. Hierüber yerlheidigt er fich. Es „lieht der Verfiändige, dafs jene Schrift Heller nur für den Ausdruck der Thalalfokralie des Minos citirl werden.“ Allein der Vf. fagt ja deutlich: die Dorier haben nach Herod., Thuk. und Arift. eine Thalaflb- kralie erworben, und nun follcn die genannten Schrifl- fiellei' nicht für dei' Dorier, fondern für des Mino.» Thalalfokratie angeführt worden feyn, obfehon das Gegentheil am Tage liegt, da Minos ja blofs, um die Zeit zu bezeichnen, genannt wird.Rec. hatte S. 303 gqfagt: „Aber cs befremdet nicht (dafs der angeblich kretifche Apollon die Troer, die Feinde der Kreter, begünftige), leitdem wir wif- fen, die Teukrer, d. h. Troer, lind felbft Kreter, und brachten ihren Mäufegolt aus Kreta mit.“ Diefs bezog fich auf Kallinos bey Strabo XIII, 604, und die 
Anwendung, die Hr. JVI. (Dor. I, 219) von Kallinos Angabe gemacht hatte. Nach diefer follen nämlich die Teukrer aus Kreta gekommen, und bey ihrer Landung in Troia von Mäufen überfallen worden fdyn, daher Apollon als Mäufegoft verehrt worden. Hr. M. nannte nun zwar die Ableitung dei- Teukrer aus Kreta widerlinnig, behauptete aber eine kreii- fchen Colonifation, durch fie Verpflanzung des Apollon aus Kreta nach Troia, und berief lieh auf — Kallinos, der von kretifchen Teukrern redet, die ihm der Vf. abltreitet, von einer anderweitigen kretifchen Colonie und einer Verpflanzung Apollons aber nicht redet, welche zwey Dinge Hr. M. ihm zuwendet. Nun deutete Rec. in den obigen Worten darauf hin, dafs, wer dem Homer einen Mäufegott unlerfchiebe, und dem Kallinos einen kretifchen Adäufegott, gegen die kretifchen Teukrer nicht fpröde thun dürfe, indem, ohne fie gellen zu laßen, aucn nicht einmal fcheinbar lieh zeigen läfst, wie der kretifche Mäufe- gotl nach Troia fich verirrt habe. Wie zieht Hr. M. fich aus der von ihm angerichteten Verwirrung ? Er umgeht fie, und behauptet (S. 6), Rec. habe gefagt. er, Hr. M-, leite die Teukrer aus Kreta. Wie wahrheitsliebend Hr. M. fich hier zeige, beweife eine Stelle der Rec. S. 29S: „Wie kann er (der Vf.) von einem einheimifchen Teukrer - und Dardaner - Stamme fprechen?-“ In diefen Worten liegt es klar, dafs Rec. es dem Vf. zum Vorwurf macht, er habe die Teukrer für einheimifch in Froia angefehen, dennoch behauptet der VI. das reine GegcnlheiHHr. M. zeigte die Furchtbarkeit Apollons als eine befondere Eigenfchaft und Seile1 feiner Gottheit, und berief fich auf Homer. Diefs gethan zu haben gefleht er auch jetzt noch ein. (Vergl. S. 6 das ein- 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.331 geklammerte „fchon S. 292.“) Wie irrig diefs fey, bewies Ree. (S. 320) dadurch: „dafs Apollon durch temporäre Anläfie genöthigt wird, den Achäern fich furchtbar zu zeigen, um ftets mild und hülfreich dem troifchen Volke fich erweifen zu können.“ Widerlegt diefs Hr. IVI.? Nein, fondern er fchreibt eine Stelle aus den Doriern (I, 292) aus, wo er, wenn wir ihn recht verliehen, daffelbe gefagt haben will. Auf diefe Weife alfo hätte fich der Vf. felbft bekämpft. Doch fagt Hr. IVI. in der vtm ihm abgefchrie- benen Stelle von der durch temporäre Aniäffe bewirkten Furchtbarkeit des Gottes nicht eine Sylbe, aber er möchte gern die von ihm befonders hervorgehobenen Worte: „Freund dci' Troer und Feind der Achäer“ fo verftanden willen. Was nicht angeht. Denn auch Ares ift „Freund der Troer und Feind der Achäer,“ obfehon feine Furchtbarkeit keinesweges temporär ilt, fondern von Natur.
Dor. I S. 274 erklärt dei' Vf., wie die vorho- merifchen, nördlichen (S. 267 ff.) Hyperboreer in den Weften gelangt feyen. Die allen Herakleen, fagt er, „verbanden die olympische Sage von der Wanderung des Herakles in die Heimath des Apollon und des 

Oieafter mit dellen Abentheuern in Erytheia und bey den Hefperiden, die fchon in Abend fixirt waren;“ und erklärt jetzt S. 8, dafs hiemit „die in Olympia locale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperboreern gemeint ift.“ Als Heimath des Apollon wird (Dor. I S. 202) die Gegend am Olymp genannt; die Hyperboreer fafsen, wie S. 273 vermuthet wird, ebenda, und der Oelbaum ftammt von den Hyperboreern (S. 446), alfo ebenfalls vom Olymp. Wenn nun Herakles in die Heimath des Apollons und des Olea- fters und zu den Hyperboreern reift: fo läfst ihn der Vf., feiner Anficht zufolge, nirgends anders hinreifen, als an den Olymp (was auch fchon daraus erhellt, dafs diefe Reife nördlich gehen mufs, um durch ihre Verknüpfung mit einer weltlichen Reife die nördli
chen Hyperboreer in den Weften zu verfetzen), und Rec. konnte nicht umhin, diefe bisher unbekannte Reife des Heros dem Vf. als eine Erfindung zum Vorwurf zu machen. Hr. IVI. hilft fich jetzt mit drey Behauptungen, deren Art zu bezeichnen Rec. gern den Lefern überläfst. Erftens befchuldigt er den Rec., wie im Träume zu reden, aber immer dazwifchen zu Schimpfen, zweytens aus den Worten „Olympifche Sage“ eine Reile an den Olymp erfunden, drittens behauptet er, von einer Reife an den Olymp kein Wort gefprochen zu haben,S. 8 ff. wirft Hr. IVI. feinem Rec. vor, ihm Stillschweigend nicht bloSs Zeugniffe, Sondern auch ganze Argumentationen abgeborgt zu haben. Von ftill entlehnten Zeugniffen ftellt er kein Beyfpiel auf; denn von den zwey genannten Stellen (Strabo VIII, 362. 
Herod. \, giebt er weiter unten (S. 9. 11) felbft nach, dafs Rec. es nicht verfchweige, der Vf. habe fie ai ch gekannt. Aber von entlehnten Argumentationen giebt er eine Probe. Hr. IVI. argumentirte 
(Dor. I S. 47 ff«) dergeftalt über die beiden Stellen, da fs < r ihr Zeugnifs verwarf (S. 48 ff.), Rec. dagegen dcrgi ftalt (S. 271), dafs er ihr Zeugnifs geltend machte. 

332Obfehon nun alfo Letzter ganz das Gegentheil herausgebracht hat: fo foll er doch die ganze Argumentation von Hn. M. entlehnt haben 1 Wie wird diefes be- wiefen? Hr. IVI. fchreibt eine Stelle der Dorier hin, wo er blofs den Inhalt der beiden Stellen entwickelt hat, aber das folgende Räfonnement, in dem er diefe Stellen verwirft, das theilt er leinen Lefern nicht mit, läfst alfo das Entfcheidende weg. Diefe Stelle ftellt er nun einer anderen aus der Rec. gegenüber, die neben dem Inhalt, der den meiften Raum einnimmt, auch ein kurzes Räfonnement enthält: aber das gleich darauf folgende, längere Räfonnement gegen Hn. IVI. wird ebenfalls weggelaffen, alfo auch hier das Entfcheidende unterfchlagen. Nachdem der Vf. auf diefe Weife die Berichte über den Inhalt der Zeugniffe, die natürlich gleich feyn müßen, zufammengebracht, die entgegengefetzten Argumentationen aber (die fei- nige ganz, die unfrige gröfstentheils) weggelaffen hat, behauptet er, Rec. habe feine Argumentation von ihm „durchaus“ entlehnt, und giebt diefs als Ein Bey- fpiel ftatt vieler. Zugleich meint er, Rec. habe das Fragment des Tyrtäos ganz nach feiner Angabe ge- fafst, ohne es fich merken zu laßen, und zwar gegen Strabos Auslegung. Allein Strabo giebt keine Aus
legung, fondern führt das Fragment als einen Beleg an , dafs Tyrtäos aus Lakedämon ftamrne (hinter 
EXcZ^sv ift sx Aaxs^m/zovos aus dem vorhergehenden TO/s AuxsSatjuov/oiS' zu fuppliren). In diefem Fragment überfetzte Hr. IVI. xaZAiaT^pCtVOj fprachwidrig „erhaben.“ Dem diefs tadelnden Rec. antwortet er jetzt: „Nehme er dafür zum Entgelt die Notiz, dafs xaÄÄiJTEtpavos- r/Hpa auch eigentlich nicht die fchön- gekränzte ift, fondern die mit der fchöneneiner Art Diadem, gefchmückte.“ heifstalfo nicht länger, wie bisher, Hranz, Brone, fondern 
Diadem, und gar eine Art Diadem? Seilwann weils denn wohl Hr. BI. Diademe bey den Griechen nachzuweifen ? Etwa fchon vor den Perferkrißgen ? — Da uns aber der Vf. felbft auf feine Sprach fchnilzer zu fprechen bringt: fo wollen wir ihm aus feiner Ueber- fetzung des Fragments von Tyrtäos noch einen doppelten ausheben. II^oÄstTn-iv hiefs nie lajfen, und man kann nicht fagen: eine Stadt laffen, für: eine Stadt verlaffen.Hr. IVI. befchuldigt feinen Rec. eines Plagiats, indem ei' meint, Rec. habe fich Hm Als. Emenda- tion Tsyupas Pind. Hr. inc. 14 Boeckh. aneignen wollen. Allein Piec. citirte die Ausgabe, wo diefe Emendation als des Vfs. Eigenthum beftimmt angegeben wird; was er Ichwerlich gethan haben würde, wenn er auf Raub ausging. Weil nun, wer nach- fchlägt, lieht, wem die Conjectur zukomnri: f° brauchte es Rec. nicht erlt zu wiederholen.S. 11 ff. fagt Hr. AI. , öfters habe Rec. „aus den abgelegenen Winkeln der Noten“ Einwürfe hervorgeholt, die er eben darin „fchon befeitigt habe.“ Als Beweis wird gegeben: Pherec. in Schol. Soph. Trach. 353. Strabo VIII, 339. X, 448. Alle drey Stellen reden von einem arkadifchen Oechalia, welches der Vf. in ein meffenifches umwandelte, weil er für diefes bey Paufanias und auf feiner Charte Zuftimmung 



333 N o» 162. SEPTEMBER. 182 5. 334wünfchte. Rcc. rügte diefe Verfälschung (S. 265). Jetzt will der Vf. Schon in einer Note im Voraus es gerechtfertigt haben, dafs er den genannten Schrift- ftellern ein mefienifches Oechalia zugewendet. Die Note lautet: „Daher (weil das meffenifche Oechalia an der Grenze von Arkadien liege) es Pherek. nach Arkadien fetzt. Demetr. Skepf. bey Strabo 8, SSff identifirt Oechalia mit Andania; vergl. 10, 448.“ Das heifst eine bündige Rechtfertigung, die man zu re- fpectiren hat 1 Weil der fpäte Paufanias von einem jmelTenilchen Oechalia an Arkadiens Grenze erzählt, 
daher beging der verhältnifsmäfsig. fehr alte Phereky- des eine Confufion, und fetzte das meflenifche Oechalia nach Arkadien. Mit mehr Recht gewifs würde man die Sache umdrehen, und dem Paufanias die Verwirrung zufehieben dürfen. Denn dafs bey Phereky- des an ein mefienifches Oechalia nicht zu denken ift, zeigt Sturz (S. 173 ff.), den der Vf. umging. Mithin wird auch dem Demetrios aus Skepfis und dem Strabo ihr arkadifches Oechalia,. wenn es Hr. IVI. nicht ungütig nehmen will, unverkümmert bleiben. Hr. IW beruft fleh indefs auf feine Charte, und die ift frey- lich eine gewaltige Autorität.Der Vf. hatte (Dor. I, 413) das angeblich ihefia- lifche Oechalia von dem angeblich altdorifchen Herakles nach angeblich alter Sage zerRören laßen. Hec. zeigte dagegen (S. 265 ff-), das theflälifche Oechalia beruhe auf Mifsverftand, bey Homer bleibe Oechalia unzerftört, erft bey Späteren zerftöre Herakles, der nicht dorifehe, die Stadt. In der Antikr. S. 13 bemerkt Hr. 717. als Einwand, er habe auch gewufst, dafs in der OdylTee Eurytus von Apollon gelödtet werde, nicht von Herakles. Aber Rec. leugnete diefs nicht, fondern hat es vielmehr ausdrücklich bemerkt, indem er Hn. 
IVI’s Worte (S. 267): „Wie den Eurytos beddApollon, bald Herakles erfchlägt,“ angeführt hat. Doch davon, ob der Vf. diefs wiße oder nicht, war nicht die Rede, fondern davon, dafs Hr. IVI. die alte Sage, wo er ße hätte geltend machen füllen, abfichtlich umgangen , und fpäter durch ein „bald — bald“ in die Schwebe geftellt hatte. Den eigentlichen Vorwurf, den ihm Rec. gemacht hatte, unterdrückt der Vf. mit Stillfchweigen , und gegen einen felbft erfundenen rechtfertigt er ßch.

Dor. I7 415 war behauptet worden, der Sage von Herakles Dienft bey der Omphale liege eine ältere nordthenalifche vom Dienft des Herakles zum Grunde; und, damit Niemand den Beweis fodere, wurde bemerkt, die O ältere Sage möchte wohl verloren gegangen feyn. Hec- foderte aber Beweis (S. 267), dafs die Fabel von Herakles Dienft vor 01. 50 exiftirt habe. Hr. M- nunmehr, dafs er auch wiße, der Fabel gedenke vielleicht keiner vor Panyafis, dreht aber die Sache fo, als handle es ßch um Herakles Dienft bey der Omphale, nicht um die Knechtfchaft des Herakles überhaupt; was doch aber hier der Fall ift, indem ße Hr. D/L mit der Knechtfchaft des Apollon zufammenftellend, als einen Beweis für den frommen Hylleer aufführt. Da nun der Vf. das Dienen des Herakles als alte Fabel zu beliefert aufgeben mufs, 

erhebt er ßch auf feinen höheren Standpunct, und 
verkündet als Wahrfager einen nordthelTalifchen Dienft des Herakles, dciTen Kunde, in den Schriftwerken verloren, durch myftifche Erleuchtung ihm vernehmbar geworden fey.Dafs ßch Myftik mit Vernunft und logifchem Denken nicht vertrage, ift bekannt, und an vielen Stellen der Dorier durch Hn. TW. zum Ueberflufs be- ftätigt worden. Rec. hob mehrere Beyfpiele hervor; die übrigen, um Raum zu fparen, liefs er liegen. Der Vf.', zu ohnmächtig, ßch gegen die Beweife von Unlogik zu rechtfertigen, umgeht ße, und will lieber dem Rec. unlogifche Sätze aufdecken.. Was S. 15 fif. gegen einige Folgerungen des Rec. vorgebracht wird, hat Rec. mehrmals durchgelefen, und ßch zugleich überzeugt, es fey keine Ausficht, dafs Hr. IVI. von einem Schlufsfalz eine richtige Vorftellung bekommen werde. Uns hier auf eine Zergliederung des Einzelnen einzulaflen , hiefse den Verfuch machen, einen Blindgeborenen belehren zu wollen , was Sehen bedeute.Hr. IVI. hatte in den Dor. I, 5 Dodona als Ilei- math der Pelasger erkannt , S. 10 aber verletzte er eben dahin die uralten Hellenen, und S. 13 machte er den dodonäifchen Zeus wieder zu einem Pelasger. Diefen doppelten Widerfpruch rügte Rec. (S. 246) mit Belegen. Ihn gedenkt nun der Vf. S. 17 dahin auszugleichen, „dafs das Völkchen, das vor allen zuerft r'EÄXtyV£S hiefs, in einer nahen Verbindung ge- 

Jianden haben konnte mit den pelasgifchen Umwohnern Dodonas.“ Aber dafs diefs der Vf. hätte fagen wollen, davon findet ßch in den Doriern keine Spur, und die Erläuterung, die er hier giebt, ift dem Sinn der Stellen gerade entgegengefetzt. Ferner, ftanden denn je Pelasger und Hellenen in naher Verbindung? Das pelasgifche Argos wenigftens (II. II, 681) beweift nichts, als dafs es früher von Pelasgern bewohnt wurde, die von den Hellenen verdrängt wurden, und eben fo wenig beweift dei' von Achilleus angerufene Zeus von Dodona. Dodona war als Orakel berühmt, und der dodonäifche Zeus fand daher auch bey Volks- ftämmen Verehrung, die mit den Pelasgern fonlt nicht zufammenhingen. Die Troerinnen flehen zur Athene, der Schutzgöttin von Athen, aber wer wird daraus folgern, dafs die Troer und Athener in naher Verbindung geftanden haben? Wenn alfo der Vf. die Hellenen mit den Pelasgern in nahe Verbindung fetzt: fo hat er einen neuen Beweis feiner Unkunde gegeben.
Dor.. I, 415 wird behauptet, Herakles, der alt- dorifche , erfchlage den Laogoras, weil diefer gegen 

ein Heihgthum des altdorifchen Apollon frevele.- Die citirte Stelle Apollod. II, 7, 7 lautet: xac
Aaoyo^av . . . . ev 'AttoXZcuvos 'rspdvsL baivvpi^ov, 
v ß qia ryv bvra v.a} Aair i&wv evixpa^ov. Dafs das Speifen im Hain keinen Frevel beweife, zeigte Rec. , und Hr. IW giebt es zu (S. 18). Ferner zeigte Rec. (S. 268), die Urfache von der Erfchlagung liege in den hervorgehobenen Worten, indem Herakles, als Bundesgen olle des Aegimios, gegen die Lapi-



J. A. L. Z. SEPTEMBER 182-5..33S,ihen Krieg führt (wovon Apoll, kurz vorher redet). Hieraus war nun erfichtlich, -dafs Hr. IM. diefe Stelle verdreht halte, indem er fie als ein Zeugnifs für feinen frommen Hylleer, der für den altdorifchen Apollon ftreite., wovon Apollodor kein Wort fagt, aufiührte/. Wie befreyet fich Hr. IVI. von dem Vorwurf der Fäl- fchung? Ganz wie gewöhnlich, durch Unterfchlagung der Haupifache, und durch eine neue Verdrehung der Stelle. Er führt die Worte des Ree. an., foweit •fie fich auf das Speife.il beziehen, aber das Hauptargument, dafs Herakles den Laogoras, weil er ein Bundesgcnoffe der Lapithen fey, ■—• erfchlage, mit diefer Kleinigkeit hat Hr. IM. feine Lefer nicht befchweren wollen. Hierauf erklärt er die Stelle folgendermafsen: Laogoras fey König eines Volkes, das die Sage fonit ^ls apollinifchc Heiligthümer namentlich Pytho plündernd vorftelle. Welche Sage ift gemeint ? Doch wohl uralte? Nein die fpätefle und umgeb ildetfte: Diod. IV, 37, (nicht 33) Etymol. 154, 7. „Wonach denn jene Stelle fo verftanden werden mufs, dafs der Dryoper, 
dem Gotte ium Trotz, etwa dejjen heilige Heerden im Heiligthum fchmauft, worauf ja auch Apöllodors Ausdruck felbft hindeutet.“ Die Hindeutung foll in 
vßoiGrqv 6k ra liegen. Aber diefe Worte können nur mit aTeXTtfvE, wovon üe den Grund .angeben, nicht mit ^ai^V[tsvQV verbunden werden. Der Uebermuth des Laogoras hat alfo mit dem Apollon keinen Zu- J'ammcnhang. Und woher nahm Hr. IM., die heiligen Heerden? Leicht zu .beantworten: aus feiner Einbildung.ßey Sophokles (Strabo VII, 295) entführt Boreas die Oreithyia :

TS «-QVT0V vTr sV
jivxts; rs -Tr'.iyaj Q-gavov r avetTTV^<x(, 
i>Olßot> VE 'Kod.OUCV ’AVfTO'J.Phobos alter Garten iß das Hyperboreerland. Hr. IM. 

(Dor. I, 273') hatte diefe Stelle überfetzt, und behauptet, Sophokles fetze die Hyperboreer in den Aorden. In der Uebcrfetzung war avaTm^üs- mit „Thorweg“ gegeben; wogegen Rec. zeigte, das Wort könne, dem Zufammenhang zufolge, nur „.Beginn“ hier bedeuten. Hr. IM. taufcht jetzt (S. 20) eine „Oeffnung“ ein, indem der Eingang des ' Himmels gemeint fey „nach alter poetifchcr Idee.“ Unmöglich können die Wölbungen des Himmels je ein Himmelsthor bezeichnen. Aber der Anfang des Himmels kann geineint feyn, weil, w'.o der Himmel beginnt, er ßch lofort auch wölbt. Ferner, wenn Sophokles von einem Himmels- tlior redete: fo würde diele Stelle noch um fo gcwii- fer auf den Weftrand, gegen des Vfs- Meinung, zu beziehen feyn, weil ein nördliches Himmelsthor in Sophokles Zeitalter, was der Vf. annimmt, nicht exi- ftirt. Fofs myth. Br. I, 27; “• Alsdann bewiesRec. (S. 314) .Hef. Theog. 736 ff. 744 ff, dafsdie Enden der Erde, die Quellen der Nacht^ und. der Anfang des Himmels den Weftrand der. Erdfeheibe bezeichnen, und dafs mithin Sophokles die.Hype-bo- reer in den PVeften fetze. Wer follte das meinen! ruft jetzt Hr- M aus, und lehrt (S. 21) • ...Hätte Hr. 

336Dr. L. lieh auch hier einen Freund von etwas mehr Verftand, als ihm die parteyifrhc Mutter-Natur zu Theil werden hefs, rathen Iahen: fo würde ihm diefer wohl gefagt haben, dafs der Nordwind das geraubte Mädchen auf jedeiz Fall in feine Behaufung. alfo nach dem Norden, gebracht habe.“ Was ift hey diefem Leidwefen zu thun ? Einiger Troft erwächlt dem Rec. daraus., dafs auch J. H, Vofs (gf. Weith. S 24) das Fragment des Sophokles auf den Weftrand bezogen hat. Freylich hätte Diefer auch gut gothan, wenn er fich von einem „Freund von etwas mehr Verband, als ihm die parteyifche Mutter-Natur zu Theil werden liefs,“ hätte rathen laßen! Bleibt es allb beym Norden, gut! wie erklären wir nun das-Einzelne .der Stelle? Zuerlt, was bedeuten die X^ovoV? „Die nördlichen Grenzen der Erde“ (S. 20). Aber wo ift der Beweis, dafs man fich das Ende und den Anfang der Erde im Norden gedacht habe? DcÄ Beweis blieb Hr. IM. fcliuldig. Weiter , wo find die Quellen der Nacht? Auch im Norden? Diefs zu behaupten, mag dem Vf. doch felbft zu vermeßen ge- Ichjenen haben; er wählte den bequemeren Weg, von den Quellen der Nacht loszukomnien, und umging fie mit Stillfchweigen. Ferner, wo beginnt der- Himmel? Um diefs nicht fagen zu dürfen, macht der Vf. aus dem Beginn eine Oeflhung: dafs die mytholo.gi- fche Geographie in Sophokles Zeit gegen ein nördliches Himmelsthor proteftire , darum unbekümmert Endlich., was ilt mit 'den Stellen des Hefiod anzu- fangen, wo die Anfänge und Enden der Erde, des Tartaros, des Meeres, des Himmels, die VVohnung der Hemera und der Nacht, der den Himmel tra
gende Atlas befchrieben werden?- „Die angezogenen Stellen Hefiods reden übrigens von der Gegend, w& die Erde nach Unten an den Tartaros grenzt und Erde und Meer, und Himmel und der Tartaros felbft ihre Wurzeln haben.“ Gut, wo liegt diefe Gegend? Nicht etwa im Wefteu ? Nein, fagt Hr. IM.; denn diele Stellen „gehören gar nicht hieher.“ Wohin fie aber gehören follen, das lagt er nicht. Hiebey iß abermals zu bemerken, dafs Hr. IM. das Enlfcheiden- de, wenn' es gegen ihn zeugt, ausläfst, felbft wo er ausführlich zu referiren lieh anftellt. Denn, dafs in den Stellen auch von der Nacht und vom Atlas die Rede ley, deren Ei"ähnung dü5 W efigegend aufs be- Itimmtelte beweiß, -erlaubt fich Hr. IM. zu umfchlei- chen. Zeigte aber auch diefs Alles nicht fchoii hinlänglich, Boreas habe die Geliebte nicht in feine 

ohming, fondern in die Weftgegend entführt: fo würde die Sache allein aus den Worten:TruÄatov k^ttov hinlänglich klar werden. Wofern Hr. 
PA. nicht etwa beweifen kann, Boreas habe im Hyperboreerlande gewohnt, wie kann er behaupten, dafs Boreas, indem er die Geliebte zu den Hyperboreern, entführe, fie in feine Wohnung bringe? Ob’s noch dabey bleiben wird, dafs Sophokles die Hyperboreer in den Norden fetze?

(Dil Ftrtfctzung folgt i!n uächfien. Stücke.)

Speife.il
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prole- 
gomena zu einer wiffenfchaftlichen Mythologie, von liarl Otfried Müller u. f. w.

(JFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) Tn II. II, 596. Od. XXI, 13 erfchaute Hr. M. {Dor. 1,413) „in voller Unbefangenheit“, wie er von lieh felbft fagt (S. 21), ein meffenifches Oechalia, obfehon Homer in der elften Stelle die Lage Oechalias ganz un- beftimmt läfst, und in der zweyten von Oechalia — kein Wort fagt. Rec. erwiederte (S. 264 ff-), da Homer an ejnei- dritten Stelle {11. II, 730) des euboi- 
fchen Oechalia gedenke, und, wenn er ein meffenifches Oechalia gekannt hätte, er die berühmte und nicht zerllörte Stadt im Katalog des Menelaos oder Neftor erwähnt haben würde: fo folge, dafs II. II, 596'-nicht, und noch viel weniger Od. XXI, 13, an ein meffenifches Oechalia gedacht werden könne. Hr. 
M. führt (S. 21) aus der Piecenfion wieder die Nebenfache, blofs das Ableugnen eines mellenifchen Oechalias, an, und wieder verheimlicht er die Hauptfache, den Grund des Leugnens. Darauf argumentirt er: „Dorion {II. II, 596) war anerkannt eine kleine Ortfchaft in MelTenien; auf einer Reife von Euböa 
konnte nur der durchkommen, welcher nach dem 
Jüdlichen Meffenien wollte, yvo aber die Homerifche Geographie durchaus keine Stadt kennt, die einen Sänger anziehen konnte.“ Warum ein von Oechalia ausgehender Aöde, der in den Peloponnes kommt, und fchwerlich, etwa um in gerader Linie vom Ifthmus nach Dorion zu gelangen, die rechts und links liegenden Städte unberührt geladen haben wird, nur 
dann Dorion paffiren konnte, wann er nach dem Eidlichen MelTenien wollte, hat Hr. M. zu Tagen ver- geffen. Vielmehr konnte Thamyris, ehe er nach Dorion kam, fchon *n anJeren Städten des nördlichen oder füduchen Peloponnes gewefen feyn, und im Begriff, aus einer m die andere zu gelangen, durch Dorion wandern. Od?r man kann auch Dorion felbft, weil diefe Stadt ja von den Mufen befucht wurde, für das Ziel der Reife anfehen, To dafs man nicht begreift, warum Thamyris nach dem füdlichen MelTenien foll, wenn er früher in Euböa war. Endlich felblt des Vfs. Marfchroute als nothwendig zugegeben: fo konnte Thamyris von Dorion nach Pherä ziehen wollen, die füdlichfie Grenzftadt Lakoniens gegen MelTenien. — Ueber Od. XXI, 13 verlautet jetzt (S. 22): ,,Herakles

J. A. L, Z. 1825 JO ritt er BaricL 

wohnt in Tiryns, und hier fucht und trifft Iphitos den Helden, der die Rolfe geraubt, auch wirklich nach Pherekydes {Schol. Od. XXI, 23). Kommt Iphitos vom Euböifchen Oechalia: fo ift durchaus nicht ab
zufehen, wie er eher nach Meffene, als nach Tiryns gelangt.“ Vielleicht möchte es aber doch abzufehen feyn. Iphitos kommt nach Meffene {Od. XXI, 22. 31), di^/AEvoS', soswv rds iTTTrous', die Stuten fuchend, nach ihnen fragend, oder, wie es bey Pherek. heifst: 
"Epirot .......... Trepiya rdf ipeuvevv noLts, stTTOu (p a V £t £ v. VVer nach Einem forfcht, ob er wo erfcheine, der weifs nicht, wo er ihn finden wird. Und dafs wir annehmen können, Iphitos habe nicht gewufst, wo die Stuten fich befänden, und wer fie geraubt, erfehen wir aus dem Verfolg der Fabel. Bey Homer nimmt Herakles den Iphitos gaftlich auf, und erfchlägt ihn in feinem Haufe. Bey Pherekydes lockt Herakles den Iphitos auf die Mauer von Tiryns und ftürzt ihn von felbiger herab. Kannte aber Iphitos den Herakles als den Räuber: fo würde er nicht fo thö- richt gewefen feyn, feinem Feinde fich felbft zu überliefern. Wenn nun Iphitos, ohne zu willen, wo er die Stuten finden würde, von Euböa nach dem Peloponnes kam, und fich mithin durch Zufall oder momentane Muthmafsung leiten läfst: fo ift es fogar wahrfcheinlich, dafs er bereits in mehreren Städten Nachfuchungen angeftellt hatte, ehe er Tiryns beargwöhnte, wo der ihm, wie er wähnte, befreundete Herakles refidirte. Mithin ift wohl abzufehen, wie Iphitos, von Euböa ausgehend, eher nach Meffene kam, als nach Tiryns. Dagegen ift es unbegreiflich, wie Hr. M. bey der Annahme, Iphitos habe gleich anfänglich von Oechalia nach Tiryns gewollt, ein meffenifches Oechalia hier kann Statt finden lallen. „Kommt er dagegen von dem rneffenifchen Oechalia: fo paffirt er, wenn er nicht gerade durch Arkadiens Berge hindurch vvift, zunächft die Gegend von Mef

fene, um nach Lakedämon, und weiter nach Argos zu kommen.“ Iphitos wählt alfo, den befchwerlichen Weg der directen Strafse zu vermeiden, einen Umweg. Aber welchen? Die Marfchroute ift: meffeni
fches Oechalia (nahe am Andania), Mejfene (nicht die Gegend paffirt Iphitos, fondern die Stadt. Meffene liegt nahe an Pherä, Strabo VIII, 367 5. 8.), Lake
dämon, Argos, Tiryns. Nun fehe man die Charte an. Iphitos will nach dem nord-öftlich gelegenen Tiryns. Wohin wendet er, nach Hn. M's. Vorfchrift, am heften für diefen Zweck zuerft Line Schritte? Antwort: In das ganz Jüdlich gelegene Meffene, EineU u



339 JENAISC.HE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.folche Reife legt der Vf. dem Iphitos bey, und nennt feine eigene Verdrehung „zufammenhängend und ver- ftändig.“Hr. M., hatte Dor. I, 55 aus Pind. P. 9, 82 die Neuigkeit gedeutet, dafs Pindar von der Hülfe, welche die Athener den vertriebenen Herakliden geleiftet, nichts wiße, indem a. a, O. Euryftheus in der Umgegend 
von Theben, und alfo auch von einem thebäijchen Heer überwunden werde. Rec. S. 276 bemerkte, dafs hievon kein Wort im Pindar ftche, dafs eyvwv auf des lolaos Abkunft gehe, und dafs Theben den lolaos darum kenne, weil er aus Theben flammt. Wie be- feitigt Hr. Mr. die Erklärung von eyvwv, auf die hier Alles ankommt? Er unlcrfchlägt he, giebt ftatt des Rec. Relation des Inhalts eine wörtliche Uebcrfelzung, und überträgt e-yvwv ohne Weiteres mit: fah. Woraus er dann folgert, dafs, wenn die Schlacht am fkironifchen Paffe vorgefallen wäre, Pindar etwa hätte-fagen müf- fen: ayvcuv .... ' Schlimm, dafs Hr. IVI. nichtwufste, was doch Jeder weifs, die Grundbedeutung von 'yiyvwcTHSJV fey kennen, und von ihr dürfe man um fo weniger hier abgehen, da fonft, wenn eyvccy anders als härmte überfelzt wird, man dem Pindar eine Schlacht bey Theben unterfchiebt, an die weder ein Alter, noch ein Neuerer bisher gedacht, und die nur Hr. IVI. durch myftifche Weihe erfchaute. Ebenfo ohne Beweis wiederholt der Vf., dafs Pindar Pyth. V, 70 die Dorier Nachkommen des Herakles und Ae- gimios nennen folle, und dafs alfo, was in den Doriern deutlich gefa’gt, hier aber nur angedeutet wird, Pindar der allen Allen unerhörten Meinung gewefen feyn foll, Herakles fey ein altdorifcher Heros, kein achäifcher.

Dor. I, 202 wird zum Beweife/ dafs der Altar Apollons in der Schlucht des Peneios „den Charakter des höchfteu Allerthums an lieh trage“, in der Note ge- fagt: „Tempe vom Gotte geliebt, Kallim. auf Del. 152. Horaz G. 1, 21, 9.“ Piec. S. 293 zeigte dagegen, dafs, obfehon im Horaz Tempe’s gedacht werde, doch beide Stellen gerade das Gegentheil vom Charakter des höch- ften Alterthums bewiefen. Hr. IVI. (Prol. S. 25) be- fchwert feine Leier nicht mit der Nachricht, dafs er, um den Beweis für das hochjie Alterthum jenes Altars zu geben, die Stellen cilirt, fondern fagt blofs: „Die Note gehört zur Erwähnung des Apollon-Altars in der Schlucht des Peneios, welche Tempe hiefs.“ Nachdem er auf difefe Weife um die Hauptfache glücklich herumgekommen ift, legt er bey Kallimachos auf die Weigerung des Peneios, die fchwangere Leto aufzunehmen, kein Gewicht; hebt dagegen das Verfpre- chen der Leto, die Freundlichkeit des Flufsgottes zu vergelten, hervor, und bemerkt nicht, diefes beweife ja eben, dafs Apollon nicht urfprünglich, wie der Vf. will, fondern erft fpiiter in Tempe verehrt worden fey. Die läftige Zeitbeftimmung Lfst er überhaupt ganz aus dem Spiele, und behält lieh die Annahme des höchlten Alterthums ftilffchweigend vor.Gegen alle Gefchichtszeugniffe hatte (Dor. I, 215 ff.) Hr. IVI. einen dorifch - kretifchen Apollon in Troia er

340fanden, und auf Strabo XIII, 604 fich berufen, der nichts von einem folchen Apollon weifs. Rec. expo- nirte S. 299 diefe Stelle und XIII, 612 ausführlich, und, wie er fich fchmeichelt, richtig. Hr. M. (S. 26 ff) will ibn belehren, und zeigt dabey, dafs er fich nicht die Mühe nahm, die Auseinanderfctzuug ordentlich zu lefen. Bey Gelegenheit des Apollon Smintheus in Chryfa erwähnt Strabo, dafs nach Kallinos durch kre- tifche Tcukrer Apollon zum Smintheus gemacht worden fey. Hierauf wird beyläufig der Ableitung der Teukrer aus Attika erwähnt, und alsdann heifst es weiter: To/? 3’ pkäDov irsok Gvp&wsi ra
Sv QH)ßy$ , xal vy avriSk Xyvoy ifyvpevy 
•kots SsiKvvjxsva Hr. III. erklärt diefe Stelle:„und wird gefagt, dafs mit Homers Erwähnungen weit mehl' die Localilät des anderen Chryfe bey Thebä Hypoplakiä ftimme, dafs diefs das Homerifche Chryfe fey.“ Wenn diefe Worte, wie der Zulämmenhang lehrt, eine Replik vorltellcn follen: fo thut der Vf. einen Streich in die Luit. Denn wo hat R.ec. geleugnet, dafs das Chryfe bey Theben das homerifche fey? Hr. IVI. behauptet (S. 26), Rec. laße den Strabo an 
diefer Stelle lagen: ,,Homer leite die Verehrung des Smintheus aus der Gegend des afiatifchen Thebens her.“ Eine zwiefache Unwahrheit. Erftens, dafs Ho
mer diefs thue, ift nirgends gefagt, fondern dem Strabo wird die Herleitung beygefchrieben, und zwar nicht an diefer Stelle, fondern XIII, 612. Die ausdrücklichen Worte des R.ec. lauten (S. 299): „Beides.........  verwirft mit Recht Strabo, indem er fagt......... und XIII, 612 die Verehrung Apollons aus der Gegend des afiatifchen Thebens herleitet.“ Dafs diefs Strabo wirklich thut, lieht, wer diefe Stelle mit der obigen vergleicht. Demnach erkennt man auch, was man von folgenden Worten des Vis. zu hallen habe. „Dafs Homer den Apollon Sminlheios nicht von Kreta, fondern von Thebä herleite — wo er ja eben damals verehrt wurde — folchen verworrenen Unfinn fiel es Strabon nicht ein, zu behaupten. Aber wird Rec. wohl im Stande feyn, diefs zu faffen?“ Schwerlich, zumal bey der fchlotterigen und incorrecten Schreibart des Vfs. Soviel glaubt Rec. als die Meinung deffelben abnehmen zu können: Erftens den Apollon leite Homer nicht aus Kreta. Diefs ift aber eine blofse Erfindung des Vfs. Zweytens den Apollon leite Homer aus Theben. Diefe Bemerkung war überflüffig, denn Rec. hat das Gegentheil nicht behauptet. Drittens, Strabos Meinung fey, Homer leite den Apollon aus Kreta, nicht von Theben. Diefs ift ganz falfch. Denn Strabo beweift eben aus Homer, dafs die Herleitung aus Kreta irrig, und er felbft hält Theben für den älteften Sitz des troifchen Apollon.Gleich darauf fagt Strabo, nach Daes Koloneus fey in Kolonä ein Heiliglhum .des Ap°ft°n KiUäos zu- erlt von den Aeolcrn gegründet worden, und man fage, auch zu Chryfe fey die VerehrunS des Ap. Kil-. läos geftiftet worden. Von wem ? ergiebt das Vorhergehende, nämlich von den Aeolern. Wenn die Aeo- ler Heiiigthümer des Ap. Killäos an anderen Orten er



341 No. 163. SEPTEMBER. 1 82 5. 342richten: To ift einleuchtend, dafs diefer ihr Gott war, zumal da wir willen (Herod. I, 149), dafs Killa von den Aeolern befetzt wurde. Es meldet zwar Strabon aus Daes nicht ausdrücklich, dafs die Aeoler den Apol- londienlt nach Killa und Chryfe gebracht haben, allein erftens geht aus den Worten: utto twv sk Tij? 'EÄAä^os' TrXsuffavrcw, die fonft eine leere Zugabe wären, hervor, dafs Daes meinte, die Aeoler hätten ihren Apollon aus Hellas milgebracht; zweytens zeigt der von Daes angeführte Beyname des Gottes tou KiX- 
Xaiov, dafs er den Apollon durch die Aeoler nach Killä, eine aeolifche Kolonie, kommen liefs. Rücklichtlich Chryfe endlich fagt Strabo: Xeyovöi Kt'h- 
Äaiov ’ÄTroXXcvva ib^ua^ai. Unter diefem allgemeinen Ausdruck kann Daes fehr gut nebft Anderen gemeint feyn. Wenn es daher Hr. AZ. jetzt geradezu leugnet, dafs Daes habe den Apollocult nach Chryfe und Killa von Aeolern aus Griechenland verpflanzt werden laf- fen (was Rec. in Beziehung auf den homerifchen Apollon zu Chryfe und Killa annahm, den Hr. AZ. aus Kreta flammen läfst): fo drang er in den Sinn der Stelle nicht gehörig ein. Er hatte (Dor. I, 2.19) diefe Stelle zwar erwähnt, aber fic verworfen, ohne einen Grund anzuführen, daher fie nicht beachtet, was Rec. rügte. Die Befchuldigung, lie nicht beachtet zu haben, nennt er jetzt (S. 27) eine Lüge, und meint, aus äDr/cj Aeugnifs erhelle (wohlgemerkt „für Verltän- dige, wie er warnend hinzufügt,) „dafs Apollon zu Killa in Troas vor der Zeit der Aeoler verehrt wurde.“ Die Erhellung auch für die Verftändigen noch zu erleichtern, fügt ei' hinzu: „Denn wie halten lie fonft gleich nach ihrer Ankunft dem Killäifchen Apollon ein Heiligthum bauen können?“ Wrie das möglich war, mag Hr. AZ., der es den Aeolern aufträgt, felbft ausmachen. Denn Daes fagt nur, dafs in Ko- lonä zuerft von den aus Hellas gekommenen Aeolern ein Heiligthum gegründet worden, aber dafs dlefs gleich nach ihrer Ankunft gefchehen fey, davon fagt er kein Wrort. Und wie follen denn die Aeoler, fo- wie lie nur angekommen find, d. h. vor der Befitz- nahme von Killa, auf den fonderbaren Einfall gefa- then feyn, einem ihnen ganz fremden Gotte, aus eitler ihnen noch nicht angehörigen Stadt flammend, lofort Heiligthümer zu gründen ?Von feiner Kenntnifs der griechifchen Sprache hatte Hr. AZ. in jen Doriern eben nicht glänzende Beweife gegeben. Vgl. Jen. A. L. Z. N. 160. S. 317 u. fonft. tatt von den gemachten Vorwürfen lieh zu reinigen, dreht Hr. AZ. die Sache lieber um, und will feinem Rec. einen Sprachfchnitzer aufweifen. Die angefochtene Stelle m der Rec lautet s . „An genannter Stelle (vi, 53) fcheinen etwa ((patvoiaTO ad) die Anführer der. Dorier dem Herodot eingeborene Aegypter zu feyn. .Das vorhergehende Räfonnement zeigt, dafs Herodot nicht von einer überlieferten Wahrheit, fondern von feiner fubjectiven . Anficht fpricht, und das (parjoiaTQ fchrieb, um anzuzeigen, dafs hier blofs von feiner individuellen Meinung die Rede fey.“ Jeder Lefer lieht, dafs Rec. mit dem „fcheinen 

etwa“ die individuelle Meinung andeutete, und diefe an dem Optativ des Zeitworts in der Verbindung mit uv nachwies. Hr. AZ. verdeckt das Entfcheidende, reifst die Worte „fcheinen etwa“ aus allem Zufam- menhang,und behauptet, Rec. habeHerodotsStelle überfetzen, nicht ihren Inhalt fummarifch referiren wollen, und bey diefer Gelegenheit (paiveuS-ai mit fchei
nen gegebem^Äj*gleich bringt der Vf. eine Befchuldigung vor^^ne, rührte fie von einem Achtbareren her, eine etwas ernfthafle Rüge nöthig machen würde. Hr. AZ. jedoch zeigt durch fein ganzes Buch, dafs er im Belitz eines Privilegiums ift, die Ehre Anderer ungefcheut anzutaften.S. 28 ff. vertheidigt Hr. AZ. feine uralt pelasgifchc Göttin Dione. Rec. nämlich (S. 251 ff.) hatte diefelbe in das Zeitalter nach Apollodor hinuntergeleuchtet. Solch ein Leidwefen ertrug unfer frommer Myßiker nicht. Er referirt aus der Recenfion zwar nicht gerade die Hauptmomente, aber doch was ihm beliebt. Die ZeugnilTe Homers und Herodots, aus denen klar hervorgeht, eine Himmelskönigin Dione von Dodona fey von den Urzeiten bis in die nachherodolifche Zeit ein Unding, erlaubt er lieh, zu umfchleichen; die Zeug- niffe des Apollodor, des Etym, M., des Steph. Byz. von der fehr fpäten Verpflanzung der Dione nach Dodona verwirft er, wie es lieh bey ihm von felbft verlieht, ohne Gegenbeweis, und Strabos Ausfage glaubt er durch Demofthenes entkräften zu können. „Es gebe Dodonäifche Orakel, in Demofthenes Reden aufbe- walirte, und von Demofthenes felbft erwähnte (Rede gegen Meidias und , wo Dione
lange vor Apollodor als Göttin des Tempels und des Orakels vorkommt.“ Lange vor Apollodor, fagt er, aber wie lange, das fagt er nicht, zurückgehalten, wie es fcheint, durch die umgangenen ZeugnilTe des Homer und Herodot. Aber warum doch werden nur fo im Allgemeinen zwey Reden citirt, zumal bey einer fo wichtigen Sache ? Unftreitig, damit fich Rec. ärgere, wenn er die Reden mit Zeitverluft ein paar Alai durch- fucht, und — nichts Taugliches gefunden hat. Aus der Rede gegen Meidias giebt es nur eine Stelle, die der Vf. gemeint haben kann: S. 531« Diefe ift nicht blofs wegen Verderbtheit im Einzelnen, und daraus entfpringender Schwierigkeit der Erklärung (vgl. Buttm. Excurs), fondern mehr noch darum verwerflich, weil fie überhaupt untergefchoben zu feyn' fcheint. Butt- 
nxann bemerkt: Ihc tantuni monemus ... hocce ora- 
culum. hinc prorfus alienuni effe. Nihil enim corum 
continet, quae fupra indicaoerab Demofthenes. Ut 
oideantyr. antu/uiores nefeio qui litterati homines ap- 
pinxijfe hic quzequid ad manus effet ejusmodi re- 
fponforüm. Aus der zweyten Rede wird Hr. JH. Ichwerlich etwas Anderes für feine Behauptung an- führen können, als Folgendes, S. Z|37: .Qyoz (je ys y 
pavreia Ssrj airejq av y'q ‘Xatytvaiv oi s^-9ooi ‘jroielv 
airaai toIvuv pia yvtvgq wagaxeksverai noka^eiv tovs 
vinjosT^yAraq ti tolS e^^^oiq, 0 Zsuq, A △icuvy, irdv- 
tss oi Seal. Woher das Orakel flamme, fagt De- mofthenes nicht. Wenn es nicht von Dodona ftammt:



J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.343To beweift diefe Stelle von einer dodonäifchen Dione Ruch nicht einmal fcheinbar das Mindefte. Gefetzt aber, es fey ein dodonäifches Orakel: fo wird man aus der Zufammenftellung von Zeus und Dione nicht folgern-dürfen, Dione habe zu Dodona Verehrung genölten, weil fonft, nach der grammatifchen Verbindung, ttAvtsS' oi ^soi ebenfalls Antheil am Orakel verlangen werden, den man ihnen doch nicht geftatten kann. Alles, was aus diefer Stelle gefolgert werden darf, ift, dafs man zu Demofthenes Zeit, die Dione mit der Here identificirend, fie zur rechtmäfsigen Gemahlin des Zeus erhob. Endlich beruft fich Hr. IVI. auf Bultmanns Excurs über die Dione zu Mei,dias a. a. O. Ungern wird hiedurch Ree. genöthigt, fein Urtheil über dielen Excurs, das er früher lieber ver- fchwieg, abzugeben. Leider theilt auch diefer verdiente Gelehrte die falfche Anficht von einer uralten Himmelskönigin Dione zu Dodona. Seine Beweife find, aufser den von Hn. IVI. vorgebrachten, Demofthe- nes vierter Brief, der fo gut, wie die anderen, unter- gefchoben ift, und nicht einmal für Demofthenes Zeit, viel weniger aber noch für die Urzeit, etwas erhärtet; ferner Schol. Od. III, 91, woraus fogar ein Beweis für die Jugend der dodonäifchen Dione entlehnt werden kann. Es heifst hier, Amphitrite heifse auch Po- feidonia, cu9 huI Aicdvy iraya tScv^cuvaioi^} vvas 
Apollodor bezeugen mufs, wahrfcheinlich darum, weil ältere Zeugen der Scholiaft nicht aufzufinden vermochte. Endlich werden zwey Münzen bey Gronov (ad Ste
phani Dodoneri), die neben dem Zeus noch einen Frauenbild zeigen, und die Umfchrift AITEIPflTAN haben, als Beweife angeführt. Wenn jedoch nicht gezeigt werden kann, dafs fie ohnfehlbar älter find, als Apollodor: fo wird das Alter der dodonäifchen Dione nicht höher angefetzt werden können, als angegeben worden. Sollten fie aber auch älter feyn, woran Rec. jedoch, der anderweitigen chronologifch ficher flehenden ZeugnifTe wegen, zweifelt: fo werden fie auf jeden Fall jünger als Herodot zu achten feyn» und können mithin für eine uralte dodonäifche Dione niemals etwas darthun. Wenn endlich bemerkt werden mufs, dafs Hr. B. auf alle ihm entgegen flehenden ZeugnifTe, die doch zahlreich find, nicht geachtet, dagegen eine Menge Hypothefen vorgelragen hat, die kein Zeugnifs für fich haben: fo können wir nicht umhin, zu glauben, der fonft fo fchätzenswerthe Vf. diefes Excurfes möge auf ihn keinen befonderen Werth fotzen«Rec. legte feinen Auffatz über Apollon (S. 316 ff.) laut S. 331 »den Freunden griechifcher Mythologie zur Beurtheilung vor“, nicht aber den Freunden moderner Myftik. Hieraus konnte Hr. M fchon abneh

344men, dafs ihm die Beurtheilung nicht zukam. Indefs macht er fich an fie, und deutet es dem Rec. als Unkunde in der alten Geographie, dafs er Lykien nach W ahrfcheinlichkeit zum troifchen Reich gerechnet, und dabey auf II. XXIV, 545 fich berufen habe. „Die Stelle befagt: Priamos Pieich falle in fich, foviel Lesbos nach Oben einfchliefsl, und Phrygien in das Land hinein, und der grenzenlofe Hellespontos. Sie bezeichnet fehr genau die Strecke vom Vorgebirge Lekton bis gegen Abydos, über die Strabo nach beiden Seiten das troifche Land noch etwas zu erweitern fucht, nach Hinten nicht weit in das Land hin
ein, da Phrygien im alten Begriff des Worts hier 

fehr nahe lag.“ Was nun erftens die Bezeichnung der Strecke von Lekton bis Abydos anlangt: fo hätte Hr. IVI., bevor er Andere belehren will, doch felbft erft lernen follen, dafs der Hellespont noch eine Strecke nordöftlich über Abydos hinaus geht, und alfo diefes nothwendig noch mit zum troifchen Reich gerechnet werden mufs. Zweytens hätte er billig wif- fen follen, dafs fogar die vom Hellespont nicht begrenzten, vielmehr noch oftwärts vom Hellespont fitzenden, nördlichen Lykier mit zum troifchen Reiche gehören, weil fie felbft Troer genannt werden (II. II, 826. V, 211): woraus erfichllich ift, dafs II. XXIV, 545 die Grenzen nur im Allgemeinen, aber keineswe- ges genau, noch viel weniger, wie Hr. IVI. in feiner Unfchuld fich einbildet, fehr genau angiebt. Phrygien endlich, fagt unfer Geograph, liegt hier fehr 
nahe. Vergleichen wir II. II, 863:

$cpxuf au ^?^uya; qys xcu ’A-enävio;
’Affxavnj; •

Fern von Ilios liegt Phrygien, Tagt Homer; hier fehr 
nahe Hr. IVI. So hat der Vf. in Einem Satz drey Beweife feiner Unkunde gegeben, wovon der eine immer unverzeihlicher ift, als der andere. Da nun aber zur Unwiffenheit abfprechender Dünkel fich zu gefeiten pflegt: fo ift es erklärlich , dafs Hr. IVI. auch hier gegen feinen Rec. auf das hohe Pferd fich fetzt. „Hat Hr. Dr. Lange jemals eine Charte Kleinafiens gefe- hen? Ich mufs zweifeln u. f. w/^ Möchte doch Hr. 
M. fich auf den homerifchen Weltcharten von Vofs, 
Uckert, Sickler zu belehren gefucht haben, wo Phrygien liegen möchten ihm die Stellen Homers felbft, nach denen die Lage des Landes zu beftimmen ift, bekannt feyn: er würde fich feiner bisherigen ab- fprechenden Unwiffenheit fchämen. In wiefern di® beiden Lykien zum troifchen Reiche zu rechnen find, wird Rec. an einem anderen Orte darlegen.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer wiffcpifc häßlichen Mythologie, von Hari Otfried Müller u. f. w.(Fort/etzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)Sowie Ur. M. im Vorigen den Rec. in der Geographie unterrichtete, ebenfo belehrt er ihn S. 30 in der Gefchichte. Dor. I, 194 heilst es: „Im peloponnefi- fchen Kriege liehen gegenüber Dorier gegen Ionier. Die einzelnen Ausnahmen find faß nur fcheinbar.“ Woz.u die Note: „Die afiatifchen Städte machen 

keine (Ausnahmen).“ Rec. zeigte, dafs die afiatifchen Städte die fchlagendften Ausnahmen machen, indem in Aßen zu Anfang des Kriegs alle Dorier auf Seiten der Athener waren (Thuc. II, 9), während nach der Jfici- lifchen Niederlage falt alle loner zu den Doriern übersäten, Ferner bewies Rec., weder von einzelnen Ausnahmen könne die Rede feyn, noch von faft nur fchein- baren, indem lieh felbft, aufser den genannten, noch eine Maße dorifcher Staaten auf aihenifchei’ Seite befanden (S. 290). Hr. M. übergeht in der Antikr. die ihn am ftärkften blamirende Behauptung in den Dor., in Afien gebe es keine Ausnahmen; verdreht das Ue- brige dahin, dafs er fagt, Rec. habe den Satz im Allgemeinen , dafs Dorier und loner einander gegenüber geftanden, geleugnet, was erfunden ift; nennt die zahlreichen Gegenbeweife gegen die einzeln und falt nur fcheinbar feyn füllenden Ausnahmen ungehörige Einwürfe, ohne Beweis, wie es lieh bey ihm von felbft verfteht, und giebt die hellespontifchen Dorier für ein 
Oefchöpf der Einbildung -des Rec. aus. Schlimm, wenn Einer den Gefchichtsfchreiber der Dorier fpielen will» und von den Doriern nichts weifs; fchlimmer jioch, wenn Einer Ausfälle lieh erlaubt, und dabey nur feine UnwiHenheit an den Tag bringt! Bey Herod. VII, $$ ^pd die Hellespontier ’Iwvcuv Ma} Awpiecvv a%0lK0l. Zu unferer Stelle der Antikritik findet lieh hinten, S. ^34-, folgende wunderliche Nachbemerkung: „S. 30 Z. 22 11 natürlich Hellespontier im Sinne des Rec. genommen, nicht in dem des Herodot und Thu- kyd. als Abiheilung der Daskylilis Satrapeia.“ Es giebt alfo jetzt zweyerley Hellespontier, die einen im Sinne des Rec., die anderen im Sinne des Herodot und Thu- kydides. Aber wo fand der Vf. Beweis, dafs Rec. dergleichen befondere Hellespontier im Rückhalt habe ? Nein, die ganze Nachbemerkung ilt nichts, als ein unglücklicher Verfuch, die gegebene Blöfse zu decken. Hr. TW. pflegt von guten Freunden (Dor. I S. XV)

J. A. L, Z. 1825. Dritter Rand, 

durch berichtigende Bemerkungen, nach Zufendung der Druckbogen, unterftützt zu werden. Es fcheint daher, dafs ihm ein Freund die hellespontifchen Dorier nachwies, als die ihn proltituirende Stelle fchon gedruckt war. Doch war noch Zeit zu einer Nachbemerkung, und der Verfuch, die Lefer zu täufchen, wurde gewagt. :S. 30 heifst es: »»Wie bewandert er (der Rec.) in den Alterthümeru ift, mag feine Behandlung der 7ra- 
T^ai, und Qparp/at S. 281 zeigen, z. B. die Behauptung, dafs ein Mädchen, welches geehlicht wird, 
zwar in eine andere 'Tarpa, aber nicht in eine andere übergehe. “ Man vergleiche hiemitnun die Ptecenfion: „Wenn die Jungfrauen heirathe- ten: fo gingen fie nicht in eine andere Trar^a, fon- 
dern in eine andere (pparpta über.“

Dor. I, 185 war dafür, dafs in dem nach der Schlacht bey Platäa von Paufanias geftifteten Bunde den Platäern insbefondere Sicherheit vor Gefährde zu- gefagt worden fey, Thuc. I, 67. III, 58. 68 citirt worden. Rec. berichtete, dafs in den zwey elften Stellen von dem Bunde gar nicht die Rede fey, und dafs die dritte zwar des Bundes gedenke, aber nicht des Umftandes, wofür fie der Vf. citirt habe, nämlich dafs den Platäern insbefondere Sicherheit zugefagt worden. Nochmals hat Rec. alle drey Stellen nachgefe- hen, und kann fein Urtheil nicht ändern, obfehon ihn der Vf. „einei- frechen Stirn“ befchuldigt, die Richtigkeit der Citate behauptet, und meint, die Stellen feyen angeführt worden, als Zeugnifs für den von Paufanias geftifteten Hellenenbund und überhaupt, nicht für die befondere Claufel in Betreff der Platäer. Dafs auch die letzte Behauptung unwahr ift, zeigt die Stelle in den Doriern: „Den Plataern wurde insbefondere Sicherheit von (vor) Gefährde zugefagt;“ und in der Note : „4) Th. 1, 67. 3, 58. 68.“ Uebri- gens kommt jetzt das richtige Citat nach, wodurch Hr. M. felbft eingefteht, dafs die drey anderen falfch find. Denn wozu, was fchon drey Mal erhärtet ift, zum vierten Mal noch erhärten ?
Dor. 1, 184 führte Hr. M. „ein ftehendes Syne- drion zu Korinth während, und zu Sparta nach dem (perfifchen) Kriege“ auf, und cilirte Herod. VII, 145. Rec. bemerkte dagegen S. 289, Herodot rede an diefer Stelle im Allgemeinen von einer Verfammlung der Hellenen zur Zeit des genannten Krieges, aber weder von einem flehenden Synedrion, noch von einem Sy- nedrion zu Korinth, noch von einem zu Sparta, noch von einem nach dem Kriege ftattgefundenen. Dagegen werde bey Pauß III, 12, 5 Hellenion in Lakonien,Xx
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' „glicht zu Sparta,a als der Ort genannt, wo lieh die Hellenen, „welche ßch gegen Kerres rüßetenver- fammelten. Das Blendwerk mit Herod. VII, 145, delTentwegen lieh Hr. IVI. zu rechtfertigen hatte, übergeht er mit Stillfchweigen, das wir mithin für ein ftilles Eingeftändnifs der Schuld anzufehen berechtigt lind; das Uebrige entftellt er ins Unkenntliche S. 31. „Dafs das hellenifche Synedrion gegen Ende des Krie
ges in Sparta war, meint der Rec. S. 289, hätte ich aus PauJ'an. III, 12, 5, welche Stelle ich allerdings kannte (Aeginet. S. 19), aber aus Gründen der Kritik hier nicht zu brauchen wagte.“ Rec. fagte ausdrücklich, nachPnzyi a.a. O. fey die Verfammlung nicht zu 
Sparta gewefen, und von den Griechen, welche lieh rüfteten, mithin vor Beginn des Kriegs, gehalten worden, und dennoch Itellt Hr. IVI. gerade das Gegentheil als Meinung des Rec. hin. Ganz unwahr iß es ferner, dafs Rec., wie der Vf. behauptet, meine, er, der Vf., habe diefs aus Pauf. entnommen. Doch weiter. ,,Nein die Sache, fteht völlig klar bey Herodot IX, 10, in einer Stelle, die ich aus Beltreben nach Kürze — das ich bey der herrschenden: Sykophantie falt verwünfehen möchte — ausliefs, weil ich lie eien 
erft citirt hatte.“ Rec. hat lieh zehn Seiten rückwärts genau umgefehen, und hat das Citat nicht finden können. Jedoch fand er, Dor. I, 182, Herod. IX, 9 angeführt, und im Text die falfche Behauptung, Chi- leos von Tegea halte lieh als Gesandter in Sparta auf. Fragen wir nun, was nach Hr. IVI. in Herod. IX, 10 liehen foll: fo antwortet er: „dafs das hellenifche Syne- drion (nach Dor. I, 184 eine Verfammlung aller mit Sparta Verbündeten)' gegen Ende des Krieges in Sparta war.“ Aber davon lieht kein Wort da, fondern es heifst, dafs die Ephoren auf den Rath des Chileos, der (c. 9) als Fremder in Sparta lieh aufhielt, der Federung der Gefandten von Athen, Megara und Platäa, die, ohne dafs ein Bundes-Synedrion berufen worden, nach Sparta gekommen waren, um (c. 7) Hülfe gegen den Mardonios zu verlangen (mithin da der Krieg noch einige Jahre dauerte, waren die Gefandten, nicht gegen das Ende des Krieges, in Sparta) , nachgegeben hätten. Noch Eins. In der hieher gehörigen Stelle der Dor. S. 184 redete der Vf. von einem flehenden Synedrion „zu Sparja nach dem Kriege.“ Diefes hat er jetzt fachte fallen gelaßen , dafür ein Synedrion zu Sparta gegen das Ende des Krieges lieh erfunden, und auf die eben dargelegte Weife erhärtet. Obfchon nun hier Hr. IVI. abermals umfchleicht, verdreht, falfch citirt, dennoch beklagt er lieh über herrjehende Sy

kophantie.Von S. 32 ergiefst der Vf. nochmals feine Beredsamkeit über des Rec. Auffat’z über Apollon, der ihm ein befönderer Stein des Anftofses mufs gewefen feyn. Es ift bereits oben gefagt worden,, warum Hr. IVI. über diefen Auffatz nicht mitzureden hat. Auch wäre es bey den fehr lichtbaren neuen Beweifen der Unkunde, die der Vf. hier abermals giebt, eine überflüf- fige Arbeit, Alles durchgehen zu wollen. Nur eine Probe fey zu geben verftattet. Der Vf. fpricht den Troern Poelie und Muflk rund ab,xund meint; „fie 

348hatten ja auch die Kithar oder Phorminx nicht, fo- 
viel wir wißen.“- So viel, als Hr. IVI. willen, heifst eben nicht viel willen ; das lernte er hier lelbfl einfe- hen. Denn als diefe Stelle nicht mehr umgefchrieben werden konnte, fiel ihm die hiefige A. L. Z. 1825 Jan. in die Hände, und er fand S. 28 flg-, dafs troifche Aöden, die troifche Kithar und troifcher Reigentanz dem Homer bekannt feyen. Zugleich fand er ausführliche Erörterung, warum Homer nur feiten diefer Ge- genflände erwähne. Was war nun zu thun? Eine Blöfse hatte fich Hr. M. wieder einmal gegeben, und fuchte lie, fo gut es angehen wollte, zu decken. Er fchrieb, wie zu den hellespontifchen Doriern, eine Nachbemerkung. In ihr überging er erflens einen der Hauplpuncte, nämlich die Erörterung, warum nur fel- tbn der Mufik, des Gefanges und des Reigentanzes in Troia Erwähnung gefchehe, gänzlich. Alsdann verheimlichte er den Nachweis des troifchen Reigentanzes {II. III, 393 flg., wozu noch II. XXIV, 261 zu fügen); denn das wufste er (aus 11. XVIII, 494 flg- 590 flg-), liefs er fich einmal auf troifchen Reigentanz ein: fo verfland fich troifche Mufik und Poelie von felbft. Der anderen ZcugnilTe fuchte er fich auf folgende Weife zu entledigen: „Die Nänienfänger II. 24, 720, und die Kithar des Paris, eines gereiften 
IVlannes, 3-, 54, können nach meinem Urlheil geg.cn 
Vofs nicht angeführt werden.“ Welche verworreiien Begriffe, wenn es dem Ä f. Ernfl war damit, was er hier fagte! Findet ei’ wirklich kein Bedenken, einen griechilchen Threnos mit einer, römifchen Nänie, und einen griechifchen Threnodiendichter mit einem römifchen Klageweibe, die eine Nänie ableyert, zu iden- tificiren ? Aöden waren es, die an Hektors Bahre Threnodien anhuben; Aöden und Kithariften feiern bey Hefiod {Eußath. Il.^KBl, p. 1163 — 1222) durch Threnodien den Linos, den Sohn der Urania ; Thre- nodien fang auch ein Pindar. Wie verfchieden find die uns erhaltenen Fragmente griechifcher Threnodien von dem; was wir über die römifchen Nänien willen! Letzte wurden von Klageweibern gelungen, allem Anfchein nach in hergebrachten Formeln. „VVie wenig Gehalt fie hatten, läfst lieh danach ermeßen, dafs man die abgefungenen Zauberformeln der Hexen (Ovid. 

Faß. VI,. 142), ja das Gelinge der Gaflenbuben {Horat. 
Ep. I, 1. 63) ebenfalls Nänien nannte.“ Vergl. Schle
gel in d. Heidelb. Jahrb. 1816 S- 840. •—- Was fol-1 endlich die Bemerkung fagen, die Kithar des Paris, „eines gereiften Mannes,“ beweifo nichts ? Meint der Vf., Paris habe auf feiner Reife nach Sparta Mufik- und Poelie gelernt ? Es fcheint.. Aber wo iß der Beweis für diefe Behauptung, wo ein Beyfpiel, dafs je ein Heros auf Reifen der fchönen Künfte fich befleifsigßt ?Gegen das Ende der Antikritik geräth der Vf. im- mermehr in Verwirrung, und mengt das Verfchieden- artigfle- in einander. Da er fich auch nicht ein einziges Mal gegen die Beweife falfcher Citate hat recht- fertigen können:. fo rächt er fich dafür an einer früheren Recenfion des Rec., die mit der über die Dorier in keinem Zufammenhange fteht, und will darin un- verftandene und unbegriflene Citate gefunden haben.



349 No. 164. S E P T EGiebt er Beweife? Nein, er hilft fich wie immer mit einem Machtfpruch der Anmafsung. Darauf rächt er fleh an der in der Ree. der Darier (S. 272 flg.) fich findenden ausführlichen Erörterung T dafs die foge- nannten kyklopifchen Mauern erfl nach der dorifchen Völkerwanderung entftanden feyn müßen , durch Un- terfchlagung der aus Homer gegebenen Deduction und wegwerfende Behandlung des Rec. Endlich will er S. 35 den Vorwurf der falfchen Citate dadurch ablehnend dafs er eine Stelle der Rec. von Hn. Schlaffer ihrem wahren Sinne nach verdreht» Er fagt: „D-en Auskeilungen in Betreff der Richtigkeit der Citate möge indefs der Heidelberger Rec. antworten, der doch auch im Buche herumgeblättert hat.“ Rec. nimmt das Anerbieten an.. Hr. Schlaffer aber antwortet folgendermafsen(S. 899) „— bey denen nur der Hifloriker bedauern müfs, dafs er von der Million Citaten keine Stelle krauchen darf, bis er. fie aufgefchlagen, weil er dem Text allein nie trauen kann.“ Ferner: „Es gilt dem IVIifskrauch des Citi- rens u. f. w.“ Ferner (S. 990) : „Wir bedauern, alfo in Rückficht der Materie, dafs Hr. IVI.,- um eine vor- gefafste Meinung zu rechtfertigen, Stellen verdreht, 
verftümmelt oder gar auf gut Glück citirt.li Endlich (S. 901): „Wir handeln zuerft von dem, was wir vom Verfälfchen und Verflümmebi der Citate bemerkten.“ Alle diefe Zcugnifle unlerfchlug Hr. JYL, und ein nicht hieher gehöriges, wo gefagt wird, dafs er die Quellen, und nicht die Neueren, citire, mifs- brauchte er.. Wie wird Reh Hr. Schlaffer verwundern, dafs er, der den Vf. in diefem Puncte der lite- rarifchen Untreue mit Belegen angeklagt hat, nunmehr defien Wahrhaftigkeit bezeugen folll Aber Hr. 
1VL widerlegt, fich felbft.. Denn-, obfehon er hier die Lefer überreden willder Heidelb. Rec.- fey mit dem Jen. im- Widerfpruch, dennoch referirt er gleich darauf (,S._ 38) felberz dafs der Heidelb. Rec. ihn, den V£, wegen, falfcher Citate,. verflümmelter und verdrehter Stellen- anklage. Ein Wunder nur, dafs er nun fich nicht gegen, diefen des Jen. Rec. als eines Anwalds bedient..Rec.. fürchtet, in der VerHieidigungsfache feiner früheren Kritik, die Aufmerkfamkeit des Publicums vielleicht fchon- zu lange in Anfpruch genommen zu haben.. Wäre der Streit nur ein* perfönlicher; fo würde Rec. fioh jetzt den- Vorwurf machen, dafs er fein Intereße dem des Publicums aufgeopfert. Allein er fchmeic eit fich, das Intereße der Fefer mit dem {einigen, vereinigt zu fehen. Die Recenfion über die Dorier erhie en Beyfall der. Kundigen. Darauf wurde fie von1 HZ.. als ein Product der Unwiflen- heit angeklagt. Sollten nun nicht zugleich mit dem Rec. Alle diejenigen^ die ihm. beygeftinimt, fich und ihre Sache für proftituirt gelten laßen : fo mufste die Vertheidigung gründlich durchgeführt werden. Daher Rec. nicht umhin konnte, bisher Schritt vor Schritt- durch die ganze Antikritik den Schleichwegen des Vfs. nachzugehen-, überall leine Täufchungen aufzudecken, und fie, nebft neuen Beweifen von mangelnder Sach- ' und Sprachkenninifs,, dem richtenden Publicum vorzu

M B E R 18 2 5. 350legen. Zwar hat Hr. IVI. auch noch fernerhin durch: fein ganzes Buch (S. 159 flg. 179 flg. 216 flg. 295 flg. 352 flg. 397. 398. 399 flg. 401. 402. 403. 404. 413. 414. 415. 416. 417. 418 flg. 421 flg. 426. 427) gegen den Jen. Rec. antikritifirt, obfehon er (S. VI) ver- fichert, dafs „die vorliegende Schrift nichts weniger als eine fortgefetzte Polemik gegen jenen Recenfen- ten“ fey, und dafs er (S. VII) „die Zufätze und Verbef- ferungen von den Antikritiken gänzlich gefondert“ habe. Allein in Folge der bisherigen Unterfuchung werden es die Lefer dem Rec. wohl aufs Wort glauben, dafs auch, was die folgenden Anfälle anlangt, er nicht das Geringfte nachzugeben habe. Ueberdiefs wird weiter unten Rec: veranlafst werden, auf einige derfelben zu antworten. Sollte jedoch Hr. IVI. glauben, Rec. übergehe die Widerlegung der übrigen, nicht um Raum zu fparen, fondern weil er fich fel- bige nicht zutraue: fo bittet ihn Rec,, diefe Meinung öffentlich bekannt zu machen, auf dafs das Verfäumte noch nachgeliefert werde.Indefs, fo wegwerfend durchaus fonft Hr. IVI.- feinen Rec. behandelt, dennoch gefleht er Einiges, wenn auch nicht Vieles, von ihm gelernt zu haben. S. VII: „Alles, was der Vf. zu ändern und hinzuzufügen hat, auf einem Fleck zufammen zu haben, hat diefer die Zufätze und Verbeß'erungen (zu den Do- riern) von den Antikritiken gänzlich gefondert, und 
unter diefen ift daher allerdings auch Einiges-, was 
jene Recenfion veranlafst hatü‘ S. 35: »Der Lefer wird in den „Zufätzen, Erläuterungen u. f. w.“ nach- lehen, wie viel mir der Rec.- von folchen Fehlern ver- 
beffert.“ Zwar iß- dafelbß- des Eingeftandenen im Verhältnifs zu dem-Bewiefenen wenig. Aber fchlimm iß-es, wenn Einer von Jemand, den er als einen gänzlich Unwißenden darzuftellen wünfeht, gelernt zu haben eingeftehen- mufs!Indem fich nun- Rec. zu der Beurtßeilung der eigentlichen Prolegomena wendet, gedenkt er vorerft eines Umftandes> den der Vf. in der Antikritik hie und da benutzt hat,- um Vor-theile daraus zu ziehen. Es ift- bekannt, dafs Hr. IVI. rückfiohtlich des Stils viel zu wünfehen übrig läfst. Sein’ Vortrag ift nicht feltem unklar, feine Ausdruoksweife zweydeutig und fchielend. Diefes Schwankende und Schwebende giebt alsdann dem Vf. bey der Vertheidigung Gelegenheit, einen anderen Sinn aus feinen 'Worten hervorzuziehen, als der Zufammenhang fodert, oft, als die grammati- fche Conftruction geltattet. Daher leicht zu erachten iß, Hr> HI.- werde auch- künftig darüber fich be- fchweren,. fein Rec. habe ihn entweder mifsverftan- den, oder den Sinn feiner Worte abfiohtlich entftellu Allein füllte ja bey der folgenden Erörterung irgend ein Mifsverftand im Einzelnen fich finden: fo liegt die Urfache in der Dunkelheit dos Vortrags unferesVfs, Schreibt er doch auch jetzt noch nicht blofs fleif und ungelenk, fondern auch unlogifch, in verfchwimmen- den Nebelbildern, und hin und wieder in einem Grade verwirrt, dafs man mitunter, aller aufgewandten. Mühe ungeachtet, nicht erräth, Was er eigentlich hat fagen wollen. Wo will z. B, folgende Periode 



351 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.hinaus? S, 60: „So fteht in der Hefiodifchen Theo- gonie in einer Malle mythologilcher Erzählungen darin, dafs die Nacht den Betrug und den Liebesgenufs, dafs die Zwietracht Kämpfe und Schlachten gebar 
(Theogon. 224 flg.), obgleich beides nicht als einzelne Begebenheit, fondern, wenn man für das bildliche „gebären“ den Verftandesbegriff „verurfachen, veraulaflen“ fetzt, als täglicher Vorgang betrachtet werden mufs.“Was nun der Vf. über Mythologie und die Methode, wie fie zu behandeln fey, als feine Anficht aufftellt, ift ohngefähr Folgendes. Die auf griechi- fchem Boden entftandene Mythologie enthält eine Ge- fammtheit des Willens und Denkens (S. 78). Angaben des Gefchehenen und Gedachtes find in dem Mythus oft fehr eng mit einander verknüpft (S. 67 flg). Das Gedachte zeigt fich hieift in der Einwirkung der Götter (S. 72). Jedoch fchliefsen fich andere Ideen an (S. 76), z. B. Grundideen der Sitte und des Rechts, und überhaupt ilt keine Claffe von Ideen und Gedanken auszufchliefsen (S. 77 flg. 269). Der Glaube an das Göttliche „war in den alten Zeiten etwas Lebendiges im Menfchen, welches mit den übrigen Thätig- keiten des menfchlichen Geiftes in beftändiger Wech- felbeziehung ftand“ (S. 237). Den Grundcharakter 
griechißcher Religion Hiden IVlyßicismus und Sym
bolik (S. 127, 155 flg. 238, 255 flg. 278 u. fonft). — Das Factifche befteht in Traditionen von dem Leben und Thaten heroifcher Stammführer (S, 81). Alles 
diefes bildete fich, ohne abfichtliche Erfindung (S. 104. 110 flg.), durch eine gewiffe Nothwendigkeit und Un- bewufstheit vermittelft mündlicher Ueberlieferung(S,105) 

ßchon in der eigentlich mythifchen Periode als Volks- 
fage (S. 78- 166), welche als d’e wahre Quelle der Mythologie zu betrachten ilt (S. 105 flg-). Nur Einzelnes geftaltete fich noch fpäter, wozu befonders Gründung von Colonieen den Anlafs gab (S. 169). Was fonft noch, als Abweichung vom alten Mythus, zuge- ftanden werden kann, befchränkt fich auf einzelne Abänderungen der Dichter (S. 87- 123), auf Verknüpfung der Mythen zu einem Syftem (S. 93 flg. 212 flg ), auf pragmatifche Behandlung der Mythen durch die fpä- teren Hiftoriker (S, 9/ Ag-), Deutungen der Philofo- phen (S. 100. 171), geographifche Ausdehnung des Lo- cals (S. 123 flg.), theilweifes Einmifchen ausländifcher Sagen und Götter (S. 174 flg- 188). Die Mythologie war urfprünglich kein in lieh abgefchlolfenes Syftem, fondern zerfiel in eine Menge einzelner Localmythen, aus denen fie erft allmählich zu einem Ganzen erwuchs. Den Grund zu einem Syftem legten die pieridifchen Dichter (S. 210. 241).

352Um das Alter eines Mythus zu erforfchen, und ihn richtig zu deuten, ift zwar chronologifche Prüfung der Zeugnille nicht ganz zu verachten; doch führt ein folches Umfragen nicht zum Ziele (S. 129. 131). Alan mufs dem Mythus felbft Rede abzugewinnen fuchen. „Nur der Mythus felbft, in feiner Entftehung begriffen, kann uns die Frage über fein Alter löfen“ (S. 128). Der erfte Schritt für diefen Zweck ift, dafs man den Mythus auf das Local zurückführe (S. 226), auf dem er fich urfprünglich bildete, und dafs man ihn aus dei- Verbindung löfe (S. 95. 116. 206-208-219 flg.), in welche ihnDichter, auch oft fchon die Volksfage (S. 220) gebracht haben. Ift diefs gefchehen: fo kann die Deutung des Mythus beginnen, wobey Sprache, Topographie, Gefchichte, Götterverehrung, bürgerliche Einrichtungen manche einzelne Puncte aufzuhellen vermögen (S. 65 flg. 235). 
Die Hauptjache hey der Deutung iß jedoch Repro- 
duction des ideellen Gehaltes des Mythus. Aber bey der fremden Weltanficht, auf welcher der Mythus beruht, ift diefs Reproduciren nicht Jedermanns Sache, fondern es giebt dafür „ein eigenes Talent, eine eigene Stimmung, ja eine eigene Weihe (S. 293)-“ Denn das „ift klar, dafs die blofse Combination und der Syllogismus dem Ziele wohl nahe führen können, aber nicht zum Ziele, und dafs der letzte Act, da$ 
eigentliche, innere Verftehen, einen Moment der Be- 
geifierung erfodert, einer ungewöhnlichen Spannung 
und eines aufserordentlichen Zusammenwirkens der 
Geifieskräfte, welcher jede Berechnung hinter ßch 
läfst“ (S. 293.) ,Betrachtet man diefe Sätze in ihrem Zufammen- hange, achtet man auf ihre Durchführung und Begründung: fo wird man zuletzt dahin gebracht, nicht blofs einzelne für Irrthum zu erklären, fondern alle, felbft diejenigen, die auf den erften Anblick etwas Empfehlendes haben. Denn bey mehreren kommt fehr viel darauf an, wie man fie zu verftehen hat, und wie fie gemeint find. Wohl Jeder giebt z. B. im Allgemeinen zu, die Mythologie enthalte eine Gefammtheit des Willens und Denkens. Aber nun fragt es fich, welcher Art das Willen und Denken fey, welches die Mythologie umfaße. Indem nun der Vf. Myfticismus und Symbolik als den Charakter deffelben aufftellt: fo zeigt es fich, dafs man fofort über den an der Spitze des Ganzen flehenden Satz mit ihm in Zwiefpalt ge- räth. Aehnlich ift die Sache bey anderen Sätzen. Andere dagegen verrathen gleich von vorn herein den Abweg, auf dem der Vf. wandelt, und bedürfen keiner weiteren Unterfuchung.

(Die Fortßtzung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortjetzung der im vorigen StUch abgebrochenen Recenjion.) Hr. M. theilt mit anderen Gelehrten unferer Zeit eine grofse Neigung zur Schwärmerey und zum My- fticismus; es findet fich hey ihm ein Uebergewicht der Phantafie über den Verftand, Vorliebe für gewiße feiner Individualität zufagende, pietiftifche Einbildungen , und Abneigung gegen fyllogiftifche' Beweisführung, die, von dem hiftorifch Gegebenen anhebend, nur dasjenige für ächt und gewifs gelten läfst, was durch untrügliche ZeugnilTe der Gefchichte hinlänglich erhärtet werden kann. Diefe Liebe zur Schwärmerey jfl das Trpwrov xpruöoy, aus dem alle übrigen Iirthu niet auf eine nothwendige Weife fich erzeugen. Zu- nächft ift hiemit der Wunfch verbunden, myftifch möge der Urzuftand der Menfchheit fchon gewefen feyn, und aus Myftik möge fich alles fpätere Leben gebildet haben. Daher einerfeits der Glaube, JVIyfti- cismus und Symbolik bilde die Grundlage altgriechi- fcher Religion, andererfeits die Annahme, das Wefen griechifcher Nlythologie fey ftets fich gleich und unverändert geblieben. Weil nun die älteften Urkunden nichts von Myftik und Symbolik aufweifen : fo heifst es, chronologifche Prüfung der Zeugnifle fey ein Umfragen, das nicht zum Ziele führe, nämlich nicht zum myftifchen Ziele. Mehr begünftigen die fpäte- ren, und am meiften die fpäteften Quellen die fym- bolifche Tendenz, daher fie mit Vorliebe gebraucht werden. Da indefs auch diefe logar häufig noch nicht ein günftiges Zeugnifs liefern, wenn man fie nach den allgemein gültigen Regeln der Kritik und Com- bination auslegt: fo werden letzte nur für untergeordnete Hülfsmittel erklärt. So legt fich denn zuletzt der niyßifch® Myth°lOyg, kraft innerer Anfchauung, das Recht bey, a Priori zu beftimmen, was in den Quellen liehen wenn es auch nicht darin lieht;nennt diefes Verfahren ein Reproduciren der Mythen, wozu eine eigene Weife erfoderlich fey, und behauptet zu dem inneren erflehen eines Mythus führe nicht die niedrig flehende gewöhnlich fo einteilig geführte, literarifche Kritik- (S 297), fondern eine Combination höherer Art, ein Moment der Begeiferung, einer ungewöhnlichen Spannung und eines aulseror- dentlichen Zufammenwirkens der Geifteskräite, wel-
J. A. L. Z. 1825. Dritter Rand.

ches jede Berechnung hinter fich lalle. Hieraus folgt denn endlich, dafs nicht blofs die fpäteren Schriftftel- ler, foweit fie Quellen der Mythologie find, den vor- gefafsten Anfichten des Unterfuchenden fich fügen muffen, fondern auch fchon in den älteflen werden Spuren von Myftik und Symbolik gefucht, und — da, wer fucht, auch findet, was er finden will,— auch gefunden.Rec. glaubt das Unhaltbare des Beftrebens von Hn. M. hinlänglich erwiefen zu haben, wenn es ihm gelingt, zu zeigen, dafs der Hauptfatz deflelben, Myfli- cismus und Symbolik werde bereits in der älteflen Mythologie angelrolTen, auf Einbildung beruht, und durch das Zeugnifs der älteflen Schriftfteller fehr bündig widerlegt wird. Fällt diefer Hauptfatz als irrig hinweg: fo möchte fo ziemlich das gefammie Lehrgebäude unteres Vfs. dahin finken.Homer, der allen Myftikern ein Aergemifs ifl und ein ewiger Anftofs, fällt auch Hn. M. befonders läflig. Der Vf. verfucht es auf mancherley Art, in die homerifche Mythologie, foweit es ihm möglich fcheint, den Myfticismus und die Symbolik hineinzutragen, wo es ihm aber nicht mehr möglich fcheint, den Dichter des Stimmrechts zu berauben. S. 125 wird bemerkt, Homer konnte Manches wißen, was er jedoch in feine Gedichte nicht verflocht. Theils gefchah diefs zufällig, theils (S. 127) „in dem Gefühl, dafs die Darflellung für feine Poefie unpaflend fey.- Der myftifchen Demeter z. B. im frommen Sinne zu danken, halte Homer täglich Gelegenheit, aber fie pafste nicht wohl in den Kreis der um Troia ftreiten- den Göller. „So konnte alfo Homer Mythen der Demeter nur nebenbey, wenn fich eine belondere Gelegenheit bot, erwähnen, auch hat er es zwey Alai (drey Mal vielmehr) geihan.- ■ W98 nun zuvörderftdas zufällige oder nichisfagende Schweigen Homers anlangt: fo fühlte der Vf„ dafs er hiemit nicht durchkommen werde, indem Jeder gern zugiebt, dafs der Dichter nicht unwichtigen Punct der Götterlehre berührt haben mülle, wenn er ihn auch kannte. Da aber im Homer nicht blofs von unwichtigen Momenten, fondern gerade von den Hauptmomenten der fpäteren Religionslehre, allen Mythen, die fich auf berühmte Gülte, auf Myfterien, Weihanftalten beziehen, nichts vorkommt, und demohngeachtet der Dichter durch die Fülle feiner Gölterfabeln beweift, einerfeits dafs er von dem Volksglauben feiner Zeit genaue Kenntnifs hatte, andererfeits dafs er von ihr in feinen Gedichten durchgehends Gebrauch machte: fo folgt fchon hieraus, dafs ihm alle myftifchen Fabeln 



355 JENAISCEH ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 3^6unbekannt waren. Dicfei* Schlufsfolge entfchlüpft nun der Vf. folgendermafsen: „Wo ift aber die Grenze des /o Bedeutenden, dafs es fich dem Dichter irgendwo nothwendig aufdrängen mufs ? Soviel ich verjtehe, ift hierin Alle^fchwankend, Alles willkührlich.“ Mithin gefleht dei' Vf. felbft ein, dafs er nicht verlieht, Bedeutendes von Unbedeutendem zu fcheiden. Wie will denn Einer als Mytholog auftreten, der diefs nicht einmal verlieht ? —■ „Aber, wenn auch Homer die myftifchen f'abeln kannte, meint der Vf. : fo konnte er von ihnen keinen fonderlichen Gebrauch machen, denn fie pafsten nicht für feine Pocfie.“ Warum fie nicht gepafst haben füllen, behält Hr. 717. füi' fich; denn was er diefer Behauptung anhängt: „da doch auch Ilias und Odyllee, als einzelne Menfchenwcrke, unmöglich alle Richtungen des Menfchengeiftcs darlegen konnten“, ift kein Grund, weil man weiter zu fragen fich genöthigt lieht, warum gerade die myftifche Richtung ausgefallen fey, von der lieh in allen nachhefiodifchen. Dichtern mehr oder weniger ZeugniHe finden. Indefs ift der Vf. nicht der Meinung, dafs Homer das Myftifche gänzlich aus- gefchloffen; was wir aus Folgendem erfehen: „Was nun hienach überhaupt daraus gefchloflen werden kann, dafs im Homer wenig Mythen myftifchen Inhalts und Tons vorkommen?“ Billig doch wäre es gewefen, bevor diefc Frage aufgeworfen wurde, erft zu beweifen, dafs überhaupt Mythen myftifchen Inhalts und Tons im Homer vorkommen. Allein, da diefs zu beweifen unter die Unmöglichkeiten gehört, umging hier , der Vf. dicfen Punct, nahm als Thefis, was erft der triftigften Begründung bedurfte, und antwortet auf feine Frage: „Gewifs nicht, dafs nur fo 
wenige exiftirten, oder- gar, dafs auch aus dicfen wenigen das Myftifche her auszu deuteln fey.“ Nicht ganz übel gefagt! Anftatt zu zeigen, dafs viele myftifche Fabeln exiftirt haben, dreht er die Sache mm, und meint, aus den wenigen, die erwähnt würden, dürfe man nicht den Schlufs machen, dals nur diefe wenigen exiftirt hätten; und anftatt zu beweifen, dafs Homer überhaupt myftifche Fabeln kenne, verbietet er, das Myftifche herauszudeuteln. So läfst er die Hauptfache weg, nnd das Uehrige ftellt er auf den Kopf. Was aber aus der feltenen Erwähnung des Myftifchen folgen follc, vernehmen wir im Folgenden: „Nur etwa, dafs im griechifchen Volke, für welches Homer fang, das myftifche Religionselement nicht in dem Grade vorgeherrfcht haben könne, dafs cs Aller Herzen und Sinne erfüllte, weil fonft Homers Ge- fänge, bey geringer Berückfichtigung ‘deffelbcn, kaum 
allgemein gefallen und befriedigt hätten.“ Nun wir verliehen. In dem übrigen Griechenland zwar erfüllte feit Urzeiten die Myftik Aller Herzen und Sinne. Aber in Kleinafien, befondärs in der Gegend, -wo Homer fang, fafs ein mit Aufklärerey und Freygeifterey behaftetes Völkchen, welches nichts, wenigftens nicht viel, von der heiligen Myftik willen wollte; und Homer, der fich danach zu geniren halte, erlaubte fich nur nebenbey einige leite Anfpielungen, aus denen heute kein Profaner das Myftifche herausdeuteln wolle!

Wir haben mithin eigentlich zwey Gründe, aus denen wir es uns erklären follen, dafs Homer des Myftifchen wenig Erwähnung thue: Erftens. weil das Myftifche nicht in epifche Poefie palste; (Hierauf kommt der Vf. noch einmal S. 354 zurück, und bewundert dabey Homers Kunftverftand und das den Griechen eingeborene Gefühl für das Schickliche und Paffende. Allerdings ift Homer fein- zu bewundern, dafs er davon nichts fagte, wovon er nichts wulste!) Zwey- tens, weil die Zuhörer Homers nicht fonderliche Freunde der befeligenden Myftik waren. Allein lelbft diefes zweyle „weil“ hält nicht Stich. Denn die fpäteren Hörer homerifcher Gefänge hatten den Myfti- cismus vollftändig ausgebildet, und dennoch gefielen die unmyftifchen Gefänge allgemein, und befriedigten auch.„Indefs felbft das Nichtwiffen Homers zugegeben* bemerkt der Vf. S. 126: fo beweift diefs gar nicht das Nichtdafcyn eines Mythus“. Ein halbwahrer Satz, der fofort gemifsbraucht wird, um eine ganze Unwahrheit daraus zu folgern. Sehr bedeutende Puncte der fpäteren Götterverehrung, Gülte und MyfteHen kennen die fpäteren Dichter, und die Exiftenz diefer Dinge wäre dem Homer auch nicht entgangen, wären fie fchon zu feiner Zeit da gewelen;^— eine Annahme , zu der wir um fo mehr berechtigt find, als Homers grofse Kenntnifs der älteften Götterlehre zeigt, dafs er fich genau zu unterrichten beftrebt gewefen war. Dagegen erinnert Hr. IVI.: „Ein folches Beftre- ben nach umfaßender' und wiffenfchaftlicher Kunde ift jener früheren Sängerzeit völlig fremd, und für Pionier wäre ein Mythenforfchen der Art noch dazu fehr 
unnütz gewefen, da er ja eben nicht alle Kämpfe und Thaterr der heroilchen Vorzeit, fondern bloj's einen Theil der troifchen fingen wollte.*“ ks ift alfo dem Vf. unbekannt geblieben die grofse Fülle homerifcher Götterfabeln; es ift ihm unbekannt geblieben, wie nützlich diefelbe dem Dichter geworden, um Man- nichfalligkeit und Reiz, durch Abwechfelung in die Darftellung zu bringen; es entging ihm, dafs Homer nicht blofs einen Theil der troifchen Vorzeit, fondern in fehr zahlreichen, und mitunter fehl’ ausführlichen Epifoden faft die gefammte heroifche Vorzeit befun- gen. Wo aber Hr. IVI. eigentlich hinaus will, ergiebt •lieh aus dem Folgenden: „IVIan konnte alfo inNordthef- falicn, man konnte bey Delphi, und wo man immer will, von zerflörten alten Städten und blühenden Hei- ligthümern, von Hyperboreern, und wovon lonll noch, 
eine reiche Fülle von Sagen bejitzen, ohne dafs dem Homer ein Laut davon zu Ohren kam.“ ülan konnte 
bejitzen, und mithin man befafs! Aber •^'Ordtheffa- lien und Pytho find dem Homer fehr bekannt; und hätte es dafelbft Sagen, obendrein in reicher Fülle, von, Hyperboreern gegeben: fo würde er auch etwas davon gehört haben. Ttec. zeigte in der Kritik der Dorier (S. 310 ff- 327 ff.): 1) Homer kennt die Hyperboreer nicht. 2) Hcliod und der homeridifche Hymn- öde kennen fie nicht als Verehrer des Apollon. 3) AI- käos zuerft kennt fie* in Verbindung mit Apollon.



357 No. 165. SEPTEMBER 1825 3584) Die delifche Prielterfage zog zuerft die Hyperboreer in die Apollofabel hinein. 5) Später ift die Verknüpfung der Hyperboreer mit dem pythifchen Heiligthum. 6) ThelTali- fche Hyperboreer kennt nur Hr. IVI., fonft Niemand. Hr. 
IVI. fpricht in den „Zufätzen“ S. 418 ff'. vielerley gegen Vojs über die Hyperboreer; aber dafs aus dem homeridifchen Hymnus auf Apollon befiimmt hervorgehe, damals noch habe man von apollinifchen Hyperboreern nichts gewufst, und aus dem Alkäos deutlich erhelle, daß die Verknüpfung der Hyperboreer mit Apollon von Delos ausging, diefe zwey entfehei- denden Puncte, wodurch die in altdelphijeher Sage begründet feyn füllenden apollinifchen Hyperboreer ins Nebelreich der Erfindung, aus dem fie hervorftie- gen, zurückfinken, hielt der Vf. der Erwähnung nicht werth.Nachdem Hr. IVI. auf diefe Weife gezeigt hat, Homer entlcheide über die ältefte Mythologie und ihren Charakter wenig oder nichts, vertritt er von S. 257 die vorhomerifche Symbolik durch ein Räfonnement fymbolifcher Art. Da daffelbe über allen Regeln gemeiner Logik hoch einhcrfchwebt: fo wäre der Ver- fuch, es durch letzte widerlegen zu wollen, thöricht. Natürlich wendet hier dep Vf. feine Lieblings Wörter und Wendungen, die er gemeiniglich Itatt der Be- weife gebraucht, als da find: riothwertdig , offenbar, 
durch Und durch, mujs, I\iemcmcl kann zweifeln, 

Jehr deutlicii, gewifs u. f. w., häufig an. Wie kann Jemand gegen dergleichen Unfehlbarkeit anzukämpfen fich getrauen?Wo fich jedoch der Vf. zur hiftorifchen Argumentation hcrabläfst, möchte Einrede noch eher möglich feyn. „Das Opfer, heifst es S. 258 ff.; fey eine fymbolifche Handlung, wobey fich das anerkennende Gefühl, dafs es der Gott fey, der uns fpeife und tränke, in Handlung kund gebe. Aus der Verkennung des Symbolifchen fey der ahergläuhijche Irrthum ent- fprungen, den Göttern werde damit wirklich etwas Angenehmes erzeigt, fie genößen davon. Aber den ' Gebrauch aus diefern Aberglauben abzuleiten, mit anderen Worten, die Abficht, einen Feitdunft zu erregen , für den urfprünglichen Grund aller Opfer zu erklären, wird wohl fchwerlich angehen. Man müfste denn meinen, bey der Libation werde der Wein defs- wegen auf die Erde gegoßen, damit ihn die Götter 
aujlecken.u Diefe Wendung ins* Gemeine, die fich der . " e1 au.bt, fchützt ihn jedoch nur fchlecht gegen das einftinimige Zeugnifs des gefammten Alterthurns, dafs die Götter c en vom Opfer auffteigenden Duft wirklich genol en, und dafs ihnen damit wirklich etwas Angenehmes ei zeigt wurde. Nirgends dagegen findet fich ein Oplef ® s Symbol, als blofses Schaugericht, zu dem die Götter geladen worden wären, um mit trockenem Munde wieder abzuziehen. Dergleichen froltige, finnbildliche Gaukeley war dem verftändigen Sinn der Griechen ganz fremd. Wenn dennoch Hr. 
IW. das Gegentheil behauptet, wo find die Beweife aus Denkmalen ? —• Doch nicht blofs diefe Bedeutung des Opfers hat Hr. IVI. wahrgenommen, fondern 

auch noch eine andere, eine noch weit myltifcherc. Die Idee der Sühnung durch das Opfer: „wir find zu fterben fchuldig, wir geben das Blut des Thieres dafür^, foll in II. III, 295 ausgedrückt feyn, nur dafs Homer diefe Bedeutung des Opfers, „dem beftimmten Anläße eines Opfers beym Schwur gemäfs, gewif- fermafsen problematifch Hellt: So fliefse das Gehirn des Eidbrüchigen zu Boden, wie diefer Wein.“ Erltens, was foll das heifsen, eine Bedeutung problematisch 
ft eilen, und gar gewijfermafsen pfoblematilch Jtellen ? Ferner, wo foll hier die Bedeutung oder Idee einer Sühnung liegen? Die Achäer und Troer beten*. „Möge . das Gehirn des Eidbrüchigen fliefsen, wie diefer Wein.“ Darin liegt ja eine Verwünfchu-ng und keine Sühnung.Aus der Symbolik des Opfers folgt dem Vf. (S. 260), „dafs auch alle Fefthandlungen fymbolifch find.“ Gut. Da nun aber, wie eben gezeigt wurde, ini Opfer nichts Symbolifches fich findet: lo fällt auch die Symbolik der alten Fefthandlungen hinweg. Gegen die Behauptung, die Gründung der Fefte ley überhaupt zum Theil nachhomerifch, argumeutirt Hr. IW. zwar nicht mit Gründen, .aber doch mit einem Machtfpruch. „Wer fich einigermafsen mit der Gefchichte der grie- chifchen Gülte befchäfligt hat, wird die Ueberzeugung gewonnen haben (ich appellirc hier getroft an jeden 
Kündigen), dafs die Gründung der Fefte oft aufs ge- uaueite mit der Stiftung des Cultus zufammenhängt, und die ganze Feftfymbolik, auch die Zeit des Feftes, damals gleich beftimmt wörden feyn mufs.“ Aber die Stiftung des Cultus fällt ebenfalls in die nachhomeri- fche Zeit, wovon unten ein Mehreres. Als eine Art von Beleg werden hierauf die athenifchen Dionyfosfefte der fpäteren Zeit vom Vf. angeführt; und da auch für ihre vorhomerifche Exiftenz der Bew*eis fehlt: fo mufs ein neuer Machtfpruch dem Vf. aus der Verlegenheit helfen. „Ein Ungedanke fey es, diefe Dinge aus der hiftorifchen Zeit herleiten zu wollen.“S. 261- „Symbolifch ift ferner die Menfchengeltalt der Götter eben fo gut, wie ihre Erscheinung in Thierleibern.“ Wir wollen zunächft das Symbolifche der Menfchengeltalt etwas näher betrachten. Schon die Behauptung an fich, dafs die Menfchengeltalt der Gottheiten fymbolifch fey, noch mehr aber die verfuchtc Begründung zeigen, dafs Hr. IW. nicht verlieht, was religiöles Symbol heifst. Letztes bedeutet ein Zeichen dei Gottheit, mit dem diefe in einem geheimnifsvollen Zufammenhan^e zu. flehen geglaubt wird, fo dafs in dem Zeichen felblt ihr Wefen enthalten ift. So dachte man fich mit dem Phallos des Dionylos des Gottes fchöpferifche Natur verknüpft- Aber die Menfchengeftalt galt ja nie für ein- Zeichen dei* Gottheit, fondern war nach alter Vor- ftcllung ein integrirender Theil derfelben. Auch fällt hey der Menfchengeltalt aller Gedanke an das Ge- heimnifsvolle hinweg, und doch gehört das Geheim- nifsvolle wefentlich zum Begriff eines Symbols. Diefe Einwendung der „gewöhnlich fo einfeitig geführten litcrarifchen Kritik (S. 297)tf ftörf indcllcn unferen Vf. in „Momenten der Begeifterung“ nicht im Mindeften; er fährt vielmehr ganz ruhig fori: „Was mag wohl 



359 J. A. L. Z. SEPT EMBER 182 5- 360das Frühere feyn, der dunkle Begriff der Macht und Kraft der Hera, oder ihre von Homer gerühmten 
(tarben Oberarme?“ Ehe wir diefe Frage beantworten fey erft eine andere aufzuwerfen erlaubt. Wo denn rühmt Homer der Here flarke Oberarme ?Wir kommen zur Thierfymbolik. Dafs hch von ihr Spuren genug im Homer finden, fucht Hr. m. S 262 ff- zu beweifen. Die Here ift zwar dem Homer nicht gerade eine Kuh, aber die häufige Wiederholung des Beyworts ßowirt?, und der Lmftand, dals unter den Olympierinnen immer nur Here fo genannt wird, beweifen dem Vf. einen folennen Gebrauch, der von Argos flammte. Denn in Argos war Here eine leibhaftige Kuh. „Wiffen wir, dafs m Argos die in uralten Mythen berühmte Dienerin der Gottheit, ’Icu in Kuhgeftalt erfchien undzwar auf jeden Fall fchon vor der genaueren Bekannt- fchaft der Griechen mit Aegypten (vgl. oben S. 133.__  dafs Hera hier heilige Kühe hatte, Kühe zum Opfer erhielt, Und nach altem Gebrauch die Prie- flerin mit Kühen zum Opfer fuhr: fo fehen wir auch 
-wohl ein, dafs der alte Argiver, wenn er feine Gottheit Bewirt? nannte, die liuhgefialtete damit meinte. Und woher anders, fahren wir fort, als aus altargivi- fcher Sage, können Pindar (Porphyr, de abjtm. 3) und Ovid (Met. N, 330) die Nachricht genommen haben, dafs aus Furcht vor dem Typhorus Here in eine Kuh fich verwandelt habe i Betrachten wir indels die Sache etwas genauer. _S 133 weift Hr. M. nach, dafs die Locahfirung der Here und Io in Byzanz dadurch veranlaßt worden , dafs Argiver an der Gründung von Byzanz Theil genommen haben. Diefs iß richtig Allein wenn hieraus fofort gefolgert wird, damals fchon, um Ol. 30, und ffüher fey Io mit der Kuhgeftalt verfehen gewe- fen: fo ift diefer Schlufs voreilig. Zwar kommt Io als Kuh fchon im Aegimios {Steph. Byz. bßMTi?) vor. Allein wir wiffen weder von wem diefes Ge- dicht herrührt, noch in welche Zeit es genau fallt. Fben fo wenig beweis -ein hefiodeifches Fragment bev Apollod. II, 1, 3. Denn entweder »anmt es ebenfalls aus dem Aegimios, was vrahrfcheinlich, oder es ift aus den Böen entnommen. Diefe aber fehwan- ken um 01. 40- Hr. M m™» nun zwar Argos und Byzanz habe fpäler niemals in fo lebhafter C eL- bindung geftanden, um eine Wandelung von Cntas und Mythen zu bewirken.- Allem emei Verbindung £, fiterer Zeit bedarf es nicht, um die anfängliche k irnte Io zu Byzanz in eine gehörnte übergehen Un®? den Kuhgeftalt und Hörner empfing Io m . "’narh 01. 30, als loner fie mit der gehorn- Un^fis identificirten. loner waren es auch, die um diefe Zeit häufig den Pontos Axeinos befclufften, 

und durch Kolonieen in einen Euxeinos umfehufen. In diefes Meer konnten fie nicht gelangen, ohne vorher Byzanz zu paffiren, wo wir, ohne kühn zu feyn, annehmen können, dafs fie zuweilen anlegten, um für . die gefährliche Fahrt mit Bedürfniffen fich zu verfehen. Hier fanden fie nun die Io abermals : und da diefe fchon in ihrer in Aegypten erlangten Vor- ftellung Hörner trug: fo machte fich auch in Byzanz die Umbildung von felbft. Der Einwand, der hiegegen gemacht werden kann, es fey unwahrfchein- lich, dafs die ungehörnte Io mit der gehörnten Ifis zufariimengefchmolzen fey, hebt fich durch folgende Betrachtung. Erltens, alle Umbildung der Götter und Heroen in Thiergeftalten flammt nachweislich aus Barbarländern. Zweytens, foll mit der Io eine Ausnahme gemacht werden: fo mufs zugleich wahrfchein- lich gemacht werden können, wie wohl die Argiver auf den Einfall geraihen feyen, ihre hochgefeierto Heroin als Kuh fich zu denken. Drittens, bey der Neigung der Griechen, fremde Götter mit einheimi- fchen Göllern und Heroen zu identificiren, Muffte es nur eines geringen Anlaffes, um zwey foult ganz verfchiedene Perfonen in eine zu yerfchmelzen. Wi® grofs war die Aehnlichkcit zwifchen der Athene und der Neilh, dem Dionyfos und dem Ofiris, dem Apollon und dem Horus ? Dennoch verband man fie. Bemerken wir ferner, dafs die allen Wanderer Dionyfos, Herakles, Perfeus, Io, fpäler faß in alle Weltgegenden verfetzt werden: fo fieht man, dafs die alten Fabeln von den weiten Wanderungen das Beftreben zu identificiren begünftigten, und dafs den lonern, wenn iie fich nach einer Göttin oder Halbgötlin um- fahen, die fie mit der Ifis verknüpfen könnten, zunächft die wandernde Io beyfiel; und um fo leichter gefchah die Vermifchung, als dem an ägyp- tifche Laute noch ungewohnten griechifchen Ohre zwi- fchen den Namen Io und Ifis im Klang eine große Aehnlichkeit fich zeigen mochte.Die übrigen Beweife für die angebliche Kuh-Here erfodem keine fo ausführliche Widerlegung. Dia heiligen Kühe, da« Opfer der Kühe und das Kuhge- fpanu der Priefterin der Here find lammthch aüs fpä- terer Zeit, in der Einflüße aus Aegypten die griechi- fche Religion umgebildet, und .ZeugmIfe für fie finden fich nur bey jüngeren Schriftftellern, z.B. Herod. I 3L Virg. Aen. IV, 59 n. Was endlich die in 
Aegypten in eine Kuh fich verwandelnde Here 'an- lan4: fo zeigt uns das Local der Fabel, woher alles heilige Rindvieh der Here gekommen ift. Vgl. Fofs Myth. Br. I; 13, 77. Mithin möchte ßowirt? ttot- 
vta "Hoy für diefsmal noch die Kuhgeftalt fich verbieten.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen. Stüde.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)Juine andere Spur homerifcher oder eigentlich vor- homerifcher Thierfymbolik entdeckt Hr. M. S. 263 in dem Beyworte, yLxvxuj'jris, welches Homer gewifs aus loc ’em Gottesdienfte genommen, „da der Tempel auf der Burg Troias von ihm felbft ein Heilig - thum der Athene Glaukopis genannt wird {II. VI, 88).“ Gut; doch in welches Thier gedenkt Hr. M. die jungfräuliche Pallas Athene zu verwandeln ? Dar- iibei' erklärt er fich nicht. „IndeiTen foll damit, hier nicht behauptet werden, dafs der Beyname Glaukopis auch etwa von der Eule herkomme, nur foviel, dafs auch diefes Epitheton aus dem Cultus flammt.“ Hier überfieht der Vf., wovon er eigentlich redet. Er will ßeyfpiele von Spuren homerifcher Thierfymbolik nach- weifen. Für diefen Zweck nennt er zuerft die ßow- vny Here. Dann .kommt er auf die yhavxwirts Athene zu fprechen. Anftall nun aber von diefer anzugeben, in welche Thiergattung fie gehöre, vergifst er diefs ganz, und bemerkt, der Beyname flamme aus dem Cultus. Eine überflüffige Bemerkung, da doch, was aus dem Cultus flammt, nicht fofort auf Thierfymbolik deutet.Auch davon, dafs das Pferd ein Symbol des Po- feidon fey, erkannte Hr. M. einige Spuren im Homer. Homer, fagt er S. 264, „kennt die Heiligkeit des Thiers fehr gut , da nur defswegen Achilleus Pferde ein Gefchenk des Pofeidon lind {II. XXIII, 277) , und Zeus Rolle von demfelben Gotte abgefpannt werden (VIII, 440). Auch war ihm der Grund diefer Dichtungen geivifs noch im Cultus gegenwärtig, Ja auch dem troifchen Skamandros Pferde in die Strömungen geftürzt werden {II. XXI, 132), gerade wie die Aigwer in a]ter Xeit aufgezäumte Rolle in Öen Süfswafleiltrudel Asivy verfenkten {Pauf. VIII, 7, 2).“ Eine nur bey Paufanias lieh findende Nachricht fofort in die alte, d. h. vorhomerifche Zeit hinaufzil- fchieben, ift bekanntlich dem Vf. eine Kleinigkeit. Was die Angaben aus Homer anlangt: fo möchten fie fchwerlich Hn. M’s Behauptung erhärten. Folgte aus dem Verfchenken eines Rofsgefpannes und aus dem Abfpannen der Roße durch Pofeidon, dafs das Pfei;d ein Symbol des Pofeidon gewefen: fo ift das Pferd auch zum Symbol anderer Göller zu erheben. Zeus
J. A. L. Z' 1825« Dritter Band. 

fchenkt dem Tros ein Rofsgefpann {II. V, 265); und fpannt feine Rolfe vor den Wagen {II. VIII, 41). Here fpannt Rolfe an und ab {II. X} 720. 731. 776. VIII, 382.) Die Horen fparinen Hoffe ab {II. VIII, 433), Furcht und Schrecken Ipannen lie dem Ares an {II. 'XN, 119.) Der Art, wie Hr. M. argumen- tirt, zufolge ift das Pferd mithin ein Symbol nicht blofs des Pofeidon, fondem auch des Zeus, der Here, der Horen, der Furcht und des Schreckens. Was endlich der troifche Skamandros hier foll, darüber hat Rec. vergebens nachgefonnen. Skamandros ift ein Sohn des Zeus {II. XXI, 2); die Flüffe felbft entfprin- gen aus dem Weltftrom Okeanos {II. XXI, 195), nicht aus dem Meere. Wie hängt denn nun Ska- niandros mit dem Pofeidon zufammen ? Antwort: Gar nicht. Hr. M. bemerkt zum Schlufs: „Damit ift aber gar nicht getagt, dafs dem Dichter auch der natur- fymbohfehe Bezug, durch den fich das Pferd zur Daiftellung des Pofeidon eignete, die Empfindung in welcher frühere Gefchlechter diefes Thier dem See- und Quell-Gotte (Pofeidon bey Homer ein Quellgott?) geweiht hatten, noch lebendig und klar gewefen wä- re. Der N f. veiwrickelt fich hier wieder einmal in einen Widerfpruch. Eben noch follte der Grund von der Heiligkeit des Pferdes, d. h. der naturfymbolifche Bezug und die Empfindung, dem Homer gegenwärtig feyn, und zwar gewiß. Demohngeachtct foll ihm zugleich das Alles auch nicht lebendig und klar feyn. Und yvoher weifs denn der Vf., dafs frühere Gefchlechter dergleichen naturfymbolifche Empfindungen gehegt? Aus Schriftdenkmalen kann er es nicht wif- fen. Aber in einer Stunde der eigenen H^eihe, in Momenten der Begeifterung gelangte er zu diefer Er- kenntnifs durch unmittelbare Inspiration des heiligen Geiftes.Obfchon Homer, nach Hn. M’s Wahrnehmung, über Thierfymbolik manchen verftohlenen Wink giebt: fo darf doch bey alledem, wo von uralter Ihierfym o i eie Rede ift, Homer nicht gar zu oft mitreden (S. 264). Wer denn öfter? Alte Localfa
gen. A s Beyfpiel der alten Localfagen, aus denen wir uns über uralte Thierfymbolik unterrichten fol- der Vf. aus den fpäteren und fpäteften Schiiftftellern, dafs der Schwan, als Apollons heiliger vogel, in einer uralten Localfage auf der Infel Tene- dos wurzele. Dafs dagegen Homer, Hefiod, der ho- mendifche Hymnendichter auf Apollon von Apollons heiligem Schwan nichts willen; dafs Alkäo« der Erfte fey, der feiner gedenke, und zwar als einer Fabel, die in Delos localiiirt worden (vergl. Rec. über d.Z z



363 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 364Dor. S. 31.1 R- 327), nicht in Tenedos: diefs geftat- tet fich Hr. IM. mit Stillfchweigen zu umgehen. Be- weift doch fchon die Ilias Apollons Verehrung auf Tenedos. Mithin folgt das Uebrige unferem Vf. von felblt’ Dabey allerley grundlofe Behauptungen. „Auch erfodert der ganze Gedanke, den Schwan Halt des Apollon Vater eines Heros zu nennen, eine Einfalt und Keckheit der Phantafie, die weit alterthümlicher ilt, als Homers Gelänge.cC Dachte Hr. IM. nicht daran, dafs Jemand fragen würde, womit er diefs zu beweifen gedenke? Einleuchtend ilt es endlich aus der Gefchichte des Kyknos {Scut. Here.'), der im Heiliglhum des Apollon zu Pagafä von Herakles er- fchlagcn wird , weil er des Apollon Hekatomben raubte, dafs der Dichter der Eöcn (um 01. 40) noch nichts von Apollons Schwan weifs. Diefen Umftand befeitigt Hr. IM. folgendermafsen: ,,Es verficht fich 
von felbft, dafs diefer Mythus fich etwa in folgenden Durchgängen und Metamorphofen gebildet haben 
mufs: Zuerlt Kyknos, Apollonprophet in Pagafä, und im Heiliglhum anfällig; dann durch IMifsverfiand Kyknos, Apollons Heerden raubend und verzehrend. 
Dadurch wird er Ares Sohn , und Herakles fein' Feind und Uebcrwinder.“ Wenn dergeftalt den Alten das Wort im Munde herumzudrehen erlaubt ift, was ilt dann noch unerlaubt? Lad eine folche Verdrehung foll fich fogar von felbft verftehen ?Aergerlich ilt es unferem Vf. (S. 354), dafs un- jnyftifche Gelehrte fich bemühen , aus dem Homer „den Cultus“ herauszubringen. „Als wenn Homer nicht, den Götlerdienft im vollftäudigllen Begriffe des Wortes kennte, Gentilfacra, Staatsopfer, Sühnopfer, Reinigungsopfer und Wafchungen , dazu Weiffage- fchlechter (toll heifsen: WeilTagergefchlechtcr), wie die Melampodiden, f. Od. XV, 225 von Thcoklyme- nos, u. derah Sein Troia ift mit Prieftern trefflich verleben u. f. w“ Wenn Hr. IM. unter Cultus. genau das verlieht, was auch Doltesverehrung genannt wird: fo war diefe Auseinanderfetzung unnöthig; denn Niemand hat es bisher geleugnet, dafs die homeri- fchen Griechen ihre Götter verehrt haben. Wenn er aber unter Cultus eine folche Göllerverehrung verlieht, die mit grolscm Gepräng, mit complicirten, den Laien unverltändlichcn Geremonien , mit geheimen Lehren, mit Weihungen verknüpft ift: fo möchte er ihn im Homer nachzuweifen nicht im Stande feyn. Opfer, um einen zürnenden Gott zu verlohnen, um fich zu reinigen von Krankheit, Wafchungen für denfelben Zweck, Weilfager und Priefter beweifen allein nichts für eigentlichen Cultus. Denn Alles diefs kann belieben, ohne dafs es mit dem, was den Cultus charakterifirt, verbunden ilt. VVählen wir zur Erläuterung ein Beyfpiel aus der Gegenwart. Die reformirte Kirche verehrt Gott nicht weniger, als die kalholilche. In Leiden finden wir Golleshäufer, Geift- liche } für die Gottesveiehrung beftimmt angefetzte Tage und Felle , Sacrameiite , Predigten u. f. w. Aber wenn man von der katholischen Kirche mit Recht fagen kann , ihr Gottesdienft fey Cultus : fo kann man diefs nicht auch von der reformirten fagen.

Indefs wird man einwenden, Gcntilfacra und Staatsopfer beweifen doch für Cultus ? Sie würden beweifen, wenn fie felbft erlt bewiefen wären. Die Staatsopfer der fpäteren Zeit find eben fo wenig mit den Opfern für die Gemeinde im heroifchen Zeitalter, wo es noch eigentlich keine Staaten giebt, zu verwech- feln, wie die alte Götterverehruug mit dem fpäteren Cultus. Was aber die Gentilfacra anlangt: fo wollen wir den Lefern die Art bekannt machen, wie fie Hr. 717. den alten Griechen zufchanzt.Gleich S. 352, wo der Vf. über die Gentilfacra zu argumenliren anhebt, mengt er Gottesverehrung und Cultus in einander, und verknüpft damit noch andere Verwirrung. „Hera führt die Argo durch die Flankten, weil ihr Jafon lieb war, fagt die Odyflee XII, 72; fie war die Göttin von Jolkos. S. Orchom.>{( Was folgt denn hieraus für alte Gentilfacra? Wenn Here Göttin von Jolkos war: fo verehren ja Jafon und feine Verwandten die Göttin gemeinfehaft- lich mit allen Bewohnern von Jolkos, und haben mithin keine Gentilfacra, keinen befonderen Gottes- dienlt ihres Gefchlechtes. Oder was verlieht Hr. IM. unter dem Ausdruck Gentilfacra ? Doch wohl die Sa
cra einer Getis, d. h. eines Gefchlechtes, und nicht einer ganzen Stadt? „An einer anderen Stelle, Dor. I S. 200 (vielmehr 220), habe ich nachgewiefen, dafs Apoll fich defswegen der Aeneaden und Panthoiden annimmt, weil beide Familien diefen Gott verehrten.“ Wäre auch wahr, was hier gefagt wird: fo wäre demohngeachtet auch diefs kein Beweis für Gentilfacra, da alle Troer den Apollon verehren. Aber es ift obendrein ganz falfch, wie ein kurzer Nachweis offenkundig machen wird. Dor. I, 220 II. hatte Hr. 
IM. die Panthoiden zu Apollopriellcrn gemacht. Den Panthoos als Prielter mulsle \ irgil {Aen. II, 430) verbürgen. Dafs, weil Panthoos ein Apollopriefter fey, „feine Söhne im Kampf vom Apollon auf alle Weife behütet“ würden, Tollte Homer {II. XV, 522) bezeugen, und ohne Citat wurde behauptet: „der Panthoi- de Euphorbos werde gewählt, um den Patroklos zu tödten.“ Rcc. (S. 300) entgegnete, dem Homer fey Panthoos kein Prielter; nur Polydamas werde von Apollon gefchülzt, die anderen Panthoiden aber nicht, fondern fie würden vom Menelaos crfchlagen (77. XIV, 516 ff. XVII, 23 ff. 35. 47), und Hektor erlege den Palroklos, während Euphorbos ihn nur verwunde {11. XVI, 785 — 826). Ferner fah Hr. IM. den Aeneias vom Achilleus verwundet werden, und erkannte in Aeneias Pferden ,,Rolle aus der Zucht Apollons/- Auch verficherte er, Aeneias regiere nach dem troifcheu Kriege zu Gergis, und Homer wiffe „von den Aeneaden zu Gergis und ihren Fellen und Opfern fehr wohl.11 Rec. bewies (S. 301), Diomedes verwunde den Aeneias {II. N, 297 — 310, 443 ff.); in "I roia gebe es keine Rolfe aus Apollons Zucht, fondern Rinder {II. XXI, 448); von den Aeneaden zu Gergis und ihren Fellen und Opfern wiffe Homer kein Wort, wohl aber von Dardania als Aeneias Re- fidenz. Von aller diefer über Aeneias und deffen Nachkommenschaft bewiefenen Unkenntnifs und Fa- 



365 No. 166. SEPTEMBER 1 8 2 5. 366belfucht läfst Tich liier Hr. M. nicht das Geringfle merken. Zwar in den ILufätzen S. 415 bekennt er den Mifsgrifl mit dem Achilleus , und will auch Ae- neias apollinifches Rofsgefpann geftrichen willen. Aber die Hauptfiction über Gcrgis und die dafelb.lt erfundenen Felle und Opfer verkauft ei' aufs neue als W ahrheit. Ueber die Panthoiden indels verfucht er eine Verthcidigung. Zuerft foll Panthoos felbft als Apollopriefter bewiefen werden. „Virgil ftelll den Panlhus als ApoKonpriefter dar, wahrfcheinlich aus Arklinos, gewifs aus alter Sage.“ Aus aller Sage? Obfchon Homer, der, wie wir meinen, die altelten Sagen enthält, den Panthoos nur als einen troifchen Greis aufl’ührt? Hr. IVI. fährt fort: „Denn Panlhus Sohn , Polydamas, weifs offenbar darum die Zukunft und Vergangenheit {II. XVIII, 250, vergl. XII, 210).“ Diefcs offenbar darum ift ein neuer Beweis von des Vfs. Unkundc. Denn nicht von Apollon erhielt Polydamas höheren Sinn, und nicht darum, weil fein Vater nach fpäter Sage ein Apollopriefter ift, fondern von Zeus empfing er die höhere Einfichl {II. XIII, 729 — 734). Doch weiter! „Und da ihn ein feindlicher Heerführer crfchlagen will, entgeht ihm Polydamas durch des Golles Hülfe; denn nicht liefs Apollon den Sohn des Panlhus unter den Vorftreitcrn erliegen (XV, 520).“ Die von Jin. IM. felbft hervorgehobenen Worte follen beweisen, Homer meine, Polydanias werde darum gerettet, weil er der Sohn des Panthoos gewefen. Diefer Behauptung liegt eine folche Unkenntnifs der homerifchen Redeweifc zum Grunde, die durchaus keine Entfchuldigung verdient. Denn wer weifs denn nicht wenigftens fo viel aus dem Homer, dafs der Dichter, fo oft er auch Abdämmung anführt, doch nie einen Sinn der Art in fie hineinlegt! „Darum mufs ein anderer Sohn des Pan- thus, Euphorbos, Apollons Werk fördernd den Pa- iroklos durchbohren.“ Etwas anders klang diefs Dor. I, 220: „Das ift nun auch der Grund, warum der Panthoide Euphorbos gewählt wird, um Patroklos, zu 
tödten.“ Eins fo gut erfunden, wie das Andere. Hektor ift es, der von Apollon gegen Palroklos gewählt wird, Hektor ift es, der den Palroklos erfchlägt (77. XVI, 712 — 725, 818 ff.). Aber Euphorbos mufs weder Apollons Werk fördern, noch wird er von Apollon gewählt) er durchbohrt weder den Palroklos, noch tödtet er ihn. Was thut er denn? Er verwundet den Patroklos {II. XVI, 812):

roi UarfoxÄSif ittev ,0 u 5 8 5 « M « o- & ■Nachdem H1, 717. auf diefe Weife feinen Salz verfochten, krönt ei das Ganze mit einem Machlfpruch: „Wer hierin nicht Zufammenhang fleht, lieht überhaupt keinen/* Abel wo bleiben die beiden erschlagenen Panthoiden, von denen Hr. IM. früher zuver- fichtlich behauptete, dafs auch fie Apollon auf alle Weife fchülze? Der Vf. bemerkt über lie etwas kleinlaut: „Dafs hernach Euphorbos felbft erfchlagen wird, , ohne dafs ihn Apollon rettet, und auch ein anderer Panthoide unbefchützt flirbt {II. XIV, 516), ift kein Einwand; fallen doch der Götterfreunde und Abkümm- 

linge^genug, ohne dafs diefe ihnen leyfiehen kön
nen.“ Wiederum mengt der Vf. V erfchiedeues unter einander. Wenn ein Götterliebling fällt: fo fucht ihn der Gott vorher noch zu reiten; oder fiel er, ohne dafs es der Golt vorherfah: fo betrauert ihn der Golt doch hinterher. Keins von Beidcm findet bey den erfchlagenen Panthoiden Statt; dennoch macht fie der Vf. zu Göllerlieblin gen. So durchaus unkundig ift er einer Wiffenfchaft, in der er den Lehrmei- fter abgeben möchte! Obfchon Panthoos nach alter Sage kein Priefter des Apollon ift; obfchon Polyda- mas allein von Apollon gefchützt wird, nicht deswegen, weil er des Panthoos Sohn ift, fondern weil Apollon überhaupt die Troer begünftigt; obfchon der Held von Zeus die höhere Einficht erhallen hat, nicht von Apollon; feine Brüder, ganz vernachläffigt voü Apollon, getödtet werden; Euphorbos den Palroklos nur verwundet, Hektor aber ihn erfchlägt; letzter nur von Apollon gegen Patroklos gewählt wird, nicht erfter: dennoch follen die Panthoiden Apollopriefter feyn! Und wer hier nicht Zufammenhang ficht, lieht überhaupt keinen? Und dabey bleibts?Rec. bemerkte S. 300, wäre der Schlufs, Panthoos fey ein Priefter des Apollon, weil Apollon den Polydamas fchützt, richtig: fo müfste Neftor ein Priefter des Pofeidon, Laertes, Tydeus, Atreus Priefter der Athene gewefen feyn, weil Antilochos von Pofeidon, Odyfleus, Diomedes, Menclaos von der Athene gefchützt werden. Die drey letzten Gegenbeweife machten dem Vf. Verdrufs: er liefs fie bey Seile liegen. Aber des eilten Bewcifes bedient er lieh, um ein drittes Beyfpiel von allem Genlilcultus daraus zu machen. „Allerdings (S. 353) haben die Neliden, zu denen Antilochos gehört, einen . Genlilcultus des Pofeidon gehabt, und davon ilt Homer, die Mythologie und die Gefchichte voll.“ Wir bitten um den Beweis für die alte Zeit; denn nur von diefer ift die Rede. „Nelens ift Sohn Pofeidons {Od. XI, 253); feinem Sohne Periklymenos hat Pofeidon die Gabe der' Verwandlung verliehen (Hefiod in den Eöcn, f. Dor. II S. 479); Nelens opfert mit den Pyliern dem Pofeidon am Seegeftade eine Hekatombe {Od. III, 6), in der Gegend, in welcher fpäter das berühmte Heilig- thum des Gottes Samikon hand (Charte des Peloponnes). Auch knüpft fich in diefem Gefchlecht an den Dienft des SiVs iiririos belondere Sorgfalt der Pferdezucht und Bändigung, f. II. XXIII, 307/* Entweder' aus Unkunde, oder abfichflich liefs es Hr. IM. uner- wähnt, dals Pofeidon überhaupt Gott der Pylicr {H XI, /28< Od. III, 5 ft, 50) ift, nicht blofs Gott des Nelidengelchlechts. Mithin hat letztes keinen Gentil- cultus des Pofeidon. , Fernei' opfert nicht Neleus an der citirlen Stelle der Odyfiee, fondern Neltor. Endlich ift es Trug, wenn der Vf. den homerifchen Pofeidon zu einem Pferdegoit macht (wovon oben der Beweis gegeben wurde); und Pferdezucht findet fich nicht blofs in Pylos, fondern noch an vielen Orten, in Troia, in Jolkos, in Phlhia u. f. w.Diefs alfo waren Hn. IM's Beweife für alten Genlilcultus. Aber noch auf andere Weife fucht der 

dafelb.lt


J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.367Vf. den Myfticismus in das homerifche Zeitalter ein- zufchwärzen. Als Refultat einer kurzen Abhandlung über die Kabeiren fagt .er S. 154: „Ich denke, es ilt «efchichtlich erwiefen, dafs in der Zeit des Dorierzugs, Jahrhunderte vor Homer, dei- von Böotien ausgehende Volksfchwarm der tyrrhenifchen Pelasger, die kabiräifchen .Gottheiten, und mit ihnen den Kadmos-Hermes, Gotter eines von JS.atur myfftifchen 
Dienftes, als die Horte feines Stammes in Heimath und Fremde mit fich nahm, und, wo er fich neu anfiedelte, befonders auf den Eilanden im Norden des ägäifchen Meeres, auch ihre Verehrung neu gründete/* Was nun fchon von vorn herein einigen Verdacht gegen die Richtigkeit diefes Refultats erweckt, ift der Umftand, dafs nach einer früheren Unterfu- chung des Vfs. ein anderes Refultat herauskam. Or- 
chomenos S. 453 : „.Damals (209 Jahre nach dem troi- fchen Kriege) erft können auch die (famothrakifchen) Myfterien in ihrer fpäteren Geftalt eniftanden feyn.“ Ferner: „Homer kennt wirklich die damals kaum 
entziehenden Myfterien noch nicht; wären Myfterien gewefen, wir hätten Kunde davon, wie vdn den Orakeln und dem reichen Pytho.“ Wozu in der Note: „Samothrake ift bey ihm Gefängnifs der Kriegsgefangenen II. 24, 753. Heine Spur aber , dafs es eine 
heilige Infel. S. auch 13, 12. 24, 78. H. auf Apoll, 34.S. 462; „Als hiftorifches Refultat fteht demnach feit: Der Kabirendienft von Samothrake ilt Ueberreft einer peiasgifchen Urreligion, die fich dafelbft durch die Tyrrhener niedergelalfen, Myfterienform aber erft in den homerifchen Zeiten gewonnen hat,“Auf diefes Refultat nimmt jetzt Hr. M keine Rücklicht. „Um dem Lefer die Prüfung nicht zu er- fchweren, fagt er (Prol. S. 146), habe er fich auf feine frühere Behandlung des Gegenftandes nirgends berufen.“ Er thut klug daran, fich auf etwas nicht zu berufen, worauf fich zu berufen unmöglich war, weil feine frühere Behandlung des Gegenftandes das entgegengefetzte Refultat aufftellt von dem, was er jetzt als Refultat geltend machen will. Entfchuldi- gung der Nichtberückfichtigung gewährt die Fürforge jür den Lefer, und diefes VVohlwollen foll den Leier- von der dem Vf. unangenehmen Vergleichung abhal- tfen. Bey anderen Gelegenheiten jedoch beruft der 

368Vf. fich häufig auf feine früheren Unterfuchungen, und ilt nicht ängftlich darin, dem Lefer die Prüfung zu erfchweren.Gleich im Anfang der gegenwärtigen, neuen Un- terfuchung mifsbilligen wir die Sorglofigkeit des Vfs., mit der er bey dem Nachweis, die famothrakifchen Gottheiten Kadmilos - Hermes und Harmonia feyen Ableitungen von dem thebifchen Heros Kadmos und deffen göttlicher Gemahlin Harmonia, Jen hier un- gemein wichtigen Umftand, dafs zwar die genannten famothrakifchen Gottheiten in die kabeirifchen Myfterien zu Samothrake eng verflochten find, der the- bifche Kadmos aber und die thebifche Harmonia nichts gemein haben mit den kabeirifchen Myfterien in Böotien, unberückfichtigt gelalTen hat. Ware nun, was Hr. JVl. annimmt, der Kabeirencultus von den tyrrhenifchen Pelasgern. aus Böotien nach Samothrake verpflanzt worden: fo miifsten fich doch in Böotien die- felben Gottheiten des Cultus wiederfinden, die wir in Samothrake antreffen. Diefs ift aber nicht der Fall; fondern obfehon Kadmos und Harmonia fowohl in Böotien verehrt werden, als auch in Samothrake: fo find fie doch blofs in letztem Lande kabeirifche Gottheiten, und nicht in erftem. Diefs .allein fchon beweift ficher, dafs Kadmos und Harmonia erft in Samothrake kabeirifche Natur angenommen haben, und dafs fie zwar von den tyrrhenifchen Pelasgern nach Samothrake verpflanzt worden find, aber nicht der Kabeirencultus. Hiezu kommt, dafs in der fpäte- ften Zeit erft Kabeirencultus auch in Böotien fich findet, und dafs die kabeirifchen Götter Böotiens nicht etwa alte Landesgütter lind, fondern, -wie fich zeigen wird, erft nach Böotien verpflanzte. Drittens, hätte es der Vf. nicht aufser Acht laßen follen, dafs, obfehon die tyrrhenifchen Pelasger Lemnos fo gut be- fetzen, als Samothrake, die lenmifchen Kabeiren doch urfprünglich verfchieden von den famothrakifchen find, 'und mithin mit diefen nicht einerley Urfprung haben können; was doch feyn müfste, wenn die Kabeiren die alten Stammgottheiten der tyrrhenifchen Pelasger gewefen wären.
(Die Fortjetzung folgt nn nächf/en^ Stücke.)

KUR ZE ANZEIGEN.Schone Künste. Ilmenau, b. Voigt: Die Waffenbrüder (,) 
oder das Mädchen des Eilandes. Eine Gefchichte aus der 
Griechen ncueftem Frcyheitskampf (,) von Victor Ducange. 
Deulfch bearbeitet von Fr. Gleich 1820. Erfter Theil. 200 8. 
Zweyter Theil. 228 S. 8- G Thlr. 12 gr.)

Da bekanntermafsen Ehrlich am längften wahrt: fo 
will Rec. bekennen, dafs er nur den erften d heu-diefes 
Romans gelefen hat. Da verging ihm die Geduld; denn 
die erzromanhafte (nicht: romantische) Gefchichte ift aus fo 
trivialen Elementen zufammengefetzt, und fo breit erzählt, 

dafs eine ftarke Natur dazu gehören mufs, nach überwun
denen zweyhundert Seiten neue zweyhundert acht und 
zwanzig zu beilegen. Nun die Leihbibliothekare werden 
ja fehen, wie fie mit den Waffenbrüdern fahren; aber ver- 
drüfslich bleibt es, um kein härteres Wort zu brauchen, 
dafs der Heldenkampf der Griechen fo viele ordinäre Ro- 
manfehreiber zu Productionen begeiftert, die ihrer würdig 
find, und eben defshalb nicht würdig des Gegenftandes.

Mg.



369 N u m. 167. 370
JENAISC HE

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITU N G.SEPTEMBER 182 5.
ALTERTHUMSWISSENSCHAFT.Göttingen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Prolego- 
mena zu einer U-iJJenfchaftlichen Mythologie) von Hari Otfried Muller u. f. w.

{Rortlelzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)Unwahr ift ferner die S. 152 gethane Behauptung, dafs überall, wo Kabeirencultus angetroffen werde, auch tyrrhenifche Pelasger fich zeigten, und umgekehrt. Zwar in Böotien, Attika, Samolhrake, Leninos und Inibros findet fich Beides. Aber Theffalonike, von j^aflander erbaut, fällt in eine Zeit, wo von tyrrheni- fcben Pelasgern nicht mehr die Rede feyn kann. yVenn indefs Hr. M. tyrrhenifche Pelasger in Theffa- loflike erblickt, wo find die Beweife? PheEekydes (bey 
Sturz s. 141) erwähnt Kabeirencultus ndi ev TqqÖx not- 
£ ftD-W > und Strabo (X S. 473) nennt Koryban- tion und Korybiffa. Wie weilt Hr. M. in beiden Städten iyrrh. Pelasger nach ? Er lagt blofs, in einigen Städtchen von Troas hätte Kabeirencultus exiftirt (S. 151), bemerkt (S. 152), dafs an der Grenze von Troas die pelasger eine kurze Zeit Antandros in Belitz gehabt hätten, und findet es wahrfcheinlich, dafs diefs tyr- jhenifche gewefen. Alfo weil in Antandros (nach 

Herod. VII, 42) Pelasger fitzen, von denen Hr. M. blofs vermuthet, es leyen tyrrhenifche gewefen: fo folgt nunmehr nicht nur, dafs auch in Kcrybantion und Jiorybilla Pelasger gewohnt, und dafs diefe tyrrhenifche gewefen, fondern auch, dafs von ihnen der Kabeiren- ciiltus herrühre. Aber Hn. Ms. Vermuthung und die hrauf gegründet , an fich fchon lockere Schlufsfolge iQ f 1 ’.^htig- dahin durch die bey Thulyd. VIII, /df ’c1 Fudern . Nachricht, Antandros fey eine äoli- k. Nun ift bekannt, dafs die Aeoler eherA e^^en kamen, als die tyrrhenifchen Pelasger p/r« o X S. £)ie Pelasger aber, von denenHüffen vor den Aeolern die Stadt inne y Pa t a en4j können alfo keine tyrrhenifchen ge- ^e en ieyn. ergamon nennt Paufanias (I, 4, 6), als <°n alten Zei en den Kabeiren heilig, aber tyrrhenifche Pelasger finden fich auch hier nicht. Wahrfcheinlich wird Hr. 21/. einwenden, in dem benachbarten Pilane hätten Pelasger gewohnt {Hellan. bey Ze- 
ßöb. V, 61), und auch von ihnen findet es der Vf. wahrfcheinlich, dafs fie tyrrhenifche gewefen, „da die Be- fjfznahme beider Orte in verhältnifsmäfsig fpäte Zeit trifft, und derfelbe Volk hwarm lieh auch am Hellespont hinauf, und in e Propontis.... gezogen hatte." Was der letzte orund fagen will; kann Je-

L A. L. Z. 1825. Dritter Band.

der beurlheilen. Der erftc beruht auf einer Unwahrheit. Von Antandros haben wir bereits gefehen, dafs die Pelasger vor den Aeolern, alfo in fehr früher Zeit die Stadt inne hatten. Und von Pitane gilt daffelbe- denn auch diefe Stadt ift eine äolifche (Herod. I 149V Mithin können die Pelasger in Pitane eben fo weni^ wie die in Antandros, tyrrhenifche gewefen feyn. Auch finden fich in Pitane keine Kabeiren. Die Stadl Kabcira (Strabo XII S. 556) in Pontus deutet auf Kabeiren : doch fehlen hier abermals tyrrhenifche Pelasger. Endlich finden fich noch die tyrrhenifchpelasgi- fchen Städte, Plakia und Skylake (Herod. I, 57. Kyzi- kos wagt Rec. nicht hieher zu rechnen) 5 aber dafs Kabeirencultus in ihnen Statt fand, meldet Niemand. Üeber fie bemerkt der Vf., es führten auch bey ihnen einzelne Spuren auf das Dafeyn der Kabeiren, ohne jedoch die Spuren näher anzugeben.Die Lefer werden hienach fchon vermuthen dafs, wo auch Kabeiren und tyrrhenifche Pelasger zu- fammentreffen, diefs Zufall fey; ein Umftand, der um fo weniger befremdet, als bekannt ift, dafs die tyrrhenifchen Pelasger ein umherfchweifendes Wandervolk waren. Was zunächft Böotien anlangt: fo ift Niemand vor Paufanias (IX, 22, 5. 25, 5), welcher der Kabeiren und der Demeter Kabeiria in Anthedon und Theben erwähnt. Dem Vf. ift es nun felbft auffallend, dafs, da er die böotifchen Kabeiren ins Ur- alterlhum hinauffchiebt, vor Paufanias kein Schrift- fteller ihrer gedenkt. Um indefs zu verhindern, dafs nicht etwa Jemand diefe Kabeiren, auf das fpäte Zeugnifs fufsend, in die gefchichtliche Zeit fetze, lehrt er: „Es läfst fich weit fchwerer denken, dafs ein folches Doppelheiligthum mit allen feinen Sagen in hiftori- fcher Zeit entftanden feyn folltß) als dafs es __ ■ be- fonders bey feiner Abgelegenheit •— von Dichtern und Hiftorikern früher unerwähnt geblieben ift." Warum fich Jenes weit fchwerer Toll denken laßen, hat der Vf. nicht gefagt, und Rec, ift es nic]lt Stande zu fagen. Vielmehr meint er, dafs es in der hiltcn'ilchen Zeit etwas ganz Gewöhnliches gewefen fey, Heiligthümer zu gründen, und dazu ganze Sagengefchich- ten zu erfinden. Verwundern mufs man hiebey wie etwas fo fehr Bekanntes dem Vf. doch unbekannt geblieben. Er durfte ja nur an das in aller Welt herumwandernde Nyfa und die anderweitigen vielfachen Umbildungen der Dionyfosfabel, an die Umgeftaltun- gen der Apollofabel, an die Einführungen des Gottes Pan in Athen u. f. w. denken. Wenn aber Hr. M. die unwiffenden Dichter und Hiftoriker damit enh fchuldigt, dafs das Doppelheiligthum abgelegen gewe-Aaa



371 JENAISCHE ALLG. LI TER ATUR - ZEI TUNG. 372fen fey: fo hatte er doch erft die Abgelegenheit be- weifcn follen. Schlimmer jedoch ift das Folgende. ,,VVrie tief aber der Cultus der kabiräifchen Göttinnen in die lhebäifche Mythologie verflochten war, geht daraus hervor, dafs nach Eurip. Phon. ^Kl die zweynamigcn Göttinnen,, eben jene kabirifchen, Theben gründeten, dafs Zeus die Stadt dei’ Kora am Ent- hüllungsfefte fchenkte, dafs Kadmos im Tempel der Demeter Thesmophoros wohnte (Pauf. IX, 16, 3) : in welchen Mythen die Gottheiten des famolhraki- fchen Cultus alle verbunden erfcheinen.^ Diefs Ge- wjirr zu entwirren, wird Mühe koften, dennoch verfu- cheft wir es. Erdens, ift es eine durch nichts zu begründende Annahme, dafs die bey Euripides genannten Göttinnen „eben jene kabirifchen“ feyn follen. Der Dichter nennt fie zwar irvotyopovs , aber diefs Epitheton bezieht fich auf die eleufinifchen Myfterien. Zweytens, ilt für die Schenkung Thebens an die Kora nicht einmal Euripides Zeuge, fondern Euphorien 
(Schol. Eur. I. c.). Die myftifch geftaltete Fabel aber von Hades und der Perfephone Vermählung ftammt aus Eleufis ^Hom. II. m Cerß. Drittens, beruht die Behauptung, Demeter und Kora hätten Theben gegründet, auf einer falfchen und den Sinn der Stelle zerftörenden Lesart. Porfon und IVIatthiä haben nach den heften Autoritäten richtig gefchriebcn : ooi viv (Theben) enyovoi (Kadmos und feine Gefährten) xt/- aav, d thai xai (piXa Aap.<xTyo
Ssä , irävTtvv avaaaa, ^ävrwv ya 7po(pQ$, sxr;)- 
Gavro (xr^cravTO Porf). Was thut Hr. AI.? Er braucht tiefe Verflechtung; und, da ihm diefe durch die zahh eichften und bellen Bücher nicht geboten wird: fo fielst er deren Autorität ItilHchweigend um, und adoptirt eine Lesart der Scholien, die den Periodenbau vernichtet: olv vvj tKyoxcv wioav ai
9sai xrA. Denn nunmehr ilt Ikt^Coivto ganz ohne Verbindung mit dem Vorhergehenden. Endlich ilt es unerklärlich, was Hr. AI. mit Pauf. IX, 16, 3 wollte, da diefe Stelle gerade gegen feine Behauptung ein Zeug- nifs ablegt. Denn Kadmos würde, wenn ei’ mit der Demeter Kabeiria zufammenhinge, nicht im Hain der T. hesmophoros, fondern im Hain der Kabeiria wohnen. Oder ift Thesmophoros und Kabeiria fy- nonym ?Nach Befeitigung diefer Einwürfe werden wir vorerft behaupten können, die fpäte Erwähnung der .böotifchen Kabeiren beweife im Allgemeinen ihre fpäte Einführung. Von wo und wann aber Demeter nach Böotien kommt, erleben wii* aus Folgendem. Die dem Homer noch unbekannten eleufinifchen Myftericn wurden um 01. 20 gelüftet (Hef Er. b. Strabo IX S. 393). Gegen 01. 30 wurde die Verehrung der Demeter und Perfephone nach Böotieh gebracht, was wir aus Hom. El. in Cer. N. 17 abnehmen können. Vergl. Lofs Nova Acta Soc. lat. Jen. 1806. S. 370- Jn diefe Zeit wird auch die Gründung des Tempels der eleufinifchen Demeter und Kora bey Nyfia und der eleufinifchen Demeter bey Platäa fallen, Plut. 
Arifi. 11. Herodot. IX, fl2. 65. 101. Später, ungewifs wann, gelangten die Göttinnen nach Theben; denn

Pindar (Ifthm. VII, 3) nennt den einheimifchen Dio- nyfos ^aAxoxpoTOU Trapf^ov und Euripides gedenkt der Demeter und Kora, als zu Theben einheimifcher Göttinnen. Abei' dafs zu der Zeit, als Aefchylus die Sieben gegen Theben fchrieb, die Verehrung der zweynamigen Göttinnen noch fein- jung feyn mufste, erfleht man daraus, dafs unter der Malle von Schutzgöttern, die der Chor in der genannten Tragödie anfleht, Demeter und Kora fehlen, an die ein Athener, wenn fie ihm als alte Götter Thebens bekannt waren, zuerft hätte denken müllen. Dafs von Attika .aus die Verehrung der Demeter nach Böotien gelangte, kann man auch aus der böotifchen Demeter Thesmophoros bey Paufanias (IX, 16, 3), und aus der Feier der Thesmophorien zu Theben (Plut. Pelop. 
p. 280 C.) fchliefsen. Denn, dafs diefe von Eleufis ausgingen, und nicht von Aegypten (Herod. II, 171), fcheint ausgemacht. An die Demeter knüpfte man fpäter in Böotien den Geheimdienlt der Kabeiren, den Methapos, ein Athener, einrichtete (Pauf. IV, 15). Dieter Methapos war, wie Hr. AI. aus Pauf. IV, 1, 5. 20, 2. 26^6- 27, 4. 33, 5 richtig fchliefst, jünger als die jBefreyung Meffeniens durch Epaminondas. Mithin fällt die Gründung der kabeirifchen Myfterien in Böotien erft in die letzten Zeiten der griechifchen Freyheit, und wir werden uns nicht länger mehr wundern, dafs vor Paufanias weder ein Dichter, noch ein Gefchichtfchreiber der böotifchen Kabeiren Erwähnung thut. Hiegegen wendet Hr. AI.- ein (S. 153), Paulanias könne den Methapos nicht haben als Ur
heber eines Cultus bezeichnen w'ollen, den er für ausgemacht älter als den Perferkrieg halte (IX, 25, 7)« Allein dafs Methapos Urheber des Cultus fey, fagt Paufanias nicht, londern: 00709 HOU (A)ßarQtS TCVV 
Kaßsipcvv r>;v HaTfOr^auro, d. h. er richtetedie Weife ein, brachte fie nach Theben, und zwar von Athen. Allein auch die Anordnung durch Methapos, meint Hr. AI. wahrfcheinlich, könne Paufanias wohl nicht haben bezeichnen wollen, da er den Cultus für älter in Böotien halte, als den Perferkrieg. Hier wünfehten wir nun befonders, dafs der Vf. mit der Sprache deutlicher herausgegangen wäre. Als irgend Etwas hat Paufanias den Methapos doch bezeichnen wollen. Wenn nun nicht als Anordner, als was denn? Und welchen Sinn kann denn noch das Wort HaTEOT/joarO Jiaben aufser dem angegebenen ? Dafs übrigens Paufanias an einer anderen Stelle den Kabci- rendienft in Böotien vor den Perferkrieg fetzt, beweift nur, wie unkritifch dieler Schriftlteller mit feinen Collectaneen verfuhr, und wie forglos er die wider- fprechendften Nachrichten neben einander ftellte. Ehe wir die Nachricht von Methapos, die durch eine Menge Beweife geftützt wird, verwerfen, wird erft die andere von Paufanias vorgebrachte durch noch triftigere Beweife zu begründen fey«. Hiezu kommt, dafs die Sage von der Einfelzung des Kabeirencultus in Böotien (Pauf. IX, 25, 6) unverkennbar der atti- fchen Sage von der Einfetzung der Eleufinien nachgebildet, und dafs die Fabel von Prometheus in Böotien und ihre Verknüpfung mit den Kabeiren nicht alt in



373 No. 167. SEPTEMBER 18 2 5. 374Böotien HL Sondern erft fpäter eingeführt wurde, und zwar von Athen aus. Beides hat Welcker (Aejch. 
Tril. S. 271 flg.) hinlänglich dargethan.Es ift; wie dem Rec. dünkt, bisher erw-iefen, dafs des ‘Vfs. Räfonnement über die Gefchichte der Kabeiren irrig, und die darauf gegründete Behauptung, fchon Jahrhunderte vor Homer hätte es Mylterien in Griechenland gegeben, falfch fey. Leicht wäre es zu zeigen, dafs auch an den vier übrigen Puncten, wo Kabeiren und .tyrrhenifche Pelasger zu- fammentreffen, diefs zufällig ift. Ja es folgt eigentlich fchon aus dem Obigen. Denn, da nunmehr feltfteht : „als die lyrrhenilchen Pelasgei’ Böotien vcrliefsen, gab es dafelbft keine Kabeirenfo können diefe Wanderer nirgendshin den Kabeirendicnft gebracht, und der- felbe mufs ganz unabhängig von ihnen lieh gebildet haben. Wann und wo diefs gefchehen, ausführlich zu entwickeln, verbieten uns hier die Grenzen des Raumes, Indellen, bis an einem anderen Ort die Beweisführung gegeben wird, mögen noch einige Andeutungen eine Stelle finden. In den zwanziger Olympiaden vereinigte fich der erzumtönten Kybele Dienlt mit dem Dienft des Hephäitos am Ida zur Bildung kabeirifcher Mylterien. Da Hephäitos aber auch und vorzüglich auf Lemnos verehrt wurde: fo gelangten die Kabeirien bald auf die benachbarte Infel. Die Ableitung des Worts Ho/L^os- von naictv (Wel

cker S. 163) fcheint fehr gelungen, und wird dadurch unlerftülzt, dafs die Kabeiren bey Pherekydes 
(Sturz 141) Söhne des Hephäftos genannt werden. In dem lemnifchen Kabeirencultus fanden Kadmilos- Ilermes, der urfprünglich nicht myftifche Gott der lyrrhenifchen Pelasger, und Prometheus, weil er den Menfchen das Feuer gebracht, und die Künfte gelehrt halle, Aufnahme. Hier, wie in Imbros und in Thef- falonike, ilt die myftifche Verehrung des Feuers, womit man Begriffe von Läuterung der Seele verband, die Grundlage des Cultus. Anders geftalteten fich die famothrakifchen Kabeiren. Nachdem die Samier diele Infel in Befitz genommen, wurde dafelbft eine myftifche Sicherheitsanftalt gegen Schiffbruch geftiftet; wozu, wie es fcheint, die häufigen Seefahrten küh- ner Joner in den Pontos Axeinos die Veranlaffung gaben. Als Lemnos und Imbros (um 01. 67) unter Athens Herrfchaft gerielhen, wurde der Cultus des Hephäftos unj prometheus nach Athen verpflanzt. Auch eigentlicher Kabeirencultus findet fich in Athen, aber, oviel wir willen, famothrakifcher (Grüter 
P' 319; ?:„JrAlos 'TAIOT AXAPNETS IEPETS GEHN METAApN △lOSKOPfLN KABE1PI1N). Wenn von hier derCuilus nach Böotien wanderte, ift gezeigt worden. Wie es aber zuging, dafs die gro- l'sen Götter von Samothiake ebenfalls den Namen Kabeiren erhielten, und wie allmählich mehrere Gottheiten in dielen Myfterien vereinigt wurden, darüber verweilt Bec. auf H elckers Unlerluchung (Aejch. 
Tril. S. 222 flg.), in welcher Rec. nur nicht der Annahme des hohen Alterthums beytreten kann.Einen anderen Beleg für uralte Myflik finden wir S. 155 flg., wo der Vf. zu beweifen bemüht ift, 

dafs der Lpo? «yapos der Kora und des Hades fchon vor der dorifchen Völkerwanderung in Theben gefeiert worden fey. Es findet fich nämlich die Sage, dafs Zeus der Kora die Stadt, für das Abziehen des Schleiers zu Gunftcn des Bräutigams, gegeben, fowohl zu Theben (Euphorion bey Schot. Eur. Phoen. 688), als in Akragas (Schot. Pind. 01. H, 16), und aüch von Kyzikos wird erzählt (Appian. lYIithnd. 75), Zeus habe die Stadt der Kora zur Ausfteuer gefchenkt. Nun meint Hr. AI.^ die Verknüpfung zwifchen Theben und Akragas bilde das Aegidengefchlecht, welches um die dorifche Wanderung aus Theben zog, endlich nach Gelas und Akragas gekommen fey, und den thebifchen Stammgottesdienft neu localifirt habe. Zwifchen Theben und Kyzikos follen aber die tyrrheni- fchen Pelasger, die eine Zeit lang in Kyzikos gewohnt haben, die Verknüpfung machen. „So führt allo der kyzikenifche, wie dei' akraganlmifche Mythus auf den thebäifchen zurück; es erhellt zugleich, da nachmals die drey Orte aus aller V erbindung waren, — dafs die Sage Theben fchon vor der dorifchen Wanderung, als ein fblches Brautgefchenk, feierte, und den ifoos yap,o$ dei’ Kora und des Hades Wohl kannte. Ich wüfste wenigftens nicht,'wie man dem Schlufs ausweichen könnte.“ Vielleicht gelingt es abei’ dennoch.Erftens, ift oben gezeigt worden, dafs die Verehrung der Demeter, und mithin auch der Kora, erlt in Pindars Zeitalter nach Theben gelangt fey. Zwey- tens, falls auch fchon früher die Verehrung diefer Göttinnen in Theben fich nachweifen liefse, und wir auch annehmen wollten, die Aegiden wären derfel- ben in der Fremde treu geblieben: fo wäre es doch auffallend, dafs ein einzelnes, einem fremden Volks- ftamme angehöriges Gefchlecht es bewirkt habe, nicht blofs, dafs Akragas als ein Enlfchleierungsgefchenk genannt wird, fondern auch ganz Sicilien (Plut. 
Tim. 8. Schot. Pind. Nem. 1, 16)« Letztes fcheint dem Vf. eine Ausdehnung des urfprünglich befchei- deneren und eigentlich localen Mythus. ■ Aber eben, wie doch diefe Ausdehnung bewirkt worden ley, war zu erklären. Denn wodurch follen wohl die übrigen Sikeliotcn fämmtlich veranlafst worden feyn, dem lie nichts angehenden Aegidengefchlecht zu Gefallen ihr ganzes Laud für ein Enlfchleierungsgefchenk der Kora anzufehen ? Drittens, ift es gefchichllich nachweisbar, dafs die Verehrung der Kora in Akragas nicht aus Böotien kam, fondern aus anderen Ländern. Akragas ift eine Tochterftadt von Gela. Gela gründeten theils dorifche Rhodier, theils dorifche Kreter (Thuc. VI, 4). Mit den Rhodiern halten fich die Vorfahren des Königs Gelon von Gela aus der Infel Telos vor Triopion verbunden, und Telines aus diefem Ge- fchlechte erwarb die Oberpriefterwürde der unterirdi- fchen Götter zu Gela, die in feiner Familie fich vererbte (Uerod. VII, 153. Schol. Pind. Pyth. II, 27. 

01. VI, 158. 160). Die Vermuthung liegt fehr nahe, dafs diel’es Gefchlecht aus Telos den Dienlt überhaupt nach Gela brachte, und dafs durch Telines derfelbö zum Slaalsdienft erhoben wurde. Eben diefs ift an 



J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.375anderen Orten auch Hn. M’s. Meinung (Dor. I, 400. 
Proleg. 161), die er jedoch hier nicht laut werden läfst. Alsdann brachten die Kreter die Verehrung der Kora nach Gela; denn nach Bakchylides war in Kreta der Ort, wo Perfephone von Hades entführt wurde 
(Schol. lief. Theog. 314). Viertens, erkennt es Hr.

(Dor. I, 401) felbft an, dafs die Verehrung der Demeter zu Syrakus und Enna es war, welche Sici- lien zum Vaterlande der Göttin machte, und dafs die Verehrung aus Korinth und Megara flammte. Mit Demeter ift Kora auch in Sicilien verbunden, namentlich in Syrakus (Find. 01. VI, 160); der Cullus der letzten in Sicilien ift fehr bekannt, und diefes Land wird am häufigften als der Ort angeführt, wo Hades die Perfephone entführt habe. Wenn alfo Sicilien ein Anakalypteriengefcheuk der Kora genannt wird: fo werden wir die Urfache hievon in dem Anfehn von Syrakus finden, nicht in dem von Akragas. Rückfichtlich Kyzikos hätte der Vf. feine Lefer davon unterrichten follen, dafs es gar nicht ausgemacht ift, ob tyrrhenifche Pelasger aus Böotien hier je wohnten; denn obfehon Conon 41 Tyrrhener da- felbft anerkennt: fo nennen dagegen Stephanus Byz. 
v. BsoßiKO»?, Ephoros und Deilochos (Schol. Apoll. 
Eh. I, 987- 1037) nur Pelasger aus Thellalien. Zugleich ift es unbegreiflich, wie Hr. M. für die tyr- rhenifchen Pelasger auf Steph. Byz. v. und
'RsoßmoS lieh berufen kann; bey der erften Stelle hat ihn, wie es fcheint, ein arges Mifsverftändnifs des Textes irre geleitet. Doch felblt die böotifche Abkunft der Pelasger angenommen, fo folgt aus ihr nicht das Mindefte. Erftens darum, weil, wie wir oben gefe- hen, zur Zeit, als die tyrrhenifchen Pelasger Böotien bewohnten, dafelbft Perfephone noch nicht verehrt wurde. Zweytens, weil das Zeugnifs für die kyzike- nifche Perfephone fo jung ift, dafs wir wohl glauben können, ihre Verehrung fey erft in Kyzikos ent- ftanden, als man die Kybele, die als Dindymene in Kyzikos verehrt wurde, mit der Demeter identifi- cirt hatte.Noch ein drittes Beyfpiel füi' alten myftifchen Cul- tus werde geprüft. Die Sühnung des Apollon vom Morde des Python wird eben fowohl nach Tarrha in Kreta gefetzt, als nach Tempe. Dafs die Sage an letztem Ort uralt fey, füll daraus hervorgehen, dafs fich Feftgebräuche daran knüpften. S. 157: „Solche Feftgebräuche, die einen wefenllichen Theil eines Cultus bilden, in dem fpäteren Alterthum entftehen zu lallen, ift gegen alle Analogie.“ Was füllen wir mit diefem Machtfpruch anfangen? Nichts, als ihn, was er verdient, ruhig bey Seite lallen. Nach Tarrha aber, meint der VE, ^7 die Sage in yorminoifcher Urzeit 

376aus Tempe durch die Dorier gebracht worden. Was es mit dieiui Wanderung zur See für eine Bewand- nifs habe, hat zwar Rec. in der Kritik der Dorier gezeigt (S. 25S flg.); da indefs Ilr. Ad. jetzt eine Ver- theidigung verlücht: fo müllen wir, ehe wir weiter gehen, eilt diele noch näher beleuchten.Der Vf. läfst, wie immer, fo auch hier die Haupt- argumente feines Gegners nicht blofs unwiderlcgt, fon- dern auch unerwähnt, greift einen einzelnen Punct hervor, den er umzuitürzen fucht, fo gut es eben gehen will, und hilft fich im Uebrigen mit Machtfprü- chen. „Andren, fagt er S. 160, hat die Angabe von dem erwähnten Seezuge ficher nicht aus der Luft gegriffen.“ Allein diefs hat Rec. auch nirgends behauptet. Wird aber defswegen die Angabe gültig ? Kann Andren nicht aus getrübten Quellen gefchöpft haben? Und beweifen nicht die älteften ZeugnilTe und andere Rückfichten deutlich, dafs er wirklich aus unreinen Quellen gefchöpft? Dann meint der Vf.: „Die Stelle der Odyflee von Doriern in Kreta für unächt zu erklären, ift gar kein Grund da; die Alten dachten nicht daran.“ Die Gründe für die Uriächterklärung finden die Lefer in der Kritik der Dorier angegeben. Was der Zufetz: „die Alten dachten nicht daran“, gelten foll, ift nicht einzufehen, da bekanntlich die allen Ausleger Homers an Vieles nicht gedacht haben, was doch wahr ift. „Wer die Wanderung defswegen für unmöglich hält, weil dorifche Seemacht weit fpäter, und immer unbedeutend gewefen fey, der mufs Britanniens Eroberung durch die Sachfen und Angeln leugnen, weil Hamburgf,lange nachher blühte, und die Niederfachfen niemals grofse Flotten ausrüfteten.“ Nicht blofs aus dem hier angegebenen Grunde, Ton- dem a*uch noch aus vielen anderen, die der Vf. Ver- Ichweigt, hat Rec. die Wanderung geleugnet, und nicht nur die Wanderung, fondern zugleich die angeblich dorifche Seeherrfchaft unter Minos, die Hr. 
Ad. in den Doriern zwar mit gewohnter Zuverfichi lehrte, hier aber ftillfchweigend fallen läfst. Wia übrigens die von dem Vf. gemachte Schlufsfolge nach den Regeln der Logik zu rechtfertigen feyn mochte, wünfehte Rec. zu erfahren. Einerfeits verbieten alle ächten ZeugnilTe der Gefchichte die Annahme jener dorifchen Seewanderung. Andcrerfeits fteht der Zug der Angelfachfen hiftorifch feft. Dennoch foll, wer jene, auch diefe leugnen müllen, und zwar darum, 
weil Hamburg, eine von Karl dem Grofsen gebaute Stadt, erft fpäter bedeutend wurde, und die Niederfachfen niemals grofse Flotten ausrüfteten!

(Der Befchlujs folgt im nächften Stücke.)
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ALTER TH UMS WIS S E NS CHAFT.GöttingeK; b. Vandenhock und Ruprecht: Prolego- 
vnena zu einer wijjenfchaftlichen Mythologiej von hart Otjried Müller u. f. .w.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)Alfo hat Ur. M. die Behauptung begründet; dafs die Apollofabel fchon in Urzeiten zu Tarrha in Kreta anfiirfig geworden. Hiemit ift zugleich die auf Einbildung; nicht auf die Gefchichte; fich gründende Annahme verbunden; dafs Apollon, ein Stammgott der Dorier, ebenfalls fchon in Urzeiten in Tempe verehrt worden fey. (Vgl. Rec. S. 292 ff.) Dabey ift es auf- fallend? dafs Hr. 717. den Widerfpruch nicht bemerkt hat; in den er fich verwickelte. Die Dorier nämlich läfst er von Tempe aus nach Kreta eine Colonie fen- jen? ehe fie fich in Delphi niederlaffen. (Dor. I; 30. 9(lß. Denn dafs die Delphier Dorier feyen, war dem Vf. zwar nicht aus Gefchichtsdenkmalen; aber doch in Momenten höherer Begeifteruag durch die eigene Weihe klar geworden. Dor. I, 212. Vgl. Rec. S. 294.) Die Sage von Pythons Morde und Apollons Reinigung nennt jedoch Hr. M. felbft (Prol. S. 159) „eine ächte 
dclphij'che Sage.“ Wenn nun dem alfo ift; wie kann denn die Sage durch Dorier; ehe fie nach Delphi gelangten, fchon nach Kreta verpflanzt worden feyn ? Um die etwaige Behauptung, erft in hiftorifcher Zeit fey die Sage nach Kreta gelangt; im Voraus zu widerlegen, fragt der Vf.: „ Was hatte aber Kreta mit Tempe in hiftorifcher Zeit zu thun, und wie konnte es den Kretern einfallen, die heilige Sage jenes Thals bey fich zu localifiren?“ Allein diefe Frage ift ungehörig, da die Sage eine delphifche, nicht eine tempeilche, ift: ZU Delphi fallt das eigentliche Factum, der Mord des Python, vor, und nur der Sühnung wegen flieht Apollon nach Tempe. Tempe ift alfo erft in die Sage hineinSeZ0Se9- Daher gefragt werden mufsle: Was hatte Kreta mit Delphi in hiftorifcher Zeit zu thun ? Eine riage, welcher der Vf. freylich aus dem W ege zu gehen i fache hatte. Denn hätte er fie aufgeworfen : fo winde er nicht umhin gekonnt haben, zu geliehen, dafs Kietei im lieben t^n Jahrhundert vor Chr. Geb. das pythifche Orakel umgeformt, und dafs früher dorifche Peloponnefier, die den delphi- fchen Apollon zum Stammgott angenommen, als Co- loniften nach Kreta gezogen wären. Und hiemit hätte fich denn von felbft das gefammte, in jeder Hinficht unhaltbare Räfonnement ar.fgelöft.

J. A. L. Z. 1825- Dritter Band.

Rec. glaubt kein Hauptargument des Vfs. für uralte Myftik und Symbolik unwiderlegt gelaffen, und fomit den Beweis gegeben zu haben, dafs die Grundanficht des Vfs. verwerflich fey. Aber nicht blofs gegen fie mufs Rec. direct fich erklären; es finden fich aufserdem noch eine Menge einzelner Puncte, die mit der Wahrheit nicht beftehen. Namentlich ift die S. 73 ff. (vgl. S. 109) gegebene Argumentation, durch die fich die arkadifche Artemis aus einer jungfräulichen Jagdgöltin in eine Bärin verwandelt, eben fowie anderwärts die argivifche Here in eine Kuh fich me- tamorphofirt, ganz verwerflich. Die älteften Griechen 
wufsten nichts von Beftien irn. Götterjaal. Schief ift es, wenn S. 213 behauptet wird, bey Homer fey aus der Ackergötiin Athene eine Göttin praktifchen Ver- ftandes geworden; falfch, wenn S. 230 von vorioni- fchen Pelasgern in Attika geredet wird. Im Homer foll fich (S. 246 ff) eine doppelte Auffaffung des Zeus finden. Einerfeits foll Zeus die Möra auflegeh, fein Sinn fey das Gefchick u. f. w. Andererfeits fey Zeus dem Gefchick unterthan, wie alle anderen Gotter. Einen fo vollkommenen Widerfpruch dem Homer aufbürden , heifst ihm viel aufbürden. S. 271 ff. werden die Heroen Aegeus, Glaukos und Xuthos als Individuen geftrichen, und in Beynamen, die beiden erften des Pofeidon, der letzte des Apollon, verwandelt. Was den Aegeus anlangt, wollen wir nur bemerken, dafs, ehe er mit Pofeidon identificirt werden kann, zweyerley bewiefen werden mufs: Erftens, dafs Pofeidon fchon in alten Zeiten zu Athen verehrt wurde; zweytens, dafs Thefeus fchon in alter Sage Sohn des Pofeidon war. Hr. M. möchte keins von beiden zu beweifen im Stande feyn (Od. XI, 631 ift von Peifi- ftratos, den Athenern zu fchmeicheln, eingefchoben worden, was Hereas aus Megara bezeugt bey Plut. Thef. 20), und daher wird er uns durch ein erkünfteltes, auf Umdeutung zumal lehr fpätei Zeugnifle fich gründendes Piä- fonnement nicht überieden, dafs ein Heros eines Landes, wo Pofeidon nicht verehrt wurde, mit dem Pofeidon eine und dielelbe Perfon fey. Schlimmeriftnoch die Argumentation über Glaukos. Weil Bellerophon, der Sohn des Glaukos, nach einer ganz fpäten Fabel 
(Schol. vet. Pind. 01. XIII, 98) zum Sohn des Pofeidon gemacht wird; weil yXauxo? ein Epitheton des Meeres ift - weil es in Anthedon einen gegen Pindars und Aefchylus Zeit (P^f- IX, 22, 6) zum Seedämon erhöhten Fifcher gab; weil in Korinth eine fpät gefabelte Heroine Glauke exiftirte (Pauf. II, 3, 5) : „fo kann man auch hier nicht zweifeln, dafs derBbb



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.379Vater des Bellerophon urfprünglich Pofeidon Glaukos hiefs.“ Alfo mufs der Sifyphide, fkavnbs als Beywort des Meers, der fifchfchwänzige Anlhedonicr und die korinlhifche Heroine einen Pofeidon - Glaukos bezeugen, wenn auch weder Homer, noch Heliod, noch fünft ein Schriftfteller von einem Pofeidon - Glaukos das Geringfte zu wiffen lieh anftellt. Ein Wunder nur, dafs nicht noch die anderen zahlreichen Namensvettern um Zeugnifs angegangen wurden! Das Aerg- fte ift die Idenlificirung von Apollon und Xuthos. Ion, als Stammfürft der loner, wurde voi’ 01. 40 nicht gefabelt (Rec. der Dor. S. 247). Apollon ift nicht altaltifcher Golt (Rec. der Dorier S. 326). Xuthos kann erft durch die Bildung dei' Sage von Ion nach Attika gebracht worden feyn; denn in dei' älteften Sa- gengefchichie kommt er überhaupt nicht vor, und wo er zuerft erfcheint, ift er mit Athen in keiner Verbindung (lief Fr. b. Tzetz. ad Lyc. 284). Abei' Hr. 
IVI., wie gewöhnlich, was Umbildung der Mythologie und Sagengefchichle ift, als alt und urfprünglich vorausfetzend, beweift daraus, dafs Ion im pythifchen Heiligthum erzogen wurde (nämlich bey Euripides im Ion, diefelbe Tragödie, deren Zeugnifs in den Dor. I, 11 n. I und 246 verworfen wird); dafs er oder Xuthos die Boedromien eingeführt, dafs Ion auch Sohn des Apollon heifst (in Eurip. Ion): Xuthos fey offen
bar nur Beyname des Gottes, der fonft öfter genannt, auch heifsen konnte. Was brauchenwir weiter noch Zeugnifs ? •—■ Obfehon Homerdie Troer nie Teukrer nennt, und Rec. Hn. IVIs. Verfahren, den Namen Teukrer ins hohe Alterlhum hinaufzufchieben, rügte (S. 298)-, dennoch fpricht Hr. 
IVI. jetzt abermals (S. 350) „von dem Ueberreft der* Teukrer auf dem Ida f und rechnet (S. 351) zu den Tcukrern nicht blofs die Troer, fondern auch die Päo- ner, indem er bemerkt, diefer S’ammname fey ..na
türlich der Nation nicht erft nach ihrem Untergange gegeben“ worden. Solch’ ein natürlich fchlägt natürlich alle hiftorifchen Beweife vom Gegentheil auf einmal danieder. Die Troer heifsen bey fpäteren Dichtern auch Phryger. Ob Hr. IVI. lieh vorftellt, dafs auch diefer Name den Troern nicht erft nach ihrem Untergange gegeben worden i’ Jhatürlich, wird ei' antworten, denn Phrygien liegt mir ja ganz nahe an Ilios. Widerfpreche dem immer Homer, ich weifs es durch höhere Weihe (Prolog. S. 30. H. II, 863). —• S. 369 kommt der Vf. auf den Mythus von Herakles und den Rindern des Helios zu fprechen, worüber er fchon in den Doriern (I, 422. Vgl. Rec. S. 262 IT.) feine Einbildungen vorgetragen hat. „Gerade eben fo ift es ja im herakleifchen Mythus, wo die Heerden des Geryoneus und des Hades auf einer In- fel weiden (Apollod. II, 5, 10); und wenn auch Ste- lichoros jene Rinder (der Vf. meint die Heejde des Geryoneus) nicht für die des Helios gehalten zu haben fcheint, Weil dann der Golt dem Pieros Ichwer- lich den frecher zur Üeberfahrt geben konnte: fo ift doch die Angabe Apollod.. I, ß* 4. dafs in Ery- thdia Helios Rinder weideten, gerade um diefes Z.u- 
jammenhanges willen als alte Sage anzuerkennen.“ 

350Wenn dem Vf. auch der gefchichtliche Gang diefer Fabel, wie wir gern glauben, unbekannt war: fo hatte er doch zur Unkunde nicht Täufchung gefeiten füllen. Helios Rinder auf Erytheia verwechfelt er mit den Rindern des Geryoneus, zieht jene in die Heraklesfabel hinein, und verfchweigt es, dafs Apollodor (I, 6, 1, 4) ausdrücklich fagt, die Rinder des Helios habe der Gigant Alkyoneus weggetrieben, während des Geryoneus Rinder Herakles wegtreibt; wodurch klar ift* dafs des Geryoneus Rinder verfchieden lind von den des Helios, und die Rinder des Helios in gar keiner Berührung mit Herakles liehen. Abgefehen von diefer Täufchung, geftaltete fich aber die Fabel bey Apollodor folgendermafsen. In der älteften Fabellehre weiden 
(Od. XII) auf Thrinakia Helios Rinder und Schafe, (Hievon fpricht Hr. IVI. S. 368, aber dennoch erklärt er Helios Rinder auf Erytheia bey Apollodor für alte Sage.) Erytheia und die darauf befindlichen Heerden des Geryoneus und des Hades exiftiren im homerifchen Zeitalter noch nicht. Auf Erytheia weiden bey Heliod 
(Yheog. 290. 983) des Geryoneus Rinder, aber weder Rinder des Helios, noch des Hades. Unftrcitig kannte Heliod des Hades Rinder eben fo wenig, als Homer fie kannte, und des Helios Rinder dachte er lieh noch, wie Homer, auf Thrinakia. Bey ihm reift zuerft Herakles in die mit Schiffermährchen mehr als früher angefülltc Weftgegend: er treibt des Geryoneus Rinder nach Tiryns, nicht die Rinder des Helios. Des Geryoneus Rinder hält nicht blofs nicht Stelichoros, fondern überhaupt Niemand für Sonnenrinder. Um die fechzigfte Olympiade (Fofs Antifymb. S. 338) entftand die Fabel von den erdgeborenen, fchlangenfüfsigen, himmelftür- menden Giganten, und ihrem Kampf gegen die Götter. Ein Bruchftück aus dielem Kampf ift die Erzählung bey Apollodor, dafs der Gigant Alkyoneus des Helios Heerden geraubt, die man jetzt auf Erytheia lieh dachte.Es fcheint genug gefchehen zu feyn, um die Behauptung zu erhärten, dafs dem Vf., um auf dem Gebiete der Mythologie wahren Nutzen zu fchaffen, fo ziemlich Alles abgehe: nicht blofs gründliche Kennt- nifs der mannichfach fich umgeftaltenden Mythologie, fondern auch vorzüglich derjenige Währheitscifer, der frey ift von felbftifchen Wünfchen und vorgefafsten Meinungen. Wer die Zeugnille des Allerlhums cnl- ftellt; das Entfcheidende verhehlt oder verdreht; eigene Einbildungen den Alten unlerlchiebt; um zum Zweck zu gelangen, keinen Schleichweg für unerlaubt erhält, und, wenn fein Verfahren ans Licht gezogen wird, nur mit groben Perfönlichkeiten und neuem Trug werk dem Gegner, wie dem gelammten Publicum, zu antworten weifs, verdient nachdrückliche Zurechlweifung. Ob diefs über Hn. IVI. ausgefprochenc Urtheil zu hart fey, oder völlig ungerecht, werden einfichtsvolle und kenntnilsreiche Leier bald entfeheiden. Ihrem Aus- fpruch unterwirft fich Rec. um fo lieber, als fie ge- wifs bedenken werden, dafs es hier mehr gift* a}s einen blofsen Privatftreit zweyer Individuen zu fchlich- ten. Es wird ihnen nicht entgehen, dafs zugleich die ungemein wichtige Frage beantwortet werden mufs: Auf welche Welfe folleu myihologifche Unterfucliujij



No. 168. SEPTEMBER 182 5.331 gen angeftcllt werden, um dei’ Mythologie endlich diejenige willenfchaftliche Begründung zu geben, die fie verdient? Soll die Mythologie von denen bearbeitet werden, die, indem lie fich für Begeifterle und Ge-. weihte ausgeben, Erzeugniffe der Unkunde und einer erhitzten Einbildungskraft, als unumftölsliche Refultate hiltorifcher Forfchung, hinftellen ? Oder von denen, die, überall von den gefchichtlichen Zeugnißen anhebend, nichts für wahr anerkennen., was nicht nach den Regeln der ftrengen Logik aus den Zeugnißen gefolgert werden kann, was nicht mit den Gefetzen hifto- rifcher Kritik befiehl ?
Lange.

F RE Y M A U R E R S C H R I F T E N.Ilmenau, b. Voigt: Aßräa. Tafchenbuch für Frcy- maurer auf das Jahr 1825. Herausgegeben von 
Friedrich von Sydow, Capitän im 31 königl. preufl". Linien-Infanterie-Regimente. Zweyter Jahrgang. X u. 230 S. 8. (1 Thlr.)Einem Vf. maurerifcher Schriften kann es wohl einerley feyn, ob deffcn Ptcc. ein Maurer oder Nichtmaurer fey, vorausgefetzt, dafs er nur Kennlnifs von der Sache habe; welche man aber jetzt bey dem Stande der Dinge aulser dem Bunde eben fo wohl erlangen kann, als indem Bunde, aufser dem Bunde oft noch reichlicher, wo keine hemmenden Interdicte hoheröberen befchrän- ken. Ueber Geheimnifle giebt es nicht zu urtheilen, da diefe zu wohl verwahret find, und, wie man fagt, mehr erlebt, als erforfcht feyn wollen. Am wenig- Jfien wird man nichtmaurerifche Rec. darum verfchmä- hen, weil diefe etwa keine brüderliche Duldung angelobt haben, und „den vortrefflichen Schlüffel einer Maurcrzunge nicht befilzen, welche gleich gut von einem Bruder fpricht, lowohl in deffen Gegenwart, als in deflen Abwelenheit, und, wo diefes nicht mit Ehren gefchehen kann, die Maurerlugend des Schweigens beobachtet/’ Doch fo denkt unter für die Sache der Maurerey fehr erwärmte Vf. nicht, der nach S, 24 wünfeht, dafs man ihm freymüthig fage, wo er irrte, Und anerkennend ihn ermuntere, wo man ihn auf rechter Bahn findet. • Diefem zweyten Jahrgange vorliegenden Tafchcnbuchs ift aber Rec. das Gcftändnifs fchuldig, dafs, ob er gleich mit einem Vorurtheil an daffelbe, überhaupt an Schriften der Art, ging, er dennoch mit Hochachtung und Dank gegen den Vf«, und mit einer Art maurerifcher Erbauung von demlelben Ichied. eben feinem Wißen zeigt der Vf. durchgängig,. a s ehe MaUrerey ihm Ilerzensfache fey, und, ohne fich e]pe ^phetengabe anzumafsen, verfpricht Rec. den Leiem eme Erfüllung mit demlelben Geifte. Diefer Band enthält Abhandlungen, Gelegenheitsrcden und Gedichte. Die voianftehende Recenf. des erften Jahrganges der Afträa hätte Rec. nicht abdrucken laf- fen, da ihr Ton nicht gebilligt werden kann. Nur in fofern diefer Abdruck dem Vf. Gelegenheit gab, feinen Sinn der Liebe zu bewähren, löhnte fich Rec. mit demfelben aus. In den Abhandlungen fpricht der Vf. über Gegenftände, die wohl Noth feyn mögen, z. B. über maürerifche Gefelligkeit, über Tafellogen, 

382über Logen 7 Vorträge u. f. w., und giebt treffende und fehr nützliche Erinnerungen, welche Rec. denen, die cs angeht, recht lehr empfiehlt. Gedachte Abhandhingen über die genannten Gegenftände haben in der That den Rec. angezogen, der fich unter maurerifcher Gefelligkeit überhaupt die edelfte, brüderlichfte, verlrauenvolllte denkt. Um fo mehr ift es zu beklagen, wie Jeder weifs, der auch nur als Fremder in den Kreis der Brüder eingeführt ward, dafs-auch diefe ohne die lieben Karten nicht fertig zu werden wißen. Stellt man ferner eine Vergleichung an zwifchen Ar- teils-und Tafel-Logen: fo fcheint es, wenigftens nach den vielen im Publicum erfchienenen Logenvorträgen zu urtheilen, als ob die Brüder oft genölhigt würden, bey den mitgetheilten geiftigen Gerichten frugaler zu feyn, als bey den leiblichen.-— Der Abhandlung über maurerijehePublicität fehlt es, nach des Rec. Dafürhalten, an Gründlichkeit und Tiefe. So lehr Rec. in der Qualität eines Maurers Bedenken tragen würde, über gewiße Gegenftände des Bundes' öffentlich zu reden: fo ungefcheut würde er diefes thun über das, was in der Maurerey allgemein, für Jedermann, was wif- fenfchaftlich ift und nur bey der Publicität gedeihen kann. Allerdings war Sokrates nach dem Berichte de,s Lucian gewiffenhafter, als viele Freymaurer, der auf die Anklage, dafs er fich nicht in die eleufinifchen Geheimnifle habe einweihen lallen, zur Antwort gab: „Wenn die Myfterien verwerflich wären : fo würde er diefs den Unge- weiheten nicht verfchwiegen haben,um fie zu warnen : wären fie aber gut und fchün: fo würde er aus Mcnfchenliebe diefeIben laut verkündiget haben“. — Die Gelegenheitsrcden des Vfs. haben den Rec. weniger befriedigt. Sie haben zu wenig individuelles Leben, find zu allgemein gehalten,' und die vielen Lobpreifungen des- Bundes verfehlen ihren Zweck. Die Gedanken am Johannisfcfte — find gröfstentheils von der Befchaffen- heit, dafs fie jedem anderen Tage eben fo angemeffen find. Warum wird Johannes mehr als Patron, denn als Vorbild der Maurer gepriefen ? Warum ift nicht fein ernftes, wahrheitsfeftes und treues Leben, das die Meifterprobe beftand, und überdiefs von den Charitinnen der Tugend,' wir meinen die holdfelige Bel’cheidcnheit und Demuth des ^Johannes, begleitet war, als Alufter dargeftellt worden i • Eine rühmliche Erwähnung aber verdient die mit philo fophifchem Geifte gedachte, und in einer edlen Sprache verfafste erfte Gelegenheitsrede: EVie iß die- Sinnlichheit für 
die architektonijchen Awecke der J-' ernicnß zu geivin- 
nen? von A. v. Rlumroder. Die Erfcheinurig diefer* Vorlefung, welche mehr als oberflächliche Bekannt^ fchaft mit den Ideen der Kritik der Urtheilskraft ver- räth, hat den Rec. an diefem Orte fehr erfreut» Da der Raum uns keine Darftellung des ganzen Inhaltes erlaubt: fo wollen wir nur einige Stellen ausziehen. Der Vf. wirft S. 141 die Frage auf: ,,Wie kanil die Vernunft, mit dem in ihr liegenden Gefetze der Freyheit, Caufalität haben, wenn die Sinnlichkeit, ohne deren Mitwirkung doch keine äufsere Handlung möglich, an ein Gefetz gebunden ift, welches mit Nothwendigkeit gebietet?“ Die Antwort des\f» imFol- 



X A L. Z. SEPTEMBER 1815.gonden ift: „Nur durch das Medium derKunft und der Phantafie wird diefes möglich, wenn durch ergreifende Bilder der Phantafie ein Gefühl erregt wird, kraft def- fen die Sinnlichkeit ihre der Sittlichkeit präjudiciren- den Anfprüche aufgiebt,. nicht weil fie die Autorität der Vernunft unbedingt anerkennt, fondern weil fie für ihre Entfagung anderweitig entfchädiget wird. Die Caufalität der Natur wird alfo nicht aufgehoben,—■ der Strom finnlich wirkender Urfachlichkeit, der ohne den Gegenbau der Phantafie die Pflanzungen der Sittlichkeit zerftören würde, wird nicht abgedämmt, fondern in wohlthätige Kanäle abgeleitet, fo dafs er nur zum Gedeihen diefer Pflanzungen dient. —- Die Phantafie mufs daher reich an fehönen und zweckmäfsigen Bildern und Symbolen feyn, wenn die Sinnlichkeit bey guter Laune erhalten, und zum bereitwilligen Dienfte der Vernunft geneigt gemacht werden Ibll.“ Und nun noch die pfychologifch-poetifche Schilderung dei’ Phantafie, S. 128 : „Als Bewohnerin zweyer Welten , der finnlichen und überfinnlichen, fteht fie mit dem einen Fufse auf der paffiven Grundlage unferes Wefens, aber mit dem Haupte ragt fie empor in den reinen Aether der Vernunft; an den Füfsen trägt fie Spiegel, welche ohne Ordnung die Geftalten der Sinnlichkeit auffalTen und einander zu werfen, aber in der Hand hält fie Stift und Pinfel, um diefe Geftalten in einem fehönen Gemälde darzuftellen.“ B.ec. möchte 

384diefe Stelle einen Commentar zu Platon nennen, wenn diefer die Phantafie als den der Seele beschreibt. Diefe Abh. verdient die Einführung in ein gröfseres Publicum.Unter den Gedichten, die gröfstentheils von dem Herausgeber des Tafchenbuches find, giebt es mehrere recht wackere. Wenn der Vf. das Lied am Stiftungs- fefte mehr zufammenziehen und abkürzen wollte: fo verdiente es, in jede Sammlung von Freymaurerliederu aufgenommen zu werden.Wenn Piec. nun auch die Schattenfeite des Buches nicht übergehen foll: fo mufs er bekennen, dafs ihm öfters die Sprache des Vfs. zu pretiös und gefucht vorkomme, — als ob das Wort die Schwäche des Gedankens und des Gefühls verftärken folle. Fehlerhaft ift das Bild, wenn S. 40 die Frauen mit den Blumen verglichen werden, in deren forgfanier Pflege fich der Sinn des Mannes abfchleift. Von den Gelegenheitsreden heifst es S. 67, dafs diefelben von ihren Verfaflern unglücklich gewählt und vergriffen werden. Nicht die Reden aber werden vergriffen, fondern die Vff. vergreifen fich in deren Wahl. Was der Vf. S. 92 über die Verfchiedenheit der maur. Syfteme fagt, ift nicht gefchichtlich. Und warum nennt er immer die Kritik eine Geilsei? Ift fie nicht vielmehr, um maurerifch zu reden, Winkelmafs und Zirkel, wonach die Arbeiten gemeffen werden? Mc.
KURZE A

Geschichte. BcZih, in der Flittnerfchen Buchhandlung : 
preußische Monarchie Unter Friedrich Wilhelm dem Dritten. 

Eine Darftellung der wichtigften Staatsveränderungen von 
— 1824. Den Freunden der vaterländifchen Gefchichte 

gewidmet. Mit drey Kupfern und einer Charte vom preuf
fifchen Staate. 1020. II u. 672 S. 8. (2 Thlr 12 gr.)

Ein nöthiges Buch, das aber doch nicht den Salz: hifto- 
ria rerum v.ndex, fondern vielmehr die Wahrheit des Erfo- 
dernilles beweift, dafs alle Anftifter und Theilnehmer 
der Begebenheiten und^ felbft ihre nachfien Nachkom
men todt feyn muffen, wenn jener Satz feine Richtigkeit 
haben foll. Auf S. 23 u. 24 ift Alles abgethan, was feit 1797 
dem damals beginnenden Kriege voranging, und es beginnt 
die Befchreibung des Krieges felbft, der . fich mit dem 
Frieden von Tiifit endigte, bis S. 1O2. S. 209 finden wir 
fchon den Hauptvcrtrag, der beym Ausbruch des franzöfifch- 
ruffifchen Krieges in den letzten lagen des Februars 1812 
zwifchen dem Kaifer der Franzofen und dem Könige von 
Preuffen gcfchlollen ward. Nun werden falt nur Kriegsbe
gebenheiten erzählt oder angedeutet, und S. 24? fchon der 
Yorkfche Vertrag vom 30 Dec. 1812 mitgetheilt. S. 273 oder 
am 17len Marz 18;3 erfolgte der Aufruf des Königs an fein 
Volk und fein Kriegshcer, von dem erft am Tage vorher 
eine officielle Note an den franzöfifchen Gefandien in Ber
lin abgegeben war. S. 5/jO wird des erften Friedens von 
Paris gedacht, und bis dahin find beynahe nichts als Kriegs
begebenheiten erzählt worden, die ih den Jahren 1813 und 
der erften Hälfte von. 1814 fich ereigneten. Doch auch von 
hier an hat das Meijte auf den Krieg und deffen nächfte 
Folgen Bezug, und S. 070 wird fchon getagt, dafs Napoleon 
am iten März 1814 in Frankreich gelandet fey. S. 59'wird 
der Ausgang der enlfcheidcnden Schlacht hey Waterloo

N Z E I G E N.
oder la belle Alliance erzählt, und S. 621 die endliche Trans- 
portirung Napoleons, fowie S. 627 der zweyte Friede von 
Paris ; von wo an bis zum Schluffe die Begebenheiten von 
18i4 bis 1824 auf höchftens 40 Seiten dargeftellt werden.* 
Bian erfieht aus diefer Angabe, dafs die Kriegsbegebenhei
ten der Jahre 1806. 1807 und 1812 — 1810 den bey Weitem 
gröbsten Theil des Buches ausmachen. Die Art der Erzäh
lung und der Slil wird gewifs jeder! Lefer befriedigen. 
Rec. hat daran nur feilen etwas zu tadeln, und viel ihm 
wenigftens. Neues gefunden. — Auffallend ift übrigens der 
Mangel falt an allen Bedürlhilfen, welcher, wie man lieht, 
fchon vor der Schlacht bey Auerftädt in der preuffifchen 
Armee herrfchte, und nolhwendig in fehlerhafter Anord
nung begründet feyn mufste. Oh nach S. 13z u. 137 der 
König von Preuffcn nicht hat zum Rheinbunde treten, oder 
ob, wie damals das Gerücht ging, Napoleon ihn nicht hat 
aufnehmen wollen, wird fich wohl jetzt nicht ganz ficher 
entfeheiden lallen. S. 615 lieft man: „von welchem (näm
lich Throne) ihn die öffentliche Meinung vor etwa fech- 
zehn Monaten vertrieben hatte.“ Rec. mag fich auf das 
Uebrige nicht einlalfcn, glaubt aber Halt „Monaten“ doch 
,Wochen“ lefen zu müffen. — Gern würden auch wohl 
viele Lefer die Jahrs - und Monatsangabe am Rande jeder Seite 
wiederholt fehen.

Am Schluffe folgt eine hiltorifchftatiftifehe Ueberficht des 
preuffifchen Staates unter den Regenten der Dynaftie Ho- 
hcnzollern, mit Angabe des Flächeninhaltes, der Bevölke
rung, der Einkünfte und der Heereskoften beym Abfterben 
eines jeden Regenten, fowie der Regierungszeit und der 
Dauer derfelben. Den Befchlnfs macht eine übrigens nicht 
genaue und zu kleine Charte des preuffifchen Staates mit 
blofsem Ausfchlufs von Neufchatel

H. E. A.
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THEOLOGIE.Leihen, b. Luchtmanns, u. Leipzig, h. Weigel: 
Probabilia haud probabilia, oder Widerlegung 
der von Hn. Dr„ Bretfehneider gegen die Aecht- 
heit und Glaubwürdigkeit des Evangel. und der 
Briefe des Joharines .erhobenen Zweifel, von 
Friedrich Gottlieb Crome, Hauptpaltor zu St. Michaelis in Lüneburg. Eine gekrönte Preisfchrift. 1824. 380 s. gn 8. (2 Thlr.)So leicht es vorauszufehen war, -dafs der von Hn. Hr. Bretfehneider angeregte Streitpunct verfchiedene Gegenfehriften erzeugen würde : fo dankbar wird es auch das theologifche Publicum anerkennen müßen, dafs die VVifienfchaft hiebey in jeder Hinficht nur gewinnen, und Johannes felbft nur einen neuen Sieg über feine Feinde davon tragen konnte. Diefer Sieg ift aber um fo entfeheidender zu nennen, da Hr. Dr. Bretfehneider felbft, laut der Vorrede zur neueften Auifl. feiner Dogmatik, die im Jahr 1820 dem Publicum mitgetheilten Zweifel an der Aechlheit -der Jo- hanneifchen Schriften wieder zurückgenommen hat. In diefer Beziehung kommt eigentlich Hr. Crome pqjt 

factum, was aber an fich ganz und gar nichts zu bedeuten hat, auch das fonftige Verdienft feiner Schrift nicht herabzufetzen im Stande ift. Der Nachwelt wird es gewifs einft mehr darum zu thun feyn, zu fehen, mit welcher Gründlichkeit, und mit welchem Glück die Bretfchneiderfchen Bedenklichkeiten gehoben worden find, als überhaupt blofs zu vernehmen, dafs Hr. 
Br. feine Zweifel irgendwo wieder zurückgenommen habe. Denn diefer letzte Umftand, an fich betrachtet, könnte leicht zu der Vermuthung führen, dafs folches blofs aus gewißen Rückfichten gefchehen fey. Erwägt man indefs, dafs Hr. Br. nicht nur feine früheren Einwürfe zurücknahm., fondern fie auch durch die bis dahin erfchienenen Gegenfehriften für widerlegt erklärte: fo gewinnt die Sache einen .anderen Anfchein, und man könnte dann die vorliegende Schrift minde- ftens für überflüffig erklären. Allein auch das ift fie nicht, indem Hr. Crome in der von der Haarlemer Gefellfchaft aufgegebenen Preisfrage die Veranlagung fand den fo viel befprochenen Gegenftand einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen, und mit den Er- gebmßen feiner Unterfuchung bey der gedachten Gefellfchaft zur Concurrenz zu treten. Er hatte aber wegen Kürze des Termins nicht Zeit genug, die letzte Feile anzulegen, und namentlich manche etwas derbe Aeufserungen über Hn. Br. zurückzunehmen. Seine

J. A. L. Z, 1825« Dritter Band.

Schrift ward inzwifchen mit dem Preis gekrönt, und von der Gefellfchaft dem Druck übergeben, und von ihrer Exiftenz bekam Hr. Crome durch das Beckfche Repert. die erfte Kunde. Man vergl. feine Nachrichten hierüber in eben diefem Rep. Daraus, dafs die Gefellfchaft den Druck beförderte, mag es fich erklären , dafs eine bedeutende Menge, und oft auch ziemlich unnatürliche, Druckfehler liehen geblieben find.Wir nehmen nun die Schrift 'felbft zur Hand, und wollen zuerft ihren Hauptinhalt nach den einzelnen Abtheilungen angeben, dann das Ganze unter gewiße Gefichtspuncte zufammenftellen, und danach unfere Prüfung einrichten. Auf das Einzelne bis in die klein- ften Theile kann fchon darum nicht eingegangen werden, w'eil diefs geradezu wieder ein eigenes Buch er- fodern würde. Rec. zählt dahin alle die Stellen aus dem Evangel. Joh., welche Hr. Er. anftöfsig gefunden, und welche fein Gegner, oft nur in einzelnen Zeilen., diefer Anßöfsigkeit zu entkleiden gefacht hat. Diefs fcheint uns ohnehin immer die fchwächfte Partie fowohl in Hn. Br. Schrift, als auch in den einzelnen Schriften feiner Gegner, gewe- fen zu feyn. Bey der Frage nach der Authentie einer Schrift kann es eigentlich nur auf gewiße Haupt- puncte .ankommen., und die Schwierigkeiten einzelner Stellen müffen hilligerweife den exegetifchen Com- mentaren zur näheren Erörterung überlaßen bleiben. Rec. glaubt nämlich, dafs Hr. Br. für feinen Zweck eben fo gut auch noch hundert andere Stellen aus dem Evangel. Joh. anführen, und dadurch feinen Gegnern noch mehr Splitterwerk in die Hände geben konnte, wodurch dann ihre Schriften auch um ein Bedeutenderes angewachfen feyn würden.Dafs nun Hr. Crome, wenn wir feine Arbeit näher in Augenfchein nehmen, nicht gerade etwas Neues fagen wollte und konnte , läfst fich wohl von felbft erwarten; es iß mithin die Art feiner Beweisführung eigentlich nur neu zu nennen. Nachdem der Vf. fich ganz kurz über den r Ian feiner Schrift verbreitet hat, theilt er diefelbe in folgende Abfchnitte ein. Erfte 
Abtheilung: Hat Hr. Dr. Br. ein Recht nachgewie- 
fen, die dufseren Beweife u. f. w. zu verwerfen? S. 9—49. Zweite Abth.: Dafielbe von den inneren Beweifen. S. 49 — 325. Hiebey macht der Vf. folgende Unterabteilungen: A. Solche Stellen des Joh., welche mit den drey übrigen Evang. in unmittelbarem und directem Widerfpruch ftehen fol-len. S. 54 — 211, Die fehr weitläufige Unterfuchung über die Chronologie des Todestages Jefu nimmt allein 76 — 211 S. ein. B. Stellen, weiche in einem mittelbaren und in-C c c



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.387directen Widerfpruch liehen follen. S. Sil — 281. C. Gegenftände, welche die perfönlichen Verhällniffe des Vfs. (Joh.), den Zweck und die Quellen feiner Erzählungen u. f. w. betreffen. S. 282 — 325. — 
Dritte Abtheilung: Hat Hr. Ur. ein Recht, zu behaupten, dafs die übrigen Joh. Schriften unächt find? S. 326 — 341. Die Apokalypfe bleibt jedoch ausge- fchloffen, weil es die Stellung der Preisfrage fo mit lieh brachte. Vierte Abtheilung .- Prüfung der Hypo- ihefe über die Entftehung des 4ten Ev. S. 341 — 362. Einige Worte über den Schlufs des Uretfchn. Werks, S. 362 bis Ende. Rec. verflicht es, diefem gemäfs feine Beurtheilung der vorliegenden Schrift unter folgende Gefichtspuncte zu faßen. Zuerft will er dellen gedenken, was ihm in der Beweisführung des Hn. C. Genüge, er kann fagen vollkommene Genüge, geleiltet hat. Zweylens wird er fich dann auf folche Stellen beziehen, wo der Vf. zu weit gegangen ift, und das eigentliche Ziel verfehlt hat. Drittens getraut er fich endlich nachweifen zu können, dafs Hr. C. zum öfteren geradezu anftöfsig geworden ift, wodurch er offenbar der guten Sache mehr gefchadet, als genützt hat. Zuerft alfo von den gelungenen Seiten der Schrift. Die allgemeine Anordnung und Vertheilung der Materie trägt zuvcrfichtlich ihre Rechtfertigung in fich felbft, da allerdings die Uretfchn. Schrift in der logi- fchen Anordnung etwas Unvollkommenes hat, was aber auch von den übrigen, bereits erfchienenen Ge- genfehriften gerügt, und in eint? beffere Zufammcn- fiellung gebracht worden ilt, auf die indefs Hr. C. nicht Rücklicht genommen hat, indem er auf die Literatur gar keine Rücklicht nehmen wollte. Mit Recht ■werden zunächft die äufscren Beweife für die Aecht- heit in Schutz genommen, und gezeigt, dafs, wdnu jnan die für Joh. verwerfen wolle, man eben fo gut, und eigentlich noch eher, die für die drey eilten Evang. für unzureichend erklären muffe. Die bekannte neuere Schrift von Olshaufen über das kanonifchä Anfehen der 4 Evang. Königsb. 1823. 8. verdiente wohl in Anfehung dicfes Punctes befonders verglichen zu werden, da fie noch gründlicher und tiefer in den Gegenftand eindringt, als es hier auf 40 S. gefchehen konnte. Zu loben ilt es, dafs Hr. C. zeigt, wie Hr. Ur. im Allgemeinen die Anfprüche, die man an alte Zeugen machen könne, nicht gehörig begründet, dann in Beziehung auf Joh. fich höchft einfeitig gezeigt, auf manche Zeugnille, Achnlichkeit in Lehrmeinungen, Dogmen, Ideen u. f. w. gar nicht Rücklicht genommen, .dabey dann auch Alles nicht in der beften Ordnung vorgetragen habe. Hr. C. Hellt dagegen voll'- kommene und bellimmte Zeugnille, und unvollkommene und unbeftimmte auf. Zu jenen werden die der ehriftlichen Kirche genügenden ZeugnilTe. für die drey erften Ev. gerechnet, mit denen fich Joh. ganz gleichftellen laße; dann Irenäus, Theophilus von Antiochien u. f. w. Alles recht gut, aber nicht neu; wefshalb wir uns dabey nicht aufhalten. Auch die äufseren ZeugnilTe für die Briefe Joh. werden hier gleich mit berückfichtiget. Den unbellimmten Zeug- niffen wird nur ein untergeordneter Werth, und, zwar 

388nur in foweit zugeftanden, als fie jene erfte Clafle erläutern und beliätigen können. Am längllcn verweilt hier der Vf. S. 35 ff’- hey Celfus, den er allerdings gegen die Ur. Angriffe leicht vertheidigen konnte. Den Schlufs machen Valentin und die Montanilten, wobey Hr. C. bemerkt, dafs die Händel diefer Parteyen auf gewiße Lieblingsausdrücke des Ev. Joh. hinweifen, , welche alfo fchon fehr früh in der chriftl. Kirche im Umlauf feyn mufsten, und daher ein hohes Alter des gedachten Evang. vorausfetzen. Auch darin giebt Rec. dem Vf. vollkommen Recht, dafs Pir. Ur.f bey feiner befchränkten Anficht vom Joh., die 3 erften Ev. gar nicht zu vertheidigen vermöge, fondern fie confequenterweife eben fo, wie das 4te, verwerfen muffe. — In der zweiten Abtheilung, wo Hr. 
C. Ur. innere Gründe beleuchtet, hat uns zunächft auch wieder die allgemeine Einleitung angefprochen, in welcher gezeigt wird, es müße nach der Ur. Vor- ausfetzung gewiße Schriften geben, welche vollen Glauben verdienen; was aber dielen widerfpreche, könne durchaus nicht als ächt angenommen , werden. Wolle nun Hr. Ur. diefes in Anfehung der 3 erften Evang. annehmen: fo fehe man gar nicht ein, warum nicht Johannes eben fo gut auf innere Glaubwürdigkeit Anfpruch machen könne, da er die ftärkften äufseren Beweife für fich habe. A. Directe Widerfprü- che des Joh. in Beziehung auf die 3 erften Evang. Wir beziehen uns, unferem Verfprechen gemäfs, blofs auf einzelne Stellen. Zu Joh. 5, 1 — 7 lieft man S. 67 folgende fehr richtige Bemerkung: „Hält Hr. 
Ur. die für Wirkung einci' übernatürlichenUrfache : fo mufste der Golt, der fie aus uns unbekannten Gründen eintrelen liefs, fie auch aus folchen wieder aufhören laßen können; — hält er lie aber für etwas Natürliches: fo konnte fich von Jefu bis auf Tertullians Zeilen, der häufigen Erdbeben wegen, Manches geändert haben.“ Am meiften hat hier den VI. die Differenz der vier Evangeliften in Anfehung der Chronologie des Todestages Jefu u- f- w. befchäf- tigl. Ei’ behauptet geradezu S. 79, dafs die Uretfchn. Zufammenltellung die allerärgften Irrthümer und Will- kührlichkeilen, fowohl in den aufgeßUlten Behauptungen, als auch in der beygefügten Interpretation enthalte. Und zwar bahnt er fich hier den W eg auf folgende Weife: A. Zu welcher Zeit follte nach dem Mofaifchen Gefetze das Pafcha gefeiert werden ? S. 82 ff- Die bekannten Stellen werden hier angeführt, 2 Mof. 12 u. f. w., dann vorausgefetzt, dafs die Juden zu der Zeit, da fie das Mlofaifche Gefelz empfingen, nicht nach Art anderer Völker von Mitternacht zu Mitternacht, fondern von Sonnenuntergang bis zu Sonnenuntergang gerechnet hätten. Auf einer Tabelle S. 84 und 85 findet man diefs recht anfehaulich dargeftellt. In manchen Stücken ift der Vf. (er gleicht z. B. auch fogar einzelne Stellen in den Mofaifchen Schriften aus) zu weitläuftig, und dadurch feiner Sache abermals nachlheilig geworden ift, indem der Lefer feine Auf- merkfamkeit zu oft zerftreut, und von dem eigentlichen Gegenftände; fich weggewendet ficht. -— B. Wie fiand es mit der Feier diefer Fefttage zm» Zeit Jefu?



$89 N o» 169. SEPTEMBER 1 8 2 5. 39©S. 92 ff? Hier begeht mm der Vf. allerdings einen Fehlcry wenn er aus verfchiedencn Stellen des Jofephus darthun will, dafs fich zu Jefu Zeiten Manches geändert habe, und darauf fufsend lln. Bretfehn. zu widerlegen fucht. liier mufsten durchaus die beiden gründlichen Abhandlungen von Gabler über die Anordnung des letzten Paßahmahls, und ob Jefus wirklich das Ofterlamm gegeßen habe, berückfichtigt werden. Vgl. Neueftes theol. Journ. 1799. 2 B. S. 441 — 471 und 472 — 484- Auch eine dritte gehört ganz hieher: Ueber den Anfang des Paßahfeßes bey den älteren Juden, B. 3. S. 433 — 463. —• C. Chronologi- fche Data aus den vier Evangelilten über den Todestag u. f. w. Jefu. , Hier fagt Hr. Crome unter Anderem (S. 102): „Auch nehmen wir an, dafs man zu der Zeit, von welcher die Evangelilten erzählen, die Tage von Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang, und die Feite fo, wie Jofephus befchreibt, berechnete/' Diefs fcheint uns wieder allzu gewagt zu feyn, als dafs man, bey folchen Vorausfetzungen, mit Glück auf eine Beftreitung feiner Gegner rechnen könnte. Hierauf werden nun die einzelnen hiebet gehörigen Stellen des Matthäus, Marcus u. f. w. angeführt, und der Reihe nach durchgegangen. S. 113 wird Trapa- blofs aus Jofephus erläutert. Die Refultate der Ausfäg© des Matthäus findet man S. 117 —119 auf eine dreyfach verfchiedene Weife angegeben, wenn Matth. 27, 62 ff- ah ächt, und’ Tra^aoK. für gleichbedeutend mit KQQoäßßaTQV genommen, oder wenn Matth. 27, 62 ff zwar für ächt, aber waoagK. mit Hn. 
Bretfehn., für jeden einem Sabbath oder Feßtag vorangehenden Tag. erklärt wird, oder wenn man die gedachte Stelle des Matth, geradezu als unächt verwirft.. Marcus ftimmt grölstentheils mit Matthäus überein, und hat eben nichts Ausgezeichnetes. Daf- felbe gilt beynahe von Lukas, der mehrere Data mit Matllr. und Marcus auf denfelben Wochentag, aber auf einen, um einen Tag früheren Monalstag fetzt. In Hinficht der Auferftehung Jcfu ßimmt er mit Matth, in dem Monatstage, mit Marcus in dem Wochentage und der Stunde überein. Rückfichllich des Johannes wird S. 138 ff. erft die Frage eingefchaltet: „Iß es wahrfcheinlich, dafs Jefus von feinen letzten Schick- falen gefprochen hat, wie Johannes, oder wie die übrigen. Evaugeliflen Die Sache felbß können wir, unferem Plane gemäfs, erß weiter unten berückfichti- gen. Ueberhaupt iß hier der Vf. ganz von feinem Ziele abgekommen, indem er fich auch umßändlich über die Gefpi-iCjie verbreitet, welche in Anfehung der Veriatherey. des jujas vorgcfallen. feyn follen, und zwar (8. lzl9) °’ dafs er annimmt, es liefsen fich die Widerfprüßhe lolort ausgleiehen^ wenn man der MeL nung beypßhdd0? dafs Joh. cm früheres, die übrigen Evang. ein fpätere9 Gefpräeh mitgetheilt hätten. Von S. 157 an verbreitet fich der Vf. noch einmal über die irapaCTKWij, und vertheidigt feine frühere Anficht. Er bemerkt nämlich (wie man es auch bey Gabler a. a. O. nachlefen kann)-: „das Paßahfeft dauerte 7 Tage, und es mufsten jedesmal ein cäßßoLTWj und eine in diefe lieben Tage fallen. Diefe 

ragß'tfH. wird hier (Joh. 19, 14) bezeichnet, gerade wie wir fagen würden: Freytag im Paffahfeße, Freytag im Weihnachtsfefte.“ V. 168 — 173 werden die Erzählungen aller 4 Evang. fynoptifch zufammenge- ßellt. — D. Was war die Meinung der Chrißcn in dem zweyten, dritten und vierten Jahrhundert über den Tag der* Einfetzung des heil. Abendmahls, des Todes und der Auferßehung Jefu? S.. 183 R. Aeu- fserß weitfchichtig, indem ganze Stellen ans den Kirchenvätern abgedruckt werden. ■— E. Anwendung diefer Ergcbniße auf die Hypothefe und die Interpretation des Hn. Dr. Br. Der Vf. kann es fich S. 199 gar nicht erklären, wie es möglich fey, die Aechlhcit des Evang. Joh. zu beßreiten, die mit allen fieberen Nach-, richten in diefer Hinficht übereinßimmt. Die beiden erßen Eräug, mache Hr. Br. verdächtig, indem er fie doch als Pxüfßein bey Johannes zu gebrauchen wage. — Die Zugabe enthält einen Vcrfuch, die Abweichungen der beiden erßen Evang. mit dem, was anderwärts als Wahrheit in der Zeitrechnung der letzten Tage Jefu anerkannt iß , in Uebereinßimmung zu bringen. S. 200 ff. Der Vf. bezieht fich hier’ auf nähere Beßimmung folgender drey Puncto: 1) die Be- ßellung des Pafchamahls. Matth. 26, 17 — 20 und Marc. 14, 12—17. 2) Die Kreuzigung Jefu nach Marc. 15, 25 vergl. mit Joh. 19, 14. 3) Wo dieWeibei' die erßen Spuren der Aufcrßehüng Jefu finden. Maith. 28, 1 ff. Hier kommen einige fehr treffende Bemerkungen vor, z. B. dafs Hr. Bretfchn. mit Fug und Recht von populären Schriftßellern nie die offi- ciellc Sprache eines Gefetzgebers lodern könne.Rec. hat fich bemüht, die Hauptfachen hier mög- lichß gedrängt wiederzugeben, mufs aber freylich nochmals den Wunfeh ausfprechen, dafs es »lern Vf. gefallen möchte, lieh kürzer zu faßen, vor Allem die oben erwähnten Gablerfchen Abhandlungen zu Rathe zu ziehen, und dann noch tiefer, als es hier bey aller Weilläuftigkeit gefchehen iß, in die Sache einzudringen. Göhler vertheidigt nämlich auch die alte Meinung in Anfehung des Tages der Paßahfeier, aber mit Gründen, welche fich leichter überleben, und am Ende doch noch für haltbarer, als die des Hn. Crome, erklären laßen. Wir zweifeln faß, dafs die Lefer der vorliegenden Schrift Luft haben -werden, tief in dielen Gegenftand einzugehen, da fie fich durch die Art, wie ihn Hr. C. behandelt, leicht zurückgefchreckt fühlen möchten. Auch Rec. ward cs äufserß fchwer, beym erßen Dqrchlefen den baden zu behalten, und fich glücklich bis ans Ende hindürchzuarbeiten. Uebri- gens wollen wir Hn. C. gern defshalb entfchuldigen, da fein nächßer Zweck dahin ging, Hn. Br. Hypothefen zu widerlegen, die ganz und gar nicht mit der erwünfehten Klarheit vorgetragen worden waren.b. Solche Stellen, welche nach Hn. Br. mit den ächten Schriften in einem mittelbaren und indireefen Widerfpruche flehen. S. 211 ff. Von der Lehre und dem Leben Jefu , der Befchaffenheit feiner’ Umgebungen u. f. w. finden wir S. 214 folgende fehr weit gehende Bemerkung: „Jefu reicher Geiß konnte im eigentlichen VcrfUnde Allen Alles feyn: er hätte nicht 



,J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.wbewirken ‘können., was er bewirkt hat, wenn er nur in der Manier hätte fprechen können, wie beym Johannes, oder nur in der anderen, wie bey den anderen .Eyangeliften —? wenn er nur über diejenigen Gegenftäncle gefprochen hätte, deren die 3 erften Ev. vorzüglich erwähnen, oder auch nur über die, von .denen Johannes vorzüglich berichtet.“ Diefe einzige Bemerkung ilt allerdings hinreichend, einer Menge von den fcheinbaren Argumenten des Tin. Br. fofort tden Zugang abzufchneiden. Die Erklärungen der einzelnen Stellen, welche - Hr. Cr. gegen Hn. Br. ver- .theidigt, übergehen wir hier., unferer obigen Aeufse- rung gemäfs, und bemerken daher nur, dafs Jefus S. 224 ff. in Anfehung feines Verhaltens bey der Auf- .erweckung des Lazarus u. f. w. recht gut, wenn auch nicht auf eine neue Weife, gerechtfertigt wird. Zu Joh. 13, 8 wird S. 231 in einer Anmerkung gefagt, dafs es Hn. Br. fchwer werden würde, zu beweifen, Tertullians Schrift fey älter, als die Zeit, da .ein angeblicher Presbyter zu Alexandrien das Ev. Joh. ge- fchrieben haben foll. Zu Joh. 1, 28 findet man.S. 239 ß. .recht gute Zurechtweifungen, die befonders ,S. 241 .nicht ohne Belüftigung gelefen werden können.

392Auch Joh. 4, .5 — 39 wird S. 243 ff. auf eine weck- mäfsige Art erft nach den Worten, und dann ach den Sachen erläutert. S. 244 heifst es: „Johannes hatte die Sache (in Anfehung des Namens wovon er keine Erklärung geben wollte, uni den Spottwitz nicht noch weiter zu verbreiten) belfer überlegt, -als Hr. Dr. Br“ S. 259 wird gegen Hn. ßr. bemerkt, dafs es ein fonderbarer Schlufs fey, das EvangeL Joh. darum zu verwerfen, weil fich in ihm die prima [ta~ 
mina einer Idee finden, welche fpäterhin andere Schrift- fteller weiter entwickelt haben. S. 265 lefen wir Folgendes mit Beziehung auf Joh. 3., 1 ff« : „An gar vielen Stellen fpricht Hr. Br. von der Klugheit des vierten Evangelilten— wie konnte aber ein kluger ManU fo dumm feyn, den Gegnern feines Helden (JehA eine möglichlt grofse Dummheit und Einfalt 'finzu- dichten S. 277 ff. zeigen, in welche üble Händel fich Hr. Br,. dadurch verwickele, dafs er die Chrilto- logie des Johannes für ungereimt erkläre, dabey aber annehme, dafs man eine ähnlich gefialtete bey Paulus und im Briefe an die Hebräer .antreffe.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stückt.')

KLEINE SCHRIFTEN.Theologie. Halle,., in der Rufffchen Buchh.: Doctrina 
biblica de natura Spiritus S. Scripfit Michael Weberus, phil. 
et Scr. S. Dr., theol. Profeffor. 1820. 32 S. 4-

Diefe akademifche Schrift, welche als Pfingftprogramm 
zu Halle erfchien, behandelt ganz nach alttheologifcher 
Methode die Lehre von dem heiligen G elfte, und ihr ei
gentliches Verdienft befiehl blofs darin, dafs fie den d.og- 
matifchfymbplifchen Lehrbegriff, mit allen feinen Beftim- 
mungen und Folgerungen., in einzelnen Abfchnitten zer
legt darftcllt, und die jedesmaligen , mit oder ohne Grund 
auf ihn angewendeten Bibelftellen nach der Reihe auf
führt. An unbefangene Erklärung diefer Stellen, welche 
man in einer doctrina biblica mit Recht erwartete , ifi nicht 
zu denken; vielmehr ifi es einzig und allein die Kirchen
lehre , welche dem Vf. das Vcrftandnifs dexfelben öffnete. 
Was feine religiöfe ,Anficht in der Lehre von dem heil. G, 
,be.trifft: fo muffen wir diefe feiner eigenen Ueberzeugung 
überlalien, und können nicht ableugnen, dafs wir uns über 
die Wärme und Feftigkeit, womit er feinen Glauben aus- 
fpricht, gefreut haben. Etwas Anderes ift es bey der Schrift
erklärung. Hiebey mufste es uns z. B. nicht wenig .be
fremden , wie ein Theolog, welcher fich zur grammati- 
fchen Interpretation bekennt, und den fo richtigen Grund- 
fatz Melanchthons: Non poteft Scriptura intelligi theologice, 
nifi ante intellecta ßt 'grammatice, als feinen Grundfatz aus- 
fpricht (S. 4)> 41° Stelle Matth. 28, 19 anführen konnte, 
um die Perfonlichkeit des h. G. (S. 8 ff.), welche doch mit 
keiner Sylbe erwähnt wird, oder um die demfelben ge
bührende Verehrung (eultus perfonalis S. 16), von welcher 
nirgends in der' Schrift gefprochen wird, zu erweifen. 
■Liegt .denn wirklich in dem einfachen Ao/za Alles diefes 

ausgefprochen ? -Grammatice gewifs nicht, wohl aber kann 
.es theologice hineingelegt werden. Und in diefer Methode 
ift die ganze doctrina btbl. de Sp. S. .erörtert, fo dafs man 
fich wundern mufs , wie der Vf. noch obendrein von de
nen, welche feine Anfichten nicht billigen, verlangen 
konnte, „ut grammaticis rationibus Vanitas fuarum oftenda- 
,tur.“ Eine gewiße Piedfeligkeit übrigens in Dingen, wel
che gar nicht zur Sache gehören (S. 5. 15. 17 u. a. O.), 
wird man dem Vf., aus Ilückfichten gegen fein Alter, gern 
zu Gute halten. V. w.Vermischte Schriften. Dresden, in der Arnoldifchen Buchh.: Gefammelte Blätter aus Wilhelms Papieren. 1826. 127 S. 8. (16 gr.)

Der Lefer erhält hier in zweyhundert und zwanzig gre
iseren oder kleineren Auffatzen Anfichten vom Menfchen, vom 
Leben und der Kunft. Dafs .Re alle von gleicher Tiefe und 
Bedeutfamkeit feyn füllten, jß weder zu verlangen, noch 
zu hoffen: aber Rec. hat keinen gefunden, der nicht zum 
Ueber- oder Weiter-Denken anreizte, und woraus nicht 
ein gebildeter Geilt oder wohlwollendes Gemüth fpräche. Er 
glaubt defshalb, die Sammlung allen denen empfehlen zu 
muffen, welchen nicht blofses Lefen, fordern auch Den
ken Bedürfnifs ift , und enthalt fich einer Beurtheilung, die 
nur fragmentarifch ausfallen könnte, eben fo, wie des Her
aushebens einzelner Stellen., welches bey einem Buche die
fer Art am wenigften zur Gharakterifirung deffelben geeig
net feyn möchte. Mg.
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Probabilia haud probabilia, oder Widerlegung 
d r von Hn. Dr. Bretfehneider gegen die Aecht- 
1 nt und Glaubwürdigkeit des Evangel. und der 
Briefe des Johannes erhobenen Zweifel} von 
Friedrich Gottlieb Crome u. f. w.

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.}C. VVas der Vf. des 4 Ev. von feinen perfönlichen Verhältniffen, dem Zweck und den Quellen feiner Erzählungen fagt u. f. w. S. 282 ff. Die Aechtheit von Joh. 21, 24 ff. (eigentlich vom ganzen Cap.) füllte mehr erhärtet, als blofs (S. 283) vorausgefetzt feyn ; indefs kann hier die neuerlich erfchienene gelehrte Schrift von Weber in Halle verglichen werden. (Teber die verfchiedene Erzählungsmanier der verfchie- denen Schriftfteller wird S. 286 u. 87 auf genügende Weife gefprochen. S. 291 verdient in fofern eine Auszeichnung, als Hr. C. darthut, wie Joh., als noch nicht genug gebildeter Jüngling, Luc. 9, 51 55 etwas wünfehen, als gebildeter Greis dagegen fich ganz anders verhalten konnte. Sehr richtig heifst es da- bey, dafs, wenn man mit Joh. nach Hn. Br. Manier’ verfahren wolle, man um der Apoftelgefchichte willen, welche dem Petrus einen hohen Muth zu- fchreibe, die Erzählungen der Ev., nach welchen er Jefum aus Furcht verleugnet, für unächt erklären müße. S. 299 ff: Eigcnthümliche Ausdrücke und Ideen des Evang. Joh. in Hinficht des Adyo? und des 
'Kvnup.a ©soff Hier wird im Allgemeinen folgender Grundfatz aufgeftellt, „dafs Hr. Br. Recht haben würde, wenn aus anderen ächten Quellen der evangel. Lehre nachgewiefen werden könnte, dafs Johannes mit diefen directe im Widerfpruch ftehe, und dafs diefer Apoftel dergleichen Anfichten gar nicht gehabt haben 
könne.“ Hiemit ift Rec. völlig einverftanden, wünfeht aber, dafs der Vf. noch etwas tiefer in die Sache eingedrungen feyn, und feine Meinung noch anfehau- licher dargeß6^ haben möchte. Zu loben ift es noch, dafs Hr. C. $• ^94 die Ausdrücke, welche Joh. 1, n__vorkomr11®11^ durch wörtliche Parallelen aus den übrigen Ev. erläutert, und fle fo gegen Hn. Br., als Eigenfhum Jes Joh., verteidigt hat. S 309 mag en Hn Br und die immer noch vorkommende hiftorifche'Interpretation im abufiven Sinne zeugen: „Johannes der Evang. mufste Dinge mitzutheilen haben, von denen „nemo Palaejtinenjium adeoque 
Judaeorum“ etwas ahndete; fonft könnte er nicht

J. A. L. Z.. 1825. Dritter Band,

Schüler und Bufenfreund des Heilandes der Welt feyn. Was wäre denn das Chriftenlhum, wenn es nichts Mehreres und Befferes enthielte, als je in den Kopf eines paläft. Juden gekommen war?“Die dritte Abtheilung S. 326 ff. befchäftigt fich mit der Apokalypfe und den Briefen des Johannes doch fo, dafs eilte blofs erwähnt, aber weiter nicht berückfichtigt wird. In Anfehung der Briefe des Joh. wird die Art, wie Hr. Br. von feinem Gefichts- puncte aus eine Identität der Perfon, in Anfehung ihrer und des 4len Evang., behauptet, mit Pvecht in Anfpruch genommen (S. 329 und 330), weil man fonlt auf diefelbe Identität bey den drey, oder wenig- ftens bey den beiden erlten Evang. fchlicfsen könnte. Das Uebrige müßen wir hier der Prüfung des Le- fers überlaßen.
Vierte Abtheilung. Ueber die Entßehung der Joh. Schriften u. f. w. S. 341 ff. Ganz zu billigen ift es, wenn der Vf. diefen Abfchnitt gleich mit den Worten eröffnet: „Diefe Hypothefe hat freylich nur dann einen Sinn und Werth, und verdient dann nur ernfte Aufmerkfamkeit, wann fchon erwiefen worden ift, dafs die in Frage flehenden Schriften keinesweges vom Apoftel Johannes herrühren u. f. w. Die Art, wie fich Hr. Br. behilft, ift offenbar ein Cirkel im Beweifen zu nennen,“Alles Uebrige kann hier füglich mit Stillfchwei- gen übergangen werden, da es ohnehin für den gegenwärtigen erften Gefichtspunct, wie ihn Rec. fich geftellt hat, nicht wohl eines Auszugs fähig ift. Wir gehen daher zu einem zweyten über, um auch das zu erwähnen, was uns nicht befriedigt, wo alfo Hr. 

C. das eigentliche Ziel der Beweisführung aus 'den Augen verloren, und oflenbar fich zu weit gewagt hat. Diefs betrifft lediglich die fogenannten argu
menta interna. Denn in Anfehung der entgegengefetzten Clafl’e ift er mehrmals zu vorfichtig, zu Werke gegangen. — ”en einzefnen Abfchnitten war es zwar fehr zu loben, dafs durch einleitende Bemerkungen dem Lefer gleich der rechte Weg zur Würdigung der Br. Hypolhefen eröffnet wurde ; aber im Allgemeinen fcheini uns doch das richtige Verhaltnifs, welches zwifchen den inneren und äufseren Beweifen Statt findet, nicht genügend nachgewiefen zu feyn; und diefs mufs dann nothwendig die unangenehme Folge mit fich führen, dafs der Vertheidiger einer guten Sache, von feinem fubjectiven Wahrheitsgefühl verleitet, fich auf Abwege verirrt, wo er dann feinem Gegner die Waffen nicht mehr aus den Händen zu winden vermag. S. 49 ff war der Ort, wo die-Ddd



395 JENAISCHE ALLG. LI TER ATUR-ZEITUNG. 396fer Punct hingehörie, und durch einige Beyfpiele eine nähere Vcranfchaulichung verdiente. Rec. würde hier folgenden Gang vorfchlagen. Erhält inan eine Schrift, welche alle nur möglichen Beweife ihrer Aechtheit iiufserlich aufweift: fo ift man fchlechterdings nicht eher befugt, ihre Beftreitung aus inneren Gründen zu verfuchen, als bis alle Vermuthungen über ihren au- thentifchen Gehalt und über die Art, wie lieh manches Auffallende in ihr. ausgleichen läfst, fchlechterdings nicht mehr ausreichen wollen, fondern geradezu fcheitern müffen. Sind nun aber folche Vermuthungen gar fo befchaffen, dafs fie fich mit jenen äufseren Beweifen für die Aechtheit der in Rede fte- henden Schrift weit leichter und natürlicher, als jede andere Hypothefe, in Uebereinftimmung bringen laf- fen: fo wäre es in der That die gröfsle Thorheit, wenn Jemand es fich noch einfallen liefse, die Beftreitung eines folchen Buchs aus inneren Gründen für ausführbar zu halten. Fafst man Hn. Br. Schrift möglichft genau ins Auge: fo bemerkt man fehl’ bald, dafs alle feine inneren Beweife zuletzt darauf hinauslaufen, das Evangelium Joh. könne darum nicht diefen Joh. zum Vf. haben, weil es ganz und gar nicht zu der Denkungsart, den Sitten und Gebräuchen von Paläftina paffe. Diefe Art zu fchliefsen mufs man eben wieder gleich allgemein und in der Wurzel an- faffen, damit man hinterher nicht genöthigt wird, eine Menge von Trugfchlüffen einzeln anzugreifen, und in ihrer Nichtigkeit aufzudecken. Rec. will die Sache durch ein Beyfpiel erläutern. Rec. kennt Männer, welche moralifche Schriften gefchrieben haben, die nichts zu wünfehen übrig laßen; die aber in ihrem Leben weit eher zu allen anderen, als zu den moralifchen Menfchen gehören. Wollte man nun, nach Hn. Br. Maibier, von ihrem Charakter auf ihre Schriften zurückfchliefsen, was würde man ihnen da nicht Alles /heilig machen können ? — Jeder lieht von felbft, wie mifslich es fteht, wenn wir über Denkungsart u. f. w. des Morgenlandes apodiktifch ent- fcheiden, und darauf Schlüffe für die Aechtheit oder Unächlheit einer Schrift bauen wollen. Jetzt zeigt fich nun, wie Hr. Cr., eben weil ei’ fich von vorn herein nicht gehörig verwahrte, fein eigentliches Ziel bey vcrfchiedenen Gelegenheiten aus den Augen verloren hat. Bey Joh. 2, 1 ff« würde Hr. Br. Stoff’ genug zur Gegenrede finden, weil Jefus halb fcherzend mit feiner Mutter gefprochen haben foll. Auch über Joh. 8, 1 ff. äufsert fich Hr. C. . S. 233 ff etwas zweydeütig. Denn es kommt heraus, als ob diefe Stelle mit der Moral des Evangeliums gar nicht in Uebereinftimmung gebracht werden könne. S. 303 braucht fich Hr. Br. das Berufen auf f Pet. 1, 20 nicht gefallen zu lallen, da aus diefer Stelle unmöglich be- wiefen werden kann, Hafs Petrus, gefchweige denn das ganze N. T., mit Johannes eine um. diefelbe Vorftellung vom Xd-yos gehabt habe. Wie nach $. 334 Hr. Br. fich in Widerfprüche verwickelt habe, kann Rec. nicht begreifen. Nach S. 354 ff ift es kaum erklärbar, wie Hr. C. über deii logenannten Tryphon des Jnftin fö viel fprechen, dabey aber mit 

keiner Sylbe der neuerlich fo vielfach geäufserten Zweifel an der Aechtheit diefer Schrift gedenken konnte.Endlich noch Einiges von folchen Stellen, wo Hr. C. nach unferem dritten Gefichtspuncte offenbar anftöfsig geworden ift. Was fchon manchem Verthei- diger begegnete, das ift auch ihm begegnet, dafs nämlich das vierte Evang. gar häufig aut Koften der drey erften hervorgehoben wurde. Diefs gilt zum Theil gleich von S. 63 ff., wo fich manche Umftände in der Verrätherey des Judas gar nicht ohne Zuziehung des Joh. erklären laffen follen, wogegen man aber fehr leicht ftreiten kann, und confequenterweife zur Ehre des Matth, u. f. w. auch ftreiten mufs. S. 132 ff. folgt eine Apologie des Joh., wobey die übrigen Ev. gar fchlecht wegkommen, indem das Meifte von dem, was die Vorherverkündigungen Jefu von feinem Tode und von feiner Auferftehung bey Matth, u. f. w. betrifft, beynahe gar keinen Glauben verdienen foll. Nach S. 252 hat Jefus die , Joh. 6, 26, nicht unter die Beweife feiner göttlichen Sendung gerechnet. Die Allwiffenheit Jefu wird S. 270 fo gut wie verworfen. Noch weniger begreift Rec., wie Hr. C. zu Joh. 18, 6 S. 271 fich foweit vergehen, und zu der Bemerkung fortreifsen laßen konnte, dafs die Wunder Jefu durchaus nur Wohlthaten feyn konnten. Denkt er hiebey nicht an die Gefchichte von Ananias u. f. w. ? Denn die Apoftel handeln ja nur als Bevollmächtigte Jefu. Wohlthaten bleiben die Wunder freylich, aber nur nicht blofs phyfifche; denn in diefer Hinficht können fie geradezu als Strafen erfcheinen. S. 310 erwähnt der Vf. oft „trockene, ftroherne und geiftlofe Kirchenväter des 2 Jahrh.“ — Matth. 1 und 2, und Marc. 16, 9 — 20 werden S. 317 „Auswüchfe“ genannt, welche man in folcher gekünftelten Geftalt nie bey dem einfachen Joh. antreffe. Auf die Heilung von Dämonifchen habe Joh. und fein Lehrer Jefus (S. 350) keinen grofsen Werth gelegt.Rec. begreift kaum, wie die Haarlemer Gefell- fchaft folche und ähnliche Stellen mit ihren hinlänglich bekannten Grundfätzen vereinigen konnte; darüber hat er jedoch nicht zu richten, londern er wollte nur zeigen, dafs es ihm viel lieber gewefen wäre, in Hn. C. einen Mann kennen zu lernen, der in Anle- hung feiner Rechtgläubigkeit nicht die geringften Zweifel übrig läfst. Wie Hr. C. gefchrieben hat, können eigentlich auch alle Rationalilten gegen Hn. 
Br. fchreiben, und es fallt dann der bittere Ton um fo mehr auf, deflen fich der Vf. gar nicht zu enthalten gewufst hat. Auch das nimmt fich in einer deut- fchen Schrift nicht gut aus, wenn man Lazarum, 
Petrum u. f. w. gefchrieben findet. Wir haben, der oben angeführten, im Bechjchen Rep- niedergelegten Correfpondenz zufolge, noch eine neue Bearbeitung diefes Gegenftandes von Hn. C. zu erwarten. Rec. möchte dazu nicht anrathen, indem das Publicum geradezu fich entfchliefsen müfste, das Meifte zwey- mal zu kaufen und zu lefen, fondern den Hr. Vf. vielmehr ermuntern, feine noch etwa neuen An-



No. 170. SEPTEMBER 1825.397 fichten in einen Auffatz zufammenzufaffen, und die- fen einem theologifchen Journale zu überlaffen.Neustadt, b. VVagner: Schullehrer - Bibel. Des 
Neuen Tejtanients erjier Jheil, enthaltend die 
Evangelien Matthaei, Marei und Eucae. Zicey'- 
ter Theil, enthaltend das Evangelium Johannis, 
die Apojtelgejchichte und die Epijtel Pauli an die 
Römer, von D. Dinter in Königsberg. 1823. VI 412 u. 92 S. Zugaben, gr. 8.Ift die Bibel überhaupt das zweckmäfsigfte Mittel zum Unterricht in der Religion, zur Verftändigung ihrer Gefchichtc und zur Bildung für Humanität: fo mufs auch die Bibelerklärung in jeder belferen Schule für eine Haupt- fache angefehen werden. Sehr richtig erklärt Jfich auch der würdige Herausgeber diefer Schullehrer-Bibel in der Vorrede darüber. „Bibelerklärung, fagt er, ift einmal meiner Ueberzeugung zufolge Hauptfache in der Volksfchule, und mufs es bleiben, fo lange wir Chriften find. Für den Lutheraner und Zwinglianei’ mufs vernünftige Bibelerklärung die Quelle aller Erkennlnifs Jefu, die Grundlage alles Glaubens an ihn feyn. Sie ift alfo der Chriftenfchule unentbehrlich.“ Bis jetzt fehlte es freylich bey den vielen Hülfsmitteln zur Schrifterklärung noch an einem Buche, deffen lieh Schullehrer hiebey ficher bedienen konnten. Diefes erhalten /io nun von dem wackeren Schullehrerfreund Dinter , der ihnen diefes köftliche Gefchenk wohl am heften geben konnte, und von dem man es von mehreren Seiten ge- ivünfcht und erwartet hatte. Denn, ausgerüftet mit den zu einem folchen Unternehmen nöthigen Kenntniffen und Hülfsmitteln, kennt er nicht nur die Bedürfniffe der Volksfchulen und ihrer Lehrer aus vielfeitigcr eigener Erfahrung A fondern kann auch mit voller Wahrheit von fich fagen, wie es am Schluffe der Vorrede heilst : „Der Schöpfer zweyer Leben habe ihm in dei" erften Periode feines unendlichen Seyns den Geift gegeben, nach dem erhabenften Vorbilde unferes Meifters feine Kinder zu lieben, für fie zu leben und zu wirken, und Bildner ihren Bildnern zu feyn.“ Hr. D. machte fchon früher in der Anweifung zum Gebr. d. Bibel auf die Nolh- 'vendigkeit eines folchen Werkes aufmerkfam, und danken werden es ihm nun gewifs Viele, dafs er ihren Wunfch erfüllt hat. Man darf nur die erfchienenen zwey Theile unbefangen durchgehen: fo wird man fich bald überzeugen, dafs diefes Werk nicht nur eine fchon oft gewünfehte praktifche Anleitung für Lehrer ift, wie fie die Bibel mit den Kindern lefen follen, fondern auch ein vortreffliches Erbauungsbuch wegen der vielen guten Lehren und Erinnerungen, die fich in den Erklärungen und Zugaben finden.Der erfie TAezZ enthält eine kurze Einleitung in das Neue Teftament und die Evangelien des Matthaeus, Marcus und Lukas nach der Lutherifchen Ueberfetzung, nebft einer kurzen Einleitung in jeden von diefen drey Evangeliften. Die Erklärungen flehen unter jedem Verfe, und die gewöhnlichen Abtheilungen in Capitel und Verfe find beybehalten; doch find auch neue Abfchnitte mit paffenden und den Inhalt richtig angehenden 

Ueberfchriften gemacht, welche eine leichte und fruchtbare Ueberficht gewähren. Durch die jedem Abfchnitte vorgefetzten Buchftaben A. B. C. wird angedeutet, ob eine Stelle gelefen werden mufs (./), oder gelefen werden kann (7i), oder nicht für die Schule gehört (6). Angehängt find auf 54 S. Zugaben zu diefen drey Evangelien , welche theils vollfländige Erklärungen einzelner Wörter Und Stellen, die nicht gleich unter dem Texte flehen konnten, theils eine ausführliche Anleitung zur praktifchen Benutzung (andeutende Winke ftehen oft auch gleich unter den einzelnen Verfen), theils endlich auch hie und da Manches enthalten, was mehr auf Fortbildung des Lehrers, als unmittelbar auf Mitthei- lung in der Schule berechnet ift. Diefe Zugaben haben einen grofsen Werth, da in denfelben ein reicher Schatz von herrlichen Winken und Belehrungen für Schullehrer* und auch für Prediger, ja felbft auch für denkende Bibellefer, zur Benutzung der erklärten Stellen enthalten ift. Der Vf. hat die feltene Gabe, mit wenigen Worten, ja oft mit einem einzigen Worte, viel zu fagen, und diefes beweifen diefe Zugaben vorzüglich. Zu loben ift es, dafs fie befonders gegeben find, weil fonft die Erklärungen oft unterbrochen worden wären. Man kann diefelben auch ohne die Schullehrer-Bibel bey dem Verleger bekommen.Der zweyle Theil enthält das Evangelium Johannis , die Apoftelgcfchicfite und die Epiftel Pauli an die Römer. In der kurzen Einleitung zu dem Evangelium Johannis, in welcher das Nöthige von dem Vf. und dem Zwecke diefes Evangeliums kurz angegeben wird, heifst es fehr zeitgemäfs: „Die erhabene Wurde der Perfon Jefu, die Göttlichkeit feiner Sendung, die eigentliche Abficht feines weit ausfehenden Werks, die Zuverläffigkeil feines Wiedererwachens von einem wahren, unzweifelhaft erfolgten Tode, diefs fteht in keinem der* übrigen Evangeliften fo klar vor Augen, als in diefem. Die übrigen Evangelien enthalten mehl“ Thatfachen, und überlaffen es dem Lefer, die Folgen aus denfelben zu ziehen. Das Evangelium Johannis enthält die Entwickelung der Folgen aus den Thatfachen. Es ift daher grofsen Theils fchwerer zu lefen, als die einfachen Erzählungen der übrigen Evangeliften. Aber es ift auch der Mühe werth, die Schwierigkeiten zu überwinden. Unfere Kinder blicken hier tiefer in den. Geift des göttlichen Meifters, und gewinnen bey zweck- mäfsiger Behandlung defto mehr an Ehrfurcht und Liebe zu Jefu, gewinnen an Feftigkeit im Glauben, im Be- kenniniffe, im Gehorfam. Daher ift diefs Evangelium für die Chriftenfchule von ausgezeichneter Wichtigkeit.“ Die erklärenden Anmerkungen find bey diefem Evangelium in mehreren Stellen viel ausführlicher, als bey den anderen. — ]n Jen Zugaben fteht voran eine ausführliche Erklärung über die drey fo häufig vorkommenden und fo vieldeutigen Ausdrücke: Eicht, Eeben und Glaube, und bey Cap. 3, V. 1 —15 eine belehrende Entwickelung des Begriffs: Wiedergeburt. —- Ueber die Apojtelgejchichte wird in der Einleitung fehr richtig bemerkt, dals die Schullehrer gerade diefes fo wichtige biblifche Buch auf eine fehr tadelnäwerthe Weil« vernachläffigen, ,#Schulreviforen, heifst es, be



J. A. L. Z. SEPTEMBER 1825.4399merken das faß allenthalben, dafs der Hauptmann Cornelius , Philippus und der Kämmerer, Simon der Zauberer und Pauli herrliche Reden felbft in Schulen , die fonft mit der biblifchen Gefchichte wphl bekannt lind, unter die nie vorgekommenen Gegenftände gehören. Und doch liegt in jenen Erzählungen fo manches Saamenkorn, das, zum Leben erweckt von eines forgfältigen Lehrers Geifte, die herrlichften Früchte der Weisheit und Sittlichkeit zu tragen vermag.“ Die Zugaben find bey der Ap. Gefchichte, und bey dem Briefe au die Römer feltener und kürzer, weil in den Erklärungen felbft fchon auf das Praktifche hingewiefen wird. „Die Briefe der Apoftel bedürfen viel Erklärung, abei* weniger Zugaben,“ fagt der Vf. S. 92. Unter den Zugaben zur Apoftelge- fchichte find zwey ausführliche allgemeine Belehrungen über das Wort Geiji, und über die Familie Herodes des Grofsen. — Vor der- Bpißel Pauli an die Römer fte- hen drey kurze Einleitungen, eine allgemeine in die Briefe der Apoftel Jefu, eine in die Epifteln Pauli und eine in den Brief Pauli an die Pionier. Eine herzliche und beachtungswerthe Anrede an Schullehrer ilt in der allgemeinen Einl. in die Briefe der Apoftel: „Lehrer, lies die Schriften der Apoftel, um aus ihnen zu lernen, wie der Lehrer gefilmt feyn foll. Bemerke den Eifer, mit dem fie für ihr Werk durchglüht find. Menfchen, es mufs anders werden unter euch, durch un^, durch Gottes Geift, der mit uns ilt, durch das von Jefu ausgehende Licht, durch Gottes Kraft und Gnade, die Jelüm fendete, und durch ihn uns. Sie trieben diefs Werk mit einer Anftrengung, die alle Gefahren verachtete, lieh felbft nicht fchonte, wenn nur Gott erkannt, Jefus verherrlicht^ die Menfchheit durch eine für alle Völker paffende Religion gefegnet wurde. Sie thaten fich felbft nie genug. Je mehr ilmefi gelang, defto mehr wuchs, in ihnen der Muth, das Verlangen, dafs ihnen noch mehr gelingen möchte. Vergleiche dich mit ihnen“ u. f. w. —• Die Erklärungen find hier häufiger und ausführlicher, und enthalten oft fchon die praktifchen Winke für den Lehrer. Proben einzelner Erklärungen hier mit- zutheilen, würde diefe Anzeige ohne Noth und ohne grofsen Nutzen verlängern. Das Ganze athmet den Geilt einer vernünftigen und gründlichen E.xegefe, gleichweit entfernt von übertriebener Orthodoxie, frömmelnder Myftik und der Sucht, Alles nach Belieben natürlich erklären zu wollen. In Dinters Schiiften herrfcht überall der gute Geift des Lichts, der Wahrheit, der Religiofi- tät und des edlen Eifers, für W ahrheit und Sittlichkeit zu leben und zu wirken, wie, wo und fo lange man kann __ _ und fo auch hier. Die Mäfsigung, mit welcher der Vft feine Erklärungen giebt, und welche als Folge des höheren Alters und einer reiferen Erfahrung anzu- fehen ift, gehört auch unter die fchätzenswerthen Vorzüge. Denn gewagte Behauptungen wirken in Volks- fchulen gewifs allemal nachtheilig, wie diefes die Zeit fattfam bewiefen hat, wo man in Kirchen and Schulen wohl einzureifsen, aber oft nichts Befieres zu geben wuiste. — Dafs man nicht bisweilen auch anderer Meinung fepD und Manches anders wünlchcn follte, 

400das ift nicht zu leugnen; allein Über einzelne Stellen mit dem Vf. rechten wollen, würde nichts Anderes feyn, als dem viel befchäftigten Manne die wenige Zeit rauben die ihm zur Vollendung diefes Werks übrig bleibt" Zweckmäfsiger wäre es vielleicht, wenn für eine zweyte Auflage Mehrere ihre Bemerkungen bey dem Verleger abgeben wollten, was Rec. früher einigemal gethan hat, und wenn dann einer von Hn. Dinters Freunden unter feiner Aufficht diefelben benutzte. Nur’ einige Erinnerungen, die vielleicht für die Folge nützlich werden können, mögen hier liehen.Bey der Bezeichnung der Stellen mit A. B. C. fällt zweyerley auf: 1) warum manche Stellen mit R bezeichnet find, die doch in einer guten Schule nicht un- gelefen und unerklärt bleiben dürfen, z. B. Matth. 9 und 10, Cap. 15, 1 — 20. Bey Matth. 9, 18 u. f. w. follt® 
C ftatt A liehen. 2) Warum in dem einen Evangelium eine Stelle mit und in dem anderen diefelbe Stelle mit 
B bezeichnet wird, z. B. bey Matth. 19, 13 —15 fleht 
B und bey Marc. 10, 13—16, wo daflelbe vorkommt, fleht A. Soll die Stelle nur einmal gelefen werden: fo ift das wohl wahr; allein wenn fie ein Mal in die erfte Clalfe gehört: fo mufs fie auch das andere Mal dahin gehören, fonft wird diefe Andeutung fchwankend und unficher. Ueberhaupt wäre bey B und C eine kui ze Angabe dei Ui fache, oder warum — mit wenigen Worten zu wunfehen. •— Da fich die Lehrart Jefu durch das Treffende in den Bildern, Sententiöfe und Kräftige auszeichnet, und da auch in ihr der im A. T. gewöhnliche parallelismus ßententiarum vorkommt: fo hätte bey manchen Stellen hierauf hingewiefen, und nicht blofs das Was, fondern auch das Wie und Warum welches doch immer auch fehr wichtig ift, bemerkt werden follen, befonders in der Bergpredigt Matth. 7 13 20. V. 24 — 27 u. f. w. — oder Matth. 5, 44-Cap. 7, V. 7. 8, oder Luc. 6, 37. 38. Diefes gilt auch von dem Evangeliften Johannes und dem Apoftel Paulus, den der Vf. den tief eindringenden und mächtig ergreifenden nennt, zumal da er den Vortrag der Apoftel als bildend für Lehrer empfiehlt. Wäre bey einigen vorzüglichen Stellen auf das Charakteriftifche in der Schreibart, oder auf das Wie und Warum hingewiefen worden : fo würde diefes vielen Lehrern fehr nützlich werden. Bey manchen Stellen hätte auf das A. T. hingewiefen werden 1’ollen, z. B. bey Matth. 8, 2 auf 3 Mol. 14, wo die Gefetze über den Ausfatz vorkommen, oder bey Matth. 26,30 auf die Pfahnen 116 —118.Wir wünfehen von Herzen, dafs Gott dem wackeren und verdienten Vf. Leben und Gefundheit fchen- ken möge, damit er diefes Werk felbft zu vollenden im Stande fey. Der Verleger hat zwar für guten und correcteu Druck geforgt; allein das Papier ift fehr ungleich, und manche Bogen find auflallend grau und fchlecht. Da das Publicum gegen Hn. WEgners Un- ternehmungen, vorzüglich in Anfehung der Dinter- 

fchen Schriften, nicht unerkenntlich gewefenift: f0 follte auch er billig mehr Achtung und Erkenntlichkeit gegen dalfelbe beweilen. P. R. F.
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JURISPRUDENZ.Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Birmanifch.es 
Strafgefetzbuch. Ueberfetzt von Michael Tobias 
Zaurfchlirfer, Exrechtsprakticanten des Land- u. Criminal- Gerichts Scherzburg. Mit einer Vorrede von dem Oberauffchläger Nep. Zwichl. 2ter Theil: Von Bejtrafung der Verbrechen, Verge
hen, Verfehen, Verftofse u. f. w. 3tei* Theil:
Vom Crirninalprocejfe. 1825. XII u. 180 S. (20 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 203.]

8.
Der bey der Anzeige des erften Theils von uns__  - o ------- -------- ---- ---- ge- äufserte Wunfch ift zu unferem nicht geringen Ver- ~n£igen auf eine Art in Erfüllung gegangen, welche t[as Talent und den Scharflinn des angeblichen Ueber- fetzers auch bey der vorliegenden Fortfetzung hinlänglich beurkundet. Der Vf. fährt fort in feiner fatyri- fchcn Laune mehrere Mängel und Unvollkommenheiten des in Frage flehenden Criminalgefetzbuchs zu rügen. „Wenn man heutiges Tages die Gabe zu lachen verloren hat, fagt der neue Vorredner: fo bleibt nichts Anderes übrig, als vor Aerger zu flerben.“ Mehrere Blätter des Geletzbuchs lind zwar, nach der vom Vf. beliebten Dichtung, durch das Seewaller zerftört oder unlesbar geworden, doch blieben noch immer Stellen genug übrig, die ihm zu mancherlcy gröfsten- theils fehl' ernfthaften Bemerkungen Veranlafl’ung gaben. Einige Proben und Andeutungen werden auch hier unfer Urtheil beitätigen. In der Einleitung finden lieh beherzigenswerlhe Bemerkungen über die 
Eintheilung der Verbrechen nach der Quantität des Strafübels, nach den Objecten der Rechtsverletzung, fowie nach dem Stande des Handelnden. Nach dem Urtheile des Vfs. dürfte felbft von den beften logifchen Köpfen eingeltanden werden müllen, dafs diele Ein- theihmg weder Einfachheit, noch praktifche Brauch- barkßit gewahre. Den Vorfchlag, die verpönten Handlungen odei pal lologifchen Willensäufserungen fo lange , bis von ei”cip zweyten Linnens eine natürliche Ordnung hergeflel t werde, alphabetisch vorzutragen, findet er brauchbarer, als die im birmanifchen Straf- gefetzbuche und in allen delitfchen Compendien vor- herrfchende. ■— $• ff.: Kritik der gewöhnlichen Unterfcheidungsmerkmale zwifchen Mord und Tod- fchlag. Für das einzige Kriterium des Mordes (in der engeren Bedeutung) hält der Vf. das Verbundenfeyn des Lebensverluftes mit der Ablicht der Tödtung. Die Benennung „qualificirt^, ff fpfern dadurch eine befon-

J. A. L. Z, 1825 Dritter Band.

dere Species des Mordes bezeichnet werden foll, hält er, mit einem feiner birm. Gewährsmänner, für eine eitlo Affectation, und für einen unverftändlichen Ausdruck. „Es bedarf, heifst es S. 19, keiner Potentiirung der Verbrechen durch die fogenannte Qualificirung; fie gehen durch diefe in keine andere Art oder Gattung über, fondern bleiben, was fie find, und diejenigen Umftände, welche dem delicto, qua qualificato , eigen find, beftimmen lediglich den Entfchlufs des Ge- fetzgebers bey Zumeflung der Strafquantität; fie könnten zu diefem Behufe in dem erften allgemeinen Theile in dem Capitel von den Verfchärfungs - oder Milderungs-Gründen ihren Platz finden.“ — S. 25 ff. ausführlich über Diebftahl, Raub, Unterfchlagung und ErprelTung. Die im Gefetzbuche aufgeftellte Abthei- lung der fogenannten „excellenten“ Diebftähle in 3 Clatren, je nachdem dabey die besondere Heiligkeit des Entwendeten, oder die leichte Gelegenheit zum Stehlen, oder die vom Diebe angewandte befondere Kunft und Mühe in Betrachtung gezogen wird, und die darauf gegründete Beftimmung der Strafen nach arithmetifchen Proportionen ■— hält der Vf. für eines der auffallendften Gebäude, die jemals in der Werk- ftätte der mathematifchen Philofophie gezimmert worden find. Nach einer S. 61 mitgelheilten Bemerkung kann im Gefolge diefer Strafrechtstheorie über den Diebftahl faft kein Strafurtheil gegen einen Verbrecher diefei' Gattung hervorgehen, Welches nicht in gleichem Grade die allgemeinen Grundfätze des Strafrechts, wie die Menfchlichkeit oder das fchlichte Rechtsgefühl, mehr oder weniger verletzte, und folchergeftalt die Abficht des Gefetzgebers felbft, der durch Leitung der richterlichen Urtheilskraft der unverhältnifsmäfsi- gen Härte oder Milde in Anwendung der Strafgewalt vorbeugen wollte — zerftörte. Eine Menge anderer Verbrechen fcheint dem Vf. unter eine ganz unpaffende Capitel-Rubrik gebracht worden zu feyn.Th. IH. S. 119 ff viel Beherzigungswerthes über 
(jeneral- und Special- Unterfu chung. „Einen deut- fchen Rechtsgelehrten, bemerkt der Vf., der fich bewogen fände, nach den unterfcheidenden wefentlichen Merkmalen einer jeden, oder nach d^m inneren ab- folut nothwendigen Grunde ihrer intellectuellen und körperlichen Scheidung zu fragen, kann ich nicht zufrieden ftellen, wenn er nicht a priori die Wahrheit des birm. Axioms erkennt, dafs die Special - Inquifi- tion eo ipfo wegen einei' ihr in wohnenden unfichtba- ren Giftigkeit — ehrentödtend ift... Nach europäi- fchen Naturkenntniflen bleibt aber die Natur diefes Gififtoffes unerklärlich, und es läfst fich weder nachE e e
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JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.403unferer Rechtsphilofophie, noch nach deutfcher Volks- thümlichkeil ein Grund für die Behauptung auffinden;, dafs eine Special-Inquifition an und für Jich die Ehre des Inquirirten angreifen, oder wefentlich gefährden könne. Wir fchreiben, nach unferen gefunden Ehrenbegriffen, eine folche Ehrenverletzung nicht einmal unbedingt jeder Crim in alftraf e, fondern einzig und allein der inneren Schändlichkeit gewiffer Handlungen zu, gleichviel, ob fie auf diefe oder jene Weife un- terfucht werden, oder fich gar nicht zur Unterfuchuhg fchickcn. . . Die Tugend felber kann durch einen Zu- fammenflufs ungünftiger Umftände in den Verdacht einer Uebelthat kommen, und daher rechtlich der Special - Inquifition unterliegen, ohne defshalb das Geringfte von ihrem Ruhme einzubüfsen/" Diefe und ähnliche Betrachtungen bewegen den Vf., zu glauben, dafs'die Gifteigenfchaft der Specialunterfuchung nichts, als eine philofophifche Grille fey, und dafs es beffer wäre, fie wegfliegen zu laffen, die Aengftlichkeit wegen der daraus entftehenden Gefahr für die Ehre ganz aufzugeben , und ohne Abgrabung oder Zerftückelung des zufammenhängenden Unterfuchungswcges in jedem Falle ruhig abzuwarten, was die gefchloffene Unler- fuchung und die daraus gefchöpfte Strafe von der Ehre des Befchuldigten abreifsen werde (in fofern daraus hervorgeht, dafs derfelbe überführt ift, etwas Ehrloses begangen zu haben). Alles Bemerkungen, die vielleicht durch die Neuheit ihres Gewandes einem Theile des Publicums mehr . zufagen werden, als die früheren ftreng wiffenfchafllichen Unterfuchungen fo manches achtungswerthen Criminahlten. —■ Geber das 
Verhör des Angefchuldigien S. 166 ff. manche lefens- werthe Erinnerung. Der Vf. findet weder in fich, noch in feinen afiatifchen Schätzen einen Grund, weichet’ den Gcfetzgeber bewogen haben konnte, die Frage, ob dem A erhörten die Urfache feiner Vorrufung bekannt fey, unbedingt als Anfang jedes Verhörs vor- zufchreiben. ,,Sie dringt fich zwar, wie er hinzufetzt, von felblt auf, und kann in manchen Fällen fogar das Vorrücken zum Endziele befördern, dagegen aber auch in vielen Fällen ohne Nutzen, oder fogar fchäd- lich feyn, und den Angefchuldigien zur Verltärkung (piner Vorficht im Antworten bewegen. In keinem Falle ift die xFrage abfolut wichtig genug, um der Gcgenftand einer befondören Gefetzvorichrift zu feyn, und diefe gehört daher wohl nur untör die vielen birm. Gängcleyen, die den Gang des fchwachfüfsigen Inquirenten nicht fondeYlich ficher machen, und die Schritte des kräftigen verwirren, überdiefs, aber wenig Vertrauen zu dem gefunden Menfchenverftande oder den Fähigkeiten der Richter verrathen, und diefe unverdient in den Schatten ftellenV Noch weniger Grund findet er zu der Beftimmung, dafs die Verneinung jener Frage ohne Weiteres den Schlufs des (fum- marilchen) Verhörs zur Folge haben foll. „Die fchlauen Verbrecher, meint er, werden nicht ermangeln, diefe Beltimmung zu benutzen, fey es auch nur, um Zeit zur belferen Vorbereitung zu gewinnen, nachdem fie das Terrain recognofcirt, und ihren Mann genauer kennen gelernt haben.“ (Ob nicht überhaupt die Ab- 

404lheilung des Verhörs in das fummarifche und in das ordentliche •viel Willkührliches in fich enthalte, verdiente wohl der Gegenltand einer eigenen, mit Be- rückfichtigung mancher neueren Gefetzesbeftimmun- gen anzultellenden, Unterfuchung zu feyn. Nachdem S. 117 mitgetheilten Vorfchlage, die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens als das einzige Schutzmittel gegen die Möglichkeit eines Juftizmordes, oder fonftigen ungerechten Slrafurtheils einzuführen __  dürfte diefe Unterfcheidung unbedingt wegfallen, oder höchltens an die Schule verwiefen werden müllen.)__  Diefe Proben werden hinreichend feyn, unfere Lefer auf den Inhalt auch diefer beiden Theile der vorliegenden Schrift aufmerkfam zu machen. Selblt diejenigen, welche nicht überall dem Vf. beyftimmen, und feine gegen manches Beliebende vorgetragenen Zweifel auf eine jedem Interefle zufagende Weife zu beantworten fich im Stande fühlen, werden hier Gelegenheit finden, ihre Urthcilskraft und ihren Scharf- linn zu üben, und nur bedauern, dafs das Ganze blofs aus Bruchftücken beftelit, oder, um in der Sprache des Vfs. zu reden, dafs das Seewafier einen 7heil des Manufcripts bis zur Unleferlichkeit zerftört, mithin den Ueberfetzer gehindert hat, eine vollftändige Arbeit zu liefern. Andere, welche das Lefepublicum mein’ nach dem, was feyn follte, als nach dem, was 
ift, beurtheilen, werden die gewählte Form dem Ge- genftande nicht» angemeffen finden. Alle hingegen, die nicht mit blinder Vorliebe an dem Herkommen hängen, dürften dem Vf. das Zeugnifs ertheilen, dafs es ihm gelungen fey, fie anfchaulich von dem Schwankenden und der Unhallbarkeil eines bedeutenden Theils der wunderbar zufammengefetzten Criminal-Rechtsphi- lofophie unferer Tage zu überzeugen, oder, wemj frühere Studien ihnen bereits diefe Ueberzcugung gewährt hatten, dieleloe zu einem höheren Grade von Anfchau- lichkeit bey ihnen zu bringen. — Der Recenfenl, feines Orts, würde mit einer durchweg ernficn, wenn gleich nicht unbelebten, Form des Vortrags mehr ein- verftanden feyn; doch da der Vf. am Schlulle bittet, ,,es nicht gar zu fcharf mit einem Manne zu nehmen, dem es gar zu lächerlich vorkommt, zu allen Dingen ein crnfthafles Amtsgericht zu fchnciden“ : lo würde es, bey fo manchen glänzenden Seiten der vorliegenden, Schrift, vielleicht den Vorwurf einer Härte verdienen, zu lange bey xler Schattenfeite derlelben zu verweilen. Wir wollen uns daher auf eine zweyfache Bemerkung befchränken. 1) Der A f. mifcht abfichtlich manche halb oder mir zum 7 heil wahre Sätze in feinen Vortrag, vielleicht um den Scharffinn feiner Lefer zu üben- — kleine Neckereyen, welche, in diefem Lichte betrachtet, den bereits im Denken Geübten allerdings nützlich, den Uebrigen aber nachtheilig werden können. Wei- ein probehaltiges Syftem gegen Neckereyen diefer /Art mit Gründen feflzuhalten und zu behaupten fich ftark fühlt, hat nicht blofs für unmittelbare, fondern felblt für mittelbare Belehrungen dem Vf. zu danken; der Ungeübte kann durch manche, offenbar zu leichte Behauptung irre geführt werden. Sodann hat aber auch 2) der Vf. vor das von ihm fogenannte Scherz- 
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burger Gericht manche Sache gezogen, die durchaus nicht zur Competenz deffelben gehört. VX ir rechnen dahin manche ironifche, und S. 177 eine felbft an La- fcivität grenzende Bemerkung über Humanität, eine Taugend; die zu allen Zeiten von den Weifen aller Nationen nie anders, als mit höchlter Achtung genannt Wurde, und dei- wir felbft im römifchen Ge- fetzbuche fo manchen köftlichcn Ausfpruch, fo manche aus dem innerften Heiligthume der Wahrheit ge- fchöpfte Entfcheidung verdanken. Milsgriifc auf dem Wege ernfter Belehrung zu rügen, ift Jedem, der Beruf dazu fühlt, vergönnt, und kann in einzelnen Fallen fogar Pflicht für ihn feyn. Aber foll man das Ganze in ein zweydeuliges oder gehaffiges Licht ftellen, weil feine Uebung in einzelnen Fällen zu Irrlhümern und Mifsbräuchen Veranlaffuug werden kann ?R. s. t.Berlin, b. Oehmigke: Caftaing, der zwiefache 

G ift mifeher, nach franzöfifchen Actenftücken bearbeitet von Ludwig Hoffmann, Dr. u. Mgr. Secretär bey dem königl. Polizey-Präfidium zu Berlin. 1824. VI u. 278 S. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)Eine in pfychologifcher, wie in criminaliftifcher Hinficht gleich merkwürdige Darl’telhmg, die kein Fefer unbefriedigt aus der Hand legen wird. Der Vf. hat feine Quellen nicht namhaft gemacht, wie es Gründlichkeit und Achtung für das Publicum erfodert haben könnten; doch glauben wir keinen Wider- fpruch befürchten zu dürfen, wenn wir annehm>n, dafs das Ganze aus franzöfifchen Zeitfchriftcn und Bro- fchüren gefloßen ift, wobey die Bemerkung: nach 
franzöjifchen Actenftücken bearbeitet, nur ein vornehmerer Ausdruck desjenigen ift, was man fonft durch die einfache Andeutung: aus dem Franz, überfetzt, zu bezeichnen pflegte. Auch eine Uebcrfelzung kann etwas lehr Verdienftliches haben, und die vorliegende lieft fich in der That faft durchaus wie ein Original. Einiger grammatikalischer Unrichtigkeiten nicht zu gedenken , wird man nur feiten an Vorzüge der Ur- fchrift, rückfichllich der Deutlichkeit und Feinheit des Ausdrucks, erinnert, wenn z. B. S. 276 die bekannten 
Conclujtons durch Befchlufs. (Itatt der bereits in die deulfche Kunftfprache aufgenommenen Bezeichnung : ^dzffruge) überfetzt, oder das Fürwort vous bey Zeuge11 griffen Claffe (S. 151. 157- 182- 196. 202) durch 1 u nusgedrückt wird, während der Vf. dei' vorlicgenteu Vberletzung, oder, wenn man lieber will, ^ei11 3ei 11 ach franz. Actenftücken, es beyZeugen höherer Stände durch Sie verdollmetfcht. Der Caftainglche 1 locels in feinen allgemeinen Umril- fen ift bekannt; die vorliegende Schrift enthält viele merkwürdige Einzelheiten. „Der Doctor Caftaing zu Paris — heifst cs in der Vorrede — wird befchul- digt, zwey Brüder veigiftet, und das Teftameni des einen unterfchlagen zu haben; der Angefchuldigte leugnet die Verbrechen, Beweife find nicht vorhanden, das corpus delicti fehlt gänzlich, ja die Aerzte find in Zweifel, ob überhaupt eine Vergiftung Statt 

E M B E R 1 8 2 5. 406gefunden habe. Die Gefchwornen, heifst cs weiter, find hier unleugbar dem Eindrücke gefolgt, welchen äufsere Umftände auf fie machten; eine irügerifche Combination verfchiedener Thatfachen, welche über die Handlungsweife des Unglücklichen ein zweifelhaftes und ungünftiges Licht verbreiteten, und aus denen der Angeklagte fich nicht fchuldfrey herauszu- windeu vermochte, verleitete fie, das für pofitiv gß- wifs anzunehmen, was rjach dem Zuftande der Dinge nur wahrfcheinlich war/* Der Vf. felbft glaubt, dafs Caftaing nicht ünfchuldig ift, aber er hat keine Ueber- zeugung davon, weil der materielle Beweis fehlt. „Auf dielen blof>en Glauben hin Jemanden zum Tode verur- theilen, fagt er a. a. O., ift entfctzlich.“ Er feheint diefe Vcrurtheilung ausfchliefsend jenen Schwurgerichten .zur Lall legen zu wollen, bey welchen, wie er fich ausdrückt, den Affecten Thor und Thür geöffnet 1 werden. „Hier — fährt er fort — ftand Caftaing, der Arzt, vor denen, die fein Uriheil fprechen füllten; er wurde als ein Verworfener gefchildert, ihm zur Seite hatte man die Gifte, mit welchen er gemordet haben fohle, ausgcbreilet. Entfetzen ergriff die Verfamm- lung, Abfcheu die Gefchwornen, und unmittelbar darauf, in einem Augenblicke, wo die Gemülher von / einem ungüiiltigen Vorurtheil gegen den Angefchuldig- ten ergriffen waren, fprachen fie fein Urtheil.“ Hier vergifst der Vf., dafs es im vorliegenden Falle nicht fowohl die Gelchwornen, als die Richter waren, welche das Urtheil fprachen, welches den Gegenftand feines Entfetzens ausmacht. Er bemerkt felbft S. 275, auf die Frage wegen der Vergiftung des Auguft Ballet habe die Jury .mit einer Stimmenmehrheit von 7 gegen 5 geantwortet: Ja, dei' Angeklagte ift fchuldig! Der Gerichtshof habe fich hierauf zurückgezogen, um über dielen Auslpruch fich zu bcralhen , und nach 20 Minuten fey er der S timmenmehrheit der Jury bey- 
getretenF Der Auslpruch der letzten erlangte dem-, nach in dem vorliegenden Falle einer einfachen Mehrheit erft durch den Beytritt des erften rechtsgültiges Anfeh,en. Hätte die Mehrzahl der Richter dem Aus- fpruche der Minderzahl der Jury beygeftimmt: fo hätte hach Art. 351 des Code d’instruction criminelle ’’ die vorgelegte Frage eine ganz' entgegengefetzle, dem Angeklagten günltige Beantwortung erhalten müflen. Was demnach in dem vorliegenden lalle den Ge

fchwornen zur Laß gelegt wird, würde gleichmäfsig die Hichter treffen, welche die ihnen gefetzlich bey- gelegte Gewalt, einen Ausfpruch der Gelchwornen zu entkräften, unbenutzt liefsen. Wie fchwer es ift, in einem Falle, wie der vorliegende, fich zum Richter über die Urtheilsfinder ’ aufzuwerfen, kann der Vf. nicht in Abrede feyn. „Der ganze Procefs, bemerkt er am Schlulle der Vorrede, ift überhaupt mit fo vielen VVidcrfprüchen durchwebt, dafs man fich ■ unmöglich aus denfelbcn zu einem beftimmten Refultate herauswinden kann, und fo wenig juridifch feftzuftel- len vermag, dafs der Angefchuldigte frey von den im- putirten Verbrechen ift, als das Gegentheil hievon fich beweifen lafst.“ — Allemal aber verdient es Dank, mit dem Gange der Verhandlung diefes merkwürdi



407 J. A. L, Z. SEPgen ProcelTes das Publicum naher bekannt gemacht zu haben. Darftcllungen diefer Art mit Allem, was fie Lehrreiches in fich fchliefsen, gehören zu den fchön- ften Früchten, durch welche fich die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens von der geheimen Rechtspflege unterfcheidel, R. S. T.Hannover , in der Hahnfchen Hofbuchh.: Dr, Theo
dor Hagemann’s prahiijehe Erörterungen aus al
len Theilen der Reclitsgelehrfarnheit} hin und wieder mit Urtheilsfprüchen des Zellifchen Tribunals und der übrigen Juftizhöfe beftärkt, Siebenter Band. 1824- XVI u, 416 S. 4. (2 Thlr. 20 gr.)

[Vergl. Jen, A. L. Z. 1819. No. 42.]Den Erörterungen des Iln. Dr. Hagemann, welcher jetzt als Direclor der königlich hannöverfchen Juftiz- Kanzley zu Zelle verlieht, wurde mit Recht das Glück zu Theil, mit gleichem Bey falle von Theoretikern und Praktikern aufgenommen zu werden. Wenn ein 
Gluch, ein Thibaut ihre Ausfprüche mit den Erörterungen des Iln. Hagemann, belegen : fo hat fein Werk bey den Gerichten, vorzüglich des Königreichs Hannover, ein Anfehen erlangt, welches daflelbe mit den Schriften v. Pufendorfs auf eine gleiche Linie ftellt. Diefen Beyfall verdienten auch die Schriften des Hn. H. gewifs. Sie hielten fich gleich entfernt von- der jetzt fo fehr überhand nehmenden Sucht, Rechtstheorieen, die vor zwey laufend Jahren dem Zuftande römifcher Bürger angemellen feyn konnten, in die Gerichte einführen zu wollen (um ja recht ungewifs zu machen, was jetzt Rechtens ift) — und dem unwilfenfchaflli-

KLEINE SSchone Künste. Berlin, b. Flittner; Die Brautwahl. 
Luftfniel von A. T. Iffland. Nebft einer Mufikbeylage. 
Von dem Vf. verbefferte Ausgabe. 182Ö. IV u. 68 S. 8. 
C12 gr.)

Mit Nachficht betrachtet man Reliquien, zumal aus 
dem Nachlafle eines IVIannes, der im Leben als Dichter, 
noch mehr als darftellcndcr Künftler, fich Gunft und Bey- 

«fall erwarb. Aber keine Bühne wage fich an die Auffüh
rung des Stückchens, die nicht einen Mimiker befitzt, der 
Ifflanden gleichkommt in Darftellung gutherziger, nicht fehr 
energifcher, heiterer Alten, Für fich felbft fchrieb er den 
Hofrath Lobau, der eine feiner hcrrlichften und ergötzlich- 
ften Rohen geworden wäre, aber, ungefchickt aufgefafst, 
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hat es gejagt“, mehr werth ift, als alle Hermeneutik. Die Erfcheinung diefes fiebenten. Bandes kann daher nicht anders, als höchft angenehm feyn; denn eben der Geift, der in den vorigen Bünden herrfcht, zeigt fich auch in dem gegenwärtigen. Ei- enthält 180 Erörterungen aus dem Civil- und Criminal - Rechte, ja, in Beziehung auf diefe Gegenftände, auch aus der hannöverfchen Landesgefchichte. Unter diefe letzte Kategorie* gehört die erfte lehr fchätzenswerthe Erörterung der frage: ,,Welche Verordnungen, Zellefche, Galenbergifche oder Wolfenbüttelfche, für eine gegebene Zeit in der oberen Graffchaft Hoya gefeizliche Kraft haben?“ Erörterungen diefer Art find von dem äufserften Nutzen, und zeigen auf eine recht augen- fcheinliche Art, wie unentbehrlich einem praktifchen Rechtsgelehrten die genaue Kenntnifs der vaterländi- fchen Gefchichte fey. — Rec. enthält fich, etwas Spe- cielles über die einzelnen Abhandlungen diefes Bandes zu lagen. Ihre Vorgänger find bekannt, und es ift hinlänglich, zu verfichern, dafs fie diefen in jeder Hinficht ähnlich find. Den Wunfch kann jedoch Rec. nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. nicht an Gefund- heit und Mufse fehlen möge, dem gegenwärtigen Bande noch einige andere folgen zu lallen; welches um fo mehr zu wünfehen ift, da die Legislation des Königreichs Hannover in den gegenwärtigen Zeiten fehr rafch tu gröfserer Vollkommenheit fortfehreitet. So ift auch die von Rec., bey der Anzeige des fechften Bandes, hart gerügte Tortur jetzt in jenem Lande ver- fchvvunden. Ein zweckmäfsigeres Civilverfahren, als das jetzt gültige in mancher Hinficht ift, darf man gewifs auch bald erwarten.

B8MBBBB—■ i —---------------------------------------- ------- —------------H R I F T E N.
ein fchwächlicher, verächtlicher Geck oder Zerrbild wer
den dürfte. Ueber feine Herzcnsfchwächen, feine Neigung, 
allen Verliebten beyzuftehen, fich zu ihrem Vertrauten auf
zuwerfen , kann man lächeln, aber nicht ihn verlachen, 
oder ihn als Luftigmacher anfehen. Der Doctor gehört in 
das ehedem fo oft in Anfpruch genommene Fach der pol
ternden Väter, wovon ihm nur treuherzigkcit, rafcjies 
Zugreifen und Anftreifen an den Humor geblieben ift. Die 
dankbare Rolle wird gefallen; find die übrigen gut befetzt; 
fo wird das Stückchen noch jetzt mit Beyfall gefche« 
werden. V.
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M E D I C I N.Leipzig^ in der Dykfchen Buchhandlung: Hand
buch der praktifchen Augenheilkunde, von Dr. 
F. fV. G. Benedict, der Heilkunde ord. öffentl. Lehrer an der Unfverfität zu Breslau. Zweyter Band: Von den fympathifchen Ophthalmieen. 1823. 318 s. 8- Mit einem Kupfer. — Dritter Band: Von den chronifchen lirankheiten der 
Augenlieder, der Bindehaut, Cornea, Sclerotica 
und der Regenbogenhaut. 1824. 333 S. —Vierter Band: Von den Verdunkelungen des 
Hryft all körper s. 1824. 359 .S. 8. (Alle 3 Bde. 4 Thlr. 12 gr.)Des .erften Bandesin welchem .die idiopathifchen Augenentzündungen abgehandelt wurden, geschah fchon in No. 182; Octobr. 1823; unlerer A. L. Z. rühmliche Erwähnung. Und wie nun die Fortfetzung diefes Werkes zeigt, hat das ärztliche Publicum fich .doch einmal eines vollftändigen und brauchbaren Werkes über die Augenkrankheiten zu erfreuen, wofür .es dem Vf. grofsen Dank fchuldig ift. Der zweyte Band ift den fympathifchen Augenentzündungen gewidmet.
Erfier Abfchnitt. Von der int ermittir enden 

Ophthalmie. Der Vf. giebt uns von diefer Augenentzündung eine etwas zu gedrängte Ueberficht.; be- fonders zu unbeftimmt und zu kurz ilt die Aetiologie abgehandelt. Er nennt diefe Form eine der feltenften, und zwar mit Recht, obgleich in unferen Tagen die- felbe von mehreren Aerzten oft gefehen worden feyn 
will. Ift diefs doch nicht fo wunderbar, als wenn Liehe Zuvielfeher fogar Epidemieen in ihren Spitälern fehen wollen, von denen .doch kein anderer Arzt etwas weifs! Richtig ift die Diagnofe der remiitiren- den Augenentzündung angegeben, die vielleicht fonft die oft gefehene intermittirende gewefeu feyn mochte. In ßeftimmung der Behandlungsweife bleibt nichts mehr zu WÜnlc en übrig. — Zweyter Abfchnitt. Von 
den Katarr la fchen , katarrhalifch - rheumatifch.cn 
und rheumatije ien Entzündungsformen des Auges. Zu diefen weiden gerechnet 1) die einfache katarrha- lifche Augenentzum ung, 2) die einfache rheumatifche, 3) die katarrhalifch - rheumatifche, 4) die rofenartige Augenentzündung, 5) die Wallergefchwulft der Bindehaut des Augapfels. — 1) Die einfache katarrha-lifche Entzündung des Auges. Was fich in der Kürze darüber lagen läfst, iß darüber gefagk 2) Die einfache rheumatifche Entzündung des Auges. Diagnofe und Behandlung find richtig beltimmt, fowie auch

J. A. L. Z. 1825. Dritter Band,

3) bey der katarrhalifch-rheumatifchen Entzündung. 4) Die Rofe des Augapfels, deren Diagnofe fo oft verwirrt wird, ift mit gleicher Genauigkeit abgehandelt. Was der Vf. 5) von der Waffergefchwulft der Bindehaut des Augapfels fagt, ift vorzüglich darum interef- fant, weil die Diagnofe von der Rofe des Augapfels fo richtig angegeben wurde. — Dritter Abfchnitt. 
Von der Augenentzündung der Säuglinge. Die .Schädlichkeiten, welche die Entftehung diefer Augenentzündung begünftigen füllen, geht der Vf. einzeln durch, •als da find Licht., Erkältung, mechanifche Verletzung des Auges und der nahe liegenden Theile des Kopfs bey der Entbindung, unreine, feuchte Luft in der Umgebung des Säuglings, SchleimflülTe in den Ge- burtslheilen , fowohl gutartige , .als fyphilitifche, Schwäche und Annäherung zu Atrophie, Contagium. Dafs diefe Gegenftände bey Einzelnen diele Entzündungsform hervorrttfen können, ift allerdings nicht zu leugnen; indefs fcheint deren Einwirkung doch nicht abfolut mothwendig zur Erzeugung diefer Krankheit, indem doch bey Weitem die meiften Neugeborenen dergleichen fchädlichen Einflüflen, und zwar fehr oft in hohem Grade, .ausgefetzt find, z. B. in verfchiedenen ländlichen Gegenden., ohne dafs man nur je einmal diefe Krankheit dort zu beobachten Gelegenheit hatte. Rec. fcheint es daher im Allgemeinen mehr .eine conftitutionelle Krankheit zu feyn. Der Vf. nimmt drey Species an, Blepharophthalmia 

glandulofa, Blepharoblennorrhoea und Ophthalmo- 
.blennorrhoea, die doch eigentlich mehr Stadien einer und derfelben Form feyn mögen., ausserdem jedoch, weil fie fich auf genaue Beobachtungen gründen, fi- cher bey Behandlung der Krankheit leiten. Uebrigens möchte die fyphilitifche Augenentzündung bey Neugeborenen ftxenger als befondere Form zu fcheiden feyn, da fie manches Eigenthümliche hat, und gleich als tOphthaimoblennorrhoea erfcheint. Immer erkranken bey ihr beide Augen , was nicht nothwendig bey der anderen f orm ift. Auch in der Behandlung tritt noch die Alodification ein, dafs Calomel gegeben werden mufs, wenn anders das Kind nicht atrophifch iß* Vierter Abfchnitt. Die Ophthalmieen, wel
che mit einem rein fynochöfen Fieber verbunden 
auftreten. Hier finden wir eine genaue Erörterung der Kennzeichen, nach welchen der Charakter der Krankheit bey dem elften Entliehen richtig beurtheilt werden kann. — Fünfter Abfchnitt. Die Augen
entzündungen, welche mit er ethifehern Allgemeinlei
den , oder mit dem Zufiande des Torpors verbunden 
find. Gleich richtige Anfichten zur Feftftellung einer 

rheumatifch.cn


JENAISCHE ALLG. LI EERATUR. - ZEITUNG.411richtigen Diagnofe, wie wir fie durchgängig an dem Vf. befonders loben müßen, werden auch hier nicht vermifst. —• Sechfier Abfchnitt. Von der ' contagiö- 
fen Augenentzündung. Da der Vf. felbft gefleht, dafs er noch keine deutliche Form diefer Krankheit ge- fehen habe: fo konnte er auch nur das fchon Bekannte, wenn auch etwas modificirt, miithcilen. — Sieben
ter Abfchnitt. Von den morbillofen und fcarldtinö- 
fen Augenent Zündungen. Was über diefe beidehFormen gefagt werden kannte, Hellte der Vf. zufam- men , und bereicherte diefen Abfchnitt noch durch eigene Erfahrungen. Schlimmer fand er immer für das Auge Ophthalmia morbillofa j dagegen bey fcar- 
latinofa fehl’ leicht, fobald das Ange ergriffen ift, das Leben foglcich gefährdet wird durch Mctaftafe auf -das Hirn. ■—• Achter Abfchnitt. Von den durch die 
Menfchenblaltern veranlaßten Augenentzündungen. Hier bemerkt der Vf., indem er die Verbannung diefes Uebels durch die Vaccination berührt, dafs die ferophulöfen Augenkrankheiten, als Stellvertreterin
nen der durch die' Blattern entfiänderten, an Zahl und Hartnäckigkeit zugenommen hätten; aber, wie es Ree. fcheint, irrig, indem wir mit mehr Gewifsheit die Quelle diefes Uebels in den bürgerlichen Verhält- mffen fuchen können, da nach Ree. Beobachtungen die meiften ferophulöfen Krankheiten in den höheren Ständen aus einer zu verweichlichten Erziehung, oder •auch als praedifpojtlio haereditaria von Eltern, welche fich durch Luxus und Ausfchweifung verweichlicht haben, in den niederen Ständen'aber aus der durch häusliches Elend erzeugten . Vernachläffigung der Erziehung entliehen. Im Uebrigen finden wir diefen .Abfchnitt, wie fichs nicht anders von dem Vf. erwarten läfst, vollftändig abgehandelt. — Neunter Ab

fchnitt. Von den impetiginöfen Ophlhalmieen. Diefe find auf 4 Formen zurückgeführt: 1) Pfor Ophthalmia, a) Blephar Ophthalmia pforica, b) Ophthalmia exter
na pforica, 2) Ophthalmia ex crufia lactea, 3) Oph
thalmia infantum ferpiginofa, 4) Ophthalmia herpe- 
;iica, welche der Vf. genau beobachtete. Die letzte Form kann fich als Flechte des Augenliederrandes, oder als allgemeine herpctifche Augenentzündung, öder ■auch als Flechte des Augapfels- felbft geftalten. Was ■ein treuer Beobachter hierüber lagen kann, hat der Vf. gegeben mit den richligften Reflexionen über das Welen der Krankheit und die daraus hervorgehenden -Behandlungsweifen. •—■ Zehnter Abfchnitt. Von der 
ferophulöfen Augenentzündüng. Sie wird fehr richtig eingelheilt 1) in ferophulöfe Augenliederentzündung, 2) ferophulöfe Entzündung des äufseren Auges, 3) ferophulöfe Lichlfcheu der Kinder. Diefer. Abfchnitt ift «in neuer Beweis für des Vfs. entfehiedenen Beobach- iungsgeift, und B-ec. bemerkt nur, ohne ins Einzelne ceinzugehen, im Allgemeinen, dafs fich hier die erfte genaue und richtige Zufarnmenltellung über diefe Krankheit findet. — Eilfl er Abfchnitt. Von den 
venÄlfchen fiügenenlzündungen. Wir dürfen nur auf da$ vorher Gefagte zurückblicken, und die Beur- theilung diefes Abfchniltes ift fchon gegeben. Es find jmterfchieden; 1) Blephar Ophthalmia Jf-philitica pri- 
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maria, 2) Ophthalmoblennorrhoea fyphilitica, 3) Ble- 
pharOphthalmia fyphilitica fecundaria und 4) Iritis 
fiphilitica. Soviel Licht auch über diefe Krankheits- forhien Peer gegeben hat: fo verworren war noch immer die Lehre derfelben, und wär. können mit R.echt unferem Vf. das Verdienft zufchreiben, eine genaue ßeftimmung in der Diagiiofe und Behaudlung derfelben aufgelteilt zu haben. •— Zwölfter Abfchnitt. 
Von den gichlifchen Augenentzündungen. Der y£ giebt 4 Formen an, welche durch den Grad der Entzündung verfchieden find: 1) Blephar Ophthalmia ar
thritica, 2) Ophthalmoblennorrhoea arthritica, 3) Jri, 
tis arthritica , 4) Ophthalmitis arthritica. Auch hier gründet fich Alles auf richtige Erfahrung und genaue Beobachtung, ob der Vf. gleich, da fchon Beer richtige Anfichtcn hierüber gegeben hat, nur das Bekannte mittheiit. — Dreizehnter Abfchnitt. Von den krebs
artigen Entzündungen und Gefchwüren des Auges. Wie es mit der Kenntnifs der dyskrafifchen Krankheilsformen im Allgemeinen ausfieht, ift bekannt genug, und wir gedenken insbelondere hier nur der fo grofsen Verwirrung der Aerzte im Betreff der feirrhöfen und carcinomatöfen Augenkrankheiten. Dafs der Vf., foviel möglich, die befonderen Formen zu unterfcheidcn bemüht war, müllen wir ihm Dank wiffen, obgleich er immer nur einen unvollkommenen Verfuch geben konnte, der aber um fo eher Ent- fchuldigung verdient, und auf der anderen Seite auch um fo mehr Werth hat, da die meiften Aerzte in diefer Beziehung die Diagnofe, bey der herrfchenden Ungewifsheit über das Wefen diefer Krankheit, fo fehwer zu finden wiffen. Die befonderen Formen welche der Vf. angiebt, find 1) die Krebsgefchwüre der inneren und äufseren Oberfläche der Augenlieder, 2) der Krebs der Thränencarunkel, 3) der Krebs der Thränendrüfe, 4) der Krebs, welcher in der Tiefa der Augenhöhle entftanden ift, 5) der Hautkrebs, in der Bindehaut des Augapfels, 6) die Verhärtung und der Krebs des Augapfels felbft, und endlich 7) der Markfeh wamm des Auges. Was nach den bisherigen Un- terfuchungen über diefe Krankheiten, die freylich fpär- lich find, geleiftet werden konnte, hat. der Vf. ge- wifs geleiftet, und Manches vortrefflich durch eigene Erfahrungen beleuchtet, wie z. B. den Markfchwamm, im Betreff deffen die Abbildung eines Präparates beygefügt ift. Recht fehr wäre übrigens zu wünfehen, dafs der Vf., bey fortgefetzten Beobachtungen über diefe Krankheitsformen, uns auch weitere Aufklärung darüber miltheilen möge, was wir auch mit gröfstem, Rechte' von ihm erwarten dürfen.Der zweite Band flehet dem erften keineswoges an Werth nach. Umfaßende Ausführlichkeit, klare Darftellung der diagnofli fehen, ftete praktifche Berück- fichtigung der palhologifchen Momente, Vereinfachung- der medicinifchen fowohl, a^s chirurgischen Heilmethoden zeichnen auch diefen Band rühmlichft aus, fo dafs man um fo mehr das ganze Werk in den Händen jedes Arztes zu fehen W’ünfchen mufs. Da jedoch der Vf. fo fehr Vieles aus Beer benutzt hat: fo hätte er billigerweife auch deffen Ordnung, »U» 



413 No. 172. SEPTßrenge Auscinanderhalten der Symptomatologie, Ae- iiologie, Indicationen u. f. w., vfowie dellen logifche Confequenz, nachahmen follen. Er trat ohnehin auf 
Heers Schultern, und ward durch diefen, — dem daher fein unfterbliches Verdienfi, als Meifter im Fache, uugefchmälcrt bleiben wird, — in den Stand gefetzt, ein fo vollendetes Werk zu liefern. Wovon wir uns abermals aus dem Inhalte diefes zweyten Bandes überzeugen werden.

Erßter Abfchnitt. Von den Kranldieiten der Au
genwimpern. 1) Das Ausfallen der Wimpern. Mit Recht fchliefst der Vf. das von einigen Oculiftcn hierunter begriffene Ausfallen der Augenbraunen aus, und wir lind mit ihm, im Betreff der geringeren Beziehung der Augenbraunen zur Integrität des Auges, einveiftau- «len. Aetiologic, Diagnofe, Prognofc und Cur find (obgleich nicht fo gehörig, wie bey Beer, gefondert) gründlich, und defswegen belfer, als bey Beer, weil diefer Augenwimper und Augenbraunen hier confun- dirt, abgehandelt. Zu dürftig ift die 2te Abthcilung von der fehlerhaften Eiichtung der Wimpern. — 3) Der Aweywuchs der Wimpern. Diefe von Scarpa, als im eigentlichen Sinne vorkommend, geleugnete Form nimmt der Vf. mit Beer an, und läfst mit die- fem die Pfeudocilien aus den feineren Schleimdrüfen des inneren Augenlicfierrandes, oder aus den einzelnen Zwiebeln zugleich mehr Haare, als gewöhnlich, hervorfprolfcn. Zweckmäfsigc, Behandlung der Entzündung wird als Bedingung zur Befchränkung der Krankheit und Erhaltung des Auges , und das Ausziehen der Pfeudocilien, als einziges, bleibende Hülfe gewahrendes Mittel angegeben. Heißer's und St. Yves Vorfchläge, das Wiederemporfproffen der Pfeudowini- pern zu verhüten, verwirft der Vf. mit Recht, giebt indefs leider keine neuen an die Stelle der verworfenen. Aweyter Abfchnitt. Von der Umkehr ung der 
Augenlieder nach Aufsen. 1) Das durch Augenent
zündung. veranlcßte Ektr opium. Diefe Form follnach dem Vf. allein aus dem Charakter des Torpors oder den aus Erfchlaflüng in den Schleimhäuten ent- Üandenen Ophthalmiecn hervorgehen. Die Eneheire- fen bey der Repofition find mit lobenswerlhcr Deutlichkeit angegeben. Dio Genauigkeit und Ausführlichkeit, xn|t welcher der Vf. z. B. die Application des Höllenficins fchildert, und dabey vorzügliche Vorficht empfiehlt, ift niGhl. genug zu loben, und diefs um fo mehr, da man folche fcheinbar unwichtige Operationen nur zu häufig zu kurz und nachläffig angegeben findet, § eic 1 al3 ob fie nicht denselben therapeuti- fchen WeHh und denfelben Nutzen oder■ Schaden, je nachdem he ausgejuhrt werden, hätten, und doch ge- wifs häufiger ■voitonnncn, als fogenannte wichtige? welche leider nur zu oft mit blutigen fynonym genommen werden. • ü) Das durch chronifche lira.nh- 
heiten veranlafste Ektropium. Wir wollen mit dem Vf. über den Oegenfatz der chronifchen Krankheiten mit Augenentzündung, da auch diefe eine chronifche ieyn kann, nicht rechten, a) Partielle ümdrehung 
des Torfus nach Außen. Diefe feltcne Form fah der Vf- zwey Mal am unteren Augenliede, und fand al

E M B E R 18 2 5, 414leinige Hülfe im Ausfchnciden der grofseren Hälfte des umgebogencu Stückes durch die Scheere, b) Das 
päralytifche Eklropium. Es wird ausfchlicfslich am unteren Augenliede beobachtet , und kommt häufig im Greilenalter vor; daher es auch Ectropium fenile genannt wird. Diele Form, die Viele für ganz unheilbar halten, verfichert der Vf. durch fpiriluöle Einreibungen in den ihm vorgekommenen Fällen immer gehoben zu haben, und giebt als Elauptbedingung des Gelingens den häufigeren Wechlel der cinzureibenden Mittel an. c) Das Ektropium, durch Sarkom der 
Bindehaut des Augenliedes, veranlaßt. d) Das Ef- 
tropium, durch Farben auf der äußeren Haut des 
Augenliedes veranlafst. Die Behandlungsart des 

‘Fabricius von Acpiapendente (Einreibungen und Heft- pflafter) hält der Vf. mit einigen Abänderungen für die befte und einzige, die eine bleibende .Heilung zu gewähren im Stande fey, und führt dazu einen Beleg aus eigener Erfahrung an. e) Das Ektropium von 
Eerfreßung der äußeren Commiffur der Augcnliedör. Diele für unheilbar gehaltene Form glaubt der AR dadurch heben zu können, dafs er eine neue Vcr- wachfung' der Commiffur und ein partielles Ankylo- blepharon veranlafst. Er will diefs bey der erften fich darbietenden Gelegenheit anweuden. Möge, fich diefe bald ihm darbiclen, und er uns mit deren Rcfulialen erfreuen! Dritter Abfchnitt. Von den BalggeJ'chwHi

ßen und SarkcnXen der Augenlieder. 1) Die Hyda- 
tiden und das Hirfckorn der Augenlieder. Die Zu- fammenftellung diefer zwey Formen entfchuldigf der Vf. aus feinen Beobachtungen des Ueberganges beider in einander, fowie dadurch, dafs fie nur durch den Grad der Induration der in dem Sack enthaltenen Maffe von einander unterfchieden werden können. 2) Die 
Balggcfchwülfie der Augenlieder. Ob es, wie der Vf. angiebt, wirklich nicht zu leugnen fey, dafs diefe in den erften Perioden der Krankheit ohne Hülfe des Mellers und ohne Aelzmittel (die er verwirft) gehoben werden können, ift doch noch die Frage, und der Beweis gegen diefe Hteilung noch leichter, als der’ für dieielbe zu führen. Eben fo möchten wir nicht unbedingt dem Satze, dafs die gänzliche Ausrottung der Balggefchwüllte diefer Form mmöthig ffey, bey- pllichlen. 3) Die Angiekiafie der Augenheder. Im Betreff des Allgemeinen bezieht fich der Vf. auf Gräfe. Zu der Exception hinfichthch der Benennung Fungus 
haematodes fiß diefe. f orm hätte auch noch die ei- genihümlicbe d endenz jenes angeführt, fowie. überhaupt eine Definition ftatt Deforipticn gegeben werden follen. Gerade über diefen Gegenftaml find die (fo- geiiannten) Definitionen fo vag, verwirrt und fich wi- derfprechcnd, dafs es fchon defswegen nölhig gewefen wäre. — V lerter Abfchnitt. Von der Fähmung
des oberen Augenliedes. Omfaffend bearbeitet. — Fünf
ter Abfchnitt. Von dem Brampf der Augenlieder. Wenn der Vf. hier wieder von Ableitung und von Anbringung eines organifch • antagomftifchen’ Reizes im Nacken, hinter dem Ohr und auf dem Oberarm fpricht: fo können wir es unmöglich für gleichgültig halfen, welche Localit^ten dazu wähle, und wix 



415 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5. 416bitten d£n Vf.,, doch ja die Nackengegend, als mit dem Auge in fo auffallendem Connex flehend, vorzüglich zu berückfichtigen. Wir haben diefes öfters erfahren, und es wäre ein grofser Gewinn für die Ophthalmiatrie, wenn darüber von einem fo fcharf- finnigen und erfahrenen Manne, wie unfer Vf. ift, Beobachtungen angeftellt, .und der medicinifche.n Welt mitgetheilt würden. —• Der fechjte Abfchnitt von der Spaltung des oberen Augenliedes, fowie .der fie- 
bente von .dem Hafenauge lind, ,da der Vf. hierüber noch keine Beobachtung angeftellt hatte, kurz .abgehandelt. — Achter Abfchnitt. Von der Einwärts- 
drehung der Augenlieder. 'Warum wurde .diefe nicht paffender nach der Trichialis abgehandelt? — a) Das 
Entropium, welches .durch Erfchlajfung :der aufseren 
Haut bedingt ift. Umfaffend und mit der fchon oben gerühmten Sorgfalt und Ausführlichkeit bey Befchrei- bung der minder wichtig fcheinenden Acte, z. B. dem Anlegen der englifchen Pflafterftreifen, dargeftellt. Die Operationsweife ift mit hiftorifcher Berückfichtigung dargethan. b) Das Entropium von Verfchrumpfung 
des Augenliederknorpels. „Die gründliche .und vollkommene Heilung diefer Krankheit ift nach allen Erfahrungen unmöglich. Indelfen ift bey der einfachen Verfchrumpfung des Torfus das einzige — wenn auch im Anfänge nur palliativ, doch nach und nach eini- 
germafsen radical (.') heilende Mittel .das Ausziehen <ler Wimpern durch die Haarzange.“ — Neunter 
Abfchnitt. Von den Ver wachfungen der Augenlie
der. Wie überall, wo der Vf. felbft beobachtete, geht er auch hier auf lobenswerthe Weife in das Einzelne ein, mit fteter Berückfichtigung der verfchje- denen vorkommenden Fälle. — Zehnter Abfchnitt. 
Von den Krankheiten des Thränenfacks. Es kommt uns zwar nicht, wie fich der Vf. ausdrückt, gleich wie dem Arzt, der die Krankheiten des Thränenfacks in der Natur längere Zeit hindurch und oft zu beobachten Gelegenheit hatte, und fich erft mit Mühe durch die verworrene und weitläuftige Gefchichte der hier vorgefchlagenen Heilmethoden durcharbeitete, bey dem auch jetzt noch nicht erlofchenen Erfindungsgei- fte unferer Zeitgenoffen ein Grauen an; indelfen muffen wir, da der Gegenftand hier keinen Auszug zuläfst, die Lefer auf das Buch felbft verweilen, .und wollen nur die Abtheilungen anmerken. 1) Die 
Krankheiten der ThränenrÖhrchen. 2) Die Blen- 
jiorrhoea des Thränenfacks. 3) Die krankhafte Aus
dehnung des Thränenfacks. 4) Die Wafferfucht des 
Thränenfacks. 5) Das einfache Fifielgefchwüi' des 
Thränenfacks. 6) Die mit Caries verbundene Thrä- 
nenfdtel. 7) Das krebsartige Fiftelgefchwür des 
'Thränenfacks. Dafs das Ganze mit dem dem Vf. eigenen Fleifs und Scharfsinn abgehandelt ift, liefs fich nicht anders erwarten. Vorzüglich zu loben ift die Vereinfachung der fo unendlich verfchiedenen vorgefchlagenen Curarten; — Eilfter Abfchnitt. Von 

den chronifchen Krankheiten, der Thränendrüfe 
und ihrer Ausführungsgänge. 1) Die Verwach
fungen der Aufuhrungsgänge .der 1 hränendrü- 
fe. 2) Die Fifteln in den Ausführungsgängen 
der Thränendrüfe. 3) Die Ausdehnung der Aus
führungsgänge der Thränendrüfe. 4) Die Waf- 
ferblafe der Thränendrüfe. — Zwölfter Abfchnitt.
Von dem ßügelförmigen Augenfell. Die Beerfche Eintheilung in Pterygium tenue und .crajfum verwirft ;der Vf., und hellt diefe beiden Formen nur als zwey verfchiedene Stadien einer und derfelben Krankheit an, und zwar erftes als die Anfangsperiode, und letztes als die vollendete Form des Uebels. Wir thei- len feine Anficht. Der Abfchnitt ift wohlgeordnet und erfchöpfend, und daher fehr zu loben. — Dreizehn

ter Abfchnitt. Von dem Augenfell. Eine behutfa- me und vielfältig berückfichtigende Würdigung der angegebenen Mittel zeichnet diefen Abfchnitt aus. —• 
Vierzehnter Abfchnitt. Von den Auswüchfen auf 
der vorderen Fläche des Augapfels. 1) Die Pingue
cula. 2) Die Knoten in .der Bindehaut .des Auges, 
welche durch eine Dyskraße veranlafst .worden Jind. 3) Die Knoten und farkomatöfen Auswüchfe der Bin
dehaut , welche durch eine äufsere Verletzung be
dingt find. 4) Die Trichiajis des Augapfels. — 
Fünfzehnter Abfchnitt. Von den Flecken und Nar
ben der Hornhaut und der Sclerotien. Der Vf. verwirft Beer’s Sonderung der hier zu fchildernden Krankheiten in Flecken und Verdunklung, Und hält .es für fchicklicher, diefe beiden Abarten mit .den Namen : allgemeiner und partieller Hornhautfleck zu bezeichnen. Diefs ift zwar richtig, indelfen hat Beer (Bd. II. Cap. V $. 72) felbft fchon ganz das Nämliche gefegt. — Die Unterabtheilungen find faft, wie bey Beer, nämlich: 1) Die einfachen Flecken der Hornhaut. Hier nimmt der Vf. wieder Gelegenheit, die Benennungen „Achlys, Aegis, oder vielmehr Aigis, (beides, ift falfch ftatt alyas, und warum heifst es: 
oder vielmehr, da es ja nur darauf ankommt, ob man Erasmifch oder Reuchlinifch lieft ?); Nephelium ,u. f. w. etymologifch zu berückfichtigen. Es ift diefes fehr zweckmäfsig, und erleichtert das im Gedächt- nifs Behalten der Kunftausdrücke ungemein. Warum thut diefs der Vf. nicht jedes Mal und nicht genauer ? Die Sorgfältigkeit, mit welcher diefe Abtheilung abgehandelt ift, verdient übrigens .alles Lob. 2) Das ein

fache Feukom der Hornhaut. 3) Die reine Narbe 
der Hornhaut. Soll denn Cicatrix oder Oule xar’ dafür gelten? —• 4) Die gemifchte Narbe der 
Hornhaut. VVarum ift denn nur manchmal die la- teinifche oder griechifche Terminologie angegeben, und eben fo oft wieder nicht? — 5) Die Narben der 
Sclerotica. ß) Die Verdunkelungen auf der inneren 
Oberfläche der Hornhaut.

{Der Befchlufs folgt im n'dchßen Stücke.)
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Sechzehnter Abfchnitt. Von denkrankhaften Verände
rungen der Oberfläche der Hornhaut und Skierotika. p) Der VOrfall der Hornhaut. 2) Der einfache Horn- 
hautbruch. 3) Der complicirte Hornhautbruch. Das Re- fultat einer in diefer Abiheilung gegen Beer’s Theorie über die Enthebung der Slaphylome geführten Unterfu- chu^S ■» dafs Veränderungen der Iris und Störungen in der Ariffaugung der wäflerigen Feuchtigkeit an der Entsteh1111® ^er einzehien Abarten des Staphyloms nicht den• gelten Theil haben, dals vielmehr einzig und al- nl. durch die Entartung und Erfchlailung der Horn- felbft die Ausbildung derfelben vermittelt werde.

JJas Staphylom der Hornhaut. Das Beerfche 
p aphyl°ma corneae conicum. 5) Das Staphylom

Skierotika. 6) Das knotenartige oder warzenar- 
tige Deukom der Hornhaut. Alle diefe Abtheilungen pind mit der dem Vf. eigenthümlichen Sorgfältigkeit, Ausführlichkeit und Deutlichkeit vorgetragen. — Sieb
zehnter Abfchnitt. Von den Krankheiten der Regen
bogenhaut. 1) Die Vorfälle der Iris und die Ver- 
wachfungen derfelben mit der Hornhaut. 2) Die 
Synechia pofterior und die Verwachfung der Pu
pille. 3) Die krankhafte Verengerung der Pupille 
ohne Ausfchwitzung in derfelben. 4) Die krankhafte 
Er Weiterung der Pupille. Auch diefe Abtheilungen haben die nämlichen Vorzüge, und verdienen den Dank jedes Arztes. — Ein Gleiches gilt von dem 
achtzehnten Abfchnitte, worin der Vf. von der künß- 
Uchen Pupillenbildung mit ungemeiner Sachkenntnifs und Klarheit handelt, und zwar in folgenden Abthei- luügenj 1) Die fünßliche Pupillenbildung durch, ei- 
nen einfachen Einfchnitt in die Iris. 2) Die künßliche 
,.p.upillenbildung mittelß des Ausfchneidens eines Theils 
der Iris. 3) Die Pupillenbildung durch Vorziehung 
des noch vorhandenem, aber verdeckten. Sehlochs. 41 Die künfthche Pupillenbildung mittelß Ablöfung 
der Iris vom Ciliarligament. — Wird es der Vf. verantworten können, Langenbecks hiebey auch nicht mit einem Worte gedacht zu haben?Bey Beurtheilung des dritten Bandes können wir uns, der Einheit feines Inhaltes wegen, kürzer fallen, als es bey den vorhergehenden, aus entgegengefetzten Gründen, möglich war. Zu bedauern ift es, wie 

J. A. L. Z. 1825- Dritter Band. 

überhaupt, fo vorzüglich bey diefem Bande, dafs keine Abbildungen die Diagnofe deutlicher erläutern. Denn obgleich wir der in der Vorrede ausgefprochenen Meinung des Vfs., dafs felbft aus den gelungenften Abbildungen keine ganz vollftändige Diagnofe gefchöpft werden könne, beytreten: fo wird doch Niemand in Abrede ftellen, dafs diefe fie um Vieles deutlicher machen, als es durch die deutlichfte Befchreibung gefche- hen kann. Welch’ ein Vorzug des vortrefflichen 
Beer’fchen Lehrbuchs find nicht die Abbildungen! Es fey diefs indeffen nicht zum Tadel des Werkes gefagt, da wir glauben, dafs durch die leider dadurch nothwendig einlretende Vertheuerung delfelben feine allgemeinere Verbreitung gehemmt werden würde. Doch wir wenden uns zu Beurtheilung des Inhaltes diefes Bandes felbft. Elfter Abfchnitt. Begriff und 
Diagnofe des grauen Staares. Unter dem Namen des grauen Staares verfteht der Vf. alle organifchen und urfprünglichen Krankheiten der Kryftalllinfe und der Kapfel derfelben, bey welchen die Durchfichiig keit diefer Gebilde getrübt ift. — Mit Recht verwirft er den fogenannten unächten grauen Staar, fowie er aber auch wohl thut, einen reifen und unreifen Staar für die Praxis anzunehmen. Was die einzelnen Formen betrifft, welche nun abgehandelt werden: fo müffen wir uns darauf befchränken, fie anzugeben. Sie find fämmtlich genau befchrieben, Beer, wie überhaupt, fo auch hier fleifsig benutzt, und für die abweichenden Anfichten des Vfs. hinlängliche Gründe angeführt. Die Katarakten ordnet der Vf. in drey Haupt- claffen: 1) Der Linfenßaar. 2) Der liapfelfiaar. 3) Der Hapfellinfenßaar. Als Abarten des Kapfelftaa- res werden aufgeführt: 1) Der Sternßaar. 2) Der 
Fleckenßaar. 3) Der Streifenfiaar. 4) Der kegel
förmige oder pyramidenförmige Staar. 5) Der Halb 
ßaaA 6) Air 1) Der ’Baumßaar.Hieher auch der Glashautjtaar. Abarten des Kanfel- linfenftaares : 1) Der weiche, fähige Staar. 2) Der 
aujgelöße Staar. Hieher auch die Cataracta Tur. 
gagniana. 3) Der von der tellerförmigen Grube 
mehr oder minder getrennte Staar. Darunter begriffen: die Cataracta eyßiea, die C. tremula, als Ueber- gangsform zu der C. arida ßliquata, ferner die C. 
natatilis. 4) Der Hapfellinfenßaar mit trockener 
Hülfe. 5) Die Hapfellinfenkatarakte mit dem Eiter
balg. — Zweyter Abfchnitt. Aetiologie der Kata
rakte. Enthält das Bekannte, welches, wie man weifs, nicht bedeutend ift, ohne dafs ihm hier etwas Neues beygefügt wäre. — Dritter Abfchnitt. Complicatio- 
nen der Katarakte. Prognofe bey derfelben. Da die 



419 JENAISCHE ALLG. LI TERATUR - ZEITUNG. 420Prognofe vorzüglich von den Complicationen abhängt: fo find beide wohl nicht unzw-eckmafsig zufammen abgehandelt., und zwar ganz genügend. — Vierter 
Abfchnitt. Von der ohne Operation vollendeten Hei
lung des grauen Staars. Der Vf. verirrte fich in die- fem Capitol von feiner Aufgabe, und kam auf Gegen- ftände, die in anderen Gebieten liegen. Auch können wii’ in Würdigung der angegebenen Mittel nicht mit ihm übereinftimmen, und geliehen, dafs wir wenig von denfelben hallen. — Fünfter Abfclmitt. Be
handlung der Franken vor der Operation. Wir ftim- men dem Vf. hinfichtlich der Vorcuren bey, und loben die zweckmäßige Aüseinanderfctzung des Abfchnit- tes; tadeln müflcn wir indefs den Vorfchlag, den nic- dergefchlagenen Kranken vor der Operation Wein zu geben, indem Ermuthigung auf pfychifchem Wege rationeller und zuverläffiger ift. —■ Sechfier Ahfchnitt. 
Prolegomenen über die Anwendbarkeit der einzelnen 
Operationsmethpden der Katarakte. Der Vf. erklärt fich {Beer folgend) im Allgemeinen für die Extraction, und läfst fichs angelegen feyn, fie zu empfehlen. Allerdings ilt es, wcnigllens für den Vf., wichtig, wenn er Tagen kann, bey 23 durch die Extraction Operirlen 22 ganz vollkommen günftige Erfolge gehabt zu'haben. Es ift hier nicht dei’ Ort, unfere Anficht für die Keratonyxis geltend machen zu wollen. ■— Sie^ 
benter Abfclmitt. Stellung dös Krariken, des Ope
rateurs und des Gchülfen bey der Operation. Be- 
feftlSunS ^es ^iuges. — Achter Abfchnitt. Von der 
Ausziehung des grauen Staares. — Neunter Ab
fchnitt. Von der t^iedcrdrückung des grauen Staa
res. — Zehnter Abfchnitt. Von der L/mlegung des 
grauen Staares. — Bilfter Abfclmitt. Von dem 
Hornhautfiich, oder der Jo genannten Heratonyxis. —• 
Zwöljter Ahfchnitt. Von der Behandlung der Kran
ken nach der Staar Operation. Die hier aufgeführten Abfchniite verdienen insgefammt ihrer. Deutlichkeit, Sorgfalt und Gründlichkeit wegen alles Lob, und wir enthalten daher uns aller weiteren Bemerkungen. Nur das verdient wohl gerügt zu werden, dafs den vier erfchienenen Bänden ein R.egifter fehlt. Jeder Lefer wird hier uns beyftimmen, und wir hoffen daher, dafs der Vf.'diefer gerechten Änfoderung in dem letzten Bande feines fo fehl’ fchalzbaren Werkes genügen werde. d. W. R.Halle, b. Ptenger: Ludov.. Hermanni Friedlaen

der!, Med. Docloris et ProfelToris Ilalenfis, de 
infiiiutione ctd Medicinam libri duo. tironum at- que f^holarum caufa edili. 182m X u. 241 8. 8. (1 Thlr.), In keinem Fache ift ein folgerechtes Studiren fo dringend nolhwendig, wie in der Medicin, weil nur die gehörige Aufeinanderfolge und Verbindung des Allgemeinen und Befonderen, des Theoretischen und Prak- lifchen den guten Arzt bildet. Aber gerade die Medicin Studirenden zeichnen fich. durch ein planlofes Slu- diren aus. Der größte Theil derfelben kann nicht früh genug die praklifchen Vorlefungen befuchen (viele Leh-' 

rer nehmen auch die Unvorbereiteten an, um ihren Hörfaal oder ihren Geldbeutel voll zu bekommen), und nicht fchnell genug über alle diejenigen Wiffenszweige hinwegeilen, die nicht unmittelbar zum Broderwerb dienen. Die Vorlefungen über Encyklopädie und Methodologie, wodurch das ganze Gebiet des Fachs in feinen einzelnen Theilen gezeigt, und die Mittel und VVege angegeben werden, wodurch man am leichterten mit ihm vertraut werden kann, werden in der Regel von den Anfängern nicht belucht. Es ift hinreichend, wenn ältere Studenten ihnen Tagen: fo was komme im Examen gar nicht vor. Wenn nun gleich Rec. das Heil der* M^edicin fo wenig in encyklopädi- fchen Vorlefungen fucht, als das der Welt in einem encyklopädifchen Willen: fo kann ei’ die auf Akade- mieen Statt findende und meiftens gemifsbrauchte Stu- dirfreyheit nur tadeln, und es nur billigen, dafs ein neues brauchbares Buch auf diefe oft befprochene Sache wiederum hinweift.Was diefes Buch felbft betrifft: fo hat Rec. zu loben und zu tadeln; doch erftes mehr, als letztes. Der Geilt deffelben ift ein guter. Das moralifche Gefühl, die verftändige Anficht und Prüfung;, der Eifer und die Wärme für das Fach, die überall hervorleuchten, nehmen für den Vf., ein, fowie der mit Keuntnifs in einem reinen Stile vorgetragene Inhalt. Diefer um- fafsl in zwey Büchern folgende Capitel: 1 B.. De ti- 
rone ad medicinae ftudium praeparando. C. 1. De 
eorum, qui ad medicincte Jtudium animum appule- 
runt, ingenio bene examinando. C. 2- De corporis 
animique viribus ad medicinam erudiendis. C. 3. De 
injtitutione ad humanitatem medicinae Jtudio prae- 
mittenda. C. 4. De injtitutione ad cognitionem na
tur ae. II B. De medicinae ejusque difeendae ratione. 
C. 1. De medicinae cum natura necefjitudine. C. 2. 
De fontibus medicinae. C. 3. De medicinae tum do- 
ctrina tum arte illujtratae praefiantia et dignitate. C. 4. De medicinae mutationibus brevi hiftoria ex- 
plicatis. 0. 5. De medicinae in difciplinas difiribu- 
tione. {Bncyclopaedia medical) C. 6- De optima me
dicinam difeendi et tractandi ratione {Methodologia 
medied).Bey diefem Confpectus vermifst man ungern die genauere Beziehung der abgehandelten einzelnen Ge- genftände, wodurch, namentlich dem. Anfänger, das Auffinden erfchwert ift. Das erfte Capitel fällt fo, wie es hier vorgetragen worden, mit dem zweyten in eins zufammen; denn im $• IV werden fchon die nölhigen Körper- und Geiftes-Eigenfchaften erwähnt. Der Vf. hat die lateinifche Sprache gewählt, um theils dadurch mehr auf diefe häufig vernachläffigte Gelehrtcnfprache aufmerklam zu machen, theils um dadurch die Wif- fenfchafßlofen von der Medicin abzuhalten.^ Allein dabey kann nur der gute W ille und die windich gewandte Lalinilät des Vis. gelobt werden; denn helfen wird diefes nicht. Pathologie und Therapie, der kli- hifche Unterricht und ganz befonders das Receptfchrei- ben und das Examen müfsten lateinifch gehalten werden, follte diefer Zweck erreicht werden. Dafs die erfte Vorbereitung zum Studium lateinifch behandelt wird, 



421 N o» 173. SEPTEMBER 1 8 2 5. 422das wird nflr ein Grund mehr feyn, fich um eine fol- che brodlofe Anweifung gar nicht zu kümmern.Der Vf. hat viele Stellen der Alten, namentlich aus Hippokraies und Galenus in den Noten angeführt, um durch diefe zum Studium der alten Aerzte, auf die übrigens im Buche nicht einzeln verwiefen wird, an- zureizen. Diefe Weife billigt Rec., weil zweckmäfsig gewühlte Stellen das Interefle des Lehrers wecken, und für die Sache felbft das Gedachtnifs unterftützen; aber er hätte gewünfeht, dafs bey den fchwierigeren griechifchen die lateinifehe Ueberfetzung beygefiigt worden wäre. Ilinfichtlich der Literatur glaubt dci’ Vf. die hefte und für den Anfänger am meiften dienliche angeführt zu haben; allein darin kann Rec. durchaus nicht gleicher Meinung feyn.- Wozu diefe Maße ganz unbedeutender kleiner Schriften , die zum Theil ohne Gehalt, und grofsentheils, wie die älteren Programme und Dißertationen, fchwer zu erhalten find? Wozu 17 Schriften über AfterÜrzle, 18 über die Religion des Arztes, 5 über feine Furchtfamkeit und Kühnheit, und das grofse Gefolge von Büchertiteln bey der medicinifchen Politik ? liebel' folche Gegen- ftände find höchftens 2 oder 3, in denen das Wel’ent- liche enthalten ift, zu nennen. Meiftens fpricht darüber Einer, wie der Andere, und Einer aus dem Anderen. Bey vielen wäre cs Zeitverluft, fie aufzufuchen. Der Anfänger hat Wichtigeres zu tliun, als in (.liefern Labyrinth vbn Büchertiteln fich zurecht zu finden, und die fparfam enthaltenen Goldkörner mühfelig aus dem gelehrten Waller auszufpülen.Im Verhältnifs zu den vorbereitenden und Hülfs- WilTenfchaften ift das rein Medicinifche zu kurz abgehandelt. Die Pharmacie und Toxikologie find zu wenig hervorgehoben ; letzte ift nur bey der allgemeinen Pathologie, und- zwar bey der Aetiologie, erwähnt. Auffallend war es Rec., folgende Rubriken thcils nicht einmal dem Namen nach, theils nur beyläufig genannt zu finden, nämlich Pharmakopoen, medicinifche To- pographik, die Lehre von den Bädern, medicinifche Gelehrlengefchichte und Biographik, fowie populäre Medicin. Auch wäre es zweckmäfsig gewefen, wenn der Vf. kurz, aber bezeichnend, über die flehende und wandelnde Klinik, über das Studium der Obfer- vatoren und der alten Aerzte, fowie über medicinifche .W^katorien fich geäufsert hätte. Die Thierarzeney- wil en chaft hat der Vf. zwar ganz aus feinem Plane ausgelc oflen, doch fchlägt er vor, mit diefer im achten Seme ter ic Zu befchäftigen, wenn Gelegenheit dazu lieh- darb lötet*.Nach ollendeiein akademifchem Curfus werden, wie gewohnt i, peregriuat{one^ jedoeh nüt Zu. fatze : prudenter fujeeptae, angerathen- Allein worin diefes prudenter beltehe, ift nicht gefagt. Rec. weifs wohl, dafs es einem jungen tüchtigen Manne in jeder Ilinficht wohlthut, wenn er in der herrlichften Zeit des erwachten Geilteslebens in die Ferne wandern, und mit dem frifchen empfänglichen Verlangen zu lernen bedeutende Männer und Anhalten unmittelbar nach dem Lebewohl der Univerfität auffuchen kann; auch verbirgt er fich nicht, wie fchwer- es werde, wenn 

man nur erft angefangen hat, praktifch fich zu zeigen, die kaum angeknüpften Verhältnifie wieder auf- zuheben, und die nahe Ausficht auf einen ficheren Erwerb oder auf ein Amt zu verladen; aber demun- geachtet hält er es für das Zweckmäfsigftc, die gelehrte Reife nicht unmittelbar an den vollendeten akademi- fchen Aufenthalt anzuknüpfen, fondern damit fo lange zu warten, bis man eine Zeit lang felbftftändig gelebt und gewirkt hat, um durch eigene Erfahrung auf die Lücken des Wiffens und des Charakters aufmerkfam zu werden, die man anderwärts auszuiüllen fachen mag. Zu frühe Reifen befriedigen in der Regel blofs die Neugierde, die Eitelkeit und die jugendliche Reifeluft, keinesweges aber die Anfoderung eines klar durchdachten Lebenszwecks.Ptec. befchliefst diefe feine wenigen Bemerkungen mit dem Wunfche, dafs diefes Buch das Seinige beytragen möge, um dem Unwefen der Studirart, wie folche auf Univerfitäten getrieben wird, einigermafsen abzuhelfen. Die Freyheit ift zwar überall <das Element des rechten Lebens , aber nur die vernünftige. Wird diefs von Lehrern und Sludirenden zu wenig beachtet: fo wird cs bald dahin kommen, dafs jeder Staat feinen Medicin Sludirenden einen gefetzfichen Studienplan vorfchreibt, dei' nur einzelne durch eine vorgängige Prüfung zu beftimmende Ausnahmen zuläfst.Tübingen , b. Ofiander: Neue loeolmchtujigen. über 
die in Würtemberg fo häufig vorfallenden tödt- 
lichen Vergiftungen durch den Genufs geräu
cherter Würfie. Von Dr. Jufiinus Kerner, Oberamtsarzte zu Weinsberg. 1820. 120 S. 8. (12 gr.)Es würde zu fpät und felbft ungerecht feyn, wenn wir eine forgfältige Kritik über die vorliegende Schrift anftellen wollten, da der Vf. in einer neueren und ausführlichen (Das Fett gift oder die Fctlfäure und ihre 

Wirkungen auf den Organismus. . Stuttgart und Tübingen 1822. 8.) feine weiteren Erfahrungen und An- fichien bekannt gemacht hat. Wir befchränken uns daher auf . einen würdigenden Auszug, den wir mit einigen' Bemerkungen begleiten. ■Innerhalb weniger Jahre erkrankten in Würtem- berg 76 Perfonen durch' den Genufs geräucherter Blut- und Leberwürfte. Davon ftarben im Ganzen 37; von 12, die der Vf. felbft behandelte, und die er defswe- gen auch genauer beobachten konnte, 3. Bey M^eh- reren- zeigte fich die Wirkung nicht fchncll, fondern fie litten Klonale, felbft Jahre lang. Die Symptomatologie der v eigiftung ift folgende : Trockenheii der Mund-, Nafen- und Rachen - Höhle, häufiges Niefcn, Heiferkeit ; Verfall der Stimme, krunzartiger Hüften, öfteres, völliges Stummfeyn. Sodbrennen, eine zufammenziehen- de, würgende Empfindung im Kehlkopfe, Uebelkeit, Erbrechen einer ätzenden, fehwarzen., ftjiffigen Maße. Doppelleben, Dysphagie, Unterdrückung der Speichel- fecretion. Heifshunger, unerträglicher Dürft. Lähmung und Herabhängen der Augenlieder, ungleiche Erweiterung der für den Lichtreiz unempfindlichen Pu.- pille. Der Unterleib gefpmmt, Verftopfung. Die Urin- 



423 1 A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5. 424lecretion fehr vermehrt. Der Puls fchleichend und lang- fam. Der Herzfchlag längere Zeit hindurch kaum fühl- bai* hey normalem Schlag der Arterie. Das Athmen fehr erfchwert, die Wärme fehr vermindert. Die unteren Extremitäten fteif. Der Tod folgt meiftens leicht, ohne Convulfionen.Einige Symptome fcheinen Rec. befonders bemer- kenswerth, und noch nicht hinreichend erörtert. So die Unterdrückung der Speichelfecretion, welche felbft die Itärkften Queckfilbereinreibungen nicht wieder hervorbringen -. überhaupt ein Stillltand der Abfonderung in den Schleimhöhlen; kein Tropfen Feuchtigkeit wurde mehr im Munde gefühlt, keine Thräne mehr abgefon- derl, kein Ohrenfchmalz im Gehörgange, kein Schleim in derNafe, keiner im Speifekanal und in den Gedärmen. Keine Samenfecretion, die Teltikel fchwinden. Auch der Ausführungsgang der Galle fcheint verfchlof- feu obgleich diefe in grofser Menge angehäuft ift. Er- fcheint bey der vorherrfchenden Verftopfung Leibesöffnung: fo ift diefe erdenartig, hart, ohne Gallengehalt. Auch find die meiften Kranken zum Zorne fehr geneigt. Bemerkenswerth fcheint es auch Rec., dafs während der Reconvalefcenz zum Theil eine Ablöfung der inner- ften Haut der Schleimhöhlen und Bildung einer neuen Statt finde. Eine Nervenlähmung, und namentlich eine Lähmung der fympathifchen Nerven, mag allerdings die Urfache der Krankheit und des Todes enthalten. Die Speiferöhre wird zu einer bewegungslofen Röhre, in der ohne Zufammenziehung die Flüffigkeiten me- chanifch zum Magen laufen, und bey der geringften Bewegung wieder heraufkommen. Beygebrachte Kly- ftiere gehen fogleich wieder ab. Die Haut wird gänzlich trocken und leichenartig kalt) das Gefühl in den Fingerfpitzen verfchwindet; in der flachen Hand wird die Haut fpröde und hart; an den Füfsen bildet fich eine wahre Hornmälle. Noch ift jedoch die Frage un- gelöft, ob der Stiilftand des Herzens primär oder fe- cundär erfolge; ob er durch eine Nervenlähmung oder durch eine Störung des Oxydationsproceffes der Blut- maife bedingt werde.Die Leiche hat keinen Fäulnifsgeruch; fie ift fteif; die Muskeln zufammengezogen, wie gefroren; die Bauchmuskeln hart, wie ein Bret. Der Schlund zu- fammengerunzeU und bleich; auch die Zunge zufam- mengezogen, äufserft hart, mit einem fchwarzen Fette bedeckt. In der Luftröhre und in den Bronchien ein blutiger Schleim, felbft Pfeudomembranen, wahilchein- lich vertrockneter Mucus, die innere Wandung entzündet fo die Pleura. Die Lungen fchwarz marmorirt, le- berartia. Das Herz welk. Die Gallenblafe ftrotzend von einer mehr blutartigen Galle. Das Blut blaufchwarz. In der Schädelhöhle öfters blutiges Serum.Ueber einige Angaben hätte Rec. mehr Auffchlüffe gewünfcht. So über die Blafen, die auf der äufseren Fläche des Magens vorkommen , und über die gelbe Farbe des Mageninhalts und der Gedärme, fowie auch des Ausgebrochenen. Häufig fand man in der Gegend der Cardia alfo da, wo die Ausbreitung des Vagi aufhört, und der Sympathien feine Rolle übernimmt, eine hand

breite Entzündungsftelle, welche Autenrieth inßnmma- 
tio neuro-pur aLytica nannte.Das therapeutifche Verfahren befteht in fchnell gereichten Brechmitteln, in vegetabilischen Säuren, in eröffnenden Klyftiren aus Effig und Seife, in Wafchungen mitEffig, in alkalifchenund Schwefel-Bädern, in dem innerlichen Gebrauche von Schwefelkali, in der Anwendung der Elektricität und topifchen Blutentziehungen. Frilche Milch leiftet, nach neueren Erfahrungen, fehr gute Dienfte.Ueber die Art der Entftehung und die Natur des Gifts ift man noch nicht gehörig aufgeklärt. Dafs die Vergiftungen falt immer im April vorkommen, macht die Vermuthung wahrscheinlich, dafs die Würfte, bis dahin. gefroren, um diefe Zeit aufthauen, wodurch ein Procefs fauler’ Gährung in ihnen vorgeht. Der Vf. hält für das wirkende Princip die Feltfäure, die an ein noch unbekanntes Alkaloid gebunden fey. Eigen ift es, dafs diefe Vergiftungen faft ausfchliefslich in Würtemberg vorkommen. Auch an anderen Orten werden die frifch bereiteten Würfte leicht gefotten, oder blofs in kochendes Waller getaucht, und gewöhnlich noch warm auf einander gelegt, ohne dafs dafelbft nachtheilige Folgen bekannt geworden wären. Von Würften, die ungekochtes Fleifch enthalten, und feft geltopft find, will man nie eine üble Wirkung verfpürt haben. Aber in der blofs weicheren Malle kann der Grund des fich bildenden Gifts kaum gefucht werden.Bleiben nun gleich in diefer Vergiflungsart noch viele Dunkelheiten: fo verdient doch der Vf. allgemeinen Dank, dafs ei' diefer befonderen Erfcheinung feine Auf- merkfamkeit gewidmet, und fie auf eine gründliche und umfichtige Weife aufzuklären fich bemüht hat. Da er in chemifchen Unterfuchungen fehr gewandt zu feyn fcheint: fo wäre zu wünfehen, dafs er auch eine Analyfe der fchwarzen Flüffigkeit anftellte, die oft irn Anfänge ausgebrochen wird. Und da er gern Vergleichungen und Erklärungen verfucht, fo wünfehen wir von ihm eine Beantwortung der Fragen: Warum bey diefer Vergiftung befonders die rechte Seite afficirt ift ? Ob diefes Gift zur Clalfe der narko- tifch- fcharfen oder der austrocknenden zu rechnen fey, und ob er nicht die therapeutifche Anwendung bey Leiden des fympathifchen Nervens verfuchen wolle ?An vielen Stellen hätte fich der V f. kürzer und bündiger fallen können. Die Sprache ift'gut, aber zuweilen er- fcheinen am unrechten Orte poelifche Redensarten und Bilder, die nicht bezeichnend und verftändlich genug find. Zum Beweis folgende Stelle : „Zwar will man, befonders in neuerer Zeit, Alles durch chemifches Willen erklären ; abei- ich bin fehr geneigt, zu glauben, dafs, feit wir die Gewohnheit haben, foviel von Hydrogen und Oxygen zu reden, es uns recht olt nicht anders geht, als wie Einem, der in einem Dudelfacke dieMufik dadurch fichtbar machen wollte, dafs er die Pfeifen in einen Laubmagen fteckte, in der Hoffnung, durch das Oxygen des Laubmagens die Töne zum Gerinnen zu bringen.“ Der Druck ift uncorrect; fo fteht auf mehreren Seiten nach einander Wanzel ftatt JVenzeh x.
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der Demokratie in den vereinigten Staaten von 
Nord - Amerika, von Johann Georg llulfemann. 1823. XXII u. 308 S. 8.In geraumer Zeit nahmen wir keine Schrift mit mehr Freude und Erwartung in die Hand, als das eben genannte Buch. Eine Gefchichte der Verfaflüng der V. st. von N. A. war längft gefühltes Bedürfnifs, war namentlich längft unfer VVunfch. Aber wie fehr hat der Vf. uns in unferen Hoffnungen und Erwartungen zu täufchen gewufsl! Etwas weniger Befriedigendes, als diefe fogenannte Gefchichte der Demokratie in den V. St. , kam uns lange nicht zu Gefichte, und wir cr- Itaunen billig über den Muth des Vfs., fich mit Vor- und Zunamen auf dem Tilelblatle diefer Arbeit zu nennen. Niemand weniger, als Hr. 11. felbft, wird es uns verargen, wenn wir uni’er Urtheil ganz unumwunden ausfprechen; denn er felbft erklärt ja S. VIII der Einleitung, „dafs man fich nach feiner, des Vfs., Ueberzeugung gegen das, was nian als böfe anerkannt habe, beltimmt erklären mülle, und dafs er Toleranz in diefem Falle nicht nur keinesweges rechtfertigen, fondern fie mindeftens als Schwäche tadeln mülle/* Für „bufe“ — das geftehen wir — haben wir nun freylich das Werklein nicht erkannt, wohl aber für herzlich fchlecht; und das wollen wir denn nach des Vfs. eigenem Räthe feinen und unferen Lefern nicht verhehlen, fondern uns vielmehr beftimmt dagegen erklären, Wir find überzeugt, dafs Jedei mit uns darin übereinltimmen wird, dafs, wenn bey einem Schriftfieller die Anordnung und Eintheilung der Materialien ganz unrichtig ift; wenn das, was er giebt, lange den Gegenftand nicht erfchöpft, vielmehr gerade die Puncte unerledigt läfst, die bisher noch unbearbeitet blieben, und er Ilur jas wjeder vorbringt, was wir längft wufsten; wenn er überhaupt, wegen feiner Unbekanntlchaft augh mit der ganz alltägigen Literatur feines -lhemas, gar nicht fich hätte unterfangen füllen, üffßfitheh daiüber zu fprechen; wenn endlich das Buch von fallchen und lächerlichen einzelnen. Sätzen wimmelt i — Jeder wird mit uns übereinftim- ’ men, fagen wir, dafs in einem folchen Falle der Schrift- fteller die Achtung gegen fich felbft und gegen das Publicum belfer beobachtet hätte, wenn er ftille ge- Jchwiegen, und fich lieber erft felbft über den Gegenftand unterrichtet hätte. Diefer Fall aber tritt bey der vorliegenden Schrift in feinem ganzen Umfange ein,

J. A. E. Z. 1825. Dritter Band.

und berechtigt uns zu dem eben ausgefprochenen Urtheile, das allerdings ftreng, aber keinerweges unwahr und unbillig ift, wie wir jetzt belegen werden.W ir haben behauptet, die Anordnung und Eintheilung der Materialien fey ganz unrichtig, unzweck- mäfsig und fehlerhaft. Der Beweis ift leicht zu führen. — Der Vf. theilt feine Gefchichte der Demokratie inN. A. in drey Abschnitte ein: I. Bis zur Norda- merikanifchen Revolution; S. 1 — 138. II. Bis zum Ausbruche der franzöfifchen Revolution; S. 141__ 283. III. Seit dem Anfänge der franzöfifchen Revolution; S. 287 — 384. Nun fragen wir im Namen der Gefchichte und des gefunden Menfchenverftandes, was denn die franzöfifche Revolution mit der Gefchichte der Verfaffung der V. St. zu thun hat? Welche Veränderung ift durch die franz. Revolution in den V. St. hervorgebracht worden ? Welchen auch nur entfern- ten, guten oder fchlechten Grund kann der Vf. haben zu diefer feiner Eintheilung? (Es müfste "denn nur die fixe Idee feyn, an Allem, was feit 30 —- 40 Jahren in der Welt irgend gefchehe, fey die franz. Revolution Schuld.) Mit eben dem Rechte*hätteHr. 77. können die chinefifchen Thronwechfel, oder die Periode des Rheinbundes und des deutfehen Bundes oder die Theilung von Polen zu feinem Eintheilungs- grunde annehmen. Der Grund wäre immer derfelbe gew'efen : fiat baculus in angulo} ergo pluit. Nicht einmal das kann der Vf. für fich anführen, dafs/ er blofs eine gleichzeitige, allgemein bekannte Begebenheit habe nehmen wollen, um den Anfang der jetzigen Bundesregierung zu bezeichnen; denn- einmal find die beiden Begebenheiten nicht gleichzeitig, und dann, wären fie auch zur felben Stunde vorgefajlen, wäre es ja hiftorifcher Unfinn, die Gefchichte des einen Volkes nach der des anderen einzutheilcn. Was würde der Vf. felbft von einer Lebensbefchreibung fagen welche die Perioden in dem Leben ihres Helden nach den merkwürdigen Begebenheiten eines gleichzeitig lebenden , allein wenig mit ihm verbundenen Mannes beftimmte. Und doch ift Hn. Il’s Buch nichts Anderes, als die Lebensbefchreibung der N. A. Staatsverfaffung. Man hat um fo mehr Urfache, über diefen ganz unbegreiflichen und unverzeihlichen Mifsgriff’ zu erftaunen da die natürliche Eintheilung fo ganz nahe liegt Giebt es etwas Natürlicheres, als die Gefchichte des N. A. Staatsrechtes nach folgenden Perioden zu vertheilen? 1) Bis zur Unabhängigkeitserklärung; 2)bis zur Einführung des Staatenbundes im J. 1782; 3) Zu- ftand der V. St. unter diefer Regierungsforni, und.’ Berathung und Einführung der jetzt gellenden Bun-H h h



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.427 desverfaffung;4) die Regierung der Föderaliften; 5) die Regierung der Demokraten: a. die Zeit vor demFrieden von Gentj b. nach demfelben.,—Der Vf. fage nicht, dieEinthei- lung fey eine Nebenfache, und grofse Geifter verachten die Form;dieEintheilungeines Buchesift in fofern AezheNe- benfache, als aus ihi* am deutlichftcn hervorgeht; ob der Verfaflcr eine gefunde, klare und umfaffende Ueber- ficht über feinen Stoff und alle Theile deflelben hat; oder ob es ihm, wie Hn. H. , hieran gebricht.Wir kommen nun zu dem Vorwurfe; dei' Vf. er- fchöpfe feinen Gegenftand durchaus nicht , fondern er lalle gerade die l’uncte unerledigt; die noch zu bearbeiten leyen, und bringe nur das wieder; was man fchon längft, und ausführlicher gewufst habe. ■— Was giebt uns denn der Vf.? Von S. 1 — 138 erhalten wir einen nicht guten, nicht fchlechten, aber im Ganzen kurzen Auszug aus Bbcling und aus dem erften Theile von Marshall (der übrigens nicht genannt ift), die Gefchichte der Gründung und der Entwickelung der 13 englilchen Colonieen in N. A. enthaltend. Wie gefagi, wir find nicht gerade Willens, diefen Abfchnitt des Buches zu tadeln; allein Hr. H. felbft wird nicht leugnen wollen, dafs man Alles längft gewufst habe, was er uns hier wieder giebt. Wir fetzen hinzu, dafs aufser den beiden vom Vf. benutzten Schriflftellern auch nqch Douglafs, Neal, Old
mixon, Gordon, dafs felbft Botta uns längft viel voll- ftändiger über diefen früheren Zuftand der englilchen Colonieen unterrichtet haben, dafs Hn. H’s Darltellung durchaus keine neuen Forfchungen zu Grunde liegen, fondern dafs er fich lediglich auf das Ausziehen und Abfchreibeu jener beiden überall leicht zu habenden Schriftfteller, und allenfalls auf einige ganz wenige Special - Gefchichten von fVilliamfon , llamfay und 
Belknap, die aber von jenen auch fchon benutzt wurden , bcfchränkt. —- Im zweyten Alfchnitte follen wir 1) eine Gefchichte der yveitereu ftaatsrechtlichen Verhältniffe bis zum Abfchluffe der jetzigen Bundes- verfaffung, und 2) eine Verfaffuhgs - Gefchichte der einzelnen Staaten erhalten, laut der Ueberfchriften. Allein hier kommen wir nun unglücklicher Weife zu einer Periode und einem Gegenftande, der vor Hn. 
H. noch nicht vollftändig bearbeitet w’orden ift, und über den er alfo auch nichts Neues fagt, fogar noch weniger, als feine unvollftändigen Vorgänger. War es, um ins Einzelne zu gehen, wohl möglich, weniger fcharf die Wichtigkeit der Unabhängigkeitserklärung hervorzuheben, eine geringere Aufmerkfam- keit zu] richten auf diefes fruchtbare Beyfpiel der Trennung herangereifter Colonieen und ihrer Einrichtung zu einem felbftltändigen Staate,— einer Trennung, die theils an und für fich felbft, lheils durch ihr Beyfpiel die ganze politifche Geftalt der Erde verändern, Europa mit der Zeit von feinem Throne ftfirzen, und es an die Stelle weifen wird, die ihm feine j hyfifche Bcfchränktheit zuthcilt, von der es fich nur durch ein Monopol von Cultur erhob? War es für eine Gefchichte der Verfaffung von N. A. auch erlaubt, nicht mit Einem Worte des Phänomens einer repräsentati
ven Demokratie zu erwähnen, diefer fo fehr merkwür

428digen, wenn fchon für Europa nicht paffenden, Staatsform? Heifst mau das Gefchichte einer Verfaffung fchreiben, wenn man gerade die Hauptpuncte übergeht, und nur magere Tags - und Jahres - Zahlen abfehreibt ohne Zweck, ohne pragmatifchen Sinn? Und noch ärmlicher, noch verwirrter'ift, wo möglich, die Gefchichte der Unions - Verhältniffc. Wer nicht einmal den Unterfchied zwifchen Bundesftaat und Staatenbund bemerkt; wem nicht einmal der ungeheure Unterfchied auffällt, der für die Verfaffung der einzelnen Bundesftaaten durch die neue Verfaffung, im Gegenfatz des fchlaffen Staatenbundes, erzeugt wurde; wer nicht einmal die allgemein bekannte, aus gedruckten und überall zu findenden Quellen zu erfehende Gefchichte der Errichtung der jetzigen Unionsregierung kennt; wer fich die unrichtiglten Vorftellungen von der Entfte- hung und der Natur der politifchen Parteyen im Lande macht —• dem füllte wenigftens nicht einfalleri, als Gefchichtfchreiber der Demokratie in N, A. auf- zulreten. Wir an des Vfs. Stelle hätten uns die Pro- tocolle der conftituirenden Convention zu verfchaff'en gefucht; wir hätten ferner Hamilton’s Föderaliften ge- lefen, ebenfo Colvin’s Einleitung zu der Gefetzfamm- lung der V. St.; wenigftens hätten wir den fünften Band von Mar shall belfer ausgezogen, von den anderen Gefchichten über diefe Periode jetzt zu fchweigen. Wir hätten uns ferner erkundigt, was es denn eigentlich für eine Bewandnifs habe mit den Föderaliften und Demokraten , wo wir denn vom nächften beiten Amerikaner, vom nächften heften Schriltfteller, z. B. von 
Carey, erfahren haben würden, dafs der ganze Unterfchied diefcrParteyen fich auf eine verfchiedeneMeinung über das Mehr oder Minder der der Union einzuräumenden Rechte undKräfte befchränke. Dann hätten wir nicht fo jämmerlich wenig über das Wefen und die Gefchichte der alten, über das Entliehen der neuen Bundesverfaffung gewufst; dann hätten wir nicht, wie Hr. H. S. 151— 163 fo lächerlicherweife thut, Loyaliften und Föderaliften durch einander’ geworfen; nicht geglaubt, dafs Demokraten Anarchiften feyen; nicht eines ganz lal- fchen, durchaus unpaffenden Parteynamens wegen blind auf fie losgefchlagen. In jedem Falle aber hätten wir unfere dritte Abtheilung des zweyten Abfchnit- tes nicht „Verfaffungs - Gefchichte der einzelnen Staa- ten^ ftolz überfchrieben, fondern befcheiden und der VVahrheit gemäfs: „Auszug aus den, zum Theil jetzt nicht mehr gültigen, Verfaffungsurkunden der 14 älteren Staaten, neblt einigen wenigen, 30 Jahr alten, fta- tiftifchen Notizen über mehrere derfelben/f — |Ob wir gleich, als wir zum dritten und letzten Abfchnitte des Buches kamen, hinlänglich mit der Unbekanntfchaft des Vfs. mit feinem Gegenftande, mit der Leerheit und Aermlichkeit feiner Darftellung bekannt geworden waren: fo geliehen wir doch, dafs er unfere Erwartung hier noch bey Weitem übertraf. Um freylich unfer Urtheil beftimmt fallen zu können, füllten wir erft wiffen, ob der Vf. über diefe neuefte Periode der amerikanifchen Verfaffungs - Gefchichte noch andere Quellen hatte, als Marshall, das oberflächliche und leidenfchaflliche Gefchwätze von Brifted, einige Rei- 



429 N o, 174. SEPTfebefchreibungen aus dem vorigen Jahrhunderte, und einige Theile von llegifiers j ob er einen einzigen Theil der Congrefs - Protocolle, der Gefetze der V. St., je gefehen habe; ob ihm von den hunderten von neuen Reifen dahin die eine oder die andere bekannt geworden fey* ob er von den unzähligen Flugfchriften über den politifchen Zuftand, von N. A. nur eine einzige las, auch nur Eine Gefchichte des letzten Krieges mitEngland und feiner Folgen. Glaubten wir alle diefe Fragen mit Nein beantwortet zu erhalten: lo würde uns zwar der wirklich erftaunliche Lacouismus des Vfs. in diefem Ab- fchnitte nicht wundern; denn er würde in diefem Falle eben, wie Harry Percy’s Frau nichts fagen, was er felbft nicht weifs, und dann würden wir ihm nur zu bemerken geben, dafs er lieh auch nicht hätte ftellcn füllen, als wenn er etwas wüfste. Würde uns der Vf. aber mit Ja antworten, was wir frey- lich nicht glauben : fo könnten wir nicht ftreng genug urtheilcn über die Stirne, im Befitze von belferen Materialien mit einem folchen jämmerlichen Pro- ducte vor das Publicum zu treten; ein Vorwurf, der übrigens Hn. H. in jedem Falle wenigftens theilweife trifft. Denn wenn er auch nur das benutzte, was die Göttinger Bibliothek ihm bot : fo hatte er die Ameri
can Stale Papers, er hatte Warden, Seybert, Pit
kin, in denen er viel hätte finden können, was er jetzt nicht kennt, wenigftens nicht giebt. Ein elender Auszug aus Marshall, eine lange, ebenfalls aus diefem Tröfter abgefchriebene Erzählung über den unbedeutenden Streit mit dem ungefchlilfenen Jacobiner- Gefandten Genet; einige Worte über die Gründe, warum John Adams bs keiner Partey recht gemacht habe, und einige allgemeine tadelnde Bemerkungen über den jetzigen Zuftand der V. St., den der Vf. gar nicht kennt, find doch in Wahrheit auch gar zu wenig für eine Gefchichte der Demokratie in den V. St. leit dem 4ten Adärz 1789. Wo erfährt denn der Le- fer ein Wort über die fo . wichtige Abänderung der Verfallungs-Beftimmung über die Präfidenten - Wahl ? Wo etwas über den Kampf im Congrcffe, der fich mit Unterdrückung der Föderalilteu endigte? Wo etwas über die Aufnahme von 10 neuen Bundesftaaten, wel- che die V. St. zu dem Staats - Coloffe anfchwellten, als den wir fie jetzt anzuftaunen haben? Wo etwas über die immer fortfchreilende Ausbildung der Bun- desgcletzgebung während 35 Jahren? Wo nur Eine Sylbe uaei die gaYTZe Gefchichte der letzten 22 Jahre?!r n* aS 1 r V1*. aufgefallen, dafs hier VOIi keiner Verfallungs e chichte der einzelnen Bundes - Staaten mehr die Rec e i t, find epen genannten zehen Bundes - Staaten g<u nie at der Mühe werth, dafs man nur von ihnen IpriCht: omd die neuen Verfafiungen, welche auch mehrere dei älteren Staaten jüngft einführten, ganz den früheren gleich? Oder kannte fie allenfalls der Vf. nicht, hat er Niemand gefunden, der ihm mit einer neueren Sammlung der Conftitutionen ausgeholfen hätte, als einer aus dem vorigen Jahrhundert ?__ , Wir fragen etwas viel, allein es ilt nicht unfere Schuld, dafs Hr. H. fo viel unbeantwortet läfst.Die VVahrheit unferes weiteren Vorwurfes, dafs

E M B E R 1 8 2 5. ’ 430Hr H. fchon, feiner beynahe totalen UnBekanntfchaft mit der amerikanischen Literatur wegen, gar nicht fich hätte unterfangen füllen, etwas über die V. St. zu fchreiben, ilt wohl durch das Bisherige fchon zur Ge
nüge klar geworden; wir verweilen daher nicht dabey, fondern fprechen nur unferen Wunfch und unfere Hoffnung aus, dafs nie ein Exemplar von des Vfs. Werk feinen Weg über das Meer finden möge, auf dafs jene ftolzen Republikaner nicht gar zu Ichlecht von unferer Literatur und unferen Kenntniffen urtheilen mögen.Endlich haben wir noch von lächerlichen und verwerflichen einzelnen Behauptungen gefprochcn; allein wir haben uns nur zu lange fchon bey Hn. H. aufgehalten , und wollen daher nur ganz kurz demfelben unfere Freude bezeugen, dafs wir endlich einmal feiner Meinung feyn können, wenn er S. XA III der Einleitung folgende überrafchende Bemerkung wörtlich macht: „In N. A. fehlen wirklich in einem gewißen Umfange diefe beiden Elemente des gcfell- fchaftlichen Zuftandes (Kirche nämlich und Gcburts- , adel) , und diefs einmal angenommen, darf man fich nicht wundern, wenn die Verfafiungen der Staaten und der Union weder Geiftlichkeit noch Adel kennen/*' — Auch uns käme es in der That gar zu abgefchmackt und übeiülüfGg vor, wenn mau fich wundern wollte, ,,Etwas an einem Orte nicht zu finden,^ wenn man vorher wufsle, dafs es nicht da ift. — Etwas weniger plaufibel dagegen fcheint uns die Bemerkung (S. XVII): „Falt fcheint es fonderbar, aber dennoch läfst es fich mit Grund behaupten, dafs es eigentlich in Nr A. blojs einen dritten Stand giebt. ” Dietes kommt uns nämlich vor, wie der Rath , im Carneval fogleich mit. der zweyten Redouto anzufangen, weil die erlte doch nur fchlecht befucht fey. —■ Und eben- fo haben wir uns billig gewundert über die Bcfchei- denheit und Selbfterkemitnifs des Vfs., welcher „vollkommen überzeugt ift, dafs die hohen Inlerefien der Mcnfchen nicht ohne die Exiftenz einci* wirklichen Kirche und eines Gcburtsadels bewahrt werden kön- nen.“ Dem Titelblatte nach ift Hr. H. weder ein Geiftlicher,' noch von Geburtsadel, und er befcheidci fich alfo felbft, die höheren InterefTen der Menfchen Weder bewahren, noch weniger allo fördern zu können. Das kommt uns nun zwar allerdings auch fo vor, allein, wie gefagt, die Befcheidenheit des Ge- ftändnifles hat uns überrafcht,Als wir das Buch zuerft in die Hand nahmen, waren wir Willens, tadelnd etwas darüber zu bemerken, dals eine fo unverantwortliche Verfchwendung mit dem Papiere fey vorgenonnhen worden durch eine Menge ganz leerer weifser Seiten, fehr grofsert Druck, breite Rändel' u. f. w.; allein bey näherer Kenntnifs des Werkes können wir für den Verfaßer und für uns nur bedauern, dafs nicht all diefes Papier ganz weifs gelafieii worden ilt. Hätte Hr. H, die Hälfte der Zeit, die er auf das Schreiben feiner Gefchichte der D. in N. A. verwendete, dazu benutzt, diele Gefchichte felbft zu fiudiren, und das fchon darüber Vorhandene zu lefen; fo hätte er die andere Hälfte



431 J. A. L, Z. SEPTEMBER 1825. 432diefer Zeit ZU etwas Nützlicherem verwenden können,, als zu feinem Buche, und noch den Vortheil gehabt, das alte gute Sprüchlein: Ji tacuijfes u. f w. jetzt nicht auf lieh anwenden zu hören, Cf. Ff.
HINDE RS CHRIFTEN1) Coblenz, in der neuen Gelehrten-Buchhandlung: 

Goldenes Schatzkäßchen für die Jugend, enthaltend auseidefene Denk - u. Sitten-Sprüche aus den Schriften unferer heften vaterländifchen Dichter u. Jugendlehrer. Zunächft zu Vorfchriften auf Schulen und beym Privatunterrichte brauchbar. 1825. VIII u. 70 S. (9 gr.)2) Giessen, b. Heyer; Der A. B. C. Schüler. Handfibel, von Joh. Fried. Schlez, 1825. 48 S.3) Ebend.: lieber die Einrichtung und den zweck- 
mäßigen Gebrauch der A. B. C. Schule oder 
größeren PVandfibel, von J. F. Schlez. 1825. 16 8. (i gr. 6 pf.)4) Ebend.: Die große fVandfibel, von Ebendem- 
ßlben. (2 gr. 6- pf.) Der Vf. von No 1 hat in funfzehen Abfehnitton . Verbandes, und füllten bey dem Elementarunterrichte eine Sammlung von Kern - und Denk-Sprüchen, die fich über die vorzüglichften Gegenfiände der Sittenlehre erftrecken, zu geben gefucht, als: Thätigkeit, Jugend, Flcifs, Reinlichkeit, Mäfsigkeit, Vorfichtigkeit, Weisheit, Vermeidung des Umganges mit Böfew, Reue, Liebe Gehorfam, Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Sanft- muth^ Dafeyn Gottes, Vaterlandsliebe u. f. w. Wir verkennen keinesweges die gute Abficht des Vfs., die dahin geht, Lehrern, denen es an Vorlegeblättern zu Schreibmuftern fehlt, damit ein Hülfsbuch zu geben. Nur hätte diefelbe befier und zweckgemäfser erreicht werden können und follen. Etwas Vorzüglicheres und dem Titel: „goldenes Schaizkäftlein“ Entfprechendercs konnte der Vf. geben, wenn er, unter mehreren ähnlichen Sammlungen, nur die „Multerfammlung der deulfchenClaffikcr fürSchulen (Leipz. b. Reclam)“ zu Rathe gezogen, und die Ausführung danach getroffen hätte. Dann würde er nicht den fo wichtigen päda- gogifchen Grundfalz aus den Augen verloren haben, mit dem Lehrreichen und Nützlichen auch das Schöne ZU verbinden, und bey der Miltheilung von enten- zen Maximen dahin zu fehen, dafs fie fich nicht in kalter und trockener Form, fondern in einer für die Jugend anziehenden und lebendigen Darftellung zeigen. Denn diefes letzte ifi dem Vf. in den weniglten Stücken gelungen : woran vielleicht das Bemühen, diefe oder jene Wahrheit in ein anderes als das urfprüngli- dhe Gewand zu kleiden, Antheil haben mag.In No. 2 findet man diefelbe anziehende Fafslich- keit und natürliche HerablalTung zu der Fähigkeit der Jugend wieder, welche man an dem um den Elementarunterricht fo verdienten Vf. fchon kennt. Diefe Hand- fibel darf nämlich nicht mit der grofsen Menge der- von denen eine der anderen immer ähnlich

fieht, verwechfelt werden, fondern fie zeichnet fich nach Inhalt und Form durch vieles Eigentümliche, Selbftgedachte, und ganz für die Entwickelung des jugendlichen Verbandes Geeignete aus. Den Anfang machen die Selbftlauter, die der Vf., was wir fehr billigen, zur Erheiterung der Jugend, zu hellerer Eihprägung der Vocale und als Vorübung im Gelange nach der Tonleiter lo geordnet hat, dafs fie nach dem Dreyklange, als Prime, Terz, Quinte, Octave, auf-und abwärts gefungen werden können. Dann folgen in guter Ordnung die Mitlauter, Abteilungszeichen, Sylbenftel- lung und einfylbige Wörter. UeberHl ift dabey durch gleiche Numer auf die gröfsere Wandfibel verwiefen. In der dann folgenden kleinen A. B. C. Schule wird mittelb einer Erzählung die Wiederholung aller einzelnen Buchbabenlaute verfucht, die für jedes Kind anfprechend feyn, und das Trockene diefes Unterrichts fehr vermindern mufs. Mögen Elementarlehrer diefen Wink nicht unbeachtet lallen! — Fragen ohne Antworten zur Erweckung des Nachdenkens, als.: „Wie heifsen die vier Jahreszeiten — in welcher Jahreszeit kann man Schlitten fahren ? In welcher blühen, die Bäume ? In welcher wird das Korn reif Oder: „XVelches Thier ib des Menfchen Nachtwächtereignen fich vorzüglich zur erfien Entwickelung des ein Hauptaugenmerk feyn. Dafs der Vf. übrigens Gleichartiges, als Quellen, Teiche, Flüße —■ Bauholz, ‘Scheitholz, Reifsholz, zufammenftellt, und dem Verbände die Dinge in natürlicher Ordnung Vorführt, verdient Anerkennung. — Kurze Gebete und Denkfprü- che mit abwechfelnd lateinischer und deutscher Schrift machen den Befchlufs.In No. 3 wird mit möglichfter Deutlichkeit gezeigt , was bey der Einrichtung und dem zweckmäfsi- gen Gebrauche der A. B. C. Schule oder grofsen Wandfibel zu beobachten ilt; Auf diefe müfl’en wir daher Elemeutarlehrer felbft verweilen. Sehr richtig wird bemerkt, dafs nicht mit der Buchftabenkenntnifs, fondorn mit der Zerlegung mehrerer einfylbiger VVörter in ihre einzelnen Daute angefangen werden müße, damit die Kinder einfehen lernen, wie die Schriftfpra- ehe (die Sprache fürs Auge) aus der 7 onfprache (aus der Sprache fürs Ohr) hervorgegangen ift, indem man für jeden einzelnen Sprachlaut ein eigenes Achtbares Zeichen erfand, und diefe Zeichen eben fo auf einander folgen liefs, wie nie Laute der Wörter.No. 4 enthält in 31 grofsen Bogen die fämmlli- chen Materialien der Wandfibel in grofser Sabon- Schrift, welches Lehrern und Schülern gewifs fehl' angenehm feyn wird, weil es dem Zwecke, dem Ganzen mehr Umfang und Brauchbarkeit, als cs bey wenigen Bogen und kleinerer Schrift der Fall feyn würde, zu geben, enlfprechender ifi. Dafs tibrigens in der Wahl und Ordnung der Materien Alles gelchehen fey, was zur Entwickelung der jugendlichen Denkkraft auf irgend eine Weife beytragen kann, haben wir nicht nöthig, unferen Lefern erb zu verfichern. D. R.
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6 T A -T I S T I K.1) Gotha, b. nerthcs: Giolhaifcher genealogifcher 
Hof - Heilender auf das Jahr 1824. Ein und 
fechzigfier Jahrgang. 3 Bg. Killend. Ohne das gewöhnliche Titelkupfer 10 Kupfer. VIII, 223 und 95 S. 12. (1 Thlr.)2) Ebendaf.: Goth. gen. Hof - Kalender auf das 
Jahr 1825- Zwey und fechzigfter Jahrgang. 3 Bog. Kalend. Aufser dem Tilelkupfer 8 Kupfer. xvi, 253 und 144 S. 12. (1 Thlr.)3) Ebendaf.; G  Vafchenbuch der deut- 
fchen gräflichen Häuf er auf das Jahr 1825. Anhang zum Gothaifchen genealogifchen Tafchen- buche. 49 S. 12. (6 gr.)

enealogifch.es

"Bekanntlich erfcheint diefer genealogifche Kalender ch ohne die Kalenderbogen für diejenigen Länder, ß?o fremde Kalender verboten, oder einer zu hohen Stempelabgabe unterworfen find, unter dem Titel: 
Gothaifches genealogifches Tafchenbuch, und zwar alle Jahre in franzöjifcher und deutfeher Sprache zugleich. •— Er ift unter den literarifchen Erzeugnillen feiner Art und Beftimmung, foviel uns bekannt ift, das ällelie; hat allen in der Folge entftandenen ahnli- Ahnanachen und Taschenbüchern, durch die ineben ihm undmer ins Leben getretene Idee, das Dafeyn gegeben, ftets unter einer Menge von Nebenbuhlern im- den urfprünglich genoffenen Beyfall erhalten, wirklich verdient er auch diefen. Denn trotzUnd -...........— ---------- - Tiiides Alters der Unternehmung verjüngt hch doch ihre Kraft und Nützlichkeit fortwährend beynahe mit jedem Jahre. Die erfte Idee derfelben verdanken wir dem um die gothaifchen Lande in mancherley Beziehung fehr verdienten ehemaligen Begleiter der Gothaifchen Prinzen auf ihren Reifen, dem i. J. 1795, als herzogl. £ gothaifcher geheimer Rath und Mini- fter, Oberhofmeifter und Kammerpräfident, verftorbe- nen Wdhelm von Kolberg. Er Hefs, nach dem Mu- fier der franzöfifchen Etrennes, für das Jahr 1763 einen kleinen Kalender drucken unter dem Titel: Al- 
rnanac neeßfffure , nur in zwanzig Blättern befte- hend mit zierlich in Kupfer geftochenen Tabellen, Gewinn und Verluft beym Spiel aufzuzeichnen, nebft einer Tafel über den gothaifchen Poftenlauf, und ei- ner anderen zur Vergleichung vorfchiedener Münzfor- ten. Die Geftalt aber, welche der Kalender m der Folge annahm und der er vorzüglich feinen fortwährenden Beyfall’ verdankt, hat er von dem im Jahr 1776

J. 4. E. z. 1$£5, Dritter Band, 

zu Gotha als Vicepräfident des herzogl. Oberconfilto- riums verftorbenen Emanuel Chrifioph Klüpfel, der ihn mehrere Jahre hindurch bearbeitete, doch immer unter Rotbergs Mitwirkung; wie denn der Letzte auch lange - nach Klüpfels Tode die Redaction noch fernerhin leitete. Schon im Jahr 1764 erfchien der Kalender in einer Geftalt , die von feiner Späteren nicht fonderlich verfchieden war, d. h. er enthielt, aufser den 
genealogifchen Notizen von den europäifchen Regen- 
tenhäufern, eine Stammtafel des fächfifchen Haufes, eine chronologifche Ueberjicht der deutfehen Half er, mehrere Kleinere, für die gebildeten Stände interefiante 
Auffätze über die aftronomifchen Grundlagen des 
Kalenders, über die Befchaffenheit der Erde und des 
JM.enfch.en, über Merkwürdigkeiten der Natur und 
Kunfi, über wichtige Entdeckungen, ausgezeichnete 
Handelsartikel, Mafs, Gewicht u. f. w. Diefer erfte Jahrgang, mit dem auch die Reihe der auf dem Titel angegebenen Jahrgänge eigentlich beginnt, erfchien jedoch blofs in franzöfifcher Sprache unter dem Titel: 
Almanac de Gotha , contenant diverfes connoijfances 
curieufes et utiles. Aber von dem Jahre 1765 an wurde der Almanach auch in deutfeher Sprache ausgegeben mit dem TiteL Gothaifcher Hof- Kalender 
zum Nutzen und Vergnügen u. f. w. — Schon hier wurde der aftronomifche Theil des Kalenders mehr vervollkommnet; der Stand der Sonne, des Mondes und der Planeten, der im erften Jahre noch gefehlt hatte, aufgenömmen; der chronologifchen Kaifertabelle noch die Regierungsjahre der Könige von Frankreich und 
England zugefügt. Auch erfchien die Genealogie der Fürltenhäufer fchon von diefem Jahre an nicht mehr im Auszug, fondern enthielt alle lebenden Perfonen 
eines jeden Haufes, "welches die fürßhehe Würde 
hatte', und es wurde das genealogifche Verzeichnifs von jener Zeit an von der herzoglichen geheim. Canz- ley zu Gotha aus der Original-Correfpondenz über die Familienveränderungen berichtiget; was auch noch 
jetzo gefchieht. , Im Texte wechfelten Itets Hebende Artikel mit Neuigkeiten ab. Von 1771 an wurden in die chronolog.ifche Regententafel,' aufser den früher dort aufgenommenen Königen von Frankreich und England, auch die Könige von Dänemark, Spanien und Schweden, und die Zaare und Kaifer von Rufs- 
land aufgenommen. Seit dem Jahre 1803 kamen noch die Könige von Preuffen hinzu; und feil dem Jahrgange 1816 wurde diefe Tafel auch noch auf Polen, Portugal, Sardinien und Neapel erweitert. Die Auszierung des Kalenders mit Kupfern zwi- fchen den zwölf Monaten begann erft mit dem JahreI i i

enealogifch.es


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.435.1768. Die erften Kupfer enthielten' Anfpielungen auf die , Jahreszeiten und die ihnen angemeffenen Be- fchäftigungen, abwechselnd mit allegorifchen Vorftel- lungen aus der Mythologie, Gartenkunft u. f. w.. Die mythologischen Figuren im Jahre 17'71 find ausgezeichnete Rückfichtlich der Wahl der Kupfer hat man fortwährend gewechselt,. In den J. 1774 und 1775 erSchienen zuerft Scenen aus- deutfchen Theaterftücken., BeSonders wurde unter’ der Redaction des im Je 1812 verftorbenen geheimen. Affiftenzrathes, Ludwig Chrijtian 
Lichtenberg, des älteren Bruders .des berühmten Göttinger Lichtenbergs,. von d. J. 1777 an den Ku- pferftichen befondere Aufmerksamkeit gewidmet. Das Jahr 1778 giebt 12 Darftellungen aus dem erften deutschen Originalromane : Sophiens Reife, von Chodo- 
wieky gezeichnete Der Jahrgang 1779 enthält in einer Reihe von Abbildungen die merkwürdigften Con- trafte im weiblichen Kopfputze der alten Römerinnen mit den wunderlichen Ausgeburten dei’ Atode der damaligen Zeit- Für die am heften ausgeführte Jahrreihe von Kupfern gilt die- von 1781, in welcher die- hochzeitlichen Ceremonien verschiedener Völker dargeftellt find. Späterhin, Seit dem: Jahr 1801, hat man immer einige Blätter den Bildniffen erlauchter Perfonen aus europäifchen Regenten- und deutfchen- füyftlichen Käufern, auch berühmter Staatsmänner, gewidmet,, und die früher gewählten Sittencharakteriftiken mit Abbildungen von berühmten Gebäuden,. Gärten, roman- tifchen Gegenden und Scenen bald aus der wirklichen Gefchichte, bald aus Theaterftücken und Romanen vertaufcht., Die vor uns liegenden beiden Jahrgänge liefern die Bruftbilder von dem am Ilten 1 ebruar d. J., verftorbenen letzt regierenden Herzog 
Friedrich IV von S.. Gotha und Altenburgs dem eng- lifclien MiniHer Canning , dem jetzigen Papfte Leo XII und dem jetzigen Könige von Baiern;. dann (1824) Scenen aus dem Wedler Scottifchen Romanen Kenil- 
worth und (1825) Quintin JJurward.. Vorzüglich gut ausgeführt find in der neueren Zeit die hiltori- fchen Scenen- aus der mittleren franzöfifchen und eng- lifchen Gefchichte in den Jahrgängen von 1817 und 1818, gezeichnet von Bamberg und geftochen von 
A'leno Haas. Unter die vorzüglichftenDarftellungen der Art gehören aber die von Chodowieky, in den- Jahrgängen 1791 und 1792,. aus der Gefchichte der Kreuzzüge. — Lichtenbergs Nachfolger in der Redaction, auch fchon früherhin Mitarbeiter, war feit 1781 der damalige Bibliothekar Herzogs Ernft II und jetzige geheime Kriegsräth. Heinrich Auguß Ottokar Rei
chard zu Gotha, der mehrere Jahre hindurch, mit glücklicher Auswahl der Auffälze- und Kupfer, dem Kalender feinen Beyfall und fein Anfehen erhielt. Von ,1778 an gab man einem Verzeichniffe von vie
len Städten, die fchon in. vorhergehenden Jahrgängen mit ihren. Entfernungen von Gotha angegeben waren,, dadurch ein allgemeines In tereffe, dafs man ihm die geo- 
graphifehe Breite hinzufügle; wozu von 1784 an noch die Länge und der Zeitunterfchied des wahren IVdit- 
tags gefetzte wurde. Diefes Verzeichnifs ift bis zum Jahr 1818, wo wir es zum letzten Male, und zwar 

436möglichft vervollständigt, finden, ein flehender Artikel geblieben. Und ebenfo gehörte bis dahin unter die flehenden Artikel des Almanachs ein gleichfalls mit dem Jahre 1817 gefchloflenes alphabetifches Verzeich
nifs vieler Städte, mit Angabe der Zahl ihrer Einwohner.. Um den Kalender nicht blofs für die Unterhaltung nützlich zu machen, fondern ihn auch für den Staats- und Gefchäftsmanri, in Bezug auf Gegenstände feines Gefchaftskreifes, möglichft brauchbar aus- zuftatten, erhielt er von dem Jahre 1787 an kurze fta- 
tiftifche Fabelten über die vornehmften Staaten, die zwar Später wieder einige Jahre wegblieben, aber feit den letzten zehen Jahren wieder aufgenommen, und befonders in den beiden vor uns liegenden Jahrgängen mit vorzüglichem Fleifse und Benutzung der fieften und neueften Quellen bearbeitet find, und in möglichfter Gedrängtheit eine Maffe- der fchätzbarften ftatiftifchen Notizen gewähren.. — Auch verdankt feit dem Jahre 1794 der Kalender dem Vervollkomm- nungsftreben des verftorbenen Schlicht egroll die 
Chronik der merkwürdigften Weltbegebenheiten, die Seitdem ftets eine der intereflanteften Rubriken diefes Almanachs gebildet hat, und noch bildet. Zwar weniger allgemein nützlich,, aber doch für jeden Ge- Schäftsmann äufserft intereflant find aufserdem die feit 1802 fortwährend gelieferten Verzeichniffe der Ge- 

fandten und diplomatfchen Agenten der verfchiede- 
nen europäifchen Regierungen bey fremden Staa
ten.. Nebendem, dafs befonders feit dem- Jahre 1795 fall jährlich befondere Arbeiten über Statiftik einzelner bedeutender Staaten, fammtlich von Galletti, ■— der auch eine Zeitlang, vor dem Jahre 1806, die Ausarbeitung der Chronik beforgte , — in deir\ Kalender er- fchienen, blieben dennoch fortwährend einzelne Rubriken- der Naturwiffenfchaft und Kunft gewidmet. Ganz vorzüglich zeichnen fich in diefer Beziehung die Jahrgänge von 1798 bis 1803' aus durch die- interef- fanten Auffälze des Freyherrn von Zech, welche die 
Gefchichte der Aßronomie der Jahre 1796 kis 1801 enthalten,, leider aber Späterhin nicht fortgefetzt worden find. ■—. Für Literatoren diefes Fachs mag ^übrigens noch bemerkt werden,, dafs- der Jahrgang 1786 fehr feiten ift, weil ein Theil der Auflage durch Zufall zu Grunde ging; ferner ,, dafs die-Jahrgänge 1786 bis 1800 ganz vergriffen find; auch, dafs der Jahrgang 1808 wegen einiger damals in die hiftörifc^n und genea- logifchen Artikel eingreifender Ereignifte, auf Betrieb der franzöfifchen Cenfur, welche die Genealogie für un- anftändig hielt, weil viele aus dem. Befitze ihrer Lande getriebene und mediatifirte Fürftenhäufer aufgenommen waren, — ganz umgedruckt werden mufsle. Doch find aus Verfehen einige Exemplare des erften Drucks ins Publicum: gekommen, wefshalb von diefem Jahrgänge eigentlich zwey Ausgaben exiftireir., Seit 1808 bis 1823 einfchliefslich führte auch der deutfehe Kalender nicht den Titel Hof - Kalender, fondern blofs 
Kalendery doch ift felbft unter dem Titel Hof-Ka
lender deflen Herausgabe nie ein öffentliches Unternehmen: gewefen, fondern ftets nur Privat unterneh
men , dem man wegen feines -fortwährenden Werths 



437 No. 175. SEPTEMBER 1825. 43 Shur den Beyfatz Hof geftattet hat. Die jetzige Verlagshandlung betreibt das Gefchäft erft feit dem Jahre 1816; früher die IFietrichfche bis zum Jähre 1776; nachher die Ettingerfche.. Die jetzige ganze Redaction beforgt, feit dem Jahre 1823, der durch feine Ueberfetzung der griechifchen Paraphrafe des Theophilus dem gelehrten juriltifchen Publicum rühmlichft bekannte Hr. geheime Canzley - Secretär PVüJtemann zu Gotha, der auch den nicht genealogifchen Theil' fchon feit dem Jahre 1819 bearbeitet hat. Sein Vorgänger in der Redaction war der durch feine Befchreibung des thüringer Waldgebirges, dann den geographifch- Itatiftifchen Abrifs der Ränder des Haufes Sachfen Erne- ftiuifcher Linie, und leine- von der Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu Göttingen gekrönte Preisfchrift berühmte,. Hr. geheime Affiltenzralh von. Hoff zu Gotha, der fich auch um dielen Kalender wefenllich verdient gemacht hat. Der Almanach, d. h. der genealogifche Theil, ift 1823 bey Ackermann in London ins Eng- 
lifcheund in den 1780er Jahren auch zu Venedig, ins ItaliciniJ'che überfetzt erfchienen.Ueber den dermaligenWerth des Kalenders- haben: wir uns- bereits oben erklärt. Dafs er vorzüglich für den Staats - und Gefchäftsmann bedeutend in der neue- 

zu-reir Zeit zugenommen hat,. ift keine Frage. Ein Haupt-. Vorzug liegt in dem fortwährenden Streben, die ge- nealögifchen Notizen möglichft zu berichtigen verläffig zu machen und zu vervollftä'ndigenwas bey den mit (a?} bezeichneten Käufern ftets aus authen- tifchen und von den treffenden Canzleyen eingeholtenNachrichten- gefchieht.- Diefe- Notizen felbft find in 
zwey Hauptrubriken, zertlieilt r in die Genealogie aller 
europäifchen Begentenhäufer r und- in die: mehrerer 
anderer' in Deutfchland,. Frankreich, Italien u. f. w. 
begüterter fürfilicher llaufer. Und vorzüglich die Notizen der letzten- Rubrik vermehren und verbeffern fich von; Jahr zu Jahr.. Im- Jähre 1816 enthielt fie, mit Einrechnung, der verfchicdenen Linien jedes Haufes, 
fechs und fünfzig, fürltliche- Käufer; im Jahre 1819 

^.zivey und achtzig-, im J. 1823- drey: und neunzig;im J.. 1824 flehen und neunzig, und-, im J. 1825 
hundert und eines. Neu. aufgenommen find insbe- fondere Collalto (1824) ,- Idchnowsky (1825), Put- .-[(.1824) , Puchler- IVLuskau (1824), und neu be- ric uget aus zuverläffigen Quellen Auersberg r llerco- 
utni, Feyney Eubomirsky und Porcia. Was die neue ten Jahrgünge feit dem Jahre 1821 vor den früheren n9c 'veiter zum Vorzug, haben, ift das,, dafs bey jedem au e der Darftellüng feines dermaligen genea- logilchen- kurze Notizen- über feine Abfiam-mung un 11 zunge^. vorausgefchickt find,- die von! Jähr ZU Ja erichtigen gefücht werden. Auchift der Genealogie der Ptegentenhäufer, feit d. J. 1821 als ftehender Artikel,- eine Ueberficht des Zeitpunctes des Regierungsantrittes der jedesmal lebenden- europäi- fchen Regenten angehängt, welche die früheren Jahrgänge gleichtalls nicht haben. Doch am meifteii’ hat fich die Brauchbarkeit des genealogifchen Handbuches in den letzten Jahren dadurch vervollftändiget, dafs die genealogifchen Notizen, fich nicht blofs auf regie

rende und fürjiliche Käufer befchränken, fondern dafs man feit dem Jahr 1S24 auch die fonft minder bekannte Genealogie mehrerer gräflicher Familien, ins- befondere der vormals reich sftändifchen gräflichen Käufer, welchen durch die Wiener Congrefsacte die B echte der Ebenbürtigkeit erhalten wurden,, und in dem Anhänge zum Jahre 1825- auch genealogifche Nachrichten von mehreren anderen deutfchen gräflichen Familien mit aufgenommen hat, die jedoch nur die be- kannteften Gefchlechter enthalten, und fich, trotz alles darauf verwendeten Fleifses, dennoch fobald noch nicht zur’ Vollftändigkeit und möglichften Zuverläffigkeit erheben laffen- dürften. Und zuletzt zeichnet fich der vor uns liegende Jahrgang 1825 vor allen früheren dadurch aus, dafs felbft hier (S. 230— 249) eine gcnea- logifch diplomatische Ueberficht der aufser europäi- fchen Staaten und ihrer Piegenten gegeben ift,. die zwar der Herausgeber (S. VII) felbft als mangelhaft anerkennt, und auch) was die füdamerikanifchen Freyftaatcn anbetrifft, ihrer politifchen Exiftönz- nach noch proble- malifch find; deren Enumeration indefs doch immer als ein rühmlicher Beleg des Strebens des Herausgebers nach Vervollftändigung des Gehalts des Kalenders mit Dank anerkannt werden mufs-, da es, wenigftens in einer folchcn Zufammenftellung, an diefen Nachrichten bisher durchaus mangelte, und befonders bey den füd- arnerikanifchen Staaten ihre dermaligen Machthaber zu kennen’ nicht unintereflant ift, wenn auch gleich das dortige Staatenwefen noch bey Weitem nicht feft genug ftcht, um den übrigen legitimen Regierungen ohne Vorbehalt an die Seite geftcllt werden zu können; worauf jedoch der Herausgeber felbft aufmerk- fam gemacht hat. Endlich verdient auch noch als Vorzug der Jahrgänge 1824 und 1825 vor den früheren gleichfalls mit Dank erwähnt zu werden .,. dafs hier nicht mehr blofs das auswärtige Gefandten-Perfonale der verfchicdenen Regierungen' aufgeführt ift, fondern aufserdem auch noch die Mitglieder der Minifterien und oberften Verwaltungsbehörden der meiften' europäifchen und deutfchen Staaten, bey Grofsbritanien noch aufserdem auch die Kronbeamten und die Gouverneurs der verfchicdenen auswärtigen englifchen Befitzungen in allenWeltthei- len.. Das Einzige, was wir in den genealogifchen Notizen der nicht fouveränen; fürftlichen Käufer wünfehen möchten, möchte hier eine genauere Trennung der deutfchen reichsgräflichen Käufer von den fürftlichen Käufern anderer Länder feyn. Der Grund diefes VVunfches liegt in der den eilten in der Wiener Congreisacte zugeftandenen Ebenbürtigkeit mit den fouveränen Käufern, die fich wahrfcheinlich in Rückficht auf fremde fürftliche Familien, wenigftens in Bezug; auf die Familien ihrer Souveräne, fchwerlich er- weifen- laffen möchte, wenn auch in unferen minder- mächtigen' fürftlichen deutfchen. Käufern, wie die Ge- fchichte zeigt, die Verbindungen mit jenen nicht für unftandesmäfsig geachtet werden mögen.Aber nicht blofs in dem genealogifchen Theile hat der Kalender in der neueften Zeit gewonnen, auch in feinem- nicht genealogifchen Theile. Zwar 



439 J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5. 440haben die vor uns liegenden beiden Jahrgänge nicht die Mannichfaltigkeit in Beziehung auf allgemein in- tereflante Gegenftände des menfchlichen Willens und der Kunft, wie manche der früheren. Allein das, was fie geben, fcheint uns der Beftimmung des Kalenders, zunächft für Staatsmänner und gebildete Gefchäfts- leute, vorzüglich zuzufagen. Mit Recht find wohl die vielen hiftorifchen und Itatiftifchen Artikel, durch welche fich diele beiden Jahrgänge auszeichnen, mit den naturhiftorifchen, altronomilchen , mathematifch- geographifchen und kaufmännifch-mathematifchen ver- taufcht, die früherhin beynahe {teilende Artikel geworden wären, und fo nützlich fie auch find, doch für den, dem dei' Kalender zunächft beftimmf ift, weniger In- tereffe haben. Durch die befonders reiche ftatiftifche und hiftorifche Ausftatlung, welche jetzt der Kalender erhalten hat, ift er ein für jeden Staats - und Ge- fchäftsmaun gewifs äufserft brauchbares Collectaneen- buch geworden, das ihm über Manches kurz Auf- fchlufs giebt, was er fonft in bänderreichen Werken oft vergeblich fucht. Unter die brauchbarften Artikel in der angedeuteten Beziehung gehören, unferer An- fichl nach, 1. in dem Jahrgange 1824: 1) die ßatifti- 
fche Ueberjicht der nicht Jouveränen deutjehen 
Fürfien (S. 51 — 53) und Grafen (S. 54 und 55), 
nach Flächengehalt (43 und 91 Qu. Meilen), Bevöl
kerung (1.059,007, und 216,359 Seelen) und Einkünften (8,660,000, und 1,605,000 Gulden Conv. Geld); und 2) die jiatifiifchen Ueberjicht st afein der Einwohner
zahl, Flächengehaltes , Bevölkerung auf die Qua
dratmeile, Einkünfte, Abgaben auf den Hopf und 
der Truppenzahl der europäifchen Staaten, der 
Staaten des deutfchen Bundes; die Zufammenftellung 
und Eintheilung des deutfchen Bundesheeres, der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft und der verei
nigten nordamerikanifchen Staaten (S, 73 — 79)»

Und II. m Jahrgange 1825: 1) das Verzeichnis der 
wichtigjten Grundgefetze und VerfafTungsurkunden 
die chronologifche Ueberjicht der VerfaJJungsur- 
hunden und C.onftitutionen feit 1791 und der Re
gier ungsfor men in Europa (S. 27-? 49); unJ 2) die 
JtatiftiJchen Tabellen der europäifchen, afrikani- 
fchen, ajiatifchen, hindofianifchen, amerikanifchen 
und aufiralifchen Länder, mit einer Zufammenftel- lung der Befitzungen aller europäifchen Staaten in 
allen JVeltthcilen (S. 128 — 144). Sehr gut geschrieben find übrigens auch die beiden hiftorifchen Auf- fätze: 1) die Minnehöfe des Mittelalters, im Jahrgang 1824 (S. 56 — 72), und 2) der Bauernkrieg 
vom J. 1525, im Jahrgang 1825 (S. 50 — 104). Der letzte Auffatz insbefondere zeigt deutlich, wie weit Europa, und namentlich unfer deutfehes Vaterland, in den letzten drey Jahrhunderten in feiner morali- fchen und politilchen Cultur vorgerückt ift; wie fich feitdem der Zultand beider, der Regierung und der VöL- kei, vcrheUert hat, und dafs auf dem dermahgen Zustande unferer Cultur folche Erscheinungen der Rohheit, wie fie der Bauernkrieg v. J. 1525 vorzüglich von Seiten der empörten unterften VolksclalTe zeigt, für den Menfchen- und Bürger-Freund nicht weiter zu beforgen find. Denn unverkennbar wahr ift es, was der Vf. (S. 64) in der Einleitung 'bemerkt: „Mit zunehmender Bildung und Abfchleifung des Menfchen mufs jede Revolution an Heftigkeit, jeder Krieg an Graufamkeit und Rohheit verlieren.“ Bey dem unverkennbaren Streben aller Regierungen, das Wohl ihrei' Völker zu befördern, kann überhaupt für die Zukunft nur von Reformen die Rede feyn, nie aber von Revolutionen. Für diefe ift wohl durch die heilige Allianz und ihre Grundfätze das Theater auf immer gefchlofien. Z.

eksb

KLEINE S CHRIFTEN.Kinderschriften. Leipzig, b. Hinrichs: Feenmährchen 
für die Jugend. Nach dem Franzölifchen des C. Perrault. 
'Wohlfeile Ausgabe. 102.5. 90 S. 8. (8 gr.)

Soll die Jugend mit verfchiedenen Erzählungen auf 
eine recht angenehme und nützliche AVeife unterhalten 
werden: fo halt Rec. dafür, dafs diefer Zweck hauptfäch- 
lich nur dann erreicht werden kann, wenn der Stoff die- 
fer Erzählungen aus der wirklichen Welt genommen ift, 
weil auch die Jugend für die Glaubwürdigkeit des Wirk
lichen mehr Empfänglichkeit hat, als für blofse Erdichtun
gen. Ift der Vf- einer folchen hiftorifchen Schrift mit dem 
Einitreuen von Belehrungen und Ermahnungen fpar- 
famer: fo gefchieht diefs gewifs aus dem richtigen Grun
de , weil eine blofs angehängte Lehre weniger wirkt, 
als die, welche die Jugend felbft ^aus den Erzählungen 

fchöpft. Obgleich diefe Feenmährchen einer fehr fliefsen- 
den Sprache vorgetragen find, und defshalb auch Beyfall 
finden : fo darf doch nicht unbemerkt bleiben, dafs fie ei
nige Stellen enthalten, welche der Bewahrung des fittlichen 
Charakters der unbefcholtenen Jugend nachlheilig werden 
können. Uebrigens ift der Inhalt diefes Werkchens fol
gender: Die Feen, S. 1. Die fchÖne Schäferin im Walde, 
S. 4. Der Blaubart, S. 15. Klein Rothkäppchen, S. 2i. 
Meifter Hinz, oder der geftiefelte Kater, S. a3. Aschen
brödel, oder die kleinen gläfernen Pantoffeln, S. 28. Rj. 
quet mit dem Bufchel, S. 5Ö. Der kleine Däumling, S. 43. 
Prmzefhn Efelshaut, S. 54- Die gefchickte Prinzeffin> oder 
Feinchens Abentheuer, 8. 69. Die unüberlegten Wün- 
fche, S. 91.

C. A N.
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m a tuema t i k.Prenzlau, in d. Ragoczyfchen Buchhandl.; Geome
trie, von Ernft l\izze, Doctor. Ifter 1 heil: Ebene 
Geometrie. 1821. 158 S. 8. 2ter Theil: Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie und fphärifche Tri
gonometrie. 1822. 310 S. ' 8. (2 Thlr.)X_Jnter den zahlreichen SchulbücHbrn, welche diefe Zweige der Mathematik behandeln, kann diefes Buch mit 1 k den belferen gezählt werden. Desyfs. Ab icht ift, den Lehrern einen Leitfaden zu geben, ^ onach fie die mathematifchen Lehrfätze in beft- jnöghchltei Ordnung und Ueberficht vertragen kön- ricn. ^ie gewählte Beweisart in beiden Theilen ifi; lynlhctifch. Die Beweife felbft find in möglichfter Kürze abgefafst, jedoch ohne Nachtheil für die Deutlichkeit- Bey mehreren Beweifen, welche fich nicht jn derfelben Kürze, als andere, darftellen lallen, giebt der Vf. eine Ueberficht dellen, worauf es eigentlich hey dem Beweife ankommt, und erleichtert dadurch jein Schüler das fchnellere Auffalfen. Das Umkehren jcr Lehrlatze, welches zur Schärfung der Urlheils- kraft des Schülers viel beyträgt, beachtet der Vf. fehr, und wendet diefes Verfahren bey allen Sätzen an, bey welchen es möglich ift; da aber, wo es entweder gar nicht, oder nur untei- gewiffen Bedingungen möglich ifi., giebt er den Grund davon mit Beltimmtheit an.Der erfie Theil zerfällt in folgende Abfchnitte: 

Einleitung. In diefer werden die nöthigen Erklärungen und Vorbegrilfe gegeben. Im $. 3 glaubt der Vf., dafs es nicht nolhwendig fey, drey Ausdehnungen zugleich als Eigenfchaft des Raumes anzunehmen; dafs ein liaum von zwey Ausdehnungen die Fläche, und ein Baum von einer Ausdehnung die Linie fey. Diefe Kbleitung der Begriffe von Fläche und Linie fcheinen Rec. nnric tig Zu fCyIK Denn obgleich man als Eigenfchatten er Fläche und Linie wahrnimmt, dafs jene zwey Up ehnUngen, und diefe eine hat: fo kann doch < ie e Wahrnehmung gewifs nicht berechtigen, die ac e uVl dic Linie ajs e;nen Raum von zwey und von einer Ausdehnung anzufehen. Man würde dadurch genolhiget werden, unter Raum etwas Anderes zu verliehen, als was allgemein darunter ver- llanden wird. In unterer Sprache ift allerdings das Wort Flächenraum vorhanden, aber diefs ifi doch nur der abgekürzte Ausdruck zur Bezeichnung einer ringsum begrenzten Fläche, oder überhaupt einer Fläche von beltimmter Gröfse. Hätte der Vf. die Begriffe der Fläche und Linie aus den Grenzen des Körpers und
J. A. L. Z, 1825. Dritter Band. 

der Fläche abgeleitet, wodurch allein dem Schüler diefe Begriffe klar werden können: fo hätte er auch nicht nölhig gehabt, Unterabtheilungen des Raumes, als eines einfachen und zufammengefetzten, feftzufetzen. — Von der Gröfse und Gehalt eines Traumes kann man nur dann eine Vorftellung haben, wenn man eine genaue Kcnntnifs feiner Grenzen hat. Ift ein Raum nicht völlig begrenzt: fo ift es nicht möglich, feine Gröfse und Geltalt zu beftimmen. Daher möchte wohl $. 11, im Betreff des nur zum Theil begrenzten Raumes, eine Aenderung erleiden. — Der 
erjie Abfchnitt enthält die Unterfuchung der graden Linie und der ebenen Winkel. Unter einem Winkel verlieht der Vf. die zum Theil begrenzte Ebene, welche von zwey fich fchneidenden Linien beftimmt wird. Bey der Befiimmung, ob ein Winkel gröfser fey, als ein anderer, würde er das Unftatthafte diefer Annahme gewifs wahrgenommen haben, wenn er überlebt hätte, dafs man nur von begrenzten Figuren die Gröfse angeben könne. Die Geometer haben den Winkel nur, als Neigung zweyer, grader, in einem Puncte fich fchneidender Linien, angefehen. Ebenfo kann auch nicht von Congruenz folcher Figuren die Rede feyn, welche nicht von allen Seiten begrenzt find. Nach Unterfuchung der Neben- und Scheitel - Winkel geht der Vf. fogleich zur Lehre von den Parallellinien über, indem er als Lehrfatz annimmt, dafs zwey Parallellinien, von 'feiner dritten gefchnitten, gleiche Neigungswinkel (correfpondirende) bilden. — Der zweyte 
Abschnitt enthält die Congruenz gradliniger Figuren. Der Vf. handelt darin mit vieler Ordnung, Deutlichkeit und Vollftändigkeit die Dreyecke und Vielecke ab. — Der dritte Abfchnitt betrachtet die Gleichheit gradliniger Figuren, nämlich der Dreyecke und Parallelogramme, und der vierte die Aehnlichkeit gradliniger Figuren. Im fünften Abfchnitt ift die Lehre vom Kreife, fofern fie der niederen Geometrie angehört, gewifs zur 'Vollkommenen Befriedigung des Le- fers aus einander gefetzt. — Im fechjten Abfchnitte folgen ausgerechnete Zahlenbeyfpiele.Der zweyte 7 heil beginnt mit der ebenen Tri
gonometrie. Nach einer umftändlichen und ausführlichen Betrachtung der trigonometrifchen Hülfslinien fowohl ihrer Gröfse, als Lage nach entwickelt der Vf. zwey Syfteme von Gleichungen, welche die gegenteilige Beziehung der Beftimmungsftücke unter einander ausdrücken. Nachdem gezeigt worden, auf welche W eife die erhaltenen trigonometrifchen Gleichungen behandelt werden müllen, um fie für die Rechnung mit Logarithmen bequemer einzurichten, folgt Kk k
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Anwendung der Trigonometrie zur Berechnung. Dreyecke, einiger Aufgaben beym Kreife, und .. Vielecke. Von der körperlichen Geometrie ent- der erfie Abfchnitt die Unterfuchung der Linien in verfchiedenen Ebenen, und dei' Ebenen gegen einander. Die Darftellung ift fehr geordnet, die Beweife. lind kurz und bündig. Nur kann dem Rec. auch hier die uneigenlliche Bezeichnung eines Flächenwin- kels nicht gefallen. Der Vf. nennt den von zwey fich fchneidenden Flächen zum Theil begrenzten Raum einen Flächenwinkel, im Gcgenfätze gegen andere Geometer, welche unter Flächenwinkel nur die Neigung zweyer fich fchneidcnder Ebenen verliehen, und ganz von dem durch diefe Ebenen zum Theil begrenzten Raume abfehen. Diefe Erklärung eines Flächenwinkels aber leidet ganz diefclben Einwürfe, wie die des ebenen Winkels. — Der zzpey/e Abfchnitt enthält die Unterfuchung des Polyeders. Es werden die verfchiedenen Formen dcffelben, ihre Congruenzen und Aehnlichkciten auf eine fehr vollftändigc und genügende- Weife aus einander gefetzt. — Der dritte Ab- 

fchnitt umfafst die runden Körper, und zwar zunächft ihre Eintheilung und die verfchiedenen Schnitte derfelben, fehr ausführlich. Die Beweife der S-ätze, welche die Betrachtung der runden Körper auf die der eckigen zurückführen, find fehr kurz und bündig, und gewähren defshalb einen leichten Ueberblick. Die- Beftimmung der'Gröfse der Kugel und ihrer Oberdecke ilt fehr gut nach der Grenzmethode ausgeführt. Befonders umltändlich und ausführlich unterfucht der Vf. die Figuren auf der Kugelfläche.. Sehr forgfältig' geht er die Fälle durch, in welchen fich keine fphä- rifchen Dreyecke zeichnen lallen, und Hellt in recht wohl gewählter Ordnung dar, wie fich Seiten und Winkel in einem gegebenen fphärifch/m Dreyecke im Allgemeinen verhalten,, fo dafs aus den zufammenge- fteliten Tabellen eine gute Ueberficht für den Leier hervorgeht. Diefe Betrachtungen find fehr umftändlich,. und füllen beynahe drey Bogen. — Als Anhang folgt die Berechnung geometrifcher Körper. — Der letzte 
Abfchnitt des Buches enthält die fpharifche Trigono
metrie. Der Vf. entwickelt drey Syfteme von Gleichungen, welche die Beziehung der einzelnen Stücke eine^ Dreyecks unter fich ausdrücken, und mit deren Hülfe alle vorkommenden Aufgaben gelöft werden können.. Die Endgleichungen , zu welchen diefe Syfteme von Gleichungen führen, verwandelt er mit Deutlichkeit und Kürze in folche Formen, die zur logarjth- ’ mifchen Rechnung bequemer find. Um das Vorgetra- gene. zu erläutern, fügt er noch die Berechnung von Zahlenbeyfpielen jeder Art hinzu. — Am Schluffe des, Buches wird gezeigt, worauf es bey der* Unterfuchung, der fphärifchen Vielecke im Allgemeinen ankommt. Es folgt die Art der Berechnung derfelben und ihre Anwendung, auf die regelmäfsigen Körper-Sowohl im erften, als zweyten Bande find die Aufgaben, welche gewöhnlich in den Handbüchern abgehandelt werden, weggeblieben, indem der Vf. die Einführung derfelben in den fchrifllichen Vortrag als un fyftematifch mifsbilligt, und fie daher nur dem münd

lichen Vortrage vorbehält. . Wenn aber auch wirklich fämmtliche Lehrfätze bewiefen werden können, ohne die dazu nöthige Conitruction in der That auszuführen, indem diefelbe als fchon gefchehen betrachtet werden kann: fo glaubt Rec. doch, dafs es unerlafs- lich fey, diejenigen Aufgaben abzuhandeln, auf welche fich die Conitruction der Ilülfslinien bezieht. Hätte der Vf. diefes- zu berückfichligen nicht unterlaflen: fo würde fich das Buch, welches von ihm für Schulen als VViederholungsbuch beftimmt ift, gewils , feiner Voll- ftändigkeit und Verftändlichkeit wegen, recht wohl auch zum Sclbfiftudium geeignet haben. G. V.Einbeck, b. Feyfel: Theoretifch-praktifches Ta
felrechnen der Algebra, von Fr. Breuker und L. Brackenhoff, Seminarien - Aelteften des königl. Schullehrer-Seminars zu Alfeld. 1822. 280 $. 8. (15 gr.)Für angehende Algebraiftcn, und zunächft für die Schüler des Seminars, dellen Vorfteher die Vff. find, ift diefes Buch als Leitfaden beftimmt- In fünj Ab- 

fchnitten werden die vier gemeinen Rechnungsarten mit Buchftabengröfsen, die Ausziehung der Wurzeln bis zum zehnten Grade, und die Auflöfung der Gleichungen gelehrt. Zur Erläuterung fiml fehr viele Bey- fpiele aulgeführt, befonders Gleichungen, deren fich mehl’ als 370 vprfinden, wovon am Ende des Buches die Refultate dei’ im Texte nicht ausgerechneten angegeben find.Im erften Abfchnitt werden die viel- Rechnungsarten mit Buchftabengröfsen fehr mangelhaft und nicht feiten unrichtig, dargeftellt- Bey der Addition und Sub- traction werden, ohne irgend eine Bemerkung, Grö- fsen von der Form ab ,■ abc u. f. w. addirt und fub- trahirt, und erft in der Multiplicalion wird die Bedeutung diefer Ausdrücke erklärt. Das Umkehren der Zeichen des Subtrahendus bey der Subiraction ift fehr einfeilig, und zugleich ziemlich unklar gerechtfertiget, und hat wahrfcheinlich feinen Grund darin,, dafs die Vff. keine richtige Vorftellung von enfgegengefetzten Gröfsen haben, Sie folgern aus der Erklärung entgegengefetzter Gröfsen, dafs, weil entgegengefetzte Gröfsen Grö- fsenfind, die in einer folchenBeziehung gegen einander flehen, dafs die eine die andere- vermindert oder aufhebt, wenn fie derfelben zugefügt wird, die eine eine wirklich habende, bejahende, und die andere eine wirklich fehlende, verneinende, feyn mülle. Soll nun 
■—a mit —b multiplicirt werden: fo heifst diefs, weil das Minuszeichen eine Verneinung anzeigt, nichts Anderes, als: es foll nicht a mal nicht b genommen werden; nimmt man aber etwas nicht nicht: fo nimmt man daflelbe doch, und man mufs daher nach reiflicher Ueberlegung aixtb nehmen. Man denke hiebey nur, um einen deutlichen Begriff ztl bekommen, an die doppelte Verneinung, wovon in ^er Sprachlehre die Rede ift. Rec.. hält es daher für überflüffig, noch etwas mehr über diefes unnölhige Gerede der Vff. hinzuzufügen. — Im zwey'ten Abfchnitt folgen 260 Aufgaben, welche auf Gleichungen vom erften Grade



445 N o. 176. SEPTEMBER 182 5. 446toit einer und mit zwey unbekannten Gröfsen führen. Sie find zwar auf eine für die Schüler gewifs anziehende Art dargeftclit, und eben fo gut ift ihre Anordnung^ nur wäre zu.wünfchen, dafs die Vff. die Aufgaben, welche fie als Normalfälle anfahen, mit mehr Klarheit gelöft, und die Bedeutung der Buchfta- bengröfsen mehl' berückfichtiget hätten- — Im drit- 
^en Abfchnitte wird die Ausziehung der Wurzeln bis zum zehnten Grade durch Beyfpiele erläutert. — Im 
Wertere und fünften Abfchnitte folgen noch 100 Aufgaben, welche auf Gleichungen von dei' Form —« führen-Ihren eigentlichen Zweck, einen Leitfaden für den Unterricht zu liefern, möchten wohl die Vff. verfehlt haben. Jedoch der grofsen Menge von Beyfpie- len wegen können wir das Buch als Exempelbuch anempfehlen. g. y„Hannover, b. Helwing: Anweifung zur leichten und 

gründlichen Erlernung der gemeinen Brüche, von Friedrich Breuker, Conrector in Elze. Zweyle vermehrte Auflage. 1823. 175 S. 8. (10 gr.) beftimmte das Buch zum Selbflunterricht für m ei, welche, mit den gemeinen Rechnungsarten ganzer Zahlen vertraut, zur Erlernung der Brüche' übergehen, wollen, und wollte zugleich dem Lehrer dadurch die Mühe erleichtern, welche das Beybringen diefer Lehren verurfacht.. Mit Deutlichkeit und Klarheit fetzt er den Begriff eines Bruches aus einander, und kommt durch paffend gewählte Bey- fpiele dem Faffungsvermögen der Kinder zu Hülfe. Um ihnen das Rechnen anziehender und mannichfal- tiger zu machen, werden manche Exempel in kleine Erzählungen eingekleidet, und dadurch die Kinder gleichfam zum Nachdenken genöthigt, welche Rechnungsart fie dabey anwenden müßen. Die' Darftellung ift leicht, und die vorkommenden Wiederholungen Scheinen recht paffend zu feyn, um den Kindern das, Was fie gelefen haben, noch mehr einzuprägen. Bey der Auseinanderfetzung der Lehre des Zufammenzäh- lens der Brüche trägt dei' Vf. die' umftändlichere Auffindung des Generalnenners vor, welche darin befteht, den ^’H^hche Nenner mit einander multiplicirt wer- en, erklärt aber erft am Ende des- Buches in einem ■ *Vange Auffindung des kleinften Generalnenners, in em ei es für nachtheilig anfieht, zu Vieles auf ein- rVrrZrX ^aSen- Rec, ftimmt damit nicht überein, a Y 17"! leicht verftändlich zumachen I> .d dafs„„„ w Schwierigkeit fie Kinern,. -VA 'n diefem Buche vorausgefetzlenKenntmffe befitzen, l>eybringw kann. Bey der Mui-. Uphcation geht «■ die einzelnen Fälle mit Daul- lichkeit und r alshchkeit durch, und lucht durch viele1 Beyfpiele', fowie in den vorhergehenden beiden Rechnungsarten, das Gefaßte zu erläutern. Nur wünfehte Rec., dafs er, nachdem er gezeigt hat, worauf es bey diefer Rechnungsart ankommt,, das Ganze unter eine beftirpmte Regel zufammengefafst haben möchte, wodurch den Kindern das Rechnen bedeutend erleichtert werden wäre. Das: Erlernte würde dann weniger 

leicht in Vergeffenhcit gerathen, wenn fie zu anderen Rechnungsarten übergegangen find. Eben daffelbe ver- mifst Rec. bey der Divifion in denjenigen Fällen, hl welchen der Divifor ein Bruch ift, wiewohl fonft diefer Gegenftand mit Klarheit und Deutlichkeit> wenn auch weniger, als in den anderen Rechnungsarten, behandelt ift. In einem Anhänge .erklärt der A f. die Regeln, nach welchen man erkennen kann, ob fich Brüche durch kleinere Zahlen ausdrücken laßen, und die Auffindung des kleinften Generalnenners mit befriedigender Deutlichkeit. Bey der Verkleinerung oder Hebung mit der Zahl 9 heifst es: „Eine Zahl lälst fich durch Neun heben, wenn fie lieh zweymal mit 3 heben läfst.“ Obwohl diefs richtig ift, fo hätte doch angeführt werden follen, dafs .lieh eine Zahl durch $ theilen läfst, wenn'ihre Querfumme durch 9 lheilbar ift; es würde diefs eine leichtere Ucberficht gewährt haben. Die Vertaufchung des Wortes Dividendus mit ,,Ganzes“ im Anhänge kann Ptec. nicht billigen. Um dem Lehrer und den Kindern anzuzeigen, ob fie richtig gerechnet haben, hat der Vf. die Refultate aller im Buche vorkommenden Exempel am Ende dcffel- ben beygefügt, . G. V.
Ö H O N O M I E.Ulm, b. Stettin: Statiftifche Darftellung der Land

wirthfchaft'm den deutfehen Bundesftaaten. Nebft einem Grundrifs der Landwirthfchaftspolizey und den Statuten mehrerer land- tmd forftwiffenfehaft- lichen Vereine und Bildungsanftaltcn. Von Dr. 
J. D. A. Hoeck. 1824. 264 S, 8. (1 Thlr. 4 gr.)Der Vf. hat in der erften Ahthcilung diefes Buches die Landwirthfchaft in Deutfchland überhaupt und in jedem einzelnen deutfehen Bundesftaate insbe- fondere dargeftellt. Er hat feine Angaben unter 17 Rubriken gebracht, welche die wichtigften Zweige des Pflanzenbaues und der Viehzucht enthalten. In der zweften Abtheilung führt er die Anftalten und Verordnungen auf, welche zur Vervollkommnung der Landwirthfchaft in den deutfehen Bundesftaaten getroffen worden find, und noch gelten. Er erwähnt hier die ökonomifchen Gefellfchafton und Schulen, die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die Verwandlung der Zehenten, die Cultuigefetze, Prämien u. f. w. In einem Anhänge theilt er die Statuten des- landwirth- fchäfllichen Vereins in Baiern und der Societät der Forft- und Jagd-Kunde zu Dreyfsigacker, fowie den Plan der landwirthfchaftlichcn Lehranftalt zu Schleifs- heim bey München, mit. Bey diefer Darftellung bleibt dem Vf, das Verdienft, viele Quellen benutzt, die Angaben derfelben aus ihnen ziemlich treu entnommen ,. und auch im Contexte überall fo angeführt zu haben, dafs man von der ökonomifch-ftatiftifchen Literatur in Deutfchland fchon durch, diefe Schrift eine hinreichende Kenntnifs erlangt. Von eigenen Un- terfuchungen und befonderen Millheihingen früher nicht bekannter Data hat Rec. übrigens nichts ' Wahr



J. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.447genommen. Ueber manche deutlche Bundesftaaten hat fich der Vf. ziemlich vollftändig verbreitet; über andere dello magerer, je nachdem die erwähnten Quellen ihm mehr oder weniger Materialien darboten. In den einzelnen Zweigen der Landwirlhfchaft felbft ift Manches überleben. So z, B. findet die Wech- felwirlhfchaft nicht blofs, wie der Vf. fagt, in Holl- ftein, Meklenburg und Hannover mit der Doppel- vvirtlifcliaft Statt, fondern auch auf mehreren gröfse- ren Gütern im füdlichen Deutfchland, und auch auf kleineren Gütern, leitet man zu derselben ein durch Aufhebung der Brache, befonders in der Nähe der Städte (in Franken, Schwaben und api Rheine). Mais wird nicht blofs in den vom Vf. angezeigten Gegenden, fondern auch in Schwaben in Menge gebaut. Unter den Weinen hätten die in Rheinbaiern von Forft, Theidesheim, Ungftein gewjfs Erwähnung verdient. In der Schafzucht hätten die neueren Bemühungen der preuftifchen Regierung zur Veredlung der Schäfereyen, ferner die Mafsregeln zur Ausrottung der mit der Räude behafteten Schafe, welche man in einigen Gegenden traf, angeführt werden follen. Manches ift auch nicht ganz richtig. So behauptet der Vf., dafs in einer Gegend,, die er frü

443her felbft mehrere Jahre bewohnt hat, auf dem linken Mainufer, im Ochfenfurter Gau, Spelz gebaut werde, während gerade diefer Gau die hefte Weizengegend ift, und Spelz erft in den angrenzenden mehr bergichten Gegenden des Rothenburgifchen und Ho- henlohifchen vorkommt. Ferner erwähnt er unter den Tauberweinen eine der fchlechteften Sorten, die von Röttingen, und vergifst eine der heften, die von Markeisheim, welche felbft in das Ausland verführt wird. Den Salecker Wein (ehemals Eigenthum der Regierung zu Fulda) rechnet er zu den Mainweinen, da er fich doch in allen feinen Eigenfchaften mehr den Rheinweinen annähert. Das Gemüfe foll in Oefter- reich nicht fo fchmackhaft, als im nördlichen Deulfch- land feyn. Für die Getreidepreife nimmt er den Durch- fchnitt aus den Jahren 1799 — 1820, alfo aus den Kriegsjahren, in welchen ohnediefs der Preis höher ift, und aus den Hungerjahren 1816 und 1817.Mit diefen Bemerkungen will Rec. blofs andeuten, dafs diefe Schrift die Federungen nicht ganz erfüllt, welche der Vf. felbft in der Vorrede (mit Hin- weifung auf Lüders Einleitung in die Staatskunde) an eine landwirthfchaftliche Statiftik macht.O. i.
KURZE ATechnologie. Ilmenau, b. Voigt: M Watins Kunß des 

Staffirmalers, Vergolders, Lackirers und Farbenfabrikanten in 
ihrer höchften Vollkommenheit, nach den einfachften, ver- 
ftändlichften und bewähr teften Grundfätzen und nach öojäh-

Frfahrune. Aus dem Franzofifchen vom Profetfor Dr.Et». lÜi. XIX u. 535 S. 8. (l Thlr.)Die erfte Ausgabe diefer Schrift erfchien in Frankreich 
im J. 177-2. Nach der neunten Ausgabe, welche ganz neuer
dings voh dem Farbenfabrikdirector Bourgeois in Paris be- 
forgt wurde, ift die deutfehe Ueberfetzung bearbeitet. Schon 
diefe wiederholten Auflagen und die fortwährende Gunft, in welcher fich diefes Buch im Verlaufe von 50 Jahren bey 
dem technifchen Publicum in Frankreich erhielt, fprechen 
für feinen Werth, und begründen im Voraus ein günftiges 
Urtbeil welches durch eine genauere Kenntnifs des Inhal- 

noch mehr gerechtfertigt wird.
Die Schrift Verfallt in vier Theile^ Der erfte enthalt eine 

Anleitung zum Staffirmalen, vom gemeinen Anftreichen bis 
zur finnreichften Decoralionsnjälerey. Die Warben werden 
hefchrieben, und Regeln für ihre Vermifchung , ihre Ver
bindung mit den Flüffigkeiten und für die Anwendung 
der fluffigen Farben aufgeftellt. Dabey ift auch die Rede 
von der Milchnialerey. —- Der zweyte Theil liefert eine 
Anleitung zum Vergolden , Verfilbern und Bronzirert; der dritte 
eine Anleitung zur Verfertigung der Lackfirniffe, (wobey zu
gleich eine Abhandlung über den Copal und Beruhtem njit- 
getheilt wird,) und der vierte eine Anweijung zum Lackmen,

N "Z E I G E N.
oder zur Anweifsung der Lackfirnifle felbft. Angehängt ift 
eine Befchreibung, wie der chinefifche Lackfirnifs bereitet 
und angewendet wird, vom Pater d' Incarville. Die Bemer
kungen von Bourgeois zur neunten Ausgabe, welche im 
Originale in dem Texte ftehen, hat der Ueberfetzer, weil 
fie ihm mit dem Inhalte der Schrift felbft nicht übereinzu- 
Iiimmen fchienen, gleichfalls am Ende beygefügt.

Rec. mufs bekennen, dafs ihm nicht leicht ein Buch 
über diefen Gegenftand in die Hände kam, welches fo deut
liche und gründliche Anweifungen enthielt, wie diefes. Es 
verdient in jeder Hinficht den Namen einer praktifchcn 
Anleitung, auf welche man fich bey der Ausübung verlaf
fen kann. Einige Stellen verdienen zwar eine Berichtigung, 
z. B. dafs S. 13.5 die Metallvergoldung ,,Damascirung“ ge
nannt wird; dafs das ScheeleTche Grün zuerft von einem 
Fabrikanten in Augsburg, Namens Scheele, bereitet und 
gebraucht worden feyn foll; dafs der franzofifche Ausdruck 
„Toise quarree“ mit „fechs Quadraifufs“ überfetzt ift u. f. W. 
Manche Recepte find auch überflüffigerweife zu compli- 
cirt; bey diefen, fovyie bey der Befchreibung der Materia
lien, würde die Reyihon von einem Chemiker und Naiur- 
hiftoriker fehr cilprielshch gewefen feyn. Doch wird fich 
dem Lefer diefer VVunlch nur feiten aufdringen- er wird 
fich vielmehr meutens befriedigt fühlen, und dem Ueb'er- 
fetzer Dank dafür willen, dafs er diefe Schrift auf deut- 
fchen Boden verpflanzt hat.

O.i
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FEHMISCHTE SCHRIFTEN.Neustadt a. d. O., b. Wagner: IVIittheilungen aus 

den Arbeiten des Predigervereins im Neußädter 
lireife, ausgewählt und herausgegeben von Dr. 
Joh. Friedr. Hcinr. Schwabe , Superint. und Oberpf. zu Neuftadt a. d. O., Infp. d. Waifen- inftit. und Director des Predigervereins im Neuß. Kr. u. f. w. Erfter Band. 1824- Erftes bis viertes Stück. 383 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.)]fylan kann fich von dem Predigervereine, der hier dem Publicum einen Theil feiner wiffenfchaftlichen Refchäftigungen vorlegt, fowohl nach der Befchaffen- heit diefer brächte feines Fleifses, als nach der St. 1 S 80 ff. und St. 2 S. ISO ff. abgedruckten Befchrci- bün^ des Plans und der Einrichtung des Vereines, von dem^Hn. Pf. Angej' zu Weltwilz, keine andere, als eine fehr vortheilhafte Vorftellung machen; und es ift ein Wunfch, dcffen Erfüllung die proteftantifche Chriften- heit nur Gutes zu verdanken haben würde, wenn jYeC. wünfcht, dafs fich doch in recht vielen, ja in allen proteft. Ländern, wo es noch daran fehlt, ähnliche PredigergefellfchaFten bilden, und diefelben allenthalben folche tüchtige Männer unter ihren Gliedern zählen möchten, als fich deren der Neuftädter Verein, wie jnan aus diefer Auswahl feiner Arbeiten lieht, zu erfreuen hat. Nach des Rec. Anficht und auf eigener Erfahrung beruhender, vorurlheilsfrey angpftellter Vergleichung tragen folche freywillige Vereine , wenn fie nur, wie hier der Fall ift, von braven und wackeren Vorftehern geleitet werden, und die von den Mitgliedern aus eigener Eälfchliefsung übernommenen Be- fchäftigUngen unJ Arbeiten weit mehl' und ficherer zur Fortbildung der Geiftlichkeit eines ganzen Bezirks bey, als wenn Alles von Obenher geregelt, dictato- rifch angeordnet, und wohl gar bey fo und fo viel Thaler Strafe befohlen wird. Freyheit ift das Element, worin das Gute gedeiht; Wetteifer, ein erlaubtes Ehrgefühl, ein edler Gemeinfinn regt lieh nur da in feiner fegensreichen Kraft, wo man nicht vorfchrift- mäfsig lieh veifammeln, und mechanifch die Feder ZUin Niederfchreiben eines Exerciliums ergreifen mufs, fondern wo man aus eigenem Antriebe, in vertraulicher Collegialität, und geleitet von einfichtsvollen, feibiterfahrenen Vorftehern m befter Abficht zufam- menkommt, und über felbftgewählte Gegenftande feine Arbeiten verfertigt. Die erfte Anregung zu diefem Neuftädter Predigervereine gab der mm verewigte Dr. 

HrauJ'e in Weimar; das Ganze der Gelelllchait, w or-
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 

über die Kreisephoren das Directorium führen, zerfällt in mehrere kleine Sprengel, die aber mit dem Gcfammtvereine in fteter Wech fol Wirkung ftehen; für lieh verfammeln lioh diefe jährlich 8—12 Mal, und aufserdem tritt in Flauptverfammhingen der ganze Verein jährlich zwey Mal zufammen. An diefen ftat- ten auch die Parlialvereine halbjährig ihre Berichte über den Fortgang ihres Wirkens ab. Wiffenfchaft- liehe Abhandlungen, homilelifchc Auffätze, Zeitfragen über Gegenftäude der gelehrten oder praktifchen Theologie, Befprechungen über gemachte Amtserfahrungen im Kirchen - und Schul-Fache und dergleichen befchäf- tigen die Glieder der Vereine bey ihren Zufammen- künften. Die ganze Befchreibting diefes Predigervereines, der gegenwärtig in fechs Partialvercinen, jeder zu 4, 6 — 8 Mitgliedern, überhaupt fünfzig Glieder zählt, hat des Rec. Beyfall in einem fo hohen Grade dafs er einen Verein diefer Art, nach dellen Plan Or- ganifation, Wirkfamkeit und davon zu hoffendem Segen, Allem vorzieht, was ihm bisher von Klofter- conventen, Stiftsverfammlungen, Special- und General-Synoden u. f. w. in anderen Ländern vorgekommen ift, und keinen Augenblick daran zweifelt, die frohen Erwartungen, denen fich der Vf. S. 182 ff. von dem fegensvollen Einflüße des Vereines auf die ihm angehörigen Glieder und deren Gemeinden über- läfst, werden in Erfüllung gehen, wenn nach dellen bisherigem mehrjährigem Beftande ein gleich lobenswürdiger Eifer bey den einzelnen Gliedern fich erhält, und wenn die feitherige, fo zweckmäfsige, man kann fagen, fo vortreffliche Leitung des Ganzen immer diefelbe bleibt. Aber freylich „nur ein Staat, in welchem eine vernünftige, politifche Freyheit herrfcht, unter deren Einfluffe überhaupt Gefühl für gemein- fame Angelegenheiten und wrahrer Gemeingeift fich bildet, ift dei’ glückliche Boden, auf welchem, wie überhaupt die gefunde Pflanze der proteftantifchen Kirche, fo auch jreye Inftitute zur Förderung der von ihr ausgehenden und ihr dienenden Wiffenfchaft, und der amtlichen Tüchtigkeit ihrer Lehrer am heften gedeihen werden.“ (S. 185.) So fieht es leider nicht in allen Staaten deutfehier Zunge und proteftantifcher Confeffion aus; und wo es nicht fo ausfieht, wo man die Geifthchen noch allenfalls zum Verfertigen von Schul-, Armen-, Vormundfchafts - , Cantons-, Vaccine-, Mortalitäts -, Kraiikheits- u. f. w. Tabellen für brauchbar, im Uebrigen für fehr entbehrlich, die A. B. C. - Lehrer für die Volksbildner, und die Kreis- räthe, als deren nächfte Auffeher, für die hält, von denen • alles Menfchenheil und aller Bürgerfegen aus- 



JE N AIS CHE ALLG. LI TER ATUR-ZEITUNG.451 geht; wo, man jene-,. die Geifilichen•, weil es ihnen vielleicht an einem. Conliltorium von Kraft und Energie gebricht, inner - und aufserhalb ihrem Amte einem Zwange unterwirft, und an einem Gängelbande leitet, defsgleichen lieh, aufser ihnen, kein anderer Staatsbeamter gefallen zu Iahen brauchte: da. können doch wohl mechanifch geregelte Clafi'enconvente und dergleichen Statt, finden,, aber ein fegensreicher,, fich frey bewegender Predigerverein, wie der hier befchrie- bene, wird mit allem dem: Guten, welches aus ihm hervorgehen könnte, in einem folchen Lande zu den frommen Wünfchen gehören, die unerfüllbar find. Piathen würde Rec. jedem in folcher Lage fich befindenden Prediger,, der Kraft und Luft zum Selbftden- ken und zur Selbftthäiigkeit hätte, fich Zutritt zu irgend. einem auswärtigen Predigervereine, z. B.. dem Neuftädter, zu verfchaffen, feine Arbeiten zutrauensvoll' ihm mitzutheilen, und fich. deren Aufnahme in ihre vierteljährigen Sammlungen, wenn fie nur nach den/ hier befolgten fo vernünftigen Grundfätzen eingerichtet find, mit der Zuverficht zu. verfprechen,. welche der- würdige Herausgeber , Hr.. Dr.. Schwabe,. S. V durch feine liberalen Aeufserungen. einflöfst..Von den vorliegenden Mittheilungen kann Rec. nur kurz die vorzüglichften berühren. Dafs nicht alle- einen gleich grofsen literärifchen Werth haben; dafs es bey ihrem Ilervortrcten ins Publicum hauplfächlich darauf abgefehen. ilt, ein Zeichen des Lebens und Fortbeftehens des betreffenden Vereins und feiner- Wirkfamkeit zu geben;, dafs es damit keinesweges die Meinung fey, einem gefühlten dringenden Be- dürfniße abzuhelfen,. der. Wifienlchaft einen bedeutenden Vorfchub zu thun, Celebrität zu erlangen u. f. w.,. das verlieht fich bey folchen gemifchten. Arbeiten fo ganz von felblt, dafs es kaum der Erwähnung bedarf.. Hec., fagt aber feine aufrichtige Meinung,. indem er verfichert, es werde keinen praktifchen Theologen gereuen,, wenn er fich die Schrift, die ohnehin geringen Preifes ift, anfehafft.. Was ihre innere- Einrichtung betrifft, fo fallet fie 1) Abhandlungen (mitunter Reden über wißenfchaftliche Gegenftände und andere Auffätze in deutfeher oder lateinifcher Sprache),. 2) praktifche Arbeiten.: (homiletifche, liturgifche ,. ka- techelifche, afcetifche), und 3) vermifchte (befonders gefchichtliche) Miltheilungen in fich. Die Kritik Icheint ganz ausgefchloffen zu feyn; und das mit Recht, iheils weil die Vcrfendungen zugleich mit der bekannten,, kritifchen Predigerbibliothek von Hn. Dr. Kohr erfolgen, theils- weil es ohnehin nicht fehlt an einer Menge krilifcher Zeitfehriften..— De 
diligenter evitandis theologo pericuUs ex aetatis no- 
firae controuerfiis theolögicis oriundis : vom Pf.. M.. 
Frenkel zu Triptis im Neuftädter Kreife,. S. 3 ff.. Die Gefahren , gegen welche hier im fliefsender Sprache und mit kräftigem Nachdrucke gewarnt wird,, find: das Verfäumnifs eines eigentlichen und ernltli- chen Studium^ der theologifchen Wiffenfchaften;. ein ungewißes Schwanken, im. Ergreifen und Behaupten der eigenen JVIeinung, oft von den. wichtigßen> Gegen- ftänden der Theologie; eine leidenfchaflliche und ge

452gen Andersdenkende ungerecht werdende Parteylich- keit; das Beltreben , in Predigten lieber die Gemüther der Zuhörer zur Theilnahme an theologifchen Streitigkeiten aufzureizen,, als ihnen; das Eine Nothwendige, die Gründung und Beförderung ihres Friedens im Inneren, an das Herz zu legen. Wie unverantwortlich, befonders in letzter Hinficht, von manchen ftreitfüch Ligen Geiftlichen heutiges Tages gehandelt worden ift, dafür liefsen fich aus mehreren gedruckten Predigten Beweife anführen. — Ueber den Ge
brauch biblifcher Stellen und Worte in dem Kanzel
vortrage p vom Pf.. Kaphahn zu Neuftadt a. d. O., mit einem Zufatze des Herausg. S. 10’ ff. Der Mittelweg zwifchen einer fogenannten Concor  danzpr edigt, oder einer regellofen Aneinanderreihung unzähliger biblifcher Sprüche, in die- Form einer Rede zur Erbauung. gegoßen, und der gänzlichen oder allzu grofsen Vernachläffigung eines vernünftigen Bibelgebrauches im Predigen wird hier mit Recht ^empfohlen, und von Pn.Ur.Schwabe paßend hinzugefügt, dafs auch von büblifchen Fhatfachen zur Begründung und Erläuterung, religiöfer VVahrheiten ein weifer Gebrauch zu machen fey.— Ueber die Krankenbefuche des Geiß- 
Uchenvom Pf. Brehm zu Renthendorf.. S. 101 ff« Rec. freut fich allemal, wenn er Gegenftände diefer Art, die vor einigen Decennien zu den antiquirten zu gehören fchienen, zur Sprache gebracht findet, und, wie hier gefchieht, in ihr rechtes Licht gefetzt und gehörig gewürdigt lieht;, nur kann er dabey den Wunfeh nicht unterdrücken, dafs man es in folchen Apologieen auch nicht unterlaßen möge, warnend aufmerkfam zu machen auf den-IVIifsbrauch und den craßen,- der Unlittlichkeit höchlt beförderlichen Aberglauben, WOZU' die Ueberfchätzung der Krankenbefu- che und Krankencommunionen fo leicht führt.: „Lu- Itig gelebt und felig geltorben, das heifst“ u. f« w. Diefer häfsliche Gemeinfpruch hat noch- allzu grofse Gewalt, als dafs man nicht die gröfste Urfache hätte,, dem Wahne„des Seligfterbens“ unter der einzigen Bedingung des geiftlichen Zufpruches und eines geheiligten Viaticums auf dem Sterbebette ernftlich entgegenzuwirken.—• Proben aus- einem unter der Feder 
befindlichen Werke über Johann Hufs und den 
durch feinen A/lärtyrertod entfiandenen fchrecklichen 
Krieg, vom Pf. Schubert zu Oppurg,. S.. 114 ff. Dem hier angekündigten Werke, von dem man fich, nach den mitgetheilten Proben zu- urtheilen, etwas Vorzügliches verfprechen darf, lieht Rec. mit Vergnügen' entgegen. Was der Vf. S. 124 ff. aus dem 251hn Cap., feiner Schrift, „Abfchiedsblick auf das ConciUum zu 
Confianz“ überfchrieben,. anführt: — —• „Dadurch wäre man: der Einrichtung der griechifchen Kirche wieder näher gekommen;, und dafs die Kirche ohne ein fiehtbares, untrüglich geglaubtes Oberhaupt recht gut beftehen könne, lehrt eben fo wohl das Beyfpiel der griechifchen,. als das Fortbeftehen und Gedeihen der proteftantifchen Kirche“ u. f- vv-----das erregt in dem Rec.. den Wunfch,. der Vf. möge die bemerkens- werthe Schrift :- Harmonie der morgen - und abend- 
ländifchen Kirche u. f. w., von; H. J,. Schmitt, be-



453 No. 177. SEPTEMBER 1 8 2 5, 454Vorworte! von Fr. Schlegel.. Wien, 1824; befonders 
Von der hierarchischen Verfaffung S. 80 ff.von 
der Primatie S.. 115 ff., und- andere Stellen, wo ge- i'ade die Unentbehrlichkeit eines Achtbaren,- für untrüglich geltenden: Oberhauptes für die griechifche, wie für die rÖmifchkatholifche Kirche' (die aus der' >»unglücklichen“ Reformation hervorgegangene prote- ftantifche Kirche- kommt freylich in diefer Harmonie' in gar keine Betrachtung) behauptet wird, vor der Vollendung feines Werkes nicht ungelefen und un- gewürdigt lallen; — In drey kurzen Abhandlungen: 
IVlernoria verjionis libr. jacr. ante tria fecula a Lu
thero factae recolitur vom. Diakonus liaphahn, S. 193 ff.- De ufu S. S. Lutheranae verfionis lai- 
cis caute permittendo, vom Pf.- Schatter, S.. 204 ff, und- de ufu bibhorum mtegrorum a Luthero verfo- 
rum laicis non recufando', vom: Pf,. Wolf, S. 210 ff.,, nebft einer Zugabe des Herausg. S. 215- ff> wird, tind zwar in der erfien, der Seltene Werth , den Lu- thers Bibelübersetzung , zumal für die Zeit ihrer Verfertigung, hat, in? ehr heües Licht gefetztp in derScharffinn und aus der Erfahrung entlehnten Gründen gezeigt, wie bedenklich es fey, dem X0.?6* es jetzt noch' ift, und gewifs noch lange- bleiben wild, die vollfiändige Bibel in die Hand zu geben, und fie ihm gleichfam aufzudringen ; in der 
dritten auf die gewöhnliche, aber nicht ganz haltbare Weife darzuthun verfucht,. dafs von der allgemeinsten Verbreitung vollständiger Bibeln' nur Gutes, und nichts, wenigstens nichts bedeutendes, Schlimmes zu erwarten fey;- in dem Additamentum Editoris aber darauf aufmerÜSam gemacht, dafs es bey der grofsen Ausbreitung,, deren lieh die Bibel,, befonders auch durch die Bemühungen der Bibelgefellfchaften, Schon zu erfreuen1 habe, doch nur vergebliche Mühe feyn- würde, fie dem Volke entziehen zu wollen, und dafs der Prediger Alles time; was man von ihm billig fo- dern könne, wenn er dem Volke einen verftändigen- und redlichen Gebrauch der Bibel mögüchft erleichtere.- Hierin ift Rec. mit-Hn. Dr. Schuoabe einverftan- d'en; aber übrigens meint er, es handle fich nicht um die Frage,- ob man1 dem Volke die vollftändige gleichfam aus den Händen winden,- oder den! rauch derfelben ihm verleiden dürfe,— als worüber jvr ^^^^eutem Proteftanlen keine Verfcfiiedenheit er eiiiung Statte findet;— wohl aber um die-Frage; r r ef“r.^®rung des Guten, und felbft- zur Ver- brei u S c e^ Bibelfegens zuträglicher fey,T den1 Kin- 7-. 1 Volksmenge den Gebrauch gan-^er die ^Benutzung zweclimäfsiger Bi-
beluuszuge^ anzuempfehlen- Und. zu erleicht4n„ Und; hier tritt-Rec. aus-voller, zum Theil: durch Erfahrung befeftigter, Ueberzeugung dem bey,. Was jjr Schatter zum Vortheile' der letzten und über die Bedenklich-- keit des Erften fagt. Entweder man- läfst die vollständigen Bibeln, weil man Sie zu weitläuftig,. zum, TheiL unverständlich und uninterreffant findet, mit dem Staube der Vergeffenheit fich überdecken; oder man lieft: fie aus Blinder Gewohnheit,- ohne alle Anwendung’,- als ein; Blofses opus operatum betrachtet;- oder 

man Sucht aus ihr wohl gar Stoff zur Befriedigung', einer todten Neugier,- Anlafs zu unlauteren Anfichtem und Bemerkungen,- felbft Rechtfertigungsgründe zu betrüglichen Handlungen und dergleichen zu ziehen. Das Alles ift bey zweckmäfsigen Bibelauszügen weder für die Jugend,, noch für den gemeinen Mann vornehmen oder geringen Standes zu befürchten. — Das- fchöne, kräftige Latein, welches den Rec. aus diefen Reden und Auffätzen zum Theil angefprochen' hat, läfst ihn von Seiten der Vff. auf eine vormalige fleifsige’ Benutzung der lateinifchen Gefellfchaft zu Jena fchliefsen, und erweckt in ihm den W unfeh,- dafs fich auf allen hohen Schulen in Deutfchland ähnliche Gefellfchaften bilden möchten. — Wie kann 
der Prediger feiner lianzelrede Intereffe geben? Eine Rede u. f. w. vorn Dekan Genth 1 zu Bechtheim im HerZogthum Naffau. S. 293 H- Der Vf. nennt als Bedingungen, unter welchen der religiöle Ä orirag .allein gefällt, und die Aufmerkfamkeit des Volkes auf fich hinzieht, von Seiten des Predigers Vertrauen, von Seiten der Predigt Zweckmäfsigkeit nach Materie, Forfn und Vortrag; eine dritte Bedingung von Seiten der Zuhörer, Empfänglichkeit, Vorbildung, Sinn fürs Höhere u. f. w.-, ift unberührt geblieben. Uebrigens- müfsle man dei- Erfahrung widerfprechen', wenn man nicht einraumen wollte, dafs fich mancher Kanzelredner eines glänzenden Bey falls erfreut, und aufserhalb der Kirche Wenig Vertrauen geniefst, mancher andere, befonders bejahrte, Prediger nur Wenig Beyfall im Predigen, aber ein defto unbefcliränkteres Vertrauen in jeder anderen Hinficht findet. Zwifchen achtem und unächtem, vernünftigem und blindem,- bewahrtem und vorübereilendem Beyfalle im Predigen hätte in diefer übrigens wohlgefchriebenen Rede, womit der Vf.- die: Predigerconferenz im Nallauifchen Dekanate Wehen eröffnete, der' Unterfchied hervorgehoben zu werden verdient.- — Vorlefung zur Eröfjnung der 
ILiuptverfammlüng des Predigervereines zU Triptis 1822, vom Pf. M. Meifsner zu Döhlen, S.- 306 ff. In einem blühenden, mit Bildern doch faft überladenen’Vorträge fucht der Vf. feine Amtsbrüder für den hohen , vielfeitigen Zweck der Predigerverfammlun- gen zu begeifterh; welches ihm um fo viel belfer gelungen feyn mag, da fich leine eigene Begeifterung für diefe gute Sache allenthalben fo deutlich an dert Tag legf. — Einige Worte in gefchichtlicher und prak- 
tifcher Hinficht über die Confirnialionsfeierlichkeii, vom M. Jlintfch, Archidiakonus zu Neuftadl-, S. 320 ff.. Mit Umficht handelt der Vf. von der Entftehung, Bedeutung,, allgemeinen und befonderen Einrichtung der proteltantifchen- Confirmation, die trotz deffen, dafs fie in einem neuerlichen Minifterial - Ausfehreiben mit der' römifch-katholifchen Firmelung ganz in eine Kategorie geftellt wurde,- wefentlich verfchieden ift von diefer blofsen Ceremonie. Die einzelnen Vor- fchläge des Vfs. zur zweckmäfsigften Einrichtung der Confirmation verdienen befonders die tiefe Beherzigung folcher proteltantifchen Prediger , die noch immer diefe feierliche Handlung entweder fehlend riansmä- fsig; verrichten, oder' dabey wohl gar mehr auf eine 



5. A. L. Z. SEPTEMBER 1 8 2 5.4.55tkealralifche, äls wahrhaft erbauliche Weife zu Werke gehen. — Unter den in dieleni Bande enthaltenen praklifchen IVlittheilungen zeichnet Rec. aus: des Iln. Pf. Schalters in Neunhofen Predigtentwurf über das Evangelium Johannes 2, 1 —11, wo der Vf. das Thema abhandell: Die Bedingungen, um bey unfe- 
ren Mahlzeiten vernünftiger H eife wünfehen zu 
können: „komm, Herr Jefu , fey unfer Gaßl“ Ein dem Vf. eigener, fchönei' und recht erwecklich aus- geführier Gedanke.. Gedächtnifsrede auf den Su- periut. und Oberpf. Dr. L G. am Ende zu Neuftadt, vom M. Hintfch , über Spr. Salom. 10, 7. Kurz,, kräftig und erbaulich. S. 60 ff- Des Pfarrers Lau
tenfehläger, zli Wcijigen-Auma, S. 131 ff. miige- theille hiftorifche Predigt am Heformationsfeße 18'23. über den gut gewählten Text Eph. 5, 8. 9, verdiente eher eine polemifche, als eine hiftorifche Predigt genannt zu werden ;' Rec. hat ihr daher keinen Gefchmack abgewinnen können. Eben fo wenig den gleichfolgenden Liedern, bey Begräbnißen an den 
Sargen zu fingen, vom Pf. Schreger in Cospoda; S. 146 ff- Abgefehen von ihrem allzu geringen poe- tifchen Werlhe , ift es eine fonderbare Idee, die Begräbnifslieder in vier Stationen eingelheilt zu wün- felien, nämlich: beym Sarge, beym Zuge nach dem Todtenhofe, bßym Grabe und in der Hirche. Wel

456ches gebräuchliche Gefangbuch liefert wohl fo vleler- ley Beerdigungslieder ? . Der Vf. hilft fich, indem er dergleichen fpecielle (hier nur am Sarge zu fingende), und überdrefs jedem individuellen Sterbefall angepalste Lieder felblt niederfchreibt, beym Begräbnifsacie der Gemeinde Zeile für Zeile vorfagt, durch richtige Betonung der Strophen, verbunden mit angemeflener Gefticuiation, den Eindruck noch verftärkt u. f. w. Eine verzweifelte Aufgabe für Prediger , die vjeL leicht in mancher Woche 4 — 6, in manchem Jahre 80 — 100 Leichen zu begleiten haben! Dem Rec. ift einmal etwas Aehnliches vorgekommen. Er fah zu Fr. am Frohnleichnamsfefte eine aus mehreren Taufenden beftehende Proceffion. Bey jedem 40ften Paare befand fich ein unterer Kirchendiener, (ein ka- tholifcher Geiftlicher hätte fich zu einem folchen Frohndienfte nicht verftanden 1) und fprach mit tiefer Bafsftimme die Lieder Strophe für Strophe den Andächtigen vor, worauf diefe das Vbrgefprochene eben fo ftrophenweife, — man kann denken , mit wie viel Verftand, Empfindung uyd Erbauung, nach der ihnen bekannten Melodie — nachfchrieen. Einmal war Rec. von einer folchen Proceffion Zeuge; das zweyte Mal fehlte es ihm an aller Luft dazu.
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.Schone Künste. London u. Leipzig: Der Vexirte. Wal
ter Scotts nächfter und neuefter Roman. 1824. XVI und 
217 S. 8. O Thlr. 8 gr.)

Satiren, wie auf der letzten Seite des Buches rechter 
Titel genannt wird, würden fich felbft Scotts warme, be
fangene Verehrer gefallen laßen, oder doch gute Miene 
zum böfen Spiel machen, wenn witzig und heiter über 
ihren Liebling gefcherz.t würde; ja auch ein bitterer Spott 
dürfte mitunter laufen, fobald das Ganze nicht hämifch, 
und vor allen Dingen geiftvoli wäre. Unferem Vexirten 
kann man blofs die heftigfte Polemik gegen den gefeier
ten Romanen dichter nachfägen. Nicht mit Laune und zier
licher Ironie perfiflirt er ilm, wie es der Vf. des Wallad- 
more that; nein, er ftreitet ihm in den dialogifirten, vef- 
fificirten und' übrigen Bruchßucken feines Werkes jegli
ches Verdienft ab, befchuldigt ihn der Lnnltlichkeil, der 
gröbften Verderbtheit (!•') u. f. w. Wer ihn lieft, dellen 
Tugend ift unwiederbringlich verloren. Mutter_ vergehen, 
vertieft in das Lefen feiner Romane, .die heihglten rflich- 
ten ; überlaßen ihre Kinder feilen Miethlingen, die fie ver- 
wahrlofen, in dem Mafs, dafs Siechthum und Tod die Fol
ge davon ift- Wenn einmal eine Mutter fo leichtfinnig 
ift ein flüchtiges Vergnügen hoher, als ihr Kind, zu ach
ten,. und über einem ihr gefallenden/Buche nothigere Ge- 
fchäfte zu vergeßen, ift der Vf. des Buches nicht eben fo 
wmchuldig daran, als im ähnlichen Fall der Büchfenfchaf- 

fcer, dem es auch nicht einfiel, dafs der Käufer eines guten 
Gewehrs dadurch verführt werden kann, feine Pflichten 
als Hausvater und Staatsbürger zu vernachläffigen ? Haben 
Scotts Schriften Sinnen verwirrende Kräfte, oder hat etwa 
noch Niemand über den Dichtungen des verdriefslichen 
Schöpfers des Vexirten Zeit und Raum» vergeßen ? Faft 
möchte man das Letzte argwohnen. Es blickt fo etwa« 
von Neid in dicfen Satiren durch.

Wer zuviel fagt , fagt nichts, und fo glauben ernfthafte 
Leute dem Tadler auch dann nicht, wann er mit feinen 
Rügen Recht hat. Fröhlich Gefilmte werden ihm nicht 
verzeihen, dafs er fie langweilte, und beide in feine Kla
gen über unfere Zeit nicht elnftimmeu. Wahrhaftig vor 
fünfzig Jahren (welchen Zeitraum der 5 f. als die Mufter- 
periode anfftellt) war man leichtfertiger , als heut zu Tage; 
damals gehörte es viel eher, als jetzt zum Tone, fich nicht 
um Hauswefen und Familie zu kümmern, und darauf zu 
prunken , für einen Wiiftling zu gelten. Eher übertreibt 
man. jetzt die Muttertändeley und Gefühlfpielcrey, und 
das Ronewefen ift ganz aufser Mode gekommen Eines fo 
ohnmächtigen Feindes Wuth wird der Angegriffene verla- 
chen ; der orirnin fehadet nicht feiner IVlacht? nicht fei- 
nein Rühmet es praLen die unklug verfchoßenen Pfeile 
zurück auf des Schützen eigenes Haupt. V.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Nkustadt a. 4. O., bey Wagner: Mittheilungen aus 

den Arbeiten des Prediger- Vereins im Neußäd- 
ter lireife, ausgewählt und herausgegeben von Dr. Joh. Friedr. Heinr. Schwabe u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

erfuch einer geßchichtlicheh Darßellung der im 
J. 1613 am 29 May über Thüringen gekommenen 
grofsen kVafferßuth, ftatt der zum Andenken an diefe Begebenheit in der Gegend von Weimar am 1 Sonnt. n; Irin- zu haltenden Predigt, von dem Cand. d. Th. 
Hari liüchler, S. 219 f. Sehr beyfallswerth findet Ree. diefe Abweichung vom Gewöhnlichen. Wozu Bufstage zur Erinnerung an fogenannte göttliche Strafgerichte , wenn den Gemeinden kaum noch die Vetan- laftüng zu ihrer Anordnung bekannt ift ? An folchen Tagen, wenn fie einmal feierlich begangen werden 
füllen, eine kurze Gefchichtserzählung deffen, was den Bufstag veranlafste, den Verfammelten mitzuthei- len, das kann zuweilen viel nützlicher feyn, als die Haltung einer Bufs- und Straf-Predigt, wie fie wohl bey folchen Gelegenheiten gehalten zu werden pflegen. Auch die Art, wie der Vf., fchöpfend aus einer zu- verläffigen Quelle, hiebey zu Werke ging, ift fo zweckmäfsig, fo einfach, fo erbaulich, dafs fie nicht ohne gute Wirkung geblieben feyn kann, und dafs fich Rec. der Aufnahme diefer Darfiellung in diefe Sammlung gefreut hat. Aehnliches läfst fich von dem »Ex
amen“ (kalechetifcher Prüfung) „aus der Reforma- 
tionsgefchichte , zum kirchlichen Gebrauche für das 
^ef°rmationsfeß, vom Herausg. S. 335 f., und von der 
Gefchic}lle per ßefreyung Deutßhlands > zumkirchl. 
Gebrauche a„ pem |g Qctoberfeße, vom Diak. Al-A 347 f. fagen. In beiden Auffätzen ift das rechte Mafs und Ziel gehalten, um in dem erften für Katechumenen, in jem ietztcn für eine chriftliche Gemeinde, egebenheiten, die ihnen ohnehin wichtig feyn mu en, urch deren Betrachtung aus religiöfen Gefichtspuncten noch wichtiger zu machen. {„Unfertig- 
keiten“, 8. 340, c leint ein Provincialismus zu feyn. Was 1789 Zü 1 aris Sefchah> möchte Rec. nicht als den Anfang eines fchweren Strafgerichtes über ganz Europa darftellen S. 348. Auch fielen die Schlachten bey Belle-Alliance und Walterloo nicht am 17 May vor; der 18 Jun. 1815 war der entfeheidende Tag, und wird als folcher auch im Hannöverfchen gefeiert. S. 364.) Von der Abtheilung: Gefchichtlichen und ver- 
mifchten Inhaltes bemerkt Rec. nur, dafs ei auch

J. A. L. Z. 1825. Dritter Rand.

fie der Beftimmung diefer Mittheilungen völlig ange- riieffen findet. Befonders gilt diefes von den Eeßefrüch- 
ten, welche Hr. Dr. Schwabe aus des Dr. kV. Chr. Mül
lers Briefen an deutfehe Freunde von einer Reiße 
durch Italien, über Sachfen, Böhmen und Oeßterreich. 1820 U. 21-, s. 159 f-; und Hr. M. Rintfch aus: Gallois 
hijtoire abregee de lInquisition d' Espagne u. f. w. S. 245 f. mitlheilen; von den fortgefetzt gegebenen 
Notizen zur Gefchichte des Streites über die preujji- 
fche neue Agende, vom Herausg., S. 176, f. 274 f-, 367 f., nebft der Befchreibung des fehr zweckmäfsig eingerichteten Lefezirkels unter dem Neußtädter Pre
diger - Vereine, S. 281 f. In der kurzen Beantwortung 
einiger dem Prediger - Vereine (nach einer bey dem- felben Statt findenden nützlichen Einrichtung) vorge
legten Paß.oralfragen, S. 75 f., wird die Frage : Darf 
der Prediger ßch felbß das 7i. Abendmahl reichen? welche in Dr. Schuderojfs Jahrbüchern irgendwo bejahend entfehieden wird, aus Gründen verneint die dem Rec. nicht einleuchten wollen. Huthers, aus d. Schmalk. Art. II angeführte Aeufserung über diefen Punct verräth ihr Zeitalter; das Concilium zu Trident hatte die Selbficommunion geboten: dei’ Vf. erklärt fie für 
verboten — wo aber? fagt er nicht. Deyling hält fie nur in der Regel, nicht aber in Nothfällen, für unzuläffig; und ein folcher Nothfall ift ja wohl denkbar, z. B. für einen Prediger, der allein bey feiner Gemeinde fteht, und dem es an hohen Fefitagen, den einzigen, wo bey vielen reformirten Gemeinden com- municirt wird, nicht möglich ift, einen Gehülfen zu finden. Dafs dicfelbe „mit der apoftolifchen Einrichtung ftreile, unfchicklich fey, und wegen der damit verbundenen Beichte, als Selbftabfolution betrachtet, das Anfehen gewinne, als erfcheine der Geiftliche als Richter in feiner eignen Sache“’ — das Alles Beruhet auf Anfichten von Beichte, Abfolution und Abendmahl, mit denen Rec. fich nicht befreunden kann. So wenig irgend ein Geifthcher, der feinem Gemeindeglied das h. Abendmahl reicht, als dellen Richter erfcheint, oder ihm die Sünden verzeihen, die Strafen erlafien kann: fo wenig erscheint der Prediger, der fich felbft das h. Abendmahl giebt, als Richter in feiner eigenen Sache. Ob der Gommunikant der göttlichen Verzei
hung werth oder unwerth fey, darüber kann Keiner, wer er auch fey, einem Anderen fo volle Beruhigung geben, als Jeder fich felbft. Nur aus Gottes Wort kann der Stoff zur Beruhigung gefchöpft, nur auf den Grund des eigenen guten Bewufstfeyns, des eigenen frohen Gefühls, kann die Zuficherung der göttlichen Verzeihung und Gnade gebaut werden.M in m



459 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 460Und das follte der fich felbft adminiftrirende Predigerin Abficht auf alle Gemeindeglieder., nur allein in Abficht auf fich felbft nichts zu thun vermögen? — Dem Rec. find Prediger bekannt; die eine fehr lange Jah- renreihe hindurch, und ohne alle Nothfälle; das h„ Mahl bey ihren Gemeindegliedern ,. und zugleich bey fich felbft fungirlen; ohne dafs jemand irgend einen Anftofs daran genommen, oder folchcs geäufsert hätte; vielmehr gefchah es immer mit merklicher Erbauung.. — Die verneinende Beantwortung der Frage: ,,Ö5 es, 
um die Schulverfäurnniffe zu vermindern y nicht gut 
fey, die Schultabellen zuweilen von der Kanzel zu 
verlefen?“ ift dem Rec. wie aus dem Herzen ge- fchrieben. Schlechterdings gehört dergleichen nicht in dieKirchen, will man fie nicht noch mehr ihrer Würde entkleiden, und in blofse profane. öffentliche Schwatz- örtet verwandeln; wie fie leider hier und da ohnehin fchon find. Das fehlte noch; dafs man auch in die religiölen und allein zur Erbauung abzweckenden Verfammlungen das Tabellenwefen und den tabellari- fchen Gefchäfisgang einfehwärzte 1 L. n. n. n.Stralsund , b. Löffler: Kirchen- und litsravhifto- 

rifche Studien und Mittheiiungenvon Gotti- 
Chrift. Friedr. IMohnikeder Theologie u. PhiloL Dr.; Confiftorial - und Schul - Rathe zu Stralfund, Paftor zu St. Jacobi u. f. w. Des erften Bandes 2tes Heft. 1825. X u, 238 — 480 S. 8. Mit einer Mufikbeylagc. (1 Thlr. 6 gr.)'-

[Vcrgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 256.]Auch in diefem zweyten Hefte beftätigt fich das Urtheil; welches wir bereits über das erlte Heft in un- ferer Allg. Literatur Zeitung ausgefprochen haben. Der Vf. crfcheint wiederum als ein unermüdlicher und; wo nur möglich; gründlicher Literator; dem fo- fehr daran gelegen ift7 weniger bekannte oder bereits vergebene Gegcnflände der Literatur; zu deren Erkennt- nifs nicht Jedem die dazu erfoderlichen Quellen und Hülfsmillel zu Gebote flehen, in das Andenken zurückzurufen ; und fie von allen Seiten zu beleuchten. Daher auch- der Inhalt dieler Miltheilungen denjenigen ganz befonders willkommen und interefiant feyn wird; welche an den hier behandelten Gegenftänden Antheil nehmen; und doch aufser Stand find; die Quellen; aus denen der Vf. leine Notizen entlehnte; felbft zu benutzen. Auch kann man wirklich die Verarbeitung des in dcnfelben dargebotenen Stoffes gelungen nennen; und nur ^hie und da fcheint der Vf., was wir bereits bey Beurtheilung des llen Heftes gerügt haben, des Grundfatzes zur Unzeit eingedenk gewefen 
zu feyn: Superßua nil nocent. Was wir bey der lilerarhiftorifchen Behandlung der Sequenz r Dies iraü, 
dies lila tadelten, die langweilige Anführung, aller möglichen Ueberfelzungen und Bearbeitungen, das ge- fchieht auch hier wieder bey der Sequenz: Stabat 
mater dolorofa; wobey wir wenigftens es als ein 
fuperßuum anfeheii; dafs alle, auch die mifslungen- 

ften, deutfehen Ueberfetzungen wörtlich abgedruckt wurden. Es war genug, wenn der Vf. nur die ge- lungeneren mittheilte, jene aber blofs anführte. __  Doch diefen Fehler überfieht man gern, da man die Abhandlungen felbft mit befonderem hiftorifchem In- tereffe lieft, welches dadurch vorzüglich erhöht wird dafs die fie betreffenden Belege und Urkunden in ex- 
tenfo mitgetheilt werden, und uns den Geilt der früheren Zeit recht anfchaulich darftellen, Die Gabe der hiltorifchen Entwickelung und Darftelhmg hat der Vf. überhaupt in diefem Hefte auf eine Art beurkundet, dafs wir wünfehen, er möchte diefelbe nicht blofs in einzelnen Mittheilungen, fondern in der Bearbeitung irgend eines kirchen- oder lilerarhiftorifchen Ganzen verfuchcn. — Wil' gehen zu den einzelnen Abhandlungen über.No.. L Conrad Schlüßelburgr oder Ausfpruch 
und Widerruf eines merkwürdigen protefiantifchen 
Anathema.. Mit den urkundlichen Belegen. S. 239 — 310. 
Conrad Schlüffeiburgr bekanntlich einer jener wackeren, immer zank- und ftreitluftigen Kämpfer in der für die proteftantifche Theologie fo unglückfetigen Periode nach Luthers Tode ftudirte in den Jahren 1566 — 68 in Wittenberg. In diefem letzten Jahre meldete er fich wegen Erlangung der Magifterwürde bey dem Dekan der philofophifchen Facultät Sebaßian 
Winsheim; man hatte ihn aber in Verdacht, als ob er in manchen Lehren mit der Wittenbergifchen Par- tey nicht ganz übereinftimmend denke,, auch vielleicht gegen die Anfichten und Lehrvorträge diefes oder jenes ProfefTors gefprochen habe.. Man fragte nach feinem Glaubensbelcenntnifs 5 und da man dieles wirklich nicht wittenbergifch - orthodox fand: fo wurde er vor den akademifchen Senat gefodert, erhielt Arreft, und nach vielen Zänkereyen wurde er fogar relegirt. —• Die Belege hat der Vf. gröfstentheils aus einem in fpä- teren Jahren von Schlüßelburg gefchriebenen Werke: 
Schlüßelburgus redivivus, und die Relegationsurkunde ausdemScriptor. publicepropofitorum mAcad-Viteberg. 
Tom. VII entlehnt. Was das ganze Ereignifs felbft betrifft: fo urtheilt der VE fehr richtig S. 241: „Diefer Vorfall ift faft ganz in VergeUenheit gerathen, und es mögen nur einzelne Kenner der Kirchen - und Li- terar-Gefchiehte jener Zeit feyn , welche fich deflelben erinnern. Für die Kenntnils des das ganze löte Jahrh. und das erfte Viertheil des 17ten Jahrh, hindurch (und noch weiter herab) herrfehenden Geiftes in der theo- logifchen Welt überhaupt, fowie für die Charakteri- ftik der darin verwickelten Perfonen hat indefs diefe ganze Gefchiehte noch heute ihr Interelfe nicht verlo- ren.“ Und in der That ift auch nichts geeigneter, als folche augenfcheinlich daftehende- und mit dem Zeitgeifte durchaus nicht zu entschuldigende Begebenheiten,. um zu beweifen, dafs die Reformation fo, wie fie begonnen, und in der erften Periode ihres Beginnens gemifsleitet wurde, die geiftigen und fittlichen Fortfehritte der Proleftanten weit mehr gehemmt, als gefördert hat. Man fprach viel von GewilTensfreyheit— und übte den ärgften Gewifienszwang • man berief fich überall auf das Anfehen und auf freye Entfcheidung 



461 No. 178. SEPTEMBER 1 8 2 5, 462nach der heiligen Schrift —- und es galt als Verbrechen, nur einen Buchltabert von den fymbolifchen Büchern, oder von den Auslegungen des „feligen Got- tesmannes Lutheri“ abzuweichen; ja nicht einmal feine Privatüberzeugung durfte man darüber ausfprechen. Dabey fehe man auf die Verdorbenheit der meiften Theo- logen, welche nur dann mit dem Geilte der Zeit befchönigt werden könnte, wann fich erweifen liefse, dafs ihnen der Geift des Chriftenthums unbekannt, oder dafs jener Geilt, wie ein Allen angebornes Uebel, Allen ge- meinfam gewefen fey. Auch unfere Abhandlung liefert die Beweife. Denn da, wo Theologen im chrilt- lichproteftantifchen Geifte einander mit Nachficht und Geduld zu überzeugen fuchen füllten, bieten fie einander — Ohrfeigen an (S. 251 fg.); da, wo fie durch Gründe und Schriflbeweifc die Wahrheit zu ermitteln fuchen follten, drohen fie dem Gegenpart mit Verklagung am fürftlichen Hofe, mit Verfolgung u. f. w. (S. 249). Und fo ging cs nicht bl'ofs zu AVittenberg, wo ie damaligen Theologen noch zur gemäfsigteren artey gehörten, fondern auf allen proieftäntifchen c 1^en- da man verfuhr, wie auch die Ge- 
.ffL'.O'cIburgs beweift, mit Bannflüchen, ganz nach romxlch - defpolilcher Art, gegen einander. Schlüf

feiburg , der gewifs auch in mancher Hinfichf Schuld haben mochte, doch aber, als ehrlicher Proteltant, fo eine Behandlung nicht verdiente, regte fich an anderen Orten über das ihm zu Wittenberg widerfahrene Unrecht. Um nun allen daraus zu befürchtenden üblen Folgen- vorzubeugen, erliefs der akademifche Senat ein neues Decret an alle Schulen und Univerfitäten, worin diefelben aufgefodert werden, „ut hoc orga- 
num diaboli execrentur et p erfeauanturß ja es wird dem Delinquenten geradezu erklärt: „Te men- 
dacem,feditiofum, peijurum, Anathema pronun- 
tiamusr et tamquam diaboli vivum organum totis 
pectoribusexecramur.11' Und diele mit fo unchriltlichen nnd unproteltantifchen Gefinnungen befeelten Männer tragen kein Bedenken, zu behaupten, dafs-Viele unter ihnen wären, ,, in quorum pectoribus. habitat 
Deus} quorum ment es luce' fua accendit JUius Del, 
et ajj’lat et regit cor da Spiritus fanctus.“ Ein herr- 1C Peweisr wie leicht fich -der in feinem Egoismus r°2_te theologifehe Geift zu täufchen im Stande Q h -p’h ' ■ ^r‘ Mohriike nennt mit Recht diefes

n 1 der Form einer päpftlichen Bann-buhe Dccret. “ Und es widerfuhr ihm'a^C1 TABU n Schickfal, wie fo mancher päpftli- Chen Balle . B. nachdem fich am kurförl liehen Hofe einejndero P, tey gellendwie bekannt, die 1U _ Theologen ein gleiches Loos; fw WUlden abgefetzt und vertrieben- Und nun gefchah es, dals die neubefetzte theologifehe Fa- cultät zu Wittenberg im J. 1586 dem feit feiner Verbannung unftät herumgelriebenen Schlüjfelburg eine Refiitutions - Urkunde (S.. 301— 304), vorzüglich durch 
Polykarp Lyfers Verwendung, zufertigte.. — Rec.. hat abfichtlich fich etwas länger bey dielem Abfchnitte verweilt, da er es für zeitgemäfs erachtet, dafs gewif- fen einfeitigen Voruriheilen über die Reformation und 

deren Gefchichte vorgebeugt werde durch Entgegm- haltung folcher gefchichtlieh? dafiehenden Erfcheinungen.No. II. Die über Galileo Galilei ausgesproche
ne Verurtheilungsfentenz, und die demjeiben abge
drungene AbfchwÖrungsformel, nebft einer Aeufserung und einem Briefe des Hugo Grotius über und an 
Galilei. S. 311 — 330. Die Sache felbft ift bekannt genug; aber die hier mitgetheilten Urkunden, die' Sen- 
tenlia Cardinalium in Galilaeum, und dellen abjura- 
tio (aus des Jefuiten Joh. Bapt. Iliccioli Almagefium 
novum entlehnt) , fowie die beiden Briefe des Hugo 
Grotius an G. J. Vojfius über Galilei und an diefen felbft (aus den Epp. Hugonis Grotii, quotqüot repe- 
riri potuerunt. Amiterd. 1687) , worin diefer grofse Mann, feine innigfte Hochachtung gegen den Italiener ausfpricht, werden Manchem willkommen feyn, dem jene Quellen nicht zugänglich find. Freylich liefsen lieh durch dergleichen Compilationen, wobey dem X f. weiter kein Vcrdienft zukommt, als abdrucken zu laf- fen, gar viele Hefte von Mittheilungen anfüilen!Das Nämliche gilt von No. III, enthaltend des 
Hugo Grotius Schreiben an JYIarcus Antonius deDo- 
minis. Ein Beytrag zur Gefchichte der Arminianifchen Streitigkeiten. S. 330 — 334. —■ Aus- der nämlichen Brieflammlung des Hugo Grotius abgedruckt. Wichtig ilt diefer Brief auch insbesondere, weil er aus dem Munde eines lo grofsen Staatsmannes und fo redlichen 1 heolögen den fprechendften Beweis liefert, wie verderblich die Reformation in der falfchen Richtung, welche fie nahm, den Staaten werden konnte — und geworden ift. „Quam trifte y fagt H. Gr. felbft, 
eji, hac de caufa (wegen Verfchiedenheit der Meinungen in' minderwichtigen Glaubensartikeln) dulcif- 
Jimam Ecclejiae concor diam dioelli r ipj am quoque 
rempublicam, illam} quam tantis conatibus tan- 
tus hojiis opprimere non potuit (ob hiemit der Paplt gemeint fey, wie Hr. 717. in der Anmerkung meint, möchte Rec. bezweifeln ; es geht wohl eher auf Spanien), inteßinis difjidiis in maximum discrimen 
adduci.(CNo. IV. Jacobus de Benedictis, oder^Jacopone 
daTodi. Sein Leben und fein fchriffficfrer N aclilafs. Ein gründlicher literarhiftorifcher Verluch über das, Leben und die Schriften diefes freymüthigen und geift- reichen Francifcaners des 13ten Jahrh., gröfstentheils entlehnt aus den Werken des H adding, Albizzi, Tre- 
fatti, Tirabojchi u. A. Es find zugleich italiänifche Gedichte, welche Beziehung auf das Leben des Jaco- 
pone haben, nach Irefattis Ausgabe beygefügt;- die deutfehen , aber leider ungereimten Ueberfetzungen derfelben find von dem Hn. Prof. Ahlwardt in Greifswalde (f. Xorr. S. I). S. 363 ff. werden Fragmente der lateinifchen Schriften des Jac. mitgetheilt; fie find ohne befondoren Werth, und verdienten nicht fo ausführlich hier abgedruckt zu werden.- Aufserdem finden wir hier von den in wirklich gefühlvollem Geilte gefchricbenen lateinifchen Hymnen den Hymnus: Cur 
mundus militat u. f. w. Dem: anderen, eben lo wichtigen kirchlichen Hymnus: Stabat mater dolorofa, ilt die folgende Abhandlung gewidmet. Noch find



463 J. A. L. Z. SEPS. 379 — 398 mehrere italiänifche Gedichte diefes Mönchs, z. B. Religiofitavana, Della guardia de fenti- 
menti, Vita del Solitär io, nach Fr efattis Ausgabe und mit der Ueberfetzung des Hm Prof. Ahlwardt, nebft einer Charakteriftik des Dichters und Angabe der ver- fchiedenen Ausgaben feiner Gedichte., beygefügt.Nö, V enthält Beytrage zur alten kirchlichen 
Hymnologie, und zwar die Gefchichte der Sequenz: 
Slabat mater dolorofa. S. 407 — 455. Die Gefchichte diefes in der kalholifchen Kirche fo berühmt gewordenen Hymnus ift mit derfelben literarifchen Genauigkeit und Ausführlichkeit bearbeitet, wie im er- ften Hefte die Sequenz: Dies irae dies illa. Es wird derfclbe, vorzüglich auf Waddings Autorität und nach dem Beyfpiele mehrerer Neueren, welche jedoch eben demfelben gefolgt lind, dem vorhin erwähnten Jaco- 

pone beygclegt. Ganz gewifs läfst fich fo wenig, wie bey dem Hymnus: Dies irae, dies illa, die Sache entfcheiden. Der Vf. hat zwar noch mehrere Um- ftände angeführt , welche diefe Annahme fehr wahr- fcheinlich machen. Allein Wadding bleibt immer der einzige Gewährsmann 5 und da diefer die Quelle und Gründe feiner Auffage nicht anführt: fo könnte cs wohl wahrfcheinlich feyn, dafs er als Francifcaner einer Sage folgte, welche zum Ruhme feines Ordens erdacht worden war. S. 418 ff. folgt der Text der Hymne, nebft den verfchiedenenLesarlen, Veränderungen-u. f. w., welche fie erlitten hat. Im Betreff des kirchlichen Gebrauches derfelben wird bemerkt (S. 427 ff.) , dafs fie vorzüglich an den Marienfeften, und feit dem Anfänge des ISten Jahrh. bey dem Officium feptem dolo- 
rum B. AI- v. gelungen wurde. — Zum' Ueberflufs werden S. 435 ff- alle dem Vf. bekannt gewordenen deutfchen Ueberfetzungen des Hymnus vollftändig mitgetheilt. Am Schlufs hat der Vf. felbft S. 251 feinen Ueberfetzungsverfuch hinzugefügt. Die Kürze der Gedanken im lateinifchen Original und der Reim fchei- nen auch ihm manche Schwierigkeiten werurfacht zu haben. Wir wollen nur als Beleg die erße Strophe anführen :

Stabat mater dolorofa 
Juxta crucem lacrymofa,

Dum pendebat filius ;
, Cujus animam gementem, 
Contriftatam et dolentem, 

PertranJ'ivit gladiuS, 
An dem Kreuze, voller Schmerzen, 
Stand die Mutter, Gram im .Herzen, 

Sali des lieben Sohnes Pein;
In die Seel’ ihr voll Verzagen, 
Voller Beben, voller Klagen, 

Drang nunmehr das Schwert hinein.Demohngeachtet fcheint uns die Ueberfetzung des Vfs. die gelungenfte unter allen zu feyn. Hieher gehört auch die diefem Hefte, angehäi.gte Mufikbeylage, welche die ältefte mufikalifche Compofition des Hymnus in Mönchsnotenfchrift enthält, und aus der Epi
tome Gradualis Romani u. f. W. entlehnt ift- — Diefer Abhandlung find noch beygefügt S. 456 u. 457 die gelungene deutfehe Bearbeitung des: Dies irae 
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d-ies illa, von Weffenberg, fowie eine genauere Aus
kunft über das Gedicht: Fora nooiffima^ tempora 
peffima furd, vigilemus welches einem Chmiacenfer- Mönch Bernhard zum Vf. haben foll, und von Fla- 
cius zuerft herausgegeben wurde. S. 457__ 4ßQ.In I\o.5I tlierlt uns Hi. AI. die Ueberfetzung der 
B.ede mit, welche Hr. Dr. Friedrich Alünter am Jah- resfefte der dänifchen Bibelgefellfchaft, d. ff May 18^4 gehalten hat S. 46 t — 4S0- Mit Feuer und Wärme rühmt der Redner die grofsen und erfreulichen Fort- fchrilte der Bibelgefellfchaften; feine Hoffnungen für die Zukunft gründet er auf die Hülfe der göttlichen Vorfehung, und entwickelt daraus den fchönen Go- danken, dafs doch einft, trotz aller Schwierigkeiten, Chrifti Verheifsung in Erfüllung gehen, und die Zeit kommen werde, da nur Eine Heerde und Ein Hirte feyn werde. Auch der Miffionsanftalten gedenkt er; jedoch auf eine Weife, welche feine aufrichtige Wahrheitsliebe und feinen Eifer für die heilige Angelegenheit des Chrißenthums gleichmäfsig beurkundet. „Nicht durch äufserliche Mittel, fagt Hr. Dr. Aldin- 

ter S. 476, fondern durch Predigt und Ueberzeugung wird fie (die chrifti. Relig.) auch noch in unferen Tagen ausgebreitet. Denn wie follen wohl Menfchen, fagt der Apoftel (Röm. 10, 14. 15), anrufen u. f. w. Seht hier, m. Fr., ein Lob, gefchrieben für die chrift- lichen Miffionen. Dafs fie ausgefendet werden, liegt in der Natur und Beftimmung der Religion, allgemeiner Glaube des Menlchengefchlechts zu werden. Durch Miffionen ward fie gegründet, durch Miffionen foll 
fie auch weiter verkündigt werden 1 Und wäre es nun auch, dafs die Einrichtung derfelben, wie fo viele andere menfchliche Veranftaltungen, ihre Fehler und Mängel hätte, dafs man nicht genügt überall ftrebte, diejenigen, welche man zürn Chriftenthum führen will, zu bilden und aufzuklären, dafs die Wahl derer, die man aufnirnmt, nicht immer mit der nöthigen Vorficht und Strenge gefchähe 11. f. w: fo wird trotz diefes Allen die hohe Wichtigkeit der Miffionen keinesweges gefchwächt, noch ihre Uebereinftimmung mit dem wahren Geilte des Chriftenthums Beitritten werden können. Ja die Erfahrung lehrt auch fchon hinlänglich ihre grofse Wirk- famkeit!“ Segne der Himmel diefen heiligen Eifer für die Verbreitung des Chriftenthums! Aber verfchliefsen wir untere Augen nicht vor dem, was vor uns liegt, indem wir in die Ferne hlnausfchauen, und fuchen wir hier erft dem Grundübel zu Heuern! Derrn leider lehrt die Erfahrung, dals, je mehr Bibelgefellfchaften entfte- hen, und je grölser die Anzahl der Bibeln ift, welche ausgetheilt werden, delto geringer die Anzahl derer werde, welche diefelben leien , defto gröfser die Anzahl der Bibeln, welche— ungelefen liegen bleiben. Wer Erfahrung, befqnders in der Beobachtung der fogenannten höheren Stände, gemacht hat, wird Rec. gern beyftimmen, und es nölhig finden,dafs die Bibelgefellfchaften fich erft den Weg ihrer Wirksamkeit öHnen, ehe fie -—. Bibeln auslheilen.Wir fehen übrigens mit Vergnügen der Fortfetzung diefes Werkes, welches fich aufserdem auch durch Druck und Papier fehr empfiehlt, entgegen. B. etR.



465 N u in. 179. 466
JENAI SCH E

ALLGEMEINE LITERATUR. - ZEITUNG.SEPTEMBER 1 8 2 5.
SCHÖNE KÜNSTE.Behi.in, in der Schleim gerfeben Buch- und Mufik- Handlung: Berliner allgemeine muftkalifche Zei

tung) redigirt von A. B. Marx. Erfter Jahrgang 1824. 4- Mit Beylagen.Diefe mulikal. Zeitung verdient die Aufmerk famkeitAller, denen es darum zu thun ift, ’ Gebiete der Kunft immer neue und in dem fchönenintereffante Ge-fichtspuncte zu finden, und daran das Gemüth zu weiden. Mit einem feltenen Reichthume der Materien fteht das unverkennbare Streben, die Gegenftände der Kunft von ihrer fchönften und erhabenlten Seite zu falle11? in genauer Verbindung. Aus Ueberzeugung glaubt Rec* ? dafs vorliegende .Zeitfchrift fich in dem elften Jahrgange bereits jenem Ziele fchon um Vieleslähert, wo nicht dafielbe erreicht hat. Im Verein 5 j in WechfelWirkung mit ihrer älteren Schwefter in LeipzlS wird fie die Freunde der Tonkunft durch die Mannichfaltigkeit der Gaben aus dem Gebiete des Schönen erfreuen, und vielleicht im Einzelnen jene überbieten. Dafs der Herausgeber fich einem fo fchwieri- gßn Unternehmen , als die Herausgabe einer dem Zeit- gefchmacke angemellensn Zeitfchrift ift, unterziehen konnte, und dafs diefes nicht ohne Kenntnifs, Um- ficht und reifliche Ueberlegung gefchehen fey, erhellt aus einem inftructiven Auffatze deffelben: „Ueber die 
Anfoderungen unferer Zeit an mufikalifche Kritik; in befonderem Bezüge auf diefe Zeitung“, welcher gleich zu Anfänge mitgelheilt wird. Die allgemeine mulikal. Zeitung hat fich dem höheren Berufe, zu urtheilen und. ihren Ausfprüchen Anerkennung zu fiebern, unterzogen, da von ihrer Stellung, wie in ähnlichen Fällen, Berichtigung und Beteiligung der Anfichtsweife jn irgend einer Sphäre erwartet wird. Sie will denfelben aber fo erfüllen, dafs nicht diefe oder jene. Meinung vorzugsweife begünftiget werde, fondern ein ffeyer Verein der Meinungen entftehe, deren feder, o ald fie fich auf Urtheilsfähigkeit gründet, und Lau erung und Erweiterung der Anficht bezweckt, der geöffnet ilt. Jedes Urtheilkann jedoch nach einem höheren Zwecke ftreben, da jedes Kunftwerk, als eine Geftaltung des Kunfiprincips, betrachtet werden kann. Daher ift Auffaffen mit 
Gefühl die erfte Stufe der Urtheilsfähigkeit. Die Beantwortung der Frage, ob die Theorie die Kunft, als ein Ganzes begreift, läfst fich aus der Erfahrung entlehnen. Die vielfeitigen Forfchungen, welche jene enthält, find doch nur als Vorarbeiten der Tonwiften-J. A. L. Z, 1825 Dritter Band.

fchaft zu betrachten. Die Mehrzahl der wiffenfehaft- . lieh Gebildeten, welche fich um die Tonkunft bemüht haben, trifft der Vorwurf, dafs fie fich zu wenig mit dem Wefen derfelben bekannt gemacht, oft nicht aus- eigener Beobachtung geurlheilt haben. Die Theorie der Tonkunft entwickelte fich durch gefammelte Erfahrungen über das Wefen der Mufik, ohne auf die Natur zurückzugehen. Man begann die Betrachtung und Zergliederung von den Kunftwerken felbft, die man als etwas Abfolutes angefehen haben wollte, ohne zu bedenken', dafs ein Genie in Einem Kunft- werke die Natur ganz und vollkommen rein zu er- faffen nicht vermöge. Auf diefe Weife wurde nicht das Wefen der Tonkunft, fondern nur eine einzelne Eigenfchaft derfelben— Wohlklang — erkannt. Kunft- werke, die nur diefes Ziel fich gefetzt hallen, waren daher weit mehr ubereinftimmend , als folche in denen tiefere und reichere Auflaffungen niedergelegt waren. Den Beftrebungen der Mathematik und Phyfik verdankt die Tonkunft viel, und das Gebiet derfelben erweitert fich täglich; dennoch ift es noch nicht gelungen, mit dem Lichte diefer Wiffenfchaf- ten das Wefen der Tonkunft zu erhellen. Auch die bisher unverkennbar verdienftvollen Leiftungen der Theorie haben diefelbe nicht abgefchlöfiem Wir wollen demnach die bisher gewonnenen neuen Reful- iale der Theorie gern benutzen, ohne fie gleich wohl für umfaßend und erfchöpfend anzufehen. Wir werden manchen Schritt vorwärts thun, und ftreben müf- fen, nach und nach das ganze Gebiet der Mufik zu durchwandern. Beides kann nur auf demselben Wege erfolgreich gefchehen, auf dem man allein zu einem genügenden Urtheile über Kunft und Kunftwerk gelangt. Es ift der Weg der Beobachtung) der 
kenntnifs der Katar jedes Hunftmittels , jedes Kurdt- 
Werkes, jedes Ziünßlers , endlich, der ganzen Hnnfi u>ie fie in den jer/Medenen Aüej und ll 
den verfchie denen r olkern gefaltet hat.,,Eine höhere, umfafiendere Anficht zu erftreben, fagt der ., geziemt unferer Zeit, und die Entwickelung derselben wird eine vorzügliche Aufgabe unferer Zeitung leyn.“ Fragen wir, wiefern die Ausführung m vorliegender mulikal. Zeitung den Änfoderunaen des vt an eine folche entfpreche: fo können wir die- felbe nicht anders als völlig befriedigend erklären. Denn nicht blofs die Auffaize, fondern auch die Kri-dber Kunfiwerke enthalten einen Reichthum trefflicher Bemerkungen und fcharffmniger Beobachtungen über das Wefen der Kunft, der weit über die Grenzen unferes Gebiets hinausliegt, und daher von Nnn



467 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.uns hier nur angedeutet werden kann. Genug, wenn es uns gelingt, die Lefer aut’ das Vorzüglichfte des Inhalts derfelben aufmerkfani, gemacht und ihr In- terelTe dafür gewonnen zu haben. Es umfafst nämlich der Inhalt vorbereitende Auffätze, kunftphilofo- phifche Auffätze, tonwiffenfchaftliche Auffätze, Re- cenfionen gedruckter Werke, ausführliche Beurthei- lungen, allgemeinere Correfpondenzen und Vermifchtes. In der zweyten Abtheilung diefer Ueberficht behauptet den Vorrang der oben angedeutete Auffatz des Vf. iibei' die Anfodcrungen unfeser Zeit an mufikal. Kritik, der ein nicht gemeines Eindringen in den Ge- genftand beurkundet; Etwas über die Symphonie und 
Beethovens Leiltungcn in diefem Fache (inltructiv und anziehend für Freunde und Verehrer des grossen Künft- lers); vom Kunftausdrucke der Zweckmäfsigkeit, Schönheit und Bedeutfamkeit, von Merkwort; über die Vereinigung der Poefie undMußk, von Rellfiab (treffend); über das WeLn der Mufik, von A, Wendt (ein des Vf. würdiger, belehrender Auffatz); Standpunct der Zeitung, vorn* Herausgeber' (inlercflant). Unter den mit Recht, zum Unterfchied von jenen, fogenannten 
tonwiffenfchaftlichen Auffätzen, von mehr oder minderem Umfange, werden folgende nicht ohne In- terefie gelefcn werden: Ueber naturgemässe Intonation und über Caftralengefang, vom Herausgeber; Bemerkungen über die Stimme und über Singlehrer, von 
Benelli (belehrend und durch Erfahrung begründet). Auch in den vorbereitenden Auffätzen, z. B. das Genie, Auffaffungen eines Tonftücks, werden die Lefer auf manche überrafchende und anziehende Anficht ftofsen. Ein hohes Intercffe aber gewährt darin dem hifiorifchen Mufikkenner die vom Hn. Prof. Mur- 
fiard mitgetheilic Nachricht/ deren Beendigung im laufenden Jahre Rec. mit Verlangen entgegenfieht, „über ein neuerlich aufgefundenes Manufcript des La- fus von Hermione, betitelt: das Mufikfeft zu Ephyrae (Korinth) im dritten Jahre der 16 Olympiade“, deffen Mittheilung wir uns ungern vertagen, um noch mehr die Lefer darauf aufmerkfam zu machen. Anlangend die Recenfionen und ausführlichem Beurthei- lungen neuer Kunftwerke im Gebiete der Tonkunß, müßen wir uns nur auf die vorzüglichfien Erfchei- nungen derfelben für die Hirche oder das 'Theater befchränken, mit der allgemeinen Verficherung, dafs manche derfelben trefflich, mehrere fehr inftructiv genannt werden muffen. Zur erften Abtheilung gehören: Händels Meffias, Schneiders Oratorium: die Sündflulh, deffen Weltgericht, Schichts Oratorium: das Ende des Gerechten, Pfalm und Hymnus von 
Schnabel, Meffe von Righini u. a. Für das Theater : Mozarts Zauberflöte und Don Juan; , (jlucks Alcefte, Iphigenie und Armide; Spontinis Veftalin, Olympia Nurmahal und Kortez; Spohrs Oper: Jeffonda u. a. Aufser den mannichfaltigen Beurtheilungen viel r Ton- ftücke für das Fortepiano mit und ohne Gefang finden fich noch intereffante Notizen, Züge und Umriffe aus dem Leben berühmter Tonkünfiler, z. B. 
Roffini u. A., die nicht minder willkommen feyn werden.

468Nachdem wir nun fo von diefer allgemeinen muß. kalifchen Zeitung ein möglichft. getreues Bild zu entwerfen, ihr Streben, Anfichten und Leiftungen bemerklich zu machen, und ihr dadurch den Beyfall der Lefer zu erwerben gefucht haben, fühlen wir uns noch zu dem Wunfche verpflichtet, dafs diefelbc durch Steigerung ihres Strebens denfelben zu vermehren und zu erhöhen fachen möge. D. R.Berlin, b. Vofs: Odonell, oder die Reife nach 
dem Riefendanim. Irifches Nalionalgemälde nach dem Englifchen der Lady Morgan, von L. V. 
von Wedell. 1825. 8. Erfter Theil. 222 S. Zweyter Theil. 276 S.Der Titel kann leicht die Meinung erzeugen, als fey in dem Buche der eigentliche Roman die Neben-, und die Schilderung irifcher Nationalität die Haupt- Sache. Aber beynahe der umgekehrte Fall tritt ein; volksthümliche Sitten werden wenig zur An- fchauung gebracht, und nur ein einziger wahrhaft irifcher Charakter, der des Bedienten Mc. Rory, der recht artige irisk bulls zu Tage fördert, und mit feiner Gutherzigkeit, Jovialität, Gefchwatzigkeit, Mutterwitz und Tölpeley, Unbefonnenheit und Prahlhaf- tigkeit ein nicht übles Specimen einer gewiffen Claffe feiner Landsleute, und eine komifche Maske ift, ohne ein Wörtchen darum zu wißen. — Vom Lande und von deffen Befonderheiten wird nur obenhin Einiges ge- fagt; denn die lauten Klagen über- den gefunkenen Zuftand find noch keine Darftellung. Druck und Aufdringen fremdartiger, für das Volk unpaffender Gefetze werden immer eine Nation verfchlechtern; das gefchieht im Norden, wie im Süden, auf dem feften Land, wie auf den Infeln. Alles, was in dem Gemälde darauf Bezug hat, verfliefst zu fehr ins Allgemeine. Lady 

Morgan, die doch eine fpitze und fcharfe Feder führt, hat demnoch Oertlichkeit und Zeit fehr flach behandelt; auch (wenn der Ueberfetzer nicht etwa milderte) mäfsigte fie fich in ihrer gewohnten Bitterkeit gegen die cnglifche Regierung; ihre Befchuldigungen tragen das Gepräge der Wahrheit, und find nicht, nach ihrer fonftigen Weife, übertrieben.Odonell, die Hauptfigur, ift zwar der Geburt nach, fowie in der Liebe für fein Vaterland und für deffen Bewohner, an Muth und Kriegstalent ein achter Milefier; allein er theilt nicht den Frohfinn, noch die Neigung zu gefallen, noch manchen anderen Zug feinei’ Landsleute. Sein Humor hat fo etwas von der herben Schwermuth der Engländer; wie fie, erträgt er ftandhaft fein Gefchick, mit Würde und Ernft, aber ohne Leichtigkeit. Für Glücksjägerey hegt er folchen Abfcheu, dafs er anlockende Gelegenheiten, feine Umftände zu beß’ern, nicht nur nicht ergreift, fondern felbft von fich weift, urn nur ja nicht mit den irifchen Heirathsjägern verwechfelt zu werden. Eine junge und liebenswürdige VVittwe, in die er über und über verliebt ift, mufs fich ihm faft anbieten, ehe er die Hand nach ihr ausftjeckt. Annch- 



469 N o. 179. SEPTEMBER 1 8 2 5. 470inen würde er die Dame mit ihrem Vermögen felbft dann nicht, wenn er nicht die gerechteren Anfprüche auf diefes hatte. Männer von fo ftolzem und ftarrem Sinn find überall nicht häufig; unter den Irrländern iß man nicht gewohnt, fie zu fuchen. — Die Dame, Mifs O’ Halloran, dann Herzogin von Belmont, ift mit Vorliebe gezeichnet, nicht ohne Aehnlichkeit mit Lady Florenco Macarthy in dem gleichnamigen Roman, die denn wieder eine Ausftrahlung des Wefens der Vfn. felbft feyn mag. Die Heldin, die eben fo gut Italiänerin als Inländerin genannt werden kann, ■— denn fie ift von einer italiänifchen Mutter in deren Vaterland geboren und erzogen, — foll originell erfchei- nen; anfangs giebt fie fich die Miene eines dummen gleichgültigen Gefchöpfs, dann gebehrdet fie fich leichtfertig und bizarr. „Ihre lebhafte Phantafie wirft (fo fagt es die Vfn.) einen Glanzkreis um die Nüchternheit der Vernunft, und mifcht den Reiz der Spielerey mit dem Ernft des Nachdenkens. Offenbar der Natur viel, und der Erziehung nichts verdankend, eben fo fehr ohne Gelehrfamkeit, als ohne ihre Anmalsungen, langweilte fie nie, weil fie ftels originell wai. Schnell in der Auffaflüng, haftig in der Verbindung, erleuchtete fie einen Gegenftand wie ein Son- nenftrahl, der auf einer Spitze fpielt, flimmernd und im nämlichen Augenblick auch wieder verfch windend, und fchien durch Anfchauung zu erreichen, was Jtie nicht die Fähigkeit hatte, durch tiefere Betrachtung zu verfolgen.“ —• Die gerühmte Originalität gleicht nicht feiten der Launenhaftigkeit auf ein Haar; wenn fie aus Geringfchäizung der trivialen Gefellfchaft, von der fie früher abhängig ift, fich theilnahmlos ftellt: fo gleicht das neidifchem Trotze, und der fröhliche Verkehr, den fie mit eben der Gefellfchaft in ihren fpäteren güuftigen Verhältnilfen fortfetzt, dürfte nicht ohne die Vermuthung feyn, das Nichtige mifsfalle ihr dann nicht, wenn es fie nicht hindere, zu fchimmern, und auf Koften Anderer fich zu beluftigen. •— Die Gefchichte fchliefst mit der Hochzeit, und da können wir an die Gliickfeligkeit des jungen Ehepaars glauben, an die Tiefe des Gemüths, die wahre weibliche Liebe der fchönen Wittwe ohngefähr fo, als im ^Ieater an die Bekehrungen u. d. g., die fchnell vor em Schlufs des Stücks fich ereignen, und die keine ei zu Zweifeln über ihre Beftändigkeit laffen. —■ re mo vvej^ ;n dem Gemälde herum-trei , .fich mit Wahrheit, Lebendigkeit und'Laune. ie e Anfprecherinnen, jene Feinziingler, die emp n an un heroifche Dame find fich Alle durch Ein Etemenl das d Nüohteni]wi und durch EJn hochlles iwheb«», di. Zeil Ia tsdten verwandt,lallen fie aus einem Extrem ins andere, vergöttern fie heute, was fie geftern im Staub traten: fo ift das kein Widerfpruch; wer Gefinnung und Gefühl nur als Name, nicht als Eigenfchaft kennt, der kann fich niemals untreu werden, er huldigt keinem Götzen, als der Mode und dem Eigennutz; was diefe gebieten, befolgt er blindlings. Dafs diefe Spiegelbilder, fo mannichfaltig an Geftaltung, und nicht ohne Satire entworfen, doch nicht übeiUden, noch verzerrt find. 

macht dem Gefchmack der Vfn. Ehre. Vorzüglich gut gelang Lady Singleton, die ftets gefchäftige, der krei- fende Berg der Fabel.Auch ohne das Original zu kennen, läfst fich ziemlich ficher behaupten, dafs der manierirte, unbe- ftimmte Stil der deutfehen Nachbildung blofs Schuld des Ueberfctzers fey. Scheint es doch, als habe er beabfichtigt, bulls nicht allein dem Rory, fondern auch Anderen, felbft dem Erzähler in den Mund zu legen, um die Wirkfamkeit der darin anfteckenden iri- fchen Luft zu beitätigen. Was foll man fich z. B. bey folgender Stelle denken ? „In fchauerlicher Höhe hing über dem zwilchen Fels und Fels graufenvoll gähnenden Abgrunde eine leichte hänfene Brücke, welche, obfehon fie gegen Vernichtung keine andere Sicherheit darbot, als ein einfaches Handtau, das wegen der Entfernung nicht einmal ftraff angezogen werden konnte, dennoch von den Eingeborenen palfirt wurde u. f. w.“ Dient das Tau .zur Bahne, oder zum Steg? Rec. ift ungewifs. — Beyfpiele von Undeutlichkeit und gezierter Schreibart iiefsen fich in Menge anführen, wenn Rec. nicht Scheu Irüge, das Unerfreuliche nochmals zu wiederholen. Im zwey- ten Theil hat er jedoch weniger davon wahrgenöm- men. Hätte das Buch noch einen dritten Theil, vielleicht wäre diefer völlig frey von folchen Auswuchten. R. s.Wien , b. Mörfchner und Jasper: Theatralifches 
Quodlibet, oder fämmtliche dramatifche Bey- 
träge für die Eeopoldftädter Schaubühne. Von 
Carl IMeisl. 7ter, 8ter, 9ter und lOier Band. Oder: Neueßes theatralifches Quodlibet, Ifter, 2ter, 3ter und 4ter Band. Irjhalt: Die Dichter ; nebft einem Nachfpiele. 91 S. —• Die R'ittwe 
aus Ungarn. 66 S. ■— 1723. 1823. 1923. Phan- taftifches Zeitgemälde. 71 S. —• Das Gefpenß im 
Prater. 70 S. — Er iß mein IVlann. 74 S. 
Das Gefpenß in Ivräliwinkel. 71 S. Arfenius 
der Weiberfeind. 77 S. — Arfena die G/Län- 
nerfeindin. Zaubermährchen. 66 8. Sech
zig JVhinuten nach 12 Uhr.^ Parodie der Melodramen. 64 5. — Die Fee und der Ritter. 68 S. — 1824. 8- (2 Thlr. 12 gr.)Wage fich Niemand, den die Natur nicht mit einer tüchtigen Dofis von Phantafie ausftattete, an das Lefer diefer Stücke, die den Namen Schaufpiele mit vollem Recht verdienen; denn das Schauen ift dabey die Hauptfache. Ohne jene Seelenkraft, die dem Le- fenden einigen Erfatz für die ihm unfichlbaren Verwandelungen, Genien- und Amorinen-Tänze, Transparents, Gruppen, Blumenthrone, Wolkenbilder u.f.w., leiften kann, wird ihm nichts Anderes bleiben, als ein todtes Gerippe. Er würde fonft ein ungerechtes Urtheil fällen; Plan und Verbindung der Scenen würde ihm kahl, und gleichfam zufammengeVvürfelt, die ernlten Rollen fchaal und langweilig erfcheinen. Machen auch die luftigen Perfonen mitunter einen 



471 Ä A. L. Z. SEPTEMBER ' 1 8 2 5.recht guten Spafs, der lieh in der naiven Mundart, die den öfterreichifchen Mutterwitz auf das unmu- thigfte ziert, wohl ausnimrnt: fo fpenden fie doch auch verbrauchte Scherze und Witze. — Sehen mufs man folche Stücke, nicht lefen, und um wahres Vergnügen daran zu finden, in Wien, wenigftens in Oefterreich. Localitälcn laffen fich zwar auf der fremden Bühne ändern, dadurch aber werden die Beziehungen aus ihrem wahren Mittelpunct gerückt, und unverändert find fie unverftändlich. Komiker, die fich auf Humor verliehen,, und nicht etwa blofs für die Gallcrie auftreten, können noch immer, felbfi wenn manche drollige Anfpielung wegfallen mufs, das Stück beleben; der Dichter überliefs ihnen viel, den Erfolg; denn nur ein fehr gutes Zufammenfpiel kann diefen locker angereihlcn, oft nur angede.uleten Scenen, verlieht fich mit Hülfe der Coftumiers, Mafchiniften und Decoraleurs., den Beyfall, den fie auf inn- und felbft ausländifchen Theatern erhielten, verfchaffen. Der Dialekt'mufs möglichft beybehalten werden; in ihm druckt fich die allerliebfte Schalkhaftigkeit der Oefter- reicher ab, die bey allem Talent, durchzuhecheln, und die Gebrechen der Zeit zu bemerken, und zu rügen, ohne bitteren kränkenden Spott und von der lieblichften Treuherzigkeit ift. Aber die Sprache darf ihre Unbefangenheit nicht verlieren; fchämt fie fich ihrer Provincialismen, will fie gebildet fich gebehrden, dann wird fie zum unfeligen Mittelding, fie kann fich nicht zur Biicherfprache erheben, nicht der alten Gewohnheiten entäufsern. Defshalb find die ernfthaf- ten Leute in diefen Stücken fo überaus nüchtern und langweilig. — In; fir ift mein Mann, eine dr.amatifirte Anekdote, auf franz öfifchem Bpden fpielend, ift Alles 

472ho^hdeutfeh; ein Mullerdialog ift nun eben nicht daraus geworden. — Die Wittv.-.e aus Ungarn, und 
die Dichter, halb ernfthafte Stücke, find aufser Oefterreich, und namentlich Wien, ohne Commentar unverftändlich ; der Zufchauer wird die Mühe fcheuen, während der Vorftellung die Noten nachzulefen, und der blofse Lefer noch weniger Luft dazu haben. ■— Ucberhaupt das Ernfthafte, d iefe ift nicht 4pr Stoff, den der Vf. mit Glück bearbeitet; er bleibe den Mähr-, chen, Poften, und Parodien treu, laffe nach wie vor Begebenheiten flüchtig vorüberraufchen, ftatte fie bunt und flimmernd aus, würze fie mit drolliger Komik, und der Zufchauer wird gar . nicht zur Befinnung kommen, nicht willen, ob der Dichter das Publicum und feinen Gefchmack, und die, welche ihn verderben helfen, perfiflire, oder ob er nur ihm ein Vergnügen bereiten will. Beraufcht von Augenluft, nachdrücklicher Erfchütterung des Zwergfalls, wird es freylich am anderen Morgen etwas wüft im Kopf aus- fehen; dagegen ift das bequemfte Mittel eine Wiederholung des Raufches; der gütige Bewirthei’ hüte fich nur, nicht zu verfchwenderifch mit den Ingredienzien feiner Gaben zu feyn. Das bedenke Hr. Meisl, um fich nicht eines Tags in der Nothwendigkeit zu fehen, zu dem Aeufserften fchreiten zu müllen. Theatereffecte erfchöpfen fich bald, und müllen zu Rath gehalten werden; aber Volkswitz ift eine nie vorliegende Quelle, aus ihr labe der Gaftgeber, und feine Bewirlheten werden mit Freuden fich zu feinen Mahlen einfinden, auch wenns nicht fo viel wie fonß dabey knallt und fauft und brauft und fliltert.R. t.

KURZE AVermischte Schriften. Leipzig. b. Ernft Fleifcher: 
Chriftoph Ccloinbo und feine Entdeckungen. .Nach Giambett 
Spotorno deutfeh'bearbeitet von ^dolf Wagner Mit Colom- 
bo’s Bildnifs. 1820. IV und 161 S. kl. 8. 06 gr.)

Ein Buch, dellen Ueberfetzung, oder vielmehr deutfehe 
Bearbeitung, wohl nur wenige Lefer nnden wud; denn 
fein Hauptinhalt ift eine trockene Berichtigung von Un
richtigkeiten, die bisher für Wahrheit gegolten haben 
follem Vorzüglich aber wird bewiesen, dafs Columbus 
aus Genua, und nicht wo .andersher gebürtig gewelen. 
S 17 unten mufs es wohl Grönland heifsen, und nicht 
'Griechenland. S. 47 heifst es : »Bcynahc 200 Meilen waren 
fie (von Ferro) weftwärts gefegelt, als Colombo bemerkte,

N Z E I G E N. ✓
dafs die Nadel des Compaftes, wann die Nacht eifntrat, 
ein halbes Viertheil vorn Polailtern declmirte, und mit 
Tagesanbruch etwas mehr noch als ein Halbviertheil. Diefe 
höchftwichtige Entdeckung, die wir dem Colombo dan
ken, und dafs er nach Oviedo der Erfte gewefen, welcher 
bey der Schifffarth den Sternhöhemefier brauchte, find 
nicht minder fchätzbare und vortheilhaftere Erfindungen, als 
die Entdeckung der neuen Welt“ R,ec. halt diefs' eben 
fo wenig für gut »gefügt, als er diefer Meinung beyftim- 
men kann. , H. E. A.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Paris, b. Bechet d. Aelt.: La France, V Emigra
tion et les Colons, par M. de Pradt, ancien ar- cheveque de Malines. Zwey Bände. 1825. XI u. 600 S. 8. (10 Francs.)Hr. de Pradt ift einer derjenigen Publiciften, deren Meinungsäufserung man bey jeder wichtigen Frage, die fich in Frankreich nur immer erheben mag, erwarten darf. Wenn fchon wir oft Gelegenheit fanden, feine politifchen Infpiratiorfen in Zweifel zu Itellen: fo kann man ihm doch einen lebhaften und durchdringenden Verftand und eine gewiße Gewandtheit des Ausdrucks nicht abfprechen, fo dafs er felblt da, wo er nicht ZU überzeugen vermag, vielleicht überreden, und durch den rafchen Gang feiner Dialektik hinreifsen würde. Ueberdiefs dürfte fich Hn. de P’s. Beruf, über den hier in Frage geheilten Gegenftand zu fprechen, auch noch dadurch bewähren, dafs er felber an der Auswanderung Theil nahm, und feine Familie grofse Verlufte in Folge der Confifcationen erlitt. Von allen eigenfüchtigen Tendenzen abfehend, hat demnach auch der Vf. diefes Werk den Emigranten felblt zugeeignet, „um, wie er fagt, ihren ausgezeichneten Eigenfchaflen, ihrer Liebe zur Moral »und Religion feine Achtung zu bezeigen.“ Er hofft, fie würden mit Unwillen perfönliche Vortheile von fich weifen, die ihnen nur aus dem Schaden, den das Vaterland erleiden würde, erwachfen könnten. Er beruft fich defshalb auf ihre Ehre, auf ihre Hingebung gegen den Monarchen. „Wahrheit, Gerechtigkeit, Nationalität, diefs —■ fügt er hinzu — find die charak- teriftifc}len Merkmale der Schrift, die ich ihnen über- Wahrheit in den JDingen, Gerechtigkeit in den Achtung für die Perfonen; hierin beftehen die P ichten eines jeden Schriftftellers, und ganz inä- befon ere ie meinigen gegen Sie.“ — Wir willen nicht, un möchten es beynahe bezweifeln, ob Hn. 

dß & s‘ angenommen, und feine darin ge-äufserte Abficht erreicht werden dürfte; allein wir ge- ftehen ihm zu, dais er yiel Licht über diefen fchwie- rigen Gegenftand verbreitet, und denfelben >mit eben fo viel Freymüthigkeit, als Scharffinn behandelt hat.Das Werk felbft zerfällt in drey Abtheilungen, In der erften macht uns Hr. de P. vorläufig und im Allgemeinen mit der Natur und dem Zwecke deffel- ben bekannt; in der ziveyten unterfucht er die Prin- cipien de« Staatsrechts im Betreff der Auswanderung 
J. A. L. Z’ 1825. Dritter Band. 

und der von ihr in Anfpruch genommenen Schadloshaltung , und in der dritten wendet er diefe Princi- pien an, und leitet die Folgen der Schadloshaltung ab. Wir folgen ihm in diefer Anordnung der Materien.Gleich anfangs erörtert Hr. de P. die Frage, was denn eigentlich die Schadloshaltung fey. . „Sie i/t, fagt er, Geld, eine auf die Gefammtheit des franzöfifchen Volks zu Gunften einiger Individuen gelegte Abgabe.__  Was ift die Urfache, die rechimäfsige Mutter einer jeden Auflage? — Die abfolute Nothwendigkeit; denn eine Steuer ift entweder eine zeitweilige, oder immerwährende Verfügung über das Eigenthum, und die Nothwendigkeit allem ermächtigt zu einer folchen Verfügung, wodurch der Eigenlhümer gezwungen wird, auf den der Steuer entfprechenden Theil feines Eigenthums zu verzichten.“ Was nun die abfolute Nothwendigkeit jener auf die Gefammtheit des franzöfifchen Volks zu legenden Abgabe betrifft __  denn dafs die Schadloshaltung nichts Anderes, als eine folche zu Gunften der Emigration zu erhebende Steuer fey, wird wohl Niemand in Abrede ftellen —: fo fucht der Vf. darzuthun, dafs jene Nothwendigkeit gar nicht vorhanden ift. Er prüft die Beweisgründe, welche 
für die Frage vorgebracht worden feyn möchten. Er fand empfindfame Schilderungen, Befchönigungen, wiederholte Schmähungen gegen die Revolution, nirgends aber Rechtsgründe, Thatfachen, Principien- der Gerechtigkeit; diefe alle wurden aus der Acht gelaffen. Hr. de P. nimmt fich vor, diefe Lücken zu ergänzen : er will die Grundfätze herfteilen, die Thatfachen anführen, die bezüglichen Rechte der bey diefer wichtigen Frage betheiligten Parteyen entwickeln, und aus diefen Prämiffen die daraus hervorgehenden natürlichen und rechtmäfsigen Schlufsfolgerungen ziehen.Zu der zweyten Ahtliedung des Werks übergehend, ftellt der V£ den Grundfatz feft, .das Recht zur Auswanderung ftehe dem Menfchen unbeftritten zu, und es könne dallelbe fogar eine Wohlthat für die Menfchen werden, wenn fie davon in friedlichen Abfichten Gebrauch machten. Wüfte Landftriche wären durch Emigration urbar gemacht, wilde Völker civi- hfirt worden. „Allein, fagt Hr. de P., wandert man aus in fyftematifch-feindfeiiger Abficht; verläfst man das Vaterland nur, um mit den Waffen in der Hand in daffelbe zurückzukehren, um den bewaffneten Fremden zur Vertheidigung feiner eigenen Sache in daffelbe einzufuhren; kann ehe Zerrüttung des Vaterlandes davon die Folge feyn, und die Hülfe des Fremden durchO o o



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.475Zerfiückelung des Vaterlandes bezahlt werden: fo erhält die Frage eine ganz andere Geltalt; alsdann findet ein Kampf zwifchen dem Vaterlande und einigen feiner Kinder Statt; alsdann handelt es fich um alle feine Rechte gegen fie, und alle ihre Pflichten gegen dafl'elbe; und hiedurch verliert diefe Art von Auswanderung die Gunlt, welche das liecht der anderen zu- gelteht.“ - Von diefem allgemeinen Princip geht der Vf. zu dem befonderen Sinne über, den die Wörter 
Emigration und Confijcation in diefer Frage haben. Er unterfcheidet fünferley Emigrationen: 1) die Emigration der Sicherheit im J. 1789; 2) die grofse bewaffnete Emigration, als politifches Syftem, in den Jahren 1790 und 1791; 3) die Deportation; 4) die gezwungene Emigration; 5) die erdichtete (/zc/we) Emigration. Hier ift die Hauptfrage von der zweyten Gattung der Auswanderung, einem politifchen gegen die Revolution bewaffneten Syfteme, die, im Gefühl ihrer eigenen Schwäche, bey dem Fremden Hülfe fuch- te, um folche zu bekämpfen. Sie begann im J. 1789, und dauerte bis zum J. 1792, der Epoche der Cou- fifcation. Zu diefer fowohl, wie den folgenden Cpn- fifcationen gab fie Anlafs. — Nach Hn. de P’s. Angabe zählte ’ der franzöfifche Adel im J. 1789 etwa 18,000 Familien, und 98,000 Individuen; 35,000 Ad- liche, worunter , 12,000 Militärs, liehen auf den Liften der Auswanderung. Aus diefer Berechnung wird der Schlufs gezogen, dafs die Emigration ein Kaften- fyltem war, dafs diefe Kafte eine grofse Minorität in der Nation bildete, und dafs die Emigration felblt nur eine Minorität diefer Minorität gewefen. Hr. de P. fucht nun zu beweifen, — und wir miiffen ihm zugeben, nicht ohne Erfolg, — dafs der Emigration kei- nesweges das Recht der Waffen, welches ein aus- fcliliefsliches und unübertragliches Recht der Souveränität ilt, zuftand; dafs demnach der Krieg, den fie Frankreich erklärten, eine Ufurpation der oberften Staatsgewalt war; dafs aufserhalb' den Grenzen des Landes fich bewaffnen, um im Inneren deffelben zu wirken, oder fich im Inneren felblt bewaffnen, vollkommen das Nämliche ley, weil daffelbe Refultat, der Bürgerkrieg, davon die Folge ift, und dafs endlich „eine Bewaffnung für perfönliche Interellen ein Frevel fey, den alle Nationen als ein Verbrechen betrach-, 
tenCi, wefshälb man vielmehr Amneltie als Schadloshaltungen in Anfpruch nehmen dürfte.Hr. de P. unterfcheidet zweyerley Confifcationen, die politifche und die bürgerliche oder civilrechtliche. Letzte, in fofern fie die l’iocefskolten überfteigt, verletzt das erfie Princip der Gerechtigkeit, non bis in 
idem. „Hat ein Menfch, fagt derfelbe, mit dein Ver- lulte feinei- Freyheit oder leines Lebens gebüfst: fo kann er fortan nichts mehr fchulden. Die politifche Confifcation wird gegen Vergehungen, wie Aufruhr oder KricgsKandlungen, verhängt. Ihre Motiven find: 1) Gleichftellung mit den vom Feinde erhobenen Brandfehatzungen; 2) Entfchädigung für die Kofien der Unterdrückung des Aufruhrs; 3) die Abficbt, dem Feinde die Mittel zu fchaden zu entziehen,“ Der Vf, erwähnt 

476nun die verfchiedenen Confifcationen, welche, foweit die Gefchichte reicht, Statt gefunden; worunter er, wiewohl etwas uneigentlich, auch diejenigen Befitz- veränderungen begreift, die in Folge von Eroberungen vorgenommen wurden. „Und, fügt er hinzu, fahen wir, nicht noch fogar im J. 1815, bey einer feierlichen Gelegenheit, ungeachtet der Charte, ungeachtet der fo fchmerzhaften Erinnerungen an eine Confifcalion, die man jetzt als einen Frevel behandelt, und wofür man eine Schadloshaltung fodert, auf Confifcalion go- gen diejenigen antragen, welche überführt werden würden, an dem, was man die Verfchwörung vom 201ten März nannte, Antheil genommen zu haben?“ — In- zwifchen verwahrt fich Hr. de P. gegen den etwaigen Verdacht, als wolle er überhaupt Confifcationen rechtfertigen, wiewohl er zugiebt, dafs, wenn irgend, ein Beweggrund ihre Abfcheulichkeit vermindern könne, diefs ein Krieg von Privaten gegen den Staat fey.Die dritte Abtheilung des Werkes, — bey Weitem die intereffautefte, — beginnt mit der hiftorifchen Darftcllung der Auswanderung. Der Vf. beruft fich dabey auf das Zeugnifs der Ausgewanderten felblt, oder der vornehmften Beförderer der Emigration, des Prinzen 
von Conde, des Marquis d'Eccjuevilly^ der Frau von 
Laroche - Jaquelin, dei' Hnn. von Ferrieres und von 
Bejenval. In chronologifcher Reihenfolge fchliefsen fich diefer Darftcllung die gegen die Auswanderung erlaßenen Acte der Gefelzgebung an. Man erfieht hieraus, wie die Confifcalion gleichen Schritt mit der Auswanderung hielt, die bey diefem Kampfe voranging. In der That erliefs die gelctzgebende Natio- nalverfammlung das Confifcationsgefetz allererlt nach Verkündung des Manifeftes des Herzogs von Braun- fchweig. „Hieraus, fagt Hr. de P., geht eine zuver- lälfig unbeltreitbare Thalfache hervor, deren die Emigration felbft fich gerühmt hat, nämlich, dafs fie es war, die den Krieg begann. Von ihr gingen die Feind- feligkeiten aus; Frankreich befand fich in der Lage eines grofsen Staats, der von einem bewaffneten Angriffe bedroht wird... So bedaurungswürdig auch der Ausgang diefes Streites war: Io darf man doch die franzöfifche Regierung keiner gchaffigen Uebereilung befcbuldigen; denn der Civilpr°cefs (contestation civile} dauerte 18 Monate, vom Februar 1791 an bis zum 27 July 1792- Die Confifcalion Wurde zwey Tage nach Publication des Manifeftes des Herzogs von Braun- fchWcig verfügt, und zwar noch vor der Regierung des Nationalconvents, zu einei’ Zeit, wo die Gefandteu aller Mächte, noch immer zu Paris accreditirt, durch ihre Gegenwart es bezeugten, dafs fie die Regierung als regelmäfsig, legitim und keinesweges revolutionär (?) betrachteten.“ — Die Emigrationwurde nicht beraubt (spoliee} , fondern nach den beliebenden Ge- fetzen und unlei' Beobachtung der ordentlichen gefetz- lichen Formen verurtheilt; es erging gegen* fie ein Richterfpruch.“ —Möchte mm immerhin, wie wir zugeben wollen, gegen die von Hn. de P. aufgeftellten Gefichtspuncte des Staatsrechls, unter denen er die Auswanderung 



477 No. 180. SEPTEMBER 132 5. 473Und Confifcation beleuchtet, fich nicht viel Gegründetes felbft von Seiten derjenigen einwenden lallen, welche die bekannten Vertheidiger der Schadloshaltung find: fo dürften dennoch die nun folgenden Entwickelungen , wodurch er die übrigen für diefe Mafs- regel angeführten Motive zu entkräften fucht, nicht Alien in gleichem Grade genügend erfcheinen. Er erkennt bey der Auswanderung und als Bewegurfache dazu weder Hingebung für die königliche Familie, noch der Pflicht dargebrachte Opfer an; wefshalb er denn auch die Unterfuchung der Frage, ob aus diefen Gründen die Auswanderung auf Schadloshaltung oder Belohnungen Anfprüche zu machen habe, für ganz unnöthig erklärt. Das perfönliche und das Kaften - Intereffe, die Begierde, Ehre oder Nutzen bringende Vorrechte wieder zu erobern, der Hafs gegen eine Ordnung der Dinge, welche eine den Anfprü- chen des Adelftandes unerträgliche Gleichheit hcrftell- te, diefs wäre, wenn auch nicht die alleinige, doch eine der vornehmften Urfachen der Auswanderung ge- welen. — Eine andere nicht minder mächtige Trieb- ieder war die verletzte Eitelkeit. Verlor der Adel irgend ein Vorrecht: fo verliefs er den Hof. Die Kö- nigin, fagt uns Mde. Campan, wagte es nicht, ihren Civrl-Hofftaat zu organifiren, aus Furcht, fich gänzlich verlaßen zu fehen. Der IVIarcjuis vort l'crricres behauptet, dafs die Frauen, durch ihre Verlufte noch tiefer gedemüthigt, noch eiferfüchtiger über ihre Rechte, die hilzigften Beförderer der Auswanderung waren, und alle nur möglichen Mittel anwandten, um einen zu trägen Eifer zu beleben, um einen zu friedfertigen Stolz zu empören. Man müffe zugeben, dafs die vereinten Stimmen des Eigennutzes und Stolzes lauter, als die Stimme der Hingebung, fprachen, wenn man gewahre, dafs die .Emigration nicht nur gegen das Interefle, fondern fogar gegen den beltimmten Willen des Königs und der Königin von Statten gegangen. Mit Bezugnahme auf die Memoiren der Frau 
von Laroclie-Jaquelin heifst es: „dje Prinzen hätten nicht für gut erachtet, dafs die Coalifirten von Poitou emigrirten; allein die jungen Leute wollten durch- aus dem Strome folgen.“ In den nämlichen Me- moiren fagt die Königin zu Hn. von Lescure„die A ertheidiger des Thrones find ftets an ihrem Platze, wenn fie ijey dem Könige find.“ — Ein befonderesd der Vf. der Unterfuchung der Frage:„W rir e ie Emigration vom Könige autorifirt?“ Ludwigs gelunder Menfchenverftand liefs ihn im Voraus i v annehmen, was er von der Auswanderung ZU * _und wie Unheil bringendihm diefer unüberlegte Eifer werden könnte. Wohle man auch in der ihat die Emigration von jeder di-- recten Theilnahme an den Ausfchweifungcn der Revolution ffcyfprechcn: fo müffe man doch zugeben, dafs fie folche mittelbar befördert habe: 1) durch ihre bewaffneten Angriffe; 2) durch ihre Angriffe im Inneren; 3) durch den Geift der Ueberfpannung, wovon fie fich ftets befcelt gezeigt. „Eine jede fchwache Partey ift geneigt, die Wiedergelangung zur Gewalt 

von den Fehlern und Ausschweifungen des gegnerifchen Theils zu erwarten; auch die Emigration ging häufig in dem Sinne zu Werke: das Heilmittel kann nur von denl Uebermafse des Uebels kommen. Diefs war ihr vornehmftes politifches Axiom.“- Der Vf. weift nach, wie in Folge diefes Axioms die Emigration, fo- wie die Claffe, woraus fie beftand, zu drey verfchie- denen Epochen der Revolution eben daffelbe wollte, was nur immer ihre eifrigften Feinde.In der Epoche der Emigration, wovon hier die Rede ift, das heifst von 1790 —1792, hatte freylich eine Modification in der Regierungsform Statt gefunden; allein es war weder von einer Aüsfchliefsung des Souveräns durch die Zerftörung der Souveränität felbft, noch von der Subftitution eines anderen Souveräns die Rede. Die Nation verlangte blofs eine re- gelmäfsige und fefte Ordnung der Dinge, auf den wahren Principien des gefellfchaftlichen Zuftandes gegründet. „Alle Franzofen, fagt der Marquis von Ferrie- 
res, indem fie einen König wollten, wollten ebenfalls eine Conftitution.“ •—• AVer möchte diefe Wünfche nicht rechtmäfsig nennen? — „Ich mufs bemerken, fagt unfer Vf., dafs eine Nation, die während hundert Jahren die lYIaintenon, die DuLois, die Pompa
dour, die DuLarry fahe, die ihr Rpich in Indien und Amerika in die Hände Englands übergehen, Polen theilen fahe, ohne weiter, als durch die Zeitungen, davon benachrichtigt zu werden; dafs eine Nation, welche dVIontesc/uieu und hundert andere Genies1 be- fafs, gegenüber von den Miniftern der letzten fechzig Jahre; die von 1770 bis 1787 zweymal den gefetzli- chen Despotismus durch die Aufhebung der Parlamente Platz nehmen fahe; welche die Bankeroute der Ter- ray und Lomenie, die Verfchleuderungen der Ca- lonne und noch andere erlitt; dafs eine Nation", nach allen diefen Prüfungen, wohl einiges Recht hat, Bürg- fchaflen gegen die Rückkehr fo vieler Uebel zu verlangen.“ Nun aber wäre es, um fich jenem Rechte zu widerfetzen, um diefe Bürgfchaften zurückzuweifen, gefchehcn, dafs die Emigration die Waffen ergriffen hätte. Demnach — diefs ift der Schlufs — habe fie fich gegen die Totalität der Revolution, vornehmlich gegen die conftituirende Naiionalverfamm- lung bewaffnet, und zwar in ihrem eigenen Intereffe; was bey der gegenwärtigen frage wefentlich zu bemerken fey, weil es fich um eine, im Namen des Rechts und der Hingebung, von Frankreich verlangte Schadloshaltung handle. Wäre nun diefes gehalten, die fruchtlolen Bemühungen zu bezahlen, welche die Emigration darauf verwendet, ihre Ehren und Guter wieder zu erlangen? „Sind die Dinge auf dielen Punct der Evidenz gelangt, ift das Princip einer Handlung der Hingebung fo fremd, find die Folgen davon fo verderblich gewefen: fo gebietet die Klugheit, von dergleichen Berufungen abzultchen; und man darf fagen, dafs eine auf folchen Gründen beruhende Sache vor dem letzten Tribunal Frankreichs oder Europas kaum zugelaffen werden würde.“Allein es bleibe — fo fährt Hr. de P. fori der 



W J. A. L. Z. SEPTEMBER 4 8 2 5. 480Emigration, in Ermangelung aller Rechte und Anfprü- che, die Gewalt de_r neuen gefellfchaftlichen Macht, deren fie fich bedient habe, um jene Frage in Anregung zu bringen, und die he in die Lage verletze, darüber zu enllcheiden. (Man verfichert, die gegenwärtige Cammer der Deputirten zähle in ihrem Schoo- fse 204 Ausgewanderte.) — Benutze fie diefe Macht: fo erwecke fie eine Menge gefährlicher Fragen, fie öffne die Pforten einer Unzahl von Reclamationen, welche Frankreich überftrömen würden. Gewährten in der That die Verlufte der Emigration ihr ein Recht auf Schadloshaltung: fo fpräche der nämliche Grund gewifs auch weit mehr zu Gunften anderer Katego- rieen beraubter Individuen, die Frankreich zu keinem Koftenaufwande veranlafsten, wie der deportirten Prie- fter, der Rentiers, derjenigen, die man zur Auswanderung gezwungen, oder deren Emigration blofs erdichtet worden fey; ihre Beraubuftg wäre durchaus willkührjich gefchehen, der Staat hätte nichts von ihnen zu fodern, noch ihnen vorzuwerfen gehabt; hinfichtlich ihrer habe derfelbe blofs nach Gutdünken verfahren, anftalt dafs gegen die Emigration wenigftens der Beweggrund des Krieges obwaltete. Wie dürfte man das Recht der Emigration geltend machen, und die Rechte der übrigen Clafien von Beraubten ganz überfehen, und fo dem fchwachen Rechte den Vorzug vor dem Harken Rechte geben ? Was werde inan der Geiftlichkeit antworten, wenn fie ihre Güter zurück- fodern, was den Vendeern, deren Rechte weniger zu beftreiten, als die der Emigration, was denen, die durch die Affignaten ins Elend geltürzt, was dem Han- delsftande, der durch das lYlapcimum und durch fo viele andere Unfälle zu Grunde gerichtet worden ? —• Wohin würde es zuletzt führen, wollte man alle'n diefen Anfprüchen genügen, da die blofse Schadloshaltung der Emigration bereits Frankreich ein fo ungeheueres Opfer kofte? Diefes Opfer fchlägt Hr, de P. auf SOO Millionen, oder auf 36 Millionen immerwährender Renten, und mit der Tilgung auf 1 Milliarde 428 Millionen an. Man weifs jetzt, dafs diefe Angabe, dem Capitale nach, noch hinter dem wahren Betrage zurückbleibt. Bekanntlich ilt auch überhaupt das Schadloshaltungsgefetz umfalTender, als unfer Vf. es hier vorausfetzt, da es alle diejenigen Eigenthümer berücklichtigt, welche durch revolutionäre Mafsregeln ihrer Liegenfchaften beraubt wurden, mithin auch die gezwungenen und erdichteten Emigranten (emigres 
forces et fictifs) 7 die, man begreift nicht, aus welchen Gründen, Hr, de P, von der Schadloshaltung 

ausnimmt. — Treffend fchildert derfelbe die gegenwärtige Lage derjenigen, zu Gunften deren Schadloshaltung gefodert wird-: „Die Emigration ift im Befitz der oberlten Staatsftellen und einer Menge von Stellen in den übrigen Zweigen. Sie erhält von Frankreich, als Befoldungen, wenigftens die jährliche Summe von 68 Millionen Franken; ein Theil der Emigration gehört zur reichften Clalfe, für welche die Uebrigen arbeiten; fie bildet in fehr grofser Zahl die grofsen Wahl- collegien; der gröfste Theil davon ift im Wbhlftande, und falt keines ihrer Glieder befindet fich in einer wahrhaft bedrängten Lage. Diefe können unterftützt werden, und fie find es.“Nachdem nun Hr. de P. den Grundfatz der Schadloshaltung erörtert, und ihre Folgen erwogen hat, geht er fchliefslich in die Schilderung der zahllofen Schwierigkeiten ein, die bey der Ausführung fich darbieten werden. Er hat, man kann es nicht leugnen, die Frage in ihrer ganzen Ausdehnung unterfucht, in ihrer ganzen Tiefe ergründet, und unter ihren wichtigften Gefichtspuncten beleuchtet: denn was die Vertheidiger der Schadloshaltung in und aufserhalb den gefetzge- benden Cammern zu Gunften diefer Mafsregel fonft noch etwa vorgebracht haben, rechtfertigt diefelbe in unferen Augen auf keinerley Weife.Können wir diefem Werke unferes Vfs., was die Hauptfache betrifft, nämlich feinen Inhalt und feine Tendenz, ein beyfälliges Urtheil nicht verfagen: fo möchte die Form der Darftellung der Kritik wohl Manches vermißen laffen. Auch in diefem Buche macht fich Hn. de P’s. nur allzugewöhnliche Weit- fchweifigkeit bemerklich. Füglich hätte er, der Klarheit unbefchadet, mehrere Capitel zufammenfchmel- zen, fich bey einigen Räfonnements kürzer fallen, und manche Wiederholungen vermeiden können. Doch zur Entfchuldigung möge es ihm gereichen, dafs die Veranlafiung eine gewiße Eile zu erfodem fchien, und es ihm vornehmlich darum zu thun feyn mufste, recht zeitig auf dem Platze zu erfcheinen, und bevor noch der Meinungskampf in den Cammern begonnen hatte. Dafs hiebey gleichwohl derjenige Theil obfiegte, dem Hr. de P. im Voraus durch vorliegendes Werk entgegentritt, dürfte, nach unferem Bedünken, die Triftigkeit feiner Beweisführungen um fo weniger benach- theiligen, da bey parlementarifchen Debatten überhaupt nur zu oft ganz andere Triebfedern ins Spiel treten, als die Motive des blofs reflectirenden Ver- ftandes.
v. Mz.

NEUE AU
Aachen, b. d. Vf. Und in Comm. b. Mayer; Anweifung 

zum leichten und glücklichen Gebären, ein TLfchenbuch für 
Schwangere, Gebärende, Kindbetterinnen und zugleich 
für Hebammen , von JFerner Eifenhuth, der Arzneykunde 
Doctor u. f. w. Mit einem Kupfer. Zweyte, umgearbei
tete und mit Zufälzen vermehrte Ausgabe. i8s3. X u. 
«84 S. 8. (i Thlr. X2 gr.)

F L A G E N.
Die erfte Auflage erfchien unter dem Titel; Runft,leicht 

und glücklich zu gebären; Tafchenbuch für grauen. 1818. Der 
innere Gehalt des Buches rechtfertigt die fo Bald nöthig 
gewordene neue Auflage. Die populäre Darftellung kommt 
den heilfamen Vorfchriften , welche hier den Frauen gege
ben werden, zu Statten.
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INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN

ALL GEM. LITERATUR- ZEITUNG.
September. 1 8 2 5'

LITERARISCHE ANZEIGEN.I. Ankündigungen neuer Bücher.' •^^ey Johann Ambroßus Barth in Leipzig ift erfchienen:Codicis Theodofiani libri V priores reco- gnovit, additamentis infignibus a W. F. 
Clojßo et Am.' Peyron repertis aliisque auxit, notis fubetaneis tum criticis, tum. exegeticis , necnon quadruplici appendice jnftruxit C. F. Ch. Wendk. 8 map Charta impr. * Thlr. 20 gr. Charta fcript, 2 Thlr. 4 gr.Der Herr Herausgeber fühlte das Bedürfnifs eines neuen Abdrucks der erften fünf Bücher des Theodoßanifchen Codex in der Gehalt, welche ihnen nun zu Theil geworden, feit längerer1 Zeit, infonderheit bey Abfaffung feiner ausführlichen Anzeige von denen durch 

Peyron und Clo/fius gewonnenen Bereicherungen, um fo mehr, als von Peyrons Schrift nur wenige Exemplare nach Deutfchland gekommen find. Die von ihm beygefügten Anmerkungen lallen die Sorgfalt und Umficht, mit der er jedem irgend möglichen Anfpruch entgegenzukommen bemüht war, nicht verkennen, und fichern ihm günftige Aufnahme fei- »er Arbeit, die zugleich als ein Anhang zu dem jus civUe Antijuftinianum betrachtet werden kann.
der Schleßngerfchen Buch- und Mu k-Handlung in Berlin ift in diefem Jahre erlchienen :

Fouque, Caroline Baronin de la Moire, Bodo von Hohenried. Ein Roman neuerer Zeit.5 Theile. 8- 3 Thlr. 16 gr.
Sammlung Jchottifeher Legenden. Erfter Band. Enthält: Cölibat des heiligen Oran. Lebende von der Infel Jona, gelammelt auf ei-* ner Streiferey durch die Hebriden von M.

E. ..'T. Aus dem Franz, von Dr. Ang, 
Kuhn. geh. 20 gr.

Hofs, Julius von, neuere Luftfpiele. ater Theil. Enthält: Quintin Meffis, Spiel in 2 Handlungen. Die Stecknadel, Luftfpiel in 3 Aufzügen. — Das fchlecht gerathene Bildnifs, dramatifche Anekdote in 2 Aufzügen. 8« 1 Thlr. 6 gr. Der 3te Band befindet fich unter der Prelle.Der früher dafelbft erfchienene ifte Band enthält: Die Erbfchaft aus Surinam. Luftfpiel in £ Abtheilungen. Die Sprüchlein, Luftfpiel in 3 Abtheilungen. Der Ju welenhändler, Luftfpiel in 1 Aufzuge. Die Weihnachts- ausftellung, Luftfpiel in 1 Aufzuge. — Der Schwabe in Berlin, Poffe in 2 Aufzügen. 8» 1823. 1 Thlr. 16 gr.
Wohlfeile Schul- Ausgaben lateinijeher 

Clafßker.Folgende, in der Hahn'fchen Hofbuchhandlung in Hannover kürzlich erfchienene, äufserlt wohlfeile Schul-Ausgaben lateinifcher Claffiker empfehlen fich durch Correctheit, ftarkes Papier und guten Druck mit grösseren, die Augen nicht angreifenden Lettern.(Auf 10 Expl, wird das nte gratis gegeben.) 
Caefaris, C. J., Commentarius de bello Gallico et civili. Accedunt libri de bello Alexandrino, Africano et Hifpanienfi. 8 *uaj. 12 gr.
Cornelii Nepotis excellentium imperatorum vitae. Scholarum in ufum edidit Dr. H. 

Billerbeck. 4 gr.Das Wörterbuch dazu 6 gr.
Eutropii Breviarium hiftoriae romanae. Nach 

Tzfchuckes letzter Textes-Revifion und mit einem vollftändigen Wörterbuche z. Selbft- gebrauch. Herausgegeben v. Dr. G. Seebode. 2te verb. Aufl. gr. 8. 8 gr. Der Textapart 4 gr.
Horatii, Fl., Opera; ex Döringii recenfione. Editio ad fcholarum ufum acc., curante Dr. 

H. Billerbeck. 8' 8 gr.
Phaedri, Augufti liberti, fabulae. Mit ei- (39)
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/ beck. 8' 8 gi'- Der Text apart j gr. 
Salluftii, C., bellum Catilinarium - et Jugur- thinum. Ad optim. edit. fidem fcholarum in ufum curavit Dr. G. H. jÄinemann. 8 maj. 4 gr.
Suetonii, C. Tranquilli, vitae XII imperato- rum. Ad optim. edit. fidem fcholarum in ufum cur. Dr. G. H. Lünemann. 8 maj. lo.gr- .. . .
Publii Ovidii Nafonis Triftium libri V. Ex. recenfione Jer. Jae. Oberlini. . Lcctionis va- rietatem enotavit textumque recognitum no- tis perpetuis in ufum fcholarum illuftravit 

Fr. Th. Platz. 8 maj. 16 gr.—• — — textum in tironum,gratiam' recogno- vit Fr. Th, Platz. 8 maj. 4 gr.
Taciti., C. C., Opera. Ad. optim. edit. fidem fcholarum im ufum curavit Dr. G. H. Lü

nemann. II Tom. (Iter Theil, die Annalen enthaltend, 10 gr. 2ter Theil, die übrigen Werke des lac., 10 gr.) 8 maj. so gr.
Virgilii, P. M., Opera;* ex Heynii recenfione; ed, Dr. IL Billerbeck. 8« 10 gr.

Bey Emslin in Berlin ift fo eben erfchie- iien, und in allen Buchhandlungen zu haben;
Anweifung und fiebere Leitung

zum
Lnglifiren der Pferde.Ein Handb.nch für diejenigen , welche diefe Operation unternehmen, oder auch nur fich genau davon unterrichten wollen,von
Andreas Poli t z, königl. preuff. Stallmeifter.Preis fauber brofehirt .10 gr.

Philologifche Bücher 1824 — 25bey Friedrich Fleifcher in Leipzig erichiene^.3) Herodoti opera jc. not.^ variorum ftud. J 
Gaisford, 2 VoL in 4 Abtneliungen, voll- ftändig, g maj. Oxoniae 1824» . *8 Thlr. (Gewöhnlicher Preis 25 Thlr ") ,2) Thucydidis opera ed. J. Becker. E'ditio bre- vior. 8 maj. Oxoniae 1824. 3 Thic 16 gr. (Gewöhnlicher Preis 5 Thlr. 8 gr.)5) Porto, Aem., Lexicon Jcmcum graeco-iati- num, quod indicem in umnes llerodot; li- bros continet. 8 maj. London 1825'. 3 Thlr.8 gr. (Gewöhnlicher Preis 5 Thlr. 16 gr.)4) Bentleji, R., Epiftolae partim mütuae. Emend. edid. novis accellionibus auxit F. T. 
Friedemann, g maj. 2 Thlr. 8 gr.

5) Taciti, C. C., Germania ex rec. Longolii et poft Kappium denuo ed. P. C. Hefs. 8 maj. 18 gr.6) Publii Syri, D. Laberii et äliorum fenten- tip.e. Ed. J. C.' Orellus cum F. II. Rothii fupplemento. 8- maj. 2 Thlr, g gr.Die wohlfeilen Preife von No. 1—5 konnten nur durch gröfsere Ankäufe erzielt werden , können aber auch nur fo lange gehalten werden, als der l’chon klein gewordene Vorrath ausreicht.
Bey mir ift jetzo fertig geworden, und in allen Buchhandlungen zu haben:

RufU, Dr. B., medicinifche Unterfiichun- 
gen und Beobachtungen über die Seelen» 
krankheiten. Nadi der 2ten Originalausgabe deutfeh bearbeitet und mit Anmerkungen begleitet von Dr. G. König, gr. g. 20S Seilen. 1 Thlr. 12 gr.Diefes Werk enthält einen Schatz von Erfahrungen des berühmten amerikanifchen Arztes Rujh über die Behandlung der Seelenkrankheiten. Zuerft theilt derfeIbe feine Anfichten von der Natur, den Formen und der ärztlichen Behandlung der pfychifchkrankhaften Zu- ftände mit, giebt bey jedem einzelnen die phy- fifche und pfychifche Behandlungsweile an, und macht zugleich eine fehl- vollftändige Auf- ftellung der Zeichen eines güuitigen oder un- günftigen Ausgangs aller Formen, fowie der verfchiedenen Art diefes Ausgangs felbft. Dann wendet er fich auch zur Betrachtung der blo- fsen pfychifchen Fehlerhaftigkeit und der auf- fallendften moralifchen Gebrechen. Er betrachtet demnach die Geiftesabwefenheit, die Störung im Willensvermögen, irn Glaubensvermögen, die des Gedächtniftes und der Sinnestäu- fchungen. Zuletzt handelt er von der Schwär- merey , von den Leidenfchaften, vom krankhaften Zuftande des Gefchlechtstriebes, und fchliefst mit der Störung in den moralifchen Fähigkeiten.Leipzig,1 im July 1825.

Carl Cnoploch.

In der Verlags- Buchhandlung von Auguft 
Hefje in Kiel ift erfchienen:

Zweyte vermehrte AufiaSe der 
]uriftifchen Encyklopädie, auch zum Gebrauche bev akademischen Vorlefungen, von Dr. 

N. Falk, ord. Profeffor. gr- 8- 1825.■ „Schwerlich möchte irgend ein ähnliches Werk bis jetzt erfchienen leyn, welches die äufsere Encyklopädie mit einer gleichen Um



309 310ficht, Vollftändigkeit und Zweckmäfsigkeit abgehandelt hat, wie folches in dem vorliegenden Werke gefchehen ift. Die pragmatifche Art, wie der Vf. verfahren ift, die ftrenge Auswahl der allein zum Wefen einer zweckmäfsi- gen Encyklopädie gehörigen Rechtsfätze, die Klarheit und doch Gedrungenheit der Darftel- lung derfelben, der logifche Zufammenhang des Vortrags, die ausgewählte Literatur find Vorzüge, die dem vorliegenden Buche in hohem Grade eigen find u. f. w.“(Aus der Hall. Literaturzeitung 1822 Dec.Rec. über die erfte Aufl.)
In allen deutfchen Buchhandlungen ift zu bekommen, als fo eben erfchienen:

Elementarphyßk und Phyfiologie, . von J.
C. Röttger, ater Theil. 1 Thlr. (Der ifte Theil koftet Thlr.)Magdeburg, im July 1825.

Creutzffche Buchhandlung.
Verlags - Bücher der Gebrüder Bornträger in Königsberg.

Argeiander, Dr. F. W. A., ünterfuchungen über die Bahn des grofsen Cometen vom Jahr ißu» Mit 1 Kupf. gr. 4. 1825» geh.1 Thlr»

1824.über,

v. Bär, Dr. und Prof. K. E., zwey Worte über den jetzigen Zuftand der Naturgefchichte. Vorträge bey Gelegenheit der Errichtung eines zoojogifchen Mufeums zu Königsberg. 4. 1821. ia| Sgr. od. 10 gr.—- Vorlefungen über Anthropologie, für den Selbftunterricht bearbeitet, ifter ßd. (Phy- fiologie.) Mit 11 Kupfertafeln, gr. 8.5 Tthlr. 10 Sgr. od. 5 Thlr. 8 gr.
M. T., de claris Oratoribus ] dicitur Brutus. Cum notis J. A. a^orumque interpretum felectis ediciit fuccinc adiecit Frid- &Uendt. Praefixa eft fares^iA e!oclUentiae romanae usque ad Cae- 7 Hv 8 mai- 1825. 3 Thlr. Prpdi^ten Weisheit von Oben her.Premgten nebft eineni Anh 1823> 1 Thlr io Sgr. od x Thlr b.

Gotthold, Hephäftiou, öde/Anfangsgrunde der gnechifchen, xömifchen und deutfchen Veiskunft, ifter und ater Lehrgang. Zweyte verbefferte Auflage. gr. 1824. 6| Sgr. od. 5 gr.— — der Staat und die Wahrheit; zwey Ge-fpräche. Ein Epilog zu der am iften Juny d. J. von dem Verfaffer diefer Gefpräche 

gehaltenen Frede, nebft einem Auszuge aus diefer Rede und zwey Stellen aus dcrfelberi. 8- geh. 1824. 10 Sgr. od. £ gr.
Graff, E. G., die althochdeutfchen Präpöfi-, tioneh. Ein Beytrag zur deutfchen Sprachkunde und. Vorläufer eines allhochdeutfchen Sprachfdhatzes nach den Quellen des ßten bis iiten Jahrhunderts. Für Lehrer der deutfchen Sprache und Herausgeber altdeut- fcher Werke, gr. 8- 1824. 1 Thlr. 15 Sgr. od. 1 Thlr. 12 gr.
Hagen, Dr. A., Gedichte, gr. 12. 1822. geh. 25 Sgr. od. 20 gr.
Herbart, G. F., de attentionis menfura caufisque primariis. Pfychologiae principia ftatica et xnechauica exemplo illuftraturus. 4. 1322. 25 . Sgr. od. 20 gr._ — über die Möglichkeit und Nothwendigkeit, Mathematik auf Pfychologie anzu- wenden. 8- 1822. 12J Sgr. od. 10 gr.
Lucas, Dr. C. T. L., über Klopftocks dichte- rifches Wefen und Wirken. 8- 1824« geh. 12J Sgr. od. 10 gr-— de bellis Suantopolci, ducis Pomera- norum adverfus ordinem geftis Teutonicum Über. ß. maj. 1823. 10 Sgr; od ,3 gr.
Sämann, C., Hauptregeln zur Erlernung einer deutlichen» einfachen und fchönen Schrift, ate Aufi. (Mit 41 Vorfchriften.) Quer 16. geh. 25 Sgr. od. 20 gr.
Schmidt, G. FT., die verhefferte Kartoffel- Branntweinbrennerey mit einem neuen Dampf Apparat, durch welchen das Mahlen der Kartoffeln erfpart wird, die Schalen Zurückbleiben, und die Meifche vom Roggen gleich abfliefst. Für Oekonomen, Bren- nerey-Befitzer und Steuer - Beamte. Mit r Kupf. 8- 1823. geh. 1 Thlr.— — das Ganze der Deftillirkunft, durchaus praktifch bearbeitet. Mit einer Kupfertafel. gr. g. 1825. 2 Thlr. 20 Sgr. oder ' 2 Thlr. 16 gr.
Schubert, Prof. AZ., PzeMhnts erftes politilches Auftreten unter Friedrich Wilhelm dem Grofsen. 8- 1823. geb. 7-2 s$n od* ö gr.
Struve, K. L., über die lateiuilche Declina- tion und Conjugation. eim. graramatifche En-, terfuchung. gr. 8- 18*3- geh» iThb. 2>Sgi. od. 1 ThH 20 gr._ = ".—- die Quantität der .Endfvlben in dex latbiuifchen Deciimiimn und " Gonjugation, gr. 8- 1822. geb. Sgr. o(i.5 gr.
Szamborski, J. p. a. , Kröika .Nauka Jeografii ftopniami prowadzonä. h 18oi. geh, io Sgr. od. 8 gr-
Voigt, Prof. Joh., Darkellung- der ftändifchen Verhältiiiffe Oßpreuffens, . vorzüglich der neueften Zeit.' 8. 1822. geh. 15 Sgr. od« 12 gr.
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Voigt, Prof. Joh,, Gefchichte Marienburgs, der Stadt und des Haupthaufes des deutfchen Ritter-Ordens in Preuffen. Mit einer Anficht des Ordenshaul’es, geft. v. Rosmäsler, gr. 8‘ 1824- 3 Thlr.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, und ih allen foliden Buchhandlungen zu bekommen :

Steimmig, Ji. P., Gedanken über Reichs
vermögen. Velinpap. gr. 8. in einem tauberen Umfchlag brofch. Preis 16 gr. oder i fl. 12 kr.Der wichtige, in neuerer Zeit fo oft angeregte Gegenftand ift hier von dem Herrn Ver- faffer mit einer Gründlichkeit und Klarheit bearbeitet, und durch aufgeftellte Berechnungen und Tabellen erläutert, dafs deffen Erfchei- nung jedem Staats - und Finanzmanne eine willkommene Gabe feyn wird. Ich habe dafür geforgt, dafs diefes Werkchen in allen deutfchen Buchhandlungen zur Einficht bereit liegt. Möge das Urtheil darüber in weiteren Kreifen eben fo ausfallen, feine angeführten Thatfachen diefelbe Beherzigung finden, als der kleine Kreis der wiffenfchaftlich gebildeten Männer, welchen das Manufcript mitgetheilt wurde, fich darüber ausfprachen, und die Herausgabe def- felben lebhaft wünfchten.Frankfurt am Main, im July 1825*

Wilh. Ludto. Wefche.

So eben ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu finden :
Formenlehre der hebräifchen Sprache, von 

Karl Reyher. Preis 16 gr.Diefes Buch, 'welches zunächft zum Schul- und Selbftunterricht beftimmt ift, zeichnet fich durch zweckmäjsige Kürze, Gründlichkeit und 
deutliche Darftellung vor anderen Büchern diefer Art aus, und ift noch wegen einer zweckmäfsigen Darftellung der Conjjigationen und Declinationen in tabellarifcher Form fehr zu empfehlen.

Dinters S chull ehr er-Bib el, des neuen Teftaments vierter Theil, entnal-, tend die beiden Briefe S. Petri bis zur Offenbarung S., Johannis,ift im Monate July erfchienen. Das neue Te- ftament diefer Bibelausgabe ift demnach fchon 

= 315vollendet. Der Druck des alten Teftaments hat bereits begonnen, und wird bey der Thä- tigkeit des Herrn Dr. Dinter ebenfalls fehr fchnell vorwärts fchreiten. Die bis jetzt er- fchienenen vier Theile derfelben koften im Ladenpreife 2 Thlr. 12 gr.; die folgenden Theile follen jedoch auch den jetzt erft eintretenden Beftellern noch zu dem geringeren Subfcriptions-Preife erlaffen werden.Neuftadt a. d. Orla, 1825-
J, K. G. Wagner.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu erhalten :
Bernhard, Dr. G. L., de utilitate acidi ni- trici et muriatici inter fe mixtorum non- nullis in morbis eximia. 410. 5 gr.II. Herabgefetzte Bücherpreife»Um dem Wunfche Vieler zu genügen, haben wir uns entfchloffen folgende, bereits fchon viele Jahre hindurch als fehr fchätzbar anerkannte Bücher auf kurze Zeit zu den dabey bemerkten Preifen abzulaffen:
Bibel alten und neuen Teftaments, mit voll- ftändig erklärenden Anmerkungen von W. 

Fr. Hezel. Nebft Anhang dazu: die Apo
kryphen des alten Teftaments, mit vollftän- dig erklärenden Anmerkungen. 19 Theile complet fonft 22 Thlr. ‘jetzt tt Thlr.

Kämpfer, H., Gefchichte und Befchreibung von Japan, herausgegeben von Chr. W. 
von Dohm, mit vielen Kupfern. 2 Theile complet fonft 10 Thlr. jetzt 7 Thlr.Lemgo, den 1 Auguft 1825.

Meyerfche Hofbuchhandlung.HI. Vermifchte Anzeigen.In Folge meiner über die neue Stereotypenausgabe des Homer gegebenen Bekanntmachung, die in allen Buchhandlungen zu haben ift, und auf welche ich mich begnüge zu verweilen , find mir wiederum folgende Druckfehler angezeigt worden:
Ihas XVI, 288 ift zu lefen ’A/xuSwvoj
Batrach. 59 ift zu lefenLeipzig, den 16 Auguft 1835'

Karl Tauchnitz.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

September 1 8 3 5*
LITERARISCHE ANZEIGEN.I. Neue periodifclie Schriften.In dem Verlage des Unterzeichneten erfcheint fortwährend, und ift durch alle foliden Buchhandlungen, wie durch alle refp. Poftämter, ZU beziehen :

Allgemeine Forft- und Jagd-Zeitung, heraus- gegeben vom Forftmeifter und Profeffor St. 
Behlen- gr. 4. Preis des halben Jahrganges, welcher nicht getrennt wird, s Thlr. od. 5 fl. 56 kr.Die günftige Aufnahme des erften Seme- fters diefer Zeitung, welche wohl bey dem immer regeren Streben nach höherer wiffenfchaft- licher Ausbildung ein zeitgemäfses Bedürfnifs zu nennen ift, hat diefes Unternehmen bereits als folid begründet,- ich freue mich daher erklären zu können, dafs diefelbe von jetzt an ununterbrochen erfcheinen wird. Mit wenigen Ausnahmen haben fich bis jetzt fchon alleMänner von Wichtigkeit in der Forft- und Jagdwiffenfchaft als Mitarbeiter erklärt, und viele derfelben fchon folche gediegene Beyträge geliefert, dafs das Intereffe diefes Blattes nur ftets wachfen, und die Gediegenheit feiner Autfiüze daffelbe nur ftets gemeinnütziger ma- r h” y'lnn' Möge daher ferner, fo weit die deUt- i J 7 ,nge reicht, der allgemeinen Forft- und Jag eitung die verdiente Aufmerkfamkeit werden, un fie dadurch das Wohl der Staaten Ausbildung der Wirth- und Wlflenfchaft bogriinden hel£nSchließlich bemerke ich noch, dafs wo- chentlich 2 Numern und fo oft fich Stoff dazu findet, eine Beylage gegeben wird. Probehefte find in allen deutfchen Buchhandlungen einzufehen.Frankfurt a. M. > July 1825’

Wilh. Ludw. Wefche.II. Ankündigungen neuer Bücher.Von meiner Vaterlandskunde für Schulen 

im Königreich Sachfen ift eine neue — binnen 15 Monaten die dritte — verbefferte Auflage erfchienen, 12A Bogen, gr. 8- Preis5 gr., bey 6 Exempl. nur 4 gr. Die Commif- fion für den Buchhandel hat Hr. Barth in Leipzig.Dresden, im Juny 1825.
K. A. Engelhardt.

Neue Bücher, welche bey Fr. C. W. Vogel in Leipzig erfchienen, und für beygefetzte-Preife in allen Buchhandlungen zu haben find:
Catonis, D., Difticha, in ufum fcholarum ed. 

Tzfchucke. Editio 2. 12. 2 gr.
Ciceronis, M. T., epiftolae felectae, ad tem- porum ordinem difpofitae. In ufum fcholarum ed. A. Matthiae. Ed. 2 et aucta. 8 maj. 1 Thlr. 8 gr.—- Tufculanarum difputationum libri V,ex recenfione F- A. Wolfii. Tertiis curis emendatiores; accedit diverfitas lectionis Er- 

neßianae. 8 maj. 18 gr.
Gefenius, G., Anecdota orientalia edidit et illuftravit. Fafciculus I, carmina Samaritana continens. 4 maj. 1 Thlr. 8 gr-Idem über fub titulo:— — Carmina Samaritana e Cod. Londin.et Gothanis edidit. Cum interpretatione la- tina atque commentario illuftravit. Cum tabula lapidi infcripta. 1 Thlr. 8 gr.
Heinroth, Dr. J. C. A., Anweifung für angehende Irrenärzte, zur richtigen Behandlung ihrer Kranken, als Anhang zu feinem Lehrbuche der Seelenftörungen. gr. 8- 23 gr.
Hahn, Aug., et Dr. Sieffert, chreftomathia Syriaca, cum notis crit. philol. hiftor. atque gloffario locupletiffimo, S. Ephraemi carmina felecta continens. 8 maj. 1 Thlr. .8 gr.
Matthiae, A., griech. Grammatik zum Schulgebrauch. 2te verm. u. berichtigte Auflage, gr. 8- 1 Thlr.— — ausführl. griech. Grammatik.’ 2 Theile.(40)



3’5 —I2te ganz umgearbeitete u. verm. Aufl. gr. 8. 3 Thlr.
{NB. Beide Theile werden nicht getrennt. Der nte Theil ift unter der Preffe, und wird als Reit nachgeliefert,)

Ramshorn, L., lat. Elementarbuch , nach einer neuen Methode, und mit Rückficht auf feine kleinere lat. Gramm, bearbeitet, gr, 8. 21 gr.
Thieme, M. K. T., Gutmann, oder der fächf. Kinderfreund. 2 Theile, gte verb. Aufl, bearbeitet von M. J. C. Dolz. 8. 16 gr.
Trommsdorff, Dr. J. B., neues Journal der Pharmacie. gten Bandes ites u. ates Stück. 8. 2 Thlr.— — — roten Bandes ites u. ates Stück. 8» a Thlr.
IFagener, J. D., Anweifung zu einem fpanifch- kaftilifchen Briefftil. ate verbeff. Auflage, gr. 8- 18 gr.

Commijßons - Artikel.
Auszug aus dem Abrichtungs-Reglement der kaiferl. königl. Infanterie für Unterofficiere und Gefreyte, in Fragen und Antworten gefetzt. Mit 4 Kupfertafeln. 16. 16 gr.
Ciceronis, M. T., epiftolae ad Atticum etc. cur. F. H. Schönberger. Tom. IV. 8 maj. 1 Thlr.— — — orationes felectae, cum analyfi rhetorica et adnotationibus criticis. Cur. 

F. H. Schönberger. Tom. I. II. ä i Thh*. 2 Thlr.
Fux, J., Vorlefungen über reine Mathematik, ifte Abtheilung. Niedere Algebra. gr. 8- i Thlr.
Merguin, F. J. H., nouveau Dictidnaire Fran- cais-Italien-Allemand ä l’ufage des trois na; tions. Tom. I. ia broch. i Thlr. 8 gr.
Pratobevera, Dr. C. J, Materialien für Ge- fetzkunde u. f. w. gter u. letzter Band. gr. 8- 3 Thlr.
TFagner, Dr. C. A., Handbuch des Wechfel- rechts. ater Band. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr.— — Zeitfchrift für öfterreichifche Rechts- gelehrfamkeit und politifche Gefetzkunde. gr- 8- 12 Hefte. 10 Thlr. 16 gr.
Wegw eifer', neuefter, für Reifende auf das Riefen-Gebirge, gezeichn. von IF. H. Schmidt. geftochen von J. 8, Drechsler. (Eine Landcharte.) is gr.

Im Verlage des königlichen Taubßummen- 
Inftituts zu Schleswig ilt erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Die Logik, inbbefondere die Analytik, dar- geftellt von A. D. Ch. Tweften, Profeffor der Theologie und Philofophie an der Uni- 

= 316verfität zu Kiel. gr. g. 25 Bogen. Ladenpreis 1 Thlr. 12 gr.Diefe Bearbeitung der Logik unterfcheidet fich .von den früheren lehr wefentlich, fowohl durch die Beftirnnüheit des vorangelteilten Begriffs, als durch die wiffenfchaftliche Strenge in der Ableitung und ^nordnung der logifchen Beftimmungen. Indem fie nämlich ausdrücklich darauf verzichtet, eine vollftändige Denk- und Wiffens-Lehre feyn zu wollen, vielmehr nur 
Anweifung verfpricht zu einer in ßch ein- 
ftimmigen und confequenten Entivickelung 
fchon vorhandener Erkenntniffe, d. h. indem fie nur anzuweifen unternimmt, e xpli eite 
zu erkennen und zu verdeutlichen, was impli- 
cite in Begriffen und Urtheilen enthalten iß, ift fie im Stande gewefen, theils ohne alle vorgreifende pfychologifche und metaphyfifcha Entwickelungen in den Principien der Identität und des Widerfpruchs einen an fich evidenten Anfangspunct nachzuweifen, theils die Principien nicht blofs den logil’chän Beftimmungen voranzuftellen, diefe vielmehr vollflän- dig, als erweiterte Ausdrücke derfelben, auf ftreng wiffenfchaftlichem Wege aus ihnen abzuleiten, theils endlich fo abzuleiten, dafs au« der Ableitung felber die Anordnung mit Nothwendigkeit fich ergiebt. In den angehängten Grundlinien der Synthetik, die fich füglich als Mittelglied zwifchen der analytilchen Logik und der Metaphyfik oder Translcendental-Phi- .lofophie betrachten laffen, kommt eine kurze Anweifung zur Bildung auch folcher Begriffe, Urtheile und Erkenntniffe hinzu, die nicht ala fchon gegeben vorausgefetzt werden können.Sowohl die Vorrede, wie der im Werk« felber geführte Thatbeweis, dafs der fo ge- fafste Begriff von Logik zu unbeftreitbaren Fertfchritten in diefer Difciplin führe, rechtfertigen den Standpunct diefer Unterfuclmngen,Durch Vermeidung aller unnöthigen und fremdartigen Erörterungen, und durch Präci- fion im Ausdruck ift es dem Herrn Verfaffer möglich geworden, auf einer geringen Anzahl Bogen ein Werk zu liefern, dafs die Wiffen- fchaft durch wichtige Unterfuchungen bedeutend fördert, und zugleich fehr geeignet ift, Vorlefungen über die Logik als Leitfaden zu Grunde gelegt zu werden. Die neuen Unter- fuchungen über die verfchiedenen Arten der hypothetifchen und disjunctive« , fowie über die zufammengefetzten Schlüffe, namentlich über Diiemmen, Schlüffe der Induction und Analogie , einfache und zufarnmengefetzte Ket- tenfchlüffe, über die Bedeutung der verfchiedenen Schlufsfiguren, analytilcbe Logik u. L w., werden die Logik ihrer wiffenfchaftlichen Vollendung gewifs bedeutend näher führen-, Die neue Befümmung und Ableitung der Be



317 ' — 3^griffe Wißen und Glaube aber, welche die Grundlinien der Synthetik befchiiefsen, federn zu gründlicher Prüfung Alle diejenigen auf, die fich mit Philofophie und Theologie ernftlich befchäftigen.Zum Handbuch bey Vorlefungen empfiehlt diefe Logik nicht minder die Deutlichkeit und Beftimmtheit im Ausdruck, als die ftreng wif- fenfchaftliche, alle Willkühr in Auswahl und Anordnung vermeidende Behandlung. 

nation , der fechße den Zahlwörtern, der ße- 
bente dem Pronomen, der achte dem Verbum in cv, der neunte den Verbis in p,i, der zehnte den unregelmäfsigen Zeitwörtern gehören. In den Anmerkungen ift häufig auch auf fyntaktifche Regeln hingewiefen, und ein Wörterbuch beygegeben. Der Preis für 12J enggedruckte Bogen wird gewifs billig gefunden werden,Leipzig, im Auguft 1325.

Johann Ambroßus Barth.

E rß e r
Unterricht im Lefen 

nach ftrenger Stufenfolge, ' von
Fr. Lucas, Cantor und Schullehrer zu Altenplatho.8* Magdeburg, bey Eerd. Rubach. 1824. Preis ungebunden 2 gr.(In Partien bedeutend billiger.)_ Fibel, wie fie bisher noch fehlte.e*n denkender Schulmann, hat bey den Sylben die Anzahl und Stellung der Schriftzeichen gründlich erwogen, die Wörter, den Lautverbindungen nach, fyftematifch geordnet, hienach den Stufengang feines Buchs umfich- tig angelegt, und mithin den Gefichtspunct, worauf hier Albes ankommt, richtiger, als,alle feine zahlreichen Vorgänger, aufgefafst. Auch ift das Ganze kein dürftiges Gerippe von Wörtern; fondern es befinden fich auf und zwi* 

fchen allen Stufen folche und fo viel Lefe- übungsftücke, dafs das in Rede Stehende, leicht — kdas Vorhergehende befeftigt,' die Abgrenzung nie überfchritten , und das Kind vom Einfachften zum Schwerften folgerecht und ficher hinauf geführt wird; wobey es vorläufig zugleich reichhaltigen Stoff zur Bildung des Verftandes und Herzens vorfindet. Ein praktifcher Schul- «»ann, der nach diefem Leitfaden einmal un- ^errichtet hat, wird ihn fchvverlich mit einem a»dereu vertaufchen/*
W

.,.rr A. J. Fogel, 
gne nß tes Elementarbuch tum Schul* 

gebrauche.8. 1825- 9 gr. (25 Exempl. 6 Thlr. baar.)Der Hr. Verf. fügt, Abwechfelung aus mehrfachen Gründen für wefentlich nützlich haltend, in diefer Arbeit den fchon vorhandenen ähnlichen Lehrbüchern ein neues hinzu. Seine ßeyfpiele find fämmtlich aus claffifchen Schriftftellern gewählt und in zehn Abfchnitto getheilt, von denen die erften drey den drey Declinationen, der vierte der zufamrnengezo- genen, der fünfte der unregehnäfsigen Decli-

Bey C. W. J. Krahn in Hirfchberg iÄ erfchienen, und in allen Buchhandlungen za haben :
Valentin Friedland Trotzendorß Dargeftellt von Dr. Gußav Pinzger.Mit Trotzendorfs Bildnifs und dem Facfimile feiner Handfchrift.Preis 15 Sgr. Courant.

Trotzendorfs grofse Verdienfte um das deutfche Schulwefen haben fich die gerechte- ften Anfprüche auf die Dankbarkeit der Nachwelt erworben. Der Verfuch, das Andenken eines fo gefeierten Mannes zu erneuern, rechtfertigt fich gewifs fchon dadurch, dafs Trotzen- 
dorf einer der gröbsten Pädagogen aller Zeiten war. <

Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in allen Buchhandlungen ift zu haben:
Grabrede auf den ewig denkwürdigen Pa~ 

triarchen Conftantinopels Gregorius, ge- fprochen zu Odeffa in der ruffifchen Kirche der Verklärung von dem Presbyter und Oekonomus. Griechifch und deutfch. gr. 8. St. Petersburg. 16 gr.
In allen Buchhandlungen wird gratis ans- gegeben:Verzeichnifs einer Anzahl ausgezeichneter Bücher, welche bis zum 1 März ißiG von der Dieterichfchen Buchhandlung in 
Göttingen bedeutend im Preife herabge- 

Jetzt,* und durch alle Buchhandlungen zu bekommen find»In diefem Verzeichniffe ftehen, unter an^ deren ßürger's und Lichtenberg's Werke, 
Commentationes Goettingenfes, Martens re- .cueil des traites, Fifchers phyficalifches Wörterbuch, Lampadius Hüttenkunde, RichteFs Wundarzneykunft, Reufs Repertorium, Schriften von Ammon, Blumenbach, Bouteriveck* 
Heyne, Langenbeck, Marezoll, Oßander, Saal* 
feldt Sartorius, Tiedge, Zoega u. a. m.



519 320Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchie- nen, und in allen Buchhandlungen zu haben:
Bibliotheca architectonica,oder Verzeichnifs der in älterer und neuerer Zeit bis zu Ende des Jahres 1824 in Deutfchland erschienenen Bücher über alle Theile -der bürgerlichen, fchönen, VVaffer- und StraSsen-Baukunft; nebft einem Materienregilter. gr. 8* geh* 4 grill. Ueberfetzungs-Anzeigen.Im Verlage von Immanuel Müller in Leipzig ift fo eben erfchienen,. und durch alle Buchhandlungen zu erhalten;

Lord Byrons Beije nach Corfica und Sar
dinien. während des Sommers und Herli
ftes 1821. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, geheftet g gr.
Bey Friedrich Fleifcher. in Leipzig ift fo eben erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt:

W. T, Br an de
Handbuch der Pharmacie 

und 
Materia m e di c a.Aus dem Englifchen mit vielen Anmerkungen von Friedrich Wolf.(Verfaffer des chemifchen Wörterbuches.) Preis & Thlr. 8 gr. oder 4 fl. 12 kr. Rhein.Die hohe Achtung, in der fowohl der Verfaffer, als auch der Ueberfetze'r bey dem pharmaceutifchen Publicum in England und Deutfchland ftehen, wird ein günftiges Vorurtheil für diefes Buch erwecken, das die Lefer bey näherer Prüfung gewifs beftätigt finden werden. IV. Antikritiken.Erwiederung auf die Beurtheilung des „Hand

buchs für Harzrefände, von F* Biemann, Hal- berftadt, bey Helm 1824,“ in der Leipziger Literatur-Zeitung 1825« 155>So fehr der Vf. gewünfcht hatte, ein un- parteyifcbes Urtheil eines Sachkundigen über feine Schrift zu vernehmen, fo fehr fieht er fich durch jene Recenfion getäufcht. Die Bemerkung der jetzigen Käufer- und Einwohnerzahl von Ballenftedt ift feine ganze Ausbeute, dagegen das Beftreben des Rec., das Gottfchalk- 
[ehe Tafchenbuch auf Koften des Handbuchs erheben zu wollen, überall lichtbar. Der Vf. 

ift weit davon entfernt, auf den neuen Artikel 
„Abbe** Gewicht legen zu wollen; nur hätte ihn der Rec., wenn er fich darüber äufsern wollte, doch wenigftens richtig mittheilen füllen, da erft durch diefes Verfahren fich ergeben kann, ob diefer Artikel undeutlich fey. Dafs die Vitrioltheile dercAbzucht den Fifchen nicht fchädlich feyen, diefen Glauben mag Rec. immerhin haben, während Andere das Gegentheil glauben. Die Stalaktitenhöhle bey Waterlowe (nicht Waterloh, wie Rec. fchreibt) ift nicht angeführt, weil fie gleichfalls eine Stalaktitenhöhle ift, fondern weil fie eine Aehn- lichkeit mit der Baumannshöhle hat; es ift daher eine ganz unpaffende Bemerkung des Rec., dafs es deren noch mehrere hundert gebe. Um zu fehen, ob die Topopraphie bey Gott- 

fchalk vollftändiger, die Orte ausführlicher dargeftellt find, vergleiche man z. B. die Artikel des Handbuchs: Blankenburg (wo fich weitläuftige Nachrichten von den Nithackfchen Sammlungen finden), Brocken (wo das Natur- hiltorifche mehr herausgehoben ift), Gofslar, 
IlfenbuKg, Nordhaufen, Quedlinburg (in welchem Artikel die Stiftsalterthümer genau be- fchrieben find), Beinßein (wo hiftorifche Berichtigungen vorkommen), Wernigerode (wo die Merkwürdigkeiten der gräfl. Bibliothek de- taillirt find), mit den Artikeln des G. Tafchen- buchs, und es wird fich ergeben, dafs beide Schriften ihre Eigenthümlichkeiten haben. Rec. vermifst Nachrichten über die Verwüftung der Forlten durch den Derm. typogr.-, es ift ja aber S. 10 davon die Rede. Dafs Stünckel benutzt fey, findet man S. 67. Der Ertrag von einigen Bergwerken und Hütten in den letzten Jahren ift nicht bekannt und von anderen, z> B. von Andreasberg, nur muthmafslich; der Vf. nahm daher Anftänd, die Data der Weft- phälifchen Zeit aus Villefoffe mitzutheilen. Bey einer neuen Auflage, welche nicht lange au(bleiben wird, da fich felbftdenketide und felbftprüfende Reifende durch parteyifche Beurtheilungen nicht irre führen lallen, wird, durch Vermehrung der Bogenzahl der Vf. in Stand gefetzt werden , fowohl der Einleitung eine gröfsere Ausdehnung zu geben, als auch manche Artikel zu ergänzen und zu berichtigen, wie denn auch für eine befTere Charte geforgt werden wird. Der Ümftand, dafs fich das Handbuch in den Händen fo vieler Reifenden befindet, fpricht dafür, dafs es auch in feiner gegenwärtigen Geftalt für brauchbar gehalten werde, und dient dem Vf, zur Aufmunterung, feiner Schrift durch fortgefetzte Aufmerkfamkeit künftig noch gröfsere Brauchbarkeit zu geben.
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literarischeL Beförderungen und Ehrenbezeigungen. Der wirkliche geh. Legations - Rath. von An- 
cillon, zu Berlin, ift Director der politifchen Section im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten geworden.Der durch feine Reife um die Welt bekannte Admiral, Hr. yon Krufenffern, ilt an die Stelle des Generals Hn. Gr. von Liewen zum Curator' der Univerfität Dprpat ernannt worden.Der berühmte Bibliothekar Angelo Mai in Rom ift zum überzähligen apoftolifchen Protonotarius ernannt worden.Der Hr. Hofrath und bisherige ordentliche Profeffor der Gefchichte, Chr- Dan- Beck in Leipzig, hat wiederum, feinem Gefache zufolge, die Profeffur der alten Literatur, welche er von 1786 — 1819' bekleidet hatte, erhalten.Hr. Hofrath Dr. Ebert, feither herzogl. braunfchvyeig. Bibliothekar zu Wolfenbüttel, ift wieder als Bibliothekar nach Dresden zurückgekehrt.Dem feitherigen Privatdocenten in Leipzig, Hn. M. Gujtav Seyffarth, welcher mit der Herausgabe der Arbeiten des verftorbenen prof. Spohn über die alte ägyptifche Sprache und Hieroglyphik befchäftigt ift, ift eine au- fserordentliche Profeffur in der philofophifehen Facultät dafelbft mit Gehalt ertheilt worden.Die feitherigen aufserord. Profefforen zu Giefsen, die jjrn. Dr. Adrian, Dr. Linde und Dr. Lmpfenbachfind .ordentliche Profefforen dafelbft geworden. ' ‘ “Die medicinifche Societät zu London hat dem Ritter Hm von Kirchhoff zu Antwerpen, als einen Beweis der gröfsten Hochachtung, daS Diplom eines Correfpondirenden Mitgliedes überfchickt. - Die bereits hi mehre. Spra- Chen überfetzte DenkfShrift diefes Gelehrten über die bev der medeyländilchen Armee beobachtete Ophthalmie“ ift von dem Prof, der Naturgefchichte zu Horn, Hn. Sivaan auch in das Holländifche überfetzt worden.

NACHRICHTEN.Dem durch mehrere Schriften, befonders durch feine National-Chronik der Deutfchen, bekannten Hn. Pfarrer Pohl, in Viehberg im Würtenbergifchen, ift das evangelifche Decanat Gaildorf übertragen worden,Der feitherige Priyatdocent der Rechte an der Univerfität Würzburg, Hr. Dr. Foth, ift im Sept. v. J. zum aufserordentlichen Profeffor der Rechte an der Univerfität Tübingen für das Lehrfach .des katholifchen Kirchenrechts ernannt worden.Der feitherige Pfarrer zu Dürrwangen im Würtemberg.., Hr. M, Daniel, als Verf. einiger pädagogifcher Schriften bekannt, hat die Pfarrey Zuffenhaufen in d. Ludwigb. Diöces er- .halten.Zu der erledigten Lehrftelle der 4ten Cbffe des mittleren Gymnafiums zu Stuttgart ift der yieljährige Präceptor, Hr. M. Schall zu Schorndorf mit dem Titel eines Profeffors befördert worden.Dem bey dem ftatiftifch-topographifchen Büreau in Stuttgart angeftellten Prof., Hn. M. 
Memminger, bekannt als Verf. der Statiftik von Würtemberg und anderer topographifcher Schriften, ift der Titel eines Finanzrathes ertheilt worden.Der I*rof. der alten claffifchen Literatur und der hebr. Sprache am königl. Gymnafium zu Stuttgart, Hr. M. Wurm, bekannt durch feine mathematischen und aftronomifchen Beobachtungen und Schriften, hat vor Kurzem um feine Dienftentlaffung gebeten, und fie mit Beybehaltung leiner Befoldung erhalten.Dem bisherigen Lehrer der franzöfifchen. Sprache an der Univerfität Tübingen, Hn. Prof. Gerlach, ift gleichfalls die nachgefuchte Dienftentlaffung verbilligt worden.Der bisherige Rector der Stadtfchule in Hameln, Hr, Dr. Froböfe, bekannt durch feine Ueberfetzung von Xenophons Memorabilien u. a., ift Zuchthausprediger in Celle geworden.Sr. Maj. der Kaifer von Oefterreich hat (41)



525 324dem Herausgeber des deutfehen Ehrentempels, Hn. geh. Leg. Rath Hennings ?u Gotha, zum Beweife Ihrer hohen Zufriedenheit für diefes Unternehmen, die grofse goldene Verdienftme- daille überfendet.Bey der Univerfität zu Berlin find die aufserordentlichen Profeffören, Hr. Dr. Bopp, Hr. Dr. Karl Ritter und Hr. Dr. Mitjcher- 
lich zu ordentlichen Profefforen, und zwar der Erfte für die oriental. Sprachen, der Zweyte für die Länder- und Völkerkunde und Gefchichte, der Dritte für die Chemie ernannt worden.An derfelben Univerfität ift der feitherige Privatdocent, Hr. Dr. Schultz, zum aufserordentlichen Profeffor der Medicin ernannt worden.Ebendafelbft ift Hr. Prof. Oltmanns von der Akademie der Wiffenfchaften als ordentliches Mitglied in der mathematifchen ClalTe aufgenommen worden.Auch find bey dem für die Provinz Brandenburg dafelbft errichteten Medicinal - Collegium der Charite-Arzt, Hr. Prof. Dr. Kluge, der prakt. Arzt, Hr. Dr. Klaatfch, und der Profeffor Hr. Dr. Cajper zu Rathen ernannt worden.Der feitherige ordentliche Profeffor der R.echte zu Breslau, Hr. Dr. Friedrich Adolph 
Schilling , ift als ordend. Prof. der Rechte nach Leipzig abgegangen.Der Hr. Prof. Friedr. Wilhelm Lindner in Leipzig hat in der theologifchen Facultät auch noch eine aufserordentliche Profeflür der Katechetik und Pädagogik erhalten.Der königl. haier. geh. Rath, Hr. von 
Sömmering zu Frankfurt a. M., ift mit dem Guelfenorden beehrt worden.Der bisherige aufserordentliche Profeffor an der ftaatswirthfchaftlichen Facultät zu Würzburg, Hr. Dr. Phil. Geier, hat eine ordentliche Profeffur in derieiben Facultät erhalten.Der Verf. der „Gefchichten romanil’ch- germanifcher Völker,“ Hr. Dr. Ranke, bisher Oberlehrer an dem Gymnafium zu Frankfurt a. d. O., ift aufserordentl. Prof, in der philof. Facultät’zu Berlin geworden.Der feitherige Paftor zu Freyftadt in Schlehen, Hr. Giehlon, ilt zum ordentlichen Prof, der/Theologie zu Königsberg ernannt worden.Hr. M. Kiejshng, Rector des Gymnafiums zu Zeitz, und Hr. M. Richter, Rector zu Guben, haben von Sr. M. dem Könige von Preuf- fen das Prädicat eines Profeffors erhalten.

II. Nekrolog.Am 22 Oct. v. J. ftarb zu Huysburg bey Halberftadt der bifchöfliche Commiffar Karl 

van Efs} geb. d. 25 Sept. 1770 zu Warburg im Stifte Paderborn. Er hatte einigen, wiewohl geringeren Antheil an der von ihm und feinem Bruder, Hn. Leander van Efs, herausgegebenen Ueberfetzung des N. T.Im Nov. zu Paris der durch leine Reifen in Afrika bekannte Fr. Levaillant.Am 2 Jan. d. J. zu Langenberg im Bergi- fchen der dafige evangelilche Prediger J. A. 
von Recklingshaufen, Verf. einer Reformations- gefchichte von Jülich, Cleve, Borg, Aachen, Cöln und Dortmund, von welcher jedoch nur zwey Theile erfcjiienen .find.Am 21 Jan. zu Werthheim am Main der Rector und jubilirte Profeffor des dafigen Ly- ceums, Ritter des Zähringer Löwenordens, J. 
E. Neidhart, im ß2 Jahre f. A.Am 5 Febr. Dr. Chr. M. Pauli, Oberlehrer am Friedrichs-Werder Gymnafium zu Berlin, in einem Alter von 40 Jahren. Kurz vor feinem Tode war er zum Profeffor ernannt worden.Am 11 Febr. auf feinem Gute Trachen- berg bey Dresden der penfiouirte kön. fächf. Major Hans von Stemdel, geb. zu Annebmg den 21 Oct. 1755. Fr ift als Verf. mehrerer ökoriomifcher Auffätze bekannt.Am 7 März ftarb zu Roltock der Rector emeritus der dortigen grofsen Stadtfchule, Georg 
Ludwig Otto Plagemann, im 77 Jahre 1. A.Am 10 März zu Liegnitz der kön, preulf. Regierung«- und Medicinal-Ralh, Dr. Joh, Joj\ 
Kaufch, im 74 Jahre f. A. Seine wichti^ften Schriften find medicinifch - polizeylichen °und veterinärifchen Inhalts.Am 12 dell. Monats zu Berlin der emeri- tirte geh. Oberfinanzrath Joh. Ludw. Ransieben, in einem Alter von 77 Jahren, der fich auch als pomologifcher Schriftfteller auszeichnete.Am 16 März zu Paris einer der ausge- zeichnetften Aerzte P- A. Bedard, Prof, der Anatomie, Verf. einer mit beyfall aulgenommenen Schrift über die Verwundung der Puls- adern, 37 Jahre alt.Am 26 März zu Rochlitz der dafige Ac- cis-Infpector Friedr. Theophilus Thilo, im 76 Lebensjahre, geb. zu Röda bey Borna. Er zeichnete fich früher durch belletriftifche Schriften aus.Am 27 März zu Caen der Prof, der Na- turgefchichte und Verf.' mehrerer Schriften, 
J. V, Lamouroux.Am 20 April zu Halle einer der berühm- teften Mathematiker Deutfchlands, der herz, braunfehweig. Hofrath und Prof, der Mathematik , Joh, Friedr. Pfaff> zu Stuttgartden 22 Dec. 1765.



325 326LITERARISCHE ANZEIGEN.Ankündigungen neuer Bücher.Pränumerations-Anzeige.
F. K. K r aft ’ s 

neues d e u t f c h - l at e i nif c h e s 
Hand-Wörterbuch. Zweckmäfsig nach feinem gröfseren Werke bearbeitet.Nach Vollendung des gröfseren Werks in 

2. Bänden fühlte der Hr. Verf. die Noth Wendigkeit eines kleineren wohlfeileren Hand-Wörterbuchs; für höchft wünfchens werth erklärten diefs die Auffoderungen mehrerer einfichtsvol- ler Gymnafial-Directoren und Lehrer. Bey guten Grundlagen und Vorarbeiten, dem früheren Anfang des Herrn Mitarbeiters, und bey des Herrn Verfaffers fchon erprobter Fähigkeit zu folchen Arbeiten kann diefes Werk zwar in gewünfchter Schnelle , jedoch 'ohne Ueberei- lung, fehr brauchbar geliefert werden.Im May ift bereits die erfte Abtheilung, 28 Bogen ftark, A bis F und damit ein Dritt- theil des Ganzen enthaltend , erfchienen.Ueber die Proben urtheilten Directoren und Lehrer - Collegien fo günftig, dafs fie.das Werk vorläufig in Partieen zu 40 und 75 Exemplaren beftellten; ja an einem Tage über 150 beftellt wurden. Das nun Erfchienene hat diefe gute Meinung beftatigl. Lange mit Sorgfalt vorbereitet, viell'eitig erwogen mit Benutzung des guten Baths competenter Richter, wird diefes Werk gewifs den Erwartungen und Wünfchen entfprechen, welche man hegt und hegen kann von einem Philologen und erfahrnen Schulmanne, deffen Beruf zur Lexikographie fo allgemein und rühmlich anerkannt ift, und dem überdiefs ein aus trefflicher Schule hervorgegangener, im Mittelpunct der Gelehrsamkeit lebender und an zwey berühmten An- Italten lehrender, eben fo gefchickter als eifriger PhiloiOg (Herr M. Farbiger') bey diefer Arbeit zur Seite fteht. Es wird die Bedürfniffe der mittleren und unteren Claffen, oder der ntcit ^mittelten Gymnafiaften befriedigen, 
z eizin Späteren Laufbahn die umfaf- fen e enn ms der lateinischen Sprache nicht fq unumgänglich nöthig zuj; haben glauben; odet es wird auch für den Gebrauch des gröfseren ausführlichen Werkes — welches kei*es. weges dadurch überflüffig wird — zweckmäfsig vorbereiten.Die Zahl der deutfchen Artikel ift zweek- mäfsig geftellt, und manche in das Gebiet der Gymnafialbildung nicht eigentlich gehörende Ausdrücke find ausgefchloffen worden. Ausführliche Erklärungen der deutfchen Artikel 

find meift nur zur Unterfcheidung der einzelnen Begriffe deutfcher Wörter gegeben. Die lateinifche Phrafeologie ift mit Auswahl des. Zweckmäfsigen gegeben, und auch die abgekürzte Autorität beygefügt. Auf Synonymik der lateinifchen Ausdrücke ift möglichfte. Rückficht genommen, und eine forgfältige Wahl bey Aufnahme der Latinität beobachtet.Der Umfang des Werkes beträgt über die Hälfte des gröfseren, circa 85 Bogen gröfstes Lexikonformat. Dafür gilt noch, jedoch nur bis zur Beendigung (die ficher im October erfolgt) , der billige Pränumerationspreis von:1 Thlr. 20 gr. Sächf. (3 Fl. 18 Kr. I^h.), auf Schreibpap. .2Thlr. 12 gr. (4FI. 30 Kr. Rh.), bey Beftellung fogleich zahlbar; wmbey zu be- ftimmen ift, ob die ifte Abth. apart, oder das Ganze erft zufammen foll gefandt werden.Um die Einführung in Gymnafien und lateinifchen Schulen noch mehr zu erleichtern, gewähre ich, wenn man fich direct an mich, wendet, auf 5 Exemplare das 6te frey; bey ftärkerer Anzahl ( wird wegen leichterer Berechnung jedes Expl, gleich nur zu i£ Thlr. gerechnet (bey 13 bis ig gebe ich auch eines der Exemplare auf Schreibpapier); bey 20 und mehr Exemplaren fogar jedes nur zu 1 Thlr. 9 gr.; gebe auch bey 25 und .mehr den Directoren oder Sammlern noch eines auf Schreibpapier extra gratis. Bey anderen Buchhandlungen kann man zwar nicht fo hohe, in- defs bey Partieen doch einige Vortheile erhalten.
Der Ladenpreis tritt fogleich mit Been

digung des ganzen Werkes ein, und wird wahr- fcheinlich über die Hälfte höher. Die geehrten Subfcribenten und Pränumeranten werden dem Werke vorgedruckt.
Ernft Klein,Buch- und Kunft-Händler in Leipzig.

Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig find herausgekommen, und in allen Buchhandlungen zu haben:
Predigten und e d e nt von 

Gottlieb Lange, Prediger in Pötewitz. (Preis iß gr.) Auch unter dem Titel:
Predigten, auf befondere Verardaffung 

gehalten* Viertes Bändchen.Der Beyfall, welchen die früheren Bände erhielten, läfst auch diefem feine günftige Aufnahme hoffen, da der Hr. Verfaffer auch hier 



3983^7 ==Predigten, bey mannichfachen Gelegenheiten gehalten, liefert, und noch Trau-, Confirma- tions- und Beicht-Reden hinzugefügt hat. Zur näheren Kenntnis folgt hier der Inhalt:A. Predigten.I. Wozu wir die fchreckliche That benutzen follen, die vorige Woche in unferer Mitte verübt worden ift. Am z Sonntag nach Trin. 18>° über Apoftelgefch. 7, 54-—60, als eine ledige Weibsperfpn mit Bey hülfe ihrer Mutter ihr neugebornes uneheliches Kind getödtet, und am Gartenzaune in die Erde gefcharrt hatte.II. Worte der Belehrung und Ermahnung für Alle, die fich von herrfchenden Krankheiten und Lebensgefahren umgeben fehen. Am Sonnt. Eftomihi 1814, über das Evangelium Luc- 18, 31—43» ah das Nervenfieber auch in hiefiger Kirchfahrt noch wüthete.III . Woran das vollendete Werk, deffen Einweihungstag wir heute feiern, uns erinnere. Bey der Einweihung der neuen Orgel zu Pötewitz am Sonnt. Mifer. Dom. 1821, über 
2, Cor. 13, 11.IV. Was uns in unferer neuen bürgerlichen Verfaffung zum Frieden diene. Am 10 Sonnt, nach Tfinit. 18x5 vor der Huldigung des preuffifchen Herzogthums Sachfen, über das Evangelium Luc. 19, 41 — 48 in Zeitz gehalten.V. Ueber die Beforgniffe, als ob die feierlichen gemeinfchaftlichen Berathungen evan- gelifcher Prediger eine geiftliche Gewaltherrschaft beabfichtigen, und diefe leicht herbeyführen könnten. Eine Synodalpredigt, bey der feierlichen Eröffnung der zweyten Synode 1818 in Zeitz über 2 Cor. 4, 1—6 gehalten.VI. Die glückliche Verfaffung einer Gemeinde, in welcher das Wort Chrifti reichlich wohnt. Am Wahltage des Presbyteriums, den 17 Sonnf. nach Trinit. 1817, über das Evangelium Luc.' 14» 1—11 gehalten.VII. Wie können wir uns unfere Trennung von einander erleichtern? Abfchiedspre- digt, am Sonnt. Reminifc. über Apoftelgefch. 20, 52 zu Defchwitz bey Zeitz gehalten.VIII. Meine Wünfche und meine.Hoffnun- gen, um deren Erfüllung wir uns beiderfeits bemühen müffen, wenn meine Amtsführung Euch recht gefegnet feyn foll. Antrittspredigt, zu'Pötewitz am Sonnt. Oculi über das Evangelium Luc. 11, 14 — 28 gehalten.B. Red en,I. Trauungsrede, bey der dritten ehelichen Verbindung des Schullehrers Hn. 51. zu P. im März 1823 über Klagl. Jerem. 3, 32 gehalten.II. Rede, bey der Trauung des Hin. R. R.

D. zu M. und der Jgfr. 6*. aus N. im Jun, ißiG zu Pötewitz gehalten.III. Rede bey der Trauung des Hrn. P. 
C. zu L. und der Jgfr. F. aus C. im Febr. 1820 zu Pötewitz.IV. Rede, bey der Trauung des Hrn. H. 
S. G. zu Dr. und der vprwittw. Frau W. aus L. im Aug. 1814 zu Pötewitz gehalten.V. Confirmations - Rede über Joh. 6,VI. Vorftellungrede bey der Schulprobe des Hrn. C. S. zu Pötewitz am 4 Sonnt, nach Trinit. 1815 gehalten.VII. Beichtrede über 1 Cor. 11, 23;

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift er^ fchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: M. F. Sch maltz (Paftor in Dresden)
E p ift e l - Predigten,.2 Bände. Preis 2 Thlr. 16 gr.1825.Unter der? mannichfaltigen empfehlenden Beurtheilungen, die diefe nur feit Kurzem erfchienene Sammlung fchon erhalten hat, hebe ich blofs aus der in der gefchätzten Kirchenzeitung erfchienenen Folgendes aus: „Rec. zeigt diefe Predigten mit inniger Freude an; denn es gilt eine wahre Bereicherung unferer homiletifchen Literatur, indem wir verhält- nifsmäfsig an guten und zweckmäfsigcn Bearbeitungen der epiftolifchen Texte keinen Ue- berflufs haben, fo reichen und mannichfaltigen Stoff zur Dröauung fie auch darbieten.“

Xenophontis Sympoßum, texti; recognito, in ufum lectionum feorfum edjdit Guil. 
Lange. Adjuncta eft locorum difficiliorum cenfura aut explicatio. Editio altera, au- ctior et emendatior. Halis Saxon, fumr tib. C. A. Kiirnmelii. ß- 8 gr.
In meinem Verlage ift erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu haben:

Gottfried Auguft Bürger?
f ä m m t l i c h e Werke, herausgegeben von Karl von Reinhard. Vollendete rechtmäfsige Ausgabe. Sieben Bände auf Velinpapier 5I Thlr. Dieselben aufVelinpapier in gr. 8- 81 Thlr.Der achte und letzte Band: Bürgers Le

ben, von Dr. Heinrich Düring herausgegeben, ift unter der Preffe,
E. H. G. Chriftiani in Berlin.



32p N u m. 42. 330

IN T ELL IG E N Z B L AT T
DER 

J E N A I S C H E N 

ALlyGEAL LITERATUR-ZEITUNG.
S'eptember 1 8 2 5*

LITERARISCHE ANZEIGEN.I, Ankündigungen Reuer Bücher.In allen Buchhandlungen ift zu haben;
Lehre von den Kegelschnitten für Schulen, nebh einer vorbereitenden Anweifung zur elementaren, Conftruction algebraifcher Gleichungen, von Dr. C. Garthe, gr. 8« Marburg, b. Garthe. 1825. 13 gr. oder 1 fl, ei kr. "DerVerf. vorgenannten Buches bat fich fchon durch mehrere mathemat. Lehrbücher vortheil- h.aft bekannt gemacht, und es war «in glücklicher Gedanke von ihm, dielen Gegenltand der höherep Mathematik, der fich in den meinen mathematifchen Schullehrbüchern gar nicht, oder doch n.Ur oberflächlich, behandelt findet, Iq zweckgemäfs und ausführlich zu behandeln.Der kurze Eingang über die Conftruction algebraifcher Gleichungen bereitet allmählich zur nähreren Betrachtung der Kegelfchnüte vor. Die Maffe des verarbeiteten Stoffes ift gerade für einen halbjährigen Gurfus (2 Stunden wöchentlich) berechnet, und enthält fo- yiel, dafs nicht allein die Grenze zwilchen ei- uc-m ausführlichen Unterricht gehalten, fon- auch das Nöthige zur genaueren Begründung der phyfik unj mathematifchen Geographie erlä^e^. wirdf...........................

Neuigkeiten der 
bicolaißhen Buchhandlung in Berlin, öfter -Aleffe 1825.

Biwenroth, G- L. C.,) Luthers kleiner'Katechismus, in Fragen und Antworten erklärt, und mit ■ Bibelfpriichen und Liederverfen yerfehen. Ei*'1 Eeitfadep zum Confirman- den-Unterricht. 2te yerb, Aufl. 8- (Com- miffion.) 10 Sgr. (8 gr)
Bellermann, J. J., das graae Klofter in Berlin, mit feinen alten Denkmälern als Fjancifca- 

nerklofter und Gymnafium. 2 Stücke, gr. 3.. {Gommiffien.) 15 Sgr. (12 gr.)Briefe aus Sicilien^ von Jußus Tommaßni. Mit Vignette und einem Plan von Syrakus, g. r Thlr. 25 Sgr. (1 Thlr. 20 gr.)
Hartung, Auguft, Anleitung zum richtigen Gebrauch der deutfchen Sprache in erläuternden Beyfpielen. Zweyte vermehrte Auf!.• 8- J7g Sgr. (14 gr.)
Hencke, {Eduard, Prof, in Bern,) Handbuch 

des Criminalrechts und der Criminalpolitik. 2ter Band. (Erfcheint Michaelis.) gr. 3.
Reiß, H. C,, Gefchichte der römifchen Bürgerkriege feit dem Anfänge der Gracchifchen Unruhen bis zur Alleinherrfchaft des Augu- ftus. (In 4 Bänden.) iter und 2ter Band, gr. 8- 5| Thlr.
Richter, (Dr. j4. G.) die fpecielle Therapie, in II Supplementbänden (an das grofse Werk und an' den Auszug fich anfchliefsend). I Bd. gr. ß. ßj Thlr.
v. Savignßs, C. F Eichhorn’ s u. J. F. C. Gö~ 

Jcherfs Zeitfchrift für gefchichtliche Rechts- wiffenfehaft. gier Band jtes Heft. gr. 3.
\Allegate zu dem allgemeinen Landrechte, der Gerichts-, Criminal-, Hypotheken-, De- pofital - Ordnung , dem Sportel - Kaffen- Reglement, der Sportel taxe und dem Stempel ^efetze der preuihfehen Staaten; die aufeinander Bezug habenden Vorfchriften derfeiben, fowie di.e noch geltenden, abändernden und ergänzenden Gefetze und Verfügnngen der Juftiz-, Polizey - und ad- miniftrativen Behörden u. f. w., von C. L, 

P. Strilmpßer, Land- und Stadt-Gerichts- Director in Gardelegen und Hofgerichts- rath. 2 Bände, gr. 8» 47 Bogen. Preis 1 Thlr. ig gr, Courant.In den Allegaten ift die QQ Folge der Gesetzbücher beybebalten, und zu denfelben, nach deren Folge und mit Hinweifung auf die betreffenden ÖÖ? die Allegate aufgeftellt, und . (42)



351die gefetzlichen Vorfchriften extrahirt. Von ähnlichen Werben unterfcheidet fich diefes dadurch, dafs bey den QQ der Gefetzbücher nicht blofs fämmtliche noch geltende, fie betätigende, abändernde, aufhebende oder erläuternde allgemeinen Gefetze und Verordnungen voll- ftändig refp. allegirt und wörtlich extrahirt find, fondern dafs auch bey den ßß die auf einander Bezug habenden 5Ö der obigen Gefetzbücher und die Parallelftellen allegirt find, welches im praktifchen Dienft fich fehr oft von Nutzen bewährt, und dafs auch die allgemei
nen polizeylichen und adminiftrativen For- 
Jchriften, in fofern fie den Juriften zu wiffen nöthig find, befonders in Hinficht der Provinzen links der Elbe, dabey nicht überfe- hen find.Das Allegiren der erläuternden, abändernden oder beftätigenden Gefetze und Verordnungen ift bey den einzelnen gQ der Gefetzbücher nach chronologifcher Ordnung gefche- hen, weil es oft zum richtigen Verliehen und zur Anwendung nöthig ift-, zu willen, wie fie auf einander folgen.,Sämmtliche gefetzli'che Vorfchriften, die in den Werken, worauf die Juriften Bezug nehmen, enthalten find, find refp. allegirt und extrahirt, und es ift für die moglicbft vollftän- dige Anführung aller ergänzenden, abändernden, beftätigenden und erläuternden Verfügungen geforgt. ,

In der Verlagshandlung von
Grafs, Barth u. Comp. in Breslau find er- fchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu haben:

Malerifche Helfe in einigen Provinzen des 
Osmahijchen Reichs, aus dem Polnifchen des Herrn Grafen Eduard Raczynski überfetzt. Herausgegeben von Fr. Heinr. von 
der Hagen. Mit 2 Kupfern und 2 Steindrucken. gr. 8- cartonirt. Pßeis 2 Thlr. 12 gr.Yon diefem Werke erfchien 1821 eine in grofs Folio-Format, auf fchönem Papier, mit mehr als 30 trefflichen Kupfern u. Gharten reich gezierte Original-Ausgabe in polnifcher Sprache; und im Jahr 1824 wurde von diefem Prachtwerke eine ganz treue deutfche Ueberfetzung, welche der Original-Ausgabe an Form und Ausftattung ganz gleich ift, auf Koften des Hn. Verfallens veranhaltet.Da jedoch diefen beiden Prachtausgaben, wegen ihres nothwendigerweife fehr hohen Preifes, bey Weitem nicht diejenige Verbreitung zu Theil geworden ift, welche das treffliche Werk Lo lehr verdient; fo haben wir es 

----  332unternommen, die deutfche Ueberfetzung in einem Octavbande auf lebönem Papier mit s fehr wohl gerathenen Kupfern und 2 Stein- drücken auf unfere Koften herauszugeben.Nach dem verdienten Lobe, welches die Kritik dem in jeder Hinficht ausgezeichneten Werke von mehreren Seiten gefpendet hat, dürfen wir bey der Unternehmung diefer , auf den Wunfch des Herrn Grafen unternommenen, neuen Ausgabe wohl mit Recht aul Theil- nahme und Beyfall rechnen. Der höchftge- fchätzte Herr Verfaffer, der fich mit ungemeiner Sorgfalt und Ausdauer zu jener Pteile vorbereitete, hat in ihrer, durch eben fo edle und gediegene, als anfchaulich - einfache und kräftige Darftellung fich auszeichnenden Be- fchreibung eine Fülle von Belefenheit und gelehrten Kenntniffen niedergelegt. Der Landes- fprache mächtig, ift es ihm um fo leichter geworden, durch eine treue und lebendige Schilderung der von ihm beluchten Provinzen höchli intereifante und wichtige, und gröfsten- theils neue Beyträge zur' Kennnifs jener Länder zu liefern, auf welche der Blick und die Hoffnungen des freyfinnigen und gebildeten Europa’s fortwährend gerichtet find.
Prudlo, Lehrbuch der körperlichen Geometrie oder der Stereometriemit Rückficht auf die Kniejche Modellenfammlung, für 

feine Schüler, vorzüglich aber zürn Selbft- 
unterrichte abgeiafst. Mit 6 grofsen FiüU- rentafeln. 1825. in g. 1 Thlr. " ■Die Hauptvcran’affnng zu der Herausgabe diefes Lehrbuches der Stereometrie war die Modellenfammlung von Knie, erftem Lehrer an der Blindenaulialt zu Breslau, die aus 160 von einander verlcbiedenen Modellen befteht, wenn man die für die Ipnärifehe Trigonometrie mitreclmet. Knie hatte nämlich,* nach de's Verfalfers Verficherung, im Jahre 1 g 1 g den Auftrag, eine vollftandige Sammlung an- zufertigen, um dem Studium der Stereometrie zur Hand zu gehen, und bediente fich dabey der Lehrbücher ’ on Brandes, Lorenz und Eu

klid. Wer nun die Sammlung ankaufte, oder fich derlei!' n bediente, mufste diele 3 Lehrbücher befitzen, wenn er die gelieferten Modelle verliehen wollte. Um diefem Uebelftande abzuhelfen, wenigltens Manchen einen Dienft zu erweifen, unternahm es der Verfaffer, ein ftereometnfehes Lehrbuch zu liefern, welches alle Sätze enthalten follte, za denen die fo vollftandige Sammlung Modelle hatte. Er mufste daher alle Sätze aus jenen 3 Werken nehmen, welche ein Modell aufweifen konnten; hat aber auch viele andere Sätze aufgenommen, die in den meiftoii ftereometril'chen Lehrbüchern entweder gar nicht aulgeführt, oder nur 



333 334ganz kurz, oft auch gar nicht bewiefen gefunden werden, wie das namentlich bey mehreren Sätzen der Kugel der Fall ilt. Er hat da- bey denjenigen Gang in der Darftellung genommen, der ihm für den Anfänger als der leichtefte erfchien, und beflifs fich der Deutlichkeit, Einfachheit und Vollftändigkeit im Vortrage fo fehr, dafs wir es unbedingt den befferen, wo nicht den heften, ftereometrifchen Lehrbüchern, die für Anfänger berechnet find, beyzählen, alfo auch heftens empfehlen können. Vorzüglich hat der Verfaffer vielen Fleifs auf die Angabe verwandt, worauf es bey den Beweifen, wenigftens bey den längeren, vorzüglich ankommt, und fo vornweg dem Lefer den Standpunct bezeichnet, von dem aus er das Ganze am heften und leichteftcn überfehen kann; eine Eigenfchaft, welche nur wenige Lehrbücher befitzen, indem fie Schlufs auf öchlufs .bauen, aber dabey den Zufamrnenhang ni]r vieler Schwierigkeit auffinden laffen. Die 0 grofsen Figurentafeln enthalten 131 FL guren, die ebenfalls grofs, und alfo fehr deutlich gezeichnet lind. Das Ganze zählt 440 Ö-., läfst ihithin auf gfofse Reichhaltigkeit fchliefsen.
Siegert, G. , Einhundert (früher 66) drey- ftimmig gefetzte Choral - Melodieen; ein Beytrag zur Beförderung und Erleichterung des Gefanges in Schulen. Zweyte vermehrte Auflage. 1825. 4. Preis 16 gr.Je mehr man in den proteftantifchen Schulen darauf bedacht ift, durch eine zweckmä- fsige Vorbildung der Jugend den an vielen Orten beynahe gänzlich in Verfall gerathenen Choral-Gelang, zur Erhebung des öffentlichen Gottesdienftes, wieder in Aufnahme zu bringen, um fo nöthiger find Hülfsmittel diefer Art für Lehrer uüd Schüler. Gedruckte Notenbücher, die den Kindern in die Hände gegeben werden können, gewähren einen bedeutenden Zeitgewinn für den eigentlichen Sing-Unterricht; daher fand fchon die erlte Ausgabe diefer Cho- räje eine günftige Aufnahme; bey der zweyten wird diefs hoffentlich nicht minder der Fall ieyn’_da anfehnlich vermehrt, förgfälügar von r^ckfeblern gereinigt, und im Preife nicht erhöht worden ift.

Es ift erfchienen, urid in anen Buchhandlungen zu haben:
Schmieder, Dr. Chr,, Mythologie der Griechen und Römer für Freunde der fchö- nen Künfte. Zweyte vermehrte Ausgabe, mit 33 Kupf. und 5 Steinabdrückeh. g. Raffel 1825- 1 Tilln 4 gr-Neben fo manchen äufserft vortheilhaften Recenfionen über die erfte Auflage diefes Buchs 

ift der befte Beweis feiner Brauchbarkeit der, dafs binnen fo kurzer Zeit eine Barke Auflage vergriffen ward. Es eignet fich ganz für Dil- letanten der RhÖnen Künfte, fowie auch befon- ders für die Jugend beiderley Gefchlechts.
In der Ofter-Meffe 1825 iß erfchienen: 

liraft’s, F. K., Director, 
Handbuch der Gefchichte von Alt-

G ri e ah enla n d.Auch als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen in das Lateinifche.18 gr. Schreibp. 1 Thlr.Für die Clafficität diefes jetziger Zeit in doppelter Hinficht intereffauten Werks zeugen die $te Auflage und ein Nachdruck, fowie die competenteften Uri heile, z. B. Jenaer A. Liter» 
Zeit. Erg. Bl. No. 281„Die Verbelferungen der 2ten Auflage be- ftehen vorzüglich in der latein. Phrafeologie. Mit Recht wird man von dem gelehrten Verf. des dcutfch - latein. Wörterbuchs Genauigkeit und Alterthümlichkeit der untergefetzten latein. Phrafeologie erwarten, und wir dürfen verfi- chern, dafs die Erwartung nicht täufcht. Das Buch fteht mit Ehren neben dem bekannten 
Döringfchen, und wird fich auch künftig als nützlich für Anfänger im Lateinfehreiben bewähren, denen'wir es hiemit aufs Neue heftens empfehlen wollen.“Bey mir direct auf 8 bezahlte 2 frey, auf 12 aber 4; bey Partieen ift eins der Exemplare auf Schreibp., bey 25 noch 1 extra gratis.

Ernft Kleins literarifches Comptoir in Leipzig.
Anzeige für Schalen.

F. . l'F p e h m a n n ’ s (Vorftehers einer Zeichen , Schreib-, Reehea- und Geometrie - Schule zu Magdeburg), 
orthog aphifche V orlegeblätter, enthaltend die Homonymik der deutfchen Sprache, .zur Hebung und Vervollkommnung im Recht- und Schönfehreiben. Nebft einer kurzen Anweifung zum vortheiihaften Gebrauche derfethen. Für höhere und niedere Schulen nach Heyje s orthograuhifchem Syfteme methodiich bearbeitet/ Mit 2 Muftertafeln. 40 Bogen, klein -Quartformat. Magdeburg. 1825» bey F. Rubach. Preis 1 Thlr.Ein Gothaifcher Gelehrter äufsert fich darüber im allgem. Anzeiger der Deutfchen vom 17 July 1825 Nö. 161, folgendermafsen ■ „Der um die Beförderung des Schönfchrei- bens vielfach verdiente Verf. hat hier die ähw- 



335fich- -ünd gleichlautenden Wörter der deut- fchen Sprache in alphäbetifcher Ordnung, mit erläuternden Urnfchreibungen, auf einzelnen Blättern zufammengeftellt, um Schreiblehrer zu veranisPfen, mit dem Unterrichte im Scbön- fchreiben den im Rechtfehreiben zu verbinden, und auf genauere Kehntnifs der deutschen Sprache hirtzuwirken. Diefem rühmlichen Zwecke entspricht der Inhalt diefes mit lobenswerthem Fleifse ausgeführten Werkes, und gewifs werden Lehrer und Schüler in öffentlichen und Privat-Schulen fich deffelben mit Nutzen bediene'n.“
Chr. Ferd. Schulze, ,Profeffor am Gymnafium zu Gotha.II. Vermochte Anzeigen.Freunden der Infectenkunde wird es nicht unangenehm feyn, zu erfahren, dafs fie bey mir ftets vorräthig finden:

C. G. Schönherr, Synonymia Inflectorum, oder Verfluch einer Synonymie aller bis
her bekannten Injecten, Upfala, 1817. 5 Abtheilungen. gr. 8« 8 Thlr.Leipzig, im Auguft 1825.

A. Wienbrack..Dafelbft ift auch zu bekommen >
Eraflmi Chr. Rafk, Prof. Havnienfis, Spe- 

cimina literatiirae Islandicae, veteris et. hodiernae, profdicae et. poeticae. rnagnam partem anecdota. 1819- 8- 20 gr.
Von dem botan. Werk: Plantar. Umbel- 

lifer. genera. Vol. I. P. I. II. Mosqy.ae 1816. Ed. 2. tab. aen. 5. 222 S.. in gr. 8« des Hn. Staats-Rath und Ritters, Prof. G. Fr. Hoff
mann , find noch vörräthige Exemplare in Cornmiffion, auf ord. Papier für 1 Thlr. 12 gr., auf Velinpapier für 2 Thlr., bey Unterzeichnetem zu erhalten.

Leipzig, den Juny 1825;
J. B. G. Fleifcher.

Das in Verbindung mit mehreren be
rühmten Staatsmännern und Gelehrten vom 
Hofrath Hari, Jeit dem Anfänge diejes Jah
res, herausgegebene Archiv für die ge- 

famrhte Staats wi fJe n f c h af t, G eJetz- 
gebung und Staatsverwaltung, beginnt in der deutschen Literatur Epoche zu 
machen, und gwar unter anderen mit einer eben fo gründlichen, als yollftändigen , mit al

----- 536

len Urkunden verjehenen Original-Abhandlung 
gegen den gemeinverderblichen und die hö
here geiftige Cultur untergrabenden Bücher- 
nachdruck. — Man findet in diefem, allge
mein beliebten Archiv vollkommene Beweife für die unbedingten und von keiner Zeitbe- 
Jitmmung abhängigen Schrifteigenthumsrechte der Verfallet, welche, nacn der hier aufgeüell- ten Behauptung, auf die Verleger übergehen, foweit die eilten fojche den letzten übertragen. Wie wichtig diefle treffliche Lehre über 
die Eigcnthumsrechte der Schriftflteller und 
Buchhändler fey, beweift auch der gegenwärtige öffentliche, und auch vor Gericht anhängige Rechtsltreit zwifchen den Buchhändlern Winter und Groos in Heidelberg über die Ausgabe von GensleAs Dictaten zu JHar- 
titCs Lehrbuch des deutfchen gemeinen bürgerlichen Proceffes. Der von dem Buchhändler Winter darüber belangte Buchhändler Groos führt nämlich zu feiner Veriheidigung an, dafs nach dem grofsherzogl. bädifchen Landrechte das Schrifteigenthum des Verfaffers mit dem Tode deffelben erlöfche I — Aufserdem liefert das obige neue fltaats - und gewerbswiffen- 

flchafltliche Archiv andere höchft intereflante Original - Abhandlungen, und zwar über den 
neueften Zuftand und Umfang {nach Urquellen) der in vielfacher, und felbft in ftaatswirthfehaft- licher Beziehung fo wichtigen und überaus nützlichen orthopädischen lleilanftalt in Würzburg, nebft der-pragmatifchen Biographie ihres tiründers und Vorftands Dr. Heine; dann über, die Gemeindeverwaltung jn Ku/heffen; ferner über die radikale Verbefferung des Dieultbotenwefens, über die wahren Hindere 
niffe und Beförderungsmittel des Ackerbaues, 
der Gewerbe und. Fabriken und des Handels 
in Deutjchland; über den Entwurf eines neuen 
Steuer - Gefetzes, mit belonderer Rücklicht auf das Enverbsfteuerfyfiem. — Ueberdiefs enthält obiges allgemeines Archiv von beriihm-? 
ten Mitarbeitern auch kritifche Anzeigen der neueften ftaats- und gewerbswiffenfchaftlichen Schriften, z. B. auch fchon yon Hn. Kreis- dirCctors Dr. Rudhart Schrift über Baierns 
gegenwärtigen Zuftand, eine umfaffende Dar- ftellung von einem compctenten Beurtheiler. — Auch findet man darin eine allgemein interef- fante und ganz neue Original-Abhandlung über 
das Entfliehen und die Wirkflamkeit der Leip
ziger ökonomi/chen Sccietät und der ökonomi- 
fchen Geflellfclvaft im Königreiche Sachfen,, 
und zwar nach Archivalquellen bearbeitet. Obiges Archiv kann jederzeit durch alle Poft- ämter und Buchhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden.

Mosqy.ae
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LITERARISCHE ANZEIGEN.J. Ankündigungen neuer Bücher.In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu bekommen :
Harderer, F., die kleine Rechenfchule. Eine Sammlung ftufenweis geordneter Ue- bungs-Aufgaben aus den im bürgerlichen Leben am häufigften vorkommenden Rechnungsarten. 3tes Bändchen. Die vier Grund - Rechnungen in Theilzahlen, die Schlufsrechnung, die Gefellfchaftsrechnung und eine Menge gemifchter Aufgaben enthaltend. 8. Preis 27 kr. oder 6 gr.Die günftige Aufnahme der früheren Bändchen, welche fowohl durch einen nicht unbedeutenden Abfatz, wie auch durch die mehrfache Beurtheilung in krit. Blättern hinlänglich beurkundet ift, laffen mich hoffen, dafs die Erfcheinung diefes Bändchens Manchen recht angenehm feyn wird. Ich enthalte mich etwas Weiteres darüber- zu lagen, und bemerke nur noch, dafs ich mich entfchloffen habe, um die Einführung diefes Werkchens in Schulen zu erleichtern, bey Abnahme von wenigftens 25 Exemplaren das Stück um 18 kr. oder 4 gr. z« geben.F rankfurt a. M., im July 1825*

Wilh. Ludiv. Weßhe,

Pro fpectus 
r t von

’ ß- ^ickler's politifch - hiftorifchem Schulatlas de,. alten Geographie,m 10 bthographirten Charten; nach einer diefes Studium fehr erleichternden Methode.Illuminirt, Querfolio.An dem Schluffe der Vorrede zu dem Werke, das in unferem Verlage mit dem Anfang des Jahres i8a4 unter dem Titel erfchien: „Hand
buch der alten Geographie für Gymnaßen 

und zum Selbftunt er richt, mit fteter Rückßcht 
auf die numifmatiß^.e Geographie und die 
neueren befferen Hülfsmittel, von Dr. F. C. 
L. Sickler, Coiififtorialrath und Director des Gymnafiums zu Hildburghaufen,“ war ver- fprochen worden, dafs ein kleiner Schulatlas der alten Geographie möglichft bald nachfolgen würde. Da diefe Unternehmung wirklich begonnen hat: fo fehen wir uns nunmehr in den Stand gefetzt, durch den vorliegenden Profpectus derfelben alle Schulmänner und Privatlehrer auf fie aufmerkfam machen zu können.In dem umfaffenden und reichhaltigen Handbuche *) waren mit Hülfe der Numifma-~ Vorzug, deffen fich bis jetzt noch kein ähnliches Handbuch erfreute, —- und anderer Mittel über 6000 geographifche Namen gehörig beftimmt worden. Diefe Beftimmun- gen liegen auch dem hier angezeigten politifch - hiftorifchen Schulatlas der alten Geographie zum Grunde. Dem gemäfs dürfte den Befitzern des Handbuchs der auf gleicher Grundlage entworfene Atlas als eine befonders angenehme Zugabe erfcheinen. Allein eben fo wenig wird derfelbe an Brauchbarkeit verlieren, wenn er auf Gymtiafien und anderen Lehranftalten eingeführt werden follte, dafern nur die alte Geographie dafelbft von dem Lehrer mit Benutzung unferes Handbuchs vorgetragen wird. Zu diefem Zwecke hat er folgende, das Studium der alten Geographie mög-

Ein competenter Richter, Herr Hofrath Heeren 
in Göttingen , lallt in einem Schreiben an den 
Herrn Verfaffer folgendes Urtheil:

„Sie haben mit Ihrem Handbuche der alten 
Geographie allerdings einem BedürfnilTe abge- 
holfen, da die bisherigen Werke über diefe Wif- 
fenfehaft theils zu kurz, theils für den Ge
brauch beym Unterrichte zu weitläuftig find. Ich 
leib ft habe diefen Mangel öfters eeföhlt wprm 
1 ? derfs11?alb vvar.d“’ und Vorfchläge ma-
Ä Sie haben in Ihrem HandbuZhe die 
rechte Mittelftrafse getroffen; es enthält alle die 
Kenntnilfe, die man billig darin fachen kann.‘‘(43)



34o33-9i —lichft fchnell befördernde Einrichtung erhalten, worauf bis jetzt nur zu wenig, oder wohl gar nicht Rücklicht genommen worden war.I. In allen, zu dem hier angekündigten Schul- atlas gehörenden Charten find die Haupt
züge aus der alten politifchen Gefchichte der durch fie vorzuftellenden einzelnen Länder an Ort und Stelle durch eigen- thümliche Zeichen bemerkt worden, fo dafs der Vortrag der Gefchichte felbft fich an diefelben, als an Hauptpuncte, feffeln, und d’as geographifche Studium mit dem hiftorifchen näher verbinden kann, wozu die näheren Andeutungen fchon in dem Handbuche gegeben wurden. Diefs gefchah aber in der fchon längft von allen gründlichen Schulmännern anerkannten Voraus- fetzung, dafs der Vortrag und das Studium der alten Gefchichte auf Gymnafien u. f. w. nur dann wahrhaft gedeihlieh ausfallen könne, wenn beide mit dem Studium der alten Geographie in die möglichft nahe Verbindung gebrächt worden wären.II, Alle 16 Charten des Atlas haben defshalb einen breiten Rand bekommen, auf welchem die Erklärungen diefer Zeichen nebft anderen nöthigen Andeutungen fich befinden. Durch diefe Zeichen in den Charten und deren Erklärungen auf dem Rande wird fonach die fchnellfte Ueberficht vermittelt i) von allen gefchichtlich bekannt gewordenen , mehr oder minder bedeutenden alten Königs- oder Regierungs-Silzen', a) von allen Anfiedelungen und Colonial- 

ßädten, von den Phöniciern an bis auf die Römer herab; 5) von allen Hauptfchlach- 
ten, die den politifchen Zuftand der einzelnen Länder der alten Welt' zu verfchie- denen Epochen veränderten; 4) von allen noch jetzt beliebenden Ruinen alter ausgezeichneter Städte u. f. f.Kaum dürfte zu bezweifeln feyn, dafs durch 

diefe Verbindung des Gefchichtlichen mit dem Geographifchen in dem Sicklerfchen Atlas die Trockenheit aus dem Studium der alten Geographie entfernt, die Aufmerksamkeit geweckt, das Gedächtnifs gehörig unterftützl, der fchnellfte Ueberblick des politifchen Zuftandes der Länder der alten Welt bewirkt, und fomit das geliefert werde, was den höheren Schulftudien heilfam und förderlich ift.Um jedoch hierüber fchon jetzt (ohne uns auf Pränumeration oder Subfcription einzulaf- fen) eine nähere Einficht bey uenjenigen be- fonders zu vermitteln, die diefe Unternehmung gütigft befördern wollen, haben wir uns ent- fchloffen, die Beendigung aller 16 Charten nicht erft abzuwarten, fondern bereits die erfte Lieferung, Hifpania, Gallia, Britania 

und Germania enthaltend, gleichfam als Probe an alle Buchhandlungen verfandt. __  Alle vier Lieferungen werden jedoch bis Ende 1825 be- ftimmt fertig.Binnen Kurzem wird die zweyte Lieferung ausgegeben werden, wovon fchon, drey Charten fertig lithographirt find, Italien in zwey Blatt, Griechenland und Kleinafien enthaltend, die an fauberer Ausführung die vorliegenden noch übertreffen werden —— welches Verfpre- chen die Verlagshandlung treulich erfüllen wird.Jede Lieferung von vier Blatt koftet 12 gr., und man macht fich bey Abnahme auf alle vier Lieferungen verbindlich, daher wir die vierte Lieferung gleich mit berechnen.Partie-Preife für die Herren Directoren von Lyceen und Gymnafien können nur dann Statt finden, wann fich Diefelben unmittelbar an die Verlagshandlung felbft wenden.Caffel, im May 1825«Buchhandlung von J, J, Bohne.

Suh Je riptions-Anzeige.Unter dem Titel:
Neues

bürgerliches Kochbuch, oder
Gründliche Anweifung zur Kochkunfi 

fiiir alle Stände.Nebft einem Anhang über grofse und kleine Pafteten aller Art, Mehlfpeifen und Backwerk, Cremes, Geles, feine Getränke und eingemachte Früchte in Zucker, und eingemachte Schwämme, wie es in bürgerlichen Wirth- fchaften und Haushaltungen vorkommt; wobey eine Anweifung über die Behandlung und Haltbarkeit des Fleifches bey’m Pöckeln und Räuchern.Herausgegeben 
von

Chriftian Heinrich Steinbeck, Mundkoch bey Ihro Hoheit der verwittweten Fürftin Reufs in Gera.erfcheint ein neues praktifches bürgerliches Kochbuch, das einen gedrängten Auszug von allen, bey uns vorkommenden Speifen und Gerichten, bey denen, wo möglich, alle fremden Benennungen der Speifen vermieden find, enthalten foll. Es wird hoffentlich an Deutlichkeit keinem früher erfchienenen Kochbuche nachftehen. Man kann es ganz befonders als eine Lehrfchule für junge Frauenzimmer und angehende Köchinnen betrachten, und es dürfte vielleicht auch noch von manchem kunfter- fahrnen Koch nicht unbeachtet bleiben.Dem Buche find einige- Abbildungen von



34i =Mafchinen beygegeben, worin man fich in der kurzen Zeit von fünf Minuten das nahrhaftefte und kräftigfte Gericht von Fleifch zubereiten kann, als z, B, jede Art Carbonnades oder Cot- 
telets und die feinfte Art Beef-fteaks u. f. w.Diefes Werk erfcheint einige Wochen vor Weihnachten, damit es mancher Hausfrau, und befonders jungen Frauenzimmern, als ein angenehmes und lehrreiches Weihnadhtsge- fchenk überreicht werden kann, das hoffentlich mehr Nutzen ftiften wird, als die Reihe von theueren Almanachs und Tafchenbüchern. Aufser der Vorrede und Regifter enthält es gegen so Bogen. Der Subfcriptionspreis ift 16 gr. Preuff., der nachherige Ladenpreis wird i Thlr. 6 gr. betragen.Bis Ende Octobers wird Subfcription angenommen, Sammler erhalten das 6te Exempl. 
gratis. Alle Buchhandlungen nehmen Subfcription an.Ronneburg, den 12 Auguft 1825.. Literarifches Comptoir,

Fr. Schumann.

An Freunde ep.glifcher Literatur.So eben ift erfchienen:Verzeichnifs von Büchern in englifcher und einigen anderen Sprachen, welche zu haben find bey Friedrich Fleijcher, Buchhändler in Leipzig.Welches gratis ausgegeben wird, und auch durch andere Buchhandlungen beforgt werden kann. Da daffelbe in kleinem Briefformat gedruckt ift: fo kann es ohne grofse Koften durch Poft verfandt werden. Man findet darin eine reiche Auswahl fchön gedruckter und fehr wohlfeiler englifcher Claffiker.
Ankündi gung einer Handausgabe der griech. Kirchenväter, nebft Jofephus und Philo, unter dem Titel:

Bibliotheca facra fcriptorum ecclefiafiicorum 
graecorum.Um einem längftgefühlten Bedürfniffe ab- zuhelien, at fich die unterzeichnete Buchhandlung entfchloffen, eine Sammlung der vor- züglichften und für den Theologen unentbehr- lichften gnech. Schriftfteller der fpäteren he- bräifchen und fruheften chriftlichen Zeit zu veranftalten, und wird in diefer Abficht in möglichft kurzer Frift einige Hiftoriker (die Werke des Jofephus und Eufebius), Redner 

(Bafilius und Chryfoßomus u. L w.) und Phil lofophen (Phile und Clemens Alex* u? & w.) erfcheinen laffen.

-----  34aDiefe Sammlung wird zum Handgebrauch von mehreren Gelehrten nach den beften Hilfsmitteln, jedoch ohne Ueberfetzung, bearbeitet werden; das Aeufsere aber nach Druck und Preis einer Handausgabe der Claffiker ent- fp rechen.Mit diefer Bekanntmachung eines Unternehmens, deffen Zweckmäfsigkeit für unfere auch in theologifcher Hinficht immer mehr Wiffenfchaftlichkeit fodernde Zeit wir wohl, nicht weiter zu erörtern brauchen, eröffnen wir zugleich eine Subfcription für daffelbe. Um den Ankauf des Ganzen vorzüglich jüngeren Theologen zu erleichtern, wollen wir den Subfcribenten jedes Alphabet., oder 276 Seiten in 8- 'geheftet auf weißem Druckpapier für '18 gr., auf Schreibpapier für 21 gr. liefern. Der Subfcript. Preis hört auf, fo bald ein Schriftfteller vollftändig erfchienen ift, es tritt alsdann der um ein Viertel erhöhte Ladenpreis ein.Der Druck des Jofephus hat begonnen, und wird fpäteftens diefe Michaelis - Meffe das ifte Bändchen ausgegeben, fo dafs das Ganze zu Anfang künftigen Jahres geliefert wird. Die übrigen angez'eigten Schriftfteller werden binnen eben fo kurzer Frilt erfcheinen.Leipzig, im Auguft 1825.
E. B, Schwickert's Buchhandlung.

Bey uns ift fo eben erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu haben;
Ueb erficht der gejammten directen und in- 

directen Befieuerung in den preufßfchen 
Staaten, als Grundlage und im Pergleich zu den Steuer- Syftemen, welche an der lang ausgedehnten Grenze Preuffens mit Preuffen in Berührung kommen, als: Ruß 
land, Oefierreich, Sachfen, Baiern, Ba
den, Frankreich, Dänemark u. f. w. Mit 
Anmerkungen und Vorfchlägen, den aus
übenden Steuerdienft betreffend, von Carl 
Wilhelm Schmidt, königl. preuff. Steuer- Rendant u. f. w. Zwey Bände. Druckp. 3 Thlr. 12 gr-J Schreibp. 4 Thlr.Es ift diefes das vollftändigfte Werk über die* fe^ Gegenftand, und ein unentbehrliches Handbuch für Gerichts-Behörden, Magifträte, Land- räthe, Kaufleute und überhaupt alle Gefchäfts- männer, die mit dem allgemeinen Verkehr <u thun haben, und fich ihre Gefchäfte bedeutend erleichtern wollen.Berlin, 18 25.

Vereins - Buchhandlung
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Kleiner S chul- B r i efft eil erfür Knaben und Mädchen, zum eigenen Gebrauch und zum Dictiren der Briefe. Nebft Belehrung über die Rechtfehreibung, den Briefftil und die Titulaturen, von J. C. 

Kollbeding. 1825. Berlin, bey den Gebrüdern Gädicke, fowie in allen Buchhandlungen. Preis 8 gr.Der Hr. Verfaffer ift bereits durch mehrere Schriften über die deutfehe Sprache rühmlich bekannt, und hofft nach der Vorrede, dafs auch diefs neue Büchelchen günftig aufge- jjommen werden wird.
C 0 nfi rmationslie der.

Ein Gefchenk zum Andenken an den heili
gen Tag de?' Confirmation. 8- Magdeburg, bey F. Rubach. 1824. Preis broch. 2 gr. Courant.Confirmanden beiderley Gefchlechts finden in diefer zweckmäfsigen Auswahl von Liedern Alles, was an dem wichtigfteni Tage ihres Lebens ihr Herz bewegt, und was die treuen Wünfche und Ermahnungen liebender Eltern, Lehrer und Freunde zu bleibendem Gedächt- nifs in ihrer Seele verfiegelt. Mehr, als längere noch fo gehaltvolle Reden, macht das heilige Lied Eindruck auf das jugendliche Herz, und nährt durch feine leichtere Behalt- barkeit auf die Dauer wahrhaft frommen Sinn in empfänglichen Gemüthern. Der äufserft geringe Preis erleichtert es auch den Dürftiglten, ihren Kindern und Pfleglingen mit diefem Büchlein ein angenehmes Gefchenk zu machen.

Anzeige für Prediger.So eben find erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben :
Chrißliche Morgenpfalmen für die öffentli

che lind häusliche Andacht an Sonn- und 
Feft-Tagen, von F. C. Fulda, Diener des göttlichen Wortes in Halle, gr. 8« XVI u. 200 S. Preis 18 gr*Wie fich in früheren Jahren die verßficir- teü Gebete von Be?ij. Schmolk eines weit verbreiteten und lange dauernden Beyfalls zu erfreuen hatten: fo hoffen wir jetzt auch vor- ßehendes Werk nicht minder günftig aufgenommen zu fehen. Mit dem wahren Bedürf- nifs des Predigers vertraut, und feines Stoßes völlig Meißer, bietet hier der Herr Verfaffer eine reiche Sammlung von Gebeten in folgenden Abfchnitten dar: I. Allgemeine Gebete. 

= 3UII. Gebete für gewöhnliche und befondere Feß- tage. III. Gebete an den allgemeinen evange- lifchen Fefttagen. IV. Gebete an den anderen heiligen Tagen und bey religiöfen Landesfeiern.Möge diefes wahrhaft chriftliche und gehaltreiche, aber anfpruchlos auftretende Buch fich bald in den Händen recht Vieler befinden, und überall mit eben fo erfreulichem Erfolg, als der Verfaffer in feinem Kreife erfahren, davon Gebrauch gemacht werden’Die Einrichtung des Drucks und die Wahl der Lettern ift übrigens auch auf das höhere Alter und für fchwächere Augen berechnet.Halle, im Aug. 1825.
Hemmerde und Schwetfchke.II. Ueberfetzungs -Anzeigen.So eben iß erfchienen und verfandt:

General Grafen von Segurs 
Gefchichte Napoleons und der grofsen

Armee im Jahre ißts.Hiftorifch und literarifch beleuchtet, mit Erläuterungen und Noten verfehen von
Alphons von Beauchamp.Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Georg

TVolbrecht.Preis geheftet 10 gr.Nicht leicht hat in allen Ländern ein Werk fo viel Auffehen erregt, und Beyfall gefunden als Segurs, zu dem obiges ein nöthiger und aufhellender Nachtrag ift. Es erläutert die Gefchichte jener denkwürdigen Zeit, und wird Jeden befriedigen,
Ernft Kleins literarifches Comptoir in Leipzig.HL Vermifchte Anzeigen.In Folge meiner über die neue Stereotypenausgabe des Homer gegebenen Bekanntmachung, die in allen Buchhandlungen zu haben ift, und auf welche ich mich begnüge zu veu- weifen, find mir wiederum folgende Druckfehler angezeigt worden:

Ilias IX. 678 ift zu lefen xsTvof y’
Ilias XL 417 - - - Ss f
Ilias XIX. 271 - - ou* «v

Hymn.inBacch.y.of. 11 iftzulefen rp/iTyphnvLeipzig, den 31 Auguft 1825.
Karl Tauchnitz,
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B e r l i n.Verzeichnifs der Vorlefungen, welche von der Univerfität zu Berlin im Winterhalbjahre 1825 bis ,1826 vorn j^ften October an gehalten werden.
Gottesgelahrtheit, jf)je Encvklopädie und Geschichte der theo- 

logifchen PKiffenfchaften lehrt Hr. Prof. Dr. 
Marheinecke.Die Gefchichte der Theologie des x^ten 
Jahrhunderts, nebft Entwickelung der Princi- 
pien des Supranaturalismus und Naturalismus, trägt Hr. Prof. Lic. Tholuk öffentlich vor.Die Einleitung in das alte Teftament Hr.Lic. Uhlemann unentgeltlich.Die fünfzig erßen Pfalmen erklärt Hr. Prof. Dr. Beller mann.Die Pfalmen Hr. Lic. Hengftenberg.Die Weiffagungen des Jejaias Hr. Prof. Lic. Bleek.Die chaldäifchen Stücke im Daniel, und 
Jahns chaldäifche Chreftomathie wird Hr. Lic. Hengftenberg erklären.Die Gefchichte der Hebräer erzählt Hr.Lic. Hengftenberg.

Mefßanifche Stellen der Propheten wird Hr. Prof. Tholuk privatim erklären.Die Chrißologie des alten Teftaments und die meffianijchen Weiffagungcn lehrt Hr. Lic. 
Uhlemann unentgeltlich.Die Einleitung in das N. Teftament Hr. Prof. Lic. Bleek.Die drey erßen Evangelien fährt fort zu erklären öffentlich Hr. Prof. Lic. Bleek.Das Evangelium des Lukas erklärt Hr.Lic. Böhmer,Die Apoftelgefchichte Hr. Profeffor Dr. 
Schleiermacher.Die Briefe des Paulus an die Korinther und einen oder den anderen von den kleineren Briefen deffelben Hr. Prof. Dr. Neander.

NACHRICHTEN.Die Briefe des Paulus an die Ephefer und Philipper unentgeltlich Hr. Lic. Böhl.Einen kurzen Inbegriff der Kirchenge- 
fchichte trägt Hr. Prof. Dr. Schleiermacher vor.Die Kir cheng efchichte der fechs erften 
Jahrhunderte unentgeltlich Hr. Lic. Böhmer.^Der Kirchengefchichte zweyten Theil Hr. Prof. Dr. Neander.Eine Charakteriftik des apoftolifchen Zeit
alters und die Gefchichte der Apoftel giebt 
Derfelbe öffentlich.Die Patrißik fetzt Derfelbe öffentl. fort.Eine hißorifche Entwickelung der in den. 
fymbolifchen Schriften der evangelifch-luthe- 
rifchen und reformirten Kirche enthaltenen 
Lehren trägt Hr. Lic. Böhl vor.Die Dogmaßk der chrißlichen Kirche lehrt Hr. Prof. Dr. Marheinecke.Die chrißliche Glaubenslehre trägt Hr. Prof. Tholuk privatim vor.Die Homiletik trägt Hr. Profeffor Dr. 
Str aufs vor.Die Gefchichte der Homiletik erzählt Der

felbe öffentlich.
Homiletifche Hebungen ftellt Derfelbe öffentlich an.

Rechtsgelahrtheit.
Encyklopädie des poftiven Rechts tragt vor Hr. Prof. Biener nach Schmalz.
Naturrecht Hr. Prof. Schmalz.
Inftitutionen des römifchen Rechts lieft Hr. Prof. Hollweg.
Diefelben exegetifch nach Gajus Hr. Prof. 

Klenze.
Diefelben Hr. Dr. Backe.
Pandekten lieft Hr. Prof. v. Savigny.
Diefelben nach Makeldey Hr. Dr. Rofs- 

her g er.
Erbrecht lehren: nach Makeldey Hr. Dr. 

Rofsberger, Hr. Dr. Rudorff und nach Makeldey Hr. Dr. Steltzer.
Kanonifches Recht lehrt nach Schmalz (44 u- 45)



347 348Hr. Dr. Rofsberger, nach G. L. Böhmer Hr. Dr. Laspeyres, nach Wiefe Hr. Dr. Steltzer.
Deutfche Staats - und Rechtsgefchichte trägt vor Hr. Prof. v. Läncizolle.
Deutfehes Privatrecht Hr. Prof. Schmalz nach feinem Lehrbuche, u. Hr. Prof. Homeyer.
Deutfehes Staatsrecht Hr. Prof. v. Lan- 

cizolle.
Daffelbe, nach eigenem Lehrbuche, Hr. Prof. Schmalz.
Lehnrecht nach Pätz Hr. Prof. Spickmann? u. Hn Prof. Homeyer.
Daffelbe öffentlich nach eigenem Lehrbuche Hr. Prof. v. Reibnitz.
Dergleichen nach Pätz Hr. Dr. Laspeyres.
Criminalrecht nach Feuerbach Hr. Prof. 

Biener.
Defsgleichen Hr. Dr. Steltzer.
Civilprocefs Hr. Prof. Hollweg.
Defsgleichen, in Verbindung mit prakti- fchen Üebungen, Hr. Prof. Schmalz.Den preuffifchen Civilprocefs, in Vergleichung mit dem gemeinrechtlichen und dem franzöfifchen Procefs, und in Verbindung mit praktifchen Hebungen, erläutert Hr. Prof, von 

Reibnitz.'
Ülpians Fragmente erklärt unentgeltlich Hr. Dr. Rudorff.
Bauernrecht lieft öffentlich Hr. Prof. Ho

meyer.Den Concursprocefs erläutert öffentlich Hr. Prof. Hollweg.Ueber die deutfche Reichsverfaffung lieft öffentlich Hr. Prof. v. Läncizolle.Zu Examinatorien und Repetitorien erbietet fich Hr. Dr. Rofsberger.

Heilku rid e.Die medicinifehe Propädeutik trägt Hr. Prof. Cafper öffentlich vor.Die Anatomie lehrt Hr. Prof. Rudolphi.Die Ofteologie lehrt Hr. Prof. Knape.
Syndesmologie, Derfelbe.
Splanchnologie, Derfdbc.Dje Anatomie der Sinneswerkzeuge und des menfchlichen Foetus Hr. Prof. Rudolphi öffentlich.Die praktifchen anatomifchen Hebungen leiten Hr. Prof. Knape und Rudolphi gemein- fchaftlich.Ein Repetitorium der Anatomie hält Hr. Dr. Schlemm.Die allgemeine Phyflologie lehrt Hr. Prof. 

Horkel.Die allgemeine und befondere Phyfiologie lehrt Hr; Dr. Eck.Die PhyfioiOgie erläutert durch Verfuche und Beobachtungen Hr. Prof. Schulz.Von den Mifsbildungen handelt Hr, Prof- 
Horkel öffentlich.

Die Pathologie lehrt. Hr. Profeffor Hufe 
land d. J.Die allgemeine Pathologie Hr. Profeffor 
Hecker.Die fpecielle Pathologie Hr. Prof. Reich.

Pathologifche Anatomie Hr. Prof. Ru
dolphi.Die Semiotik Hr. Prof. Hufeland d. Hing, öffentlich.

Nofologie und therapeutische Semiotik, mit hippokratifchen Ausfpriichen belegt nach feinem Handbuche (Berlin 1817) Hr. Prof, Wolfart.
Pharmakologie lehrt Hr. Prof. Link.Die Arzneymittellehre Hr. Prof. Ofann.
Diefelbe Hr. Prof. Wagner.
Allgemeine ünd befonders pharmaceuti- 

fche Chemie nach] f. Lehrbuch e (Berl. 1814. 2te Aufl.) Hr. Prof. Schubarth.Eine Erklärung der preuffifchen Phar
makopoe giebt Hr. Prof. Schubarth öffentlich.Ueber die Arzneygewächfe lieft Hr. Prof. 
Schultz öffentlich.Ueber die deutfehen Mineralbrunnen Hr. Prof. Ofann.Das Formulare, mit praktifch-pharmaceuti- 

fchen Hebungen verbunden, Hr. Prof. Cafper.
Allgemeine Therapie, oder den zweyten Theil der praktifchen Inftitutionen, trägt Hr. Prof. Hufeland d. Aelt. öffentlich vor.
Diefelbe? Hr. Prof. Reich.
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert.Die befondere Nofologie und Therapie lehrt nach eigenen Heften und Dictaten Hr. Prof. Wolfart.Die fpecielle Therapie lehrt Hr. Prof. 

Horn.Die fpecielle Heilkunde der Fieber Hr. Prof. Berends.Den zweyten Theil der Jpeciellen Thera
pie trägt Hr. Prof. Hufeland d. J. vor.Von den Ausjchlagskrankheiten handelt Hr. Prof. Reich öffentlich.Die Lehre von der Erkennung und Hei
lung der fyphilitifchen Krankheiten trägt Hr. Prof. Horn öffentlich vor.

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich.Die Lehre von den Frauen- und Kinder- 
Krankheiten Hr. Dr. Friedländer.Die Lehre von den Augenkrankheiten Hr. Prof. Jüngken öffentlich.Die allgemeine und fpecielle Chirurgie, nebft der Lehre von den venerifchen und den 
Augenkrankheiten, Hr. Prof. Ruß-Die allgemeine Chirurgie Hr. Prof. Kluge-Ueber die Knockenbriiche und Terrenkun- 
gen lieft Derfelbe.Die Akiurgie, oder die Lehre von den gelammten chirurgifchen Operationen, trägt Hr. Prof. Gräfe vor.
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Einzelne Abfchnitte der Akiurgie trägt Hr. Frof. Rußt öffentlich vor, und zeigt die Operationsmethoden an Leichnamen.Die Akiurgie lehrt Hr. Prof. Jüngken; die Demonftrationen an Leichnamen werden in befonderen Stunden angeftellt.Den theoretifchen Theil der Entbindung*- 

künde trägt Hr. Prof. v. Siebold nach feinem Lehrbuche (Nürnberg 1824) öffentlich vor.
Derjelbe erbietet fich zu einem Curjus 

der Uebungen im Unterjuchen und in den ge
burtshilflichen Manual- und Inftrumental- 
Operationen am Phantom.Die Anfangsgründe der Entbindungs
kunde lehrt Hr. Prof. Kluge öffentlich.Die theoretifche und praktijche Entbin
dungskunde , Derfelbe..

Diejelbe, Hr. Dr. Friedländer.
Anleitung zur ''ärztlichen Klinik in dem königl. ärztlichen klinifchen Inftitut der Uni- verfität giebt Hr. Prof. Berends.Die medicinifch- chirurgifchen Uebungen im königlich polyklinifchen Inftitut leitet Hr. Prof. Hufeland d.Aelt., in Verbindung mit Hn» Prof. OJann und Hn. Dr. Buffe.Die medicinifch - pruktifchen Uebungen für feine Zuhörer fetzt Hr. Prof. Wolfart fort.
Medicinifche Confultationen veranftaltet Hr. Dr. Böhr.Die Klinik der Chirurgie und Augen

heilkunde im chirurgifchen Inftitute der Uni- verfität leitet Hr. Prof. Gräfe.Die praktifchen Uebungen am Kranken
bette im chirurgifchen und ophthalmiatrifchen Klinikum des Charite - Krankenhaufes leitet Hr. Prof. ' Ruft.Ueber die venerifchen Krankheiten wird Hr. Prof. Kluge im Charite-Krankenhaufe klinifchen Unterricht ertheilen.Die geburtshilfliche Klinik in dem königl. gebürtshüiflichen Inftitute, und die damit in Verbindung flehende Polyklinik für Geburts
hilfe Und Krankheiten der Frauen und neu- 
gebornen Kinder leitet Hr. Prof. v. Siebold.

• 1. Zu ^es Drn. Prof. Kluge geburtshülf- 
Lichen Vorträgen gehörenden Nachweifungen und Uebungen werden in befonderen Stunden Statt haben.- . V?6 Seburtshälfliche Klinik leitet Hr. Dr.
Friedlander.Die gerichtliche Arzneywijfenfchaft lehrt Hr. Prof. Knape.

Diefelbe, Hr. Prof. Wagner.
Diefelbe, Hr. Dr. Barez.
Staatsarzneykunde (gerichtliche Medicin und medicinifche Polizey), praktifch erläutert, lehrt Hr. Prof. Cajper.In der Erklärung der Aphorifmen des 

Hippokrates in -lateinifcher Sprache wird Hr. Prof. Berends öffentlich fortfahren.

Celfus Bücher über die Medicin erklärt Hr. Prof. Hecker öffentlich.Die neuere Gefchichte der Medicin wird 
Derfelbe vortragen.Hr. Prof. Cajper erbietet fich zu einem 
medicinifchen Examinatorium privatiffime.Ein Examinatorium über die pharmaceu- 
tifche Chemie hält Hr. Prof. Schubarth.Zu medicinifch - chirurgifchen Repetito
rien erbietet fich Hr. Dr. Eck privatiffime.Zu Difputatorien über einzelne Theile der 
Medicin und Naturwifjenfchaft erbietet fich Hr. Prof. Schultz.

Unterricht in der chirurgifchen Eerband- 
lehre* in den Augenoperationen, fowie in 
einzelnen Theilen der Medicin und Chirurgie, ertheilt Hr. Prof. Jungken privatiffime.Die Thierheilkunde für Cameraliften und 
Oekonomen lehrt Hr. Dr. Pieckleben.Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 
Hausthiere, in Verbindung mit gerichtlicher 
Thierheilkunde, trägt Derfelbe vor.

Philofophif ehe Wiff enfeh aften.
Philojophifehe Propädeutik, als Einleitung in das Studium der fpeculativen Philofophie trägt Hr. Prof. v. Henning öffentlich vor. *
Logik lehrt Hr. Prof. Ritter nach feinem Handbuche.
Logik und Metaphyfik lehrt Hr. Prof. v. 

Henning.
Logik und Dialektik lehrt Hr. Dr. von 

Keyjerlingk unentgeltlich.
Philofophie der Natur, oder rationelle Phy- lik, trägt Hr. Prof. Hegel v©r, nach feinem Lehrbuche (Encyklopädie der phil. Wiffen- Ichaften Th. 2).Die Lehre über die vernünftige Seele trägt Hr. Prof. Ritter öffentlich vor.
PJychologie lehrt Hr. Dr. v. Keyjerlingk.
Aeflhetik,oder allgemeine Kunftlehre, trägt Hr. Prof. Tölken vor.Ueber die verjehiedenen Principien der 

Erkenntnijs und Gültigkeit des Rechts lieft Hr. Prof. v. Henning öffentlich.
Rechtslehre oder Philofophie des Rechts, nach Hegels Grundhnien der Philofophie des Rechts, tragt Derfelbe vor.
Kritijche Beleuchtung von Fichtes ge- 

Jchloffenem Handelsftaat giebt Hr. Dr. v. Key- 
ferlingk.

Gejchichte der Philofophie trägt Hr. Prof. 
Hegel vor.

Mathe m atifehe WiJJenJchaften.
Reine Elementar - Mathematik lehrt Hr. Prof. Ohm.
Euklideifche Geometrie trägt Derjelbe unentgeltlich vor.
Praktifche Geometrie lehrt Hr. Prof. Olt

manns.
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Logarithmen, Gleichungen des erften und 
zweyten Grades und ebene Trigonometrie wird Hr. Prof. Ideler halten.Die Elemente der höheren Geometrie, ins- hefondere die Theorie der Kegeljchnitte, trägt Hr. Prof. Ohm vor.

Hegelfchnitte, nebft den erften Gründen der Rechnung des Unendlichen, lehrt Hr. Prof. 
Ideler.Die Kegeljchnitte entwickelt geometrijch und algebraifch Hr. Prof, Grüjon.Die analytijche, ebene und fphärifche Tri
gonometrie mit Anwendungen lehrt Derfelbe.

Trigonometrie und Körperlehre trägt Hr. Prof. Ohm vor.
Differential - Rechnung lehrt Hr. Prof. 

Dirk Jen.
Diejelbe lehrt Hr. Prof. Ohm.Ueber die Anwendung der Integralrech

nung auf die Geometrie lieft Hr. Prof. Dirkfen.Ueber die Anwendung der höheren Ana- 
lyßs auf die Theorie der Oberflächen und 
Curven doppelter Krümmung, mit befonderer Betrachtung der Oberflächen vom 2ten Grade, lieft Hr. Dr. Jacobi.Ein Privatiffimum über die Theorie der 
krummen Flächen lieft Hr. Mag. Lub.be.Die Dynamik fetzt Hr. Prof. Dirkjen fort.

Sphärifche AJtronomie lehrt Derjelbe.
Analytijche Statik, .Derjelbe.Ueber geographifche Längen- und Brei- 

ten-Beftimmung aus am Himmel angeftellten 
Beobachtungen lieft Hr. Prof. Oltmanns.

Mathematijche Geographie lehrt Der
jelbe.

N atur tu iJf e njch af t e n.
Allgemeine Naturlehre trägt Hr. Prof. 

Erman vor.
Experiment alphyjik lehrt Hr. Profeffor 

Hermbftädt.
Diefelbe lehrt Hr. Prof. Turte.Den erften Theil der mechanijchen Na- 

turlehre trägt Hr. Prof. Fijcher vor.
Phyfik, mit beftändiger Rückficht auf Forß- 

tvijjenfchaft, lehrt Hr. Prof. Turte.Ueber Elektricität und Magnetismus lieft Hr. Prof. Erman.
Einleitung, in die Experimentalchemie giebt Hr. Prof. Mitjcherlich.
Allgemeine Chemie, durch Experimente 

erläutert, nach feinen Grundlinien und nach Berzelius Lehrbuche der Chemie, lehrt Hr. Prof. 
Hermbjtädt.

Experimentalchemie mR erklärenden Ver- fuchen, nach Berzelius (Lehrbuch der Chemie $te Aufl. Dresden 1825), lehrt' Hr. Prof, Mit- 
JcherliclkK

Praktifche analytijche Chemie lehrt Hr. -Prof. Roje. .Die theoretifche Chemie in Anwendung auf Pharmacie fetzt Hr. Prof. Hermbjtädt fort.
Chemie der anorganijchen pharmaceuti- 

Jchen Präparate lehrt Hr. Prof. Rofe.
Organifche Chemie, mit befonderer Rückficht auf Pharmacie, lehrt Derjelbe.
Agronomijche Chemie, in Anwendung auf die land- und forftwirthfchaftlichen Gewerbe, lehrt Hr. Prof. Hermbfädt.
Allgemeine Zoologie lieft Hr. Prof. Lich- 

tenjtein.
Naturgejchichte der wiederkäuenden Thie- 

re lieft Derjelbe.Ueber Entomologie lieft Hr. Prof. Klug.
Phyfiologie der Gewächje, vorzüglich der 

Bäume und Sträucher, in Verbindung mit 
Terminologie lieft Hr. Prof. Hayne.Ueber die kryptogamijchen Gewächje hält Hr. Prof. Link Vorlelüngen.

Mineralogie trägt Hr. Prof. TVeiJs vor.
Diejelbe lieft Hr. Dr. G. Roje.
Kryjtdllonomie lieft Hr. Prof. Weifs.Den zweyten Theil der Bodenkunde für den Forjtmann trägt Hr. Prof. Weifs vor.

Staats- und Camer alwi JJen Jeh ajt en.
Encyklopädie der Camer alwiffenjchaften trägt vor, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Schmalz.
Staatsrecht und Politik, verbunden mit einer gejchichtlichen Darftellung der wichtig- ften Ferfa[Jungen und Verwaltungen, trägt Hr. Prof. v. Raumer vor.Hr. Dr. Stuhr wird das Princip der Staa

tenbildungen unentgeltlich entwickeln.Die Anfangsgründe der politifchen Arith
metik lehrt Hr. Prof. Hoffmann öffentlich.

Statiftik der deutfehen Staaten trägt Hr. Dr. Stein vor.
Statiftik des preujfijchen Staates trägt Hr. Prof. Hoffmann vor.
Finanzwifjenfehaft lehrt Derfelbe.
Encyklopädie der ForJtwiJJenfchaJt lieft Hr. Prof. Pfeil.
Forjteinrichtung und Abfehätzung lehrt 

Derfelbe.
Staatswirthfchaftliche Forßkunde und 

Forftjinanzwiffenfehaft lehrt Derfelbe.
Derjelbe erbietet fich zu einem Examina- 

torium über die gejammte ForftwiffenJchaft.

Hijtorifche Wiffenjch aft e n.
Allgemeine Welt gefchichte, erfte Hälfte, bis auf den Untergang der Hohenjtaufen, trägt Hr. Prof. Ranke vor.
Alte Gefchichte, nach Heerens Handbuche der Gefchichte der Staaten Jdes Alterthums, lieft Hr- Dr. Leo.
Diejelbe lieft Hr. Dr. Blum,
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mi/chen Gejchichte und Geschiehtfchreibung lieft Derfelb e.Die Gejchichte des römifchen Folkes lehrt, mit befonderer Rücklicht auf feine Vorlefun- gen über die Hecht sgefchichte, Hr. Profeffor 
Klenze.

Urgefchichte der Deutfchen und ihrer 
Sprache triigt Hr. Prof. Radlof vor.Die deutfche Gejchichte, mit Beziehung auf Eichhorns Handbuch der deutfchen Staats- und Rechtsgefchichte, lieft Hr. Dr. Leo.

Neuere Gejchichte, vorzüglich des acht
zehnten Jahrhunderts trägt Hr. Prof. v. Rau
mer vor.

Gejchichte der wichtig ften Revolutionen, 
Derfelbe.Die Gejchichte Oliver CromweWs erzählt Hr. Dr. Leo.

Allgemeine Erdkunde lieft Hr. Prof. C. 
Ritter.

Gejchichte der Geographie und der Rei
fen lieft Derfelbe.

Hiftorijche Uebungen wird Hr. Profeffor 
Ranke anftellen.

Kunftg ef chichte.Ueber die Malerey der Alten lieft Hr. Prof. Tölken öffentlich.Die Baukunft, nach den Grundf ätzen der 
Alten, lehrt Hr. Prof. Hirt.

Gejchichte der alten Baukunft bis auf die 
Zeiten Juftinians lieft Hr. Prof. Tölken.

Kunftgefchichte des Mittelalters trägt Hr. Prof. Hirt vor.
Phil ologif ehe Wiff enf chaften.
Allgemeine Sprachen - und Völkerkunde trägt Hr. Prof. Radlof vor.Die Grammatik der hebräifchen Sprache lehrt Hr. Lic. Uhlemann.Die Anfangsgründe der fyrifchen Spra

che, ^erfelbe unentgeltlich.
Die kamat des Hariri wird Hr. Dr. 

Hengfienberg erklären.t 7^ £rfechiJchen Alterthümer, befonders V? r ^erhalmiffe der Griechen mit
Etnfchlufs des attijehen Rechtes, lehrt Hr. Prof. Bockh.Zu einem Privatiffimum über die Anfangs
gründe des Griechifchen erbietet fich Hr. Prof. 
Bekker.Die Syntax der griechifchen Sprache lehrt Hr. Prof. Bernhardy,

Homers Ilias, 20 — 24 Gefang wird Hr. Dr.
Lange erklären.Des Sophokles Antigone und. Oedipus auf 
Kolonos erklärt Hr. Prof. Bockh*

Des Ariftophanes Fröfche und Wolken erklärt Hr. Prof. Bernhardy.Die Erklärung der Reden des Thucydide» wird Hr. Prof. Bekker fortletzen.Die Reden des Lykurg gegen Leokrates und des Demofthenes. gegen Meidias erklärt Hr. Dr. Lange.Die Briefe und Dichtkunft des Horatius erklärt Hr. Prof. Lachmann.
Ciceros Bücher vom Staate erklärt Hr. Prof. 

Klenze öffentlich.
Quintilians zehntes Buch' von der Rede- 

kunft erklärt Hr. Prof. Bernhardy.
Disputationsühungen über philologifche 

Gegenftände ftellt Hr. Prof. Lachmann an.
Literaturgefchichte des Mittelalters und 

der neueren Zeit trägt Hr. Prof. v. der Ha
gen vor.

Gottfrieds von Strafsburg Triftan erklärt 
Derfelbe.Ueber gothifche Sprache lieft Hr. Prof. 
Zeune.Das 'Nibelungenlied ‘ erklärt Hr. Prof. 
Lachmann.

Altdeutfche und altnordijche Mythologie 
trägt Hr. Prof. v. d. Hagen vor.Die allgemeine Gejchichte der Glaubens
lehren der heidnifchen Völker trägt Hr. Dr. 
Stuhr vor.

Calderoijs Trauerfpiel: El Magico prodi- giofo erklärt Hr. Prof. Schmidt, mit besonderer Rückficht auf die Entftehung der romani- fchen Sprachen aus dem Lateinifchen.Die göttliche Komödie des Dante Aligheri erklärt Hr. Dr. Uhden, Mitgl. d. k. Akad. d. Wiffenfch.Hr. Lector Francefon wird fortfahren, den Arioft unentgeltlich zu erklären.
Derfelbe wird einen Curfus der franzöfi- 

fchen Sprache veranftalten, in welchem er die Grammatik nach der neüeften Auflage feiner franzöfifchen Sprachlehre erklären und prak- tifch einüben, auch die Gefchichte der franzöfifchen Literatur in franzöfifcher Sprache vortragen, und diefelbe mit Beyfpielen aus den heften Schriftftellern erläutern wird.Hr. Lector Dr. Seymour wird unentgeltlich den Shakfpeare zu erklären fortfahren, und über die englifche Ausfprache reden in noch zu beftimmenden wöchentlichen Stunden.
Derfelbe erbietet fich zum Privatunterricht in der englifchen Sprache.Hr. Mufikdirector Hellwig leitet den akade- 

mifchen Singchor für Kir.chenmußk, an welchem Studirende unentgeltlich Theil nehmen können.
Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt Hr. Fechtmeifter Felmy.
Unterricht im Reiten wird auf der königlichen Reitbahn ertheilt.
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0 eff entlieh e gelehrte An ft alten.Die königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, der botanifche Garten, das anatomische, zooto- 

mifche und zoolagifche Muf cum , das Miner a- 
lienkabinet, die Sammlung chirurgifcher In- 
ftrumente und Bandagen, die Sammlung von 
Gypsabgüffen und verfchiedenen kunftreichen 
Merkwürdigkeiten werden bey den Vorlefun- gen benutzt, und können von Studirenden, die fich gehöriges Ortes melden, befucht werden.Die .exegetifchen Uebungen des theologi- 

= 35^
fchen Seminars leitet Hr. Prof. Bleek und Hr. Lic. Böhmer, die kirchen- und dogmenhifto- 
rifchen Uebungen leitet Hr. Prof. Dr, Marhei- 
necke und Hr. Prof. Dr. Neander,Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh des Euripides Iphigenia in Aulis erklären laffen, und die übrigen Uebungen der Mitglieder wie gewöhnlich leiten.Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des Seminars die Satiren des Juvenal auslegen 1 affen.

LI TERARISCHE ANZEIGEN.I. Neue periodifche Schriften.Erfchienen und verfandt ift :
Neue Jahrbücher für Religions -, Kirchen- 

und Schulwefen. Herausgegeben von J. 
Schuderoff, Dr. u. f, w. Achter Band (der ganzen E^olge 48ter Band), ites Heft, gr. 8- Preis eines- Bandes von 5 Heften 1 Thlr. 12 gr.Leipzig, d. 2 September 1825.

• Joh. Ambr. Barth.

In dem Verlage des Unterzeichneten ift fo eben, erfchienen :
Der Sieg des Kreuzes, eine Zeitfchrift für Religion und Kirchengefchichte. Herausgegeben von- Beruh. JKagner. ifter Band in 4 Heften. Preis- 1 Thlr. fächf. oder 1 fl. 48 kr. rhein.Nach einer langen und trüben Nacht des Irrthums und der Verblendung, nach einem Jahrhundert, das nur Frivolitäten oder Greuel- thaten zu kennen fchieh, nach einer Zeit unbegreiflicher Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit für das einzig wahre Heil der Nationen, wie des Einzelnen, fehen wir jetzt die edelften Geifter fich wieder in die Tiefen heiliger For- fchungen und Betrachtungen verfenken, und die friedlichen Eroberungen durch Liebe und Aufopferung' im Reiche Gottes höher , achten, ah den Ruhm der Schlachtfelder; fehen wir die Völker fich reumüthig um die Altäre fam- meln, und die Grofsen der Erde fich demüthi- gen vor dem, der grölser ift, als. fie alle. Es ift ein reger Geift der Theilnahme für Alles, was das Reich Gottes, Religion und Kirche betrifft, wach geworden. -Aus diefem Reiche, aus der Nähe und Ferne, fallen in. diefer ieitfehrift Nachrichten gefanirnelt und niedergelegt werden.Diefelbe wird demnach enthalten;

1. Abhandlungen und Darftellungen religiöferWahrheiten; /2, Nachrichten von Begebenheiten, Ereignif«fen und Vorfällen aus dem Gebiete der Kirchengefchichte ;5. Biographieen und Nekrologe ausgezeichneter, oder in kirchenhiftorifcher Beziehung merkwürdiger Perfonen, und4. Mifcellen.
Beyträge und Briefe können an den Herausgeber, oder direct an die Verlagshandlung addreffirt werden; man erbittet fich jedoch alle Sendungen poftfrey.Von diefer Zeitfchrift erfcheint in diefem Jahre ein Band in vier Heften, welcher durch alle Buchhandlungen für den Preis von 1 Thlr. fächf., oder 1 fl. 48 kr. rhn. zu beziehen ift, und ich bemerke fchliefslich nur noch, dafs ich diefen Band an alle foliden Buchhandlungen verfenden werde, damit Jeder Einficht davon nehmen, und das, was von diefer Zeitfchrift zu erwarten fteht, beurtheilen kann. Von dem nächften Jahre an wird diefes Journal in monatlichen Lieferungen erfcheinen.Frankfurt a. M., im Auguft 1825.

Wilh. Ludw. Wefche.II. Ankündigungen neuer Bücher.x Für Gymnafien und Schulen ift in un- ferem Verlage erfchienen und verfandt:
Göttling, Dr. K., die Lehre vom Accent der griechifchfn Sprache. Für Schulen. Jte umgearbeitete und vermehrte Auflage, gr. 8. 10 gr. oder 45 kr.Diefe neue Aufl. kann als eine neue Bearbeitung der Lehre vom Accent der griechi- fchen Sprache gelten; denn fie zeichnet fich von der früheren durch gröfsere Vollftändig- keit, Genauigkeit (befonders durch die hinzu



357 —gekommenen Angaben der Lehren altgriechi- fcher Grammatiker) und ftrenge Ordnung aus, Bey der Verlagshandlung werden 20 Ex, für 6 Thlr. — und 50 Ex. für 14 Thlr. pr. Cour, baar erlaffen.Rudolftadt, im Aug. 1825'
FürftL pr. Hofbuchhandlung.

Auf eine äufserfi wohlfeile und fchonge- druckte Ausgabe der
Gefchichte der merkwürdigfien Völker 

der Erda,in einer Reihe geiftvoll dargeftellter, pra^ma- tifcher Ueberfichten der fpeciellen Staatenge- fchichte, unter dem Titel r
Allgemeine hiftorifche Tafchen- 

bibliothek für Jede r in ann, welche jetzt nur im Pränyrmerations- Preife für jede Lieferung a 10 Bändchen, das Bändchen zu 6 gr. — 2 Thlr, 12 gr., fpäter im Ladenpreife aber 5 Thlr. koltet, wird auf die erfte Lieferung von 10 Bändchen, enthaltend die Gefchichte Frankreichs, Englands, Schott
lands und Nord - Amerikas , 2 Thlr. 12 gr. Vorausbezahlung angenommen von Hrn. Cro
ker in Jena, wofelbft auch eine ausführliche Ankündigung zu haben ift.Die erfte Lieferung von 10 Bändchen er- fcheint noch vor Weihnachten diefes Jahres.P. G. Hilfcherfche Buchhandlung, in Dresden.

In allen Buchhandlungen ilt zu haben?
Ueber

das menfchliche Herz und
feine Eigenheiten.Ein

Jahrgang von Predigten 
über

o-lle Sonn- und Fefi-Tage.Herausgegeben t r _ von
Joh^ Frr IVilh. TtfchprB™. Ritter J. ßchr.Civilverdienftordens und Superintendent zu Pirna.Erftet Bänd.Leipzig, bey Gerhard Fleifcher 1825..gr. g. 29I Bogen. Preis 1 Thlr. 12 gr.So oft auch der Hr. Verf., einer nuferer beliebteften Kanzelredner, ein würdiger Zögling unferes verewigten, in d'ankbarftem Andenken fortlebenden Reinhard, von feinen Ge

■...... ' 558mein den, die ihn nur allzu gern hörten, weil er ihren Verband, wie ihre Herzen gleich ftark anfprach, erfocht worden war, einen Jahrgang feiner gehaltenen Predigten heraus- zugeben: fo wenig konnte er fich dazu ent- fchliefsen, aus Gründen, welche feiner Be- fcheidenheit Ehre machen, 'Jetzt aber,, nach dreyfsigjährigem Zeiträume endlich, hat er, ini vorliegenden erfien Bande, vom iften Advent- fonntage bis zum Sonntage Exaudi 38 Predigten enthaltend, den fehnlichen Wünfchen feiner zahlreichen, ehemaligen und gegenwärtigen, Zuhörer nicht nur, fondern auch gewifs denen jedes gebildeten Chriften genügt; und wir find überzeugt, durch die mÖgl'ichft fchnelle- Förderung diefer Erbauungsfchrift einem gro- fsen Theile des Publicums eine nicht geringe- Freude gemacht zu haben.Mehr über diefe Predigifammlun» zu Tagen, würde anmafsend feyn; aber dafs durch ein gefälliges Aeufsere im Druck für jedes Ah- genbedürfnifs, und durch den billigfteh Preis für leichtere Anfchaffung derfelben von der Verlagshandlung geforgt worden ift, möchte diefe mit einigem Rechte .fich rühmen.JDer ziveyte Band, vom iften Pfingftfelt- tage an mit der soffen Predigt beginnend und mit der yyften fchliefsend, ift bereits unter der PreRe, und wird nächfte Michaelismeffe ganz gewifs beendiget werden.
Bey uns ift erfchienen, und durch alle* guten Buchhandlungen zu haben:

Gedichte, von A. Mahlmann. 1 8. brofch.1 Thlr. Velinp., in Pappe geb. 1 Thlr. 6 gr-Jedes diefer beiden Werke wird mit vollen Ehren neben dem Vorzüglicheren, was unfere poetifche Literatur aufzuweifen hat, feine Stelle einnehmen. — Auf das erfte haben die zahlreichen Freunde von Mahlmanns Mule längft mit Verlangen gehofft; auf das zweyte hat Goethe bereits in Kunft und Alterthum, nach Anficht jies Manufcripts, als auf eine höchft intereffante Erfcheinung, aufmerkfam • gemacht-
Rengerfche Buchhandlung in Halle.

Bey Carl Cnobloch in Leipzig und in allen Buchhandlungen, ift zu ^haben :
De Mannerheim, C. G., Eucnemis , in- « fectorum genus monographice tractatum iconibusque illuftratum, Petropoli.. 3 maj. 16 gr.



359 In der Univerfitäts-Buchhandlung zu Königsberg in Preuffen ift erfchienen:
BeffeUs, F VV., aftronomifche Beobach

tungen auf der königl. Univerfitäts - Sternwarte in Königsberg, gte Abtheilung vom iften Januar bis $iten December 1823. Folio. 4 Thlr. 12 gr.In diefer Abtheilung find aufser den fortlaufenden Beobachtungen, deren Art und Weife hinlänglich bekannt, wiederum 71 Zonen enthalten, von der i35ten bis zur aogten,' wodurch etwa 4000 Sterne beftimmt werden. Diefe Zonen find, fowie die früheren, von Tafeln begleitet, wodurch fie ohne Rechnung unmittelbar auf 1825 reducirt werden können. Die Einleitung giebt, aufser der Fortfetzung der Gefchichte der Sternwarte, eine Berechnung derjenigen bisher beobachteten Sternbedeckungen, welche zur Feftfetzung des Meridians der Sternwarte benutzt werden können. Diefs ift von dem Gehülfen der Sternwarte, Herrn Bojenberger, geführt, und nicht nur ihres Refultats wegen intereffant, fondern auch wegen der dabey beobachteten Confequenz und Genauigkeit, wodurch fie fich vor anderen ähnlichen Arbeiten auszeichnet; auch enthält fie einige allgemeine Bemerkungen über die Sicherheit und Anwendbarkeit der Methode der Sternbedeckungen.
So eben ift .erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Reineke de Fox, 
fan

Hinrek fan Alkmer, 
upt nye utgegeven unde forklared 

dorg' Dr. K. Scheller(Herausg. des Laien - Doctrinals), med. 8- 1 Thlr. 8 gr.In Commiffion bey
H. Vogler zu Halberftadt.III. Ueberfetzungs-Anzeigen.Von dem mit fo vielem Beyfalle von der Parifer Lefewelt, befonders in den höheren Cirkeln, aufgenommenen, ganz VF alter Scotds Geift, jedoch ohne ängftliche Nachtreterey, athmenden Romane:

„Les derniers des Beaumanoirs ou la Tour 
d'Helvin,“der den ehemaligen Deputaten Keratry. geach

tet als tüchtigen Publiciften und frey finnigen Mann, zum Verfaffer hat, und ein treues Sitten- und Charakterbild der viel befeufzten guten alten Zeit in Frankreich darltellt, er- fcheint gleich nach der Michaelismeffe eine treue und fliefsende, doch nicht fklavifche Ue- berfetzung im Verlag der unterzeichneten Buchhandlung, was zu Vermeidung aller Col- lifionen hiedurch angezeigt wird.Ronneburg, d. 12 Auguft 1825.Literarifches Comptoir, 
Fr, Schumann.

In allen Buchhandlungen ift zu haben;
Gregory, O., theor~t. prakt. und befchrei- bende Darftellung der mechanifchen Wif- fenfchaften, nach der 3tvn Auflage aus dem Engi, mit Anmerkungen und Zufätzen von J. F. W. Dietlein, rfter Band mit 18 Kupf. gr. 3. Halle, b. Hemmerde. Preis 3 Thlr. 12 gr. Der 2te und letzte Theil ift unter der Preffe.Bis zur Erfcheinung deffelben genüge diefe vorläufige Ankündigung, der wir nichts zuzufügen haben, als dafs der Herausgeber des Obigen derfelbe ift, welcher fich fchon durch die treffliche üebertragung der Perronetfchen Werke über Brückenbaukunft ins Deutfche ein 

bleibendes Verdic-nft erworben hat.Uebrigens ift diefe Ueberfetzung gleichfalls durch alle Buchhandlungen für 15 Thlr. zu haben, und machen wir hiedurch wiederholt auf diefes, jedem Baubeamten unentbehrliche Werk aufmerkfam.Halle, im Aug. 1825«
Hemmerde und Schwetfchke.IV. Vermifchte Anzeigen.In Folge meiner über die neue Stereotypenausgabe des Homer gegebenen Bekanntmachung, die in allen Buchhandlungen zu haben ift, und auf welche ich mich begnüge zu verweilen, find mir wiederum folgende Druckfehler angezeigt \yorden:

Ilias XIX. 197 ift zu lefen ’HsX/w
Ilias XXL 84 - - * 0? pA GQi
Ilias XXIII. 781 - - esiTrev-
Odyfl. XI. 288 - “ - NyXeuff
Odyff. XII. 347 - - ’Leipzig, den 25 AUSU^

Karl Tauchnitz.
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JENAISC H E N 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.

September 8 » 5«
LITERARISCHEUniverfi täten-Chronik,

Würzburg.Ordnung der Vorlefungen an der königlichen Univerfität Würzburg für das Winter-Semefter 18|£.I. /tilg emeine Wiffenfchaften.A. Eigentlich philofophi fc h e W i f- 
' \ /allgemeine Encyklopädie und Methodo- 

des akademischen Studium,, P^-MeU, zur Einleitung ieiner Vorträge über Phllolo- phie und Mathematik, nach feiner, fernem Grundriffe der Anthropologie in pfychifcher Hin ficht und innerhalb der Grenze dellen, was der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb. 1821, bey C. Ph. Bonitas), vorgedruckten Rede Über den Zweck, Umfang und Gang des akade- mifchen Studiums überhaupt. Prof. Wagner: 
Diefelbe, nach feinem Syfteme des Unter
richts (Aarau 1822< 8-)> afs Einleitung in feine Vorlefungen über Philofophie.a) Philofophie. a) Theoretifche. a) An
thropologie, Prof. Metz, nach feinem genannten Grundriffe der Anthropologie.

ß) Logik, Derfelbe, nach feinem Handbuche der Logik (ate Ausg. Bamberg u. Würzburg hey Göbhardt i8löh*y) Metaphyßk, Derfelbe, mit Hinweifung auf ^ries Syftem der Metaphyfik (Heidelberg 1824): und mit prüfender Rücklicht auf die entgegneten Syfteme aus der älteren d neueren Zeit.UU d) Thßore^Jc^e Philofophie,, enthaltend: 11 Logik, y MyvWk, □) Anthropologie, 
j pi dk Prof. Wagner.

4) Aejtlie a) allgemeine, ß) behindere,h) * bt mit Einflufs des natürlichen als Naturr Staaten..RechtSi und als Tugend- 
lehrfmit der Religiontutiffenfchafi Profeffor 
Metz mit prüfender huckficht aut Kant s me- taphy’fifche AuUngsgrunae der Recht« - und

NACHRICHTEN,Tugendlehre (Königsberg b. Nicolovius 1797; Dr. Anton Bauer's Ltehrbuch des Naturrechts $te Ausg. Götting. 1825), und Fichte's Schriften über das Naturrecht und die Sittenlehre, 
Derfelbe ift auch zu einem Converfatorium und Disputatorium über theoretifche und praktifche Philofophie bereit.

Staatslehre, Prof. Berks, nach eigenen Grundfätzen, mit Rückficht auf „Pölitz Staats
lehre för denkende Gejchäftsmänner,“ und be- fonderer Würdigung der Verfaffungen der Staaten des Alterthums und der Gegenwart.c) Pädagogik. Prof. Fröhlich, nach Sai
ler: über Erziehung für Erzieher, in Verbindung mit der Gefchichte der Erziehung von der älteften bis auf die neuefte Zeit.B. Mathematifche und phfjik alif eh e 

Wijfenfch aft e n.■1) Encyklopädie und Methodologie des 
mathematifchen Studiums. Prof. Schön, im Anfänge feiner unter N. 2 genannten Vorlefungen und nach der allgemeinen Einleitung feines Lehrbuches.2) Reine allgemeine Gröfsehlehre, oder 
Buchftabenrechnung und Algebra mit den für den künftigen Staatsdiener nützlichften Rechnungen, Prof. Schön, nach eigenem Lehrbuche (Würzb. b. Stahel).Die Geometrie und Trigonometrie trägt 
Derfelbe in der Regel im Sommer-Semefter vor.3) Die allgemeine Arithmetik und Elemen
tar - Algßbra, oder, ftatt diefer, entweder die 
Elementar - Geometrie und Triegonometrie, oder die höhere Mathematik, Prof. Metz, nach feinen und den LorenzJchen mathematifchen Schriften.4) -Algebra, Privatdocent Dr. v. Staudt j nach eigenem Plane.5) Höhere Analyfis und höhere Geometrie, oder ftatt dieferfphärijehe und theorifche Aftro- 
nomie, mit einer kurzen Gefchichte der Sternkunde, und mit Benutzung des Obfervatoriums auf dem Neubauthunne, Prof. Schön, nach (46)



------eigenen Lehrbüchern (Wurzb.' und Bamberg bey Göbhardt 1805, und Nürnberg b. Felsecker ißt 1).6) Theorie der Combinationen in Verbin
dung mit der Wahrfe-heinlichkeits - Rechnung, Privatdocent Dr. v. Staudt, nach eigenem Entwürfe.7) Natur gefchichte. Prof. Rau: Minera
logie, nach vorangefchickter Einleitung zur gefammten Naturkunde, nach eigenem Lehrbuche (ate Auflage Würzb. b. Stahel).8) Theoretische und Experimental-Phyfk, Prof. Sorg, nach KaftnePs Grundrifs der Ex- perimental-Phyfik (2td verb. Auflage 1320).

9) Syftem der Chemie, durch Verlache und Präparate erläutert, Derfelbe.C. Hiftorifche Wiffenfchaften.1) Weltgefchichte. Prof. Wagner, nach dem in feinem Syfteme des Unterrichts (Aarau, 18^2. 8-) abgedruckten Plane.Prof. Berks, nach eigenem Plane.2) Statiftik. Prof. Berks, nach vorher entwickelter Einleitung über die Begründung feines Syftems diefer Wiffenfchäft, die Statiftik des Königreichs Baierns, hach eigenen Heften? die Statiftik der übrigen europäifchen Staaten nach „Hafsel's Lehrbuch der Statiftik.“3) Staatengcfchichte. Derfelbe, nach Hee- 
ren's Handbuche des europäifchen Staatenfy- ftems. und eigenen Ergänzungen.4) Liter ar gefchichte. Prof. Goldmayer, nach Bruns, oder befondere Vorträge über die Encyklopädie, Gefchichte, Schriftfteller- und Bücher Kunde einzelner Wiffenfchaften, in Verbindung mit Nachweifungen aus der Univ. Bibliothek.5) Gefchichte der Philofophie. Prof. Metz, in Verbindung mit feinen Vorträgen über Phi- lofophie.6) Gefchichte der gejammten Mathematik, Prof. Schön, nach eigenem Entwürfe.7) Gefchichte der Kunft. Prof. Fröhlich, in Verbindung mit feinen Vorträgen über Aefthetik.D. Schöne Wiffenfchaftenund 

Fünfte.1)- Aefthetik als Kunftwiffenfchaft. Prof. 
Fröhlich.2) Kunft des rednerijehen Vortrags. Prof. 
Fröhlich, mit . befonderer Rückficht auf die geiffliche Beredfamkeit, und mit homiletifchen Uebungen verbunden, nach eigenen Anfichteu und mit Hinweifung auf Kerndörfer's Anleitung (Leipzig b. Liebeskind 1823).ö) Syftem der Harmonielehre, 'vorzüglich 
in pfychifcher Hinficht. Derfelbe, nach vor- ausgefchickter Erörterung über das Wefen der Tonkunli.

= ( 564E. PhiloVögie.1) Orientalifche. a) Unterricht in der 
hebrdifchen Sprache, verbunden mit philolo- gifeh-kritifchen Uebungen. Prof. B'ifcher, nach 
Gefenius kleiner Grammatik.b) Fortfetzung des Unterrichts und der 
Uebungen in den übrigen femitifchen Spra
chen. Derfelbe, nach Vater's Handbuche und eigenem Plane.'

Sanskrit, in Beziehung auf allgemein« 
Sprachwijjenfchaft. Prof. Frank, nach feiner Grammatica fanskrita (Wirceb. 1823» Lipf. ap. Frid. Fleifcher), mit Uebung im Ueberfetzen und Erklären verfchiedener Stellen, die in feiner Chreltomathia fanskrita (Monachii 182?) enthalten find.

Gefchichte der Sanskrit-Literatur in Ver
bindung mit Kritik und Hermeneutik. Der
felbe, nach feiner herauszugebenden Encyklo- paedia fanskrita, intder zweyten Hälfte feiner Vorträge über Sanskrit.

Ueber indifche Philofophie und Mytholo
gie, als Einleitung in die Gefchichte, der Phi- 
lofophie überhaupt. Derfelbe, mit Hinweifung auf feine Chreltomathie.

Perfifche Sprache und Literatur, Der- 
Jelbe, nach eigenem Plane, und in Hinficht auf erfte mit Beziehung auf Fr. Wilken In- ftitutiones ad fundamenta linguae perficae.2) Claffifche. a) Griechifche Antiquitäten, oder Befchreibung der rnerkwürdigften Formen und Zultände des öffentlichen und Privatlebens der Griechen, Prof. Richarz, nach 
Schaaffs Antiquitäten der Griechen und Römer (Magdeburg 1320),b) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfteller. a) Pindars pythifche Gefänge erklärt Prof. Richarz, abwechfelnd mit den griechifchen Antiquitäten, ß) Des Tacitus An
nalen , Derfelbe.

Derfelbe erbietet fich zur Leitung philo- logifcher Uebungen in Verbindung mit feinen Vorträgen.II. Befondere Wiffenfchaften.A. Theologie.i) Encyklopädie und Methodologie der 
theologifchen Wiffenfchaften, Prof. Buchner.2) Exegefe der Bibel, Fortfetzung der 
Erklärung der neuteftamentlichen Briefe — dann allgemeine Einleitung in das alte Tefta- 
ment und befondere Einleitung die 5 Bücher Mofis, und Auslegung derfeiben, Prof. 
Fifcher. r, . .

Erklärung der katholifchen Briefe, Privatdocent Dr. Bickel.3) Kirchengefchichte. Die Gefchichte der chriftlichen Kirche von ihrem Urfprunge bis 



365 366auf Karl den Grofsen, Prof. Moritz, nach eigenem Plane mit Hinweifung auf Danne- mayeri in ft. Hüt. ecclef.4) Patrologie, Privatdocent Dr. Bickel, nach Winter. ,5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
Jchichte, nach dem durch Salomon abgekürzten Werke Dobmeyers, Prof. Buchner.6) Moraltheologie, Prof. Eyrich, nach Geishüttner.7) Paßoraltheologie. 8) Homiletik, g) Ka
techetik. 10) Liturgik. Hierüber wird jedesmal im Sommer-Semefter gelefen.

h.) Geißlicher Gefchaftsftil: über diefen Gegenftand wird im Sommer - Semefter 1826 gelefen. B. Rechtswiffenfchaft.1) -Allgemeine Einleitung zum zw eckmäjsi- 
gen Studium der Staats- ü. Rechts- ITiffenfchaft, Prof. Brendel, öffentlich in den 4 erften Tagen des Semelters.2) Encyklopädie der praktifchen Rechts
und Staats- Wijfenfchaft, Derfelbe, mit Hinweifung auf RaUds Rechtsencyklopädie.3)  Rechtsgefchichte, Der
felbe, mit Hinweifung auf Schwepue's Rechtsgefchichte.ergleichen.de

4) Naturrecht, verbunden mit Philosophie 
des pojitiven Rechts, Prof. Cucumus, nach v. Gros Lehrbuch der philofophifchen Rechts- wiflenfchaft.5) Inßitutionen des römifeiten Rechts, Dr. 
Schmitt, nach Mackeldey’s Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts. Prof. Seuffert, über die Inftitutionen des Gajus.6) Pandekten, Dr. Schmitt, nach Thi- baut’s Syftem des Pandektenrechts, 6te Ausg.k7) Deutfehes Privatrecht, Prof. Metzger, nach v. Krüll.8) Baierifches Civilrecht, Prof, Seuffert, nach feinem Grundriffe und feinem Lehrbuche ^ber das Baurecht, die Real - Laften und das 
^uherrecht. ’9) Geber das baier. Hypothekengefetz vom 
uenyuny 1822> Derfelbe.
n ^effBrecht und Wechfel-Procefs,. vergleichender Rückficht auf die™npen * G1Che Baieru geltenden Wechfelord- Xlullgvll. xii) Franzöfifches Civilrecht prof r nach dem Gefetzbuche. ’ * ’12) Franzößjches Criminalrecht, DerMhp nach dem Gefetzbubhe. ■ ’13) Franzöfifcher Criminal-Procefs, Der

felbe, nach dem Gefetzbuche.14) Lehenrecht, Prof. Cucumus, mit Hin- ficht auf von Moshamm’s Lehrbuch des gemeL nen und baierifchen Lehenrechts.15) Kirchenrecht, verbunden mit Ge- 

fchichte deffelben, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Michl’s Kirchenrecht, und mit Berückfichtigung der in Anwendung des kanonil'chen Rechts in den ver- fchiedenen chrifilichen Staaten s ftattfindenden Modificationen.
Allgemeines katholifch.es und proteßan- 

tifches Kirchenrecht, Prof. Brendel.16) Theorie des gemeinen bürgerlichen 
Proceffes mit Rückficht auf die baierifche 
Gefetzgebung, Prof. Lauk, nach Martin,C. S t a at sw i r thf ch aft.1) Encyklopädie und Methodologie der 
Cameralwiffenjdurften, Prof. Geier jun., nach Schmalz.2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffen- 

fchaft, Prof. Geier fen., nach von Jacob.Prof. Stöhr, nach von’Jacob, privatiffime.3) Polizeywifenfchaft und Polizeyrecht, Prof. Metzger, mit Hinweifung auf v. Berg’s Handbuch.4) Landwirthjchaft , Prof. Geier fen., nach Trautmann.5) Bergbaukunde, Prof. Rau, nach Schubert.6) Politifche Arithmetik, Prof. Rau, nach Florencourt.7) Technologie, Prof. Geier jun., nach Hermbftädt.8) Ueber die neueßen Erfindungen und 
Rerbeffer ungen in den technifchen Gewerben, Prof. Geier jun., mit Hinweifung auf Weber’s Beyträge zur Gewerbs- und Handelskunde (Berlin 1825).g) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, hach feiner Charakteristik des Handels,10 ) Civilbaukunß, Prof. Stöhr, in Verbindung mit Strafsen-, Brücken- und Waffer- baukunft, nach feinem gedruckten Leitfaden.1 i) Cameral - Rechnungswefen , Derfelbe, nach J. G. H. Feder’s Handbuch über das Staatsrechnungs- und Kaffen-Wefen (1820).D. Medicinifche Wi ff enfeh aft en.1) Literärgejchichte der Medtcin, nach vorgängiger encyklopädifcher Einleitung in die 'Medicin überhaupt, Profeffor Ruland, nach Burdach.2) Encyklopädie und Gefchichte der Me
dicin, Prof. Hergenrother, nach Obnradi.3) Anatomie, a) Gejammte Anatomie des 
Menfchen, Prof. Heufingcr, nach Hempel, die Ofteolo^ie, Syndesmologie, Myologie und Splanchnologie,' die Angiologie, Neurologie und die feinere Anatomie der Sinnorgane.b) Hiftologie, nach vorausgefchickter hi- ftorifch - encyklopädifcher Einleitung in die anatomifch - phyliologifchen Wiffenfchaften, 
Derfelbe.c) Die anthropotomifchen Secirübungen. 

ergleichen.de
katholifch.es


367 =auf dem anatomifchen Theater, nach den Be- ftimmunjen der Inftruction, leitet Derjelbe.d) Sollten einige Candidaten wünfchen, die zootomifchen Uebungen im Winter fortzufetzen: fo wird ihnen auf dem zootomifchen Theater aller Vorfchub geleiftet werden.e) Pathologifche Anatomie, Derfelbe, nach Meckels Handbuch.
Dieselbe, Privatdocent Dr. Jager, nach Meckel.4) Phy/ifche und pfychifche Anthropolo

gie, Prof* Heilfinger, nach feinem Grundriffe der phyfifchen und pfychifchen Anthropologie (Eifenach 1824)..5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, nach Hermbftädt.6) Naturgefchichte des Gewächsreiches, 
mit Anatomie- und Phyfiologie der Pflanzen, Prof. Hellep, nach Nees von Efenbeck. Der
jelbe giebt auch Anleitung zum Studium der Botanik, mit befonderer Berückfichtigung der kryptogamifchen Gewachfe.7) Diätetik, Prof. Hergenrother, nach Heinroth.

Diefelbe, mit der allgemeinen Aetiolo- 
gie, Privatdocent Dr. Jäger, nach Feiler.8) Pathologie, Prof.. Schönlein, nach Bartels. Prof. Friedreich, nach Gmelin’s Handbuche der Pathologie.

Allgemeine Pathologie, Prof. Hergenro
ther, nach Conradi und nach eigenen Heften.

Diefelbe: Privatdocent Dr. Jäger, nach. 
Hartmann’s Theorie der Krankheit (\Vien 1821).g) Semiotik, Prof. Heller, nach Danz. Prof. Friedreich, nach feinem Handbuche der pathologifchen Zeichenlehre (Würzb. 1824).10) Arzneymittellehre, a) Prof. Ruland, in Verbindung mit Waarenkunde, mit Zugrundlegung der Pharmacopoea bavarica. Derjelbe ift auch zu einem Disputatorium über medic. Gegenftände in lateinifcher Sprache erbötig.' b) Allgemeine und befondere Heilmittel
lehre, Prof. Hergenrother, nach eigenem Grandriffe der allgemeinen Heilmittellehre (Sulzbach bey von Seidel 1825)-c) Allgemeine und bejondere medicinifch- 
chirurgijehe Receptirkunft, Privatdocent Dr. 
Jäger.11) Toxikologie, Prof. Heller, nach Orfila.12) ’ Therapie, a) Allgemeine, Prof. Fried- 
reich, nach Pfiffer’s Handbuche der allgemeinen Therapie.

Diefelbe, Prof. Hergenrother, nach Hufeland und nach eigenen Heften.b) Befondere, 1) Prof. Schönlein, nach

------  3^8Raimann. Derfelbe hält Vorträge über fyphi- litifohe Krankheiten.2) Prof. Ruland, Pathologie und Therapie der pfychifchen Krankheiten, nach Neu- mann’s Schrift: Die Krankheiten des Vorftel- lungsvermögens, fyftematifch bearbeitet.3) Prof. Friedreich, Pathologie und Therapie der Seelenftörungen, nach Heinroth. .4) Prof. Heller, über die Behandlung der Scheintodten, nach Struve.13 ^ Chirurgie, Prof. Textor, a) Theore- 
tifahe Chirurgie, nach Chelius. b) Inflrumen- 
ten-, Operations-unä Perbandlehre, nach Schre- ger und nach eigenen Heften, c) Selbftübungen in den vorzüglichften chirurgifchen Operationen an Leichen.14) Geburtshülf e. Prof, d' Outrepont: über den gegenwärtigen Standpunct der Geburts- hülfe als Einleitung zu feinen Vorlefungen.

Derfelbe, theoretifche und praktifche Ent
bindungskunde, nach v. Siebold.

Derfelbe hält Uebungen in den geburts- hülflichen Manual- und Inftrumental-Operationen am Phantome und an Leichen.15) Staatsarzneykunde, Prof. Ruland, nacbi feinem Entwürfe.16) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, im Julius - Spitale.Prof. Vend, ambulante Klinik, nach dem Plane der ärztlichen Befuch-Anftalt vom Jahre 1820.17) Chirurgische Klinik, Prof. Textor,18) Geburtshilfliche Klinik, Prof d'Ou- 
treporit, in Verbindung mit Touchirübungen und der fpeciellen Therapie der Frauenzim- mer - Krankheiten.19) Veterinär - Medicin. Prof. Ryfs, die Krankheiten und Seuchen der Hausthiere, mit befonderer Rückficht auf Medicinal- und Poli- zey-Anftalten, nach eigenen Heften.Die Sammlung chirurgifcher Inftrumente im Julius-Spitale lieht Mittwochs u. Sonnabends von 1 — 2 Uhr offen.Die Univerfitäts-Bibliothek fteht Montags, Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sonnabends früh von 9 —12 und Nachmittags am Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 2—4 Uhr offen.

Schöne und bildende Künfte. Höhere 
Zeichnungskunft: Prof. Stöhr\on. Zeichnungs- 
kunft: Köhler. Kupferftecherkunft: Bflthäufer.

Sprachen: Englifahe, fränzöfifche und 
fpanijche: Bills.

Exercitienmeifter. Schreibkunjt: Kette. 
Reitkunft: Ferdinand. Fechtkunft: Krug.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.Üniverfi täten -Chronik.
Bonn.Votierungen auf der königlich preuffifchen Rhein - Univerfität Bonn im Winterhalbjahr 1825—1826.

Ji atholifche Theologie.
JPhilofophifehe Einleitung in die Theologie, nach feinem Buche, Prof. Hermes.

Ein Examinatorium und Disputatorium 
über eben diefen Gegenßand: Derfelbe.

Allgemeine Einleitung in die h. Schriften 
des A. und N» T.: Prof. Scholz.

Erklärung des Jefaias: Derfelbe.
Erklärung des Evangeliums des h. Johan

nes: Derfelbe.
Erklärung der Apoflelgejchichte: Der

felbe.
Erklärung der Briefe des h. Paulus an 

die Galater, Epheßer, Philipper, Koloffer und 
Theffalonicher: Prof. Ritter.

Über das Leben und die Schriften der 
griechifchen hh. Väter: Derfelbe.

Kirchengefchichte, erfter Theil: Derfelbe.
Den erften und zweyten Theil der Dog- 

niatih: Prof. Hermes.
Kxegetifche Übungen im A. und N. T., rn Hteinifcher Sprache, Prof. Scholz.

d ^fsp^rilbungen über biblifche Gegenßän- 
Homüetijche Übungen: Prof. Ritter.Proi. beber wird die Fortfetzung feiner Vorlefangen zur gehörigen Zeit anzeigen.

Ev angelifche Theologie.
Über das theologifche Studium, in latei- nifcher Sprache, Prof. Augufti.
Einleitung in ^as a^e Teftament: Prof.

Giefeler,
Erklärung der Geneßs, nebft pragmati

scher Überßcht der übrigen Mofaifchen Bü
cher: Prof. Augufti.

Erklärung des fünften B. Moßs: Prof. Sack.
Erklärung des Evangeliums und der Briefe 

Johannis: Prof. Lücke.
Erklärung der Paulin. Briefe an die Rö

mer, Galater und Theffalonicher: Prof. Gie
feler.

Die Lebensgefchichte Jefu Chrißi, kri- tifch und pragmatifch, Prof. Lücke.
Den erßen Theil der chrißi. Dogmatik: Prof. Nitzfeh.
Latein. Disputatorium über die Dogma

tik: Derfelbe.
Die Lehre vom göttlichen Worte in exe- 

getifcher, hiftorifcher und dogmatifcher Be
ziehung: Prof. Sack.

Chriftliche Dogmengefchichte,ntich. feinem Lehrb., Prof. Augufti.
Kirchengefchichte, zweyter Theil, mit 

Examinatorium: Prof. Giefeler.
Kirchengefchichte, dritter Theil, feit der 

Reformation : Prof. Lücke.
Heilige Alterthümer der Hebräer: Prof. 

Giefeler.
Praklifche Theologie: Prof. Sack.
Paßoral-Rechtslehre und Liturgik: Prof. 

Nitzfeh.
Ex eg etifch- theologifche Privat- Übungen: Prof. Läicke.
Übungen des theologifchen Seminars: die Profefforen Augußti, Lücke und Giefeler.
Übungen des homiletifchen und katecheti- 

fchen Inftituts: Prof. Nitzfeh und Prof. Sack.

Rechtsivi ff enfehaft.
Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 

iviffenfchaft: Dr. Pugge.
Inftitutionen des römifchen Rechts: Prof.

W*-
Pandekten mit Einfchlufs des Erbrechts ■ Prof. Mackeldey.
Römifches Erbrecht: Prof. Haffe.
Recht der Dos: Derfelbe.
Gefchichte des römifchen Privatrechts: 

Derfelbe.U?)
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Gefchichte des. Staatsrechts der Römer: Dr.. Pugge.
Erklärung der Inftitutionen des Gajus: 

Derfelbe.
Deutfehes Privatrecht: Prof. Walter.
Das preufßfche allgemeine Landrecht: Dr. Haas.
Das allgemeine Staatsrecht: Derselbe.
Deutfche Staats- und Rechts-Gefchichte: Prof. Walter.
Diefelbe,, mit Ausfchlufs des Privatrechts : Dr. Haas.
Auserlefene Theile der deutfchen Rechts* 

alterthümer: Prof. Walter.
Deutfehes Staatsrecht.: Prof. Heffter.
Deutfehes Lehnrecht: Derfelbe.
Das gemeine Lehnrecht: Dr, Haas.
Gemeiner deutfeher Civil-Procefs ? nach feinem Bache: Der römifche und deutfche Ci* 

vil-Procefs, Prof. Heffter.
Vergleichung des: preuffifchen und fran- 

zöfifchen Rechts' mit dem gemeinen Rechte: 
Derfelbe..

Vorträge aus dem Gebiete der fog. prak- 
tifchen Jurisprudenz: Derfelbe.

Die fummarifchen Civil-Proceffe mit Ein- 
fchlufs des Concurs-Proceffes: Prof.. Mackelde^.

Naturrecht: Prof, von Drofte-Hülshoff.
Gefchichte des Naturrechts ;■ Derfelbe.
Kirchenrecht: Derfelbe.
Gemeines deutfehes Criminalrecht r Der

felbe..
Examinatorien und D'isputatorien über Ge- 

genftände des römifchen Rechts: Dr. Pugge.
Repetitorien über das römifche Recht, und 

Examinatorien über die Hauptfächer der Ju
risprudenz : Dr. Haas.Prof. Jarcke wird feine Vorlefungen zu feiner Zeit noch anzeigen.

Hei Hi n n de.
Erklärung: des Aretaeus Fortfetzung, in läteinifcher Sprache-, Prof.. Harlefs.
Erklärung der Coifchen Vorfehungen des 

Hippokrates .- Prof. Ennemofer.
Phyfikalifch - medicinifche- Geographie r Prof. Windifchmann.
Allgemeine Anatomie:. Prof. Weber..
Diefelbe: Dr. Müller..
Specielle Anatomie des Menfchen:: Prof.. 

Mayer.
Anatomie des fympathifchenNervenfyftems 

des Menfchen und der Thiere:. Derfelbe.-
Knochen-, Gehirn- und Nerven-Lehre' 

des Menfchen:. Prof. Weber..
Pathologifche Anatomie: Derfelbe..
Phyfiologie des Menfchen, und verglei

chende: Prof. Naffe..
Specielle vergleichende phyfiologie des 

Menfchen und der Thiere,. mit Demonftra- 

tionen und Experimenten an Thieren: Dr. 
Müller.

Vergleichende Phyfiologie der Sinne und 
des Nervenfyftems, mit anatomifchen Demon- 
ftrationen und Experimenten an Thieren, und mit Rückficht auf fein Buch? Derfelbe.

Allgemeine Pathologie und Semiotik: Prof. 
Ennemofer.

Allgemeine Pathologie: Dr. Müller.
Über pfychifche Krankheiten: Prof. En

nemofer.
Arzneymittellehre in Verbindung mit den 

Elementen der allgemeinen Therapie: Prof. 
Harlefs.

Arzneymittellehre, und zwar entweder deren erfter Curfus, oder vollftändig, nach feinem Handbuche, Prof. E. Bifchoff.
Formulare: Derfelbe.
Praktifehe Pharmacie : Prof, Nees v. Efen- 

beck d.. Jüng.
Allgemeine Therapie: Prof. Naffe.
Specielle Pathologie und Therapie des grö- 

fseren Theils der chronifchen Krankheiten: Prof. Harlefs.
Specielle Therapie: Prof. Naffe.
Kinderkrankheiten: Prof. Harlefs.
Weiberkrankheiten: Prof. Stein.
Aniueifung zum Krankenexamen, zu Se

miotik und Diagnoftik am Krankenbette: Prof. 
Naffe.

MediciniJches'Klinicum und Polyklinicum • 
Derfelbe- 1

Erkenntnifs und Heilung der Augenkrank
heiten : Prof, von Walther. " ,

Chirurgifche Öperations- und Inftrumen- 
tal-Lehre: Derfelbe.-

Chirurgifche Verbandlehre: Derfelbe.-
Einen Öperationscurfus an Leichen : Derf.
Chirurgifches und Augenkranken - Klini- 

cum und Polyklinicum: Derfelbe.
Beide Theile der Geburtshülfe: Prof. Stein.
Geburtshülfliches Klinicum und Explora- 

tionsühungen r Derfelbe-.
Gerichtliche Chemie-, durch Experimente 

erläutert: Prof. G. Biffhof..
Gerichtliche Medicin,. für Mediciner und Juriften, Prof, E. Bifchoff.
Gerichtliche Medicin r Prof. Mayer.
Die I-ehre von den Seuchen der Haus- 

thiere r deren Erkenntnifs und Behandlung : 
Derfelbe.

Medicinifches Disputatoriüm, in lateini- fcher Sprache, mit Bezug, auf Aretaeus: Prof. 
Harlefs.

Examinatorium über Phyfi°l°gf-C und Pa
thologie der Schwangerfehaft r Geburt, des 
Wochenbetts: und der Säügung: Prof, Stein.

P h i l o f o p h i e.
Allgemeine Einleitung in das Studium der
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Philofophie, nebft Encyklopädie und Methodo
logie der Philofophie: Prof, van Calker.

Natur phito fophie, nach Schelling: Prof. 
Nees v. Efenbeck.

Logik und Metaphyfik, mit vergleichender Rückficht auf Ariftoteles und die neuefte Zeit.- Prof. Winclifchmann.
Logik, nach Tweften's Lehrbuche: Prof. 

Brandis.
Logik, nach feinem Lehrbuche: Prof, van 

Calker.
Logik, nach Twefteris Lehrb.: Dr. El- 

venich.
Metaphyfik und Religionsphilofophie: Prof. 

Brandis.
Religionsphilofophie: Prof. Windifchmann. 

t PJychologie: Prof, van Calker.
Empirijche PJychologie: Dr. Elvenich.
Naturrecht und Staatsrecht: Prof, van 

Calrcer.
Erklärung ausgewähfter Hauptjtücke der 

Arijtotelijchen Metaphyfik: Prof. Brandis.,
Erklärung der Bücher Cicero* s von der 

Weiffagung und des Buches vom Perhäng- 
nijfe- Prof. Delbrück.

Erklärung der Bücher Cicero'& von den 
Pflichten, mit befonderer Rückficht auf das Wefen der Moralphilofophie, nebft Schriftli
chen Übungen in deutfcher oder lateinijcher 
Sprache: Dr. Elvenich..

Mathematik,
Über Art, Därjtellungsweife und Litera

tur Jämmtlicher mathematischer Wifjenjchaf- 
ten, zur zweckmäfsigen Einrichtung, des Studiums derfelben t Prof. v. Münchow.

^Elementar - Mathematik-. Prof. Dieflerweg.
Erklärung der Bücher des Apollonius von 

Perga de Tactionibus: Derjelbe-
Ebene und fphärijche Trigonometrie: Dr. 

Plücker.
■Analytijche Geometrie: Prof. Dieflerweg.
■Kegelychnittev nach Hamilton: Dr. Plücker. 
jfcriptive Geometrie: Derfelbe.

Diefterwira Un^ Analyfis des Endlichen: Prof.
GleUhung^ der m^ifchen

Gaufsens neue Methode, die Werthe der 
Integrale 
DerSelbe'- J

ßMlytifche Prof. Miinehow.
Mflronomie:' Dr. Plücker.■
Privatifjima über alle Zweige der reinen 

Mathematik: Dr. Baumann..

Natur wif f en Jeh aften. 1
Experimentalphysik • Prof. v. Münchow.
Reine Experimentalchemie: Pirofeffor G.

Bifchof,

Einleitung in die Naturgejchichte: Prof.
Goldfufl.

Naturgejchichte der Säugthier e: Der Selbe.
Über die Früchte und Saamen der Pflan

zen: Prof. Nees v. EJenbeck.
Ueber die kryptogamijehen Gewächfe: Prof. Nees v. Efenbeck d. Jüng.
Die gejammte Mineralogie: Prof. Goldfufs. 
Technifche Mineralogie: Prof. Nöggerath. 
Geognofle: Derjelbe.
Naturgejchichte der Feuerberge und Erd

beben: Derjelbe. .
Ueber die chemijche Zerlegung der Mi

ner aha ajjer: Prof. G. Bijchof.
Hebungen des Seminars für die gefammte 

NaturwiJJenJchaJt: d. Z. Director, Prof. Nees 
v. EJenbeck d.. Aelt.

Philologie.
Philologifche Encyklopädie t Prof. Welcker.
Römijche Alterthümer: Herr Geheimer Staatsrath Niebuhr.
Gefchiehte der griechifehen Literatur: Prof. Welcker.
Lehrfprilche des Theognis: Derjelbe.
Den Cyklopen des Euripides und andere 

Ueberbleibjel des JatiriJchen Dramäs: Prof. 
Nake.

Die Andria des Terenz: Derjelbe.
Auserlefene Elegieen des Propertiits aus 

dem vierten Buche, in lateinifcher Sprache, Prof. v. Schlegel..
Die Poetik des Ariftoteles, im philologi- 

Jchen Seminar: Prof. Näke.
Philologifche Ausarbeitungen und Dispu- 

tirübungenr in demfelben, Derfelbe.
Ausgewählte Capitel der Ariflotelijchen 

Metaphyfik: f. oben unter Philofophie.
Erklärung der Bücher Cicero's von den 

Pflichten: f. oben unter Philofophie.Prof. Heinrich wird die Fortfetzung. fei- ner Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigenr
Mo rg enlän dif c h e Sprache n.

Hebräifche Grammatik: Prof. Freytag.
Erklärung der Pfalmen: Derjelbe.
Erklärung, arabifcher ßchriftfleller : Der

felbe: . . .
Heber die Metrik der Araber: Derfelbe. 
tfnfangsgründe des Sanskrit: Prof, von 

Schlegel.-

Neuere Sprachen'.
Fortjetzung der Athalie des Racine: Prof. 

Strahl-
Auserlefene Gedichte Petrarca's .-Prof.Diez.
Franzöfifche, englifche und ruffifche Spra

che ‘ Prof. Strahl.
Italianifche, fpanifche und altdeutfche 

Sprache: Prof, Diez.
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R e d e k ü n ft e.
Rhetorik, mit Erläuterungen durch Bey- 

fpiele und durch Würdigung einiger der vor
züglich ften Werke geschichtlicher , philofopht- 
fcher und oratorifcher Wohlredenheit von Mei- 
ftern aus der alten und neueren Zeit, verbunden mit Leitung anzuftellender Hebungen in deutfcher Sprache, Prof. Delbrück.

Gefchichte der italiänifchen, fpanifchen 
und portugiefif chen Literatur : Prof. Diez.

Bildende H ü n ft e.
Theorie der fchönen Künfte: Prof, d?Alton, 
Kunftgefchichte des Mittelalters und bis 

auf die neuefte Zeit: Derfelbe.
Mufik.

Ueber Vortrag und Aufführung der Mu- 
fikftücke: Dr. Breitenftein.

Syftem der Harmonie: Derfelbe.
Fortfetzung der Singübungen: Derfelbe.

Gefchichte und ihre Hülfswiffen- 
f chaf t en.

Gefchichte des Alterthums: Prof. Hüll
mann.

Staatsrecht der Romer: Derjelbe.
Gefchichte des Mittelalters : Derfelbe.
Allgemeine und befondere Völkerkunde.Prof. Strahl.
Statiftik des ganzen preuffifchen Staates:' 

Derfelbe.
Praktifche Diplomatik : Prof. Bernd.
Siegelkunde : Derfelbe.Prof. Arndt wird die Fortsetzung feiner Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen.

Camer al wiffenfch aft e n.
Staatshaushaltungskunde: Prof. Sturm» 
Cameral - Praxis : Derfelbe.
Cameral-Baukunft: Derfelbe.
Praktifche Uebungen in der Landwirth- 

fchaft, auf dem landwirthfchaftlichen Inftitut, 
^Technologie.- Prof. G. Bifchof.

Zeichenkunft, Tonkunft.
Unterricht im Zeichnen: Maler Tifchbein.

Praktifchen Unterricht in der Mufik: der Mufikdirector Dr. Breitenftein.

Gymn aß if c h e H ü nfte.
In der Reitkunft unterweift der akademi- fche Stallmeifter Gädeke.
In der Tanzkunft, der akademifche Tanz- meifier Radermacher.
In der Fechtkunft, der Fechtmeifter Se

gers.
Befondere akademifche Anftalten und wifjen- 

fchaftliche Sammlungen.Die Universitätsbibliothek, welche für Jedermann an allen Wochentagen, Mittwochs und Sonnabends von 2— 4, an den übrigen Tagen von 11 — 12 offen fteht.Das phyfikalifche Cabinet.Das chemifche Laboratorium.Der botanische Garten.Das naturhiftorifche Mufeum.Die Mineraliensammlung.Das technologifche Cabinet.Das medicinifche Klinicum und Polyklini- cum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege kranker Studirender.Das chirurgifche und Augenkranken - Klinicum und Polyklinicum.Das Cabinet von chirurgischen Instrumenten und Bandagen.Die Lehranftalt für Geburtshülfe.
Das anatomifche Theater.Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- güffen der berühmteften alten Bildwerke, und das akademifche Mufeum der Alterthümer.Das Inftitut für Landwirthfchaft.In der Anlage begriffen find: der diplomatische Apparat; die Sternwarte.Von dem königlich evangelifch - theologischen Seminar und' dem königl. homiletifchen Seminar f. oben unter Evang. Theologie. Von dem königl. philolog* Seminar f. oben Philologie.Von dem königl* Seminar für die gefammte Naturwiffenfchaft f- oben Naturwiffenfehaft.Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 24 October feftgefetzt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.Ankündigungen neuer Bücher.Bey.uns ift erfchienen, und durch alle Buchhandlungen für 18 gr* zu haben:
Beyträge zu dem Bau der Deiche, Dunen, 

Dämme und S chutzmauern gegen Fluthen, Sowie gewölbter, feuerfefter und waffer- 
dichter Decken in Gebäuden, nebft einer Anweifung zur Bereitung des Forfterjchen 
lialk - Mörtels. Mit Berechnungen und Zeichnungen in Holzfchnitt und Steindruck. Von Karl Friedrich Holzer.Berlin.

Vereins - Buchhandlung.
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nifchen und fpanifchen Sprache, Prof. Kühne, verbunden mit praktifchen Anwendungen,Uebun- gen im Sprechen, und Examinatorien. — Pri- 

' vatiffima in neueren Sprachen, Derfelbe; im' 
Italiänifchen und Englifchen, Prof. Wagner; 
im Franzöfifchen, Dr, Amelung; im deutfchen 
Stil, Prof. Wagner und Prof. Börfch.III. Hi ft or if ch e W i ff en f c h aft e n.

Philofophifehe Einleitung in die Gefchichte 
der Menfchheit, Prof. Suabediffen öffentl. —. 
Vergleichende Geographie, Prof. Börfch. __ 
Mathematifche und phyfifche Geographie,PwE 
Gerling nach Munke. —• Reduction der wich
tig ften Zeitrechnungen, Prof. Rehm öffentl.-— 
Alte Gefchichte, Derfelbe nach Wachler. — 
Gefchichte des Mittelalters, Prof. Rehm nach feinem Handbuche. — Römifche Alterthümer, Prof. Platner, privatiffime. — Gefchichte des 
europäifchen Staatenfyflems und feiner Kolo- 
nieen, Derfelbe' nach Heeren. — Neuere deut- 
fche Reichsgefchichte, Derfelbe öffentlich. — 
Statiftik der europäifchen Staaten, Prof. Lips nach Haffel. — Statiftik, zunächft der deut
fchen Bundesftaaten, mit beftändiger Angabe des pofitiven Staatsrechts der einzelnen Staaten , Prof. Eollgraff nach Haffel. — Statiftik. 
der Staaten von Amerika, Prof. Lips öffentlich. — Aeltere Kirchengefchichte, Prof. Beck
haus nach Münfcher, — Literaturgefchichte, Prof. Börfch nach Wachler. — Abendländi- 
Jche Literaturgefchichte, Prof. Kühne, verbunden mit Erklärungen aus den beiten Werken.IV. P h i l o f o p h i c.

Empirifche Pfychologie, Prof. Creuzer nach Kiefewetter. —- Logik, Derfelbe nach Kant, verbunden mit Einleitung in das Studium der 
Philofophie und Examiuatorium. — Prahti- 
fche Philofophie, Prof. SuaLedißen. __  
turrecht, Prof. Piatner. — Philofophifcbe Re
ligionslehr e, Prof. Suabediffen, mit Hinficht auf Franke. - Auserlefene Abj cluütte der 
Aeßhetik, Prof. Jufii öffentlich.U8)

LITERARISCHEU n i v e r f i t ä t e n - C h r o n i k,
Marburg.Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der Univerfität zu Marburg im Winterhalbjahre 1825 vom 24lten October bis zum ijtenMärz 1326 gehalten* 1 II, werden Tollen,I. Allg emein e Wiff enj ch aft e n.

J^odegetik, Prof. Suabediffen öffentlich,II, Philologie.
Encyklopädie und Methodologie der Phi

lologie , Prof. Börfch nach Koch, — Philofo- 
phifche Grammatik, Prof. Kühne. — Hebräi- 
J'che Sprache, Prof. Hartmann nach feiner Grammatik, verbunden mit einer Ueberficht der Gefchichte der hebräifchen Sprache und ihres Studiums bey Juden und Chriften. — 
Pripatiffima im Hebräifchen, Prof. Hupfeld. —■ 
Arabifche Sprache, Prof. Hartmann nach Th. Chr. Tychfen. — Pädagogifch- philologifche 
Vorlefungen über Homer, Prof. Koch nach Anleitung feiner Schulodyflee privatiffime. —— 60 
phokies Philoktet und Oedipus Rex, oder Ho
mers IHas Prof. Wagner. — Platos Gaft- 
mahl, oder Stücke aus Herodot und Thukydi- 
des, Dr. Amelung. — Die .Aphorismen des 
Hippokrates, mit Rückficht auf entfprechende Stellen im Celfus, Prof. Bartels öffentlich in latem. piache, — Den Horazifchen Brief 
über die Dichtkunft, Prof. Börfch öffentl. — 
Tacitus Annalen, Prof. Wagner, verbunden mit lateinifchen Stilübungen. — Die Mitglie
der des philologifchen Seminars läfst Prof.

Euripides Alkäftis und Plinius Parte- 
gyHcus interpreuren, und ’.vird eine Stunde zu lateinifchen Ausarbeitungen ausfetzen. — 
Privatijfima im Griech: fchen und Lateini- 
(chen, Prof, Wagner, Prof. Bor/ch, und. Dr. 
Amelung; im GriecA/chen, Di. Hupjeld. 
Theorie der enghfchen, frangöfifcnen^ italiu-
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Reine Mathematik, Prof. Muller. — Ebene 

und fphärifche Trigonometrie, Prof. Gerling nach feinem Compendium. — Einleitung in 
die höhere Geometrie, mit befonderer Rückficht auf die Kegelfchmtte. Derfelbe. — Pri- 
watiffima über Körperlehre, fphärifche Trigo
nometrie u. dgl. Prof. Heffel. — Analyfis des 
Endlichen, Prof. Müller. — Angewandte Ma
thematik, Derfelbe.VI. Naturwij'fenj'ch aft en.

Auserlefene Gegenftände der Naturwif- 
fenfehaften und Medicin, Prof. Wenderoth öffentl. — Geognofie, Prof, Heffel nach v. Leonhard. —• Die Kryftallfyfteme des Feld- 
fpaths und der damit verwandten Gattungen, 
Derfelbe. — Privatiffima über Kryftallogra- 
phie, Derfelbe. — , Botanik der kryptogami- 
fchen Gewächfe, Prof. Wenderoth. — Allge
meine. Gefchichte der Thiere und fpecielle Na
tur gefchichte der Kögel, Reptilien und Fifehe, Prof. Herold. — Phyfifche Erziehung des 
Menfchen} Prof. Wurzer öffentl. —. Experi
mentalphysik, Prof. Gerling nach Mayer. — 
Theoretifchc und Experimental - Chemie, Prof. 
Wurzer nach feinem Handbuche. — Auserlefene Capitel aus der ökonomifchen Chemie, 
Derfelbe öffentl. — Die praktifchen Arbeiten 
im. chemifchen Laboratorio leitet Derfelbe.

VII. Staatswi/fenfchaften.
Cameralencyklopädie, Prof. Lips nach feinem Lehrbuche. — Nationalerziehung, Der

felbe nach eigenem Plane. — Polizey, Der
felbe nach eigenen Anfichten. — National
ökonomie und Finanzwiffenfchaft, Prof. P oll- 
graff, zunächft nach Say. — Landwirthfchaft, 
Handelswiffenfchaft, ein Camerale practicum, oder auch andere Theile der Staatswiffenfchaft, Prof. Lips auf Verlangen. — Technologie, Prof. Heffel nach eigenem Plane.VIII. M e d i c i n.

Encyklopädie und Methodologie der Arz- 
neywiffenfehaften, Prof. Herold nach Günther öffentl. — Anatomie der weichen Theile des 
menfchlichen Körpers, Prof. Bünger nach Hempel, verbunden mit einem öffentlichen Exami- natorium. — Vergleichende Ofteologie, Der
felbe. — Den praktifchen Unterricht in der 
Anatomie leitet Derfelbe gemeinfchaftlich mit den Profectoren Dr. Stracke und Dr. Gund
lach. — Physiologie des Menfchen in Verbindung mit der vergleichenden, Prof. Herold nach v. Lenhoffek. — lieber die Kunft die 
Gejundheit zu erhalten, Dr. Pfennigkauffer - in lateinifcher Sprache öffentl. — Allgemeine 
Pathologie, Prof. Bartels nach feinem Lehr

buche. — Den erften Theil der fpeciellen 
Pathologie und Therapie, Derfelbe. — Das 
gefunde und kranke Leben des weiblichen Ge- 
fchlechts, Dr. Pfennigkauffer. — Die medi- 
cinifch-klinifchen Hebungen / fowohl im Hospitale, als in der ambulatorjfchen Klinik, leitet Prof. Bartels privatiffime. — Den erften 
Theil der Chirurgie, Prof. Ullmann mit einem öffentlichen Examinatorium. — Medicinijehe 
Chirurgie, Dr. Rube. — Die Augenkrank
heiten und'deren Behandlung: Dr. Pfennig
kauffer.— Mafchinen- und chirur gif ehe Ver
band-Lehre, Prof. Ullmann, verbunden mit Hebungen am Phantom. — Die ehirurgifch- 
ophthalmologifche Klinik leitet Derfelbe privatiffime. — Theoretifche und praktifche Ge
burt shülfe, Prof. Bufch d. Jung, nach Froriep mit öffentl. Examinatorium. — Derjelbe ftellt privatiffime einen Curfus der geburtshülfliehen 
Operationen mit Uebungen am Phantome an, und leitet gleichfalls privatiffime die geburts
hilfliche Klinik, fowohl in der akademifchen Entbindungsanftalt, als in der ambulatorifchen Klinik. — Heilmittellehre, . verbunden mit Hebungen in der Arzneykenntnifs und mit Exa- minatorien, Prof. Wenderoth, — Pharmacie, Prof. Wurzer nach Döbereiner. — Gerichtli- 
che Medicin, Prof. Bufch d. Jüng. nach "Henke. — Zpotomie: Dr. Hefs mit Erklärungen des Knochenbaues und der Bänder der Haus- thiere, ein öffentl. Examinatorium und Hebungen der Zöglinge der Thierarzneyfchule im Zergliedern thierifcher Leichname. _ Phy- 

fologie und Gefundheitszeichenkunde der Haus- 
thiere nach feinem Syftem, Prof. Bufch d. Aelt. 
— Naturgefchichte, Schönheit und Vollkom
menheit der Hausthiere, Lebensordnung und 
Thier zücht, Derfelbe. — Die Seuchen und 
anfieckenden Krankheiten der Hausthiere, Der
felbe. — Die Hufhefchlagkunft und die Be
handlung der Huffchäden, Derfelbe, verbunden mit Hebungen an lebenden Thieren, wobey zugleich der angeftellte' Befchlaglehrer in der Schmiede der'Thierarzneyfchule praktifche Anleitung geben wird, — Die klinifchen Uebun- 
gen im Thierhospital werden unentgeltlich fortgefetzt. — Privatiffima über einzelne Gegen- 
fiände der .Medicin, Dr. Pfennigkauffer.IX. Bechtsgelehrfamkeit.

Encyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wiffenfehaft, Prof. Löbell nach Falk« — Die 
Inftitutionen des Gajus, Prof. Platner. —- Jn^ 

ftitutionen des römifchen Rechts, Prof, Löbell nach Konopak, mit öffentl. Examinatorium. 
Ausgewählte Titel der Pandekten nach voraus- getchickter Lehre von der Gefetzesauslegung, Prof. Jordan. — Pandekten, Prof. Endemann und Prof. Bickel nach Schweppe. Der erfte verbindet damit ein öffentliches Examinato- 
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des Befitzes, Prof. Bickel öffentl. — -Allge
meines Völkerrecht, Prof. Jordan mit Hinwei- fung auf Kliiber. — Allgemeines deutfches 
Staatsrecht, Derjelbe mit Rückficht auf Klü- ber. — Deuijches Privatrecht) Prof. Ende
mann nach Eichhorn. — Lehnrecht, Prof. 
Jordan nach Pätz. — Criminalrecht, Prof. 
Löbell nach Feuerbach. — Ueber auserlefene 
Controverfen des Civil- und Criminal- Rechts halt Prof. Jordan öffentl. ein lateinifches Con- 
verjatorium. — Die Theorie des gemeinen 
bürgerlichen Proceffes nebft den Eigenthüm- 
lichkeiten des Kui heffifchen, Prof. Robert, mit öffentl. Examinirübungen.' — Die Lehre vom 
Concurfe d^r Gläubiger, Prof. Endemann öffentl. — Den Criminalprocefs, Prof. Jordan nach Martin. — Kirchenreeht der Katholi
ken und Protestanten, Prof. Bickel. — Ka- 
tholifches Kirchenrecht, in Verbindung mit dem Proteftantifchen und mit Beriickfichtigung der neueften Kirchenconcordate, Prof. JVIulter nach Brendel. — Kirchenftaatsrecht, Der
jelbe. — Das juriftifche Practicum hält Prof. 
Robert. — Rechtsgefchichte, Prof. Platner 

nach Hugo. — Examinator len über Rechts- wiffenfchaft, Prof. Bickel. — Disputir-Uebun- 
gen, Prof, Platner.X. Theologie.

Einleitung in das neue und alte Tejia- 
ment, Prof. Hupfeld öffentl. Examinatorium---- 
Ausgeivählte Abjchnitte des alten Teftaments, Prof. Hartmann. — Die Genefts oder die PfaU 
men, Prof. Hupfeld, mit öffentl. Examinatorium. -— Das Buch Hiob , Prof. Arnoldis mit öffentl. Examinatorium. — Den Propheten Je- 
faias, Prof. Jufti. — Die kleinen Propheten, Prof. Hartmann. — Den Propheten Jonas, Prof. Jufti öffentl. — Den Brief an die Rö
mer, Prof. Arnoldi. — Die, beiden Briefe an 
die Korinthier, Prof. Jufti. Chriftliche 
Dogmatik und Dogmengefchichte, mit öffentl. Examinatorium, Prof. Zimmermann. — Ein
leitung iri die chriftliche Tugendlehre und den 
allgemeinen Theil, Derfelbe. Homiletik, Prof. Beckhaus nach Ammon. — Die Ge
fchichte der Kanzelberedfarnkeit, und homi- 
letifch - praktifche Hebungen,' Derfelbe öffentlich.

LITERARISCHE ANZEIGEN.I. Ankündigungen neuer Bücher.Leipzig. In der Hahnfchen Verlagsbuch- , handlung find fo eben erfchienen:
Euripidis Dramata. Ed. D. F. H. Bothe. Vol. I.8 maj. ä 2 Thlr.Auch unter dem Titel :
Poetae fcenici Graecorum. Recenfuit et an- nota.t., fignisque metricis, in margine fcript., inftruxit D. F. H. Bothe. Vol. I.Daraus find befonders abgedruckt: 
Hecuba. Oreftes. Andromache. Alceftis. ä 4 gr. 
^efea. Phoeniffae. Hippolytus. Supplices, H rgr: - •

Phigenid in Aulide. ä 8 gr.• Vo1’ 11 des °bigen Werkes wird in einigen onaten ebenfalls die Preffe verlaffen,V”; • Tra"S einzeln erfchienen:
W-ge Troades i 6 gr. und Rhe-

Jus a 4 gr.
In der Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Schulz, Dr, 0., ausführliche lateinifche Grammatik für die oberen Claffen gelehrter Schulen , 45| Bogen in gr. 8- i Thlr. 8 gr-Wenn gleich der Verf, diefer lateinifche»

Grammatik diefelbe nur zu einem Handbuch 
für Schüler in den oberen Claffen beftimmt hat: fo ift doch kein Zweifel, dafs fie fich fo- wohl durch den Reichthum des Inhalts, als durch Klarheit und Ordnung im Vortrage, allen Freunden eines gründlichen Sprachftudiums empfehlen, und befonders denjenigen Schulmännern zufagen werde, welche eine dem jetzigen Standpunct der Sprachkenntnifs angemelfene Umarbeitung der grofsen Märkifchen Grammatik gewünfcht haben. Auch die äufsere Aus- ftattung des Buchs darf fich den Beyfall der Schulmänner verfprechen, föwie fie den Preis deffelben im Verhältnifs der Bogenzahl gewifs nicht unbillig finden werden.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
■Adonis 

die klagende Venus
Venus Urania. >Eine Trilogie vom Maler Müller in Rom.Mit 4 Umriffen.Leipzig, bey Gerhard Fleifcher.Preis carton. 2 Thlr.
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Subf  cr iptions~ Anz eig e.

Lehrbuch der
S chönf ehr eib ekunß, , zugleich zum Selbstunterricht brauchbar.V on

J. H: IVIädler, Vorfteher einer Schulanftalt in Berlin. Mit 6 Kupfertafeln.Unter vorstehendem Titel erfcheint mit Ende d. J. ein Werk von 16 bis 18 Bogen in kl. 4to., welches die Schönfchreibekunft als Lehrgegenftand behandelt, und fich zum Ziel gefetzt hat, die erprobten und richtigen Grundfätze, welche dielen Unterricht wahrhaft fruchtbringend machen können, allgemeiner zu verbreiten. Wie fehr der Mangel einer richtigen Stufenfolge, das Schwanken und die Disharmonie in der Methode, die auf die jedesmaligen Fähigkeiten des Schülers nicht richtig be- rechneten Federungen des Lehrers und unzählige andere Mifsgriffe, felbft bey den heften Vorlegeblättern, dem Erfolge des Schreibunterrichts im Wege liehen, liegt am Tage; al* lein vergebens fieht man fich nach einem den Federungen des gegenwärtigen Standpunctes der Kalligraphie entfprechenden Leitfaden um, der für den Schulunterricht berechnet, und deffen Anfchaffung auch dem unbemittelten Lehrer ohne -Schwierigkeit möglich wäre.Der Verfaffer hat es verlacht, diele fchon fo lanve empfundene Lücke auszufüllen, indem er das” was ihm 14jährige Erfahrung gelehrt hat, hier zufammenltellte. Beym Unterrichte einiger taufend Perfonen jedes Alters und Ge- fchlechts hat er diefe Grundfätze angewandt und bewährt gefunden. Als mehrjähriger Mitarbeiter in der Schreib - Akademie des Kalligraphen Henning hatte er vielfältig Gelegenheit die verfchiedenen Methoden zu prüfen, und’aus dem Befferen das Belte zu erwählen. Auch erfreut er fich bey feinem Unternehmen des Beyfalls und der Unterftützuhg mehrerer um das Schulwefen hochverdienter Männer, namentlich des Herrn Ober - Confiftorial-Bathes Dr. Nicolai zu Berlin, dem das Werk gewidmet ift.Der Subfcriptionspreis ift 1 Thlr. Aach dem Erfcheinen des Werks tritt unabänderlich ein höherer Ladenpreis ein. Man kann in jeder fol:den Buchhandlung fubferibiren.Berlin, im September 182«.
Heinrich Burchhardt.II. Ueberfetznngs-Anzeigen.An alle Buchhandlungen ift verfandt: 

Das Fegefeuer des Dante Alighieri, überfetzt

= 384und erläutert von Karl Streckfufs. gr. 8.Preis 2 Thlr.Von Ebendemfelben erfchien im vorigen Jahre:
Die Hölle des Dante Alighieri. Preis 2 Thlr, Halle, Auguft 1825*

Hemmerde u. Schwetfehke.

So eben ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:
Reife nach China durch die Mongoley, in den Jahren 1820 und 1821 von G. Timkowski. Aus dem Ruffifchen überfetzt von M. J. A. 

E. Schmidt, Öffentlichem Lehrer der ruffifchen und neugriechifchen Sprache an der Univerfität zu Leipzig. In 3 Theilen, ifter Theil (Reife von Kiachta nach Pekin,) mit 1 Kupfer, 1 Charte und 1 Plane, gr. 8« Leipzig, bey Gerhard Fleißher. 1825* Preis 2 Thlr,China, das beynahe ein verbotenes Land für alle Europäer ift, ift nur Ruffen von der Landfeite her zugänglich, die in Pekin fortdauernd eine MiHion unterhalten. Um defto willkommener mufs jedem Freunde der Länderkunde, und überhaupt jedem gebildeten Le- fer, die Erfcheinung feyn, wenn ein kenntnifs- reicher Mann, wie der Verfaffer diefer Reife, der die Miffion 1820 nach Pekin geleitete, feine dabey gemachten Erfahrungen und Beobachtungen mittheilt, befonders da fein Weg durch die Mongoley ging, ein Land, -das fonft nicht leicht der Fufs eines Europäers betritt. Die ruffifche Regierung war mit des Verfaffers Leiftungen fo zufrieden, dafs fein Werk in Petersburg im Jahre 1824 auf kaiferlichen Befehl und auf Koften der Schatzkammer gedruckt ward. Der 2te Theil, der dem erften bald folgen wird, enthält des Verfaffers Aufenthalt in Pekin, und der 3te die Rückreife mit der früher in Pekin gewefenen Miffion nach Kiachta, eine Ueberficht der Mongoley u. f. w. Der Ueberfetzer hat durch hin und wieder beygefügte Anmerkungen fich bemüht, das Werk dem deutfehen Leier noch deutlicher zu mache».III. Biicher - Auctionen.
Bücherauction in Leipzig'

Bibliotheca Jofchiana. Enthaltend Werke aus allen Wiffenfchalten aus der früheften Zeit der Buchdruckerkunft bis zur jetzigen, inglei- chen eine Sammlung feltener Handlchriften, welche den 2ten Januar 1826 verfteigert werden foll. Erfter Theil.ift, durch alle Buchhandlungen zu erhalten.Leipzig.
J- A. G. Weigel.
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LITERARISCHEUniverfitäfen-Chronik.
Freyburg.Auszugaus der Ankündigung der Vorlefungen, welche jm Winterhalbjahre auf der grofsherz.baden’fchen Albert - Ludwigs - Universität zuFreyburg im Breisgau werden gehalten werden.I. Theologifche Facultät.Creiftl. Rath und Prof. ord. Hug-. Einlei

tung in das alte Teftament, nach eigenen Tieften. —• Exegetifche Vorträge über die 
katholifchen Briefe des Jacobus, Petrus und 
Judas. — Fortfetzung der israelitifchen Ge- 
Jchichte, von den Urzeiten bis zum Abfchluffe dös Talmud.2) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: Ein
leitung zum wijfenfchaftlichen Studium der 
Theologie nach Thanner, privatiffime. — 
Praktifche Sch-rift erklär ung. — Allgemeine 
PaftorolHidaktik und Homiletik, nach Reichenbergers Paftoral-Anweifung (Wien 1825).' — 
Homiletifch' Prabtifche Stunden.. 3) prof. ord. Kefer: Chriftliche Kirehen- 
gefehichte, nach Dannenmayers lateinifchen Institutionen und eigenen Heften. _ Grund- 
Jätze der Patrologiß, nach eigenen Heften.4) Prof. ord. Nick. -Allgemeine theologi
fche Moral, nach Wankers Lehrbuch (jte Aufl.)5) Prof. ord, Buchegger: Hebräifcher 
Sprachunterricht, nach eigenem Grundriffe. 
— Dogmatik, jn Verbindung mit Dogmenge- 
Jchichte, nach Engelbert Khipfel. —. Exami- 
natorium über die Dogmatik- r6) Dr. Baron V(m B.eichlin: Kirchenge- 
fchichte.II. Jurißifohe Facultät.1) Hofrath und Prof. Oi.p. Mertens: Ge- 
fchichte der Deutfchen, nach eigenem Lehrbuche (Freyburg u, Confianz, b. Herder 1810).

—M—.»-1 -  NACHRICHTEN.
— Gemeines und grofsh. badenfches Lkhen- 
recht, erftes nach eigenem Lehrbuch (Freyburg 1789), letztes nach dem V Conftitutions-Edict. 
— Grojsherzogl. bad. Landrecht, nach dem Original - Texte.2) Hofrath und Prof. ord. von Rotteck: 
Natürliches Privatrecht, nach Gros und eigenen Heften. — Allgemeines Staatsrecht, nach Beendigung des natürlichen Privatrechts, ebenfalls nach. Gros und eigenen Heften. — All
gemeine Staatslehre, nach eigenen Heften.3) Prof. ord. Welcker: Juriftifche Ency- 
klopädie, nach eigenen Heften und mit Hin- weifung auf Falk’s jur. Encyklopädie (Kiel 1821). 
— Pandekten, mit Hinweifung auf Thibaut.— 
Gefchichte der Deutfchen, verbunden mit der 
deutfchen Rechtsgefchichte item Theil, nach eigenen Heften. — Poßitives Staatsrecht der 
chrißlich-germanifchen Völker, insbefondere das von Deutfchland, mit Hinweifung auf das badifche Staatsrecht und auf Klüber’s öffentliches Recht des deutfchen Bundes und der Bundesftaaten, 2te Auflage, 1822.4) Hofrath und Prof. ord. Duttlinger: 
Strafrechtswiffcnfchaft, nach Feuerbach. -— 
Pandekten - Prakticum oder ci vilrechtliches Ue- bungs - Collegium für Pandektiften. , Civil- 
proceßs - Praxis, nach eigenen Planen, mit Benutzung feiner Acten - Sammlung und der Rechtsfälle von Gensler. — Relatorium , nach Martins Anleitung.5) Prof. ord. Amann: Exegefe ausgewähl
ter Stellen aus dem Corpus juris civilis. — 
Pandekten, nach Thibauts Lehrbuch (6te Ausgabe 1825}- — Katholißches und proteftanti- 
fches Kirchenrecht, nach der bis dahin er- fcheinenden neuen Ausgabe von Sauters Fun
dament^ juris eccles. Cathol. und nach eigenen Heften. — Die befonderen Rechte der 
katholifchen Kirche im G ’oßsherzogthum Ba
den, in Dictaten.6) Prof, extraord. Fritz wird als neu berufener Prof, feine Collegien über römijch&s (49)
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Recht und deulfches Privatrecht nachträglich am fchwarzen Brette ankündigen.7) Privatdocent Dr. Baurittel: Gefchichte 
des römifchen Rechts, nach Gajus. —, Infti- 
tutionen des römifchen Rechts, nach Ma ekel- dey.— Ueber den Code Napoleon, als Landrecht für das Grofsherzogthum Baden.III. Medidnif ehe F acult ä t.1), Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: Allgemeine Pathologie und - Therapie, erfte nach Gmelin, letzte nach Horfch. — 
Thier ärztliche Landwirthjchaft, nach eigenen Heften. — Fehre aller befonderen Krankhei
ten der Hausfäugethiere. — Privatlehr cur s 
für eigentliche Thierärzte.2) Geh, Hofrath und Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgische Nofologie, nach Richerarld und eigenen Heften. — Geburts- 
hiilfe, mit Uebungen am Phantom, nach Fro- nep. —1 Chirurgifche und geburtshilfliche 
Klinik. — Gerichtliche Arzneykunde, nach Henke.3) Prof. ord. Beck: Operationslehre, mit Uebungen an Leichen, nach eigenem Plane, mit Hinweifung auf Chelius Handbuch der Chirurgie (Heidelberg, bey Groos). — Chirur- 

'€{fche Verband-, Mafchinen- und Inftrumen- 
ten- Lehre. — Augenheilkunde und die dahin Bezug habenden Operationen, nach eigenem Handbuche (Heidelberg, bey Groos). — Con- 
verfatorium über Gegenftände aus dem Gebiete der Chirurgie.4) Prof. ord. Schultze-. Vergleichende Ana
tomie, nach eigenem Handbuche (Berlin, bey Reimer 1825), und mit Benutzung eigener Sammlung. — Pathologifche Anatomie, nach Consbruch (Tafchenbuch der pathologifchen Anatomie, 1320), und nach eigenen Heften. 

Phyftologie der Sinne, öffentlich.5) Prof. ord. Baumgärtner: Specielle Pa
thologie und Therapie, 2ter Theil nach eigenen Heften und Conradi’s Grundrifs der fpe- ciellen Pathologie und Therapie, — Converja- 
torium über fpecielle Pathologie und Thera
pie.— Medicinifch-klinifche Uebungen, im klinilchen Hofpitale.6) Prof, extraord. Buchegger: Allgemeine 
und Jpecielle Anatomie, nach eigenen Schriften, wozu Hempels Anfangsgründe der Anatomie (Göttingen, 1823) benutzt werden können» 
*— Knochenlehre. nach eigenen Heften und obigem Handbuch. — Praktifche Anweifung 
im Zergliedern des menfchlichen Körpers.8) Prof, e-xtraord. Frommherz: Pharrna- 
ceutijehe Chemie, nach teigenen Heften. — 
Ai zneymittellehre, nach eigenem Plane.9) Affjftent Dr, Schüpfer: Lehre von den 
Seuchen der Hausfäugethiere, nach Veith und eigenen Heften. » Vergleichende Arzneimit

tellehre, nach eigenen Heften. — Ueber das 
Aeufserliche des Pferdes, in Beziehung auf deffen Race u. f. w. nach eigenen Heften. — 
Thier ärztlich -, medicinifch - chirurgifche Kli
nik, in dem dazu beftimmten Gebäude. — Ana
tomie und Phyflologie der Hausthiere.10) Privatdocent Dr. Bofch: Diätetik, — 
Medicinifch-praktifehe Arzneymittellehre, nach Arnemanns von Mayer vermehrtem Handbuch (Wien, 1823). — Receptirkunft, nach Schu- barth’s Handbuch (Berlin, 18 )«21IV. Philofophifche Facültät.1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: All
gemeine Weltgefchichte, erfter Theil, Alte Ge- 
fchichte der Staaten und Völker bis auf die chriftliehe Zeitrechnung, nach Pölitz Leitfaden (mit berichtigenden Zufätzen) und eigenen Dictaten. Ueber die homerifche Welttafel, öffentlich. — Privatijfima über Gefchichte 
und Geographie. — Philofophifche Encyklopä- 
die, nach Schellings Vorlefungen über die Methode des akademifchen Studiums (ste Ausg. Tübingen in der Cotta’lchen Buchhandlung 1813)- — Ueber Pindarifche Oden.2) Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik 
und Algebra. —- Der angewandten Mathema
tik erfter Cur Jus; die mechanifchen Wiffen- fchaften, nach eigenen Heften. — Trigonome
trie, verbunden mit dem Gebrauch der Vegai- fchen trigonometrifchen Tafeln. — Privatif- 

fima über höhere Mathematik.3) Prof. ord. Schneller: Philofophifche 
Encyklopädie, nach eigenen Sätzen. — Logik, nach eigenen Sätzen. — Anthropologie, nach eigenen Sätzen. — Kritik eingereichter Ela
borate über Hauptgegenftände der Philofophie, lateinifch und deutfeh. — Pädagogik, nach eigenen Sätzen.4) Prof. ord. Zell: Gefchichte der grie- 
chifchen Literatur, nach' Matthiä’s und Paf- fow’s Grundrifs. — Ueber Cicero de re pu
blica, (Heidelberg, bey Groos 1825), mit Uebungen im lateinifchen Stil. ■—• Erklärung des 
Textes der Fragmente der XII Tafeln, nebft Erläuterungen der älteren lateinifdhen Sprache, 
— Ueber Ariftophanes Plutus, öffentlich.5) Prof., ord. Seeber: Analyfls des Un
endlichen, nach Lacroix Elemens du calcul 
differ. et du calcul integral. — Theoreti- 
fche Naturlehre, nach Mayers Anfangsgründen der Naturlehre (Göttingen 1820); Phy- 
fifche Geographie und Meteorologie, (Fort- fetzung des im vernoffenen Sommerhalbjahre angefangenen Collegiums), öffentlich.6) Prof. ord. Perleb: Allgemeine und fpe- 
cielle Naturgejchichte, nach eigenem Lehrbuche, (Freyburg, bey Friedrich Wagner). —- 
Natur hiftorifehe D einenftr ationen öffentlich.
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—- Ueber die kryptogamifchen Gewächfe, pri- 
vatijfime nach eigenen Heften.7) Geiftl. Rath und Prof. ord. (der theol. Facultät) Hug: Ueber gewählte Satiren cles 
Junius Juvenalis.8) Prof. ord. (der theol. Facultät) Hick: 
Allgemeine Reli gionslehr e.9) Prof, extraord. Sonntag: Gefchichte 
der franzöfifcheti Sprache und Literatur, nach Laharpe. —■ Ueber Voltaire1s Henriade..10) Prof, extraord. Walchner: Chemie der 
unorganifchen Körper. — Technifche Chemie. 
— Ueber chemifche' Reagentien, öffentlich.11) Prof, extraord. Münch: Allgemeine 
Weltgefchichte, alte Zeit, nach Pölitz Leitfaden und eigenen Dictaten. — Theorie der 
Statißik, mit Anwendung auf die Staaten Oefterreich, Frankreich und England, nach Mone und eigenen Dictaten. — Genealogie 
und Heraldik, nach eigenen Heften. — Ueber 
das Lied der Nibelungen, öffentlich..12 ) Privatriocent Dr. Zimmermann : Philo- 
Jophifche ‘Encyklopädie, nach eigenen Heften. 
— Logik, nach eigenen Heften. — Anthropo
logie, nach eigenen Heften. — Ethik.15) Lector Gerlach : Unterricht im Eng- 
lifchen, Franzöfifchen und Italiärifchen.

Freyb erg.Die für das nächfte Lehrjahr bey der königl. fächf. Bergakademie zu Freyberg Statt findenden Vorlefungen werden über
Reine Mathematik, angewandte Mathe

matik, vom Hrn. Profeffor Hecht-,
Höhere Mathematik und Bergmajchinen- 

lehre, Phyfik, vom Hyn. Berg-Commifiions- Rath von Buffe ;
Allgemeine, analytifche, technifche Che

mie, vorn Hrn. Berg - Commiffions - Rath Lam- 
padius;
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Naturgefchichte des Mineralreichs, vom Hrn. Berg - Commiffions - Rath Mohs ;
Gcognofie, Bergbaukunft, vom Hrn. Com* miffions - Rath Kühn;
Hüttenkunde, vom Hrn. Berg-Commiffions- Rath Lampadius ;
Probirkunfi, vom Hrn. Guardein, Sieg

hardt ;
Theoretifche Markfcheidekunß, vom Hrn-, Prof. Hecht;
Praktifche Markjcheidekunß, vom Hrn. Markfeheider Lefchner;
Bergrechte, Berggejchäfts - Stil, vom Hfn. Ober-Hüttenamts Actuarius Lehmann ;
Civil- Baukunft, vorii Hrn. Bau-Conduc- teur G'arbe;
Zeichnenkunft, vom Hrn. Zeichn enmeifter 

Sieghardt, gehalten, auch wird
. Minerale gif eher Unterricht vom Hrn. Edelftein-Infpector Breithaupt, und

Berg-Rechnungs-Unterricht vom Hrn. Schichtmeifter Wöllner ertheilt.Hierbey finden wir uns yeranlafst, wiederholt zur Kenntnifs des wiffenfchäftlichen Publicums zu bringen:1) dafs fämtliche Vorlefungen jährlich mit der Woche nach Michaelis anfangen, und mit Ende July des folgenden Jahres gefchlofferx werden;2) dafs, wie bey anderen öffentlichen Lehrinftituten, keinem In- oder Ausländer die Aufnahme bey der Bergakademie zu Theil wird, der nicht urfchriftliche oder fonft glaubwürdige gerichtliche Zeugniffe über feinen bisherigen Aufenthalt und littliche Aufführung; zugleich bey feiner Anmeldung, beybringt.Freyberg, den 25 Auguft 1825.
Das königl. fächf. Oberberg ämt.

LITERARISCHE ANZEIGEN...Ankündigungen neuer Bücher. ^änumerations-An zeige einer neuen Ausgabe der
Oeuvres c o m p 1 t e s d ßM. d e Florian.Diefer claffifche franzöfifche Schriftfteller bedarf keiner weiteren Empfehlung, denn er ift einheimifch im deutfchen Vaterlande geworden, welches er auch in jeder Hinficht, fowohl feiner leichten und reinen Sprache, als feiner lieblichen und ganz fittlichen Dar- ftellungen wegen, mit Recht verdient, und in 

diefer Hinficht auch der Jugeifd mit Nutzen und ohne Gefahr in die Hände gegeben werden kann. . 'Diefe neue Ausgabe wird in acht Bänden, auf gutem Papier und mit deutlichen Lettern gedruckt, in meinem Verlage erfcheinen, und enthält nicht nur die in den früheren Ausgaben enthaltenen Werke, als: Nouvelles, Numa 
Pompilitts, Thcdtre, Eßelle, FAiezer et Neph- 
taly^Gonzalve de Cordove, Feldes, Guillau
me Teil, Don Quixotte, Galatce et petites 
Pieces, fondern auch die erft neulich erfchie- nenen Oeuvres inedit.es en 4, Volumcs, fo dafs diefe Ausgaoe ganz vollftändig wird.Der Pränumerationspreis für alle acht

inedit.es


39®59 t —Bände ift Fünf Thaler preuflifch Courant oder 
Neun Gulden Rheinifch.Es ift die Einrichtung getroffen, dafs zur nächften Michaelis - Meffe die erften, und vor der Jubilate - Meile des nächften Jahres fämmt- liche Bände die Prelle verladen follen.Eine Probe zur genaueren Beurtheiluhg des Ganzen ift in jeder Buchhandlung unentgeltlich zu haben. — Jede Buchhandlung nimmt Pränumeration an.Im Juny 1825.

Gerhard Fleifcher in Leipzig.
Bey Hemmerde und Schwetfchke und in der Gebauerfchen Buchhandlung erfchien im Januar bis Juny 1825EukWou BtßXia ouvEvSfiKÄTW K(Xl ÖwScKtXTW.

Euclidis Elementorum fex libri priores cum undecimo et duodecimo. Textum e Pey- rardi recenfione in ufam Gymnafiorum edi- dit aloffarioque in hos octo' libros inftruxit 
J. G° C, Neide. 8 maj. 1 Thlr. (5 gr.

Horatius, Q. Fl., Brief an die Pifonen. Ue- berfetzt von K, F. A. Brohm. 4. 4 gr.
Krüger, C. G., de authentia et integritate Anabafeos Xenophonteae. 8 maj. 9 gi.
Luciani Toxaris graece. Prolegomenis inftruxit, annotationem et quaeftiones adjecit 

C. G. "Jacob. 8 maj. 1 Thlr. 12 gr-
Salluftii, C. C., Opera quae exftant praeter fragmenta omnia. ’ Textum recognovit et ib luftravit G. Lange. Editio fecunda auct. et emendat. 8- 31 Sr* ... „
Wolff, G, A. B., de canticis m Romanorum fabulis fcenicis. 4 maj. 9 gr.Halle, im Aug. 1825-

In der Univ erfitäts- Buchhandlung in Königsberg in Preuffen ift erfchienen: 
Oftpreuffens Schick/ale in dem Jahre 1813. während des Krieges zwifchen Frankreich und Rufsland. Von dem Polizey-Präfidenten 

Schmidt, gr. 8- 41 Thlr. 4 gr.
Bey C. Löffler in Mannheim ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:

Mittheilangen aus der älteren und neueren 
Gefchichte über den Weinbau am Rhein, 
der Mofel, Nahe u. J. w., und über Wein- fahrication, Weinverfälfcbung und dergl.,

für Weinconfumenten überhaupt, und vorzüglich die nördlichen beftimmt. broch. 6 gr. 
Dyckerhoff, J. F. , einige Bemerkungen über die Schrift des H. J. Frhrn. von der Wyck’. ,,der Mittelrhein und Mannheim in hydro- technifcher Hinficht.“ broch. 3 gr.

Von mir ift jetzo verfandt worden und durch alle Buchhandlungen zu haben:
Galeni, Cl„ Opera omnia. Edition, cur. Dr.

C. G. Kühn-, etiam fub titulo: Opera me- dicorum graecorpm quae exftant. Voh X. 8 maj. 5 Thlr.
Hippocratis opera omnia. Edition, curav. Ur. 

C. G. Kühn; Tom. I.; etiam fub titulo: Opera medicor. graecor. quae extant. Vol. XXI. 8 maj. 5 Thlr.Jsoch in diefem Jahre werden die Preffe verlaffen:
Galenus. Vol. XI.
Hippocrates. Vol. II.Der rafche Fortgang diefes grofsen und fchönen Werks bürgt für die baldige Vollendung deffelben. Wer fich die bereits erfchie- nenen Bände jetzt anfehafft, erhält die noch herauskommenden für den Pränumerations- Preis ä 3 Thlr. 8 gr- P- Band-Leipzig, im Aug. 1825.

Carl Cnobloch,II. Bücher-Audionen.Die fehr anfehnliche Bibliothek des ver- ftorbenen Hofrath Pockel's wird am 3 November d. Jahres verkauft. Kataloge find in der 
Expedition der Jen. Liter. Zeitung und in allen Buchhandlungen zu haben,, welche fich an meinen Commiffionär Hm. H. E- Gräfe in Leipzig zu wenden belieben.Braunfchweig, 1825-

Lriedr. Vieweg.III. Berichtigung.' Druckfehler im o,ten Theile von Herders 
Geiß, der ebräifcne'n Poefie 3te Auflage.Seite 357 Zeile 7 v. ,u. ft. hleibft 1. bleibeft _  553___ —____2 - habft 1. habeß 

__ __   7 - die die 1. Ivie die_ 434 — 7 ' ward 1. wird
  — & - ihren 1. ihre ____________ _ 4 - alsdenn 1. alsdannwelche der geneigte Lefer zu verbeffern gebeten wird.Leipzig, 1825'

Joh. Afnbr. Barth, Verlegen
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LITERARISCHE ANZEIGEN.I. Neue periodifche Schriften.
Anzeige für Prediger und Schullehrer.

So eben ift bey Ed. Anton in Halle erfchie- neu, und in allen Buchhandlungen zu haben:
Harnijch, W., der Folksfchuliehr er, eine Zeitfchrift für alle die, welche in Deutfch- land lehrend und leitend im chriftlichen Volksfchulwelen arbeiten. Z/weyten Jahr

gangs erftes Heft. Preis beider Hefte i Thlr. 12- gr. 'Der erfte Jahrgang hat fich eines ausgezeichneten Bey falls zu erfreuen gehabt, fo dafs eine zweyte Auflage nöthig wurde. — Nur allein auf dem Wege der Pränumeration find, befonders durch die eben i’o ausgezeichnete als dankenswerthe Verwendung vieler der kö- nigl. preulT. hochl. Regierungen, an 1200 Exemplare verkauft, und auf diefe Weife, da, nach einer Uebereinkunft zwilchen Verfaffer und Verleger, bey jedem folchen Exemplare den . Schullehrer - Wittwenkaffen ein halber Thaler .zufällt, von uns denfelben nahe an 600 Thaler zugewiefen worden. In Hinficht des inneren Gehalts und der äufseren Form übertrifft der z'veyte Jahrgang noch den erften. Um fo mehr deren^11 Verleger, dafs diefe Zeitfchrift, bey hpahriok ?rausgabe' mehr als ein guter Zweck fJnden wil‘d ’ auch an den Orten Eingang kannte. e ’ wo ^an fie bis jetzt noch nicht
Zugleich, mit dicfem i-ft fertig a ° geworden:

Handel, C. F, Snpeiint.f Materialen 
zll einem volijtandigen Unterricht im 
Chriftenthum nach Luthers Katechismus g. 17 Bogen. 9 gr.Diefs Buch, ein fehr brauchbarer Leitfaden für die Lehrer niederer Schulen, ift als die weitere Ausführung und Erläuterung der „evan- 

gelifchen Chriftenlehre mit und nach den Hauptftücken“ zu betrachten, die der Verfaffer im Jahr 1822 herausgab, und die jetzt wieder gedruckt wird. Der Zweck des Buchs ift, dem Lehrer Stoff zur Auswahl nach der Alters - und Fähigkeits - Verfchiedenheit der Kinder darzubieten, und den Kindern das, was die Chriftenlehre und der Katechismus enthält, zum deutlichen Bewufstfeyn zu bringen. Befonders berückfichrigt findet man die bibli- fchen Gleichniffe, fowie auch eine, Gefchichte der Reformation, und eine Erläuterung des chriftlichen Kalenders beygefügt ift. Der Preis ift billig, Druck und Papier gut.
II. Ankündigungen neuer Bücher.

Ankündigungeines wichtigen Werkes für Prediger, unter dem Titel:
Neue Bearbeitung aller fonn-, feß- und 

feiertäglichen Evangelien für den Kait- 
zelgebrauch. 'Ein praktifches Hand- und Hülfsbuch für Stadt- und Landprediger. Von Sam. Baur, königl. würtemberg. Dekan zu Alpeck.So lange die Evangelien die Grundlage der meiften öffentlichen kanzelvorträge in ganz Deutfchland find, Co lange folglich über die- felben jede Woche viele taufend Predigten gehalten werden, wird es immer wünfchenswerth feyn, -wenn die Ideen und Wahrheiten, die in diefen reichhaltigen Texten liegen, immer klarer dargeftellt, und, den Bedürfniffen der Zeiten und Gemeinden entfprechend, entwickelt und angewendet werden; vorausgefetzt, dafs fich Männer diefem Gefchäfte unterziehen, welche diefe Bedürfniffe-kennen und ihnen zu genügen wiffen. Der Unterzeichnete glaubt nicht zu irren, wenn er den Herrn Dekan 

Baur. in diefe Reihe ftellt, da feine homile- tifchen Arbeiten ihn feit mehr als 20 Jahren(So}



395- —aufs rühmlichfte bekannt gemacht -haben. Dreyfsig Jahre lang hat er wöchentlich, bey verschiedenen Gemeinden, über die Evangelien- gepredigt, und in diefer Zeit einen Reichthum von Materialien, Anfichten und Wahrheiten über die Evangelien gewonnen, der um fo an- fehnlicher und werthvoljer ift, da er mit fei- Aen eignen Ideen auch alles verwebt und bey feinem Werke benutzt hat, was die anerkannt beften deutfehen Prediger feit einem halben Jahrhundert über die evangelifchen Abfchnitte bekannt gemacht haben. Das Werk,, welches er im Verlag des Unterzeichneten erfcheinen läfst, dürfte alfo wohl für den Kanzelge- 
brauch das umfaffendfte und reichhaltigfte feyn, das wir jemals über die Evangelien erhalten haben, und recht eigentlich den Namen eines homiletifchen Handbuchs verdienen, fowohl für den Stadt- als für den Landprediger, da bey dem grofsen gefammelten Vorrathe gewifs Jeder etr was finden wird, das den jedesmaligen Bedürf- niffen entfpricht, durchaus aber eine Popularität in der Behandlung herrfcht, die fichtbar dahin ftrebt, Allen Alles zu werden; Auch' dürften unter allen bisher erfchienenen homiletifchen Hülfsmitteln die in diefem Werke gefammelten. Materialien, die- zweckmäfsigfte praktifche Anweifung geben, im Gedränge der Gefchäfte folche extemporirte Vorträge zu halten, die fich durch ihre praktifche Tendenz, und leichte Behaltbarkeit auszeichnen.Da es im Plane des Verfaffers lag., die' evangelifchen Peiikopen von recht vielen Seiten zu betrachten, fo möchten zwar zunächft Candidaten und angehende Prediger hier eim reichhaltiges Ideenmagazin und Materialien zu vielen Jahrgängen von Evangelien-Predigten finden; indeffen dürfte auch dem Geübteren’ das Werk zur Anregung und weiteren Ausbildung gewiffer Ideen dienen, was1 auch dem fruchtbaren Kopfe zuweilen’ angenehm und Wünfchenswerth feyn mufs..Für jeden Sonn-, Feft- und Feyertag, auch für Bufstage, Reformations - und Erndtefeft,, liefert der Verfafferj) einige ausführliche Entwürfe über Befon- ders wichtige Religionswahrheiten 52) mehrere kürzere , fruchtbare, logifch' geordnete Dispositionen ;5) eine beträchtliche Anzahl Skizzen und Grundriffe;4) Themen mit den Abtheilungen, und endlich5) Andeutungen und kurze Winke zu einer grofsen Anzahl' von Vorträgen, wozu der jedesmalige Text Veranlaflüng giebt;So umfaflend diefer Plan ift, und fo reichhaltig’ das> Werk felbft feyn wird,- fo wird, es . doch. nur aus. vier Bänden in grofs Octav be- 

’---- 396liehen, da' der Verfaffer fich der äufserften Gedrängtheit beflißen hat, und es ihm überall nicht um Worte, fondern um den möglichften Sächreichthum zu thun War. .—Unterzeichneter wird, da das Werk für den gefammten Predigerftand eine vielfeitige praktifche Brauchbarkeit hat, das Aeufserfte thun, um durch einen moglichft geringen Preis die Anschaffung deffelben auch dem Unbegüterten zu erleichtern. Da fich der Preis eines Bandes noch nicht beftimmen läfst, fo fey nur vorläufig die Verfichprung gegeben, dafs diejenigen, welche zwifchen jetzt und Ende diefes Jahres fubferibiren, jeden Band um ein Vier- theil wohlfeiler bekommen werden, als der nachherige Ladenpreis feyn wird. Diejenige^, welche die Güte haben, Subfcribenten zu fam- meln, erhalten, wenn fie fich direct an mich wenden, überdiefs auf fiebert Exemplare Eines, und auf zwölf, zwey Exemplare für ihre Bemühung. Der erfte Band, ungefähr 45 bis 50 enggedruckte Bogen ftark, wird zur Michaelis- Melfe d. J., der zweyte Band im Januar 1826» der dritte zur Jubilate - Meffe- und der vierte und letzte Band zur Michaelis * Meffe 1826 die Preffe verläffen, indem die Handfchrift gröfs- tentheils vollendet ift, urrd der Beendigung des Drucks, zu den hier beftimmten Terminen, nichts im Wege fteht.Am iften July 1825;-
Gerhard Fleifchcr in Leipzig.A,uf obiges Werk nimmt jede Buchhandlung Subfcription an.

In der Palmfchen Verlagsbuchhandlung in Erlangen ift erfchienen:
*Bufch, L., liturgifcher Verfuch oder doutfehes Ritual für kathol. Kirchen, Aufl, 4. 1 fl. 12 kr. 18 gr.Communion-Gefänge, zur Privat-Andacht bey der Feier des heiligen Abendmahls nach des Verf. Tode berausg. von Dr. G. P. C. 

Kaifer. 8- 54 kr- H. gf.
Glück, Dr. C. K, ausführliche Erläuterung der Pandecten nach Hellfeld, ein Com- mentaf, sSter Band. gr. 8- 2 fl. 24 kr. 1 Thlr. 12 gr.
Kaifer, Dr. G. P. C., das Plohelied, ei» Col- lectiv- Gefang auf Senubabel, Efra und Ne- hemia, als die Wiederherfteller einer jüdi- fchen Verfaffung in der Provinz Juda, gt 2 fl. 1 Thlr. 8 gr.
Perfoon, C. H., Mycologia Europaea, feu com- pleta omnium fungorüxn in variis Europaeae regionibus detectorum enumeratio. Part. I. Sectio 'II. cum Tab. X, col. ß- maj. 6 fl. 4: Thlr. .
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Pöhlmann, Dr. J. P., der warnende und belehrende Volksfreund. Ein Exempelbuch für Geiftliche und Schullehrer und ein Le- febuch für Jedermann u. ,1. vv. ater Theil. 8- 1 fl. 16 gr.--------- Geilt und Kraft des Vaterunfers. Ein Andachtsbuch für chriftl. Familien, die fich gernnach Jefu Sinn mit Gott unterhalten, g, i fl. 12 kr. 16Schulfreund für die deutfchen Bundesftaaten, gtes Bändchen, oder des baierifchen Schulfreundes i8tes Bändchen, herausgegeben von Dr. U Sephani. 8-'. 1 fl 16 gr.
Stephani, Dr. H., ausführliche Befchreibung der Lautir-Methode, 2te verbefferte Auflage feiner Befchreibung der Lefemethode. 8. 30 kr. 8 gr-
Winklers, J. L., Verfuch einer bildenden Sprachbaulehre für Voiksfchulen. 2 ter Lehrg.- die Satz-, und Redebaulehre. gr. 8« 1 fl.15 kr. 20 gr.

Bey uns find erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben:
Blumen auf das Grab der Schaufpielerin Luife 

von Holtei, geb. Rogue. Mit ihrem (fehr getroffenen und höchft lieblichen) Bildnifs.Als Erinnerung an ein? gefeyerte Künftle- rin und kindlich-biedere Frau fchon ehren- werth, ift diefes Buch noch in anderer Hinficht eine höchft fchätzbare Gabe, indem unter den zahlreichen Beyträgen nur wenige ausgezeichnete Dichter - Namen unterer Zeit fehlen, mithin hier eine Gedicht Sammlung dargeboten wird, die einen feltenen und felbft- ftändigen Werth hat, und fich über die er- fchütterndften und erhaberbten Empfindungen ausfpricht.Berlin, 1825.
Vereins - Buchhandlung.

So eben ift erfchienen, und an alle Buchhandlung^ verfandt:
Leichte Aufgaben zur Uebung der Jugend 

l>}\ •• Schreiben , mit. den dazuge 10üoen öitern und Redensarten und einer Kurz gefaisten ■ franzöf. ■ Sprachlehre, von J. C. Wiedemann. nte Aufl. g, Preis 9 gr.Die Brauchbarkeit diefes, fowie fämmtli- eher PViedemannfchen Lehibücfter, hat fich durch wiederholte Auflagen hinlänglich beftä- iiget. Wir begnügen uns daher die Schulan- ftalten, in welchen Obiges eingeführt ift, von dem Erfcheinen der neuen Ausgabe in Kennt- 

nifs zii fetzen, und fiebern bey Abnahme grö-- Iserer Partien (der Bedarf werde unmittelbar oder mittelbar bezogen) die billigten Bedingungen zu. Die übrigen Schriften des Verfaf- fers find folgende:Fränzöfifches Lefebuch für Anfänger mit Wort- regifter. 3te. v erbe ff. Auflage. 8- 1824. 16 gr.Franzöfifches Lefebuch für den zweyten Cur- fus. Mit einem Wortregifter. 2te verbefferte . Aufl. 8- 1806. 18 gr-Deutfche Auffätze zum Ueberfetzen ins Fran- zöfifche, für höhere Schulklalfen. 2te verbefferte Aufl. 8- 1807. 18 gr.Halle, im Auguft 1825.
Hemmerde u. Schwet/chke»

Vor Kurzem ift erfchienen, und bey A. W 
Ünzer in Königsberg in Cornmiffion für 8 gr. zu haben:Dr. Wald, quaeftiones theologicae de ori- 

gine rel. chriß. vere divina. 8 map (mit dem Motto.: In religione vehementer ca- 
vendum eß, ne vel contemtu reritm divi- 
narum , vel anili quadani ßtp erftitione 
ducamurfDie' in den Jahrbüchern der Theologie von 

Schwarz erfchienene Rece,nfion bezeichnet diefe kleine Schrift als ,,einen wichtigen Beytrag zur Apologetik. Obgleich wenige Bogen, fo enthalten fie doch viel. Sie reden über die Wirklamkeit Gottes in- dem Menfchengeifte mit Abwehrung des Pantheismus, wie der rationa- liftifchen Befchränkung der göttlichen Wirk- famkeit, geben gründliche Begriffe über mittelbare und unmittelbare Offenbarung, und ftellen den Gefichtspunct auf, aus welchem der göttliche Urfprung des Chriftenthums als’ wirklich fich darftellt.“ —ÜL Ueberfetzungs - Anzeigen.Bey Unterzeichnetem erfchien fo eben:
Neue Verfache über den Kalk und Mörtel,- von Vicat und> Andern. Aus^ dem Fran- zöfifchen überfetzt und mit Zufätzen vermehrt. Mit 5 Steindrucktafeln. Preis 1 Thlr. 20 fgr.Zur-Empfehlung diefer Schrift wird es hinlänglich feyn', zu bemerken, dafs das Original derfelben von Seiten der Direction des franzö- fifchen Strafsen - und Brückenbau - Welens, an alle ihr untergebene Ingenieure vertheilt wurde,- um die darin gemachten Verfuche zu erneuern, und die vorgefchiageneu Methoden beym Brennen und Löfchen des Kalks, und bey Bereitung der verfchiedenen Arten Mörtel, in Anwendung zu bringen) — dafs- diefs Letztere



m . =bereits in mehreren Gegenden, mit dem beiten Erfolg im Gröfsen gefchehen, und dafs der Druck der angezeigten Ueberfetzung auf Ver- aulaffung des Chefs des königl. preuffifchen Ingenieur - Corps und General - Infpecteurs der Feftungen, Herrn General - Lieutenant von 
Rauch Excellenz, erfolgt ift. —Es giebt diefes Werk der Lehre von dem in Rede flehenden, fo wichtigen Baumaterial eine ganz neue Geftalt, und mufs ohne Zweifel als eine der wel'entlichften Bereicherungen der praktischen Baukunft in neuerer Zeit, an- gefehen werden. Es wird daher in• der Bibliothek keines denkenden Baumeifters fehlen dürfen ; nicht weniger aber auch den Befitzern. von Kaikiteinbrüchen und Kalköfen eine Menge neuer und wichtiger Auffchlüffe geben.

Ernft Siegfried Mittler in Berlin, Stechbahn No. 3. in Pofen, am Markt No. go.
Von:

The TEildernefs, or the youthful pays of 
TFaJhington.erfcheint eine deutfche Ueberfetzung. Diefs zur Vermeidung von Collifionen.Die Voffijche Buchhandlung.Berlin, im Sept. 1825.

----  400IV. Vermifchte Anzeigen.
.Anzeige für Botaniker und Gartenfreunde»Den Liebhabern der Botanik und der Pflanzencultur njache ich hierdurch bekannt dafs ich gefonnen bin, aus meinem Lexikon der Gärtnerey und Botanik und den Nachträgen Auszüge zu liefern, wovon der erfte Band zur künftigen Oftermeffe erfcheinen foll, un^ worüber meine Verleger, die Herren Gebrüder 

Gädicke in Berlin, zu feiner Zeit nähere Auskunft geben werden. Das vollfiändige Lexikon werde ich dabey fortfetzen.Eifenach, im Auguft 1825.Dr. Friedr. Gotti. Dietrich»

In Folge meiner über die neue Stereotypenausgabe des Homer gegebenen Bekanntmachung, die in allen Buchhandlungen zu haben ift, und auf welche ich mich begnüge zu ver- weifen, find mir wiederum folgende Druckfehler angezeigt würden:
Ilias XVI. 386 ift zu lefen ’l^ai^gvsop
OdyfJ. XL' 580 - - - Ayrcu
Odyff XVII. 470 - - - qut’Leipzig, den 15 September 1825.

Karl Tauchnitz,

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemberhefte der J. A. L. Z und in den Ergänzungsblätterh von No. 65—■ 72 Schriften recenfirt worden ßnd
(Dio vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 

in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die ErgänzuugsbläÜer.)
Arnold in Dresden 169. E. B. 66. 
Bechet d. Aelt. in Paris 180.
Bronner in Frankfurt a. M. E. B.

<7 Cf I
Cnobloch hi Leipzig E; B. 72.
Duncker u. Humblot in Berlin E. 

B. 66.
Dykfche Buchhandlung in Leipzig 

'172. i"3. ,
Fey fei in Einheck 176.
Flcifcher, Ernft, in Leipzig 179-' 
Fleifchcr, Friedr., in Leipzig E. B.

Flittner in Berlin 168. 171.
Frculer in Glarus E. B. 67.
Funke in Crefeld E. B. 66. , 
Fiifsli u. Gomp. in Zürich E. B. 67. 
Gelehrten -Buchh., neue, in Co- 

blcnz 174-
Göfchen in Grimma E. B. 6ö (2).
Haliufche Hofbuchhandh in Hanno

ver 171.

Heiwing in Hannover 176'.
Heyer in Giefscn 174 (3).
Hinrichs in Leipzig 170.
Huber u. Gomp. in St. Gallen E. B. 

66.v. Jcnifch u. Stage in Augsburg E. 
B. 66.

Korn in Breslau u. Leipzig E. B. 
68. 1 0

Löffler in Stralfund 178. 
Luchtmans in Leiden 169. 17O.
Max in Breslau E. B. 71.
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ERBAUUNGSS CHR IfTEN.Berlin , b. Enslin : Jefus Chriftus t der Sohn Got
tes j in feinem Lehen auf Erden dargeftellt. Zum Gebrauch für Schulen, und'zugleich zur häuslichen Erbauung, von Samuel Chriftian Küfter, kö- nigl. Superinlendenten und erftem evangelifchem Prediger auf dem Friedrichs - Werder und der Do- rotheenftadt in Berlin. 1819. 234 S. 8. (10 gr.)

DA-^iefe der Zeiifolge nach geordnete, hie und dort erklärte, oder mit verftändlicheren Worten ausgedrückte, den Evangeliften treulich nacherzählte Lebensgefchichte Jefu hat der Vf. zunächft leinen „fechs Kindern (wie er lieh ausdrückl) mit Liebe gewidmet, zum Andenken an ihn, wenn er nicht mehl' bey ihnen feyn würde, um das heiligfte Leben, welches jemals auf Erden geführt worden ift, immer vor Augen zu haben, und danach zu ftreben, ' gelimit zu feyn, wie Jefus Chriftus auch war.“ Ein fchönes Vermächlnifs eines Vaters, das feinem Herzen und Geilte zugleich Ehre macht’. Das Leben Jefu ift mit vieler Liebe, Umficht und Klarheit gefchildert, und hat gerade nur fo viel Licht erhalten, als zur Verftändlichkeit nöthig zu feyn fchien. Auf die Dunkelheit der Anlichten und Meinungen der Evangelilten, und zum Theil der eigenen Lehren und Reden Jefu felbft, ift nicht Rücklicht genommen, vielmehr Alles wörtlich beybehalten, auch fogar der Engelerfchei- «ung, Geifterwirkungen, Wunde rthaten ohne alle Bemerkungen gedacht worden. Selbft die von den Evan- ^eEften auf Jefu m, oderauch von ihm felbft auf lieh bezogenen propbetifchcn Ausfpiüche find als Weilfagun- «en von ihm angeführt worden. Diefes Alles möchte1 ey*1' VVer diefes glauben wollte, der könnte es ohne achtheil, und wer es nicht glauben wollte, könn-^1tapf1chlen und Meinungen überfehen , und r - °i>S an moralifchen Lehren Jefu und anfein fitthches Beyfpid haben. Aber dafs der yf jefuin durch emgeltreute Erklärungen zu einem Gotte zu machen flicht, woxür er fich felbft nicht ausgab, und dadurch feiner morahlch fo erhabenen Seile ihr Bewunderungswürdiges und zur Nachahmung befonders Einladendes entzieht; dafs er ihn nicht blois als Lehrer und Führer, fondern auch als Verlöhner darftellt, das können wir wenigftens an einer Erbauungslchrift nicht billigen. Gleich das eilte Capilel, welches von der Geburt Johannes des Käufers uni der Geburt Jefu handelt,
Rrgänzungsbl. z. J. A. L. Z,. Zwefter Band, 

geht von der Idee der Verföhnung aus. Denn fo hebt dafielbe an: „Nachdem ungefähr viertaufend Jahre hindurch auf diefer Erde die Sünde mit ihrem Elende ge- herrfcht hatte, da erfchien die von Gott dem Herrn längft verheilsene Zeit, dafs durch feinen Sohn Jefum Chriltum unter uns aufgerichtet werden Tollte das Wort von der Verföhnung. Bey der Erfüllung diefes Gnadenwortes und bey der Stiftung des neuen Teftaments ge- fchah aber Alles fo, wie es von dem Geifte Gottes durch den Mund der Propheten war vorher verkündigt worden. Uuter den Männern Gottes, welche im alten Testamente geredet haben, nicht aus menfchlichem Willen, fondern getrieben von dem heiligen Geilt, war Maleachi der letzte, und diefer weiflagte von dem Vorläufer des Herrn, indem er (3, 1) fprach: Siehe, ich will meinen Engel lenden, der vor mir her den Weg bereiten foll • und bald wird kommen der Herr, den ihr fuchet, und der verheifsene Gefanute, defs ihr begehret.“ Nach dieler Einleitung fcheint es, als ob Jefus olofs zum Verlöhner, nicht aber zum Lehrer der Meuchen beftimmt gewefen fey, welches doch unftreitig eine Hauptbeftimmung war. Auch ift der Lefer auf <iefe Verföhnung noch nicht vorbereitet, und kann fich leinen Begrif! davon machen; abgefehen von dem dun- leln und unverbindlichen Satze: „dafs auLerich- til werden füllte das Wort von der Verföhnung.“ Ferrer wird von einem Sohne Gottes gefprochen, ohne dafs dir Lefer- weifs und erfährt, in welchem Sinne diefes Wort genommen werde. Aus der Erzählung und Dar- ftdlung felbft wollen wir nur den Anfang ausheben. „Inden Tagen des Königs Ilerodesy nicht lange vor där Geburt unferes Herm, wohnte ein jüdifcher Prie- fier, mit Namen Zacharias, in der Stadt Hebron. Seine Frau, die Elifabeth hiefs, war aus dem priefterlichen Gelchlecht Aarons, und beide lebten fromm' voi’ Gott, und gingen in alten Geboten und Verordnungen des Herrn umadelich. Schon waren fie hochbetagt, und hatten noch niemals Kinder gehabt, welches ihr Herz fehr bekümmerte. Nun begab es fich eiuft, dafs Zacharias nach Jerusalem gegangen war, urn feines Priefter- amtes zu warten, und zu räuchern vor dem Herrn; die Menge des Volkes aber war d rau Isen und betete. Als nun der Rauch vom Altar aufliieg zum Herrn, da erfchien ihm ein Engel zur Rechten des iiauchaltars, und Zacharias erfchrack, als er ihn Iah. Der Engel aber fprach zu ihm: fürchte dich nicht, Zacharias; ich bin Gabriel, der vor Gott fteht, und von ihm gefendetA a



ERGÄNZUNGSBLÄTTERum dir zu verkündigen, dafs dein Gebet erhört ift* Dein Weib wird dir einen Sohn gebären, defs wirft du Freude und Wonne haben, denn er wird erfüllt feyn mit dem heiligen Geilt, und dem Herrn den Weg bereiten, den follft du Johannes (Gottes Gnade oder Gotthold) nennen.“ — Bey Vergleichung diefer Erzählung jnit der des Gefchichtfehreiber.s ergiebl lieh, dafs der Vf. Manches weggelaffen, und Manches hirizug* fetzt habe. Weggelaffen hat er die nähere Beftimmung des Herodes: Hönigs in Judäa, 'ferner die Priefterclafle, zu de. Zacharias gehörte, da doch die Abftammung der El ?abelh nicht übergangen ift; und wenn diefe auch wichtig.’,!’ feinen: lo war doch auch jene zu bemerken nicht überflüffig, und diente wenigftens zu mehrerer Ausu ’ ttng des Gemäldes. Zugleich ift ausgefallen die ha akieriftifche Befclireibung der befonderen Lebens- an aes Johannes, die hier vorher verkündigt wurde; er grofser Mann wird er werden u. f. w. Eine kleine Erklärung konnte diefem vollendeten Gemälde Gicht geben. Unter' den Zufälzen bemerken wir nur den hey den Worten: Schon waren fie hochbetagt: „welches 
ihr Herz [ehr bekümmerte.“ In der Ueberletzung felblt findet fich ein hebräifch - artiger Ausdruck, der nicht veriiändlich, wenigftens in der deutschen Sprache nicht- üblich ift: „fie gingen in allen Geboten und Verordnungen des Herrn.“ Dahin gehört auch das Räuchern vor dem Herrn. Es wird auch von diefem Räuchern nichts gefaxt, fondern blofs der Verrichtung des prielterlichen Amtes vor Gott gedacht, welches fo viel eilst, als im 
Tempel. In der Erzählung von der Empfängnifs der Maria halten wir die Art und Weife der Erklärung der- fe;ben entweder weggelaffen, oder anders ausgedrückt, als fo: „Der heilige Geilt wird auf dich wirken, und die Kraft des Allmächtigen in dir gefchäftig feyn“ — belfer und kürzer: Gottes Allmacht wird diefs bewirken __ Von der Befchneidung Jefu wird gefagt: „Am ach ten Tage empfing das Kind die Rechte eines ifraelili fchen Bürgers, und den bedeutungsvollen Namen Je fus, der ihm fchon vor der Geburt vom Engel beyge leHwar;“ ohne der feierlichen Einweihungs - Cerernc- nie der Befchneidung hiebey zu gedenken, welche de? Evawudift nicht übergangen hat. Gefchah diefes ais eme^Art von Delicateffe u fo mufsten auch viele andeie ähnliche auffallende Dinge übergangen werden, welches'doch nicht gefchehen ift. Wie leicht konnte bey den Worten: „er empfing die Rechte eines ifraeliti- fch n Bürgers,“ noch hinzugefetzi werden: durch die bey den Juden übliche Ceremonie d< r Befchneidung. Warum überging der VE nicht viel lieber die Erzählung von der Verfuchung Jefu in der Wüfte, die höchft dunkel, und anftöfsig zugleich ift, und deren Aechlheit noch f hr Beitritten wird ? Auf keinen Fall würden wir fie für die Jugend aufgenommen haben , da fie noch überdiefs den Aberglauben an unfichtbare feindfeiige AV< fen zu befördern fo fehr geeignet ift. Die Worte Matth. 4,4 find fo erklärt: „Der Menfch lebt nicht vom B *od allein, fondern von Allem, was Gottes Machtwort ih n auch felbft in der Wüfte zum Unterhalte an- weüet.“ Diefe Erklärung ift dunkel und unbeftimmt. Warum nicht lieber: Golt kann, wenn er will, auch 

196ohne Lebensmittel, durch leine Allmacht erhallen ? Bey jener Erklärung kommt man immer wieder auf natürliche Mittel zurück, die Gott in der Wüfte durch fein Allmacht ;wort anweifen foll; und man wird doch wohl nicht glauben , dafs hiei' das Brod im eigentlichen Sinne genommen, und den übrigen Erhaltungsmilteln entgegengefetzt werde ? Die unterhaltende und lehrreiche Unterredung des Nikodemus mit Jefu ift fehr abgekürzt worden, weiches wir nach der fo ausführlich behandelten Unterfuchungsgefchichtc nicht erwartet hätten. In fehr vielen Stellen hat uns die Ueberletzung und Erklärung des Vfs. nicht genügt. Wir wollen, um der Kürze willen , nurzwey (S. 61. 62) anführen: „Ihr feyd das Salz der Erden; wenn nun das Salz dumpf wird (was loll das heifsen?), womit foll man es wieder fchär- fen ?“ (Kann man das Salz fchärfen ? Sollte es nicht vielmehr heifsen: Wenn das Salz feinen Gefchmaek verliert, -wodurch foll es ihn wieder erhalten ?) Die zweyie Stelle: „Ich bin nicht gekommen, das Gefetz und die Propheten aufzulölen (ftatt aufzuheben, abzu- fchaffen), fondern ihnen ihren vollen Umfang zu geben.“ (Wiegedehnt! W arum nicht kürzer : zu ergänzen oder zu vervollkommnen ?) Der Vortrag ift gut, fliefsend und rein. Eine fchärfere Auswahl hätte billig für die Jugend und für die Erbauung überhaupt getroffen werden füllen. VVas füllen z. B. die Erzählungen von den Befefienen, wo auch nicht einmal eine kleine Erklärung hinzugefetzt ift, fondern überall nur von bö- fen, uufauberen Geiftern geredet wird ? Befördert diefs; nicht den Aberglauben ? Ueberhaupt lieft man die her- vorftechende Geneigtheit des Vfs. , das alle theologifche Syftem wieder in Gang zu bringen, oder darin zu erhalten, welches zu unferen Seiten vieheicht Zu fpät feyn möchte. Wenn die Religion nicht anders, als durch folche Mittel gereitet werden kann ; fo ift fie verloren. Aber fie wird und kann fich fchon felbft erhalten. Traut man ihr denn fo wenig moralifche Kraft zu ? Auch die biblifche Gefchichte, und alle Erzählungen von Erfchei- nungen, Offenbarungen, Wundern u. 1. w. können fie nicht retten, wenn fie nicht felbft Wahrheit ift. Und die Wahrheit bedarf keiner Erdichtungen und Täufchungen.
Braunschweig , b. Vieweg: Homilien über hijtori- 

fche Texte aus den Evangelien, von Georg Chri- 
ftian Bartels, Paftor zu Schlieftedt und Warle int Herzogthum Braunfchweig, 1817- 319 S. 8.Ein würdiger Sohn eines verdienltvollen Vaters liefert hier auf dellen Ermunterung, mit Befcheidenheit und warmem Dankgefühl für den väterlichen lehrreichen Unterricht und Umgang, eine Gviftesfrucht, die dem Vater und Sohne gleiche Ehre mac1 t. In Hinficht der Materie diefer Vorträge hat fich der Vf. auf rein hiftorifche Texte aus den Perikopen der Evangelien be- fchränkt, und es fich zur Pflicht g^rrMit, das Hiftorifche von einer intereffanten und praMilchen Seite darzu- ftellen, um auf eine leichte und natürliche Weife zu den Lehren und Erinnerungen, Ermahnungen und Warnungen, Trcfiimgen und Verheifsungen überzuge



*9f ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.hen, die ihm damit in näherer Verbindung zu liehen fchienen. Es war allo weder feine Ablicht, „das Wunderbare in diefen hiftorifchen Abfchnitten als die Haupt- fache Zu betrachten, und als folche hervorzuheben, noch es zu verbuchen, die Wunder des 1^. T. auf eine natürliche Art zu erklären, wodurch er lieh nur in neue, eben fo große Wunder verwickelt haben wür- def£ (etwas rätbfelhaft ausgedrückt). Und er nimmt keinen Anftand , zu bekennen, dafs er felbft in Hinficht des Wunderbaren die evangelilche Gelchichte für fo ausgezeichnet und einzig erkenne, als es der erhabene Weife ift, und ewig feyn wird, dellen Leben, Thalen ' und Schickfale fie uns verkündet; vielmehr fucht erden Text nur fo weit und in der Abficht zu erläutern, dafs dadurch eine richtige Einficht in die evangelilche Gefchichte befördert werde, i’nd ergreift-nur das, wovon er hoffen durfte, dafs es nutzen und frommen würde, wobey er ftets Rücklicht auf Zeit und Ortsbedüffniffe feiner Gemeine nimmt. Diete Grundfätze unterfchreibt Rec. ganz.In der Form ift der Vf. von der gewöhnlichen Manier in einem, wie er glaubt, nicht unwefenllichen runde ganz abgesehen. Er hat nicht nur, wie gewöhnlich den ganzen Text, Salz Gär Satz, erläutert und angewen et, fondern auch dem Vorträge einen inneren Zufammenhang und eine leichte Ueberficht zu geben ge- fucht, indem er den Text, obfchon Satz für Salz, doch nicht ohne hiltorifche Dispofition verfolgt, und fich nicht blofs mit einem hi'iiorifchen Oberfatze als Überfchrift begnügt, fondern auch fo disponirt, dafs man die Pariilion, und, wo es der Text zuliefs, auch die Subdivifion in den übrigen hiftorifchen Momenten fucht, die mit dem Oberfalze in befonderer Berührung flehen. Auch hierin ftimmen wir dem Vf. bey; denn diefe Grundfätze haben mehrere bey ihren Homilien mit Glück angewendet.Die erfte Homilie über Luk. 2, 41—-52, welche wir ausführlicher beurtheilen wollen, um an ihnen den Gang der Darstellung des Vfs. zu zeigen, ftellt Jefum in feiner frühen Jugend mitten unter den Lehrern vor, wo er für feine Eltern ein Gegenftand angftvoller Sor-> grofser Freude und noch größerer Hoffnung war.> nack dem Texte, fehr gut gezeigt und aus- gem irt. Die Sorgen der Eltern werden ihnen hier in zur Laft gelegt, als fie nicht forgfälligere -U JC 1T^er lei*1 junges Leben bewiefen batten. ^Da rT nicht hinlänglich bekannt find : fo läßt1C? diefe Vorünn 11' mii Sicherheit urtheilen. Indeffen FLÜit Pit1’'» dem 8»«>' »in* Mäne Go- legenheit, die E lern vorN.chl«mgkeit oder nicht «elw- „ger Auf Geht über lhre Kinder warnen yubcv. Viel Treffliches und Behow:igeAswfirjige$ gefa t ,vird. Der zweyte Then ^vorzüglich gut behandelt, welcher „von den großen Hoffnungen nandell, wözb Jefus feine Eltern belbnders durch feine vielfagende, fein zwölfjähriges Alter weit übertreffende Aut wogt berechtigte. Was ifts, dafs ihr mich gefucht habt ? Warum feyd ihr doch meinetwegen in Angft und Sorgen (fo ängftlich befolgt) gewefen ? Wiffel ihr nicht, dafs ich in dem Haufe und in dem Tempel meines himmlifchen

Vaters feyn mufs, um auch da mit feiner Anbetung und Verehrung mich zu befchäfiigen ?“ (Oder kürzer, dafs ich in den Geschäften meines Vaters feyn mufs, wenn Tr^'y^cro ausgelalfen ift. Dafs aber diefe Antwort das zwölfjährige Alter Jefu weit überltiegen habe, möch-x ten wir- nicht behaupten. Vielleicht wollte der Vf. fa- oen: feine Antwort übertraf die Erwartung, dieman gewöhnlich von einem zwölfjährigen Knaben haben kann.) „Sie verftanden zwar das Wort nicht, das er zu ihnen redete (kürzer: fie verftanden feine Rede nicht). Allein fo dunkel es ihnen auch feyn mochte, lo fand und ahnete doch die kluge Mutier darin viel Bedeutendes für die Zukunft, das in ihr die größten Hoffnungen von ihm erweckte; denn fie behielt alle Worte und diele Umltände in ihrem Herzen, um fich einlt einmal wieder daran zu erinnern« Mit jedem Jahre feines Lebens gingen diefe herrlichen Hoffnungen nun fichtbar in Erfüllung. Er kenrte mit feinen Eltern wieder nach JXazareth zurück, und war ihnen unterthan, war ihnen folgfam und gehorfam.u (Der Sinn beider Worte ift wenig verfchieden; das er- ite fcheinl blofs milder und edler, als das letzte zu feyn.) „Diefs ilt der fchönfte Ruhm feiner Kindheit, deren Gefchichte fich mit der Bemerkung fchliefst, er habe zugenommen, wie an Aller, fo auch an Weisheit und Gnade (Huld) bey Gott und den A'Ienfchen. Was liefs fich von einem folc.hen Kinde für das höhere und reifere Alter erwarten! Ja, cs ilt auch Alles an ihm und durch ihn vollführet, vollendet und vollbracht, was der Allgütige für das ew ge Heil feiner Kinder auf Erden in feinem Rathe befchlolfen hatte. Und Maria erlebte die feierliche Stunde der Vollendung diefes erhabenen Weifen, als er einft •—• wie unbegreiflich find Gottes Wege, und wie unerforfchlich feine Gerichte! — am Kreuze rief: Es ilt, vollbracht 1 So werden Jenn früh oder fpät die Hoffnungen auch in Erfüllung gehen, die wir von unteren Kindern hegen. (Hier mußte wohl hinzugefetzt werden: wenn fie auch fo gut-gefirmt find, als es Jefus war, Golt und ihre Eltern lieben und ehren u. f. w.) „Ach, wir kennen freylich ihre Zukunft nicht, willen nicht, was für einen Wechfel des Schickfals, was für Freuden oder Leiden fie erfahren, wie früh oder wie fpät fie das Ziel ihres Pilgerlebens erreichen follen. Aber wie der Allweile, in delTen \ aterhand ihr Glück und ihre ganze Wohlfahrt ruhet, fie auch leiten, auf was für rauhen uud mühfeligen VVcgen er fie auch führen mag: fo werden fie doch mit feiner gnädigen Hülfe und unter feiner Allmacht Schutz des herrlichen Ziels nicht verfehlen. Wenn auch unfere Hoffnungen von ihnen dielfeits des'Grabes nicht alle in Erfüllung gehen: fo lafst uns nur dafür forgen, dafs fie ftets bleiben in dem, was ihres himmlifchen Vaters ilt, dufs fie feiner Anbetung und Verehrung fich nahen bis ans Grab, damit ihre gute fromme Seele (Seelen) fich über jeden Wechfel des Irdifchen erheben kann, und jenfeits des Grabes in den Wohnungen der Seligen eine ungeftörte Ruhe und einen ewigen Frieden finde.“ —Und nun wendet der Redner fich an die Kinder, und fpricht zu ihnen eben fo herzlich und fafslich, als zu den Eltern, eben fo fanft und rührend.Und diefe Sprache herrfcht in allen diefen Reden, 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. «oo^99welche wenn fie auch weder durch Tiefe der Gedanken, noch durch Kraft des Ausdrucks und der Darftellung Ach’ auszeichnen, doch alle zum Verftande und zum Herzen fprechen, alle lehrreich und erbaulich find» Denklaren, fliefsenden und angenehmen Vortrag, der ihnen befonders eigen ift, mögen viele Amtsbrüder aus ihnen lernen! Die Hauptfätze der übrigen find folgende : Jefus auf der Hochzeit zu Cana; der gutgefinnte Hauptmann zu Capernaum; Jefus und feine Jünger auf ftur- nicnderSee; der blinde Bettler am Wege; die gutgefinnte Cananiterin; Jefu Schülerinnen am Morgen feiner Auferftehung; die Jünger Jefu auf dem Wege nach Emmaus; Thomas der zweifelmüthige Jünger; die rifcher am See Geiiezareth; der dankbare Samariter; der todte Jüngling zu Nain; die Heilung des Waller- füchtigen; des Gichibrüchigcn ; die Genefung des todt- kranken Sohns zu Capernaum; Jefus beym TL odes- fchlummer der Tochter des Jairus; der letzte Einzug Jefu in Jerufalcm; die Geburt Jefu zu Bethlehem.bi.' Elberfeld, b. Büfchler : Hinterlaffene Predigten^ 
würfe, von Hilmar Raufchenbußh, weiland Prediger in Eberfels. 1817. 202 S. 8. (12 gr.)Diefe Predigtenlwürfe find fafslich, erbaulich und -zugleich biblilch. Sie wurden erlt nach des Vfs. Tode von feiner Tochter, dem Vorberichle nach, herausgegeben. Er war gewohnt, feine Vorträge nicht wörtlich aufzufchreiben, fondern fie nur zu entwerfen, und frey darüber zu fprechen, was zwar einem Manne von folchen Begriffen, als in diefen Entwürfen herrfchen, von ,r,rtrauler Bekannlfchaft mit der Bibel, und zugleich h “d'erÄ -

nicht immer aufgelegt und willig, und wenn er es ut, nicht immer ftark und kraftvoll genug ift, um die Gedanken in fo guter Ordnung zu fallen, und fo richtig ausfprechen zu können, als bey ruhigem Nachdenken. Die Vorträge des Vfs. in diefen Entwürfen find mehr Homilien, als Reden. Sie verbreilen fich befonders über die Leidensgefchiehle Jefu und über das Gleichmfs vom verlornen Sohne. Dafs fie in der Materie nicht ganz rein biblifch und vernunftmalsig find, dal» l. u- unleie Sünden die Leiden Jefu verurfacht, und den Hucn des Gefetzes, Tod und Verderben über die Menfchen gebracht haben follen, wovon er fie durch fein Leiden „rlöft habe, das kann man einem alten, in dreier Den- ' der Kirche erzogenen Prediger nicht übelnehmen; ‘ wenn nur Jeder nach feiner Ueberzeugung fpricht, und dabey überlegt, was der Memchheit, und befonders feiner Gemeinde, nützt und frommt und Tugend und wahres Chriftenthum zu befördern fucht. Doch ift es belfer und zugleich Pflicht, dafs der Lehrer mit feinem 

Zeitalter fortgehe, und fieh über Vorurtheile erhebe, zumal wenn fie der Sittlichkeit nachtheilig werden können. Angehängt find noch einige Entwürfe über Joh. 2, 24. 25, in denen von der Menfchenkenntnifs felbft mit vieler Menfchenkenntnifs, und über 1 Theil. 5, 16 von der Übeln Laune aus gründlicher Erfahrung gehandelt wird. Wir empfehlen diele Entwürfe Predigern, die biblifch, erbaulich und fchmucklos, und doch anziehend und eindringend reden wollen. Dia einfache Natur in ihrer eigenlhümlichen Schönheit ift der gröfste Schmuck einer Rede. *Rawitsch , b. Fritfch: Gelänge für die häusliche 
Andacht, von Dr. L. C. D. Th. 1818. 211 S. 8. Der Vf. fchriefi diefe Lieder, nach der Vorrede, unter den heftiglten körperlichen Leiden, und fand Troft und Beruhigung in den Lehren der chriitlichen Religion. Er fagt von ihnen: „fie feyen einfach und kunltlos; ja (?) vielleicht fehlerhaft in mannichfacher äufserer Hinficht (vermuthlich der Form nach); aber fie feyen reine herzliche Ergießungen eines wahrhaft religiöfen Sinnes, und könnten vielleicht, fo wie fie ihn tröfteten, zur Ertragung der gröfsten Leiden ftärk- ten, und in gänzlicher Abgefchiedenheit (von der Welt, oder foll es die myftifche Abgezogenheit, Apathie, feyn ?) erquickten, manches gefchlagene, niedergebeugte Herz trollen und aufrichten/4 Daran zweifeln wir nicht; fie find erbaulich und herzlich, aber nicht anziehend, noch weniger ergreifend, und laden lowohl in Hinficht der Form, als des Inhaltes, wdnfchenübrig. Diefen Tadel fürcliicte der f. lelbft, wie man aus den angeführten Worten fie?; , und gleich das erfte Lied, auf die Schöpfung, beweift dis Gerechtigkeit diefes Tadels:

Herr, dir fey Ehre, Ruhm nd Preis,
Du bift ein Gott der Stärk ! (der Gott der Starke.) 

Auf deinen Wink und dein Gftheifs ’
Entftanden alle Werke (welche? Auch der Menfche» 

Werke ?)
Du fprachft mit allgewalt’ger Kraft:

Es werde! — und dein Wille
Gefchah, o Herr! der Alles fchafft

In unnennbarer Fülle. . . _
Drum fey dir Ehre, Preis und Ruhm (ift die..' nicht daf- 

felbe , womit der Gelang anhob.},-
Dir fingen hehr im Heiligthum

Die Engel Hallelujah! (Diefes hehr ift wob! dem grofs- 
teii Theil der Lefer ein dunkles Wort, wird aber 
in diefen Gefangen gar oft gebraucht,)S. 19 wird u. a. gefagt: „der Vater habe fich hingegeben in des Sohnes heiligen Opfertod/*' Der Vf. ift doch, wohl kein Patripaffianer ? _ .Bey Alledem werden jedoch auch diele Lieder L*. fer finden, die fie erbauen.
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THEOLOGIE.Cambridge, b. Deighton, u. London, b. Riving- ton: A courfe of Lectures, containing a defcri- 
ption and Jyftematic arrangement of the feveral 
branches oj Divinity, accompanied wilh an ac- count, both of the principal Authors, and of the progrefs, which has been made at different periods in theological Learning. By Herbert Marfh, D. D. F. R. S. Marganet Profeffor öf Divinity. P. I. 1809. XIII u. 116 s. P. II. 1810. 148 S. P. III. 1813. 117 S. gr. 8.Diefe öffentlichen, in der Univerfitälskirche zu Cambridge gehaltenen Vorlefungen waren, wie der Vf. in der Vorrede bemerkt, Anfangs nicht fogleich für den Druck beftimmt; er liefs lieh aber durch die Auffode- rung feiner Freunde und die Vorftellung, dafs die Herausgabe derfelben den angehenden Theologie Sludiren- den zur Einleitung ins theologifcho Studium nützlich feyn werde, dazu bewegen, zumal da die Univerfität die Druckkoßen zu tragen fich erbot. Sie find, mit Ausnahme einzelner Ausdrucks , welche beym Durchleben des Mfpts. zum Druck geändert worden, gerade fo abgedruckt, wie fie gehalten wurden. Da es aber der Vf. einem öffentlichen Auditorium nicht angemeffen fand, die nach der Befchaffenheit dei' Materie häufig anzuführenden Schriftfteller genau nach Titel und Seitenzahl zu ciliren: fo entbehrt diefe Anleitung zum theologi- iclien Studium genauer literarifcher Notizen: ein Uebel- ltand? den <jer Vf. in der Vorrede entfchuldigt, den er * er leicht durch hinzuzufügende Anmerkungen hätte ß -ß” p .Unen- Die Xllte Vorlefung, in welcher die ,ui!;eratur'vorkommt, hat der Vf. gar nicht öffent- 1C, hC a ten 3 eben weil fie fich diefes ihres trockenen In ia egen nicht dazu zu eignen fchien. Für Deutfch- aljr/ ia-jC-le fS welches eine theologijche En-

foI1 vorzü Uch d jXÜTe, dafs
,s einen Mafsftebabglebl wfcelchem WJr dcn ’ wärtlgen Zuftand der Theologie in England »in können.Die iße Vorlefung eröffnet der Vf. mit der Ent- fchuldigung, dafs er als Marganet Profejfor diefe Vorträge in englifeber Sprache halte, da es gewöhnlich ge- Wefen, dafs feine Vorgänger fich der lateinifchen Sprache bedient hätten. Er hat Recht, wenn er fich darauf beruft, dafs der Vortrag durch den Gebrauch der Mut- 

^rgänzungsbl. z. Jt A. L. Z. Zweyter Bani. 

terfprache an Deutlichkeit und Leichtigkeit gewinne* allein uns wunderte fehr, zu lefen, dafs auf englifchen Univerfitäten lateihifcbe Vorlefungen vor einem leeren Auditorium gehalten werden. Auf denjenigen unterer deutfehen Univerfitäten, wo die gewöhnlichen Vorlefungen deutfeh gehalten, werden, finden aufserordent- liche lateinifche Vorträge doch immer Zuhörer, und auch folche, die fie gern hören und verßehen.Die beiden erßen Vorlelungen handeln von der Theologie überhaupt und dem Vcrhältnifle der verfchie- denen Theile derfelben. Der Vf. fetzt die Nothwendigkeit einer wiffenfchaftlichen, auf Principien gegründeten Anordnung der einzelnen Zweige der Theologie ins .Licht; der Theolog foll einfehen, wie in feiner Wiffenfchäft Alles mit einander zufammenhängt, und fich gegenteilig begründet, er foll die Grün de diefes Zufammenhanges und die Quellen ke nen, aus welchen die theologifchen Kenntniffe zu ichc fen find. In diefen Vorlelungen aber will er nur eine Ueberlicht der ganzen Theologie geben, gleichfam einen Wegweifer für die, welche das Gebiet derfelben durchwandern wollen, Welches aber, fragt er, ift das Ziel, zu welchem diefer Wegweifer führen foll ? ' Ilt es-eine folche allgemeine Anficht des Chrißenth’ims, welche die ver- fchiedenen befonderen Glaubensarten, wie ein allgemeiner Grundfatz feine abgeleiteten Sätze, unter fich begreift? Oder ift diefes Ziel ein befonderer Glaube mit Ausfchlufs aller übrigen ? Ei’ erklärt fich gegen das Erfte. Das Verallgemeinern des Chrifienlhums vernichte es, fo wie der Pantheismus in der 1 hat nur ein anderer Ausdruck für Atheismus ley. Man muffe das We- fentliche des .Ghrißenthums .auf geben, wenn man einen Slandpunct gewinnen wolle, der die verfchiedenen chrißiichen Syfteme in eine gewiffe Einheit faßen folle. Irgend ein befonderes Syftem müffe als das Ziel unferes theologifclien bludiums im \ oraus angenommen werden, und für künftige Geißliche der englifchen Kirch® könne die Vy ahl nicht zweifelhaft feyn. Wenn ein® folche Befangenheit fich nicht, mit itrenger Unpartey- lichkeit vertrage;: fo fey dadurch die forfchende Vergleichung der Lehre der englifchen Kirche mit denen der anderen , welche felbft im Plane diefer Vorlefungen liege, nicht ausgefchloffen, und in einer Zeit, in welcher die Erziehung fo fehr darauf hinwirke, die heranwachfen- de Jugend von der behebenden Kirche abwendig zu machen, müffe man alle feine Kräfte aufbieten, un dielen Beftrebungen Einhalt zu thun. — So löblich diefeB b
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Ge£fflflin& und fo richtig M iß, dafs die wahre Theolo
gie zu einer beftimmten feiten Ueberzeugung führen mufs, und dafs der Univerfalismus in der Religion zum Unglauben führt: fo ilt doch nicht zu leugnen, dafs diefe im Voraus gegebene Erklärung, diefes Parieynehmen, ein fehr unwiffenfchaftliches Anfehen hat. Die Theologie foll es nicht darauf anlegen, irgend ein Syftem als wahr darzufteilen, es mag wahr feyn, oder nicht; fondern fie foll erft nach vollendeter Unterfuchung, wenn fie am Ziel angelangt ift, für irgend eine Ueberzeugung fich entfcheiden, welche ihr als die wahrefte erfcheint. Jedoch fetzt diefs eine Behandlung derfelben voraus, von welcher der Vf., wie es fcheint, keine Idee hat, nämlich eine folche, welche auf philo fo- phifche Principien gegründet ift. Der Philofophie fcheint er keinen Platz in der Theologie einzuräu- raen. Ei' verlheidigt die Anwendung der Gelehrfam- keit auf die Religion, welche eben fowohl Gegenftand der Wiffenfchaft und Vernunft, als des Glaubens fey. Aber er denkt dabey nur an hiftorifchc VViffenfchaft, welches daraus klar wird, dafs er fugt, der Ungelehrte mülle, da er nicht felbft forfchen könne, fich in Sachen der Religion auf die Einficht der Religionslehrer verlaffen. Als wenn der Religion nicht eine Wahrheit zukäme, die unabhängig von aller Gefchichte, und je unabhängiger davon , um fo wichtiger ift I Die treffende Bemerkung, dafs die Unterfuchung zwar zu Zweifeln führe, dafs aber die Wahrheit dadurch nur gewinne, und alle Gefahr dabey nur aus Oberflächlichkeit entfprin- ge, gilt nicht nur von der hiftorifchen, fondern auch von der philofophifchen Unterfuchung; und wenn man fich vor der letzten fürchtet: fo verräth man ein Mifs- trauen gegen die Sicherheit der eigenen Ueberzeugung, Ohne die Theologie aus ihren Principien abgeleitet, und die Idee derfelben im Ganzen aufgefafst zu haben, wendet fich der Vf. fogleich zu der Eintheilung derfelben. Er führt die Eintheilungsarten zweyer (nicht gerannter) englifcher Theologen an, von welchen die eine in der That höchft abentheuerlich ift, indem danach die Theologie in vierzehn Theile zerfällt, und erwähnt auch die bey den deutfchen Theologen gewöhnliche in exegetifche. fyftematifche, hiltorifchc und prak- lifche Theologie, die er für die hefte der bisher bekannten halt, verfucht aber eine andere aufzuftellen , in welcher die verfchiedenen Theile der Theologie mehr in ihrem natürlichen Zufammenhange erfcheinen follen. Er tadelt es befonders, dafs die Kritik der Bibel in eine Claffe mit der Auslegung geworfen werde. Da man ein Buch nicht auslegen könne, ehe man von der Richtigkeit des Textes überzeugt fey: fo müße die Kritik der Auslegung vorhergehen, und ihr mithin der erfte Platz in der Theologie zukommen, und diefs um fo mehr, da ihre Principien die der ganzen Theologie feyen, und diefe durchdringen und beleben müfsten. Sie fey derjenige Zweig der Theologie, der allen andere: Nahrung und Leben verleihe, von dellen Blüthe das Gedeihen aller anderen abhange. Sie nähre einen Geift genauer Unterfuchung, der in jedem Theile der Theologie nützliche Dienfte leifte. Auch hieraus mag man abnehmen, dafs dem Vf. die ganze Theologie in hiltorifche Kritik 

«04aufgegangen ift. Er fühlt abftr noch das Bedürfnis, die Kritik des Textes gegen die Vorwürfe zu vcrtheidigen, welche ihr von der Ünwiffenheit gemacht werden, was ein deutfcher Theolog, Gott lob, nicht nöthig hat. Auf die Kritik läfst nun der Vf. die Bibelauslegung folgen, wobey auch die fogenannten exegetifchen Hülfswiflen- fchaften, Archäologie, biblifche Gefchichte u. f. w, angegeben werden. Hierauf wird als oberfte Regel der Auslegung die des grammatifchen Sinnes aufgeftellf. Denn da nach diefer Regel jede andere Schrift erklärt werde: fo könne man davon bey der Bibel nur aus Gründen, welche von ihrer Göttlichkeit hergenormnen feyen, abgehen; um diefe Göttlichkeit aber anzuerkennen , mülle man fie erft verliehen, was aber nur nach den bey anderen Büchern beobachteten Regeln gefehe- hen könne. Und nehme man auch die Infpiration der Bibel an: fo mülle man doch, weil die Offenbarung nicht dazu beftimmt feyn könne, zu verwirren, fondern zu erleuchten, annehmen, dafs die Worte nach dem unter den Menfchen gewöhnlichen Sprachgebrauch« genommen worden. Auf die Auslegung der Bibel folgt nun nach der Anficht des Vis. die höhere Kritik, oder die Unterfuchung der Aechtheit dei' Bibel, welche, als eine rein hiftorifchc Unterfuchung, er nicht vermifcht willen will mit der Frage nach der Infpiration. Nach der Unterfuchung über die Aechtheit entlieht ihm di« Frage nach der Glaubwürdigkeit der bibüfehen Schrift- fteller. Diefe foll nicht auf den göttlichen Beyftand, den diefeibenerfahren, gegründet werden, das fey petitio 
principii, weil man damit eben deren Glaubwürdigkeit vorausfetze, indem man jenen göttlichen Beyftand nur aus ihren Büchern beweifen könne. Die Glaubwürdigkeit der hiblifchen Schriftfteller Toll unabhängig von deren Infpiration begründet werden, auf diefelbe Weife, wie man die Glaubwürdigkeit anderer Schriftfteller zu begründen pflegt; und erft wenn man ihre menfchlich« Autorität bewiefen, möge man fich dann auf ihre göttliche berufen. Wenn bewiefen ift, dafs ein Buch, in welchem eine erfüllte Weiffagung aufgezeichnet ift, mehrere Jahrhunderte vor dem Erfolg geichrieben worden : fo ift bewiefen, dafs die Perfon, welche di« Weiffagung ausgefprochen, mit mehr als menlchlicher Weisheit begabt war. Und wenn die Aechtheit und Glaubwürdigkeit des Buches , in welchem ein Wunder erzählt ift , bewielen worden : lo ift zugleich die über- menfchliche Macht des Wunderthäters bewiefen., Das ift denn eine Theologie, die auf den Wunder- und Weiffagungs-Beweis gegründet ift; Grundfeften, an deren Unerfchülterlichkeit man in England noch zu glauben fcheint! — Auf die Unterfuchung der Glaubwürdigkeit der Bibel folgt fonach nach der Anordnung des Vfs. die Lehre von der göttlichen Autorität der Bibel — es werden nämlich Weiffagungen und Wunder als göttliche Beglaubigungen angefehen • und hierauf die Lehre von der Infpiration, die fich auf die Aechi- heit, Glaubwürdigkeit und das göttliche Anfehen der Bibel gründet. So haben wir fünf I heile der Theologie; der fechfte ift der dogmatifche, welcher die Lehre der englifchen Kirche und eine Vergleichung der Lehren. Anderer Kirchen giebt. Der fiebent« und letzte ent



*4% ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.hält die Kirchenhiftorie. — Wir müßen geliehen, dafs uns diefer Emiheihingsverfuch des Vis. wenig befriedigt. Zuvörderft täufcbl er lieh felbft, wenn er glaubt, dafs diefe liebenfache Einlheilung neu, und von der obigen, in Ueutfchland bisher gewöhnlichen vierfachen verfchieden fey: fie iß „ur durch die W eglalfung der praktifchen Theologie verfchieden , welche Weglalfung ein unerklärlicher, kaum zu entschuldigender Fehler ift; fonft lind die erften beiden Hauplabtheilungen nur in je drey Unterabtheilungen zerlegt, nämlich die exe- getifche Theologie in die Texleskritik, die eigentliche Auslegung und die höhere Kritik, und die fyltematifche Theologie, die der Vf., niit Uebergehung der Moraltheo- gie, geradezu für die dogmatifche nimmt , ift eingetheilt in die Lehre von dei' göttlichen Autorität und der In- fpiration der Bibel (welches in der deutfehen Theologie den erften 7 heil oder die fogenannten Prolegomenen der Dogmatik ausmacht), und die eigentliche Dogmatik nebft der Polemik. Dafs übrigens diefe Eintheilung un- willenfchafilich und ungenügend fey, brauchen wir denkenden deulfchen Theologen nicht erft aus einander zu fetzen. — Die beiden folgenden Vorlefungen lind der Gefchichte der biblifchen Kritik gewidmet. Vorausge- fchickt ift eine Literatur der biblifchen Einleitung, welche von den wichtigsten Werken bis auf Eich hör n} mit Übergehung der neueften deulfchen Werke von Hug u. A , oberflächliche Notizen giebt. Eine genauere Befchreibung des Eigentümlichen jedes Werkes und eine Ueberficht dei' Fortlchritte, welche die Difciplin der Einleitung feit Rich. Simon gemacht hat, im Zufammen- hange mit der kritifchen Ausbildung der proteftantifchen Theologie überhaupt, lag entweder nicht in der Abficht des Vfs., oder, was walirfcheinlicher ift, es fehlte ihm der dazu erfoderliche kritifche Geift. Die Gefchichte der biblifchen Kritik beginnt er mit der Befchreibung des hexaplarifchen Werkes des Origenes, wobey er vorzüglich Eichhorn folgt, dem er auch nachfehreibt, dafs 
Tetrapia und Hexapia keine verfchiedenen Werke gewefen, dafs diefs nur verfchiedene Benennungen delfel- ben Werkes feyen, fowie Octapia und Enneapla (welche letzte jedoch niemals vorkommt). In dei' Note !zu «mer fpäteren Vorkfung führt er die ältere Aleinung 
Harly’g, Montfaucon's u. A. an, ohne die Gründe, war- um er Eichhorn gefolgt ift, anzugeben. Die kurze Nach- ric it von der JVIafora, die nun folgt, enthält nichts Be- • f\ereSÄ i der hierauf gegebenen Gefchichte der kri- i.^.en • ] ^len des Hieronymus lieht man wieder dieAbhängigkeit des Vfs von Eichhorn. Hierauf folgt eine Na«; ric der Philoxenianifchen Ueberfetzung des l * Mittelalters u” die kritilchen Bemühungendes Mittelalters ixm den Toxt d„ ialeiuifcllen Uebe°fo. tzung angegeben worauf fich der Vf. zu der in Soanien wieder auflebenden jüdilchen Gelehrfamkeit wendet von welcher er unmittelbar zu Reuchlin , dem Vater des hebräifchen Studiums unter den (Triften, übergeht ohne die Verdienfte Spaniens und Italiens um die Herausgabe der biblifchen Originaltexte und die anderen, 
Reuchlin gleichzeitigen, hebräifchen Grammatiker unter den Chriften zu erwähnen, fo dafs der Unkundige glauben könnte % die Wiedererweckung der biblifchen Kri

tik fey allein Deutfchland zu verdanken. Den Be- fchlufs der vierten Vorlefung machen literarifche Notizen von Montfaucon's t Hody's und anderen kritifchen Werken, unter welchen wii' aber Sabatier*s Sammlung der alten lateinifchen Ueberfetzungen vermißen, welche erft weiter unten im Vorbeygehen angeführt wird.Die Kritik des N. T. ift in den folgenden fünf Vorlefungen abgehandelt. In diefem Fach ift der Vf. vorzüglich zu Haufe, daher er es auch mit Vorliebe behandelt hat. Die Kritik des A. T. ift nur in drey Vorlefungen vorgetragen. Vergebens erwartete Bec. eine Gefchichte des neuteftamentlichen Textes, etwa nach 
Griesbachifchen Grundfätzen. Der Vf. begnügt lieh, nachdem er die bekannten Vermuthungen über die Ent- flehung falfcher Lesarten angegeben, mit einer Gefchichte der Ausgaben des N. T., welche er aber ziemlich ausführlich erzählt. Er theilt fie fchicklich in zwey Perioden, wovon die erfte von den erften Drucken des N. T. bis zur Feftftellung des recipirten Textes, die zweyte von da bis zu den neueften Zeit geht. Es läfst fich von der bekannten Gelehrfamkeit des Vfs. in die- fern Fach erwarten, dafs er eine genaue und inftrueti- ve Befchreibung der verfchiedenen Ausgaben und der kritifchen Bemühungen der Herausgeber gegeben haben wird. Hier überl'chreitet er beynah die Grenzen einer Encyklopädie, und giebt das, was unfere Handbücher der Einleitung zu geben pflegen; ja, in diefem Theile würde das Werk für deutfehe Theologie Studirende fehr zu empfehlen feyn. Ueber die Verdienfte Mat^ 
thäis und Griesbachs um die neuteftamentliche Kritik wird nach Rec. Ueberzeugung fehr richtig geurtheilt. „Was man auch von dem relativen Werth der verfchiedenen Claffen von Handfehriften für eine Meinung habe, die Thatfache, dafs Matthäi eine Revilion des Textes auf dem Grunde einer einzigen Art von Hand- fchriften unternahm, dafs fein Beftreben mithin ein- leitig war, kann nicht geleugnet werden.“ Der Vf. billigt auch ganz Griesbachs Recenfionenfyftem, ohne jedoch die eigenthümliche Hug'Jche Gefchichte des neuteftamentlichen Textes damit zu vergleichen , wie Gries
bach bekanntlich felbft kurz vor feinem Tode gethan hat. (Der Vf. kennt weder die Hug*/ehe Einleit., noch den zweyten Theil des Comment. crit. von Griesbach.} Die Brauchbarkeit der Citate der Kirchenväter wird mit den richtigen Gründen vertheidigt, und der Vf. beruft fich auf feine Vergleichung der Citationen der LXXbey Ju- ftin dem M. mit dem Codex Taticanus} durch welche er gefunden, dafs Juftin mehr mit dem Cod, T^at. über- einltimmt, als diefer mit irgend einer anderen Handfchrift der LXX.Die nun folgende Gefchichte der aliteftamenflichen Kritik befchränkt fich ebenfalls faft allein auf die ziemlich ausführliche Befchreibung der Ausgaben des A. T. und der kritifchen Arbeiten von der Erfindung derBuch- druckerkunft und den erften Bibelausgaben an bis auf 
Kennikot, Die kritifchen Streitigkeiten zwifchen' Joh. 
Morinus, Lud. Cappellus und den Buxtorfen, die Arbeiten von Houbigant und Hennikot find auf fehr lehrreiche W eife befchrieben, und im Ganzen richtig beurtheilt. Kennicots Verdienft wird gar nicht über-



2 07 ERGÄNZUNGSBL. ZUR A. L. Z. lo8chaldäifchen Ueberfetzungen des A. T. zuerft angeführt, auf welche der Vf. die arabifche folgen läfst. Für wichtiger jedoch, als alle anderen alten Ueberfetzungen, hält er die Alexandrinifche. Hierauf fpricht er von der la- teinifchen Vulgata, von welcher die älteren und neueren Ueberfetzungen, felbft die Lutherifche, mehr, als man glaube, abhängig feyen; der exegetifche Werth aber von diefer, wie von den anderen, wird nicht be- urtheilt, auch werden keine Regeln für den exegetifchen Gebrauch derfelben angegeben. Hierauf fpricht der Vf. von dem Werthe der englifchen Kirchenüberfetzung und derer, aus welchen fie compilirt ift, und widerlegt das Vorurlheil, als ob man wenigftens beym A. T. durch diefelbe des Gebrauchs des Originals überhoben fey. Wir erfahren hier, dafs in England, wie bey uns, die Vcrachturig und Vernachläffigung des hebräifchen Studiums unter den Theologie Studirenden herrfcht. Von dem Studium der verwandten Dialekte ift beynahe gar nicht die Rede, und eine Anweifung, wie alle die ver- fchiedenen Mittel, den hebräifchen Sprachgebrauch zu erforfchen, in Verhältnifs zu einander zu brauchen feyen, fucht man vergebens. So auch fchweigt der Vf. gänzlich über die Eigentliümlichkeit des neuteftamenlli- chen Sprachgebrauchs und die Mittel, denfelben zu er- forfchen. Ueber die grammalilche Interpretation nach dem Zufammenhang und dem Endzweck geht er ebenfalls ziemlich flüchtig hinweg. Einige fehr fruchtbare Bemerkungen 'werden gemacht über die Nolhwendig- keit, dafs lieh der Ausleger in die Situation des Sclirift- ftcllcrs und feiner erften Lefer verfetzen, und dafs man z. B. die Briefe Pauli an die Römer und Galater in Beziehung a’j f oie Streitfrage über die Gültigkeit des Mo- failchen Gcfeizes, und nicht etwa in Beziehung auf un- fere dogm^nfehen Streitigkeiten erklären müße. Auch hier hat der Xf. mit Gegnern zu kämpfen, welche das Geichäft der hiftorifchen 1 erpretation mit dogmatifchen Voruriheilen verwirren Er zeigt, dafs infpirirte Schriff- fteller nicht anders erklärt werden können, als andere, weil üc fo fchreiben mulslen, dafs fie veiftanden werdew konnten. Der grammatifch- hiftorifche Ausleger mache freylich nicht, wie derjenige, welcher unter dem au- fserordeutlichen Einflüße des heilig^11 Geifies zu ftehen glaubt, auf Untrüglichkeil Anlp1"1^’’1 j aber defto forg- fälliger und treuer werde er die Mittel anwenden , die ihm zur Auffindung des Sinncs zu Gebole ftehen. Auch den Gegenfalz der kalholifcben ynd proleftantifchen Auslegung faßt der VE wi ederum ms Auge. Die römifche Kirche behaupte, dafs fu- nicht irren könne, die englifche blofs dafs fie flicht irre -, letzte gebe zwar die Möglichkeit zu dafs fie Unrecht, und dafs Andere Recht haben, gerade aber dadurch werde die Freyheit der Forfchung aufrecht erhalten u. dgl. m. Rec. gefleht, dafs ihm diefe polemifchc Gefinnung an dem Vf- Wenig-ftens wäre fie unferer jetzigen proteftanhlchen Theologie zu wünfehen. welche auf dem univertellen Standpunct, auf den fic fich erhoben zu haben glaubt, fich nicht iw zum Indifferentismus, fondern fogar zum Kathohcismuö zu neigen fcheint.
(Der Befchluß folgt im nüchf^n SMe.}

fchäizt und der Mangel einer ächt kritifchen Ausgabe anerkannt. Von Jahns Ausgabe des A. T. hatte der Vf noch keine Kunde. In der Kritik des N. T. verwirft er den Gebrauch der Conjecturen zur Herfteilung des Textes, in der Kritik des A. T. hingegen vertheidigt er die Zulaflung derfelben, und er fcheint hierin etwas freyere Grundfätze zu haben, als jetzt von den mei- ften deutfehen Kritikern angenommen find. Ueber die urfprüngüche hebräifche Schrift und über den Urfprung der Vocalzeichen hat der Vf. keine eigene Meinung, und begnügt fich mit Anführung der Meinungen Eich
horns und A.; jedoch will er die Puncte, wenn fie auch fpäteren Urfprungs feyen, nicht verachtet willen. Die Samaritanifche Recenfim leitet er aus der Zeit vor dem Exil ab, will fie jedoch nicht über die jüdifche, fondern in gleichen Rang mit diefer gefetzt willen. Die Streitfrage, ob die LXX nach einem famarilanifchen Codex überfetzt haben, fcheint dem Vf. auch noch im Dunkeln zu liegen; er behauptet nur, dafs, wenn diefes auch gefchehen, dadurch doch kein Vorzug des famari- tanifchen Textes begründet fey. Ein eindringendes und begründetes Ürtheil über den Gebrauch der alten Verfio- nen zur Wiederherltelhmg des altleltamentlichen 1 ex- . haben wir nicht gefunden. Nur bey Anführung der Grundfätze des L. Cappellas fällt der Vf. das richtige Urtheil, dafs er oft abweichende Ueberfetzungen derfelben für abweichende Lesarten angefehen habe. Ueberall zeigt der Vf. feine Bekannlfchaft mit der deutfehen Literatur bis zu einem gewißen Zeitpunct.Von der biblifchen Interpretation handeln die im 
dritten Theil enthaltenen fechs Vorlefungen, diefer Ge- eenftand wird aber -erft in einem nachfolgenden vierten Theile beendigt werden. Die erftc Vorlefmig verthei- Lt die Grundfätze proleftantifcher Auslegung gegen die der rümifehen Kirche. Dio Verwerfung der kalholi- khen Tradition fey das wahre Lebenyriiicip des 1 ro- kniUmus- zwar auch die verfchiedonen proteftauii- lehen Kirchen hätten ihre regulas fidei in den Bekennt- niffeu aber diefe regulae fidei würden nicht für unabhängig von der Schrift angefehen, fondern nur in fo- anerkannt, als fie mH der Schrift überemftimmen.Der proteftanlifche Grundfatz, dafs die Bibel ihr eige- Ausleser fey, dürfe nicht lo mifsveriianden werden, X ob er die Anwendung grammatifcher Gelehrfamkeit ausfchliefse: diefe fey im Gegenthed der wahre Grundpfeiler der Reformation. — Schon fiuherhat dei 1 die lheologifche Gelehrfamkeit gegen gewiße Feinde deriel- ben in England vertheidigen müßen; was bisher in Deutfchland nicht nöthig war, jetzt aber leider auch•d,;a zu werden fcheint, nur mit dem Unterfchicd, dafs e8s dort Ungelehrte find, welche die gelehrte Exe- gefe verdächtig machen, bey uns aber Profeßoren dei Theologie. Die zweyte \orlefung handelt von den Duellen unferer Kenntnifs der bibhfehen Onginalfpra- Jven. Es wird die Schwierigkeit gezeigt, mit welcher wjr bey der Erlernung einer todfen Sprache zu kämpfen haben die um fo gröfser ift, je weniger fchriftliche Ueberrefte wir von ihr haben. Unter den Quellen der hebräifchen Spr*chkenntnifs werden die fyrifchen und
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THEOLOGIE,Cambridge, b. Deigthon, u. London, b. Rivington: 
A courje of Lectures, containing a defcription 
and Jyjiematic arrangement of the feveral bran- 
ches of Divinity----- by Herbert Marjh etc.

CBefctdufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) Die folgende dritte Vorlefung handelt vom tropifchen Sprachgebrauch, deffen "Urlprung und Natur gut entwickelt wird. Den Unterfchied der grammatifchen und rhetorifchen Tropen (nachMorus) hat der Vf., wiewohl nicht klar genug, noch auch in diefer Terminologie, richtig aufgefafst. Wie leicht die letzten mifsveiHänden werden, zeigt er an den Einfetzungsworten, welche die römifche Kirche ähnlich jenen Juden, welche die Rede Jefu vom Ellen und Trinken feines Leibes und Blutes buchftäblich nahmen, im buchftäblichen Sinne und der jüdifchen Opferlehre gemäfs mifsverftanden, die englifche Kirche aber richtig im tropifchen Sinne gefafst habe. Auch Luthers Erklärung der Eiufetzungsworte wird beleuchtet. Die Bemerkungen, die. der Vf. über die zu erforfchende Genealogie der Bedeutungen der Wörter macht, flehen hier wohl nicht an ihrem rechten Orte, da fie fich mehr auf die Lexikographie, als die Hermeneutik beziehen. Das Schleusnerifche Lexikon wird als dasjenige gerühmt, in welchem die Stufenfolge der Bedeutungen am beiten beobachtet fey. Der Unter- fchied der Metapher und der Allegorie wird nicht, wie gewöhnlich, fo beftimmt, dafs letzte eine Fortfetzung der erften fey fondern fo , dafs die erfte fich auf die Woite, (he letzte auf ftiß Sache beziehe: eine Beftim- vvetche wir nicht billigen können. Zwar fcheint fie feltei zu feyn} als die gewöhnliche, indem fie das relative j. ßar oder Weniger nicht zum Unterfchied macht 5 eigentichaberhebt fie allen Unterfchied auf, denn auc in er Metapher (nämlich in der rhetorifchen) ift mellt das W ort, fondern die Vorftellung bezeichnend. Der V 1. Ichemt Allegorie eeradezu für gleichlautend mit Parabel, Apolog u. dgl. zu nehmen; dann aber muls er die bildlichen Reden ganzer Sätze zu den Metaphern ziehen, was wenigftens gegen den Sprachgebrauch ift. Was hier der allegorifchen Interpretation vindicirt wird, dafs fie erft aie unmittelbare Vorftellung, und dann zum zweyten die mittelbare auf- 1-uchen niüfl’e, das liegt auch der tropifchen überhaupt
Ergänzungsbi. z. J. A, L. Z. Zweyter Band. 

ob. Als» Beyfpiel der allegorifchen Erklärung braucht der Vf. zuerlt die Parabel vom Saemann; aber an diefer bewährt fich gerade recht die Beftimmung der Allegorie als Fortfetzung der Metapher, indem nämlich die Ver- gleichungspuncte durchaus bis in das Einzelne gehen, während man in anderen manche Nebenvorltellungen als unbezeichnend fallen laßen mufs. Eine folche ift der Apolog, den Nathan gegen David brauchte, um ihn zur Erkenntniis feines gegen Uria begangenen Verbrechens zu bringen, und welchen der Vf. als zweytes Beyfpiel ani’ührt. Von den an diefen und noch an ein^m dritten Beyfpiele klar gemachten Grundfätzen der wahren alEgorilchen Interpretation geht nun der Vf. über zu der mytlilch -allegorifchen Inlerjrretation um die Falfchheit derfelben zu zeigen. Er raubt den Freunden de, .eiben den Vorwand, dafs der Apoftel Paulus felbft in der bekannten Stelle des Briefs an die Galater die allegorifche Erklärung gebrauche. Es fey ein gro- fser Unterfchied, ob man die Gefchichle allegorifch anr wende, oder ob man fie in Allegorie verwandle: nur das Erfte thue Paulus, das Zweyte aber habe Origenes und die anderen Kirchenväter gethan. Durch das letzte Verfahren, nicht durch das erfte, werde die hiftorifebe Wahrheit über den Haufen geworfen. Das Verderbliche diefer hiftorifchen Interpretation liat der Vf. gut gezeigt; er bemerkt richtig, dafs fie, wie die allqgori- fche Erklärung, welche die Heiden von ihrer Mythologie gaben, nur aus Verlegenheit entftauden fey, weil man gewiße biblifche Gefchichten in ihrem hiftorifchen Sinne nicht vertheidigen zu können glaubte gegen die Angriffe der Widerfacher des Chriftenlhums , und dafs fie, weil fie nicht, wie die grammatifche, Gelehrfamkeit fondern nur Witz und Phantafie erfodere, in dem Verfall theologifcher Gelehrfamkeit ihre Stütze gefunden habe, und noch jetzt im Mangel derfelben finde. Es fcheint in England noch viele Freunde diefer Erklärung art zu geben, welche wohl zugleich jene Feinde der gelehrten Bibelauslegung feyn mögen, mit denen es der Vf. oben zu thun gehabt hat. Treffend ift das Beyfpiel ■welches er braucht, um die Abfurdität, zu welcher die allegorifche Erklärungsart führt, für Engländer ins Lich! zu fetzen. Es ilt die vom Papft Innocenz Hf der den König Johann von England fo fehr demüthigte machte Vergleichung der päpftlichen Gewalt mit dem 
„großen Lichte « und der königlichen mit dem „klei- 
nen Lichte“ Drefe allegonlche Interpretation, fagt der 
W, fo abfura ße auch ift, ift es doch-meht mehr, als 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 112«IXfo manche Erklärungen, welche in der jetzigen Zeit zu Markte gebracht werden.“ So glücklich er aber gegen diefe Irrthümer Hieltet, fo vermißen wir doch die einfache Auffafiung des Unterfchiedes der wahren und der falfchen allegorifchen Erklärung, welche darin liegt, dafs die erfte dann Statt hat, wann der unmittelbare Sinn nicht in der Abficht des Schriftftellers liegt, und für fich felbft bedeutungslos ilt, die zweyte aber den unmittelbaren Sinn, wenn er auch diefe Eigenfchaften hat, willkührlich nur als H ülle eines mittelbaren nimmt. Auch hätte können angegeben werden, worin der Grund der Selbfttäufchung liege , in welcher die allegorifiren- den Ausleger befangen waren. Einmal nämlich verwech- felten fie Anwendung mit Auslegung, zweytens ■—'.und das ift das Wahre, was in der myftifch - allegorifchen Auslegung liegt — fuchten fie in der biblifchen Gefchichte Ideen; ftatt diefe aber daraus zu entwickeln, legten fie fie willkührlich hinein.Eine typologifche Erklärung ftatuirt der Vf. Diefe 
fey von den heil. Schriftftellern felbft angenommen worden, mithin durch ihr Beyfpiel fanctionirt, aber nur innerhalb gewißer Grenzen, die man nicht über- fchreilen dürfe. Zur Annahme eines Typus berechtige nicht blofs eine gewiße Aebnlicbkeit einer' früheren Sache mit einer fpäieren, fondern diefe Aehnlichkeit müße auch abfichtlich feyn; die frühere Sache müße dazu beftimmt gewefen leyn, vorbereitend auf die fpä- iere hinzudeuten. Diefen abfichilichen Zufammenhang zwifchen Typus und Antitypus könne aber allein die Schrift verbürgen, nämlich die Erklärung Chrilti und der Apoftel, dafs gewiße Dinge im A. T. Vorbilder von Dingen im N. T. feyen. Weiter alfo hat die englifche Theologie bisher noch nicht zu gehen gewagt, und fie fteht noch ungefähr auf dem Standpuncte, auf welchem fich die deutiche zu Michaelis Zeit befand.Hier endigt fich der dritte Theil diefer Vorlefun- gen. Mit Recht mag es Deutfchen auffallen, dafs ein doch immer zufarnmenhängender Vortrag, wie diefer über die theologifche Encyklopädie, in der Art zerftü- ckelt worden ift, dafs die erften fechs Vorlefungen zu (Aftern 1809, die zweyten fechs zu Oftern 1810, und die dritten fechs wahrfcheinlich im J. 1813 gehalten worden find. Mit der Stiftung der Margarct-Profeßür mufs 
es eine eigene Bewandnifs haben.

n.Cambridge, b. Deighton, u. London, b. Rivington: 
Lettre to the Conductor of the Critical Review 

on the fubjectof religious toleration, with occaji- 
nal remarks on the doctrines of the trinity and the 

attonement. By Herbert Marfh. 1810. 37 S.Text und 8 S. Noten, gr. 8.
In diefer Streitfchrift vertheidigt fich Hr. Marfh 

gegen eine Anzeige des erften Theils feiner Vorlefungen im Critical Review Febr. 1810, worin mau ihn der yeligiöfen Intoleranz und Verfolgungsfucht befchuldigt 
hat. Der Vf. hatte nämlich die fechfte Vorlefung, da 
er die Gefchichte der Kritik des N. T. abbrechen mufs- und fie erft das Jahr darauf wieder fortfetzen konn

te, mit einigen allgemeinen Bemerkungen gefchloflen, um dem Vorurtheil zu begegnen, welches die bis zur Feft- ftellung des textus receptus geführte Gefchichte der Kritik des N. T. veranlaßen konnte, als fey der Text des N. T. eine zu unfichere Grundlage für die darauf zu gründende Glaubenslehre, und hatte dabey die Ueber- zeugung ausgefprochen, dafs die Lehre der englilchen Kirche in vollkommener Uebereinftimmungmit der Bibel ftehe. Da er diefe Vorlefungen anfangs nicht zum Druck beftimmt hatte: fo konnte eine folche Behauptung vor lauter Mitgliedern der herrlchenden Kirche nicht anders als an ihrem Platze feyn; und als er fie nachher dem Druck übergab, bemerkte er ausdrücklich in der Vorrede : „Aus jener Aeufserung könne kein redlicher Difienter fchliefsen, dafs der Redner vom Geift der Verfolgung befeelt fey undwünfehe, religiöfe Meinungen mit Gewalt bekämpft zu fehen. Obgleich er felbft überzeugt fey, dafs die Lehren der englilchen Kirche mit der Schrift übereinftimmen, auch dafs nichts in der Difciplin derfelben unverträglich mit der Schrift fey; fo fülle es ihm doch leid feyn, wenn ein Mann, der nach gewiffeuhafter Ueberzeugung fich von beiden los- fagc, in feinem Goltesdienft oder in feinen Meinungen dadurch irre gemacht werde.“ Von diefer in der Vorrede gegebenen Erklärung hatte aber der Vf. jener Anzeige keine Notiz genommen, fondern fich die Confequenz- niacherey erlaubt, Hr. Marjh lege der englilchen Kirche Infallibilität bey, und den „gepriefenen Leberfetzer von Michaelis“ dazu verdammt, feine Stelle unter den Feinden der Religionsfreyheit einzunehmen. Der Vf. ftellt die Nichtigkeit diefer hämifchen Confequenzma- cherey in das gehörte Licht, indem er (wie fchon in. einer dei- fpäieren Vorlelungcn) auf Jen Gnterfchied zwifchen der Behauptung, nicht zu irren, und der, nicht irren zu können, dringt, und aus der Gefchichte der englifchen Kirche zeigt, dafs fiefich keinesweges Infallibilität anmafse. Die Folgerung, dafs er mit der Behauptung, die Lehren feiner Kirche feyen fchriftgemäfs, diefe zur Infallibilität erhebe, giebt er feinem Gegner zurück, welcher in einem ganz dogmatifchen und an- mafsenden Tone behauptet hatte, diefe Lehren feyen 
nicht fchriftgemäfs. Die Grundfätze der Toleranz, die er in der Vorrede bekennt, werden hier weiter aus einander gefetzt. Das Recht aber, das dem Mitglied und Lehrer einer jeden Kirche zukomme, feine Ueberzen- gung zu bekennen, dürfe doch wohl einem Profeffor dei' englifchen Kirche nicht ftreitig gemacht werden.Der Streit wendet fich hierauf zu der Lehre von der Trinität und der Verlöhnung, von welcher Hr. M, behauptet hatte, dafs fie fchriftmäfsig fey, der Vf. jener Anzeige aber das Gegentheil behauptet, und dafür Autoritäten aufgeführt hatte. Es komme, fagt Hr. Af., in Sachen der Wahrheit nicht auf Autoritäten an, indef- fen könne er für feine Meinung eben fo berühmte Namen anführen, als feine Gegner. Dabey nennt er den „berühmten“ Michaelis (der bey den Engländern befonders viel zu gelten fcheint), der, °b er fchon die Kritik auf das Freyefte geübt, demungeachtet an jenen Lehren feftgehalten; und Michaelis fey ein Laie gewefen, und habe das Inlereffe nicht gehabt, welches 



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 214man ihm (Ilrn. M) beylege, orthodoxe Meinungen zu yertheidigen. Nicht-zufrieden, den Vf. anzugreifen wegen dellen, was er gefchrieben, nimmt jene Anzeige auch feine Gedanken in Anfpruch, und befchuldigt ihn, dafs er ehedem die Lehren von der Trinität und der Verlöhnung eben fo wenig für fchriftmäfsig gehalten, als der Vf. der Anzeige felblt, und giebt zu verliehen, dafs eigennützige Gründe ihn veranlaßt, feine Ueberzeugung zu ändern. Hr. M. leugnet, dafs er jemals über diefen 1 unct anders gedacht; er habe zwar 1 Joh. 5, 7 verwor- fen, und verwerfe es noch, allein von dielen unächten Stellen hinge die Lehre von der Trinität nicht ab, he gründe lieh auf unbezweifelt ächte Stehen. — Die Spannung der Gemüther zwifchen den verfchiedenen Parteyen in England mufs, nach diefer Schrift zu ur- theilen, fehr grofs feyn.
n.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.Zürich, b. Grell, Fiifsli u. Comp.: Neue Verhand
lungen der fehweizerijehen gemeinnützigen Gefell- 
Jchaft über Erzieh ung swefen , Gewerbfleijs und 
Armenpflege. Erfter Theil. 1825- XX u. 332 S. 8.Auch unter dem Titel: Verhandlungen derfchweize- 
rifchen gemeinnützigen Gefellfchaft. Vierzehnter Bericht. 1824.Der Auszug aus dem Jahresprolokoll (I) kann als Inhaltsanzeige diefer Sammlung dienen, welcher die gehaltvolle Eröffnungsrede (11) des zürcherifchen Staats- rathes Ufteri, als Prälidenten der Gefellfchaft, voranlieht. Diefe Rede giebt eine unwichtige Würdigung der für das Jahr 1821 ausgefchriebenen Fragen und ihres Einflußes auf das Volkswohl; zeigt das Verhältnifs des Vereins zu den Regierungen und dem Volke, und bezeichnet das, was in einzelnen Cantonen durch örtliche Vereine im Sinne des gröfseren, über die ganze Schweiz fich erftreckenden, vor- oder mitarbeitend gefchehen ift. Ger Rede fchlielst fich als integrirender Theil an: Die 

Erinnerung an fünf verstorbene Mitglieder, von denen der Präfect des Gymnafiums in Zug, X. D. Branden-, als ein um die Jugeudbildung feiner Vaterftadt ochyerdienter Mann — und dann der als Gefchicht- auch aufserhalb der Schweiz bekannte Ildefons 
UC s ier erwähnt werden mögen. .—• III. Eine Fort- .ZUw v fchon im vorigen Jahre ausführlich und Sanderdakßk • > und unter welchen ift es> foHen diefe jlskaüen Armentaxen anordnen, und ? UnLr Mals hefchränkt werden? Unter welchen Umftänden, und mit welchen Be- fchrankungen können und füllen die Ortsbehörden Armentaxen anordnen. In wJe weit, und mit welchem vortheilhaften oder nachtheihgen Erfolge ift das Syltem der Armentaxen bereits fchon in dem einen oder anderen Cantone, oder in Gemeinden deffelben eingefühlt Das einftimmige Refultat war unter Nachweifung mancher bemerkenswerther Oertlichkeiten : dafs Armenlaxen fo lange, als möglich, vermieden, dann aber, wenn 

ihnen nicht mehr auszuweichen wäre, am heften yon 

den Gemeinden felblt ausgefchrieben, und Vön denfel- ben beforgt werden follten. Hiezu möchte aber Rec. die Bemerkung aufftellen, ob in folchem Falle der Staat, indem er die einzelnen Gemeinden als moralifche Individuen betrachtet, nicht wenigftens eine Quote zu diefen Taxen direcle aus feinen Einkünften liefern müfste. Dafs folche Taxen nach den Vermögensabftu- fungen zu beftimmen feyen, liegt wohl außer allem Zweifel, und die Finanzkunft eines Staates, der bey- feinen directen Steuern hierauf keine Rückficht nimmt, z. B. gleiche Procente von demjenigen bezieht, der 1000 iL wie von demjenigen, dei’ 100,000 befitzt, fleht noch auf einer niedrigen Entwickelungsltufe. Jeden Falls find frey willige Bey träge befiel* und geiegneter; denn Steuern haben immer etwas Gehälfiges; das Belta bleiben Stiftungen, meiftens ein Erbgut der alten Zeit und Kirche. — Zu Beantwortung der zweyten Frage; „Wie kann den Nachtheilen des Handels und der 1 abri- ken, welche fich —■ neben den anerkannten Vortheilen — fowohl im Allgemeinen, als befonders in der Schweiz, und vorzüglich in Hinficht auf das Armenwe- fen, darbieleu, am zweckmäfsigften entgegengearbeiiet werden?“ — lieferte der vorjährige Vorfteher, Hr. 
Caspar Zellweger in Trogen, einen ausgezeichneten Bey trag, indem er vornehmlich heraushob , wie eine unzweckmäßige Erziehung die Urfache der Gebrechen des Handelsflandes und der Fabrikarbeiter fey, und, wie folche zu belfern, andeutete. Ueberall gekannt und wiederholt zu werden verdienen die Wörle: „Wenn Religionslehrer dem Volke feine Moralität durch Fhilo- fophie beybringen wollen, oder wenn fie fich gar erfrechen, die Lehre von der Göttlichkeit Chrifti und dellen Offenbarung zweifelhaft zu machen : fo zerftören folche Lehrer die Moralität desVolkes. Der arme Mann hat weder Zeit, noch Mittel, fich alle Kenninifie zu erwerben, die nöthig find, um feine Moralität auf Begriffe zu gründen; nimmt man ihm das Zutrauen an die Göttlichkeit der Offenbarung : fo entreifst man ihm zugleich die Moralität. Oder ift es möglich, dafs das Volk eine ficherere Grundlage feiner Handlungen habe, als das Wort Gottes?“ Je feltener folche Stimmen find, defto mehr bedarf es, daß man auf fie aufmerkfam mache. — Abei’ auch von den Fabrikherren hängt in Beziehung auf ihre Arbeiter viel ab ; fie follten diefelben nicht zu Laftthieren machen , deren phyfifche Kräfte fie zu Anhäufung von Reichthum benutzen, unbekümmert, ob fie körperlich und moralifch zu Grunde gehen. — Auf folchen Schätzen liegt der Fluch, und die ruffifche Leibeigenfchaft ift gewifs ein milderer Zuftand, als diefe weiße' Sclaverey. Uebrigens ftimmen diejenigen, welche in diefe Frage eingegangen find, Alle darin überein, dafs dem Volke wenigftens, foferri körperliches Wohl- feyn, moralifche Bildung, häusliches Glück und fchlich- ter Sinn zu dellen wahrer Wohlfahrt unerläfslich find, die Fabriken keinen reellen Gewinn bringen , und dafs man, weil diefe Anftalten einmal beftehen und beftehen müllen, kein anwendbares Mittel unbenutzt laffen dürfe, um das aus ihnen unvermeidlich hervorgehende Verderben, wenn nicht abzuleiten, doch zu mildern. Erfreulich find die Namen einiger Fabrikherren, wel

che glauben, gegen ihre Arbeiter doch noch eine andere
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undz . erreichen iX’pien in: „Wo-

Verpflichtung zu haben, als ihnen den möglichft gering- ften Lohn wöchentlich richtig auszuzahlen. Da aber folche die kleinere Zahl äusmachen: fo wäre diefer Ge- eenfta id der vornehmft'en Beachtung der Obrigkeiten, Seelforger, Lehrer und Gemeindevorfteher würdig. — IV. Die dritte Frage: „Welche Vortheile ergeben fich aus Vergleichung der bisherigen Refultate der landwirth- fchaftl cnen Armenfchulen, welche fich in der Schweiz befinden (zu Hofwyl, auf dem Linthboden, auf dem Blälihof und bey Genf) ? Durch welche Mittel können diefelben vervielfältigt werden; welche ökonomifche Anftrengungen erfodern diefelben, und wie mögen diefe am elielten erzielt werden?« —■ veranlafste eine an- genehme Ueberfuht diefer genannten Armenfchulen und ihrer Leitungen. Wenn der Grundfatz,^ dafs Landwirlhfchaft die Grundlage des Natibnalwohftandes der Schweiz fey — und wer wird folches in Abrede Itellen wehen? —- allgemein anerkannt werden muls: fo kann über die tief eingreifende Wohllhätigkeit fol- cher Anftallen, in denen arme, oft verwahrlofte K n- der zu litt liehen Menfchen und praktifchen Landbe- bauern erzogen werden, kein Zweifel obwalten. FeL 
lenbervs Wehrlifchule ift die Mufleranftalt, nach weh eher ähnliche nicht blofs in der Schweiz, fondern auch in Deutfqhl^nd eingerichtet worden find. Nur wird Hr Fellenberg felbft nicht verlangen, dafs folche von der feinigen auch im niindJten nicht abweichen feilen; WQ etwas durch den Staat unternommen wkd, kann diefer anders zu Werke gehen, als der priv.d’ mir diefer hinwiederum noch andere Zwc J<; trachten, als jener; wenn nur die Graue der Leitung diefelben find. — YFievu-rte i durch kann mittelbar und unmittelbar aur
Frziebung der unteren und mittleren Stände gewirkt 
J __ gab Veranlaffung, die fo mannichfachenGebrechen diefer Stände zu fchildern; was wirklich mit eingreifender Sachkenntnis gefchehen lft- Ein trübes Bild1 Es war auch minder fchwierig, Mittel anzuge- ben ’ wie jenen Gebrechen könnte entgegengewirkt werden aber fchwieriger mochte es leyn , anzugeben, wie die’vorgefchlagenen Mittel in Ausführung zu bringen w irem Manches liegt einzig in dem Bereich der Obrigkeiten, und wäre nur durch diefe ins Werk zu fetzen, wenn diefelben weniger den Charakter von b 0- fsen Gerichten zu Abwendung verkommen er fälle, Äls den ehrenvolleren von „furfichtigen ' -hen tlu- gen ; wenn fie fich’s ferner als Behörden mehr angelegen feyn Helsen, die Quellen der Immoralität und des Verderbens zu ftopfen, als die daraus herfliefsenden 1 hat- fachen zu Ürafen, und wenn fie endlich nicht fo oft geneigt wären, die Immoralität des Volkes — z. b. durch die endlofe Vermehrung der Schenken um der Patent gebühren willen — zur Finanzfpeculation zu be- nutzem Nebendem fleht noch Manches entgegen, was in keines Menfchen Macht liegt zu heben. Obgleich jer verkehrte Myfticismus auf die häusliche'Ex ziehung in den genannten Ständen hie ufid da nachlheilig ein- wjrken7kann • f° halten wir doch dafür , dafs die von manch n Gexftlichen mit abfonderüchem, Eifer getriebene Aufklärung, in der he dem verirrten Menfchenher- zen lieber fchmeicheln , als es auf Lin Grundyerderben 

aufmerkfam machen, und zum einigen Heilmittel, der Bufse in Chrifto, führen wollen, unendlich nachtheiliger auf das Volk gewirkt habe. Exempla Junt odiofa, S. 220 hat Rec. mit grofser Verwunderung von einem Zürcher Geldlichen vernommen, dafs die Belehrungen der Brautleute (hier Neogamen genannt) durch die Geift- lichen ehemals üblich, immer aber verhafst (?) und verfpottet (! ) gewefen feyen. Angenommen, es verhalte fich wirklich allo — auf wen fällt die Schuld hievon ? — Zu der fünften Frage: „Würde eine fchwei- zerifche Mobiliar - Afl’ecuranz wünfehbar feyn , die auf den einfachen Grundfatz gegenfeitiger Schadenverfiche- rung, und ohne pecuniären Gewinn für die Direction der Anhalt gegründet Wäre ? Durch welche Mittel könnte fie erreicht werden; welche Theilnahme könnte die- felbe erwarten, und welche Vorzüge würde fie vor den ausländifchen belltzen ?« —hat der Umltand Veranlafl’ung gegeben, dals ausländifche Anhalten diefer Art immer mehr benutzt werden , und dadurch an folche Vereine gleichfam eine jährliche nicht unbeträchtliche Abgabe lliefst. Die Stimmen hierüber waren getheilt, und fo viele Stimmen dafür fich anführen liefsen, fo viele, und mit nicht minder gewichtigen Gründen, unter denen die findende Moralität ^iner der gewichtigften ift, fpra- chen dagegen. — Die Beylagen (V III) enthalten Nachrichten über einzelne, inv Lmfange der Schweiz nett entflandene, oder wefentlich^ verbefi’erte gemeinnützige Anftallen. Die ( rfte ift ein Bericht über eine Waifen- anftalt im Zürcherifchen Bezirk Regenfperg, ganz durch freywillige Beyträge gegründet, und hoffnungsvoll auf- bhihend. —■ 2) Bericht über die Schule in Bilten im Can- ;n Glarus, von dem Pfarrer dafelbft. Bild einer zweck- mäfsig eingerichteten Dorffcbuie unter thütigem Mit
wirken des Pfarrers. 3) Bericht an die gemeinnützige Gefelllchaft aus dem Ganton Appenzell; —. Erinnerung an einige früher beftandene, oder neu geftiftete wohlthä- tige Anhalten in diefem Ganton, welchem der Griechenverein (dergleichen fich vor ein paar Jahren faft in allen Schweizerftädten bildeten) die erften vergeltenden Früchte darbot, indem mehrere Mitglieder deflel- ben den Wunfch geäufsert halten, ihr gemeinfchaftli- ches Werk, das fo fchöne Früchte für Hellas getragen halte, zum Beften des eigenen Vaterlandes fortwirken zu lalfen. 4) Bericht über gemeinnützige Anftallen, von der Bezirksgefellfchaft Bruk geftiitet oder gefördert. 5) Ueber die Vortheile der lanüwirthlchaftlichen Armenfchulen, vom Hn. General-Viear, Freyherrn von 
Weffenberg. In einem Briefe des Veterans der fchwei- zerifchen Gelehrten, des als Joh, von Müllers vertrauter Freund bekannten Carl Victor von Bonftetten an den Präiidenten der Gefellfchaft, drückt er fich alfo aus: La 
Suisse, peu Ute par les Loix federales, le sera par 
les sentimens reciproqu.es d’amitie d’homme a komme, 
Lts nombreuses societes, faites pour unir les Suisses 
par leurs plus nobles pensees, voila ou se trouve la 
veritable federation de L'Helvetie. — dedichte.—— Aus dem berichtigten Verzeichnifs fämmtlicher Mitglieder lieht man, dafs jeder Ganton eine gröfsere oder kleinere Anzahl feiner einflufsreichften oder' achtungswür- disften Perfonen in diefem eidgenöffifchen Verein erblicke. . CCC».
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,Lyon b. d. Gehr. Perisse: Lettre sur la tolerance 
de Geneve, adresse a M***, Membre du Conseil souverain, par M. Nachon, Cure de Divonne. 1823. 125 S. 8.Durch die „nachträglichen Verfügungen zum fünften Artikel der Wiener Congrefs - Acte« erhielt der fchwei- yerifche Canton Genf einen anlehnlichen Gebietszuwachs, gröfstentheils aus ehemaligen favoyfehen, folglich katholifchen, Gemeinden beftehend. In dem Con- «refs * Prütocoll wurden nicht Llofs die wirklichen Re- ligionsverhältniffe diefer Gemeinden auf’s forgfähigfte verwahrt, fondern dabey noch der zur Zeit der Vereinigung mit Frankreich in jener Stadt — und man weifs, wie ungern fie es gefchehen liefs ! — gegründeten katholifchen Kirche ein ftaatsrechtlicher Behänd gegeben. Eine fpäterc Verfügung des heiligen Stuhls unterwarf diefes Gebiet dem zu Freyburg in der Schweiz refidi- renden Bifchof von Laufanne , der damit zugleich 11- tular von Genf wurde. Aber zwey heterogene Elemente laffen fich nicht mifchen, das lernen wir fähon aus Ne- bukadnezars Traum — und zwifchen den Anhängern Calvins und denen der römifchen Kirche bleibt immer eine Spannung, um fo mehr, da neben der religiöfen Abneigung zugleich politischer Hafs fich feit zwey Jahrhunderten gleichfam mit der Muttermilch fortgepflanzt hat. Dennoch hätte man erwarten dürfen, "als die Vorfteher der katholifchen Kirche, die in Genf zu einem Recht gelangt ift, welches man noch vor einem Mwifchenalur zu den unmöglichen Dingen gezählt hätte , doch wenigftens jene Klugheit (oder hätte ein pro- ieftantifcher Pfarrer in einer fonft katholifchen Stadt fichs wohl beygc}len iaffen? die Feier des Reformaiionsfe- ftes in einem fokhen Tone anzukündigen, wie hier die Feier eines katholifchen Kirchenfeftes angekündigt wurde ?) beobachten würde, welche jeden Anlafs zu Hader fchon defswegen vermeidet, weil die Folgen deffelben zunächft auf die Urheber zurückwirken. Diefs gefchah nicht Der katholifche Stadtpfarrer zu Genf hatte von Dmcpfan Erlaubnifs erhalten , eine Brüderfchaft X .iSheiligften Altarfacraments“ für die katholifche Gemeinde der Stadt zu errichten, welche Gelegenhett er benutzte, um Betrachtungen über diefe Emnchtung rm Druck erscheinen zu laffen. In diefenffie finden fich an vorliegender Schrift abgedruckt) erlaubte er fleh folch, 

Xr/äntuneM. x. J. X U. Z. Zweyttr Band. 

grobe Ausfälle auf die Reformirten (fie zeugen fowohl von Unverftand, als von Lieblofigkeit), die in einer rein katholifchen Stadt heut zu Tage für zn arg würden gehalten worden feyn, gefchweige denn in einer, in welcher die verhältnifsmäfsig kleine, und in anderer Beziehung unbedeutende katholifche Gemeinde das Bürgerrecht erft neulichlt, und blofs durch einen Gnadenact erlangt hat. Hierauf unterdrückte der Staatsrath jene Schrift, als geeignet, das gute Vernehmen zwilchen den Bekennern beider Confelfionen zu ftören, und verbot jede weitere Verbreitung derfelben — was der ehemalige Pfarrer und nunmehrige Polizey-Lieutenant 
Puerary von jedem Buchhändler befonders unterzeichnen liefs. — Zu Vertheidigung mehrgedachler Schrift führt nun — angeblich der Pfarrer von Divonne — den Beweis, dafs der Staatsrath andererfeits eben fo ftreng gegen diejenigen Bücher verfahren füllte, welche es darauf anlegen, die katholifche Kirche, ihren Cultus und ihre Verfaflung zu läftern, und nient blofs der Jugend in die Hände gegeben würden, fondern eigentlich zum Unterrichte beftimmt feyen (wogegen die katholifche Geiftlichkeit fchon früher eine fehr anlländige, obwohl fruchllofe Vorftellung eingereichi hatte). Ohne allen Widerfpruch, fagt er, geftatte man den Verkauf einer das Heiligfte der katholifchen Kirche fchmähenden Schrift; „La messe trouvee dans l'Ecriture laß» Spotlverfe gegen den Papft fingen, und Schimpfreden gegen den Bifchof drucken; «— ob etwa diefs die von der Tagfatzung den Rathen aller Cantone anempfohlene Sorge fey, jede Schrift, wodurch die eine oder die andere in der Schweiz anerkannte Religionspartey könnte herabgewürdigt werden, zu untei drücken ? Ueber diefen Punct wäre freylich viel zu fagen, und wenn man von Toleranz fpricht, füllte man immer eine gröfse Partie Schriftlicher ausnehmen, die fich vielleicht für berufen hallen, das Wiedervergeltungsrecht zu üben für die Grobheiten, in denen einft ein Weifslinger fich überboten hat. Dann führt der Vf. (um Aelteres zu übergehen, worunter doch Rec. als etwas Auffallendes bemerkt, dafs Weihnacht in früheren Zeiten zu Genf nicht gefeiert worden fey) als Beweife reformirter Un- duldfamkeil an: Ausfälle in Predigten (S. 75). die Verweigerung eines Gottesackers für die Katholiken (S. 81); Störung des Gottesdienftes; Drohungen bey der Anwefenheit einiger Freres ignorantins (aber es fenei- nen auch Bekehrungen vorgefallen zu feyn!); die Verweigerung kathoHfcher Priefter für Miffethäter ihrerC •



•19 ERGÄNZUNGSBLÄTTERConfeffion; das Betragen und die fchmutzigen Gefänge des Pöbels vor der katholifchen Kirche am Ceharfrey- tage; die den Stipulationen der Staatsverträge zuwider laufende Vertheilung der Stellen und mancherley Schikanen — bey denen man jedoch dem Brieflicher erwie- dem möchte, die Regierung von Genf habe fie Frankreich abgelaufoht; wie denn dort Vieles diefer Art im umgekehrten Verhähnifs getrieben werde. —- Bey Allem, was Hr. Nachon anführt, ftülzt er fich darauf, dafs Genf ein ^Canton mixte“ fey; was freylich den Altgenfern in ihrer Abneigung gegen Alles, was katho- lifch und favoyifch heilst, eben fowohl zum Aerger dienen mag, als den Neugenfern ihre Verbindung mit jenen. Uebr'gens wird der Ton diefer Schrift (mag fie auch noch fo viele Thatfachen enthalten) nicht dazu dienen , ein helleres/ Vernehmen vorzubereiten. So feicht der Vf. bisweilen argumentirt (S. 31. 38), fo unhöflich wirc er mitunter (z. B. : ^Calvin — den er S. 119 !e trans*uge de Noyon nennt — et autres com- 
pmnonsde cette espece“") ; — oder wird hier das jus 
lahonis den Gegner glimpflicher machen ? Der em- pfindlichfte Streich, den Hr. N. diefem verletzt, ift der fchon auf d’ dlembert's und Rousseau's Zeugnifs ge- ftii.zte (und die neuelten Erfahrungen!) Rath, dafs es der proltftantifchen Geiftlichkeit von Genf befl'er ftehen würde, v enn fie die Zeit und die Talente, welche fie zu Verunglimpfung der kalholifchen Religion anwende, zi r Vertheidigung der Fundamentallehren" der Offenbarung benutzen würde.--- Am bellen haben Rec. die der Sd rift eingerücklen verfchiedenen Vorftellungen der katho ileben Gtiltlichkeit an die oberfte Staatsbehörde gefallen; fie find alle in einem würdevollen Tone ab- ge feilst.Wir verbinden mit diefer Anzeige zugleich die Be- i ribeiluiig folgender Schrift, welche in gewißer Hin- fichi ebenfalls die kirchlichen Verhältniffe Genfs be- trifit:Genf, b. Pafchoud : Precis des debats theologiques 

ejuidepuis quelques ann^es, ont agit^ la ville 
de Geneve ; par J. J. Cheneviere^ Pasteur et Pro- fesseur en Theologie. 1824. 119 S. 8.Der Vf. fucht in diefer Schrift die Ereignifle in der ref rmirlen Kirche von Genf zu beleuchten, welche durch die Gewichtigkeit der ihren Vorftehern ge- machten Anfchuldigungen, durch die Zahl der erfchie- nenen Schriften, durch die nothwendig gewordenen obrif 1 jutl.chen Verfügungen Celebrität erhalten haben. Genf wurde nämlich feit einiger Zeit der Mittelpunct einer Partey, welche es für nothwendig hält, Iden im Prdifftiren zu weit vorgefchrittenen Proteftantismus wieder auf die primitiven Bafen eines feiten, über alles jnenfchliche Meinen erhabenen Dogmas zurückzufüh- rerij wenn anders das Chriftenthum in diefer Form am Ende nicht auf einige allgemeine Moralfäize fich be- fchränken foll. Es ift freylich eine offenbare Sünde gegen den menfchlichen Geiß, ihm fe'rnere Unterwürfigkeit gegen eine Autoiität zumuihen zu wollen, welcher er endlich entwachfen ift; und was würde aus 

den Früchten unferer ftterarifchen Forfchungan, unterer fo erftaunlich vorangefchritianen Kritik, unferer unter fo grofsen Anftrengungen erfchwungenen Exegefe, unferer hellen Philofophie, überhaupt aller lumieres du siede werden, wenn es irgend einer Partey gelingen könnte, die Menfchheit zurückzulreiben. und fie wieder unter das alte Joch zu bringen ? Indels liegt es Rec. nicht ob, Jeremiaden hierüber anzuftimmen, fondern nur aus vorliegender Schrift einige Thatfachen herauszuheben, welche über den Gang und Stand diefer Sache in derGenfe- rifchen Kirche einiges Licht verbreiten können.Schon im J. 1810, als Genf einen Theil des franzo- fifchen Pteiches bildete, war dem dortigen Confiftorium eine namenlofe Schrift zugefendet worden, in welcher die allzu grofse Einfachheit des reformirten Cultus beklagt, und die Herftellung einiger Gebräuche gewünfeht wird. Gleichzeitig gewannen die Herrnhuther feften Fufs und Anhang in der Siadt.. Im J- 1813 erfchien Frau von Krüdener, bildete religiöfe Privat-Vereine, und zog vornehmlich einen jungen Studenten, den nachmals vielbefprochenen Hn. Empeytaz^ an fich. Obwohl derfelbe dem Confiftorium verlprochen hatte, keinen Ge- fellfchaften jener Art mehr vorzuftehen, fuhr er dennoch darin fort; zog am Ende mit feiner Befchützerin von dannen, und iiefs bald darauf eine Schrift erfchei- nen, worin er den Glauben der Genfer Geiftlichkeit angriff. Ein paar jüngere Geiftliche waren gleichgeftimml. Mit dem J. 1815 kamen die Engländer wieder nach Genf, unter diefen Abgefandte der Bibeigelellfchaft. Sie ftimmten einen ähnlichen Ton an. Die Hnn. Haldane und Drummond fammelten ebenfalls religiöfe Vereine um fich, in denen fie die Lehre eines Harren Calyinis- mus verkündeten. Bald, erCchallten die Kanzeln Von Controverfen, worauf die Geiftlichkeit in einer Art Glaubensbekenntnifs, worin unter Anderem auch aus- gefprochen wird, ^que Jesus Christ etoit un etre di~ 
vin“ (bekanntlich hiefs Plato bey den Griechen, bey den Italiänern Ariofto der Göttliche), zugleich über die Puncte fich vereinte, welche in Zukunft dem Kanzelvbr- trage fremd bleiben füllten, und welchem auch die Candidaten der Theologie beypflichten mufslen. Von nun an erfolgten f’on Aufsen und von Innen mancherley Angriffe (es werden ihrer 14 Sorten aufgezehlt, wobey dem Dekan Curtat zu Lausanne, Verfallt! einer gründlichen und gemäfsigten Schrift .• De Vetablissement de 
conventicules dans le Canton de Vaud) hreude über diefe Zerwürfniffe vorgeworfen wird — mit welchem Grunde, kann Rec. nicht lagen —) , w gegen aber ver- fchiedene Zeugniffe der Achtung und des Vertrauens tröfteten. Im J. 1817, in welchem fich die meiften Bewegungen diefer Art zeigten, trat Hr. Malan auf, von welchem es S. 45 heifst: „M. Malan est un homme 
tont plein de jolis talens: il est peintre , musicien, il 
fait de jolis vers, il chante avec gout et avec gracef 
ii s'exprime avec facilite , sa confiance en lui et sa 
hardiesse sont illimitees.“ Er hatte als Lehrer in einer Schulclaffe auch Religionsunterricht zu geben, bey welchem er fich nicht an die vorgefchriebenen Lehr- fätze halten wollte. (Freylich, wo etwa in einem Lan
de noch der Lutherifche oder Heidelbergifche Katechii-



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.raus vorgef^hHehen ift, wäre es Gewiffenszwang, dem felbftdenkerulen Geiltlichen zumuthen zu wollen, fich. in diefe öbfoleUm Formen zu fchmiegen, und den Zög- linge*1 die höhere Erleuchtung feines Geiftes vorzuent- hatlien aber dum duo faciunt idem, non eß idem, tiriJ aufserdem ift ja der Genier Katechismus von 1788!) Was Hn. Malan mit Recht kann vorgeworfen werden, ilt, dafs er fich zu fügen, dem Reglement zu unterziehen vWprach, dafs er bey feinen Gollegen Abbille that *—’ und dernungeachtet nach ßeiner Weife predigte, un- AUSgefetzt zu Befchwerden Anlafs gab, und, ungeachtet ihm die Kanzel unlerfagt wurde, diefelbe zu betreten fortfuhr. Das ging 1b bis Oftern 182-3 , worauf nach mancherley triftigen Befchwerden gegen ihn das Con- fiftorium eine Sulpenfion von allen geiltlichen Verrichtungen ausfprach. Dellen achtete er wieder nicht, und die Geistlichkeit war genöthigt, fich an den Staalsrath zu wenden, der aber die Sache an fie felbft zur Unler- fuchung zurückwies. (Es fcheint, als ob in Genf rein kirchliche und geiltliche Angelegenheiten noch von der Geiltlichkeit, und nicht, wie diefs hie und da der Fall 
ift, von einer gröfstentheils aus weltlichen Gliedern be- ftehenden Behörde behandelt werden.) Die Antworten, welche Hr. M, auf verlchiedene an ihn geftellte Fragen gab, waren zum Theil ausweichend, zum Theil an- mafsend (wie von jeher bey denen, welche darauf ausgingen, eigene Kirchengemeinfchaften zu ftiften); die Auslchliefsung wurde abermals verfügt,' und diefsmal von dem Slaatsrathe beflätigt. Hr. M. erliefs an diefen eine Bilti’chrift, worin er für „feine“ (?) chrifiliche Religion wenigftens jene Duldung anfprach, die gegen die mähri chen Brüder, ja felbft gegen Independenten und Juden beobachtet werde. Auch diefes Gefuch wur
de von dem Staalsrath an die Geiltlichkeit gewiefen, welche, anftatt darauf fich einzulalfen, Hn. M. feines Charakters als Geiftlicher von Genf verluftig erklärte; 
er aber beharrte: „de celebrer son culte ä sa chapelle.(iS. 92 ff. folgt eine Zufammenftellung der Lebrfätze des Methodismus und des Evangeliums, und eine Würdigung des erften, welche aber neben manchem Wahren viel Schiefes enthält. Ob die Bibelgefellfchaften eigentlich eine Frucht des Methodismus genannt werden können, möchte eine fchwer zu erweifende Behauptung feyn; hinge.-en ftimmen wir dem Vf. in dem Urtheile über alljährliche hundertfache Vorrechnen aller ausget eilten Bibeln bey. (Aber in grofsen Zahlen liegt ein eigener Zauber für die Menfchen!) Beller find die Syrn?^"’*' Wirkungen des Methodismus (als eines befchrankten particular.smu^ auf faf fowie (Ue Au.Gla^T^u e. Wirkungen fich erftrecken.Neb^^^ wirklich kuchltäblichund ohne Nebtndeutung das der Genfer Geiltlichen ift (die feit 1705 kein förmliches Glaubensbekenntnifs mehr unterfchreiben muhen): fo waren allerdings die Be- fchuldigungen ihrer Gegner zu hart. Immer aber bleibt Rec. noch ein Zweifel ungelöft, wie nämlich das Verfahren gegen jene — feinetwegen Schismatiker — Wel- «he mehr durch Pofitives, als durch Negatives von der herrfchenden Meinung abweichen, mit der evangeli- fchen Freyheit und dem Recht des felbfteigenen Prü

fens und Annehmens einerfeits, andererfeits mit dem grofsen Liberalismus, der die kühnften Forfcher in der Theologie fo ruhmreich ziert, vereinbar fey. Auch d*n Vf. möchte erfragen, da er die Liebe als die Grundlage der chriftlichen Lehre (S. 100) richtig aufltellt, ob fein Urtheil über Hn. Malan (45) aus dem Geilte derfeibe« hervorgegangen fey. CCC.
PHILOLOGIE.t Tübingen, b. Ofiander: Anekdoten zur angenehmen 

Unterhaltung und zum Ueberfetzen ins Franzöß- 
fehe, mitbeygefügten Wörtern und Anmerkungen, von Dr. Dubois, Lehrer der franzöfifehen Sprach« zu Göllingen. 1822. II u. 223 S. 8. (12 gr.)Diefe Schrift enthält 1) von S. 1 bis 115 achtzig Anekdoten und Erzählungen, 2) von S. 116 bis zu Ende die zu denfelben gehörigen Wörter, nebft eingeftreuten Anmerkungen. Die Abficht des Vfs., durch angenehme, unterhaltende Erzählungen zu eifrigem Erlernen des Franzöfifehen zu ermuntern, ilt lobenswerth; denn es fehlt gerade für diefe Sprache noch an Uebungsbüchern, in welchen das Angenehme mit dem Nützlichen und Gediegenen auf eine Art verbunden ilt, dafs dem Schüler das Ueberfetzen nicht allein Vergnügen macht, fordern auch feine Kenntnifs in der franzöfifehen Sprach» in der That gefördert wird. Aber es ift für ein folches Werk nicht genug, dafs man eine gröfsere oder geringere Anzahl von Anekdoten zufammenfehreibt: hier ift eine genauere Sorgfalt nöthig, als Viele zu glauben fcheinen. Wir wollen nur einige Stellen bezeichn nen, weiche uns als befonders unpafiend für ein folches Buch auffielen, und zugleich dem Vf. für die Folge gröfsere'Behutfamkeit dringend ans Herz legen. Gleich No. 1 fpricht mit wenig Würde von der Tauffeierlichkeit, und der Ausdruck Weibsvolk von drey Edeifcauen (S. 1 Z. 28) ift höchft unpafiend. No. 7 fpricht von einem Wollüftling und einer liederlichen Dirne. (Vermeide man doch dergleichen in Jugendfehriften!) No. 9 giebt einen höchft überfpannten Begriff von Ambition. In No. 15 fahren zwey junge Oificiere einen bürgerlich gekleideten Mann mit: „alter Philißer an. No. 16 giebt ein höchft ungezogenes Betragen mehrerer Schüler gegen ihren Lehrer zum Beften, ohne dafs eine Aeu- fserung gerechten Unwillens beygefügt wäre. No. 17 berichtet Schwänke eines Schuldenmachers. Nicht belfer find No. 28, No. 60, No. 71, No. 73 u. a. Genaues Durchlefen und reifliches Bedenken diefer Stücke wird dem felbft zeigen, dafs fie für unverdorbene jung« Leute nicht paffen. Der Stil ift übrigens zu loben. Aufgefallen ift uns, in Hinficht auf Orthographie, S. 95 

Stoltz und S. 96 Liquere und Liquers. Was endlich das zu den Anekdoten gehörige Worterverzeichnifs betrifft : fo hätte viel Raum erfpart werden können wenn diefelben gleich unter dem Text angebracht worden wären, indem dann die deutfehen Worte nicht jedesmal hätten wiederholt werden müffen. Wollte aber vielleicht der Vf. die Worte defswegen nicht unter deot



ERGÄNZUNGSBL.T«t fetzen , um denfelben durch die, alsdann etwa Hneinwfchoben«., Ziffern nicht zu unterbrechen und „ hören: fü hätte er die Wörter in Form eines kleinen Lexikons zuiammenftellen, und nicht Stuck für Stuck „fzekhnen feilen. Der tleifsige Schuler prajt bey e- * V „kH.rt. während des Auffchlagens die Wörter Lm Ätnffs mehr L. Die AUahl der Wörter ilt wt- häufig find doppelte Bedeutungen gegeben, was 11® j- . r«nmi Nutzen hat, weil der Schuler lieh dann Ä”Är richtigeren übt Der beygefügten Anmerkungen find wenige; fie beziehen fich mattens auf die Stellung und Conftruction der Wörter, und tragen richtige Grundfätze von
Wbidklbzrg , b. Winter: Hülfsbuchin Fragen und 
H Bevipielen zur Einübung der latetnijeken Gram- 

matik, zunächft in Beziehung auf dm Paragraphen der gröfseren ßröder’fchen Or.mmatik. Von M. 
Will Ludin. Friedr. Mögling , erltem Lehrer und Rector der lateinifchen Lehramtalt zu Oehnngen. 1824. VIII u. 219 S. 8. (12 6r-)Diefe Schrift enthält bis S 84 Fragen über die 

Brbder-fche Grammatik. - So lange lolcha Fragen, / gemacht hat, blofs von den Seim-wie es der dh in.»« 8 wiederho|ung der einzel. ^nÄn’ÄwX* 1 *, fo dafs fie fchnftlich zu T r nrfpn find wird fie keiner verwerfen; wozu aber eTfcheincn fie gedruckt? Jeder Lehrer, * der fie für aber enen © leicht entwerfen> Und dann

GERIETEN.

find Eigentliche Berichtigungen enthält fie, genau genom- 
f* nirht nur ein mshrr unbekannt gewefenes Fa- 

dum; d!fs Napoleon fallche ruffilche Banknoten anfertigen 
laffen - ein Umftand, welcher den Bewunderern des gro- 
f.pn Mannes fehr verdrüfslich feyn mufs. Fragt man, was
i einentlioh in dem Büchlein ftehe: fo diönt zur
Antwort: einmal ein langes Gewafch, das gar nicht zur 
Sarhe gehört, dann Mäkeleyen über die Darftellung und 
Pinzelne Worte, endlich einige Zweifel oder Bemerkungen 
zu Segurs Angaben: man bleibt gerade fo Dug, al.s man 
war ehe Hr. v. Beauchamp feine Kritix fi;h”eb’ mit A,1S' 
nähme jener Banknotengefchichte. konnte denn
auch diefe Kritik füglich unüberfetzt bleiben ; der Heber-
fetzer aber nimmt die Nachficht des Pwbhcimw in Anfprueh,
deren er allerdings bedarf.

durch AbfcÜfttin für alle Mal vervielfältigen lallen.Daun folgt ein Anhang, enthaltend: I. Beantwar- —. uaun I«. & J„rch welche die Broder'tche Gram- ' ‘“’^k berichtigt’«ml vervollftändigt werden foll. - .uauk . Vorrede, dals er das medie hie-Hr. M. geftelit1 Grotefend entlehnt habe,her Oehöngo ßri>ders GZS“’ dann noch diefes Hülfsbuch bezahlen ? Wä

ZUR JEN. A. L. Z. 424re es nicht paffender, er führte Grotefends Grammatik geradezu ein? Was er gegen diefelbe elinzuwenden hat, ift freyiich nicht ganz zu verwerfen (nun fo nehme er 
Zumpts Grammatik); es ift aber doch beffer, dafs er feinen Schülern Regeln vorlegt, die zwar der Erklärung des Lehrers bedürfen, aber doch nicht berichtigt und vervoliitändigt zu werden brauchen (wie Hr. M. meint), als folche, bey denen diefs der Fall ilt. —„ H, Beyjpie- 
le zu dem dreifachen Fragencurfus. Solche Beyfpiele find an fich fehr zweckmäfsig; follte Hr. M aber wohl zweifeln, dafs deren fchon genug, und zwar namentlich mit Bezugnahme auf. die Bröder fche Grammatik, im Druck erfchienen feyen ? — III. Anordnung der Nu- 
mern des dreifachen I r agencurfus, nach dem früheren oder fpäteren Bedürfniile, wie folches die Praxis an die Hand giebt.Aus der Vorrede und der Einleitung geht hervor, dafs Hr. M. fein Unternehmen nicht gerade unter gün- ftigen Umftänden ausgefiihrt hat. So löblich auch der Eifer ift welcher ihn befeelt, fich feinen Schülern nützlich zu machen, und fo erfpriefshch es auch für fie feyn wird, dafs fie fo, wie das vorliegende Buch vor- fchreibi, unterrichtet werden : fo kann doch Hr. M ge- wifs nicht erwarten, dafs andere Schulmänner, die, wie fie follen, darauf bedacht find, wie fie ihre Schüler am fchnelleften und gründlichften weiter bringen, Grote
fends und Zumpts Grammatiken, die bey Weitem verbreiteter find, als Hr. M, zu glauben fchemt, bey Seit, legen und fein Buch einführen. Hiemit foll dem ge- wifs fehr fchätzenswerthen Vf. nicht wehe gethan werden • Rec. wollte nur den Wunfch defielben erfüllen, der dahin geht, zu hören, was andere Schulmänner von feinen Planen hal.cn. Fvec. ift freylich liur Emer von Zer^Vielen, die des Vfs. Arbeit beurtheilen werden ; ob er zu den „competenien“ Beurlheilern gehört, ilt nicht feine Sache, zu entfeheiden; er wünfeht nur, dafs Hr. 
M. bey allen die Anerkennung feiner fo fehr guten Abicht finden möge.

KLEINE S
r • in Kleins liter. Comptoir: Ge- Geschichtb. ^Irfhichtc Napoleons und der grofsen 

neral Grafen Segur 0 £eß t / literarifch. beleuchtet, 
Armee im Jahr von Alphons von

V°U Georä ^°l,Jrecht-
1826. 66 S. 8- (l0 6^ Augenzeugen ausgehende, undl be-

Euie genaue ,, p^fung und Berichtigung des be-
fonders leidenfchaitsl ia%in wahrhflfles Bedurfmfs,
kannten Werke bey flüchtiger Anficht der diefem
und leider hat fich G a3 *U(p[c^en Schrift Überzeugt, dafs 
ZwecKe gewidmeten „icht befriedigt, indem die Lei- auch fie diefes Bed^ weniger wird aber flentcWI dyin erMi*ht< deren Vf.
der Zweck durch di _ 3 a]£ dafs er einige kriegsge-ÄffX Ä M Wh fohleeh.
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JENAIS CHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

1 8 2 5«
FORSTWISSENSCHAFT.1) Stuttgart, b. Löflund: Verfluch eines Handbuchs 

der Forfltwiflflenflchaflt zum Unterricht der niederen 
Forjtfchulen. In katechelifcher Forni verfafst von 
Johann Melchior Jeitter, königl. würtemberg. Oberförfter , Lehrer, bey dem forft - und landwirth- fchaftl. Inftitut in Hohenheim u. f. Erfter und1820. 669 S. 8. Mit 18 Tabellen.■ zweyler Band.
(4Jtlhlr. ß gr.)2) Eoendafelbit: Examinations - Fragen aus der 
forftwiffenfchaft, zur Sclbftprüfung der Forlt - Candidaten, als Anhang zu dem Handbuch der Forftwiffenfchaft. Von demfelben Vf. 1820. 2 Bogen. (4 gr.) JDie zweyte Schrift ift ein kurzer Auszug aus dei- erften, und enthält blofs ausgefuchtc Fragen (an der Za'hl 364, jedoch ohne Antwort), welche der Vf. für die wichligften in der niederen Forftwiffenfchaft aViehi, und. den Forltcanditaten zur Hebung undSelbltbeantwor- ■ tuug vorlegt. Sind nun diefe in ihren Antworten ungewifs, oder vermögen fie fich vielleicht nicht deutlich anszudrücken: fo können fie darüber fogleich das gröfsere Werk zu Rathe ziehen. Gewifs eine recht nützliche Uebung für Sludirende, Das Handbuch ift daher denjenigen unentbehrlich, welche alle jene Fragen im Sinne des VJs. richtig beantworten wollen, weil auch er, wie alle $chriflftellcr, feine Wifienlchaft auf eine’ ihm eigen- Oiuniiiche Art behandelt hat.. . Der Vf. legte als Lehrer der Forftwirihfchaft bey leinen Vorlri igon Hartigs Lehrbuch für Förfter zu Giunde, Unj um 2\ufmerkfamkeit feiner Zuhörerin beftän iger Spannung zu erhalten, gab er fich die ver- dieiilt ic ie Mühe, dieLs Lehrbuch umzuarbeiten , und in biagßn und Antwqrlcu zu Hellen. Er ift zwar dem 

HartigjQ yltenie nicht ganz treu geblieben, hat hieVr U d ZG Unti VerbeheruHgen gemacht, und man-Neuere hat <edoch dle
Hartigfche lor IvvUen^hatl aer Hau,„fache „ach keine Veränderung gelitten, und was die Forftökonomie be- liüfft, warauch diefes nicht möglica, weil Hartigs Lehr- buch in dieleni Stücke als Muiter augefehen werden mufs. Aus einer Vergleichung beider Werke wird die» fes fogleich einleuchten. Das Syflem von Jeitter ift folgendes. Einleitung, welche enthält: 1) Die Erklärung der Forftwiffenfchaft. 2) Die Haupt-Eintheilung 
der Naturkörper. 3) Klima- und Boden-Kunde. A) Er- 

Ergän^ungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyt er Band. 

fter Haupttheil der Forftwiffenfchaft. Von der Kennt- 
nifs der Holzgewächfe. I. Von der Phyfiologie der Holzgewächfe. II. Von der Forftbotanik. B) Zwey- 
ter Haupttheil der Forftwifienfchaft. Von der Forft- 
wirthfehaft. I. Von der Holzzucht. II. Von der Forft- 
pflege. 1) Von der Forftficherung, a) Meffung der Waldungen. b) Taxation der Hölzer, c) Etats-Entwürfe. 2) Vom Forftichutz. III. Von der Forflnu- 
tzung. IV. Von der Amtspraxis. V. Von den (wür- tembergifchen) Forft-und Jagd- Gefetzen. Die Kapitel I — III gehören nach Hartig zum inneren — und die folgenden IV und Vzum äufseren Forftwefen. __. Folgendes ift das Syflem von Hartig. Einleitung. Erklärung und Einteilung der Forftwiffenfchaft in niedere und höhere, und von den nöthigen Hülfs willen fchaf tän. At Erfter Haupttheil. Von den nöthigen Vorb^ reiiungs- und Hülfs-WWenfchaften. I. Von den nö bigen Schulwiffenlchaflen. II. Von d. nöth. mathe- matifchen K:\nlniffen. III. Von d. nöth. Nalurkennt- niflen: 1) von Urftoffen und Naturkörpern überhaupt. 2) Vom Klima und Boden. 3) Vom Unterfchiede der Gewächfe. IV. Von der befonderen Naturgefchichte der Holzpflanzen. 1) Vom Laubholze. 2) Wim Nadelholze. B. 
Zweyter Haupttheil, die niedere Forftwirthjchaft enthaltend. I. Holzzucht. II. Forllfchutz. HI. Forft:- Taxation (für Förfter). IV. Forltbenuizung, V. Bevla^en Inltruclioneit u. f. w. enthaltend. Äufserdem harHn 
Hartig noch bearbeitet: C. Die höhere Forfiwiffen- fchaft. I. Forfttaxalion, in ihrem ganzen Umfange genommen. il. Forftdirection.Ift nun dasjenige Syltem, welches die weni^ften Wiederholungen nöthig macht, und das, was zu ein- ander gehört, in gehöriger, Ordnung zufammenltellt das belle: fo ift nach unlerer Meinung das Hartig/che dem Jeitterfchen vorzuziehen. Nur kommt es bey Er- fahrungswifienlchalten mehr auf eine richiNe Darftel hing der emzeInen Sachen und das Auffinden einfacher Wahrheiten, als auf die VVahl des Syftems an weil diele immer der Willkühr eines Jeden überlaßen bleibt. Was die Holzzucht, den Forllfchutz und die gemeine Forftbenutzung, ingleichen auch das gemeine Abfchälzen der Hölzer, die Gehaueintheilung Unj j- Amtspraxis betrifft: fo hat (ich um diefe GegenluJ! Hr. ^z^,einunfterbliches Verdienlt erworben und Hr. Jeitter folgte ihm auf gleichem Wege nach ' Hin fichthch der Naturkunde, Mathematik und der'(beym borftweferi zu berüeklichtigenden) National-OekonomieD d



E RGÄNZUNGSBLÄTTERbedauern wir aber dafs beide fich auf Chemie der Na-turkörper vud Physiologie der Gewächfe (entbehrliche Sachen für einen Förfter!) eingelaffen — und, da fie einmal darüber etwas fagen zu müllen glaubten, das Werk von Crome (181.0), welches auf keinem land- und forftwirthfchafllichen Lehrinftitute vermifst werden darf, n.cht benutzt haben. Was Hr. H. über Naturkunde fagt, ift leider fehr unzureichend; eben fo der Ab- fchnitt über Klima und Boden, und Hr. J, hat fich auch hierin als ein treuer Nachfolger gezeigt. Sehr gut ift hingegen bey beiden die Befchreibung unferer Holzarten; nur tadeln wir, dafs Hr./. in der Claffification von 
H, abgegaugen ift, und diefelben nach Bechßein geordnet hat, weil nach diefer die Gefchlechter aus einander gerißen daftehen. Ferner ift es ein eben fo grofser [Jebeihand, dafs beide SchnflftePer in Anwendung der Mathematik aufs Forftwefen zurückgeblieben find, keine neueren Schiiften darüber angeführt, ja nicht einmal Hofsfelds Stereometrie (von 1812) bey ihren Forfttaxationen benutzt, nnl ihre alle, befchwerliche und unliebere Art, Baume zu mellen und zu taxiren, bey behalten haben. Wenn altere Forllfcbriftfteller nur vorzüglich den guten Beftand der Waldungen und einen vortheilhaften Ver- kauf der Waldproducte vor Augen hatten, aber damit ke ne weitere Speculation in Bezug auf Vermehrung der Revenue des ^Valdbefitzers, Verbelferung der Finanzen und des Nat icnalverr ’ögens, oder der Landökonomie . heiten und Spielarten (eine fonderbare Zufammenftel- lungl). 2) Von Befchaffenheit und den Eigenfchaften jeder einzelnen Holzart, a) Terminologie der Botanik.und Geweihe verbanden haben : fo wollen wir ihnen diefs gern verzeihen, weil Alles diefs eigentlich nicht ins Fach eines biederen Forltmannes gehört. — Wir verbinden hicmit „ugleich die Beurtheilung eines denfelben Gegenftand bctieffeuden Werkes:Tübtngen, b. Laupp: Das Syftem der Forftwiffen- 

feftaft als Grundrifs zum Gebrauch akademifcher Vorl -fangen bearbeitet, und mit Bemerkungen über die Methode des Studiums der Forftwifibnfchaft begleitet von W. • JTidenmann, Privatdocenten der Forftw’flenfchaft an der Univerfität Tübingen. 1824. VIu. 86 s. 8. (12 gr.)Der Vf. legt der forftlichen VVelt fein Syftem zur Beurtheilung und zum Stellen eines Gutachtens vor, und wir halten uns daher um fo mehr dazu berufen, unfei- Uilheil darüber zu eröffnen. Schwierig ift es immer, in einer Wiffenfchaft mit Aufhellung eines neuen Syftems anfangen zu wollen. Es läfst fich dabey nicht leicht vermeiden, dafs manche Capitel oder Paragraphen feit - und rückwärts in einander eingreifen, und fich wiede-holen. Die Natur kennt uufere Logik nicht; daher der beftändige Wechfel unferer Lehrfyfteme.Das Syftem einer Wiffenfchaft mufs alle Gegen- ftände derrelben enthalten, und diefe fo ordnen, wie fie am leichteften und gründlichften begriffen werden können, oder am natürlichften neben einander und be/lammen flehen; es mufs daher verwandte Dinge, oder Dinge von einerley Principien und Theorieen, zufammenftellen, auf Seitenverwandtfcha t hinweifen, und Linge gemifeh- ten Inhalts erft fpater folgen laffem In wiefern nun das- 

Widenmann^che Syftem diefe Federungen erfülle, kann man aus Felgendem abnehmen.Die b orftwiflenfehaft enthält nach ihm drey Haupt
theile, als 1) die Privatforftwirthfchaftslehre, $ die Nationalforftwirthfchaftslehre, und 3) die Staatsforft- wirthfchaftslehre. — Wir kennen r r drey Reiche der VViflenfehaften: 1) Verftandes - oder Menfchenbildungs-, 2) Natur- und 3) Staab VVißenfchalten. Wenn wir nun die Staatswirthfcha. als eine eigene Wiflenfchaft auflühren: fo können wi iär nicht die Nationalwirth- fchall zur Seite ftcllen , fondern müßen diefe jener un- terordnen. Wer foll denn die Nationalwirthfchaft führen ?

Erßer Haupttheil. Privatwirthfchaftslehre. Diefe zerlegt der Vf. in vier befondere Doctrinen, nämlich in Forftbehandlungslehre, Forftbenulzungslehre, Forft- befchützungslehre und Forfthaushaltungffehre. I. Der 
Forftbehandlungslehre fcbickt er einen vorbereitenden 
Theil voraus, welche^ handelt: 1) von allgemeinen Ei- genfehaften der Ho! .-vächfe: theilen und Lebe isverrichtungen vom Ln, Beftand- uito ne, Chemiederhalten der' Va< Ind Aufsendin- itoheade Gewächfe?und Physiologie der Gewächfe); Holzpllanzcn zu den Aufsendingen ge ? Klima und Boden ? D. ael ____ ___________ _Die Lehre vom Boden und Klima und von Verdämmung find für fich beliebende Wiffenfchäften.) c) Von Krank- 
b) Syftem oder Anordnung der Forftgewächfe. c) Be- fohreibung der einzelnen Holzarten. 3) Von Befchaffen- heit und Einfluts der liehen den Gev^iichfe. Es wird hier gehandelt: von wichtigen Ila. .'fträuchern, Stauden, Kräutern, Gräfern, Farrenkräutcrn, Moofen Flechten, Schwämmen im Walde. (Laßen wir uns auf Kenntnifs, Nutzen (technifchen Gebrauch) und Schaden diefer Gewächfe ein: fo giebt es viel zu lernen, aber wenig zu nutzen. Viehfutter und Streu wird benutzt, ohne die einzelnen Dinge zu kennen, und das Vieh wird fich fchon felbft feine Kräuter ausfuchen. Gras-, Kräuter- und Beer-V\ eiber u. f. w. willen Geh fchon zu helfen; und wenn der Forßmann einen ver- lirickten Rafen. mit Holz anbauen loil. fo weifs er auch, was er zu thun bat. Unterhält diefer einen gefchloffe- nen Beftandbis zur Verjüngung deffelben, und nimmt er eine hinlängliche Streudecke des Bodens in Schutz: fo kann keine Vergrafung' oder Umltaudung überhand nehmen, und es wird eine natürliche oder künftliche Nachzucht nur feiten fehlfchlagen; lohte fie aber auch durch anhaltende Dürre oder Nachfröfte leiden : fo ift eiue fchleu- nige Nachhülfe noch leicht, weil die Vergrafung noch nicht zu arg ift. Das Uebrige gehört in denk orftanbau.) Man mufs fich wundern, warum der Vf. diefen vorbereitenden Theil dei’ Forftbehar dlungslehre nicht zum vorbereitenden Theil der ganzen Forftwirthfchaft erhoben hat, da er fo gleichfam wie verirrt dafteht. Auch wißen wir uoch nicht recht, wo die Lehre vom Boden, Lage und Klima, die Lehre von Verdämmung und richtiger Stellung der Bäume u. f. w. ihren Platz finden foll.



229 ZUR JENÄISCHEN ALLG, LITERATUR - ZEITUNG. 23®Die Forßbehandlungslehre felblt ift nun ’h-ieder in folgendes Syftem gebracht. 1) Die Lehre von der Wald. 
erziehu^S 0°^ vrohl heifsen: Walderhaltung). Der Vf. tbeih die W älder nach ihren Bewirthfchaftungen odei- Hauungen ab : A. in Samen- oder Hoch-Wald: a) Fehmelbetrieb; b) kahlen Abtrieb; c) Abtrieb mit Vorhauungen; d) Durchforftungen. B. Ausfchlagwald : a) gemeiner Niederwald; b) Kopfholzbeirieb; c) Hack- ^ aldbetrieb. C. Mittelwald. (Die regelmälsige Plen- terwirlhfcbaft hat frey’ich hier keinen Platz gefunden.) 2) Vom Waldanbau: A. Durch die Saat: a) Bearbeitung des Bodens; b) Einfammeln und Aufbewahren des Samens; c) die Saat felbft; d) Befchützung dei' Saaten. B. Durch die Pflanzung: a) mit ganzen Holzpflanzen ; b) mit Stecklingen; c) mit Ablegern. (Andere Fortpflanzungsarten find übergangen.) C. Ausübung nach örtlichen VerhällnifTen. a) Von der Culturart im ver- fchiedenen Boden und Klima, und b) von der Auswahl der Holzart fürs Oertliche. — Das VVort Forßbehand- 

lung ift für diefe Gegenftände zu weit umfaffend. Warum ift nicht der paffendere Titel: „Wald- Abtrieb und Cultur“ beybehalten worden ? — II. Forftbenutzungs- 
lehre. Diefe tiieilt der Vf. in die Lehre : 1) von den Zwecken der Benutzung der W. Idunacn; 2) von der Wirlhfchaftseinrichtung; 3) von der Waldabfchätzung oder Taxation , und 4) von der Beziehung der nutzbaren Gegenftände der VV aldüngen. — (Wir hätten ge- wünfeht, dafs der Vf. unterf hieden hätte 1) die Benutzung der W alclpr* ducte und ihre Ern^, und 2) die Benutzung cu r WaldgrumTtücke und grofsen Wälder.) 1) Fon den Trecken der Waldnutzung. Hier ift uns der Vf. aus dem Grunde nicht ganz deutlich geworden, weil er nicht unterschied: 1) Materialbenutzung: a) des Holzes zum Bauen, Brennen und Verkohlen u. f. w., ■wohin felbft die vortheilhaftefte Benutzung des Brennmaterials durch Sparöfeu, Verkohlungsöfen u. f. w. gehört; b) der Pcinde und anderei' Gewächfe zum Gerben, Färben u. f. w. 2) Forßtbenutzung welche zeigen mufs, wie wir aus unferen Grundftücken den meifien, Vortheil ziehen, wie wir diejenige Holzart zum Anbau Und diejenige Bewirlhfchaflungsart und UmtrieLszeit wählen, wovon der fogenannte Benutzungsquoliei’l am gröfsten ift, wie wir \Vald in Land verwandeln follen, wen” es der Vorlheil erheifcht u. f. w.

Z) Die Wirtlifchaftseinrichtung gehört ganz der Forftbenutzung, oder der Benutzung der WNldgrnnd- ftücke, an, und wir begreifen daher die Lehre von der richtiöen. enutzung der Wrälder unter dem herge-Wivihr ^L^hicklichen Namen Taxation, 
(Bey entfehied«werden, oh der ganze Wald, oder welche Theile deffelben forthin als Hochwald mit einem hohen oder mit einem niederen 1 urnus, welche Theile hingegen als Plenter-, oder als Mittel- oder als Schlag-Wald bewirthfehaftet werden, und velcher Furnus für ein' jedes befonderes Wirthfchaftsrevier eingeführt werden müfle, um den hochften Ertrag der Waldungen zu erreichen; und dann fchreitet man erft zum Anordnen der Schläge in einem jeden Wirthfchaftsreviere befon

ders. Auch bey der Wirlhfchaftseinrichtung ift uns der Vf. el was undeutlich geblieben.)3) Waldtaxation. Diefe iheilt der Vf. in die Lehre: A. Von Ausmittelung des Ilolzertrags durch gutachtliche Schätzung. Oculartaxation. B. Von Ausmittelung des Holzertrags durch Anwendung von Mellungen und Berechnungen. C. Von den Mitteln zur Vervollftän- digung der Schätzung und zu Sicherung der Nachhaltigkeit der Nutzung. D. Von Ausmitlelung des Ertrags an nutzbaren Gegenfländen der Waldungen -mit Aus- fchlufs des Holzes. (Eine folche Einlheilung der Nxa- tion fcheint uns diefeibe mehr zu verwirren, als zo fördern. Die geometrifche Meflung der Wälder mit . en Beftänden ilt hier zum zwey ten Lehrpuncte gemacat; wir hätten ihr die erfte Stelle angewiefep, weil ohne fie keine haltbare Schätzung des jährlichen Walderlrags möglich ift. Der Punct D. gehört gar nicht zur Gehau- eintheilung, fondern zur Werthbeßtmmung, und diefer hatte doch der Vf. einen ganz anderen Platz ange- wiefen.) 1Andere haben die Taxation bezeichnender aur folgende Weife abgetheilt und abgehandelt: 1) v Mef- fung und Berechnung des gegenwärtigen IL jhaltes einzelner Bäume und ganzer Beftände, unc vom Ge- fchickl.machen zum Abfehätzen der Bäume und Beftände nach dem Augenmafse. Forßßereometrie. 2) Vom VVachsthumsprogrcfs der Bäume in diefem odei' jenem Locale, bey diefer oder jener Stellung der Bäume oder Zwifchenhauung; von Beltimmung des Gütegrades des Bodens oderLocals, der vortheilhafteften Stellung der Bäume und der vortheilhafteften Umlriebszeit derfefben. 
Forftproductionslehre. — 3) Von der geonietrifchen Meflung der Wälder mit allen inliegenden Beftänden, vo.i Ausfcheidung der Waldflächen , welche aui einer- ley Art bewirthfchaflet werden müllen (Reviereintbei- lung), und von Anordnung der Schläge in einem jeden befonderen Reviere (Schlaganordnung). Mithin Revier- 
und Schlag-.Anordnung, das ?<ämliche, was oben der Vf. Wirlhfchaftseinrichtung genannt hat. — 4) Von Abfehätzung der Hölzer in Beziehung auf den künftigen Ertrag (vermittelft der Froductionslehre), Ausmittelung des Jahrset als und Einlheilung dei' Reviere in Jahrsgehaue. Gehaueintheilung und Sicherung derfel- ben durch eine Controlle. —— 5) Von Ausmittelung und Erhöhung der Waid- und CTld - Revenüen und des Waldwerlhes. Forßwerthsbeftimmung. — WVr fe- hen hieraus, dafs die planmässige Bewirthfchaftung und Benutzung der Waldungen ganz etwas Anderes ift, als die Benutzung der einzelnen Bäume und der darunter flehenden Himbcerfträucher u. f. w.4) Beziehung der Waldproducte. Diefes Cap. fteht ifolirt da, hängt aber mit No. 1 zufammen. Bringt man nämlich die Lehre von Erziehung, Nutzen, Ernte und Verkauf der Waldproducte in einen befonderen Ab- fchnitt und befondere Capitel; fo fteht Alles in feiner natürlichen Oi Inung. — III. Die Forftbefchützungs- 

lehre unterfcheidet fich im Wefentlichen nicht vom 
Hartig'fchen Forftfchulz. — IV. Die Forßhaushal- 
tungslehre begreift nach dem Vf.; 1) Die Lehre von



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 2 53Kpriehung der Geldeinkünfte aus den Forften; 2) von Ansmittelung des'Geldwerthes der Waldungen , und 3) von der Einrichtung des Forfthaushalts felbft durch Aufhellung eines Verwaltungsperfonals und Bezerch- nung feiner Gefchäftsverhältnifle. — 1) Von Beziehung j r^Dlfinkiinfte Diefe Lehre umfafst nach dem X r- den für die Bewirthfchaftung derWaldungen zu machenden Geldausgaben ? b) von den WeXerhältnihen der Waldproducte- c von den v Sslinilfen welche auf Angebot und Nachfrage, und wirklicher. Preü der Waldproduele Ein- flufs äufsern, und d) von der Veräußerung der Wald-1 rrbp (Wie vielerley Lehren werden doch noch olme allen Grund erfunden werden! Es verlieht fich U von felbft, dafs, wenn wir mit dem Baue unferer ürundhücke Gewerbe treiben, wir diejenigen fruchte oder Gewächfe zu erziehen luchen, welche dem K im und Boden angemehen lind, und uns den mellten \ or- fl-eil (den grölsten Benutzungsquotienten) bringen, und
KLEINE s

Vermischte Schriften. Nürnberg u Leidig, in dei 
’i’frhen Buchhandlung: Das Ganze der Dienftaotenhaltung 
If dem Dienftvertragf und elfter allgemeinen Dienftbo^

in den ZeMehriften Auffälze, das 
Dienltaefinde betreffend, eingerückt, in welchen gewohn- 
V h on den Klasen der Dienftherrfchaften gegen ihr Gelin
de di> Rede ift. DiefeKlagen find immer von zweyerley Art, 

■ t d betroffen fie die fchledhten Dienfte und die allgemein 
XrhLxd nehm^ Sitten, und dann den theueren
T . Nach Rec. fjeberzeugung kann diefs aber bey den 
Lohn. LNacn . v . Urnftänden nicht an-
jetzigen Licht zu hellen, würde
ders feyn. Diels gegenwärtige Schrift ent-
weit mehr Raum e^fo 1 ’ . ; ' vg0° höchfter Wichtigkeit, „ 
halt. Der Gegenfta. < Sejten in Erwägung gezogen
undverdieHte wohl,^ - welJi!_ ;.ejn StaaU

.werae“UdL2 und anderer. Gewerben,

Ä dÄ Ur M« wM. »<* dU"‘l 
■ n welches ihr tefchieht, dazu genolhigt ift. .oasUrn.ebe/ diefelben Klagen in diefe kleine 

<• i . rl ^ffJeuommen, um ihre Quellen aufztuuchen, und uie 
cclirift a Mhtpl aufzufinden, wodurch beide Theile zu-
zweckmafsigen Grund der Sittenverderbnifs beyfrieden zu hellen find. Den uru_ in den Leichtfer.
oen Dienftboten wil Mangel aller Erziehung, den ho-
Lgkeiten der Zeit in dem & a; gel a“ ~llzu tl^ne.
hon Lohn, aber in der gewallLn «nte t 
m Production überhaupt TcvX foüder“
re diefe Menlchenclafle au hch nicrn. 1 Zeit, und
fie würde es erft durch die LeichtfertigkeiiQ*

.. Manffel der Erziehung trüge nur fo v±e lvlpnirno»,

Zeit : i^Vfchlechter, als di , daraus
L fn leicht folgern, dafs auch der klagende Theil der konnte man leicht folger , benheit des Dienagehndas

Dienftnerrfchatten an «ei „ j;orp,n Büchse meifte Schuld habe. Sie mögen daaet aus Leiem 
fe5ü ihre Pflichten beffer kennen lernen. M as ^ 40n « ey

Grund betrifft, woraus d»r hohe Lonn entliehen foll1° 
.. dann auch wieder darauf zu fehen, dafs bey e 

WaJtrim unterhaltenen Production das Dienftgofinde den J 
F uch wieder rechtniäfsig verdienen mufste. Wenn 
pV? adi«re£en den Producenten zu bezahlen zu fchwer L^en 
r^nte- fo^ind fie darum nicht berechtigt , über den hohen 

klagen. „Da. rechte M.Uel, fahrt der Vf.

er Zeit,
bey, dafs fie 
- — Menfchen 

dafs, wenn wir Früchte fiatt Holz bauen, dann dieHoIz- preife fteigen, und umgekehrt, fo dafs fich von felbft die Holz- und Korn-Preife im Gleichgewicht erhalten werden. Und ebenfo liegt es in der Natur der Sache, dafs vorzüglich nur Gebirgsgegenden und entlegen® Oerter zum Holzanb.au geeignet find, und man dem Holze dafelbft nur durch- gute Abfahrwege und Flöfs- waller und durch Anlegung von tabiiken und Beförderung der Gewerbe Werth geben kann; diefes erfolgt aber gewöhnlich von felbft.) •—• 2) Her Werthbejtim- 
mung felbft ili fchon oben von uns ihr natürlicher Platz angewiefen worden. — 3) Die Forfiverivaltung zerfällt: A. In die Lehre von Aufhellung und Organisa
tion der Forftverwaltungsbehörden, urd B. in die Leh- rö von Beltimniung der Gefchäftsverhältnifle des t orft- verwaltungsperfonals. Gejchäftskreis eines Jeden.Hiemit lind wir einverllanden.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,')

G H R d F T E N.
weiter fort, die Klagen über die VerfchlecLterung des Gelin
des zu heben, wäre die allgemeine Anlheilnahme in einer 
j^uffoderimg an den Staat, für belferen Unterricht und Bil
dung der dienenden Claffe pflichtfchuldigft zu forgen. Daun 
darf nur jede Dicnftheyrfchaft einzeln in Rechtlichkeit und 
Sittlichkeit den Dienftboten mit gu ein Beyfpiel vorangehen. 
Auf welche Art fdlchcs leichter zu bcwerxftelhgen feyn mocn- 
te, läfst fich nicht allgemein beftimrneji; aber aocn lallen 
fich die einzelnen rechtlichen Momente angeben, m deren 
Beobachtung fchon dem Zwecke entfprocnen wird. Densel
ben mufs die Kenntnifs der gegenfeü’gen Rechte und Ver
bindlichkeiten zum Grunde liegen, welche beigen des Dienft- 

, „ r;„l Rurhf viele Klasen rühren f.il.on aus dieferün-kennUiCs^«, fowie von dem Leichtfinne, womit diefer Ver
trag gewürdigt wird“ u. f. w. Ree. findet darauf zu erwie- 

.. dern , dafs zwar nach diefem Vorfchlags eine fittliche Ver- 
befferung von Seiten des Gelindes erfolgen , aber immer die 
gegenteilige der Dienftherrfchaften Unterbleiben würde. Wür- 
de nun aber dem gebildeten LieMtgcfin.de der Dienft bey 
ir-hlechten Dienftherrfchaften nicht defto befchwerlicher fal- 
le lVUd da überhaupt dadurch für .ein befferes Verhältnis 
ihres Standes in der Zukunft noch '*V W : f° JW'
de nur der beffer gebildete Menfch fein Elend ftarker fühlen, 
wenn er fähe, dafs er dem Staate zuletzt noch zur Lait fal- wenn er wui, hielte für feinen Aufwand viel
len mufste; und dei Stam e n dlMe Laft noch auf fich 
zu wenig Entfcdiadign g|aat f; j; der guteQ
nehmen foi e. v '■ r feine Bildungsanftalt’von fol-
ermdich annehmm fo m..er von ^i;er 
chur Lefcaanenhmit i :].3Xic?affe wohlthätiger wirkte, 
wiivtls. tinel a1 (1 *ciu , . 7711 1 ?. A , • rv * 00 Eadiumsphal war die /'euenem**

jJ; Schweiz? w0 die z!i° bildenden Subjecle mehr als 
einen Wen- v"or fich zu ihrer künftigen Laufbahn geöffnet. fa- 
H iedes hatte hier freye Wahl. Welche nun nach ihren 
•jWi f reiten einen Lefferen Weg einmhiagen , die hnuen mit 
der Zeit ihr Brod, und fallen dem Staate weiter nicht zur 

^^Der Inhalt dieLr Schrift ift ^Igeqrduet und in flehen 
ParaGraph“; eingelheilt. Im erften wird gehandelt über 
We-th der Arbeit, Vortheile und Erlparung; nn zweiten 
\ c \ -im dritten uner den Charakterüber wennmiis mu Aibeit, im Dienltvertraa • imder dienenden Claife; im vierten ubei mm jjienltverirag, m. 
faX 1 über die PKcbte» der D.enftherrfohaft gegen die 
knfthoten, Ä

^iÄLTuÄ «ber
und polizeyliche Aufficht über das Dianftbatanwefen.^

Holzanb.au
LieMtgcfin.de
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FORSTWISSENSCHAFT.1) Stuttgart, b. Löflund: Ferfuch eines Hand
buchs der Forflwiffenfchaft zum Unterricht der 
niederen Forßjchulen. — — Non Johann Melchior 
Jeitler u. f. w.2) Ebeiidafelbft: Examinations-Fragen aus der Forß- 
wijfenfchaft. — — Von Ebendemfeiben u. f. w.

{Hefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

^dweyter Haupttheil. National - Forßwirthfchafts-
lehre. Diefe gehöi t nach unferer oben angegebenen An- ficht in die StaatswilTenfchaft. ■—. Dritter Haupt
theil. Staats-Forfiwirthfchaftslehre. Da feit einiger Zeil mehrere Forftfchriflfleller uns über (forftliche) National - und Staats- Wirthfchaft belehren wollen, und wir faft zweifeln müßen, ob fie die älteren hergebrachten Lehren gehörig durchdacht und erwogen haben: fo ne'hmen wir Gelegenheit, auf diefe hier zu verweifen, und hoffen, dafs unfere Bemerkungen nicht unberück- üchiigt bleiben mögen. Die Grund - und Wald-Befitzer lireben ihrerseits dahin, ihre Grundftücke zu verbeflern, Und aus dem Bau und der Pflege derselben, Sowie aus Verkauf und Verwendung der erzogenen Producte, den gröfs- ten Nutzen zu ziehen; die Vorlteher des Staates haben daher von ihrer Seite dafür zu Sorgen: 1) dafs alle Perfo- nen im Befitze ihres Eigenthums und in Ausübung ihres Gewerbes gefchützt werden. Rechtspflege u. f. w. — 2) dafs Land-und Forft-Oekonomen in ihrer Wiflen- fchaft fortfehreiten, welches gefchieht: durch Lehranftalten, Verfuchs- und Mufter-Güter und Wälder, durch LandI- und Forft-Societäten, Mittheilung nützlicher Nachrichten und Schriften u. f. w. — Belehrungs- 
inßtdtute. ■ 3) japg ejlier Gemeinde Anftalten im Grofsen zur erbefierung der Land- und Forft-Oekono- mie (als zugsgiaben, gemeinschaftlicher Ufer- und Fiuthgraben-Bau Verlegung der Grundftücke, Wege- undFlofswaller-bau u. I. w.) getroffen, alle Hinder- niße in Ausübung einer musterhaften Land- und Forlt- Wirthfchaft befeitigt, fchädlicne Servituten ausgeglichen und die Land- und Forft-Wirthfehaft regulirt werde u. f. w. — Land- und Forft-Wirthfchaft können wir ein für allemal nicht von einander trennen; fie find zu eng mit einander verbunden. Sind daher Laud- und Forft-Wirthe gehörig gebildet, um ihre Grundftü-

Ergäntungsbl. z, J, A. L. 7. 7<weyter Band. 

cke richtig zu behandeln und zu benutzen: So wird es nicht an einfichlsvollen Männern fehlen, welche die gemeinfam zu ergreifenden Mittel zur VerbelTerung der Land - und Forft-Oekonomie kennen und in Vorfchlag bringen, und die Verftändigen werden ihre guten Rath- Schläge zu würdigen wißen. Giebt es aber in einer Gemeinde kurzfichtige, eigennützige und widerfpenftige Leute: fo müifen diefe durch Hülfe der Obrigkeit zu dem Beßeren veranlagst werden. Beförderung gemein
nütziger Anftalten zur Verbellerung der Land- und Forft - Oekonomie war daher die dritte Pflicht der Slaats- vorfteher. — Die Fragen ferner : Wie Sollen Servituten ausgeglichen; wie können Gruhdftücke zum Abrun- den der FeIder- und Wald-Wirthfchaft verlegt und ausgelaufehl; wie können Bauten zur Verbefferung wohlfeil ausgeführt; wie foll der Nutzen und der Schaden (die Koften) einer Verbeßerung vertheilt werden können vonTehr einfichlsvollen Männern, welche zugleich Oekonomen, Bauverftändige und Geometer find, beantwortet werden. Und wenn wir auch in unferer Wißenfchafl fo weit vorgefchrilten find, dafs wir Nutzen und Schaden einer Verbeßerung richtig vertheilen und ausgleichen können: fo find wir doch in der Ausführung einer wohlthatigen Anftalt fo lange gehindert, als das Volk fchonend behandelt, und nicht das Gefetz aufrecht erhalten wird, dafs der Schaden, der einem Dritten durch eine gemeinnützige Anftalt erwächft, von verpflichteten Sachverftändigen, mit Zuziehung des Betheiligten, unterfucht und berechnet, und der Betheiligle mit dem berechneten Schadenersatz ein für. allemal zufrieden feyn mufs. t Man glaubt gar nicht, wie weit hier aus Neid, Eigennutz und Hartnäckigkeit diejenigen ihre Federungen treiben, welche auf Schadenerfatz An- Spruch machen können, und leider Scheitern hieran die meiften wohlthatigen Anftalten. — Die Landescultur zu fördern, ift oft ernfter Wille der Staatsvorfteher, allein meiftens find die Leute felbft Schuld, dafs hierin wenig odei nichts gefchehen kann, — Leichter ift es 4) die Gewerbe und den Handel in einem Lande zu fördern, weil man hier mit keinen Servituten zu kämpfen hat. Die Mittel zur Beförderung der Gewerba und des Handels find faft diefelben, wie jene zur Beförderung des Korn- und Holz-Abfatzes, als a) Aufklärung und Belehrung in der Mechanik, Chemie und Technik : b) Erleichterung des Transports; c) Befefti- gung des Credits durch eine National - Creditbank:E e



ERGÄNZÜNGSBLÄTTER255d) Erfcliwerung des Import - und Erleichterung des Export-Handels; e) temporelle Steuerfreyheit, Prämien- und Patent-Erlheilungen für neue Erfindungen und Fabriken; f) Anknüpfung und Unterhaltung einer Spe- culations-Correfpondenz; g) Stiftung von Handelscom- pagnieen u. f. w. — Ift an einem Orte der Brennftoft, Steinkohlen oder Holz, und Brod wohlfeil: fo nifteln fich an einem folchen Orte von felbft Fabricanten ein, fobald ihre Fabricate leicht verfandt werden können, wie fchon oben bemerkt wurde.Wir haben hier eine kurze Ueberfichl gegeben, wie Land- und Fortt-Oekonomie, Gewerbe und Handel in Aufnahme gebracht, dadurch vieles Geld im Lande behalten , von Aufsen herbeygezogen und die Nationalwohlfahrt gefördert werden kann, und es mufs felbft dem gemeinen Slaatsfinanzier daran gelegen feyn, dafs das Volk reich werde, um von demfelben viele Abgaben zu beziehen, und feine Wirlhfchaft immer höher zu treiben, fowie fchon ein Pachter feine Schaafe gut hält, um defto mehr und hellere Wolle von ihnen zu ziehen, und feine Wirlhfchaft immer mehr zu vervollkommnen. Wir fehen aber auch, dafs diefe Mafsregcln, ' wenn fie von einer Ptegierung zur Beförderung des Na- tionalreichthums ergriffen werden, auf alle Gewerbe fich anwenden lallen , und dafs es keine befonderen Mafsregeln geben könne, welche fich nur aufs Forftwe- fer> an wenden liefsen, und fragen daher, ob es eine 
forftliche National - und Staats-Oekonomie geben , und wenn es eine giebt, ob man diefe von der gefammtm Staatswirthfchaftslehre getrennt vortragen könne. Nach unferer Anficht kann die Forft wirlhfchaft vollkommen ohne Ke'nntnifs der Staatswirthfchaft belieben, weil fich Land- und Forft - W efen von felbft in ein Gleichgewicht fetzen, und beide von felbft fich heben , . fobald die Bevölkerung zunimmt, die Ausfuhr leicht ift, und die • Landesproducte hinlänglichen Abgang finden, und gut bezahlt werden.

— — 8.Erfurt u. Gotha, in dei' IlenningsTchen Buchhandlung: Joh. Jof. Ign. Hoffmann's, königl. baicr. Hofraths, Directors des königl. .Lyceums, Profefi’ors der Mathern, und Phyfik an demlelben, erften Prc- fefiors an dem königl. Forltlehnnliiiute zu Afchaffen- burg u. f. w., Phyfik und Mechanik für angehen
de und ausübende Forftmänner, Kameraliften und 
Oekonomen. Erftei Band. 354 S. Mit 11 Kupfertafeln. Zweyter Band. 351 S. Mit 10 Kupfertaf. 1824. 8. (1 R-thlr. 20 gr.)Auch unter dem Titel: Die Forft- und Jagd-TKiffen- 

fchaft nach allen ihren Theilen, für angehende 
und ausübende Forftmänner und Jäger. Ausgearbeitet von einer Gelelllchaft, und ehemals herausgegeben von Dr, Joh. Matth. Bechftein f nun aber' forigefelzt von C. P. Laurop. Acht’r Theil. Die Phyfik und Mechanik. In zwey Bänden u. f. w.D.^fes Werk ift zwar zunächft für Forftmänner, Kameraliften und Oekonomen beftimmt; gehen wir es 

3 Ab . aber genau durch: fo finden wir darin weiter nichts, als was auf Schulen und Lyceen gelehrt zu werden pflegt, 'und es ift dabey nicht zu verkennen, dafs der Vf. blofs feine allen Hefte, wie er fie zum Unterrichte feiner Schuljugend brauchte, Hn. Laurop übergeben hat. Man mufs fich wuiidern, dais diefer keinen Anftand nahm, diefelben in einer ungeänderten Geftatl zum Druck zü fördern. Man körnte daher diefes Werk eher als eine Phyfik und Alechanik für Sdhulknaben, als für Forftmänner, Kameraliften u. f. w. anlchen. \Vir finden darin nichts von Unterfuchung und AusmeHung der Heizkraft der 'Kölzer, von Köhlereyen (in Apparaten), von Unterfuchung des Gütegrades des Bodens, von richtiger Liehtitc'Ilmig.u. f. w.; nichts vom Holzfällen, Holz- lpalt:m, Aufladen, Transport auf Wegen, Rulfchen, Flöfswaftern u. f. w.; nichts von der eigentlichen Rutfch- linie, Wurf- oder Schufs-Linie u. f. w. Für Schulen felbft aber ift das Buch gut. -------
J UR I S P R U D E N Z.Giessen, in CommilT. b. Heyer: Ueber Nichtigkeits- 

Gründe eines Erkenntniffes in Criminaljachen; mit Beziehung und Anwendung auf einen, vor dem grofsherzogl. heil’. Ilofgerichle zu Giefsen verhandelten , merkwürdigen Piechtsfall. Von C. 
Sundheim, Hofgerichtsalivocaten und Syndikus der ' Stadt Giefsen. 1822. 152 S. S. (10 gr.)Hr. S. fagt in der Vorrede, er habe diefe Abhandlung nicht in. der Meinung,, der Wiflenfchaft damit einen gröfsen üienft zu teilten, fondern "Zu dem Ende gefchrieben, um dem praklilchen Leben ZU nützen , damit die wahre Gerechtigkeit auch im Leben ftets verwirklicht werde, und immer weniger als blofses Ideal, vielleicht mitunter als blofser Name, gelte; er geflehtes gern zu) dafs die von ihm aufgeftelliep Grundfätze über Nichtigkeitsgründe im Strafverfahren weder neu , noch vorzüglich oder vollftändig feyen.Die Veranlaffung zur Ausarbeitung des Werkchens gab folgender Fall. Im Hungerjahre 1817 wurdq, wie in dei' ganzen Provinz Oherhellen, fo auc^ Freyherrl. von PGedeferfchen Patrimoniaiamt Altenfchlirf. eine Co mmiffion gebildet, um, unter Leitung der Provincial- Regieningsbehörde, dafür zuforgen, dafs arme Unter- thanen ihren Bedarf an Flüchten, auch Saatfrüchten, um einen mögücbft geringen Preis bekommen könnten. In :ener Cömmiffion war, nach den Acten, der affifti- rende Sohn das eigentlichen Beamten, der Amts-Affi- ftent Herget, vorzugsweife tliätig. Als nun aber bald Klagen gegen dellen Benehmen laut wurden, und endlich einige arme, gedrückte Leute eine Vorftellung bey der Regierung eingegeben hatten, auf welche der genannte Amts - Affiftent Herget in, für einige Leute zü Herbftein (in genanntem Gerichtsbezirke) fehr beleidigenden Ausdrücken fich zu verantworten fuchte: lo 

trat unter diefen der Wirth Nikolaus Schad von dort auf, befchuldigte den Amts Affiftenten mehrfacher



ZUR JENAISCHZN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. Ä3öPflichtvergvßöwh^ UUfl Pflichtverletzungen, und die -Sache kam dahin , dafs eine befonderc Ünterfuchungs-Commifß°n von Hofgerichlswegen nach Herbftein abging. Nach und nach wurden fehl- viele andere Be- Ichwerden gegen gedachten Amts - Aniltenten vor diefe ßommiffion gebracht, und nachdem die Acten bis auf 35 balcikel angefchwollen waren, erging endlich unter dem /C Dec. 1821 das cntfcheidende Hofgerichts-Urlhei), wonach Herget zu. mehrfachem Schadenerfalze, in eine h«nfehaftliche Strafe von 50 RH>lr. und W lämmtli- cher Unterfuchun^skolien, Schad dagegen, wegen gröblicher Beleidigungen des- Amts - Allillenten , in 4 wöchentliches Amisgefängnifs und der Unlerlüchungs- kofteu verurtheilt wurden, Piec. übergeht abfichllich alle Richtungen , welche diefe commiffarifche L'nterfu- chung noch gegen Dritte nahm , weil die genannten beiden Pei'fonen die Hauptrollen fpjelen.Ur. A. ergriff gegen diefes Uriheil, als Anwalt des mitverurtheilten Schad, die Nichtigkeitsbefchwerde. Gegen Herget waren hauplfächich folgende Puncle vorgebracht worden: Befchwerden über FruchUieferung, hinfichtlich des Mafses, Preifes und Fuhrlohns, dann über Erprefiungen, perfönliche Mifshandlungen u. dgl. m. ■— Rec. findet die Rügen des Hn. A. hinfichtlich des eben mitgclneilten Hofgerichts - Uriheils der Hauptfache nach gegründet. Diefes Urtheil inufste durchaus über fammt- liche, vor die Commiffion gebrachte Befchwerden, fo weit fich folche nicht auf der Stehe als irrelevant zeigten, erkennen, ganz vorzüglich aber über die Befchuldigun- gen hinfichtlich der Fruchtlieferung, wegen weicher die Commiffion eigentlich nach Herbltein ging. Ferner ift die Verurlheilung des Schad wegen Injurien auch nicht zu billigen; denn er beging diefe nicht gegen das Amt, fondern gegen die Perfon des Amts - Affiftenten, mithin mufsten fie, als Privat - Injurien, in das Civilverfahren verwiegen werden. Hr. 5. trägt, um das, was er gegen diefes Urtheil tadelnd ausfpricht, zu begründen, erft allgemeine Grundfätze über Nichtigkeilsgründe eines Slraf- urtheils vor (Abth. I, Cap. 1 — 5), und wendet diefe alsdann, nachdem er in der zweyten Abiheilung den Rechtsfall Vorgetragen hat, in der drillen auf denlelben ah. Was vorerft diefe Anordnung belrilil: fo kann Bec. flc nicht billigen; Hr. A. hätte weit belfer mit der Ei zäh- lung des Falles angefangen, dann das Urtheil des Hofge-Zu Giefsen mitgetheill, und nun bemerkt und aus- geführt, an welchen Nullitäten es laborire; diefe einzelnen hBjtätspuncte mochten dann durch Hinweifong auf efe go äuterte Theorie beltärkt werden. Nach die- fern Plane atten drey bis vier Bogen für die ganze Ab-Vund Hr' £ den von ilun in der \ orrede bezeichne en z k wcil [rtJrendei. M1.cicllcn können. Uebngens mufs man bedenken, dafs der Vf. hier als Anwalt Ipncht, und darum weitlsuftioer Geworden ift, als fonft vielleicnt der Fall 'gewehm wäre. — Ueber die von ihm, in Lebereinftimmung mit anerkannten Gelehrten des l achs, aufgeftellten allgemeinen Grundfätze will Rec. kurz Folgendes bemerken, S. 20 Not. w wird das Verbinden der Functionen des Richters 

und Actuars in einer und derfelben Perfon mit Recht getadelt; inan follle glauben, das unaufhörliche Tadeln diefes Mifsltandes von vielen Seilen her,, f. z. B. auch 
Stiibel Criminalv.erfahren, Bd. I, §. 435, mülle ihn endlich ausmerzen. — S. 32 Not. t wird der unbeeidigt verftorbene Zeuge, welcher künftig für den Inquijiten ausgefagt hat, als beeidigt betrachtet, und zwar nach 
l. 39. D. de R. F. 50. 17 und 1. 5- D, de poen. 48. 19. Bekanntlich find Andere derAibeu Meinung, vgl. z. B. 
Quiftorp Grundf. d. peinl. Rechts, §. 703. Allein die angeführlen Stellen paffen gar nicht hieher, wie der Augenfchein lehrt, fowie es überhaupt milslich ift, ganz allgemein gefafste Gefetze ohne Weiteres auf den einzelnen Fall anwenden zu wollen. In diefer Anficht liegt eine arge Inc'oiifcqueuz; ein formwidriges \ erfahren, das zum Nachlheil des luquifiten gereicht, foll null und nichtig, dagegen gültig feyn, fohald es zu dellen Gunlten fich ncim ! —■ S. 34. Nu. 2- Statt der Worte: „das Erkemw, fs mufs rach den Gefelzen, nicht 
über fie enllcheiden,“ uälten deutlich'-'re gewählt werden füllen. — ,S. 35. Not. a. Wenn das ganze Erkenni- nifs in Itrafrechtlicher Hinficht zu iammeufallt: fo mufs es auch in civilrechtlicher Ifinficl/t als nichtig betrachtet werden. —• Die angelühi le P. G. O. Art. 198. 207 beweift dielen Salz fo wenig, ais die fremdarligfte Bemerkung darüber; der Ari. 198 handel! von „Abfchnei- dung der zungen/1' und der Ari. 107 „von gellolncr oder geraubter hab,. Io inn die gericht kompl/f Der von - Hn. 5. cilirte v. Grolman lagt in der Crim. R. Wiff.ß. 427. 544 gerade das Gegentheil von dem, wofür er angeführt wurde, nämlich — wie ganz in der Ord-' nungilt — es müffen, bey Beuriheilung der Gültigkeit des gemilchten Verfahrens, für den eingemifchten Ci- vilprocefs ganz die, von den wefentlichen Stücken und Formen des Civil - Proceffes überhaupt geltenden Regeln entfeheiden. Hr. A. hat alfo feinen Salz fchlech- lerdings nicht nachgewiefen. ' Von dem gemifchten Verfahren handelt fehr befriedigend Ftleinfchrod über das Verhällnifs des Civil- und Criminal - Proceffes bey dem Zusammentreffen eines Civil- und Criminal - Pandes in derfelben Rechtsfache; im neuen Archive des Crim; Rechts, Bd. II. Hft. 11. No. XL — S. 36 §. 22: „Zwar kennt das gemeine Recht keine eigentliche Rechtskraft in Criminalfdchen.“' Diefer Salz hätte mit Rücklicht auf Stübel a. a. O. Bd. V. §. 3203 ff. Ichärfer ge- lafsl werden müffen. — S. 38 Not. h wird bemerkt, jede unmittelbare Nichtigkeit einer Criminalfentenz, und eirpe folche mittelbare Nullität, wobey dem Richter wenigftens culpa lata zur Laft lalle, füllte ein hinreichender Verwerfungsgrund gegen diefen Richter ab- ' geben; Rec. Itimmt dielcr Anficht vollkommen bey, und ift feit überzeugt, dals, wenn fie ins Leben gerufen würde, fehr heilfame Wirkungen aus ihr Jiervorgingen. _ Rec. hat fchon oben bemerkt, dafs er die Ausltel- lungen, welche Hr. A. gegen das Uriheil des Hofge- i-ichts zu Giefsen, geftützl auf allgemeine Grundfätze vorbringt, m der Hauptfache vollkommen unterfchrei- be; vielleicht hätte Hr. A. mit noch weniger Leiden- 



ZUR JEN. A. L. Z. 140,59 ERGÄNZÜNGSBL.fchaftlichkeit hier und dort fich ausfprechen können., Der Stil ift nicht ganz gut; fo z. B. heifst es gleich S. 1: „Eine jede rechtliche Handlung aber enthält, als folche, ihr Leben durch das Vorhandenfeyn derjenigen trfodernifie, welche als rechtliche Grundbeftandtheile 
ihrer anzufehen find.“ Es ift diefs auch zu breit ausgedrückt. — Die Schreibart ift nicht ganz gleich, z. B. S. 15 : Äorrectorifch. —■ Ift übrigens auch gleich der erzählte Fall , welcher zu dem angezeigten Werkchen Veran- lafi'ung gab, nicht fo hochwichtig, als Hr. A. ihji hin- Itellt: fo bleibt er doch immer inftructiv, und Rec. dankt darum dem Vf. für dellen Mitlheilung. Sollte Hf. 5. Späterhin mehr fchreiben: fo wird er fich dann der Kürze im Erzählen und Ausfuhren gewifs befleifsi- gcn. Noch lielse fich eine Frage aufwerfen, nämlich: ob Hr. iS. wohl gethan habe, indem er den vorliegenden Fall, bevor das Ober - App ellations - Gericht in 
Darmftadt darüber definitiv erkannt hat , durch den Druck bekannt machte. Aber die Beantwortung diefer Frage läfst R.ec. billig auf der Seite liegen, er müfste fonft die Grenzen einer Recenfion weit überfchreiten, und fich in Erörterungen einlalfen , die an einen ganz anderen Ort gehören. Br. G.Heidelberg, b. Mohr: Beyträge zum römifchen 

Rechte und zum römifch- deutfchen Criminalrech- 
te. von Dr. C. F. Rofshirt, grofsherzogl. badifchem Hofrathe und öflentl. ord. Lehrer des Rechts zu Heidelberg. Utes Heft, das Syjlem des römifchen 
Rechts enthaltend.Auch unter dem Titel: Grundlinien des römifchqn 
Rechts. 1824. 636 S. 8. (2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 124..]4uch diefes, nach einem veränderten Plane bear- beitete Heft enthält einen achtungswerthen Beweis von der winenfchaftr-chen Thätigkeit feines Vfs. Das von demfelbcn aufgeftellle Syftem des Juftinianeifchen Rechts zerfällt, nach der bekannten Eintheilung, in das Perfo- nen-, das Sachen- und das Actionen - Recht, worüber fich 232 verbreiten. In einer fehr gehaltreichen Einleitung wird zuerft vom Rechte im Allgemeinen, und dann vom römifchen Rechte und deffen Schickfalen, 

befonders in den Ländern germanifehei' Abkunft, ge- fchichtlich in 72 $§• gehandelt. Ueberall zeigt fich genaue Bekanntfchaft mit den Quellen und Hülfsmitteln, und das Streben, beide auf die dem Anfänger vortheil- haftefte Art zu benutzen. Der Vortrag des Vfs. zeichnet fich durch lichtvolle Deutlichkeit aus, und empfiehlt fich durch mehrere in eigenen Anmerkungen mitgetheil- te Anfichten auch dem geübteren Lefer. Nur hätten wir gewünfeht, dafs der Vf. die bereits an mehreren Stellen beobachtete Methode, den zu erklärenden Gegen ftand zuerft in vaterländifcher Sprache, und fodann in der Sprache des alten Roms, abgefendert durch Ein- fchliefsuugszeichen, vorzutragen, fo viel möglich durchgängig befolgt haben möchte. Dadurch hätte nicht nur der Vortrag an Einheit gewonnen, foudeni der Lernende auch den wichtigen Vortheil gehabt, durch das Beyfpiel des Lehrers den Ausdruck für die Beftim- mungen des fremden Ptechts in vaterländifcher Sprache frühzeitig kennen zu lernen. Es dürfte dem Vf. nicht fchwer fallen , bey einer künftigen Auflage auch von diefer Seite die Brauchbarkeit feines Werkes zu erhöhen. Ueber das Innere derfelben erlauben wir uns hier um fo weniger einzelne Ausheilungen, da es zunächst für die Zuhörer des Vfs. beftimmt ift , und fein anerkannter Eifer für die Fortbildung wißen Lhafllicher Kenntnifl’e bey wiederholten Vorträgen diefes Lehrbuch , ohne Anregung von Aufsen, zu einei- gröfseren Vollendung bringen wird. Schon in dem Vorworte bemerkt er hierüber mit grofser Befcheidenheit, was nur irgend gewünlcht werden kann. Was wir vorzüglich feiner wiederholten Bearbeitung empfehlen möchten, dürfte das Perfonenrecht feyn, in defieu Vortrage er vielleicht mit zu grofsci* Vorliebe einem iiiclit ganz forg- fältig geprüften Herkommen folgte. Auch wünfehten wir, dafs er bey dem Gebrauche der Hülfsmittel fich nicht vorzugsweife auf die Neueren befchränkt, vielmehr auch die älteren claflifchen Juriften, namentlich aus der deutfchen und holhtndifchen Schule, häufiger in feinen Anmerkungen benutzt hätte. -— Noch bemerken wir, dafs durch eine vollftändige Inhaltsanzeige und durch ein alphabetifches Regifter für den leichteren Gebrauch des Werkes geforgt worden ift. Druck und Papier machen dei' Verlagshandlung Ehre.1 R. S. T.
kleine sKaieG8WIS9BNSCHa»tbn. Berlin u. Pofen, b. Mittler:

-fj«r Cavallerift (,) oder Verhalten defelben in und aufser
Dienfie, im Frieden, wie im Kriege; zur Selbftbeleh- 

rng und zum Gebrauche in den Unterhaltungsftunden. Von 
■einem königl. preuff. Cavallerie ■ Officier. 1825* V u. 82 S.

Unter \iner Menge von Schriften ähnlichen Inhalte

C H R I F T E N.
zeichnet fich die vorliegende durch Vollftändigkeit, gut« An
ordnung und Klarheit der Begriffe, fowie durch ihren bil
ligen Preis vortheilhaft aus. Hauptfächlich für die preuffi- 
fche Cavallerie beftimmt, wird fie fich ohne unfere Empfeh
lung bey derfelben Eingang verfchaffen, und die Aufnah
me finden , welche ihr Gehalt ihr fichert.

M.
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SPRACH RUNDE.Berlin, in der Voffifchen Buchhandlung: Mithrida
tes, oder allgemeine Sprachenkunde, mit dem Vater Unfer als Sprachprobe in beynahe fünfhundert Sprachen und Mundarten, von Joh. Chrißoph 

’ Adelung; mit wichtigen Bey trägen zweyer grofser Sprachforscher fortgefetzt von Dr. Joh. Sev. Vater, Prof, der Theol. und Bibliothekar zu Königsberg (nunmehr Prof, zu Halle). Vierter Theil. 1817. VIII u. 534 S. 8. Nebft einem allgemeinen Regifter. (3 Rthlr.)[Vgl. Erg. BI. zur Jen. A. L. Z. 1817. No. >8.] Diefer vierte Theil enthalt bedeutende Nachträge zu den drey erften Theilen, und zeigt, dafs durch deutfches Nachdenken und deutfchen Fleifs im Gebiete der Literatur endlich der Grund zu einem Gebäude gelegt worden ift, das fpätere günftigere Zeilen weiter ausführen und ausbauen mögen: der Umrifs zur Sprachencharle aller Klimalen ift nun im Ganzen entworfen j und Ehre dem Gründer, Dank dem weiteren Pfleger und Vollender, dei' mit dem mühfamften Fleifse und fchwerer Ausdauer die wilden Gegenden Afrikas und Amerikas un- verdroflen im Geilte durchwanderte, und durch weit- läuftige Correfpondenzen Materialien zu fammeln fich nicht verdriefsen liefs! Wir haben im Mithridates einen Mafsftab der Geiftescultur unferer Brüder auf dem weiten Erdballe; durch ihn verbinden wir im Geilte die Zungen dagewefener und noch dafeyender taufendfältig verfchiedener Nationen. Jedem Gelehrten und auf Bildung Anfpruch Machenden ift fo ein Werk Bedürfnifs, 1 J dlh Verlagshandlung hat auch dafür geforgt, dafs es durch fein Äufseres Jeden anfprechen mufs. Seit dem Erfcheinen des erlten Bandes war, befonders in Betreff mehrere! ander Afiens, viel Neues bekannt geworden: daher fo e eutend die Nachträge, befonders durch den Neffen des erften Herausgebers, den Hn. Etalsrath 
Friedr, von ^elung. Hr. Fater felbft hat aber auch nicht wenige Nachträge zu allen drey Theilen geliefert, und aus Eichhorns Gelchichte der neueren Sprachenkunde find, mit Anerkennung des Herausgebers, viele wichtige Zufätze aufgenommen, und auf andere verwiefen worden, fo dafs man diefes Werk, da es ohnehin einen von dem des Mithridates ganz verfchiedenen Zweck verfolgt, mit und neben diefcin benutzen mufs. Nur

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweiter Band, 

ein kleiner Auszug des Inhaltes diefes vierten Theils mag hier folgen.Nach der Vorrede folgen zuerft Hn. Friedr, v. Ade
lungs Nachträge zu dem erften Theile des Mithridates die er durch günftige Verbindungen im ruffifchen Reiche vor dem J. 1811 gefammelt hatte. Diefe beftanden. in beynahe'6() ganz neuen Vater Unfer in afiatifchen Sprachen, und einer grofsen Menge von Anmeikun‘>en und Literar-Notizen, welche er jenen Formeln bey^e- fügt hatte. Da aber diefe Nachträge zu faft zwey belon- deren Supplementbänden anwuchfen: fo fah fich der verdienftvolle Vf., durch Mangel an Mufse und durch die Verlagshandlung, genölhigt, nur einen Auszug als Anhang zum dritten Theile zu geben, der defshatb mehl auf VoIIftändigkeit Anfpruch macht. Mch» akov Hr. v. Adelung uns den Reft nicht verlöten gehen latT»1 — Zuerft erwähnt Hr. v. Adelung den von H L Cb 
Bacmeifter begonnenen, aber unausgeführt "ebiiXtW allgemeinen Sprachproben-Verfuch; dann werden einf g.e hteranlche Werke, die im erften Theile nicht erwähnt waren, nachgetragen, wobey jedoch z. B. S. 10 unter den Werken über das Mofaifche Paradies," noch manche, wie von Buttmann, Kannegiefser u. f. w hätten angeführt werden können. S. H ff. finden wir mehrere, durch Hn. Hofr. Rlaproth mitgetheille richtiger aufgefafste chinefifche Wörter, einige aus dem Dialekte von Peking, und Werke über chinefifche Literatur, wie auch die fchon mehrmals gemachte Bemerkung, dafs im chinefifchen Reiche mehr Menfchen aus dem Volksftande lefen und fchreiben können, als im Allgemeinen in Europa. S. 16 ft’, werden Schriften über chinefifche Sprache und mehrere chinefifche handfehrift liehe Lexika angegeben, welche in Königsberg Berlin u. f. w. vorhanden find, befonders aber das vollftänd’ fie, das man in Europa kennt, nämlich das des Tof^' len Dominique Parrenin zu Moskau, welches X in Peking vollendete, und dem ruffifchen Gefangen übergab. Ls verdient noch ein von IIn r s ebenfalls nicht erwähntes Werk, Loudon, bey Cadell und Dawies: A parallel .draum between the two inten- 
ded Chinefe dictionaries s by Roher Morrifon and, dn. 
tonio IVlontucci «— together iviih Morrifon' s Horae V 
nicae; a nein edition, with the text to Hip », 7
Chinefe primer .San - tsi - Hing. 1817. 174 $ 1 .zugefügt zu werden. Intereflant ift S. 9n r’c u?1-* bungjVon der in Rnfsland gebliebenen mehrere Stücke 
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Chiou. S. 22 findet fich eine merkwürdige allgemeine Ueberficht dei’ chinefifchen und mandfchuifchen Hand- fchriften, welche die Akademie der Wiffenfchaflen in Petersburg befitzt, und vor! deren Druck und Benutzung wir einft bedeutende Aufklärung über chinefifche Literatur erwarten können. Die Sammlung hat eilf Rubriken nach dem verfchiedenen literarifchen Inhalte, und befiehl aus 186 Numcrn und 2748 Heften. — Darauf folgen mehrere Vater Unfer und andere Auffätze in chinefifchen Dialekten , meift aus Handfchriflen oder anderen Mittheilungen. S. 31 ff. Nachträge zu den Nachrichten über Tibet und libetanifche Literatur, nebft Berichtigungen der fehlerhaften Sprachformeln im I Th. den Mithridates. S. 34 ff. eine Menge wichtiger Zi fä- tzc T befonders über die indifchen Völker- und Sprach- Stämme auf dem feiten Lande und den Infeln, und über die indifche Literatur; Einiges auch aus HandfcLriften. Zu S. 53 könnte noch angeführt feyn: The Megha 

Duta, or Cloud Meffenger , apoem in the Sanskrit 
language by Caliddja, translated, with notes, by H. 
H. Wilj'on. Auch liier finden fich mehrere VVortver- befl’erungen zum I Th. des Mithridates. S. 80 ,ff. von de n Zigeunern , die Prof. Rüdiger auf linguiftifchem Wege zuerft 1777 füi' indifchen Urfprungs hielt; diefe Vermulhung theilte Bacnieifler Pallas mit, worauf 
Grellmann fie weiter ausbildete. Ihre Lebensart ift ganz ähnlich der der Correwas, einer Unlerabtheilun« der irtuifchen Cafte Sudras, welche Valentge 1724 fchilder- ie. Man hält den Namen Zigeuner für deutfch, gleichem Zieh-Gauner. Da Gan Dschegga zigeunerifch 
Dorf bedeutet, feilte nick t Zigeuner bedeuten : die Jich 
auf oder um Dörfer auf halten t die Städte meiden? S. 91 einiges Lilerarifch-e über die Afghanen. S. 92 II. über die lieben älteren Sprachen Perfiens und deren Ver- wandjfchaft mit dem Deutfchen ; mehrere literarifche Notizen und ein perfifches Vater Unfer aus dem in Moskau gedruckten Katechismus in perfifcher Sprache, der wahrfcheinlich ffir die neu eroberten perfifchen Provinzen beftimmt war. Ueberrelte von den alten Marden find die Perfer um Baku, wie Anquetil du Perron glaubte. S. 103. Die Nachträge zu den femitifchen Sprachen find unbedeutend, mit Verweifung auf Eich
horns Sprachenkunde. S. 105 f. über das Punifche im Piautus. S. 112 ein Vater Unfer im Melindanijchen, einem arabifchen Dialekfeim Norden von Nieder Aethio- picn. S. 114 hätten die Inßitutiones grammattcae 
arabicae, auctcre Antonio Aryda, Vindobonae, 1813. 4,, Erwähnung verdient; fonft ift viel aus der arabifchen Literatur nachgetragen. S. 121 über das Armenifche, nebft einigen Sprachproben, und S, 128 Nachricht über die Grufinifche Sprache, die in fünf Hauptdialckte zerfällt. S. 131 ff. bedeutende Nachträge über die Kauka- 
flj- <rn Volker und Sprachen, welche der Vf. mit be- for ’ere- Freude ausgearbeitet hat. Dazu hat er Klap- 
roth Nach ichten, die Briefe von Gülde.-ftädt an~r mm Pallas benutzt, fowie handschriftliche Beylr v '' kwerdow, Gouverneur* von Tiflis, vom BHfi r c" . u r des Seidenbaues am Kaukafus,von Brunton, V /eher einer ichottifchen Miffionsan- 

*44ftalt in Karas am Fufse des Kaukafus. Hr. v, Adelung theilt nach diefen Hülfsmilteln die kaukafifchen Sprachen in 7 Hauptclaffen, deren Jede Unterabteilungen hat. Nicht weniger intereflant find die gegebenen eth- nographifchen Beftimmungen, die kaukafifchen Völker betreffend, befonders über die Lesgier. Aber immer bleibt unfere Kenntnifs des Kaukafus noah im erften Beginnen. Mehrere kaukatifche Sprachen enthalten viel Perfifches, noch mehr die der Bucharey (S. 162); es wird auch ein Vater Unfer in diefer Sprache mitgetheilt. S. 166 ein türkifch-talarifches, krim- mifch-tatarifches Vater Unfer; ein tatarilches um Ka- lan durch Hn. Fuchs; ein Orenburg - tatarifches. S. 180 ff. mehrere Kirgififche Vater Unfer, ein Jarkutfches, Tfchuwafchilches. S. 189 Etwas über die Hunnen. Ein Burälifches Vater Unfer, nebft einem Burätifchen Wortvorrath, aus dem Munde des Burätifchen Lama 
Sontom, der durch Dr. Rehmann 1807 nach Petersburg gekommen war, um Medicin zu ftudiren, niederge- fchricben. S. 192 f. drey neue kalmükilche Vater Unfer. — S. 195 — 213 ein fehr lehrreicher und wichtiger Auffatz über die, in Europa fowohl unrichtig, als wenig gekannte Gefchichte, Literaturund Sprache der 
Mandfchu, von Hofr. Klaproth. Diefes Volk war den Chinefen von den älteften Zeilen unter verfchiedenen Namen bekannt. Im Jahre 1234 kam es unter Mongo-, lifche Oberherrfchaft, aber nur kurze Zeit. Der Name 
Mandfchu ift nicht der allgemeine Name diefes viele Stämme umfaffenden Volkes; denn er bedeutet ftark 
bewohnte, volle Landleute; der Kaifer Tai-dju legte ihn im Anfänge des 17ten Jahrh. feinem Reiche bey. Von den Mongolen unterfcheiden fie fich durch Sprache, Bildung und Sitten 5 inan nennt Xie falfchlich 
ößliche Mongolen, de Guignes eben fo falfch Tataren, obgleich Mongolifche Wörter in ihrer Sprache fich vorfinden. Jetzt find die Mandfchu Herren von China, und nennen ihr Reich Taicin, d. h., nach Klaproth, di» 
grofse Reinheit oder Klarheit. Die Mandfchuifch« Sprache ift mehrfylbig, hat eine Menge Onorrjatopöieen, und faft jede feine Nuance irgend eines Schalles in der Natur hat ihren fpeciellen Namen (S. 198). Sie ift ein» eigene Stammfprache. Nach der Eroberung von China 1644 nahmen die Alandfchu mit der Kenntnifs vieler neuer Gegenftände auch die chinefilchen Namen auf; aber der vorletzte Kaifer Giänn-lunn (Kien- läng') liefs füi* alle diefe chinefifchen Ausdrücke aus dem Wurzel- fchatze feiner Mutterfprache neue Wörter zufammen- fetzen, und fo die Sprache von allem Fremdartigen reinigen. Aus dem Vaterlande der Mandfchu mufsten die älteften Leute nach Peking kommen, die von der zur Sprachverbefferung niedergefetzten Commiffion über die Bedeutung zweifelhafter Wörter befragt wurden. So entftand das grofse Mandfchuifch - Chinefifche Real- Lexikon, das 1771 zu Peking in 8 Bänden erfchien, und über 5000 neue Wörter enthielt, die in dem 1709 in 12 Bänden erfchienenen Spiegel der Mandfchuifchen Sprache fich nicht vorfanden. Jeder mufs im Gefchäfts- ftil, bey Strafe körperlicher Züchtigung, fich diefer rieuen Wörter anftatt der ehemaligen chinefifchen bedienen. Das heifst doch eine Sprachfäüberungs-Polizey!
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Klaproth befilzi 2 Exemplare diefes Lexikons , und die Petersburger Akademie 13 andere Mandlchuilche Wör
terbücher. Der- tapfere Stamm Ssolon loll das Mand- 
fchu am reinften fprechen. S. 215 ff. richtigere Mand- fchuifche Vater Unfer, als im 1 Th. des Mühr. —• S. 222 ff; Eungulifches Vater Unfer, und ethnographifche .Nachrichten über diefes Volk. S. 225 Koreanilehe Sprachprobe. S. 226 ff. folgen von einer Menge wenig bekannter ober-afiaiifcher Sprachen und Völker ähnliche Bey träge, z. B. Permifches, Sirjänifches, Woguli- fches, Oltiakifches, Mordwinifches, Samojedifches, Kamtfchadalifches, Kurilifches , vonden afiatifchen In- feln (Aieulen, den Ratzen-Infeln, Andreanowskifchen, Fuchs - Infeln), S. 249, deren Sprachen , wie man aus diefen Bey trägen lieht, verglichen mit denen längft der amerikanifchen Küfte, beweifen, dafs hier Ein Sprach- ftamm fich forlzieht, der bey den Tfchuktfchen fchon anfängt. S. 255 gedrucktes und handfchriftliches Lite- rarifches über Japan. S. 260 Molukkifches Vater Unler, 
6. 264 ein Nukahiwifches Lied, wenn ein Feind gebraten wird. S. 266 — 272 Nachträge zu dei’ Literatur der Vater Unfer - Polyglotten, deren freylich keine diefem Mithridates enifpricht. —- S. 277- Nachträge zum zweyten Bande des Mithridates. I. bis S. 360. 
Ueber die C.antahrifche und Baskifche Sprache. L\x- fätze und Berichtigungen zum I Th., von. Wilh. V. 
Humboldt, preufT. Staatsminifter u. f. w. Ueber zehn Jahre befcbäftigte fich, jedoch durch Berufsgefchäfte unterbrochen, diefer grofse Beförderer der Wifien- fchaften mit der Baskifchen Sprache, und unternahm, da er Spanien fchon einmal bereift hatte, eine zweyte Reife in die fpanifch- und franzöfifch-baskifchen Provinzen , allein in der Ablicht, durch mündliche Mit- theilungen feine Forfchungen zu vervollkommnen. Möge er bald Zeit gewinnen, fein umfaßendes linguiftifch- ethnographifches Werk über die allen Basken der Welt Zu fchenken ! Was er hier mittheilt, ift fchon ein Beweis des kritifchen Geiftes und der umfaßenden Gelehr- fanikeit, wodurch fich alle feine Schriften auszeichuen. S. 287 — 304 ein alphabetifches baskifches Wörierver- 7-eichnifs, begleitet mit guten Bemerkungen über das richtige Etymologifiren, Daun eine Grammatik, fowie ein Verzeichnifs von Büchern und Handlchriften über 
das Baskifche; Proben baskifchei Schreibart und Dichtung. ■— II, s. 253 — 417. Nachträge zum zweyten Bande des Mithridates, vom Staatsralh von Adelung lind rater. Enthalten literarifche, ethnographifche Notizen um Zufätze, neue Literaturbeygaben und Re- fultate t°r S®.elzter Forfchungen über Pelasger, Hellenen; über die Sia in Mäl über die Wallachen. EingaI^ alt-isländi-fches, moldauilches u. a. A ater Unfer. S 421 __  514 Nachträge zum dritten Bande des Mithridates, von J. S. 
Vater. Neben anderen Zufätzen und Berichtigungen ift befonders intereflant d:e freyiich noch nicht hinreichende Zugabe aus Jackfons Account of the ernpire of 

Marocco, u. a. über die Sprachen, und deren vermuth- lichen Zufammenhang, der in die M äsgebirge zurückgezogenen älteren Bewohner NorJafrUas. 8. 429 lieht Ch^mpellion ftalt Champollion. Aus Salt's v-jyage tg 

.Abyjfinia , verglichen mit Seetzen's Nachrichten, werden Sprachproben gegeben über Abyffiniens und andere Sprachen der Küfte oberhalb Ilabefch. In Seetzenz linguiftifehem Nachlafs 1816 hatte Hr. Vater felbft Mehreres mi Igel heilt. Hülfsmittel über die Bullam-Spra- 
ehe, S. 437 f. Charakter derfelben. S. 446 ff- über noch unbekannte Negerfprachen. Einiges aus Salt u. A. über* die Gallas, Kaffern. S. 458 ein Corana-Hottentottifches Vater Unfer. S. 459 f. Einiges über fudamerijtanifche Sprachen, zu deren Kenntnifs fich von dem ruß. General-Conful in Brafilien, von Langsdorf, Vieles erwarten läfst. — S. 463 ff. Zufätze zum erften Bande des Mithridates, von J. S. Vater. Einiges über das nicht ganz einfylbige Wefen der chinefifchen Sprache aus Remufat. Befonders Vieles über das Oftindifche, wozu die Bibel-, Miffions- und Calcuttaifchc gelehrte Gefellfchaft durch die Afiatic refearches Veranlaßung gaben. Mehreres über da« Malayitche und deflen ge- meinfame Grundl? ;e mit den Sprachen Auftraliens. Ueber die Sprache der Maldiven Einiges, wenn auch noch nicht Genügendes. Zu S. 501 kommen noch 
Mahres zwey neue Schriften: Darftellung der Lexikographie. Cafi'el, b. Krieger. 1817. 2Bde; und Berich
tigungen zu den vorhandenen Wörterbüchern und Commentaren über die hebr. Schriften des Alten Tefta- ments. Göttingen, b. Dieterich, 1817. ■— S. 503 ff. Mehreres über die Sprachen des Kaukafus, befonders der Riften und Tjcherkaffen, nebft mehreren kleinen Notizen über oftafiatifche Sprachen und Völker. — Das 
allgemeine Regifter fördert das leichtere Zufammenfm- den der in den vier Theilen zerftreuten Materialien.Rec. kann fich nicht trennen von diefem wichtigen Werke, ohne noch einige Bemerkungen und Wünfche hinzuzufügen. — Wegen der vielen Berichtigungen im 4 Th. für die Formeln und andere Notizen im 1 Th. darf man die erften Theile ohne jenen 4 Th. durchaus nicht allein gebrauchen. Bekanntlich ift Mithridates vorzüglich beftimmt, das allgemeine Sprachftudium durch literarifche Notizen zu erleichtern, und zu diefem Zwecke ift aus gedruckten linguiftifchen Werken, aus Reifebefchreibungcn ‘und durch mündliche Nachrichten fo viel zufammengebracht worden, als jetzt nur immer nach dem Verhältnifie unferer Kenntnifs von vielen hundert Völkern und Sprachen der Erde möglich war. Die Grundlage ift nun da zu weiteren Forfchungen über die Befchaffenheit der Sprachen , deren Verwand tfchaft und über die Verwandtfchaft der jene redenden Völker. Darauf baue jedes Decennium weiter. Diefes Werk bleibt fielen Aenderungen ausgefetzt, je rüftiger fich die Sprach- und Völker - Forfcher in der Folge beweifen werden. Manche Schriflfteller , die Bey- träge bisher lieferten, und nur übei’ Sprachen räfonnir- ten, ohne oft ein VVort davon zu verliehen, werden dann verdrängt werden. Dafs in dem Werke nicht durchaus völlige Gleichmäfsigkeit Statt findet, dafs oft Schriften von weniger Bedeutung angegeben, andere von Gewicht vergeßen werden , wird Jeder aus öfterem Gebrauch erkennen. Bey dem Chinefifchen werden viele Manufcripte angeführt, und das verdient unteren Dank; bey dem Arabifchen, Perfifchen u, f, w, ift diefs 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z.weniger der Fall. UeFerhaupt hätte durchaus die Haupttendenz, fowie die gute und fchlechte Seite jeder Schrift, mit einigen Worten angedeutet werden füllen. Um diefs zu bewerkftelligen, war es freylich nöthig, dafs mehrere Gelehrte die verfchiedenen Abtheilungen unter lieh vertheilten; denn es ift etwas Anderes, Bü- chertitel abfehreiben, und Bücher ftudiren, um ein bündiges Urtheil über lie niederzufchreiben. Wir wün- rchcn°aber, dafs Ur. Vater noch recht viel Bey träge erhalte befonders für die arnerikanifchen und afnkani- fchen Sprachen. Denn fo wie die Reifebefchreiber fol- cher Gegenden jeder durch feine Brille etwas Anderes cefehen haben, fo haben fie auch das Sprachliche ver- fchiedentlich aufgefafst. Möchte doch jeder Officier, der Gelegenheit hat, in folche Gegenden zu reifen, fo «rcbiklet wie meift die englifchen für Oftindien, und darauf bedacht feyn, die Sprachenftatiftik jener Länder zu berichtigen, nicht allein für fich, fondern für das Publicum ’. Möchte fich doch unter den jetzt in Amerika ein bewanderten Franzofen eine ähnliche Gefellfchaft för^nrachen und Denkmäler bilden , als die unter Bonaparte in Aegypten war ! — Rec. wünfeht für den Mi- thiidates ferner, dafs die inPetersburg durch den Hn. Staats- vath uon Ouwaroff längft projeclirte afiatifche Akademie reiche Früchte bringen möge. Denn in Deutfchland haben wir blofs den Nachklang zu geben von dem vol

^48
len Accorde, den die dortigen Verbindungen (was Hr. 
von Adelung in diefem Theile bewiefen hat) anftim- men können. Aufserdem wäre hier zu wünfehen, dafs alle Bibliothekare in Europa ihren Cerberus - Sinn ändern, und jenen edlen Männern, die das Vorhandene für diefes Werk benutzen würden, Alles bereitwillig ausliefern, und dafs man überhaupt zur fchnellen Erweiterung und Berichtigung unterer Kenntnifs deffen, was andere Völker befitzen, ftets einen höheren Ge- fichtspunct vor Augen haben möchte, als den des eigenen Intcreftes. Bey einer neuen Auflage, die wohl eher erfolgen würde, wenn diefes ächt deutfehe Werk in lateinischer Sprache gefchrieben wäre, da es ein Werk für alle Nationen aller Welttheile ift, woran die Sachverftändigen aller Völker Antheil nehmen füllten zur allfeitigen Vervollkommnung —— wird einft diefer 4le Theil in die drey erften mit eingearbeitet werden müllen. Zu wünfehen wäre es, und es würde felbft zum Vortheil der Verlagshandlung gereichen, wenn noch eine laleinifche Ueberfetzung des jetzt Vorhandenen bald erfchiene. Um das Koftfpie'ige diefes Werkes einigermafsen zu vermindern, könnte in diefer Ueberfetzung, wie in einer zweyten Auflage, die Literatur,, befonders weniger bedeutender Werke, mit Petit gedruckt werden.

G. E.

KLEINE SCHRIFTEN.Vermischte Schriften’. Berlin, in der Flittnerfchen 
Buchhandl. : Ueber Sicherung gegen Unglücksfälle, nebfl ei

ern Vorfchlage zur Erleichterung der Steuern, von. J. C. D. 
Viminermimn , groftherzogl. Mecklenburg. Kammerrathe zu 
^Brandenburg. 1817- VIII u. 52 S. 8. (8 gM „ , . 
‘ 6 Die Unbtücksfälle, von deren Verficherung der Vf. hier 
furicht find Kriegsfchäden, Feuerfchäden, Hageljchlag und 
Sieh euchtn, und die Federung ihres Erfatzes vom Staate 
fcheint d^m Vf. für den Befchädigten dadurch begründet zu 
feyn dafs der Verunglückte , als ein Mitglied der grofsen 
Staatsfocietät, auf eine vollftändige Entfchädigung wegen al
ler erlittenen Unglücksfälle ein vollkommenes Recht habe

S 6 u. 11), deffen Realifirung um fo leichter fey, da der 
luf die' Gefanimtheit der in einem gleichen Verhältniffe ge
henden Einwohner vertheilte Betrag gering, ja unbedeutend 
’^eeen die Maffe des gelammten National-Capital« oder Ein
kommens fey; was der Vf. durch mancherley Berechnungen, 
auf deren Prüfung wir uns hier nicht einlaffen können (S. 15 
_ 6o), nachzuweifen gefucht hat. Die einzelnen Unglücks- 
fälle follen erfetzt werden a) bey Kriegsfchäden durch eine 
Vermögens- und Einkommens - Steuer (S. 50 *•) i bey 
Feuerfchäden durch Verficherungsanftalten, und zwar fo- 
wohl für Gebäude, als für Mobilien (S. 55 f.); c) bey Jfn- 
srelfchlaz gleichfalls durch Verficherungsanftalten, deren 
Wauntidee darin beftehen foll , dafs jeder Landmann eine 
iede Getreideart zu einem feiner Willkührüberlaffenen Wer
tig fchätzt. Erleidet er Hagelfchaden : fo wird dann durch 
Sachverftändige ausgemittelt, der wie vielfte Theil einer je
den Getreideart verhagelt ift, und hienach gefchieht die Ver
gütung ohne allen Abzug; d) bey Viehfeuchen eben fo durch 
siije Verficherungsanftalt. Diefe Verficherungsanftalten felbft 

follen übrigens aus mehreren allerdings berückfichtigungs- 
werthen Gründen (S. 44.I keine Privatinftitute, fondern Staats
anftalten feyn ; und unter den verfchiedenen hier einzufchla- 
gendeii Schadcnvcrficherungswegen hält der Vf. (S. 45) fonach 
denjenigen für den wohlfeilften , wo der erlittene Verluft 
auf die fämmtlichen verficherten Gegenftande pro rata ver
theilt wird. Doch meint er, die nie ften Staatseinwohner 
erlegten ohne Zweifel weit lieber eine:; für alle Mal be- 
ftimmten und feftftehenden Beytrag, al? eine unbeftimmte, 
bald niedere, bald höhere Quote; und uni defswillen giebt 
er den Anftalten auf flehenden Fond's den Vorzug. Als jähr
liche Verficherungsprämie bringt er (S. 47) jn Vorfchlag:

a) für Feuersgefahr J Procent des Werthes;
b) für Hagelfchlag f “ ”*
c) für Viehfeuchen 5?ö. — _de? viehbeftandes, wo auf 

das Stück Rindvieh , uieles im Durchfchnitte zu 20 
Rthlr. angenommen, etwa Rthlr. kommen dürfte. 

Bey diefer Verficherungsmanier undPrämie follen die öffent
lichen Caffen bedeutend gewinnen können, und diefer Ge
winnt; foll die Steuer-Erleichterung conftituiren, von der 
der Titel fpricht. — Gut gemeint find diefe Vorschläge des 
Vfs. allerdings: allein ob die Sache fich fo leicht abmachen 
laffe , wie er glaubt, daran muffen wir mit Recht zweifeln. 
Vorzüglich beym Hagelfchlag wird fein Plan grofse Schwie
rigkeit haben. In kleinen Staaten find i» Bezug auf diefe 
Art von Unglücksfällen feine Ideen gewifs nicht ausführbar. 
Der Schade ,' den der Hagel anrichtet, fteht mit dem Brand- 
fchaden in gar keinem Vergleich; mit f p. C. ift gar nicht 
auszulangen.
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x wo es eine erlaubte Hurenwirthfchaft giebt, mufs frey- lieh der Reiz zu diefem Verbrechen lehr grofs feyn.) In einem eigenen Capitel wird von der Bigamie und von Geiltlichen, welche fich verheiratlxen, gehandelt. Die letzten werden, in fofern fie das Gelübte abgelegt haben, wie bigamifche Verbrecher beftraft. Bigamie felbft wird an' dem früher verheiratheten Theile mit
X-/er Inhalt des dritten Heftes dellen Auffätze mit fortlaufenden Numern bezeichnet find, ift folgender; XL Die Strafgefetzgebung der fpanifeben Cortes. Be- fchlufs. Wir wollen auch hier einige Proben vorlegen, um fowohl das Gute, als das Böfe, das wir bey der Anzeige der vorhergehenden Hefte im Allgemeinen andeuteten, in einzelnen Beyfpielen zu beitätigen. Tit. IV. Vergehen gegen die Gefundheits-Polizey. Tit. V. Verbrechen wider den öffentlichen Glauben. (Um deutfeh.) Münzfälfchung an Gold - und Silber-Münzen wird mit lebenslänglicher , an Kupfermünzen mit 14 —• 20jähriger Zwangsarbeit und Infamie beitraft. Auch bey einer grofsen Anzahl anderer Verbrechen macht Infamie einen Strafzufatz aus. Die Cortes fchalten mit der Ebre und Schande, als ob fie über beide fouverän zu gebietea hätten. >— Von falfchen Anklagen, Meineid und willentlichen Unwahrheiten vor Gericht wird in einem eigenen Capitel gehandelt. „Auf eine nichtvöllig bewiefene Accufation (zu deutfeh Anklage genannt) fleht aufser dem Schaden- und Koften-Erlatze 
poena talionis (Art. 429 Uff wobey aber, wie in einer Parenlhefe bemerkt wird, nur von Gefängnifs die Rede ilt- Verbrechen und Vergehen von Beamtenbey Ausübung ihrer Aemter. Befleckung. Mifsbrauch der Amtsgewalt. Juftizverweigerung. Nachläffigkeit hin- ficbtlich Abhaltung der Üebellhäter und der Einleitung des Verfahrens gegen diefelben u. f. w. Tit. VII. Verbrechen und Vergehen b_o_heit. UnfitlhcjLe Reden m der Kirche werden mit Arreft von 14 bis 40 Tagen, ln£ 7 heatcr und an öffentlichen Plätzen mit der Hälfte genraft (Art. 527 ff). Unerlaub
te Hurenwirthfchaft wird mit einer Geldbufse von 15 bis 50 Piaftern, und ein - bis zweyjährigem Arbeitshaus bedroht, welche Strafen im Wiederholungsfälle verdoppelt und verdreyfacht werden können. (Art. 535 ff. Da,

5 bis 8jährigen, an dem anderen Theile mit 3 bis 5jäh- rigen Zwangs, rbeiten beitraft. Geiflliche und Notarien oder andere Beamte, welche um eine Heiräth willen oder fie befördern, wodurch das Verbrechen der Bigamie begangen wird, werden ehrlos, ihres Amtes ent- fetzt und jedes Amtes unfähig , und iiberdiefs mit drey- his fünfjähriger Fefiung beftraft. Machen fie fich da- bey nur einer culpa fchuldig: fo werden fie auf 1 bis 6 Jahre fufpendirt, zu einer Strafe von 60 — 300 Piafiem 
vervrlheilt, und 4 — 18 Monate lang ins Gefängnifs gefetzt. War jedoch em Ehegatte 6 Jahre abwefend, ohne dafs man, aller Sorgfalt ungeachtet, Nachricht über ihn (hatte) erhalten können: fo wird fein Tod in fofern präfumirt, dafs die Strafen der Bigamie wegfallen (Art. 543 ff.). Heimliche Verheirathungen find mit vier - bh fünfjährigem Arbeitshaufe bedroht (Art. 552 ff.). __ Der Verkauf eines einzigen Exemplars eines verbotenen Buches wird mit einer Geidllrafe, gleich dem Betrage des Ladenpreifes von 1000 Exemplaren defielben Werkes geahndet (Art. 600). Zweyter Theil. Verbrechen ge
gen Privatperfonen. Alord. Todtfchlag. Abortus pro- 
curatio. Mordbrand. Körperverletzungen. Entführung. (Strafe derfelben: 5 — 9jährige Zwangsarbeit, Art. 664 ff.) Ehebruch (ganz pach den Vorschriften des Code 
penal}. — Verbrechen gegen die Ehre, gegen das Eigenthum u. f. w. Nun folgen, von S. 374 -__ . 399 
nachträgliche Bemerkungen , von Hudtwälker, die einen fchätzbaren Commentar über das Ganze und einzelne Abfchnitle defielben enthalten. Eine erfchöufendm Zergliederung hielt der Vf. nicht für a„gera Ä___£das Gefetzbuch fein ephemeres Dafeyn fchon wieder be.---- — fchlollen hat. . Als Redacteur defielben gilt nach S. 377 gegen die öffentliche Sicher- ' Don Joje Maria de Calatrava, ehemaliger Minifter der Gerechtigkeitspflege. — XII. Neuere Nachrichten 
über das Gefängnijswefen mehrerer Länder in und au- 

fserhalb Europa. Von H. Trummer. Ein Auszug aus fünf Berichten der englifchen Gefellfchaft zur Verbelle rung der Gefängnifsdifcipliu. Fehler und Missbrauche auf einer, und angefangene oder zu hoffende Verbefe anderen Seife machen den Hauptinhalt aus"



ERGÄNZUNGSBLATTERWir wollen einige Thatlachen zur Probe ausheben. In dem Gefängniffe zu Chrifliania war noch £822 keine -Clahen - Abtheilung, keine Befchäftigung, kein Gottes- dienft, keine Krankenfürforge, kein Betle und grofser Mangel an Reinlichkeit an zutreffen. Nur in dem Zuchthaufe arbeiteten die Sträflinge. — In Petersburg begeht feit 1819; unter dem befonderen Schutze und der wohlthätigcn Mitwirkung des Kaifers, eine Gefellfchaft zur Gefängnifs-Vorforge. Der Kaifer felbft gab feinen Unterthanen das hochherzige Beyfpiel, indem er mehrere Gefangenhäufer perföniich unterfuchte. Schon am Ende des gedachten Jahres war durch Subfcriplion eine Summe von 90,000 Rubeln zur Verbeflcrung der Ge- fäHRniffe zufammengebracht. Aehnlie < Gefellfi haOen traten auf mehreren Puncten diefes grofsen Kaiferr : zufammen. — Die berühmte maisori centrale ae 
tention zu Gent in Flandern macht glänzende cit- fchrittc; elend hingegen find' die Gefängniffe zu ' er- 
monde und Mecheln. — In dem Gefängnifswefen der 
Schweiz zeigen fich große Uebelftände und Mängel. In manchen hat man noch Stellvertreter der Tortur , um das Gcliä-idnils herauszubringen. Die bloßen ArrcPan- 'ten haben bey Weitem das fchwerfte Schickfa!. Sie muffen nicht nur lange warten bis zur Entfcheidung ihrer Sache , fondern befinden fich auch in einer äußerlt graufamen Haft. Das Prügeln auf Ungehorfam oder’ Müffiggang ilt fowohl bey männlichen, als weiblichen Gefangenen noch gebräuchlich. ■— Die Engelsburg zu 
Rom ift ein Itarkes Gefängnifs, worin fich viele unler- irdifche Gewölbe und Kerker finden. Was man in dem ibgenannten Zuchthaufe für* Knaben in eben diefei’ Stadt zuerft lieht, ilt ein Platz, auf welchen die Knaben zum Prügeln hingelegt werden. Die Knaben find an ihre Spinnräder angekettei, und verlaßen fie nur die Nacht über. Sie haben keinen Platz, uni frifchc Luft zufchöpfen, oder fich zu bewegen. — In Venedig Ward bey der Regierungsveränderung ein .Mann in Frey- heit gefetzt, der (mit Kelten beiaftel) feil 17 Jahren das Tageslicht nicht gefehen hatte. Jetzt lieht man, - außer bey zehn, die wegen Verfuchen zur Flucht leicht ge- fell'elt waren, keine Ketten mehr. Die Gefängniffe lind in einem geräumigen Pallafle, der ehemaligen Re- fidenz des Doge. — Die Gefängniffe für Galecrenfclaven in Neapel überlteigen Alles, was man bisher an Schmutz, Düfterheit und Dumpfigkeit gefehen hat. In dem eilten, yoll Schmutz und Koth, 670 Gefangene, zwey und zwey zufammengekettet; das Dicht von Oben, doch dufter von Rauch und Dampf an den Gewölben. Sie fchlafen auf breternen Bänken, einige fogar auf der ko- thigen platten Erde. Das andere Gefängnils unter dem köniff. Pallaite ift eben fo fchlecht; es faßte 340 Ge- frn ene von kränklichem Ausfehen, worunter mehrere Knaben. — Die Gefängniffe auf den lonifchen Infeln befinden fich in einem üblen Zuftande. Die zu Cham- 
be~y in Savoyen find im Ganzen lehr erbärmlich. — Zu 
Madrid fall ein Mitglied der Londoner Gefellfchaft Zellen , aus d. nen die Gefangenen gänzlich und unheilbar cfL'Wei wi Jer hevauskämfen. In anderen konnte der Körp r in ~ar keiner natürlichen Stellung ausru« ' pen &vveder filzend, ftehend, liegend, noch knieend.

Ag-eVon zwey wichtigen und bekannten (?) Staatsbeamten, welche in diefen' Abgründen verwahrt wurden, erzählte ihm der eine, dafs er in den erften drey Tagen feiner Verhaftung fich damit befchäftigt habe, die Würmer zu zählen, die feinen Körper zu verzehren drohten; fie beliefen fich auf 30,000. Ein anderer Deputirter verficherie ihm, dafs, wenn man ihm. erlaubt habe, feine Wäfche zu wechfeln, fie jedesmal fo verpeftet gewefen fey, dafs fich um keinen Preis Jemand dazu habe verliehen wollen, fie in fein Haus zu nehmen, und dafs eine mitleidige ehrwürdige Frau die Reinigung auf ihrem offenen Balkon felbft verrichtet habe, weil fie keine ihrer Mägde dazu vermögen konnte. —- In 
Portugall ift das große Gefängnils des Limolivo zu Liflabon ein fchrecklichei’ Kerker. Eiiift der Pallaft ei- r.es Erzbifchofs ift es jetzt der Vereinigungsplatz von allen Scheufalen der fpanifchen Gefängniffe zufammenge- nommen. — In den Parifer Gefängniffen befanden fich im J. 1820 20,687 Perfonen, wovon am Ende des Jahres 19,665 entlaßen waren, 4886 verblieben.—• In Nord
amerika findet man noöh immer den Zweck aller Strafen darin, den Mjllelhäler an der Wiederholung, feiner Verbrechen zu hindern, und, womöglich, feine mo- ralifche B'eflerung zu bewirken. Das dort erfundene Pöniteutiarfyftem ift nicht mit demßdben einfichtsvol- len und uneigennützigen Eifer befolgt worden, mit dem es anfänglich aufgenommen worden war, und daher in einigen Mifscredit gekommen. Ein großer Feind diefes Syfiems ift der’ Mangel an Claflen ■ Abiheilung unter den Gefangenen, das Zulammenfilzen von Perfonen aller Aller und Abftulüngen der Schuld , und die daraus unvermeidliche Verderbnifs. Sehr groß ift die dernora- lilirende Befchaffeuheit einiger diefer Pönitentiarien; 
im Allgemeinen gehen die ans dcnfelbon Entlan'euen 
verdorbener und gefchickter im Verbrechen daraus hervor, als fie hmeinkamen, und nur leiten legen fie Rp- weife von Befferung an den Tag, fo dafs diefe Inftitute die honen Schulen des V erbrechens genannt worden find. Dadurch haben diefelben alles Anfehen, alles Abfehreckende verloren. Auch aus Caraccas und Tri
nidad folgen Gefängnifs-Nachrichten. —- Dafs aus 
Deutfchland keine mitgetheilt werden . ungeachtet die liier excerpirten enghfehen Berichte dergleichen, namentlich über Oefterreich, Prcuflen . W ürtemberg u. I. w. , enthalten, ift eine Erlcbeinung, de den Freund des Vaterlandes befremden muß. Ungenügend fcheint der S. 400 angegebene Grund diefes Stillfchweigens zu feyn, dafs nämlich, was m diefen und den übrigen deutfehen Ländern bisher geschehen fey, entweder als bekannt vorausgefetzt, oder leicht aus anderen voll- ftandigeren und zugänglicheren Quellen nachgefucht werden könne. Ift diefes Räfonnement richtig: fo mufs es auch von Gefängniffen des Auslandes gelten, und dann würde aufs wenigfie die Hälfte aller in diefen und den Vorhergehenden Heften mitgelhcilten Ge- fangen-Berichte Wegfällen mühen. „Als bekannt vci- ausgefetzt!“ Kann es aber zweifelhaft feyn, dafs dem Deutfehen feine eigenen Inftitute oft unbekannter, als die des Auslandes find ? ■— XH. neuefte königl. 
därifche Verordnung über die ' ■ ung des dritten
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Diabßahls, für die Herzogthümer Schleswig und Hol- 

fiein. Vom 18 Nov. 1823. Voran laffung dazu gab die über die Auslegung des Art. 162 der P. G. O. ftattfinden- d» Meiuungsverfthiedenheit. Die Entfcheidung geht dahin. dals, wenn ein dritter Diebftahl, nachdem der deflclben fchuldig Befundene fchon wegen des erften* und zweyten beitraft ift, begangen worden, das gerichtliche' Erkenn tnifs auf — lebenslängliche FreyhNishe- raubung, und zwar den Umftänden nach mit oder (firne Schärfung, gerichtet werden loll, mithin weder die Geringfügigkeit des dritten DieLlfahls, noch die minder gefährliche Art der Ausführung, oder die Eiymfchafl deßeiben als eines heimlichen Diebliahls, noch die kurze Dauer der vorhergehenden Strafen, als rechtliche Gründe zur Abkürzung diefer Strafzeit bey Abfaßung des Straf - Erkenntnifies berück fichiigt werden dürfen. Die VIT. ftelien mit diefer Verordnung dasjenige zufam- men, was einige der merkwürdiglien neueren Gefetz- gebungen über das nämliche Verbrechen vorfchreiben ; wobey fich ireylich die Ueberzeugung aufdringt, dafs 
Von S. 459 —-

die neuefte Verordnung mehrere Härten enthält, die dem dermaligcn Standpuncte des deutfehen Griminal- rechts nicht angemeßen find. — XIV. Strafgesetze der 
Republik Columbia, von K. Trummer. „ 465- Unvotlfiandig und zum Theil dunkel, zug aus dem erften Bande des Code of L 
public of Colombia (London , ■ dem erften General-Congrefs 

Ein Aus-
,aws of the re-1823), welcher die von

____ _ in den Sitzungen deffel- 
ben vom 6 May bis zum 14 Oct. 1821 genehmigte Con-ftilution und Gefetze in einer Ueberfelzung aus einem zu Bogota 1822 erfchienenen officielleh Abdrucke mit- thcilh Das Syllcm diefer Gcfetzgebung hat viel Re- publicanifches • nm fie jedoch in criminaliftifcher Hin- ' ficht ganz zu durchfchauen, wäre es vielleicht rathfam gewefen, die Erfcheinung des zweyten Theils abzuwarten. In dem S. 462 mitgetheilten Art. 175 der Grund- verfafiung heifst es wörthch: „Der Congrefs werde es fich zuerft angelegen feyn lallen, in gewißen Rechtsfachen die Jury einzuführen. Bis die Vortheile diefes In- ftiluts praktifch allgemeiner erkannt werden, foll es bey denjenigen Criminal-und Civil-Fällen angewandt werden, wo es fich bereits bey anderen Nationen finde!, mit allen den für diefes 5 erfahren geeigneten Formen.

gen

Hier bemerken die Herausgeber in einer Note: „Dieier Artikel fey nicht ganz verftändlich, und fcheine man- g^haft redigirtA ■— XV. Vermijchte Notizen zur ge- 
richtlichen Medicin, von K. Trummer. (S. 465 — 4 Aus englifchen Zeilfchrjften. Für den fachkund Lefei nie ts Neues enthaltend, für den ununtenicht zu nagnientarifch. Unferem Bedünl•ien nach fönten NoLzen ie ei Art eigenen Zeitfehriften überlaßen bleiben.Auch da? vierte Stück ’i r n i -2. • j u n-v i ?. ' der erfte Band be-fchlollen wird, be.Utigt unfere hey der Anz-^e der erften Hefte geäc IWe AnfiW ((infer Zeitfchrift für das Cnmmav - t. Es enthält folgende Auffälze. X JL Miitet^-u-icriTer die Einthei* 
lung der unerlaubten Handh ngen in 'erbrechen und 
Vergehet. Ein wicH gar Beylr.ig zu den Acten über liefen fireitigen wie vidbeLrochenen Gegenftand. 

Gleich im Eingänge bemerkt der um die Criminalrccbfs- Wißenfchaft fo viel Wh verdiente Vf., dafs diefer Auf- fatz lieh nur mit dem z wilchen Verbrechen und Polizey-übertrelum? m cingefchobenen Mittelbegriff von. Ver
gehen belcfiaVigt, und dabey vorausfetzt, dals die Schei-• düng der i erb'gehen im weiteren Sinne und Polizey- 
ilbertretungefi zweCkmäfsig und weife gemacht wor- deii fey. Sodann werden iolgende vier Fragen beantwortet: 1) Welche Bedeutung foll die Eintheilung in Verbrechen und Vergehet in dem Syitemc eines Gesetzbuches, in Bezug auf Ehre und die Folgen gewißer SLiafarlcn in Anfehung der Ehre, haben? 2) In wiefern bedarf es, in Bezug auf Gerichtsverfalfung und Verfahren, der Abtheilung in Verbrechen und Vergehen? 3) Welches Syftem liegt der franzöfifchen Gcfetzgebung in Anh i,;ng der Ablüeiiuug in Verbrechen und Vergehen -Om Grunde? 4- Ilt es möglich, a priori einen« inneren Unterfchied Handlungen.ge willenweiche zu Verbreche. , gehen gcftempclt wenu lichten von Eicniioru ,

uiiii anderen, welche zu Ver- n fo Jen, anzugeben? Die An- 
Marezoll, Seuffert^ Meyer u.A. werde,n geprüft, und hin und wieder berichtigt. Der Vf. hegt noch immer die Hoffnung, dafs einft das-öffentliche mündliche Verfahren und der Anklageprocefs in der Art die all gemeine herrf.hende Grundlage des Verfahrens in Deutfchland bilden, dafs von der Zeit der fogenannten Special - Inquifilion an eine förmliche Anklage-Acte werde-• orgelcgt, und mm in einer öflent- lichen Sitzung der , .ngekkigle und die Zeugen, in fofern die Voruuteriu hung die Wichtigkeit einzelner Zeugenausfagen erwies, . or dem urtbeilenden Gerichts werden vernommen werden (S. 493). Doch fetzt er S. 495 hinzu: „Ueberall, wo der Beklagte fchon eingeftanden,, oder gegen die Zeugen oder Zcugchausfagen nichts eingewendet habe, könnte die Vorladung der Zeugen unterbleiben. Wollte man recht forgfältig feyn: fo könnte vielleicht das C efetz beftimmen, dafs, fo oft die Anklage auf Toderfirafe oder Keltenftrafe geht, alle An- fchuldigungszeugen vorzuladen wären.“ (Beftimmun-, gen, wie diefe letzte, dürften^ felbft ohne pofilive Ge- fetzgobung, ihre Anwendung finden; bey Anklagen auf geringere Strafen mufs es allerdings der klagenden Par- tey freyllehen , diejenigen Zeugen vorzuladen , welche fie zur Begründung der Anklage am tauglichften findet,, fowie es dem Angefchuldi-pen erlaubt feyn mufs, auf die Verödung derjenigen Zeugen auzutragen, durch deren Auslage er feine Freyfprechung zu erlangen fucht; aber_ Verhör des Angefchuldiglen und Abhörung von Zeugen in irgend einem b alle ganz, aus der öffentlichen Vernandlm.g v egzulaflen, fcheint mit den Begriffen von öffentlich - mündlicher Rechtspflege unvereinbar zu feyn.) — XVH. Erörterungen des Quater- 

ly Review über Gefängniffe und Pönitentiarien. Im Auszuge , von K. Trummer. Enthält inlercßante Auszüge aus 12 ganz oder zum Theil dahin gehörigen Druck- fchrifi m und Publicationen; u. a. über das von Howard gefchaffene Pönitentiar - Syjtem , und über die bereits in den vorhergehenden Heften gewürdigten Treträder. Das eilte, welches fich durch ClalTen - Abtheilung, ein- fames Gefängnifs, Aufficht und Unterricht auszaichnet, 



ERGÄNZÜNGSBL.fcheint fich in England zu behaupten , in Amerika hingegen ift, wie der Referent bemerkt, die Anwendung deffelben, wegen Ueberbevölkerung der Gefängnifl’e, gänzlich mifslungen. Die Treträder fcheinen ihm bey Gefangenen , die auf lange Zeit fitzen, unanwendbar, weil die Befchäfligung zu langweilig, einförmig und ermüdend ift, um nicht auf die Dauer Ertödtung des da- bey völlig muffigen Geiftes befürchten zu laßen. Würden fie jedoch bey Gefangenen, welche kürzere Zeit zu fitzen haben, angewendet: fo fcheinen ihm die Vortheile der neuen Erfindung darin zu belieben , dafs diefe Arbeit in der Erwartung fürchterlich, bey der Ausübung langweilig, und in der Erinnerung abfchre- ckend ift; daher fie auch allemal felbft das unbändiglte Gemüth gezähmt habe; dafs, da fie keine Kennlnifs er- fodert, ein Jeder, der nur gehen kann, unverzüglich, nachdem fein Uriheil gefprochen ift, dazu angehalten werden, und dabey feine Portion Arbeit gar nicht umgehen kann , weil das Rad fich nach dem Gewicht und nicht nach der Kraftanwendung umdreht; dafs ferner die Befchäfligung unaufhörlich ift, und daher das Ge- fpräch unter den Gefangenen ziemlich befchränkt wird ; dafs fie ohne Nachtheil mehrere Stunden des Tages und mit geringen Koften in freyei' Luft fortgefetzt werden kann, und nur wenig Aufficht erlodert, mithin die Pflichten der Gefängnifs - Auffeher fehr erleichtert. (Der Hauptvorwurf, als liege in der BefcEatienheil diefer Strafe etwas Erniedrigendes, wird S. 518 zwar angeführt, aber nirgends entkräftet. Auffallend ift es, dafs die Strafe bey einer Gefangenfchaft von kurzer Dauer, mithin bey geringeren Verbrechen, angewendet werden foll, während bey gröfseren anderweitige und minder fchmähliche Gefängnifs-Arbeit Statt findet.) —■ XVlil. 
Franzöfifche Literatur. Von Hudtwalker. Auszüge arts den *neueften Schriften von La Graverend, Tail- 
landier und Carnot, gleich intereffant durch ihren ci- oeucn Gehalt, wie durch die Anmerkungen des Refe- renieu. Als eine Probe diefer letzten wollen wir nur die Vergleichung diefer Literatur mit dem Standpuncte derfelben in Deutfchland ausheben. Der Ref. giebt zu, dafs die neueften franzöfifchen Juriften an Gelehrfam- keit. au Gründlichkeit, an philofophifcher Bildung vielen der unferigen fehr nachfiehen; felzt aber hinzu : ..Dagegen werde auch in Frankreich auf die Wiffen- fchaft viel weniger unnütze Speculation verwandt , und es gebe des theoretifchen Gezänkes ungleich weniger. Nicht genug zu loben fey die Freymülhigkeit, womit die Mängel der beliebenden' Gefelze aufgedeckt, und gerichtliche Entfcheidungen der Kritik unterworfen würden.“ ,.VVir können uns, heifst es S. 530,. noch immer nicht an den Gedanken gewöhnen, dafs Regie- rnngs - und Juftiz-Behörden durch eine mit Anhand geübte Kritik in der öffentlichen Meinung verlieren können. Wo fie diefe zu fcheuen haben, da bildet fich die öffentliche Meinung fo bald gegen fie, und «.ne iolcbe geheime, aber darum nicht minder Öffent- 
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liehe, Meinung ift ungleich gefährlicher; denn fie läfst fich nicht widerlegen.“ Nicht mindere Aufmerkfam- keit verdiene die Einmüthigkeit faft aller franzöfifchen Criminaliften über die wichtigften Puncte, während in Deutfchland faft keine noch lo einfache Wahrheit vorgetragen werde, die nicht ihre Gegner finde, oder gefunden habe, und über welche man jemals die Acten als gefchloffen anfehen dürfte. Dafs nicht auch Nach- belerey oder Parteygeift an diefer Einhelligkeit einigen Antheil haben, wird von dem Ref. nicht in Abrede ge- ftellt. (Zu einer Zeit, wo man mehr als je danach ftrebt, den Bemühungen eines aus den verfchie(jenar_ tigften Elementen zufammengeletzlen Herkommens zum 1 rotz, eine dem heutigen Culturzuftande durchaus ent- fprechende Criminalgefetzgebung ^Jus conßituendum) herbeyzuführen, mufs man freylich dem dculfchen Schriftfteller Manches zu Gute hallen, fobald nur Hoffnung vorhanden ift, dafs aus diefem Widerftreite der Meinungen die Wahrheit fiegreich hervorgehen werde. -Hat einmal eine rationelle Criminalgefetzgebung auf allen Puncten Deutfchlands ihre Rechte behauptet 
(Jus confiitutumy. fo wird die Streitlult nach und nach von felbft fich verlieren, oder höchftens auf Gegenflän- de der Doctrin fich befchränken, in Anfehung welcher von jeher Verfchiedenheil dec Anfichten herrfchte , und auch wohl fchwerlich Einftimmigkeit wünfehenswerth fcheinen dürfte.) — XIX. Ueber Criminalgefetzgebung 
in England, von John Miller. Als Beyfpiel einer Ver- theidigung der bisherigen ftrengen Grund Lätze des engli- fchen Criminalrechts mitgeiheilt von Dr. Afher. (Gegen den fogenannten Ultra-Philanthropismus.) Während der Vf. viele Schwächen des älteren Criminalrechts in England eiugeftehl, fucht er darzuthun, dafs unbe
dingt den ment’chenfrenndlichen Vorschlägen der neue
ren VerbeiTerei- folgen, das Kind mit dem Bade aUS- fchütlen heifse. „Iliftorifch intereffant, bemerkt der Herausgeber, ift es, zu fehen, dafs, während in Deutfchland, Italien und Frankreich das Criminalrecht fchon feil fünfzig Jahren und länger ein Hauptgcgenftand philofophifcher Forfchungen gewel’en ift, man in England erft viel fpäter auf das Unnatürliche des Verhältnifles aufmerkfam wurde, in welchem die gefetzlichen Strafen fowohl zu den Vergehen, für welche fie beftimml find, als auch überhaupt zu der Civililation des Landes flehen.“ Gelegentlich S. $$4 eine beherzigungswerthe Anmerkung der Redaction übei die immer mehr überhand nehmende Gleichgültigkeit der Kerrfchaften rück- fichtlich der Sittlichkeit ihres Gelindes. ,,Es liefse fich, heifst es u. a., vielleicht nachweifen, dafs die Ver- fchlechterung des Gelindes grofseutheils in dem verfeinerten Egoismus der höheren Stände ihren Grund hat.“ — XX. Läfst ßch Jemand in dunkler Nacht bey dem 
Blitze eines Feuergewehrs erkennen? Erläutert durch Rechtsfälle von/i. Trummer. — XXI. Vermifchte No
tizen, mitgetheil’ von Eb ende mfeiben.
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THEOLOGIE.Heidelberg , b. Mohr: Beiträge zur Vertheidi- 

gung der evangelifchen Rechtgläubigkeit. Erfte Lieferung.Auch unter dem befonderen Titel:
Die Unwiffenfchaftlichkeit und innere Verwandt

schaft des Rationalismus und Romanismus in 
den (aus den ?) Erkenntnifsprincipien und Heils
lehren des Chrijienthums, dargethan von Errijt 
Sartorius, Dr. der Theol. und Philof., kaiferl. rutl. Hofrathe und ordentl, Prof, der Dogmatik und Moral an der Univerf. Dorpat. 1825. 196 S. 8. (18 gr.)TLh ift nicht fehr wahrfcheinlich, dafs der Streich, welchen Hr. S., eingedenk einer früheren Drohung, (vergl. unfere A. L. Z. April 1823. S. 6) mit gewohntem Selbftvertrauen gegen die ihm verhafsten Rationaliften in diefen „Beyträgen“ geführt hat, den Streit beendigen, oder auch nur mit Erfolg zum Ziele treffen werde. Diefer Streit felbft ift fo verworren geworden, dafs es fchwer zu fagen ift, was beide Parteyen denn eigentlich wollen, fo dafs von ,einer Friedensbafis und von feftftehenden Ausgleichungsmitteln unter ihnen noch kaum die Rede feyn kann. Wer fleh daher ohne vielfältige Sachkunde und Ueber- legung, ohne Befonnenheit und Unterfcheidungsgabe, auf diefen Kampfplatz wagt, der wird oft, ftatt des Gegners, feine Verbündeten, oder auch fich felbft verwunden, die Verwirrung nur gröfser machen, und v°n keiner Partey grofsen Dank gewinnen. Ob nun Hr. wirklich auch nur die dem Polemiker fo unentbehrliche Schärfe und Richtigkeit des Ausdrucks befilze, mufs billig bezweifelt werden, wenn man blofs die für vorliegende Abhandlung gewählte, fehlei’ha t geftellte Ueberfchrift betrachtet. Allein auch die Aus u rung, in fofern ße pOlemifch feyn foll, zeigt wenig klar und beftimmt Gedachtes. Der Vf. will darthun, dals der Rationalismus unwiffenfchaftlich, und feinem Geifte und Principien nach dem romani- ftifch - fcholaftilchen Kirchenfyßeme verwandt fey. Mufs nun angenommen werden, dafs der Ausdruck; Wiffenfchaftlichkeit, das fyftematifche Ordnen des Mannichfaltigen unter ein gemeinfames Grundprincip bezeichne: fo wird das Unwiffenfchaftliche nichts An- deree bedeuten, als entweder das Principlofe, oder das dem angenommenen Princip nicht angemeffene Verfahren in der Aufftellung eines Lehrfyftems. Von

. J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

dem Vorwurfe der Principlofigkeit fpricht aber der Vf. die Syfteme feiner Gegner felbft frey, indem er vielmehr beiden einerley Princip zum Grunde legt (S. X) : eben fo wenig will er die Folgerichtigkeit derfelben in logifcher Hinficht in Anfpruch nehmen, (S. 22) fondern er tadelt nur die praktifche Richtung beider , wodurch die Scholaftik mit der biblifchen Lehre in Gegenfatz treten foll. Hiemit hat aber der Vf. den Kampfplatz verlaffen, auf welchem er die Gegner fuchte; denn nun offenbart fich, dafs die Differenz zwifchen ihm und ihnen lediglich in der ver- fchiedenen Antwort auf die Frage liege, wo die höch- fte Glaubensautorität zu fuchen fey, ob allein in der heiligen Schrift, wie der Vf. annimmt und feine Gegner leugnen, oder in der freyen, gefetzgebenden Vernunft, wie die Rationaliften behaupten, oder in den unfehlbaren Ausfprücheu der Kirche, auf welche römifche Klerus fich beruft. Kann nun wohlwenn die letzten beiden ihr Princip confequent verfolgen der Vorwurf der Unwiffenfchaftlichkeit lediglich auf die Tendenz derfelben zum Pelagianismus gegründet werden, fo lange der Vf. nicht den unumftöfslichften Beweis geführt hat, dafs der Auguftinianismus der Reformatoren die einzig mögliche Grundlage einer ächten Religionswiffenfchaft fey? Würde es aber ein verkehrtes Beginnen feyn, diefen Beweis überhaupt auf dem wiffenfchaftlichen Gebiete zu fuchen welches der menschlichen Freyheit angehört, die nach Auguftin den wahren Gott weder fuchen, noch finden lehrt, und hiebey alfo nichts übrig bleiben, als die Berufung auf das Gefühl und auf die innere Erfahrung der von der Gnade fchon Ergriffenen und Erleuchteten, womit diefe fich über alle Wiffenfchaft ftcllen, und es vielmehr für einen Frevel halten müf- fen, die Siege des Glaubens an die Thätigkeit des re- flectirenden Verftandes zu knüpfen (und in der Thai galt es ja für Auguftin als ein Glaubensgrund: Credo, 
quia abfurdum ejty. fo ift es doch offenbar nichts welte^ als ein.e. r re PetlEo principii mit welcher der Xf- gegen die Unwiffenfchaftlichkeit der Rationaliften argumentirt, die, weil fie jene inneren Gefühle und Erfahrungen nicht kennen, einen folchen Vorwurf nothwendig fehr ungerecht finden, und fich vielmehr berechtiget glauben werden, ihn dem Vf zurückzugeben, in wiefern er es wagt, ein fubjecti- v5s, von ihnen nicht anerkanntes Gefühlläge der Religionswiffenfchaft zu machen - MR Jem Vorwurfe der inneren Verwandtfchaft‘des Rationalismus und des Romanismus hat es aber noch weit weniger zu bedeuten. Alles Erkennbare fteht frey- 



3 JENAISCEH ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 4lieh mehr oder weniger unter fich in -Verbindung, und einem witzigen Kopfe würde es nicht fchwer fallen, noch mehrere andere, und noch verfänglichere Beziehungen zwifchen den genannten Glaubensweifen aufzufinden, die, fogar als Extreme betrachtet, in einzelnen Berührungspuncten zufammentreffen muffen. Allein, was foll aus der allerdings zum Pela- gianismuS fich hinneigenden Rechtfertigungslehre der römifchen Kirche gegen den entfehiedenen Pelagianis- mus der rationaliltifchen Partey gefolgert werden ? Nichts weiter doch, als dafs, was die fchwächfte Stelle der kalholifchen Glaubenslehre feyn mag, gerade die ftärkfte Seite eines anderen Lehrfyftems darbieten könne, welches durchaus keine Satzung über die gefetzgebendc, freye Vernunft des Menfchen erhoben wiffen will, und aufserdem fich nothwendig felblt aufgeben würde. Am ungünftigften für den Vf. ilt hiebey der Umftandj dafs er fich felblt erlauben mufs, was er an den Rationalilten tadelt. Den eigentlichen Hauptgrund nämlich, womit er alle Anfprüchc des Pta- tionalismus zu entkräften meint, entlehnt er ß. 5 ff. von dei' Fehlerhaftigkeit oder Sündhaftigkeit des Menfchen, welche fich auch auf feine Vernunft, fein Ge- wiffen, feine moralifch - religiöfen Gefühle erftrecken könne, und es folglich verbiete, aus irgend einem der menfchlichen Seelenvermögcn eine reine und gewiffe Religionswiffenfchaft ableiten zu wollen. Hr. 5. ■— der es doch gar nicht gefühlt haben mufs, dafs fich die jnenfchliche Vernunft an ein fo nichtiges Verbot in ihren wichtigften und heiliglten Angelegenheiten nicht kehren kann und wird, weil fie fonft nirgends mehr nach Wahrheit forfchen dürfte, wenn die > blofse Möglichkeit des Irrthums fie davon abfchrecken müfste, ■— ver- weift uns flalt deflen ß. 14 f. auf die chriftliche Offenbarung, und zwar zunächft um der äufseren Beglaubigung ihres Stifters, als göttlichen Gefandten, feiner Un- fündlichkeit und feiner hohen Vortrefflichkeit willen, die nur von demjenigen verkannt werden könne , bey welchem der gefunde Menfchenverftand erkrankt, und das natürliche Menfchengefühl fo verderbt wäre, um für die von aller Lüge reine Tugend Jefu keinen Sinn mehr zu haben. Diefs ift nun allerdings richtig; aber giebt der Vf. nicht eben damit dem gemäfsigten Ratio- naliften Alles zu , was diefer nur immer begehrt, wenn er auf dem Rechte der freyen Prüfung befteht ? Wird hier nicht dennoch das Herz, dem fo viel Böfes nachge- fagt wurde, zum Schiedsrichtei' der Vortrefflichkeit, Und die \ernunft, deren Ohnmacht und V erführbarkeit fo grofs feyn foll, zur Richterin der rechtgläubigen Lehre gemacht? Deutlicher konnte in Wahrheit der Vf. nicht verrathen, dafs er von dem eigentlichen Ge- genftande des Streites, in welchen er fich eingelaften hat, keine klare Vorftellung befitze, und eben daher felbft dem Vorwurfe der Unwiffenfchaftlichkeit anheim gefallen fey. Es ift ihm entgangen, daft diefer Streit zunächft ein rein wiflenfchaftlicher fey, und bleiben mufste, weil es fich dabey um die Frage handelt, ob die religiöfe Erleuchtung in der Menfchenwelt aus- fchliefsend als das Werk der göttlichen Gnade mittelft des prophetifch-apoftolifchen Geiftes der heil, Schrift, 

oder lediglich als das Werk der forfchenden, freyen und idealilirenden Vernunft des Menfchen, oder als das Ergebnifs beider, zu betrachten fey. Hierüber mufs die Kritik eben fo offen gelaffen werden, wie über das Bemühen der refleclirenden Vernunft, das Gebiet ihres Willens a priori von dem Gebiete unferer Erfahrungs- kenntnifs, oder den coilftitutiven V ernunftgebrauch von dem blofs regulativen Icharf abzugrenzen. Denn obgleich die Abfchliefsung übei' diels Alles noch keiner Philofophie gelungen, fondern nur fo viel gewifs ift, dafs wir das eine, untheilbarc, Alles bedingende Er- kenntnifsprincip zwar beftändig fachen, kein vermeintlich aufgefundenes aber in der Anwendung gehörig durchführen können, als welche uns beftändig auf den Dualismus von Geilt und Materie, von Vernunft und Sinnlichkeit, von urfprünglicher und vermittelter Golteskenutnifs u. f. w. verweilt, und uns von der Gewalt des Gegenfatzes nie frey werden läfst: fo dürfen wir diefs doch keinesweges als ein Uebel befeufzen, indem vielmehr dadurch der Unterfuchungsgeift rege erhalten, und von den Verirrungen der Speculalion zu den zwey Extremen, entweder der Vergötterung, oder der liefften Herabwürdigung unferer menfchlichen Natur als einer durch und durch verderbten , in kurzer Zeit zurückgerufen wird auf den mittleren Standort zwifchen beiden, den uns jedes ruhige, befonnene Nachdenken und die gefunde Lehre der heil. Schrift empfiehlt. Gehört nun Hr. S., wie wir glauben, ohne uns einzelne feiner Aeufscrungen irre machen zu lallen, felbft zu den moderaten Theologen, die diefen Standort gewählt haben : fo kann der grimmige Hafs, womit er den Ratio
nalismus verfolgt, nur die Ueberfpannung und Aus- 
gelaffenheit deffelben treffen, deren Züchtigung, nachdem man längft davon zurückgekommen ift, nicht mehr zeitgemäfs zu feyn fcheint. VVenigftens verdiente dann der ausgeartete, auf die Annahme einer gänzlichen Verdorbenheit des Menfchen fich gründende Supranaturalismus, da er eben fo Vernunft- und fchrif[widrig und unheilbringend ift, mit gleichem Rechte gerügt zu werden.Von der Polemik des Vfs. gegen den Rationalismus, •womit er das feiner eigenen Vorltellungsweife Befreundete beftreilet, Ungehöriges einmifcht und Wesentliches übergeht, können wii' alfo nichts Rühmliches fagen. Dennoch wollen wir nicht behaupten, dafs er ein unlesbares, oder ganz unnützes Buch gefchrieben habe. Denn, wiewohl derfelbe falt nirgends lief eindringt, und fich mit längft veralteten V orftellungen befriedigt erkläret —• z. B. der von Grotius auf die Bahn gebrachten 
acceptilatio} womit, wie mit allen aus der Jurisprudenz entlehnten Kunftausdrücken, der kirchlichen Lehre von jeher übel geralhen worden ift —'• fo ift doch dasjenige, was er zur Vertheidigung der proteftantifchcn Lehre von der Rechtfertigung gegen die Lehrart der römifchen Kirche vorträgt, der Hauptfache nach richtig, und bezeichnet wenigftens den Geift der protefti- renden Kirche. Etwas Neues, originell Gedachtes und der Aushebung Wrürdiges haben wir jedoch darin nicht antreffen können; daher es überflüffig feyn würde, hiebey länger zu verweilen. Sollte der Vf. diefe Schrift 



5 No. 181. O C T O B E R 1 8 2 5. 6fortfetzen: fo wünfchen wir, dafs er fo lieblofe, verdammende und ungerechte Aeufserungen, dergleichen allenthalben in diefem Hefte Vorkommen, z. B. §. 20 und 32, als feiner und der Sache, die er führt, hochft unwürdig, gänzlich meiden, dcmnächft aber gröfseren Fleifs auf die Richtigkeit des Ausdrucks und auf die Bildung feiner Perioden wenden möge. Sätze, wie den S-16: „Denn nicht, was er glaubt, fondern woher er es glaubt, nicht die Dogmen, die fo verfchieden feyn können, wie die alle (^zc) aus derfelben Vernunft gefloßenen philolophifchen Syfteme, fondern die Quelle derfelben macht den Rationalilten aus“, darf fich kein guter Schriftfteller erlauben. Dr. Br.Tübingen, b. Laupp: Ueber das Vcrhültnifs des 
Evangeliums zu der theologifchen Scholaftik der 
neueften Zeit im katholifchen JDeütfchland. Zugleich als Beytrag zur Katechetik. Von Dr. Joh. 
Bapt. IHrfcher, Prof, der Theol. an der kathol. Facultät in Tübingen. 1823. VIII u. 294 S. 8.(1 Thlr.)Niemand fache in diefer Schrift eine fchwerfällige, SUS iigend einem fpeculativen Slandpuncte über die Angenieffenheit der neueften, d. i. alten, fich reprilli- nirenden Schulweisheit der katholischen Theologie Deutfchlands zur reinen Lehre des Evangeliums fich Verbreitende Kritik. Hier findet man nur die Ergüße eines von der göttlichen Lauterkeit und Wahrheit der aus den Quellen gefchöpften Chriftuslehre erfüllten Geiftes, welcher mit aller einem folchen eigenthümli- chen Ünerfehrockenheit, Klarheit und Milde dem Un- wefen des auch in der katholifchen Kirche rückwärts fchreitenden Zeitgeiltes kräftig entgegentritt. Allein nicht alle diefsfallfigen Ausgeburten des letzten, fondern nur ein einzelnes Werk, welches den Titel führt: 

Entwürfe zu einem vollftändigen Unterricht zum Be
huf der G eij[liehen ; aus dem Franzöfifchen überfetzt Und mit Zufaizen vermehrt von Andr. Raes, Prof, und Direct. im bifchöfl. Seminar in Mainz, u. Nic. 
Weis, Pf. in Rheinbaiern (IV Bände. Mainz, 1821), würdigt der Vf. feiner Prüfung nach Vernunft und Schrift vveil die llnn. Raes und Weis, die in dem Eifer, ihre Schäflein mit der faftlofefien Schultheolo- gie aus verfunkenen Jahrhunderten abzufüttern, damit fie den Gefchmack an belferer Weide, wo mög- lich , au “nmer verlieren möchten, fchwerlich ihres Gleichen a en, als Repräfentanlen ihrer rückwärts- führencen, immer dreifter werdenden Partey betrachtet werden können. Wir gcbcn^ anftaUüber dieie Kuhk, da jene ohnehin nur beyfällig lauten würde, blofs einige 1 rohen, in welchen untere Lefer den Vf. und leine Gegner auf das fprechendfte charakierifirt finden, und daduich hoffentlich werden veranlafst werden, mit dem vorliegenden Buche felbft in genauere Bekanntschaft zu treten. S. 17 „Wenn der Vf. (Raes und Weis} fagt: Gott Vater kennt Jich 
vollkommen, und diefe Renntnifs, die er von Jich 
hat, ift Gott Sohn; diefer Sohn gehet demnach vom 
Vater allein aus; wie gehört diefe rein willkührli* 

ehe Speculation (ja wohl! man fieht, wie die Ultra- montanilten es nicht verlchmähen, auch von prote- ftantifchen Theofophen zu entnehmen, was in ihren Kram taugt) unter die Grundwahrheiten des Chriften- thuins, und was hat fie für einen Zulammenhang mit der Heiligung des Menfchen"? Oder, wenn er fortfährt : Der Vater und der Sohn haben gegen einander 
eine wechfelfeitige Uebe, und diefe Riebe ift der heil. 
Geift', diefer heil. Geifi gehet alfo vom Vater aus in 
Ewigkeit; er ift nicht gezeugt, wie der Sohn, die 
heil. Sehr, fagt nur, er" gehe hervor; wer erwartet folches in einer Ueberficht des Wefentlichen der göttlichen Heilsordnung, und wie mag das, was zum Theil gar keinen Grund im Evang. hat, zu den Grund-, ideen des Chriftenthums gerechnet werden ? Und wenn es weiter heifst: Wir bekennen, dafs die heil. Jung

frau wahrhaft Ul aller Gottes fey, und dafs J. Chr. 
zwey Naturen, zwey Willen und zwey T hätigkeits- 
vermögen haben muffe : fo gehören folche Sätze wiederum fo wenig in eine lür den Volksunterricht be- ftiinmte Ueberficht der Grundlehren des Chriftenthums, dafs fie in keinem zum öffentlichen Gebrauche in der katholifchen Kirche beftimmten Symbolum vorkommen.“ Auf gleiche Weile fetzt der Vf. den empörenden Lehren des Entwurfes: „Golt konnte nicht anders befänftiget werden, als durch unendliche Genug- thuung; Gott hat das Blut J. Chr. erwählt, um ein ebenbürtiges Genuglhuungsopfei- zu haben, feinen Zorn zu befänftigen; ein Gott Itirbt für fein Gefchöpf; der Erlöfer erliegt den Streichen der Rache feines Vaters“, aufser der offenkundigen Schriftwidrigkeit diefer finnlofen Behauptungen, S. 37, noch den wohlbegründeten Vorwurf entgegen, dafs man auf folche Weile wieder auf die durch das Chriftcnthum verdrängte unfelige Anficht von äufseren Darbringen, durch die man Gott befänftigen, und ihm gefallen könne, zurückführe, das Vorurtheil eines materiellen Wer- thes des Blutes J. Chr. nähre, und den einzig möglichen, fittlichen Standort verlaffe, aus welchem die VerfÖhnungslehre zu betrachten fey, wonach die Aufopferung des Erlöfers nur verlohnend wirken könne, wenn fie eben die Gefinnung des kindlichen Gehor- fams und der heiligen Liebe in uns hervorbringt, in welcher fie von dem Weliheilande mit fiegreichem Glauben vollendet wurde. Es ilt Alles claffifch, was Hr. Dr. hierüber vorträgt, und man kann, auch ohne weitere Beweife, hieraus fchliefsen, wie er, der das ganze Inltitut der chriftlichen Kirche lediglich aus dem eihifchen Gefichtspuncte angefehen willen will, die jefuitifirenden Verfaffer in den Unterfcheidungs- lehren ihrer Kirche von der Bufse, von dem Ueber- flufs des Genugthuung Chrifti und der Heiligen, aus welchem die Kirche fogar für Verftorbene fchöpfe, vom Mefsopfer, von der Verehrung Maria’s und der Heiligen u. f. w. zurechtweife, und auf das Seelenverderbliche und Antichriltliche ihres Verfahrens hin- deule. Allein auch über die Dogmen der allgemeinen Kirche erklärt fich Hr. H. mit Weifer, befcheidener Freymiithigkeit, z. B. S. 99 über die Trinitäts-Lehre. Dort heifst es; „Der Vf» wollte uns einen Begriff ge- 



7 J. A. L. Z. 0 Clien, auf was Weife (!) fich die anbetungswürdigen Perfonen in Gott befinden. Nun ift diefer Flug zwar ein aller Uebermulh der Scholaftiker, — allein es ift endlich Zeit, von folchern Mifsbrauch der Speculation und folchen eitlen Hirngefpinften in der Religion. zurückzukommen, und bey dem kraftvollen Worte un- feres Heils zu bleiben. — Was da von der Weife u. f. w. gefagt wird, ift doch rein aus der Luft gegriffen. Die menfchliche Vernunft, welche folche erhabene Auffchlüffe geben foll, kann zwar diefe nicht, wohl aber fo viel lehren, dafs es im Grunde ganz daffelbe Verfahren fey, wenn ich Gott Augen, Ohren, Hände u. f. w. beylege, als wenn ich das innere und ewige Verhältnifs des Vaters , Sohnes und Geiftes nach der Analogie meiner Seelenkräfte zu beftimmen verbuche. — Die Theologen waren von jeher leider zu übermülhig, als dafs fie bey der einfachen Lehre des Heils hätten ftehen bleiben können; aber verfcho- nen wir wenigftens das Volk mit ihren hochfliegenden SpeculationenV

TOBER. 182 5. s. Ein befonderer Vorzug diefes Buches ift übrigens, dafs der Vf. nicht allein das Unverltändige und Zweckwidrige in der Lehre und Lehrart jener Männer aufdeckt, fondern zugleich überall zu zeigen bemüht ift, wie es im chriftlichen Religionsunterrichte belfer gemacht, und das Volk, zu feiner wahren, fittlichen Veredlung, fowohl für eine lebendige chriftliche Ueberzeugung gewonnen , als auch mit Achtung gegen die kirchlichen Satzungen erfüllt werden foll. Daher diefe Schrift mit Recht als ein Beytrag zur Katechetik gelten kann. Wohl der katholifchen Kirche Deutschlands, fo lange auf ihren Univerfitäten noch folche Stimmen fich erheben dürfen! Sie tönen zu hell und eindringlich, als dafs es allen Romaniften zufammengenommen gelingen könnte, uns je wieder in den vormaligen, geifti- gen Todesfchlummer einzuwiegen, — und diefen wird von ihrem trübfeligen Beginnen nichts bleiben, als der Verdrufs getäufchter Hoffnungen. Dr. Br,

KLEINE SCHRIFTEN.Theolöcie. Halle, in der Rufffchen Buchh.: Doctrina 
hihlica de natura corporis Chrifti. Scripfit Michael Weberus, 
Phil, et Scr. S. Doctor, Theol. Prof. 1820. 32 S. 4- <12 gr.)

So Manchen dürfte wohl der Titel diefer kleinen, als 
diefs’ähriges Offerprogramm zu Halle crfchiCnenen, akade- 
■mifcfi-n Schrift auf ihren Inhalt neugierig machen; und 
der Gegenftand felbft würde einer eigenen Bearbeitung al
pine? nicht unwerth gewefen feyn — wenn nur die hei
lige Schrift hinreichenden Stoff darböte, um eine eigentli- 

doctrina biblica“ darauf gründen zu können. Soviel 
Ct ”ah uns im N. T. im Betreff des Körpers Jefu Chrifti 
mit^etheilt wird, kann höchftens zu fpitzfindigen dogmati- 
frhen Bemerkungen, durch welche nur über das wahre 
Wcfen des Gegenftandes nichts entfehieden wird, benutzt 
werden. Und dergleichen finden fich nun auch in die er 
Ahhmdiun^, wie man fchon aus den Ueberfchriften der 
einzelnen Abfchnitte fehen kann. Im erften Abfchnitte wird 
de natura corporis Chrifti temeftrts gehandelt,und dabey be- 

dafs Ghriftus zwar einen wahrhaft menlchlichen 
Körner schabt („corpus vere humanum, fed ex aliqua parte ^erfum^t der Vf.), aber einen Ko^r,welcher frey 
war von „aller Sündenfähigkeit, und ^- mithin frey von 
aller Kränklichkeit.“ Beides find 
keiten, an denen aber der Vf. einen
zu haben fcheint. Er fagt fogar S. 1O: ^fus in hac terra

«’ro twv ä/xaprwÄwv vixijjetf neque aif m cauja. 
fvum, in quo, lamquam templo, fanctus habitaret ani- 

mus veftibus contegere debuijfet, potuiffet et ipß > n°n effet. quod ullum corporis fui membrum cum pudor« adfpiceret, 
nudus incedereß Eine fehr erbauliche Bemerkung, wel- 

merkt

ehe einem alten Scholaftiker allerdings Ehre gemacht ha- 
ben würde! — Ina zweiten Abfchnitte handelt der Vf. de 
natura corporis Chrifti coeleftis, und folgert dabey das Meilte 
aus I Cor. 15, 35—50, welche Stelle auch weitläuftig er
klärt wird. Gewundert haben wir uns übrigens, dafs der 
Vf. , wie er auf feinem Standpuncte gefollt und gekonnt 
hätte, auf die Erfcheinung Chrifti bey der Bekehrung des 
Apoftels Paulus keine Rückficht genommen hat, um fo 
mehr, da er durch das ua/ßi, 1 Cor. 15, 8, daran er
innert werden konnte. Der Inhalt diefer ganzen Erörte
rung über das corpus coelefte ift S. 31 in folgendem Reful
tate enthalten. ,,Corpus Chrifti coelefte eft avTt/sov,
bwativ t ‘KViVf^xrinav. Cum verot ut in priore difputationis no* 
ftrae parte do cuimus} ipfum terreftre Chrifti corpus ä(p5aprov, 
evTipov ac övvarov. fuerit, atque per fe intelligatur, hanc tripli- 
cem praeftantiam in corpore ipfius coelefti rnulto magis locum 
habere, naturam corporis coeleftis Chrifti omnem non minus uno 
verbo comprehendere licet, quam corporis terreftris. Terreftre 
enitn fuit tyvxinov, coelefte eft mev/sari^oj Vyie.wichtig diefe 
Entdeckung fey, möge Jeder nach feiner individuellen An
ficht beurtheilen. Die Art der Darftellung ift übrigens in 
diefer Abhandlung nicht diejenige, wie man diefelbe von 
einer akadernifchen Schrift zu unferer Zeit zu erwarten 
gewohnt ift. Von Kenntnils und Berückfichtigung der neue
ren Literatur z. B. findet fich nirgends eine Spur. Und 
wenn auch der Vf. der alten Dogmatik noch fo treulich 
zugethan ift; fo hätte diefs doch in dem exegetischen Theile 
nolhwendig gefchehen follen.

VW.
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J U R I S P R U D E N Z.Nürnberg; b. Riegel u. Wiefsner: Grundrifs zu ver
gleichender Darftellung des Criminalrechts, aus den Beflimmungen der römifchen, kanonifchen, gemeinen deutfchen; öfterreich., preuff., fchweiz. und franzöfifchen, befonders aber der baierifchen alteren und neueren Gefetzgebungen, im IVefentli
ehen nach der Ordnung des h. baierifchen Straj- 
gefetzbuchs von 1813; mit Rücklicht auf die Vor- Ichliige des baier. Entwurfs von 1822, der darüber erfchienenen Kritiken und des fächf. Entwurfs von 1824, neblt vollltändigen Regiltern. Als Re
pertorium Jür akademifch.es Studium, gerichtl. 
Praxis und Revijion der Gefetzgebung, entworfen Und in Verbindung mit einigen Mitgliedern des juriftilch - praktiichen Inltituts bearbeitet und herausgegeben von L)r. C. E. v. IVendt (Geh. Ilofr. u. ord. Prof. d. R. zu Erlangen). 1325. XXXVI u. 107 s. 8. (geheftet: 20 gr.).Der mit möglichfter Präcifion abgefafste ausführliche Titel diefes Werkes, von welchem jedoch (wie auch ein auf die Vorrede folgender befonderer Titel: „Grund

rifs u. f. w. Erftes Heft. Allgemeiner Theil. JWt 
dreyfachem He gift erbeftimmt fagt) gegenwärtig nur das crlte Heft, obfehon in mehrfacher Rücklicht den wichtiglten Theil des Criminalrechts betreffend; erfebienen ift; überhebt uns beynahe einer genaueren Entwickelung des Planes des Vfs., und es fcheint daher nur eine Würdigung der Idee felblt und ihrer Ausführung erfoderlich zu feyn. Um hiezu fich den Weg zu bahnen, will Rec. einige Worte über die Er- fcheinung unterer Tage, dafs überhaupt fo genannte 
Grundriß}, vielfältig die Stelle ausgeführter Lehrbücher angenommen haben; um fo mehr vorausfchicken; als darüber feit einiger Zeit viel Redens gewefen ift. Rec. ge*V im Wefentlichen von den „vernünf
tigen un i *gen Grundsätzen zur Beurtheilung ei
nes Lehrbuchs aus, welche jp in den Gött{ 
gel. Anzeig. St" 118 , bey Gelegenheit derbekannten HauboldJchen. Lineamenta inftitutionum 
juris rom. prioati hijtorico- dogmaticarum , obferva- 
tionibus maxime litterariis dijtincta, in ufum prae- 
lect. adum.br., Lipf. 1814. (wovon gegenwärtig die zweyte, von Hn. D. Otto in Leipzig beforgte, Auflage erfchienen ift) aufgelteilt hat. Der Univerfitätslehrer ift nicht verpflichtet, nach einem Compendium zu leien, oder zu diefem Behufe ein eigenes Lehrbuch drucken zu laffen. Sehr zweck mäfsig ifi: cs jedoch, wenn

J. A. L. Z. 1825. , Vierter Band. 

er feinen Zuhörern irgend eine gedrückte Grundlage in die, Hände giebt, damit fie irh Voraus fowohl das Gebiet der zu erlernenden einzelnen Wiffenfchaft zu überfehen und zu erwägen, als auch über die in jeder Stunde zu erörternden Gegenfiände fich zu unterrichten , und einigermafsen darauf vorzubereiten Gelegenheit haben. Worin aber diefe gedruckte Grundlage belieben foll, ift wieder nicht unbedingt zu ent- fcheiden. Vielmehr fcheint es gerade bey einer Wif- fenfehaft, welche, wie die Rechtslehre, gröfstentheils auf poftiven Quellen beruht, dafs dei' Zuhörer diefe felblt, oder doch eine Auswahl der wichtiglten derfel- ben, in den Vorlefungen vor fich liegen haben müffe, um ihrer vom Lehrer zu erwartenden Interpretation und wiffenfchafllichen Entwickelung für die Anwendung im Leben mit eindringendem Fleifse und fruchtbarer Aufmerkfamkeit folgen zu können. Fehlt cs an einer folchen exegetifchen. Grundlage des Unterrichts im Rechte, und ift mithin die, freylich auch hiebey eingreifende, allgemeinere dogmatifche Betrachtungsweife, wie.leider in unferen Tagen, die beynahe aus- fchliefslich herrfchende (vergl. Mackeldey Lehrbuch 
des heuti'gen röm. Rechts 98 — 101 der fechften Auflage, Giefsen 1825): fo ift es im Allgemeinen wieder fehr rathfam, dafs der Lehrer wenigftens einen Grundrifs (Abrifs, Entwurf u. f. w.) der vorzutragenden Lehren drucken laffe, wodurch die Haupi- überficht und die Auffaffung des Zufammenhanges des Vortrags erleichtert wird; und ohne Zweifel verdient ein Lehrer Lob, wenn er diefes Erleichterungsmittel feinen Zuhörern verfchafft. Einem folchen Grundrifs werden, wiederum fehr zweckmäfsig, genaue Verwei- 

fungen auf die Quellen und Hülfsmittel der Wiffenfchaft beygegeben werden können; indeffen noch zweck- mäfsiger wird es feyn, wenn der Grundrifs fogar ausgeführt worden. Wenn aber diefe Ausführung mehr nur in gleichfam räthfelhaften Andeutungen ’ befteht, welche durch die Vorlefungen aufgelöft, berichtigt und ergänzt weiden füllen, mithin nicht viel weniger, als blolse Grundriffe, dem Bedürfnifs des leider fo fehr eingerittenen Diclirens entgegenwirken : fo möchte diefs wohl kein fehr bedeutender Schritt zum Belferen feyn; und Rec. lieht nicht ein, mit welchem Rechte man eine, wenn auch nur fcheinbare, Dunkelheit des Stils unter die Vorzüge eines Lehrbuchs gerechnet hat. Etwa? ganz Anderes find vielmehr möglichft beßimmte überall das Wefentlichße der Grundfälze in für fich deutlicher, compendiarifcher Lehrform enthaltende Darßeilungen, welche daher hauptfächlich mr mündlicher Erläuterung durch Beyfpiele u. d<rgl. bedürfen.

akademifch.es
adum.br


11 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 12Dafs Lehrbücher diefer letzten Art, wenn fie rein aus den Quellen gearbeitet, und zugleich fo eingerichtet find, dafs fie durch fich felbft den Sludirenden mit dem Quellenltudium vertraut machen, oder’ doch allmählich in daffelbe einführen, das gröfste Lob verdienen, und allen anderen gedenkbaren Arten von Compendien vorzuziehen find, wird hoffentlich kein irgend Unbefangener beltreiten wollen. Dafs aber folche Lehrbücher beynahe in allen Wiffenfchaften erft noch gefchrieben werden follen, und dafs fie erft nach einem gründlichen Aufräumen im Einzelnen, alfo der- einft, gefchrieben werden können, diefs dürfte gewiis auch kein Kenner unferes Zuftandes der Rechtswiffen- fchaft und ihrer verfchiedenen Zweige zu leugnen vermögen. Wenn man daher die Grundriffe blofse Noth
behelfe genannt hat (vergl. Hugo in den Götting, geh 
Anzeig. 1824- St. 107): fo haben in fofern did gewöhnlichen Campendien Nichts vor ihnen voraus. Rec. verkennt keinesweges die enlfchiedenen Verdienfte, welche von Zeit zu Zeit einzelne Lehrbücher für diejenigen Rechtstheile, denen fie gewidmet waren, haupt- fachlich durch das Bellreben einer richtigeren und fefteren Anficht des Ganzen diefer .Rechtstheile, ohne welche die Behandlung einzelner hiezu gehöriger Lehren nie vollkommen gelingen wird, fich eiworben haben. Allein hieraus dürfte fich die Unzahl von Com- pendien, welche befonders in Deutfchland von Meffe zu Meffe zürn Vorfchein kommen, fchwerlich rechtfertigen laffen; denn dafs von dielen Büchern der gröfste Theil längft Bekanntes, nur unter einer anderen, nicht immer neuen und befferen Form, wiedergiebt, ift allgemein anerkanntjUnd was fie hier und da Neues enthalten mögen, diefs könnte jeden Falls,fobald es reiflich erwogen worden, in einzelnen Beyträgen öffentlich mitgetheilt werden. Nach diefem Gefichtspunct haben denn auch gerade die gründlichften Kenner einzelner Rechtstheile gewöhnlich gar keine Compendien gefchrieben, wenn auch nicht jeder der berüchtigten „Skeletomanie feinen Tribut bezahlt hat“ (Götting, gel. Anzeig. 1825. St. 7); und R_ec. will, Beyfpiels halber, was das römifche Recht betrifft, von Verftorbenen nur an Hau
bold und Adolph Dietrich Weber, und von noch Lebenden an Cramer und von Savigny erinnern: ja, in gewiffer Rücklicht find felbft Hugo’s Lehrbücher grofsen Theils nichts weiter, als folche Grund- 
riffe, welche, für fich betrachtet, nur dem Kenner verftändlich find, iiberdiefs aber an vielen Stellen mehr oder weniger ausführliche einzelne Erörterungen und zwar folche Erörterungen eingefchaltet enthalten, durch deren befonnene Prüfung und Verarbeitung fich bekanntlich die Willenfchaft des römifchen Rechts über ihre Schweftern in vieler Rücklicht erhoben hat. In fofern dürfen fich denn freylich die Freunde blofs andeutender oder' räthfelhafter Compendien auf Hu
go's Beyfpiel nicht berufen; und Rec. begreift durchaus nicht, welchen wefentlichen Vorzug fie vor den, mit Nachwcifung der Quellen und Hülfsmittel ausge- ftatteten Grundrijfen haben könnten: denn, als für fich unverftändlich, find fie weder die Vorbereitung des Studirenden, zu erleichtern, noch dem verderblichen

Dicliren mehr, als diefe Grundriffe, zu begegnen geeignet. Endlich follten untere Compendienfchreiber überhaupt, wenn fie fo ftolz auf Grundriffe herabfehen, und ihnen wohl gar den Namen eines Lehrbuchs ftreitig machen wollen, nie yergeffen, was Dirkfen im Vorwort zu feinen Hey trägen zur Hunde des rö
mifchen Hechts (Leipzig, 1825) fo fehr wahr bemerkt, dals die beliebte compendiarifche Form der Darfiellung vorzugsweise geeignet ift, die Verbreitung verjährter Irrlhümer zu begünfiigen. Bey jeder irgend lebendigen Bearbeitung und Unterfuchung der einzelnen Sätze einer Willenfchaft aber, wie fie unferer Zeit eigen- thümlich ift, darf wohl jeder Lehrer auf Entfchuldi- gung rechnen, Wenn er, ftatt einteilig abgefafster Compendien, blofsc Grundriffe feinen Zuhörern in die Hände giebt.Rec. ift fich bewufst, in diefen zur Ehrenrettung der Grundriffe niedergefchriebenen Bemerkungen mit völliger Unbefangenheit geredet zu haben, gleichwie er dabey mit möglichfter Umficht zu Werke gegangen zu feyn glaubt. Dafs er aber ausdrücklich fich diefes Zeugnifs giebt, dürfte bey dem nun noch zur Sprache zu bringenden Gefichtspuncte für diefen oder jenen feiner etwaigen Gegner gar nicht übertlüffig l’eyn. Er hegt nämlich die Ueberzeugung, dafs die Gefcimmt- 
Darftellungen mancher Rechtstheile, wie z. B. die des Procefes und des Criminalrechts, in unferer Zeit einer’ voxA&iXe~nä-wiJfenfchaftlicheren Form bedürfen, als die bisher übliche, befchränktere gemeinrechtliche war, fo fehr übrigens die diefer bisher zu Theil gewordenen Beftrebungen ihren wohl begründeten Werth behalten werden. Denn der Procefs ift durch die Ge- fetzgebung vieler Länder fchon längft in der Mafse eigenlhümlich ausgebildet worden, dafs die gemeinrechtliche Theorie im Verhältnis dazu nichts weiter darftellt, als ein, wenn man fo fagen darf, zum Studium des particularen Proceffes einführendes, freylich nur einfeiliges, Naturrecht: fo z. B. im Sachfen. (Vergl. 
Hori 'Theorie des fächf. bürgerl. Proceffes, Jena 1822. S. XII, und überhaupt d alck jurift. Encyklopci- 
die, Kiel 1821. 129- S. 256.) Was aber das Cri-
minalrecht betrifft: fo haben in neueren Zeiten gleichfalls viele Länder neue umfallende Strafgefetzbücher erhallen, fo dafs begreiflich neben diefen von einem, auf dje Carolina gebauten, gemeinen peinlichen Rechte keine Rede mehr feyn kann. (Vergl. Falck a. a. O. J. 126. S. 250.) Daher, meint nun Rec., follte die Willenfchaft beider Lehrzweige, um den Foderungen unferer Zeit zu entfprechen, durch eine gleichmäfsige, vergleichende, freye Bearbeitung der Materialien des bisherigen gemeinen Rechts und der einzelnen Parti- cularrecbte fich auf den allgemeineren Standpunct der 
G efetzgebungswijfenfcha.fi erheben, und fo eine Hechts
politik der genannten Zweige darzuftellen verluchen, wodurch eine gediegene Beflerung des pofitiven Rechts fowohl der einzelnen Länder, als auch, wenn es die Verhältniffe geftatten, des gelammten deutfehen Vaterlandes befprochen und vorbereitet werden könnte. Die Begründung einer folchen ächt wifferifchaftliehen 
gemeinrechtlichen Theorie hält Rec. für ein, übrigens 

etzgebungswijfenfcha.fi


13 No. 182. 0 CT OB ER 14fchon hier und da laut ausgefprochenes, grofses Be« dürfnifs, welches man, jemehr lieh die GefetzgeBun- gen der einzelnen Länder ausbilden, immer mehr empfinden wird, und zu dellen Befriedigung zuverläffig immer zahlreichere Verfuche zu erwarten find. Aber Conipendien werden darüber nicht fo leicht, wie über das bisherige fogenannte gemeine Recht, gefchrieben werden können, fondern man wird fich theils mit blofsen Grundrißen , theils mit Beyträgen zu einzelnen Lehren, oder einer Reihe derfelben, begnügen müßen. Sehr beachtenswerlhe Beylräge diefer Art, den Procefs betreffend, enthält bekanntlich IVlitter-
maier’s gemeiner deutfeher bürgerlicher Procefs, in 
Vergleichung mit dem preufßfchen und franzöjifchen 
Civilverfahren und den neueften Fortfehritten 
Procefsgefetzgebung (Bonn 1820 — 23. III Hefte, von das erfte fchon 1822 neu bearbeitet worden dagegen ift uns ein ähnlicher Verfuch über das

der wo- ift); Cri- fehrminalrecht bisher nicht bekannt geworden, fo auch gerade in diefem Lehrzweige philofophifche Reflexionen fchon feit längerer Zeit üblich waren.Von dielen oder ähnlichen Erwägungen fcheint nun auch der Vf. des vorliegenden Grundrißes ausgegangen zu feyn. Er beruft fich in dem vorangefchick- ten Vorwort kurz auf den Werth vergleichender Ju
risprudenz, und diefen wird gewifs Niemand verkennen auch wenn man des Glaubens wäre, dafs fie, fofern fie die „Gefetze und Rechtsgewohnheiten der verwandteren, wie der fremdartiglten Nationen aller Zeiten und Länderf zufammenftellt, bey einem be- 
ßimmten Volke gar leicht zu verderblichen Sprüngen in der Gefetzgebung führen könne. (Vergl. Baumbach 
Einleitung in das Naturrecht als eine volkstümli
che liecht sphilofophie, S. 146.) Letztes iß aber beydes Vfs. Plane in der That nicht zu beforgen; und 
et bemerkt mit Recht, dafs fich der Werth der" vergleichenden Jurisprudenz nicht blofs auf akademifches Studium, fondern auch auf gerichtliche Praxis, und vorzüglich auf Vorarbeiten zur Gefetzgebung erftreckt. Hierauf beruht denn die Idee feines-Grundriffes, wodurch ein für diefen Zweck brauchbares Repertorium, und, wie der Vf befcheiden beyfügt, eine blofse Vor- arbeit geliefert werden foll. Die hinzugegebenen aus- führlichcn Regifter find dazu beftimint, den Gebrauch des Gruttdrißes nach jenem mehrfachen Gefichtspunct zu erleichtern- (jenn c[as erfte giebt eine alphabelifche Ueberficht der Materien; das zweyte enthält eine Ver- weihing au den Grundrifs nach der Ordnung fechs vorzüg iciei a .ademifcher Lehrbücher: das dritte end- lieh giehl gg “ «licho Hinweifung zu den Artikeln des Slr^^ Jahr .1813, und '
des im Jahr 18— im Baiern erfchienenen EntwurfsDiefer letzte ift dem Vf. nächfte v Veranlaffung zu der ganzen Arbeit gewefen. Dafs er aber dennoch die Ordnung des Gefetzbuchs von 1813 beybehalten hat, rechtfertigt er auf eine vollkommen genügende Art in mehrfacher Beziehung. Vor Allem fprach dafür die Ueberzeugung des Herausgebers, dafs jede neue Gefetzgebung von der Prüfung des bisher Beftehenden ausgehen muffe. (Bekanntlieh war auch die im Ent

wurf von 1822 vorgenommene gänzliche Umarbeitung des Strafgefetzbuchs von 1813 nicht urfprünglicher unmittelbarer höchfter Auftrag.) Ebenfo die vielen, gegen den Entwurf von verfchiedenen Seiten gemachten Erinnerungen, woraus fich die Nothwendigkeit einer nochmaligen Berathung ergab, fowie der Glaube, eine weife Regierung werde nicht eher zu einer gänzlichen Umarbeitung der kaum gegebenen und zuvor fo vielfach und forgfältig durch Gelehrte und Staatsmänner erwogenen Strafgefetze fchreiten, ehe nicht die Frage erfchöpfend erörtert worden, ob ein fo folgenreicher , oft höchft mifslicher Schritt wirklich unvermeidlich fey. Endlich aber befonders der Grund, dafs der Grundrifs dadurch augenblicklich praktifche Brauchbarkeit erhielt.Der Inhalt deß'elben ift durch derf Titel genügend bezeichnet; dafs er fich aber vorzugsweise auf das baierifche Crim.R. bezieht, ift aus dem bisher Bemerkten klar geworden. Seinem Zwecke nach enthält der Grundrifs bey jedem deßen Text die verfchiedenen Rechtsmaterien, einzeln, fummarifch bezeichnet, 1) Verweifungen auf das gemeine Recht, und zwar a) deffen Quellen (römifches, kanonifches , deutfehes Reichsrecht); b) auf acht verfchiedene Schrift (le Lier darüber, mit Inbegriff des Böhmerifchen Handbuchs der Literatur, und mit Ausfchliefsung der bereits in der neueften Auflage des FeuerbachiJ'chen Lehrbuchs des peinlichen Rechts enthaltenen Anführungen. (Dafs hiebey die alphabelifche Folge beliebt worden ift, läfst fich nicht billigen; denn ihr gemäfs ftehen überall 
Hleinfchrod, Stubel, Meißer hinter weit jüngeren Werken, Tittmann hinter Henke u. f. w.. Als ange- mefien ift hier nur die chronologifche Ordnung der Werke nach ihrem erften Erfcheinen zu betrachten.) 2) Anführung der Eandesgefetze aufsei' Baiern (des Kantons Bafel, der franzöfifchen, öfterreichifchen und preuffifchen Gefetzgebung; bey der zweyten und dritten mit Rückweifung auf die Werke von Berriat - Saint- 
Prix und Jenull). 3) Anführung der baierifchen älteren und neueren Criminalgefetze, und zwar letzter von 1813 immer mit genauer Citation der dazu erfchienenen Anmerkungen und der Novellen mit ihren amtlichen Quellen^ nämlich den Regierungsblättern und einer befonderen lithographirten Sammlung, fowie nach zwey Privatwerken {Doppelmayer’s Sammlung, und von Gönner’s und von Schmidtlein’s Jahrbücher). 4) Hinweifung auf die neueften Entwürfe und 
Hritiken, worunter jene, aufser dem baierifchen von 1822, auch den fächßfchen von 1824 begreifen.Die Ausführung diefes Planes, wobey der Herausgeber die Hülfe mehrerer Zuhörer und Mitglieder feines jurrftifch-praklifchen Inftituts rühmt, ift im Ganzen, mancher vom Vf. angegebenei- Hinderniße und befchränkter Verhältniße ungeachtet, fehr Wohl gelungen zu nennen, und es ift zu wünfehen, dafs die dem befonderen Theile des Criminalrechts gewidmete 
Fortfetzung bald nachfolgen möge: Vorarbeiten dazu find bereits, wie der Vf. fagt, gemacht worden. Hiebey glaubt Rec. dem gelehrten Publicum durch Mit- iheilung der S, XXXV gegebenen Notiz einen Dienft
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men,

■zu le iften, dafs ähnliche Vorarbeiten auch fchon zu dem vom Vf. versprochenen Corpus juris germanici 
judiciarii\>egorMQn worden find: — einem Unterneh- welches fich von ähnlichen, wie z. E. dem 
ßergmamifchen, dadurch unterfcheidet, dafs es, gleich der von Zeilleifchen VVechfelordnungs - Sammlung, alle 
provinciellen deutfehen -Gerichtsordnungen umfaßen, und. zugleich eine fyftematifche Ueberficht derfelbcn gehen Möchte nur der Plan diefes verdienftlichen Unternehmens , wie es freylich von unferem X f. nicht anders zu erwarten ift, vorher gehörig erwogen und foll.
befprochen werden!Zum Schlafs mufs Rec., fo gern er fich cefien auch .überhöbe, noch des ausführhchlien Theils des Vorworts (S. IX — XXXIV) gedenken, welcher polemi- fcher Art ift, und eine Veriheidigung gegen die In- ■vectiven enthält, welche Hr. von Gönner in feinen Motiven zum baierifchen Entwurf des Straf 
gefetzbuchs (1824) gegen des Vfs. Dilfertation de de
lictis recidivis, worin die in dem Entwirrte aufge- ftellten Grundfätze, in Gemäfsheit der an die Univer- iität ergangenen königlichen Auffoderung, einer kriti- fchen Prüfung unterworfen wmrden waren, fich erlaubt hat. Rec. kennt nun zwar die erwähnten Gön- 
nerfchen Motiven bis'hcr einzig und allein aus der ■vorliegenden Schrift, und er mufs fich daher fchon fofern jedes Urtheil über diefe .Streitfache veifagen, allein das Zeugnifs ift er denn doch dem Vf. fchul- dig, dafs er mit kalter Befonnenheit den Entgegnungen des Hn. Staatsraths Punct vor Punct geantwortet und die ausgehobenen Sätze feiner Dilfertation, wie es den Schein für fich trägt, fehr gründlich gerechtfertigt hat ; namentlich in Betreff der Sätze: dafs eine vollkommene Strafgefetzgebung nicht ohne Ge
richtsordnung über das Strafverfahren denkbar fey; dafs die Vorarbeiten dazu immer die dreifache Un
tersuchung fodern, wie es gewefen fey, wie es Jey, und wie es feyn follte: dafs Oerjted .ein Itrenger, je

doch in vielen Stücken Recht habender, in viele» anderen irrender, aber . Manches noch' übergehender Gegner des Entwurfs fey ; dafs die in dem Entwurf gefchehene fchädliehe Erweiterung des richterlichen Ernieffens .die wichtige Frage veranlaße, ob nicht 
überhaupt die ganze Umarbeitung des Straf gefeit’ 
buchs v.on 1813 durch eine einfache IModiJication 
der Vorfchrift des Art. 95 (wie etwas der Novelle vom 25 März 1816 Art. 7 Aehnliches in fchon gefche- 

das in fo vie- 
Gefetz erhal-
I a c r ymae ?

hen ilt) zweckmäfsig vermieden, und 
len Ruckjichten vorzügliche bisherige 
ten werden könne. [Hine illae möchte Rec. fragen.) Der Vf. macht zuletzt noch einige fehr treffende Bemerkungen zur Rechtfertigung der von ihm veriheidigten höheren Strafbarkeit des 
Rückfalls insbefondere, als der Wiederholung desVerbrechens nach bereits erlittener Strafe, welchen Hr. von Gönner im Art. 92 «les Entwurfs als eineiig blofs einfachen Erfchwerungsgrund betrachtet hattf^ wogegen .aber fchon von dem Vf. der * „vergleichen^, 
den liritik^ S, 48 bemerkt wurde, dafs es noch bc,- quemer gewefen wäre., den Rückfall logleich in den I Artikel vom Zufammenflufie der Verbrechen mit auf- i zunehmen. Eine weitere Rechtfertigung gegen Hn. 3 
von Gönner behält lieh der Vf. für feine fchon fr.ü- i her verfprochene Monographie vom Rückfall bevor, ’ deren Erfcheinen jeder Freund der Wiffenfchaft mit3 Verlangen entgegenfehen wird. ;Am Ende des Vorworts fp richt der Vf. den3 Wunfch aus, dafs die Fortdauer feines oben erwähn-' fen juriftifch-praktifchen Inftituts, als dellen Erzeug-^ nifs gleichfam Aas vorliegende Werk betrachtet wer-' den kann, auch durch Wohlthaten der Gi’ofsen und- Reichen im In- und Auslande einen fetten Grundj erwerben möge. Rec. würde lieh freuen, wenn er^ hiezu durch die gegenwärtige Anzeige irgend etwas । beyiragen follte.

C. H. D.
kurze a

Emmcssmirm. Brünn, b. Trafsler : Der Anfang al
ler Weisheit ift die Furcht Gottes. Ein Geue,t - und. Erbauungs- 
Buch für die erwachfene Jugend beiderley Gefchlechts. 
Von Renatus Münfter, Vf. der Gehet - und Erbauungs-Bucher: 
Die Stunden der Andacht u. f. w., bo“ und ferne Auser
wählten, und anderer mehr. 1824. Vli u- 24o S. 12.

Die über fünfzig verichiedenen kleinen Andachten , . als 
Morgen - und Abend -, Kirch -, Melle -, Beicht -, Gommumon- 
und Feit-Gebete, fowie mehrere Gebete bey verfchiedenen 
Umftänden, z. B. eines Kranken, Sterbenden, eines Itudi- 
renden Jüngling«, eines jungen Kaufmannes, Handwerkers 
u. f. w., welche der Vf. hier der erwachfenen Jugend fei
ner Kirche darbietet, füllen gewiF rmafsen eben lo viele Va
riationen über das Thema: Der Anjang aller u. L w.
im Geilt diefer Kirche feyn. Diefes grofse una inhatislchwe- 
re Thema, in der Tiefe feiner Wahrheit aulgefafst, und 
auf alle Verhältnilfc des menfchlichen Lebens in. Geoels-

N Z E I G E K-
form angewendet, würde ohne Zweifel, zumal wenn______ ____ , _____  ..-—i det] 
Vf. vollstem unlösbaren Problem, Allen Alles zu feyn, ab-, 
Helse, und ein befiiinnites Publicum ins Auge fafste, ein 
fehr brauchbares Erbauungsbuch bilden. Allein gerade diefA 
Bedingungen und Erfoderniße hat der Vf., wie das vage; 
Dahiiifoh weben über allgemeine An fichten , Wünfche, Eni-j 
fchliefsungcn u. f. w., die oftmalige Wiederholung derfelbei^ 
Gedanken mit anderen Worten., der Mangel an Wärme um! 
Innigkeit und des höheren, feierlichen Schwunges deh 
Gebelsfprache beweifen, nicht berückfichtigt und zu erfüh 
len gefacht. Daher diefes Gebetbuch nur denjenigen, wel'( 
ehe an Schriften diefer Art keine höheren Anfprüche ma
chen, einige Genüge leihen wird. Zum Ruhme rechnen wd 
es übrigens dem Vf. an, dafs er den moralilchen Segen de$l 
Gebets "nicht in den Hindergrund fiellf.__________________ I

IX.
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M E D I C I N.r Leipzig, b. Zirges : Syßtem des chirurgif dien Ver- 
y bandes, philofophifch bearbeitet und auf be- ftimmte Principien zurückgeführt von Carl Cas

pari. 1822. Vin u. 248 S. gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.)?Tlr. Caspari nennt fich hier den Erften, „welcher die Verbandlehre wirklich philofophifch bearbeitet und irt? ein Syftem gebracht, was man fonft für unmöglich gehalten, oder fich wenigftens keine Mühe darum gegeben habe.“ Man müfste diefe Aeufserung anmafsend nennen, da bereits 1S10 Schreger’s Plan einer chirur- gifchen Verbandlehre, und 1820 deflen Handbuch der chirurgischen Verbandlehre erfchienen ift, wenn es nicht den Anfchein hätte, als habe der Vf. diefe 
g dir ?°erfchen Schriften gar nicht gekannt. Und diefs ift uni fo wahrfcheinlicher, da die am Schluffe der Einleitung aufgeführte Literatur fich nur auf die Verband- Jehren von Bernftein und Höhler, und auf dasjenige ibefchränkt, was in diefer Beziehung von Benjamin 

[Bell, Jörg und Brückner gefchrieben, oder was in 
[Richters Bibliothek enthalten ift. Der S. 12 aufge- > (teilte Plan diefes fogenannten Syftems ift folgender; ;I. Lieber den Verband im Allgemeinen. II. IJeber 
den Verband im Einzelnen. A. Allgemeine Ver- 
bandßücke, a) Wundverband, b) Contentivverband. R. Spccielle Verbandßücke, welche nur für beftimmte Theile oder Verletzungen eingerichtet find. — Das wäre alfo die neue „wirklich philofophifche Bearbeitung“ !!! Den Begriff des Verbandes beftimmt der Vf. folgen- dermafsen: „Verband ift Alles dasjenige, was 1) verletzte Theil des menfchlichen Körpers in, für die Hei- rJun^r Saftigen Verhältniften auf eine mechanifche Weife dauerhaft zu erhalten; 2) die zu der Heilung WÖthigen mechanifch oder dynamifch wirkenden Mittel ßaufzunehmen; 3) a]je Schädlichkeiten von dem leidenden I heileizu entfernen, und 4) unangenehmen Zufällen ZUVOrZ^^en dient.“ Diefem nach machen .flnftrumenlenlchranke Arzneygefäfse, Kleidung Woh- Inung , Regimen des_ Kranken u f. w., einen Theil ^des Verbandes aus. Im erften Abfchnitte wird auch pdie blutige Naht, die Unterbindung der Gefäfse ab- Ksgehandelt; dagegen der Aderpreffen, oder fonftigen mechanifchen Blutftilhingsmittel aufser der Unterbindung mit keinem Worte gedacht (1). Im zweyten Abfchnitte werden die fpeciellen Verbandftücke auf folgende Weife abgetheilt: a) Suftentirende: 1) Tragbeutel, 2) Leibbinden, 3) Leibgürtel, 4) Schnürftrüm-

J. A, L. Z. 1825. Vierter Band, 

pfe, 5) Leibchen der Frauen, 6) Bruchbänder, 7)Mutterkränze. ß) Prophylalttifche: 1) Bandagen zur Zurückhaltung der Darmexcremente, 2) Bandagen zur Aufnahme der Darmexcremente, 3) Bandagen zur Zurückhaltung des Urins, 4) Bandagen zur Aufnahme des Urins, 5) Hüthchen für Bruftwarzen. 7) Confor- 
mirende: 1) Bandagen, welche dem Knochen feine natürliche,'krankhaft, aber ohne Verletzung der Con- tinuität veränderte Richtung nach und nach wiedergeben, und zwar «) für den Rückgrath, Iß für die Extremitäten. 2) Bandagen, welche den durch Verletzung der Continuität in feiner Richtung veränderten Knochen in der, von dem Arzte fchnell (?) wieder- hergeftellten natürlichen Richtung erhalten, und zwar 
d) für die oberen, Iß für die unteren Extremitäten. Man lieht, dafs der Vf, zunächft in diefer Claffifica- tion der für einzelne Theile beftimmten Verbandftücke die philofophifche Behandlung der Verbandlehre zu Stande gebracht zu haben glauben mülle, und fragt nun mit Recht, warum denn diefe Eintheilung nicht, auch auf diejenigen Verbandftücke angewendet worden, welche für mehrere verfchiedene Theile paffen (die fogenannten allgemeinen Verbandftücke). Es ift ja offenbar, dafs aufser den fuftentirenden, prophy- laktifchen (vorbauenden?!) und conformirenden Verbandftücken es noch manche andere unentbehrliche giebt. Wohin will der Vf. z. B. die Druckverbande, Tourniquets, die Comprefibrien zur Blutftillung oder Verödung nachtheilig wirkender Theile zählen? Wohin die Verbände, welche eine Trennung nach abnormer Vereinigung ftrebender Theile vermitteln, z. B. zur Verhütung des Verwachfens wunder Finger? W^ohin die austreibenden Verbände, z. B. bey Eiterungen? Die Schutzverbande, z. B. um Luft, Staub, Slöfse, Reibung, Kratzen u. f. w. abzuhalten ? Die Erfatzverbande, z. B. künftliche Glieder? Der Vf. hat diefes auch wohl gefühlt, und daher den allgemeinen Verband in Wundverband und Contentivverband getheilt, wiewohl fehr unlogifch, Denn dei’ Wundverband ilt meiftens Contentivverband. Hätte aber der Vf. reiflicher nachgedacht: fo würde er gefunden haben, dafs die Eintheilung der Verbandftücke nach einzelnen allgemeinen Wirkungsweifen fehr mifslich fey, weil fie im Gebrauche meift gleichzeitig mehrere VVirkungsweifen ausüben, und ausüben follen. Eben defshalb ift in einer Verbandlehre diefe fogenannte philofophifche und fyfte- matifche Behandlung durchaus zweckwidrig, und er- fchwert nur ohne Noth das Auffinden der einzelnen Gegenftände; und felbft das Meifterwerk Schreger’s würde weit leichter und angenehmer zu gebrauchen

U'B^’ESSHtCM 
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19 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.feyn, wenn deßen Vf., ftatt an der logifchen Claffi- fication fo vielen Scharffinn zu verfchwenden, die alte Reihenfolge beybehalten hätte, und bey der Darltel- lung der einzelnen befonderen Verbände vom Scheitel bis zur Fufszehe fortgefchritten wäre. Doch fehen wir jetzt, welche Verbandftücke von Hn. C. unbeachtet gelaßen worden find. Dafs die Tourniquets und ComprelTorien zur Blutftillung am Kopf, Hälfe und Stamme fehlen; dafs felbft die Tamponade unberührt gelaffen fey, ift bereits angedeutet worden. Vergebens fucht man aber auch nach den Compref- forien der Parotis und anderer Drüfen. Der erweiternden Verbände, z. B. durch Prefsfchwamm, der Bugis und des Erfatzverbandes gefchieht keine Erwähnung. Unter den fuftentirenden Bandagen find die Stuhlzapfen vergeßen worden. Unter den foge- nannten prophylaktifchen Bandagen find blofs die Warzenhüthe (welche von Elfenbein, inwendig mit 
Wachs gefuttert, durch ein Rlebpflafter befeftigt werden, und zum Säugen dienen follen!) befchrieben; Milchfanggläfer, Milchfauggläfer, Milchpumpen find nicht erwähnt. Röhren (z. B. nach Bell’s Angabe), um den Nafenfchleim durchfliefsen zu laßen, find nicht befchrieben; doch liefse fich zur Enlfchuldigung anführen, dafs diefe Vorrichtung überflüffig oder unbrauchbar fey; dafs aber der Katheter keine Erwähnung gefchieht, läfst fich durchaus nicht entfchuldigen. Der conformirende Verband für Beinbrüche fchliefst die Verbände für Brüche der Gefichts- und Becken-Knochen, fowie der Rippen, aus. Verbände nach Verrenkungen find gar nicht angegeben; eben fo wenig die Ausdehnungs - und Gegenausdehnungs - Vorrichtung zur Einrichtung von Luxationen. --- Nach einem foausgedehnten Begriffe, den der Vf. der Verbandlehre giebt, wonach diefelbe zur Lehre wenigftens aller mechanifchen und unblutigen Hülfen werden würde, füllte man erwarten, dals auch Krankenbetten, Kran- kenftühle, Krankenheber, Schwung- und Dreh-Ma- fchinen abgehandelt feyn würden; allein nicht einmal der Injectionsmafchinen, der Vorrichtungen zum Lufteinblafen u. dergl. wird gedacht. Schränken wir indeßen den Begriff der Bandagenlehre auch auf den der Bindenlehre ein: fo finden wir dennoch Lücken genug; denn vergebens, fucht man die Unterfchieds- binde, die kahnförmige Binde, den Schubhuth, die Halfter, Augen- oder Nafen-Binden, die Kornähren der Achfelgegend oder der Leiftengegend r die Sternbinden u. dergl. m. Der Vf. hält fich hier ftatt def- fen an das Allgemeine, und allerdings ift mit dem fich deckenden oder fortfehreitenden Kreisgange nebft Umfchlag, und dem Achtergange der einköpfigen Binde, mit dem Umfangen, Zufammengeben oder Kreuzen der zweyköpfigen T-Binde und der mehrköpfigen Binden die ganze Bindenlehre kurz ausgedrückt; allein dadurch lernt der Anfänger den Gebrauch diefer Binden an jedem befonderen Theile noch nicht. So find z. B. die Kopfbinden S. 69 und 70 nur in 17 Zeilen abgehandelt (! ). Dagegen nimmt die in ein Handbuch des chirurgifchen Veibands nicht । gehörende Lehre von der blutigen Naht 9 Seiten, und ;

2Ödie von der Unterbindung der Gefäfse 3 Seiten ein. Doch genug der Belege über die Mangelhaftigkeit diefes Werkes! Suchen wir dasjenige auf, wodurch der Vf., die Lehre des chirurgifchen Verbandes bereichert hat. Durch gefchichtliche Darftellung nicht 5 denn entweder ift alles Gefchichtliche ganz übergangen, oder es erftreckt fich nicht viel über das in 
Bernfteiris Werk Enthaltene hinaus; durch zweck- mäfsigere Anordnung und lichtvollere Darftellung, als die feiner Vorgänger, eben fo wenig. Indeffen findet fich dennoch einiges Neue. So ift z. B. die Lehre von den Mutterkränzen (welche mit grofser Vorlieb® bearbeitet zu feyn fcheint, da die Vorrichtungen von 
Viqrdel, Bell, Callifen , Richter, Chop ar t, Starke, 
Pickel, Gölicke , Hunold, Juville, Sirnfon, Deven
ter, Heißer, Eevret, Brunninghaufen, Sur et, Stei
dele, Camper , OJiander, Garengeot, PVigand genannt, und zum Theil befchrieben find) durch einen Vorschlag des Vfs. bereichert; er empfiehlt nämlich einen Mutterkranz, der aus einem in zwey Hälften getrennten Cylinder von Holz beftehen foll, welcher nach der Geftalt der Scheide gebogen ift, und delfen Hälften durch innere, unter Wachstaffent verborgene Stahlfedern von einander gedrängt werden. Zum Tragen der Mutterkränze empfiehlt Hr. C., an einem Leibgurt eine in der Richtung der weifsen Linie liegende Stahlfeder zu befeftigen, welche eine Mufchel trägt, die dazu dient, die Gefchlechistheile äufserlich zu umfaßen. In der Mitte diefer Mufchel erhebt fich „eine kleine Kapfel, welche in die Mutterfchcide hineinragt, und dazu dient, den Stiel des Mutterkranzes in fich zu fallen.“ Eine andere, weniger gleichgültige Neuerung ift es, wenn der Vf. es Wagt, die dicke Wieke beym künftlichen After in Gefolge von Brüchen zu verwerfen. Wäre er mit der Literatur der Herniologie fo vertraut, als mit den der Mutterkränze: fo würde er an die Gründe gedacht haben, welche Scarpa beftimmten, die ftarke Wieke hier fo fehr zu empfehlen, die auch Dupuytren vor der Anwendung feiner kneipenden Darmfcheere gebrauchen läfst. Solche unbedachtfame Rathfchläge können in der Hand eines jungen VVundarztcs dem Kranken höchft gefährlich werden. Zur Aufnahme des Koths beym künftlichen After empfiehlt der Vf. eine Vorrichtung, welche der Juvillefchen zu ähnlich ift, um einer näheren Angabe Werth zu feyn; übrigens nennt er den fchädlichen Apparat von Ju

ville nicht. Bey der Incontinenz des Urins empfiehlt er das beftändige Tragen eines verftopften Katheters. Als Harnrecipient für Frauen fchlägt der Vf., welcher mit dem Flinter'fchen Apparate nicht bekannt zu feyn fcheint, eine Thierblafe vor, die im Inneren einen Schwamm enthält, und mit einer ganz ähnlichen Vorrichtung an dem Unterleib befeftigt wird, wie die Winterfelle Flafche. Wo diefe Befeftigungs- weife nicht ausreicht, räth der Vf-> lederne, eng anliegende Beinkleider zu tragen, welche unter den Knieen zugebunden oder zugefchnallt werden müßen; diefe Beinkleider follen die Blafe mit dem Schwamm an die weiblichen Gefchlechistheile andrücken. Ge-



21 N o. 183. OCT OBER 182 5. 22gen den Pferdefufs empfiehlt der Vf., das Reihen- ftück eines Schuhs mitteilt Riemens und Schnalle gegen einen Gürtel anzuziehen, welcher unterhalb des Knies befeltigt ift. Gegen den gewöhnlichen Klump- fufs wird wiederum ein Kniegürtel angerathen, von deffen äufserer Seile ein unten zweygetheilter Riemen abgeht, welcher mit der einen Hälfte an die vordere Spitze, mit der anderen unweit der Ferfe an den äu- fseren Rand der Sohle eines Schnürftiefels befeftigt wird. Bey dem Bruche des Schlüllelbeins räth der 
Vf., den Erasdorfchen, von Evers und Hofer veränderten Verband durch einen Gurt zu bereichern, weither vom Rande das Achfelriemens zum Rande des Leibgürtels über den Knochenbruch hinläuft. Statt der Armfchlinge follen zwey gefütterte Riemen den Vorderarm umgeben, und gegen den Leibgürtel erheben, wodurch der ganze Arm aufwärts gedrängt wird. Zur Heilung des Bruchs des Olekranons empfiehlt Hr. C. eine kurze Schiene in der Armbuge. Bey der Trennung der Slreckflechfen der Finger giebt 
ei' folgende Vorrichtung an. Gegen eine knieförmige gefütterte Ellenbogenkapfel von Sohlenleder’ wird die vordere Rückengegend eines Handfchuhs durch Riemen angezogen; wodurch das Handgelenk in Streckung gebogen erhalten wird. Statt der Ellenbogenkapfel wird auch ein Gürtel angerathen, welcher 
am Vorderarm in der Nähe des Handgelenks angelegt wird. Als Streckapparat für gebrochene Glieder empfiehlt Hr. C. eine Art von Wathenfehern Conductor, nämlich zwey Gürtel, wovon der eine ober-, der andere unterhalb des Bruchs angelegt wird. Jeder diefer Gürtel hat eine Kapfel von Metall, wodurch eine eiferne Stange läuft, an welche die Kapfeln, in beliebiger Entfernung von einander, vermöge einer einfpringenden Feder, beföftigt werden können.Rec. fchliefst hiemit die Anzeige eines Werks, welches gewifs befler ungedruckt geblieben wäre, wenn es auch hin und wieder brauchbare Fingerzeige enthält. Es ift ein wahrer Jammer, dafs Leute, welche einiges Brauchbare, womit fie kaum wenige Seiten füllen könnten, entdeckt und erkannt zu haben glauben, fich fofort für berufen halten, ein Lehrbuch des ganzen einfchlagenden Fachs zufammenzu- fchreihen, unJ fOgar wähnen, fie hätten damit etwas Vortrefflich^ geijefert. Wahrlich bey dem Lefen folcher Bücher könnte der Wunfch nach einer gelehrten Büche*'cenfur rege werden I a. p.

SCHÖNE h ü n s t e.SAauTpiel in drey Acten, von Therefe von Artner. Aufge- führt zu Wien im Burgtheater d. 13 Noy ls^ 1824. 84 S. 8. (1 Thlr.)Wunderbare, aber wirklich vorgefallene Begebenheiten. einzelner Perfonen weifs die englifche Ge- fchichle während des Streites zwifchen den Anhängern der rothen und weifsen Rofe (zwifchen den Käufern York -und Lancafter) genug zu erzählen. 

König Richard III (erzählt man) verlor fein Leben; fein Sohn floh, verbarg fich bey einem Maurer, und heirathete deffen Tochter. <— So lebte er, als ein folcher Werkmeifter, bey Sr. Thomas Moyne, ohne von demfelben gekannt zu feyn, und ward fein Baumeifter; er las aber in Feierstunden im Virgil, erregte dadurch Aufmerkfamkeit, und wurde endlich entdeckt; jedoch war er nicht zu bewegen, fich um die Krone zu bewerben. Er baute fich ein kleines Haus in Moyne’s Park, zeigte fich nicht öffentlich als Richard Plantagenet, und lebte fo als Maurer und Privatmann fort. Seine Söhne ftärben ohne Erben. .—. Diefe Erzählung hat Fr. von Zrtner benutzt, um aus derfelben gegenwärtiges Schaufpiel zu bilden, weil (wio fie erklärt) „fie lange nach einem Stoffe fuchte: dafs 
die Strafe fich nicht fort erbe, wenn man tugendhaft 
genug fey, auch angeerbten Sündenfold, der nie 
gute Zinfen tragen könne, von Jich zu thun.a — Das glaubt fie nun durch diefes Schaufpiel bewiefen. zu haben, in welches fie eine Liebfchaft zwifchen der Tochter Richards Plantagenet, als der Tochiei’ eines Baumeifters, und dem Sohne des Sr. Thomas Moyne einflicht, welche (wie natürlich) endlich eine ge- wünfehte Ehe giebt. Eigentliche Handlung und fo- genannte Bühnen - Effecte findet man wenig in dem Stück; defio mehr Fleifs aber fcheint die Vfn. auf die innere Ausfchmückung dcffelben gewendet zu haben. Wie wir glauben, ift diejenige Scene am heften gelungen, wo Richard Plantagenet entdeckt wird, und beredet werden foll, als Prinz aufzutreten, und fein Erbrecht zu fodern. Alles geht gut, bis zu dem Augenblicke , da er fich das bisher verborgen gehaltene Schwert feines Vaters reichen läfst, es entfchloffen entblöfst, und an demfelben Blut erblickt. Da fchau- dert er, und fpricht (S. 64):

------- Hu, was erblick ich hier ?
Blutflecken, weh! — In wie fo manchem Herzen 
Hat wohl der Stahl gewühlt zu bittem Todesjchmerzcn! 
Hat er fich in die Bruft des Eduard getaucht, 
Des Jünglings, deflen Arm das Zepter follte führen, 
So fchön, fo tugendreich, um felbft den Tod zu rühren» 
Hat feinen Geift durch ihn der Königsgreis verhaucht, 
Des Lebens müder Fufs das Grabmal zu erreichen, 
Zu langfam Richard fehlen, der eines Stofses braucnr, 
Auf dafs er fchneller kam zu feiner \ ätei Leichen. 
Ihr Blut ift’s, ja, ihr Blut, das von der Klinge raucht; 
Denn unaustilgbar find fo graufer lvloru.e Zeichen. 
Mit diefem Schwert erkämpf’ ich nie mein Recht!
Verwirkt hart du den Thron, tyrannifches Gefchlecht! 
.Fort Werkzeug feiner Wuth! Kein Arm foll dich mehr führen u. f. w.Damit fchleudert er das Schwert von fich, und fagt;
.— —' Auf ewig bin ich nun mit England, quitt!Umfonft fällt Stafford ein:Nein, du bereueft wohl den Riickfchritt noch, den rafchen. Plantagenet läfst fich nicht bereden, er fagt;Erwacht bin ich aüs kurzem Raufche, und geht zurück in feine Hütte. Sein nachheriger Monolog (S. 69), fo bilderreich und falt überladen er auch ift, ift doch eine der gelungenften Partien des Stücks. Darüber mufs man das überfehen, was un^ 



23 J. A. L. Z. OCT OBER 182 5. 24deutfch, gegen Conftruction, und doppelfinnig der Feder der Vfn. entwifcht ift; z. B. (S. 7):
Genfs deine Segnungen, erbarmungsreich und mild, 
Auf meine Mutter lieb, und meine holden Brüder.S. 8:
Des Leichtsfinns Blüthe fcheint gar lockend, aber herb, 
Und giftig ift die Frucht — ift Lafter und Verderb.S. 13:
Von Liebe Jprach er dir?
IVas will er dir?S. 15:
Ich aber kniete mich vor ihn u. f. w.S. 17:
Mit Leidenfchaft, die fich in taufend Larven heuchelt u. f. W. 
Sein Haus entr einen.S. 18:
Allein was will ich ihr? — Ich will fie doch nicht fällen:? 
Ich mufs der Arbeit denken!Die He-zlichkeit der Liddy hat die Dichterin fehr gut ausgedrückt (S. 46) in den Worten:
Ich lebt’ in der Natur. Ich kofte mit dem Winde, 
Verfchwiftert dünkt ich mich mit meinem Taubenpaar; 
Orakel, Freundin warft du mir , o traute Linde , 
Dein Säufeln machte mir mein Schickfal offenbar u. f. w. Unftatlhafte Reime finden fich fehr häufig, wie z. B. Höhe und Nähe; zieht md glüht; Zweigen und beugen- bewährte und begehrte; heuchelt und fchmei- cheh; fchlägt und pflegt; Spruch und Fluch; fchickte und glückte; Stärke und Werke; täufcht und heifcht; Sprache und ins Flache; Thür und mir; belebt und gräbt; höhe und blähe; Nähe und drehe; Geheule und eile; denken und kränken; bemühen und ziehen; Gewalt und bezahlt; König und unterihänig; entfetzt und eingeäzt; gerächt und erfrecht; Wefen und,lo- fen bekämen und Diademen; regiert und geführt; rächen und Verbrechen; Hügel und Spiegel; Willen und erfüllen; Fürft und wirk u. a. m. — Es hfsl fich erwarten, dafs die Drchterm fortfahren wird zu dichten. und mit Recht auch hoffen, dafs das, was dann ihrer Feder enlftrömt, immer belfer werue.
Iüttf in d. Rufffchen Buchhandlung: Drey Er

zählungen von Talvi. 1825. VII u. 303 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)Alle drey Erzählungen: die Rache, Menfchhche 
Scluuäche, und Verfehlte Beßimmung flehin der fcharffinnigfien Zergliederung des weiblichen Herzens, dellen Bau in den feinften Fäfercien, den verfchlungenften Verwickelungen dargelegt vvud, ohne dafs diefe Genauigkeit peinlich und ermüdend für den Lefer würde. Trügen diefe Erzählungen nicht fiebere Kennzeichen an fich, dafs ein Mann fie gefchrieben: fo möchte man fie, wegen jener,fo wahren Detail! rung, einer Schriftftellerin beymelien; was ^h darum wahrfcheinlicher würde, weil treuen zu den Hauptn- guren erwählt find. Nur dreyen unter ihnen 

ergeht es fchlecht, indem Irrthümer und Trugfchlüffe bey ihnen fich fo hart beftrafen, als es kaum wirkliche Schuld verdiente. Männer find in der Regel galanter und mildere Richter gegen das zartere Ge- fchlecht, als das eigene es ift, wenn ihm der Urtheils- fpruch zufteht.Verfchieden an Gehalt und Hauptidee find die Ge- fchichten. Die Rache erhebt fich wenig über ein Al- manachsgefchichtchen vom gewöhnlichen Schlag. Ein in allen Verführungskünften ausgelernter Wüftling facht die im Verborgnen glimmende Neigung eines gefeierten Mädchens an, die er nicht bemerken mochte, als Albertine noch arm und unbedeutend war. Sie nimmt fich vor, ihm zu widerlichen, fchlägt auch wirklich feine Hand aus, kann aber es weder ihm, noch Anderen verbergen, dafs fie ihn liebt; worauf er, um fich zu rächen, fie mit einem würdigen Manne ent- zweyt, und Urfach ilt, dafs fie mit einem Habfüchtigen fich vermählt, um fogleich fich zu trennen. — Malwine, die Heldin in der: Ver fehlten Beftimmung wird unglücklich aus Eitelkeit. Ein junger fchöner polnifcher Graf zieht fie vor, die, weil ihr Aeufseres nicht mit Reizen ausgefchmückt ift, bisher in gröfseren gefelligen Kreifen zurückftand. Sie glaubt zu lieben, verlobt und vermählt fich mit dem Grafen, obgleich fie den Mann nun kennen lernt, der an Stand., Jahren und Geiftes- bildung ihr der angemeffenere wäre. Auch der Graf hält nur aus irrigen Begriffen von Rechtlichkeit Wort. Sie führen ein unzufriedenes Leben. Die Gefchichte ift geiftreicher als die Rache, aber ohne Urfache wird Gift gereicht; — Worte und Ränke hätten genügt; mit draftifchen Mitteln darf man nicht yerfchwenderifch umgehen. — Ungleich anziehender ift; IVLenfchliche 
Scli.ujä.c}ie. Mariens Hingebung an den Adaim ihrer er* ften Liebe ift trefflich motivirt. Man kann ihr grollen, dafs fie den herzlofen Doppelzüngler Ferdinand, den ungebildeten, aber biederen und bis zur Raferey fie liebenden Emmerich verläfst, jedoch wird man fie ent- fchuldigen, und nicht verdammen. Die heftige Leidenfchaft der jungen Zigeunerin bildet einen kunft- vollen Gegenfatz mit Mariens fanfteren Neigungen. Die Zigeunerin mit ihrem ungebändigten Naturtrieb, ihrer felfenfeften Treue und Selbltaufopferung für den Geliebten ift eine meifterliche Darftellung. Die wilde Gluth in ihr, die fich auf Eine Idee, Ein Gefühl concentrirt, hat das Gepräge des Fremdartigen, und dabey doch des Wahren. Ueberhaupt ift die Zeichnung der Charaktere und Sillen der Madfcharen zu Ende des 17ten Jahrh., vortrefflich gelungen; man meint mitten unter jenen ftarren und heftigen Naturen zu feyn, das Colorit hat eine feltene Durchfichtigkeit und Wärme. Adan fühlt, dafs der Vf. Gegenftände befchreibt, mit denen er durch Studium Ynd Anfchauung vertraut wurde; warum hilft er uns nicht lieber zum belferen Erkennen der Nationalität der Ungarn,' ftatfc flache Fabrikarbeit für Zeitfehriften zu liefern?

V.
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NATURGESCHICHTE.Jewa , b. Schmid: Lehrljuch der Naturgeschichte 

aller europäischen VÖgel, von Chrijtian Ludwig 
Brehm, Pfarrer zu Renthendorf bey Neuftadt an der Orla. Erfier Theil mit einem Kupfer. 1823. XII u. 416 S. Zweiter Theil 1824. VIII u. 609 S. mit fortlaufender Seitenzahl, kl. 8. (5 Thlr. 21 gr.)gab eine Zeit, in welcher die Pfarrer den Natur- wiftenfchaften, und insbefondere der Naturgefchichte fleifsig oblagen, und ihr • fehr wefentlichen Gewinn brachten. Wer konnte auch mehl’ dazu berufen fchei- nen , die Werke Gottes kennen zu lehren, als diejenigen, welche lieh Theologen, d. h. die Gott-Leh- renden, nennen ? Als aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die Naturgefchichte eine wiffenfchaftli- .here Geftalt gewann, wurde der Antheil, den die ßeiftiichen an ihr nahmen, fichtbar geringer. Ob mehr jje gröfseren Schwierigkeiten des Studiums, welche jie bereicherte Wiffenfchaft darbot, diefe Herren zu- riickfchreckte, oder der freye, mitunter kecke, natur- philofophifche Geiß, der in der Naturforfchung immer weiter lieh verbreitete, und die erfchreckten Geift- lichen- veranlafste, lieber gar nichts von der Natur willen zu wollen, — dürfen wir hier nicht zu ent- feheiden wagen. Doch glauben wir bemerken zu müf- fen, dafs, wenn der letzte Fall der häufigere war, unfere Theologen viel zaghafter erfcheinen, als ihre Amls- brüder aus einer entlegenen Vergangenheit, welche das Studium der Sprache und der Glaubensbekennt- nilfe der Heiden für nothwendig hielten, um fie defto licherer bekämpfen zu können. Auf jeden Fall fcheint kein Stand fo fehr aufgefodert, die Werke Gottes zu ftudiren, ais jer Stand, der fein Wort verkündet. Und wenn man der Werke jetzt zu viele kennt, um fie all® gründlich zu erforfchen: fo war es paffend , fich einem Theile derfelben zu widmen, um in diefem die Simien des Schöpfers aufzufuchen.Diefen Weg fcheinen wieder einige Geiftliche der neueften Zeit emzufchlagen, unter denen Herr Pfarrer 

Brehm , einer der tuchtiglten deutfehen Ornithologen, einen fehr ehrenvollen Platz einnimmt. Durch feine Bevträge zur Vogelkunde hat er fich der Welt fohon als einen1 lehr emfigen Forfcher und genauen Beobachter gezeigt. Das vorliegende Lehrbuch wird daher den Ornithologen eine fehr erfreuliche Erfcheinung gewefen feyn und braue’ v nicht den Naturforfchern empfohlen zu werden. Der Name des Vfs. ilt Empfehlung genug.Rec. möchte, um das W erk lemer 1 endeuz und 
J. A. L. Z. 1825- Vierter Band, 

feinem Inhalte nach zu charakterifiren, geradezu wiederholen, was die Vorrede des erften Bandes fagt — nicht etwa, weil er mit dem Inhalte deffelben nicht gehörig vertraut ift, er hat es vielmehr feit feiner Erfcheinung fchon fehr vielfach benutzt — fondern weil es ihm fcheint, dafs der Vf. Alles, was er fich als Aufgabe geftellt, vollkommen gelöfet hat. In kleinem Raum ift viel geleiftet. Die Befchreibung der Vögel, obgleich kurz, giebt doch alle Farbenkleider nach Alter, Jahreszeit und Gefchlecht vollftändig an, fo weit fie bekannt find. Auf die Artkennzeichen, die auf alle Kleider paffen, hat der Vf. befonderen Fleifs verwendet. Sie find präcife und fcharf trennend. Nach Befchreibung von verwandten Arten werden häufig die diagnoftifchen Merkmale noch befonders hervorgehoben. Auch die Lebensverhältnifie werden bey jeder Gattung im Allgemeinen, und bey den einzelnen Arten im Befonderen erzählt. Die weniger bekannten oder fchwieriger zu unterfcheidenden Arten find immer ausführlicher behandelt, als die bekannten und leicht erkennbaren. Durch Sparfamkeit im Drucke und der ganzen Einrichtung ift das alte 
„in parvo copia“ erreicht. — In der Ausführung zeigt fich der Vf. als ein fehr feiner Beobachter, der keine Mühe fcheut, um, fo viel möglich, felbft zu unterfuchen.So fteht Rec. nicht an, den grofsen Werth diefes für den Ornithologen unentbehrlichen, und für jeden Zoologen fehr nützlichen Buches anzuerkennen. Er fteht aber auch nicht an, zu bemerken, welche Wun- fche bey Benutzung deffelben in ihm rege worden find. Die Angabe der wichtigften Synonymen und Verwei- fung auf einige der gebräuchlichften Werke, und namentlich auf Abbildungen, hätte den Raum nicht fehr erweitert, dem Naturforfcher aber, der das vorliegende Buch nicht allein benutzt, Uele Zeit erfpart. Noch gröfser ift der Uebelftand, dafs ein alphabetifches Regifter dei’ fyftemalifchen Namen fehlt. Es ift zwar ein fyfte- matifches Regiftei da. In diefem findet man aber nur dann einen gefuchten Namen bald, wenn man das Sy- ftem des Vfs. genau kennt; und hat man das Syftem immer gegenwärtig ; fo braucht man das Regifter nicht, weil man dann, eben fo leicht im Buche felbft auffu- 'ohen kann. Auch flehen , in dem fyftematifchen R.egi- fter die willkührlich gewählten deutfehen Namen, voran. Ein zweytes Regifter giebt die deutfehen Namen in al- phabetifcher Ordnung. Doch diefs find nur Unbequemlichkeiten für den Gebrauch.Ein wiflenfchaftlicher Uebelftand ift es, dafs der Vf. die GmelinSchen Autoritäten als LinneiSche giebt. Das lollte man doch dem Vater Linne nicht zu LeideD



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 2827 thun. Zuweilen beruft fich auch Hr. Brehm auf Lin
ne, wo es ihm fchwerlich gelingen würde, die Richtigkeit diefer Angabe zu erweifen. So findet er, dafs unter Fringilla Linaria zwey Arten verfteckt find. Darin mag er nicht Unrecht haben; denn die Vögel, die man gewöhnlich für Flachsfinken anfieht, find in der Schnabelbildung merklich verfchieden. Worauf fich aber Hn. Brehm’s züverfichtliche Behauptung, dafs der Flachsfinke mit kleinerem Schnabel Linnes Fringilla 
flaviroftris fey, gründet, fehen wir nicht ein.Hr. Brehm liebt befchränkte Gattungen. Dagegen kann man wenig einwenden; denn die Anfichten der Naturforfcher laßen fich in diefer Hinficht fchwerlich vereinigen, und die Vorliebe für kleinere Gattungen ift bey denen allgemein, die einen Zweig der Zoologie befonders behandeln. Ja man mufs es Hn. Brehm zum Verdienfte anrechnen, dafs er hierin nicht zuweit geht, und manche frühere Trennung wieder vereinigt. Er felbft hat nur eine Trennung vorgenommen, indem er die mit einem Hautlappen an der Hinterzehe verfehenen Enten unter dem Namen Platipus von den anderen Enten fcheidet, wozu ihn, aufser eigenen Beobachtungen, 
Faber bewogen haben mag.Der einzige wefentliche Vorwurf, den man Hn. 
Brehm machen kann, befteht in der Geneigtheit, neue Arten aufzuflellen. Der grofse-Gewinn, dem diefer Naturforfcher der Ornithologie gebracht hat, wird nicht unbedeutend dadurch verringert, dafs es den Ornithologen viele Mühe machen wird, diefe mit grofser Zuverficht- aufgeftellten Arten wieder auszufchliefsen. Erinnert man fich, welche Bemühungen es gekoftet hat, die 
Gmelinfchen unächten Arten zu verbannen : fo fleht man jetzt ähnlichen Arbeiten entgegen. Zwar hat das Kleid nicht mehr die neuen Species gefchaffen , aber wohl Mafs und Gewicht, die nicht viel ficherer find. Eine Fufswurzel, die um f kürzer ift, fcheint unferemVf. hinlänglich, eine neue Art zu begründen. Sollte man nicht glauben, die Vögel wären alle, wie Zinnfiguren, aus Einer Form gegoßen? Hr. Brehm hat mehr deutfche Vögel entdeckt, als fämmtliche Ornithologen feit Latham zufanunen. Sein Vorrath fcheint immer mehr zu wach- fen; denn aufser den am gehörigen Orte eingereihten folgt am Schlüße des Buches noch ein ganzer Schwarm von Nachzüglern, bey denen der Vf. alle feine guten Freunde zu Pathen bittet, um nur Namen zu finden. In der neu erfchienenen Ornis geht der Zug immer noch weiter. Die Menge fchon darf beforgt machen. Rec. kann aberlln. B. verfichem, dafs er gar manche zu vergleichen Gelegenheit gehabt, und nicht zweifelt, eine bedeutende Anzahl werde nicht anerkannt werden. Der Beweis hievon kann aber nur ausführlich gegeben werden, undpafst daher nicht für eine Recenfion. Möchte nur Hr. B. in Zukunft nicht tenax propojiti auf dem einmal Gefagten beharren, wie man faft befürchten mufs, wenn man lieht, wie wenig derfeloe auf Einwürfe, die gegen feine Beyträge hie und da gemacht find, Gewicht legtl Durch zu weit gehende Beharrlichkeit würde er nur feine grofsen Verdienfte fchmälern, und das unglückliche Ende der Haare im Kuckucksmagen darf wohl zui’ Vorficht rathen. * r.

FORE TWISSENSCHAFT.Giessen , b. Heyer: Ferfuch einer Anweisung zur 
Forftbetriebs-Regulirung, nach neueren Anfichten bearbeitet von Philipp Engel lilipftein, grofsher- zoglich heffifchem Forltmeifter zu Lich (jetzt Forft- director zu Darmftadt). 1823. XXIV u. 174 S. kl. 8. (22 gr.)Wenn der Vf. in der Vorrede es fehr bedauert, dafs über die erften Grundlinien der b orftwiflenfchaft Spaltungen unter den Schriftftellern noch zu einer Zeit Statt finden , wo die beftrittenen Gegenftande entweder als völlig abgethan betrachtet werden konnten, oder keiner anderen Anficht Raum zu laßen fchienen: fo thei- len wir diefes Bedauern zwar auch mit ihm, weil wirklich das Lefen einteiliger Schriften fo Manche leicht irre führen kann; allein es giebt nun einmal, fowie überall, fo auch in dei- Wißenfchaft Viele, welche den längft anerkannten wißenfchaftlichen Grundfätzen durchaus nicht gehorchen wollen, und defshalb nicht anders als durch die Wißenfchaft felbft gezüch- tiget werden müßen. Und diefe Züchtigung ift Manchem bereits öffentlich in vollem Mafse widerfahren. Unbegreiflich ift es uns aber, warum Hr. Rlipftein auch auf den Vf. der Schrift: „Die Reformation der 

Forfiwiffenfchaft und die kanonifchen Lehren derfel
ben“ fo erzürnt feyn konnte, da doch eben diefer Schriflfteller unfere Wißenfchaft gegen die Angriffe vorlauter Reformatoren am wärmften vertheidigt hat.Als ft aatsgefährliche Lehren, welche angeblich 
unnütze Schriftlteller aufgeftellt und verbreitet haben follen, .bezeichnet Hr. Hl. •• 1) dafs es heiler fey, wenn man gar keine Staats-oder Commun - Waldungen dulde , fondern fie unter Privatleute vertheile, welchen die ftrenge Pflege und höchfte Benutzung ihrer Waldantheile mehr am Herzen liege, als den gemietheten För- ftern ihre herrfchaftlichen \Valdungen; 2) dafs eine verkürzte Umtriebszeit der Hochwälder und ein Schlagwald der Nation und dem Staate weit mehr Vortheil bringe, und dem Privatmanne viel leichter ein Betriebskapital verfchaffe, als eine lange Umtriebszeit im Hochwalde. — Hr. RI. giebt fich die Mühe, den Schaden für den Staat, welcher aus diefen Grundfätzen entfpringt, nachzuweifen, und es kann hierin diejenige Partey, welche denfelben unbedingt zugelhan ift, allerdings viele Belehrung finden, ja von ihren Vorurtheilen abgebracht werden. Nach unferer Anficht aber bedürfen beide Parteyen eine Zurechtweifung, und wir nehmen Gelegenheit, uns hierüber im Nachfolgenden zu erklären.Wir fehen fowohl bey den Staatsals den Com- mtm- und Privat-Waldungen einige fchlecht, andere aber- gut verwaltet. Es kommt demnach nicht auf den Titel des Waldes, fondern auf den Ver ft and und Fleifs bey der Verwaltung an, und wir find überzeugt, dals, wenn vielleicht Hr. RI, einen eigenen Wald zu pflegen und zu benutzen hat, derfelbe belfer verwaltet wird, als unfere Staatswaldungen. Obgleich die Forft- wißenfchaft in der Ausbildung fchon weit vorgefchrit- ten ift: fo ift doch in fofem der forftliche Stand noch weit zurück, als der Parteygeift bey ihm 



29 N o. 184. O C T O B E R 1 8 2 5. 30herrfchend geworden iß, und wiffenfchaftlich geläuterten Lehren nur fchweren Eingang geftattet. Nicht nur Privat - Waldbefitzeiy fondern auch angeftellte För- ßer und Forftdirectoren bedürfen noch der Aufklärung und Belehrung 5 überall herrfchen noch die gröfsten Vorurtheile, und des Widerfpruchs ift daher kein En- ja rnan kann nicht einmal über die hefte Bewirth- fchaftung der Waldungen einig werden. Zu erwarten iß es allerdings, dafs mit der Zeit über die vor- theilhaftelte Betriebsmethode gar kein Streit mehr obwalten , dafs junge Forftokonomen leichter ihre Wif- fenfchaft lernen, und nicht mehr mit hergebrachten Vorurtheilen zu kämpfen haben werden; und dann erft — wanrt junge Forftokonomen in die feiten Fufs- tapfen ihrer Vorfahren eintreten werden —• kann man die Forftwiffcnfchaft für mündig erklären, kann man alle Staatswälder in kleine Reviere eintheilen, darin ein ftetes und zweckmäfsiges Verfahren einführen, und diefe Reviere, als forthin untheilbares Eigenihum, nach und nach an tüchtige Forftokonomen verkaufen. Grofs vvird dann der Gewinn der Staatscaffen in Erfparung vieler und grolser Befoldungen und Baukoften feyn. — Unfere alten f orftdirectoren werden fich freylich gegen folche Ideen entrüften, indem fie glauben, es könne die Wohhahrt der Wälder und der holzbedürftigen Unterthanen nicht ohne ihre hohe Vorforge belieben; allein fehr bald wird man die vortheilhaffen Wirkungen derfelben in aufgeklärten Staaten wahrnehmen, wenn die Regierung den Land-und Forft-Oekonomen, den Gewerbs- und Handels - Leuten nicht mehr die'Hände bindet; Alles wird thätiger und betriebfamer; der arme Stand findet mehr Nahrung, und die Forftökono- men werden die Holzpreife eben fo wenig, als die Landesökonomen die Getreidepreife, willkührlich be- ftimmen können. Ein verftändiger Forftökonom ift gar nicht des Glaubens, wie viele Forftdirectoren wähnen, dafs ein früherer Umtrieb der Hölzer ein gröfse- res Erwerbskapital, als ein fpäterer Abtrieb bringe; er weifs, dafs, wenn er fchöne und gefunde Bäume noch eine Durchhauungsperiode länger liehen, und diezunächft neben ihnen hebenden fchlechteren Stämme weghauen läfst, fodann die gehegten fchönen Bäume, nach erlangtem 25 bis 30jährigem Zuwachs, drey - bis vier-, wohl fünf - b£s fec}ismal fo viel werih find, als vorher. — VVenngleicR es nun fich hoffen läfst, 'dafs man einft Privatwaldungen durchaus beffer als Staatswaldungen benutzen werde: fo können wir doch jetzt noch nicht „asn. T1 ^xLgen grofser Wälder rathfam finden, allgemein genug un er Forftokonomen verbreitet find. Ja Wir mochten auch nicht fpäterhin, wenn die Forft- wiffenfehaft mündig geworden ift, fürs Zerfchlagen grofser Staatswälder (und Landgüther) unbedingt ftim- men, fondern fie nur in folchen Ländern gut heifsen wo die Minifter wegen Verwaltung des Staatsvermögens dem Volke verantwortlich find, und die Kunft verliehen, mit dem erworbenen Kapitale die Land- und Forft-Oekonomie, die Gewerbe und den Handel zum höchften Flor zu bringen, und Wiftenfchaften und Künfte immer mehr zu fördern. Sehr viel vermögen unleugbar gute Staatsminifter zu leiften. Durch das erworbene Kapital können fie z. B. entlegene Fel

der und Wälder, welche Bauern nicht gehörig düngen und benutzen können, wohlfeil erwerben, die zu einem belferen Betriebe nölhigen Anhalten mit Erfolg ausführen, dafelbft einzelne Bauern - und Schaaf - Höfe ftif- ten, die Pferde- und Schaaf-Zucht immermehr veredeln, und fodann die erworbenen und in heften Stand gefetzten Güther wieder mit dem gröfsten Vortheile verkaufen u. f. w. Ohne Ende ift die Zahl der Ver- befferungen; ohne Ende kann der Wohlftand eines, Landes gefteigert werden, und bey allen Ausgaben zu Verbefferungen wird die Slaatscaffe immer reicher. Leider ift aber in vielen Ländern noch nicht einmal der Anfang mit den zunächft nöthigen Anftalten gemacht, weil der Anfang nicht mit Geldeinnahmen, fondern mit Geldausgaben verbunden ift. Meffungen und I a- xationen machen die Grundlage zu allen guten Staatseinrichtungen, und unfere Geometer haben in neuerer Zeit die Kunft gelernt, die Meffungen äufserft ficher und leicht, äufserft wohlfeil, ja gleichfam fabrikma- fsig, zu verrichten, und Rille zu liefern, welche alle Erwartungen im Betreff der Wohlfeilheit und Richtigkeit übertreffen. (Nur mufs dabey, wie auch Hr. 
Hl. bemerkt, das unnöthige Diätenmachen nicht ge- ftattet werden.) Gleichwohl hat man fich, wahrfchein- lich durch ältere koftfpielige Meffungen fchüchtern gemacht, in vielen Ländern noch nicht entfchliefsen wollen, eine allgemeine Mbffung fämmtlicher Land- und Wald-Grundltücke zu verfügen, uneingedenk, dafs eben durch eine allgemeine Meffung Wohlfeilheit und Richtigkeit derfelben möglich ift. Wenn nach der Meinung Hm Hl. und aller Forftmänner fchon die Wälder an fich verdienen, dafs man die Koften einer Meffung, Taxation und Regulirung derfelben nicht fcheue , weil die daraus entfpringenden Vorlheile jene Koften weit überwiegen, wie viel weniger darf man eine allgemeine Meffung fcheuen, da jetzt durch plan- mäfsige Anftalten fowohl Land als Wald viel richtiger und wohlfeiler gern offen werden können, als es durch partiale Anftalten möglich ift. Von einer Landesmeffung und Taxation hängen ja noch ungleich wichtigere Dinge ab, als von einer Forftmeffung. Dahin gehören: die Regulirung der Steuern und Lehnsabgaben, die^ Regulirung der Land- und Forft-Oekonomie zugleich, die Ausgleichung fälliger Servituten, die Vereinfachung der Regierungsgefchäfte und des Caflenwefens, die Feftftel- lung des Hypothekenwefens und die Errichtung einer National-Creditbank, welche dazu dient, den Credit zu fiebern, die Induftrie im Lande zu heben, und den Handel ins Ausland zu fördern!. •— JMan wird uns diefe Ausfchweifung verzeihen; es waren Worte fürs deut- fche Vaterlandswohl, aus redlichem Eifer gefprochen, und durch einfeitige Anfichteh und Anfprüche des forft- lichen Standes herbeygeführt. — Wir kehren nun wieder zur Klipßeinjchen Schrift zurück.Der Hauptgegenftand des Vfs. ift eine Forftbe- 

triebs - Regulirung, welche nach neueren Anfichlen bearbeitet feyn foll. Da auch wir glauben, das Gute und Neue in der Forfiwiffenfchaft nicht ohne Glück aufgefafst zu haben : fo erklären wir uns ganz kurz: Das, was Hr. Hlipßein gefagt hat, ift zwar ein Werk neuerer Zeit, aber es umfafst noch lange nicht das viele Gute, was man in neuerer Zeil als folches anerkannt hat. 



31 J. A. L. Z. 0 C T 0 B E R 1 8 2 5. 32Dahin gehört: die Aljonderung derjenigen Wald- gruudftücke, welche mit grofscm Vortheile der Landökonomie eingeräumt werden können; das Erwerben der Landgrundllücke, welche vortheilhafter zum VVald- baue benutzt werden können; die Abfonderung derjenigen Bestände, welche zu Hochwald lieh heller fchi- cken, als zu Mittel-oder Plenterwald, und umgekehrt, und die Abfonderung derjenigen Waldgrundftücke, welche einen hohen Turnus erfodern, von denjenigen, welche nur einen niedrigen gehalten u. f. w. Rechnen wir kleine inclavirte Behände ab, welche fich, um einen Wald zu ziehen, nach der vortheilhafteften Be- vvirthfehaftungsart der benachbarten grofsen Walddi- ftricte richten müßen, — wobey man jedoch durch Zwifchenhauungen dem daraus enthebenden Schaden ziemlich ausweichen kann — fo gilt überall das Gefetz, eine folche Wirthfchaft einzuführen, bey welcher der Benutzungsquotient am gröfsten ilt. Der Vf. hat zwar diefs Gefetz als richtig anerkannt, aber nirgends nach- gewiefen, auf welche Art man durch diefs Grundgefetz über die Vortheile diefer oder jener einzuführenden Wirthfchaft entfeheiden, und dann die befte wählen könne. Jedermann wird zugeben, dals nicht überall diejenige Holz - und Betriebs - Art vorgefunden wird, welche dem jedesmaligen Lokale angehört, und mit Vortheil dafelbft gebaut werden kann; es müllen daher oft Umwandlungen der Betriebsart und oft auch Umwandlungen der Holzart vorgenommen werden. Wie nun dergleichen Umwandlungen mit den wenigften Koften zweckmäfsig gefchehen können, darüber hat der Vf. gänzlich gefchwiegen. Alle d;efe wichtigen Dinge lagen aufser der Sphäre feiner Betriebs - Reguli- rung von welcher wir uns vielen Gewinn versprächen. Auch' verniilfen wir eine zweckmäfsige Schlag-Anordnung und einen gründlichen Unterricht wie man das Ertragsvermögen der verfchiedenen Waldlokale, oder den künftigen Holzertrag der noch nicht haubaren Beftände richtig ausmitteln könne; welchen Unterricht zu geben der Vf. nicht für nölhig erachtete, weil, nach feiner Anficht, hierüber aufgeftehte Theorieen wenig helfen und ein praktifcher Forftmann im Stande ift, vermöge feiner Erfahrungen ungleich ficherere Refultate anzugeben, als alle Theoretiker. Diefs ift nun freylich die Sprache aller derjenigen forftlichen Praktiker, welche lieh durch einen Nimbus von befonderen Gaben und Künften ein Anfehen geben wollen und keinen Gefallen an fchwer zu erlernenden Wihenlchaften haben. Wir hätten eine folche Sprache von Hn. Hl. am allerwenigften erwartet, indem wir glaubten, er wäre von der Wahrheit überzeugt, dafs ohne 1 heorie keine Schere Praxis möglich ift, und keine zweckdienlichen Unterfuchungen zum Auffuchen der Naturgesetze ange- ftellt und keine Erfahrungen zur deutlichen Erkenntnifs jener Gefetze benutzt werden können. Das nlipjtein- 
fche Werk gehört demnach jenen Zeiten an, wo man glaubte, es wäre fchon genug, wenn man fich von feinem Walde einen Rifs, und eine Ueberficht von den vorhandenen Beftänden und ihrem Flächengehalte ver- fchaffe' einen grofsen Forfi in mehrere (vom Vf. fo genannte) Wirthfchaftsganze eintheile ; die Beftände ei- nöS jeden Wirthfchaftsreviers nach der Ordnung an 

einander reihe, wie fie künftig nach einander gehauen werden follen; das Ertragsvermögen derfelben nach Gutdünken und nach einem (unwiffenfchaftlich geleiteten ?) praktifchen Blicke namhaft mache; hieraus die Holzproducte aller Beftände berechne, und diefe auf einen ganzen (wohlgewählten) Turnus fo vertheile, dal« man aus diefer Vertheilung deutlich vor Augen fehe welche Beftände von einer 5 - oder 10jährigen Periode zur anderen abgetrieben werden müffen. Denfelben Gang befolgen zwar auch die neueften Taxatoren, nur mit dem Unterfchiede, dafs fie die zu erwartenden Holzproducte und das Abtriebsalter der einzelnen Beftände mit äufserfter Um - und Vorficht berechnen. Hr. Hl. hält aber alle diefe Bemühungen für unnöthig, zeitraubend und für die Gaffen zu koftfpielig, und will das forftliche Perfonal belehren, wie man viele Koften der Mellung und Taxation erfparen, und dennoch hinlänglich genau die Wälder in Gehaue eintheilen könne. Ift es daher allerdings ein verdienftliches Werk, in der Mellung und Taxation denjenigen Weg zu zeigen, wie man über Baufch und Bogen meßen und fchäfzen müf- fe, um den Aufwand an Koften zu erfparen: fo hat fich der Vf. einiges Verdienft erworben; aber fein Thema : „wohlfeil und doch erträglich gut zu meffen und 
zu reguliren“, hat er noch lange nicht fo gut ausge- fuhrt, als ein Künftler in Mefiüngen und Taxationen diefs zu thun vermag.Auch die vielen unnölhigen Bureauarbeiten und Regifter, welche man in neuerer Zeit zu führen begehrt, find dem Vf. ein Dorn im Auge; worin auch wir ihm beyftimmen, weil offenbar die Pflege des Waldes darunter leidet. Aber wir erftaunten, als wir gewahr- len, dal; er, aufser an deren nölhrgen Tabellen, noch einLa- 
gerhuch emgefuhrt haben will, welches fo viele Kapitel Rubriken Räume Spalten und Puncle, die von Zeit zu Zeit zu berückfichtigcn find, enthält, dafs wir im Voraus nicht zweifeln, es werde das For[führen eines fol- chen Lagerbuches recht bald ins Stocken kommen. Zu jeder Taxation gehört ein Regifter, welches uns über die gegenwärtige Befchaffenheit des ganzen Forfies der einzelnen Walddiftriete und aller einzelnen Beftände vollkommenen Auffchluls giebt; und in fofern Taxationen alle 30 oder 40 Jahren erneuert werden müßen werden auch jene Regifter erneuert. Mit diefen Re- giftern correfpondirt die . Controlle der Gehaueinthei- lung, welche eine ganz einfache Einrichtung hat , und des Jahrs kaum einen Viertel-Tag, oder alle Perioden von 5 bis 10 Jahren nur einen oder zwey Tage Arbeit erfodert, weil in dielelbe nur Ueberfichtscapitel aus den Forftrechnungen eingetragen werden. Ein oder zwey Blätter im Eingänge der Conlrolle find dazu beftimmt um die Ausgleichung der erlittenen Unfälle des control- lirlen Forftreviers zu bemerken. — Brauchen wir mehr, als jenes einfache Forfibefchreibungs - Regifter und diefe höchlt einfache Hauungs-und Cultur-Controlle, um die Hauungen und Cuß-uren zu ordnen, und in Ordnung zu halten ? Und werden diefe Bücher nicht zugleich auch dazu dienen, der Nachwelt über die Naturgefchichte (oder vorige Befchaffenheit) des ganzen Forfies und aller inliegenden Portialien vollkommenen Auffchlufs zu geben ?
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JI E D I C I N.Tübingen, ,b. Ofiander: Dr. Friedr ich Benjamin 
Ofiander, k. G. II. Hofrath und Profeffor d. Med. u. Enlbindungskunfi; zu Göttingen, über die Ent
wickelungskrankheiten in den Blüthenjahren des 
weiblichen Gefchlechts. Erfter Theil. 1820. XVIII u. 226 8. Zweyter Theil. 1821. XX u. 342 S. gr- 8. Zweyte, verb. u. yerm. Auflage. (2 Thlr. 12 gr.)jDiefes Werk war früher dem Rec. nur unter dem Spottnamen der OJianderfchen Ammenmahr chen bekannt, welshalb er die erfte Auflage defielben nie ge- lefen hat. Bey Durchlelung diefei’ zweylen Auflage hat fich Rec. jedoch überzeugt, dafs das Buch manches Nützliche enthalte, und gerade jetzt, wo der ani- jualifche Magnetismus fich am Schluffe feiner Rolle zu befinden fcheint, eine ausführlichere Anzeige verdiene. Ler Vf. fagt in der Vorrede: „Baidinger, der feine Bibliothek mililärifch ordnete, hatte ein Bücherfach, worin die Marodeurs ftanden. Das waren die Journale und Flugfchriften von wenigem Belang. Bey diefen Lauft ftreichern, fagte. er mir, findet fich doch zuweilen etwas Brauchbares, was fie anderswo mitgehen heifsen, und was man ihnen mit gutem Ge- wiflen wieder abnehmen kann.“ Aus folcher abge- nommenen Waare in reicher Fülle befiehl die gegenwärtige Schrift zum gröfsten Theile. Der Vortrag ift meiftens breit und plauderhaft. Mehrere medicinilch- exegetifche Erklärungsverfuche einiger Wunder der heiligen Schrift können keinesweges für eine ange- nehrue Zugabe angefehen werden. — Der Vf. nennt 

Enlwickelungshrankheiten „alle diejenigen Krankheits- znfälle, welche fich in den verfchiedenen Uebergän- gen von einer Stufe des Lebens zur anderen, und bey den Hauptveränderungen in der Oekonomie des Körpers zu ereignen pflegen; Entwickelungskrankheiten 
in den lefVahren des weiblichen Gejchlechts aber diejenigen Krankheiten, welche fich bey einem weib- Mchen Menfchen um die Jahre der Mannbarkeit kurz vor, bey und nach dem elften Erfcheinen der monatlichen Reinigung bis zu dem vollkommen ordentlichen Fliefsen derlelben ereignen -und fich durch eine feltfame Zerrüttung des Vorftellungsvermögens der Seele, neben ungewöhnlichen Aeufserungen erhöhter Seelenkräfte; durch Exaltation der Phantafie und vorübergehende Schärfe des Verftandes, des Witzes und der äufseren Sinne, befonders des Gefichts und Geruchs: durch ein bewundernswürdiges Vorgefühl und

J. A. L. Z. 1825- Vierter Band. 

eine daraus entfpringende Divinationsgabe, oder die daraus herzuleilende(n) zutreffende(n) Vorausfagungen; durch eine wechfelsweife erhöhte und verminderte Reizbarkeit und Empfindlichkeit; durch unwillkührli- ehe Muskelbewegungen und ungewöhnliche Muskel- fiärke; durch abwechfelnde Härte, Steifigkeit und Ge- lenkfamkeit der Glieder, endlich durch ein wunderbares Gemifch von Manie, Melancholie und Krämpfen aller Art vor allen Krankheiten in anderen Lebensperioden des weiblichen Gefchlechts auf das auf- fallöndfte auszeichnen.“ Rec. enthält fich aller Bemerkungen über diefen Begriff der weiblichen Entwickelungskrankheiten, da jedem Lefer von felbft fich deren genug aufdrängen werden, und bemerkt nur, dafs der Lefer jm Irrthum ift, wenn er etwa glaubt, dafs hier blofs von den Gemüthskrankheiten oder von den Krankheiten des geflammten Nervenfyfiems die Rede fey. Denn es find folgende krankhafte Erfcheinun- gen, als die merkwürdigften bey den weiblichen Entwickelungskrankheiten, hier abgehandelt: 1) die krank-, 
hafte Mitleidenfchaft; 2) die Nachahmungsfucht ; 3) die myfteriöje Melancholie ; 4) die Romanenfucht; 5) eine unerfältliche Luft nach Leiden und Unge
mach; 6) die Falljucht; 7) der St. Veitstanz oder das taatmäfsige Gliederzucken ; 8) die Ohnmacht; 9) die Schlajrederey ; 10) die Geifteserhöhung und die oft zutreffende Vorausfagung, oder die Gabe 
der JVeiffagung ; 11) die Starrf acht, wohin, aufser der allgemeinen Hatalepjie , die kataleptifche Entzü
ckung und die partielle Starrfucht, z. B. theilwei- fer Starrkrampf, Aufrollen der Zunge, unmerkliches Alhmen ohne Bewegung der Bruft, gehören. Sodann heifst es S. 221 des erften Bandes: „Nebfen dem Ei- genthümlichen des Gehirn- und Nerven - Syftems folcher empfindlichen jungen Mädchen äufsert fich oft auch frühe eine Eigentümlichkeit ihres Gefäfsfyftems. Die Venofität ihres Blutes ilt ftets gröfser, als die Erzeugung des arteriellen Blutes.... In diefer Venofität ift endlich noch eine befondere aufserordentliche Ei- genfehaft der eele m den EntVvickelungsjahren des weiblichen Gelchlechts begründet, nämlich die Feuer- 
lufit, oder der Hang, Feuer anzulegen.c(Im zweyten Bande, welcher der medicinifch-pfy- chologifchen Behandlung diefer Krankheiten gewidmet ift handelt das ^te Cap. „von Lungenentzündung und Lungeneiterung, und von der fchnell tödtende? 
Entzündung der inneren Gefchlechtstheile in den Bluthenjahren des weiblichen Gcfchlechts“, nachdem im IJten Cap von den Entwickelungskrankheiten in Hinficht auf ihre ärztliche Behandlung , die Rede ge- 



35 JENA1SCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 36wefen war. Im Sten Cap. wird die medicinifche Behandlung der Nerven- und Muskel-AfTectionen vorgetragen, und im ttfen die Behandlung dei’ Bleich- 
Jucht in der jugendlichen Entwickelungsperiode. Rec. erinnert fich nicht, je ein Werk gelefen zu haben, Worin alle logifche Ordnung fo fehr vernachläffigt wäre.Dennoch enthält das Werk manche lehrreiche Erfahrungen und Anfichten. Rec. zählt unter die ge- lungenlten Abfchnitte die Darftellung der Entzündung 
in den Eyerfiocken und der Gebärmutter junger Mäd
chen. Die Empfehlung des Aderlaßes bey Krankheiten des Nervenfyftems unter geeigneten Umftänden, felbft bey anfeheinend fehr fchwachen und abgezehrten Perfonen, verdient befondere Aufmerkfamkeit. Sehr erfreut hat es uns, die Vorfchrift aufgeftellt zu finden, dafs man bey der Anwendung des animali- fchen Magnetismus nie längeren und ausgebreiteteren Gebrauch machen folle, als für den gegebenen Fall Noth thue, und dafs man ja fich hüten mülle, eine Perfon bis zum Hellfehen zu bringen, wenn niedere Grade der magnetifchen Stimmung für den Zweck der Heilung hinreichen. Rec. hat oft mit glücklichem Erfolge diefe niederen Grade des animalifchen Magnetismus angewendet, und nie ein Hellfehen beobachtet, weil er die Kranken ohne ein folches heilte, und es für gewiftenlos hielt, weiteren Gebrauch von einem, in den höheren Graden angewendet, fo tief eingreifenden und unbekannt wirkenden Mittel ohne Noth zu machen. Sehr zweckmäfsig ift die Würdigung des Heilmittels des animalifchen Magnetismus und die Zufammenftellung diefes Heilmittels mit der Anwendung des mineralifchen Magnetismus, der Elek- tricität und des Galvanismus. OJicinder halt alle diefe Mittel für fehr wirkfam, aber nicht für unbedingt heilend, und tadelt es mit Recht, dafs man bald das eine, bald das andere derfelben, bald auch alle zu- fammen aus Gemächlichkeit u. f. w. aufser Gebrauch fetze. Dürftig ift übrigens die Anweifung für die Anwendungstechnik diefer verfchiedenen Heilmittel. Dagegen find die Indicationen der verfchiedenen Heilmittel gegen Nervenleiden, z. B. des Brechmittels, der Abführungsmittel, des Aderlaßes, der Anthelmintica, der Zinkblumen, der künftlichen Gefchwüre, des Baldrians, der Belladonna u. f. w., fehr lehrreich abgehandelt. — Gegen die eiterige Lungenfchwindfucht wird das Bley, als Antiphlogijticum (?-)^ fehr empfohlen. Sehr gut ift die Therapie der Bleichfucht, und insbefondere die refolvirende Methode bey derfelben, dargeftellt. Interefiant find mehrere eigene Beobachtungen des Vfs., namentlich die Krankenge- fchichte des jungen Mannes, welcher fich die Hand an einem Thürfchlofs ritzte, und fodann nach ftarker Erhitzung erkältete, worauf er von der Wafierfcheu mit heftigem Schluchzen befallen wurde, und wo durch ein vom Vf. vorgenommenes Magncrifiren das Schluchzen während des Streichens aufhörte, und der Kranke fich überhaupt fehr erleichtert fand. Von den theoretifchen Anfichten des Vfs. verdient bemerkt zu werden die genaue Unterfuchung der Empfindlichkeit und Erregbarkeit; die dabey gegebenen Winke ge

gen das Vermengen und Verwechfeln diefer verfchiedenen Lebensäulserungen verdienen wohl beachtet zu werden. Der Vf. hält die Nervenwirkfamkeit für ganz analog mit dem elektnfchen Agens, und nennt z. B. den animalifchen Magnetismus animalifche Elek- tricität, den mineralifchen Magnetismus metallifche Elektricität, den Galvanismus Combinations - Elektrici- tat, die gemeine Elektricität Frictions-Elektricilät. Wenn gleich der Ausdruck für diefe Anficht unzweckmäfsig ift, indem dadurch die Idee der Analogie diefer Er- fcheinungen zu fehr verfchwindet, und die Identität derfelben vorausgefetzt zu ■werden fcheint: fo zeigt es fich doch, wie hell Ojiander über diefe Ge- genftände dachte. Das Unangcnehmfte am ganzen Werke ift, dafs der Vf. bald für Laien, bald für Anfänger, bald für Meifter in der Kunft zu fchreiben fcheint, und dafs dennoch das Buch nur in den Händen eines erfahrenen Praktikers Nutzen ftiften kann, weil es den Laien mit Vielem bekannt macht, was er belfer nicht weifs, den Anfänger aber bey dem Gebrauche xmancher heroifcher Mittel zu forglos, zu wenig umfichtig und zu vertrauensvoll machen kann, — wie diefes rückfichtlich der Behandlung der Schwindfucht der Fall ift. Den erfahrenen Praktiker aber mufs es ungemein beläftigen, fich durch einen Wuft von Dingen hindurchzulefen, welche ihm mehr, als zu bekannt find, und hier mit einer ermüdenden Breite vorgetragen werden, z. B. die Gefchichte des 
Mesmerismus, die Notizen über GaJ'sner, die Tiraden über Modethorheiten u. f. w. Dagegen find wieder andere Auszüge aus wenig bekannten Schriften recht interefiant; nur ift das Fabelhafte vom VVahren und Wahrfcheinlichen nicht gehörig gelichtet. Oft fällt felbft die Schreibart ins Gemeine, z. B. im iften Bande S. 20. 104 u. a. a. 0.

a. p.

NEUERE SPRACHKUNDE.Leipzig, b. Fleifcher: Vollfiändige englijche Sprach
lehre, für den erften Unterricht fowohl, als für das tiefere Studium, nach den heften Grammatikern und Orthoepiften, Beattie, Harris, Johnjbn, 
Eowth, Murray, Nares, kV al her u. A., bearbeir tet, und mit vielen Beyfpielen aus den berühm- teften englifchen Profaikern und Dichtern der älteren und neueren Zeit erläutert von J. G. Flü
gel, öffentlichem Lector der engl. Spr. an der Univerfität zu Leipzig, der nalurforfchenden Ge- fellfchaft dafelbft Ehrenmitgliede und ordentL Mitglicde der Leipz. ökonomifchen Societät. 1824. 486 S. 8. (1 Thlr. 10 gr.)Obgleich in diefer Sprachlehre die Regeln gründlich und deutlich angegeben find: fo fcheint doch die Einrichtung des Ganzen mehr für den geeignet zu feyn, welcher mit dem Geifte dei* englifchen Sprache fchon hinlänglich bekannt ift- Diefem gewährt es den grofsen Vortheil, dafs er die aufgeftellten Regeln durch viele Belege aus den heften Schriftftellern beftä- tigt lieht, welche fich in den bisher erfchienenen An



37 No. 185. OCT OBER 182 5. 38weifungen zur Erlernung der englischen Sprache Seltener finden. Hiezu kommt noch, dafs es. auch den Angaben der Regeln nicht an Deutlichkeit und Be- flimmtheit fehlt. Befremdend ift es aber, dafs der Vf.in der Lehre von der Ausfprache, welche doch bey dem Unterrichte gerade das Wichtigfte ift, nicht feiten von den Seither erschienenen Handbüchern abweicht. So heilst es S. 5: „Ai hat den Laut des a, als: pail, 
tail, Sprich pale, tale. Dalür Spricht man lieber: pähl, 
tahl. Ausgenommen in plaid, again, raillery, foun- 
tain, Britain % Sprich plad, agen, raller-e, foun’tin, 
Brit- in.“Dagegen nimmt Hr. Prof. Wagner in Marburg, welcher fich durch feine grammalifchen Unterfuchun- gen um das Studium der englifchen Sprache fehr verdient gemacht, und nach der Verficherung geborener Engländer die Lehre von der Ausfprache des Englifchen unter den deutfchen Sprachlehrern am richtigsten vorgetragen hat, hier eine andere Ausfprache an. Ai foll in plaid und in raillery wie ah aus- gefprochen werden. Zu diefen Wörtern gehört noch die Ausfprache des Hauptwortes raisin {rihs’nj. S. 6: „ao in dem Worte extraordinary', Sprich eks- 
tror-de-nar-e, ift kein Diphthong, obgleich man es als einen folchen in mehreren deutfchen Sprachlehren aufgeltellt findet, es ift vielmehr eine Zufammenzie- hung in der Sprache, die im feierlichen Vortrage auch wegfällt. Will man eine Sache ganz befonders bekräftigen: fo Spricht man das a und das o in diefem Worte aus, diefes habe ich vornehmlich in Gerichtshöfen gefunden.“ Dafs ao in aorta (grofse Schlagader) und in aorist getrennt wird, ift nicht angeführt. S. 7:

B. Diefer Buchftabe behält feinen regelmässigen Laut am Anfänge, in der Mitte oder am Ende eines Worts, als: b alter, number, club, stab, Sprich: kalter, nu’ru
ber, klub, stab. Dafür lieber: behker, nomber, klobb, 
stäb.“ Dafs b in chambrel QtämreVj, welches ein Gelenk, und in ambs-ace, welches einen Pafch bedeutet, ftumm fey, ift nicht angeführt. S. 8: „c hat zwey verfchiedene Laute. Hart ift es, wie k vor a, o, u, 
r, l, t, als: cart, cottage, curious u. f. w., Sprich: 
kart, kot’tage, ku're-us, für: kärt, koitedfeh, kjuh- 
rios. Manchmal hat es den Laut des sh vor ean und 
lad, als: ocean, social, Sprich: o’shun, so'shal, für: 
ohj'chen,, fohfchel.“ Beyfpiele von einer fo abweichenden Ausfprache finden fich auch in den nachfolgenden Buchftaben. S. 62 fehlt bey whore die Bemerkung, dafs es in der gebildeten Mundart durchaus huhr gerochen werden mufs. Es wäre zu wünfehen ge- welen, a s . 71 die Regej ftfter jen Accent zwey- noch >„eIlr auf allgemeine Gcfcl^ ZUruckgefuhlt waie welches leicht zu bewirken ift. Es kommt nämlich darauf an, ob diefe Zeitwörter zu- fammengeietzte oder einfache find. Findet der erfte Fall Statt: fo liegt der Accent der Regel nach auf der zweyten, als der eigentlichen Stammfylbe, z. B. allöw, 
confer, contdin, contemn, deter, foreknow , pro- 
nöunce u. f. w.; to dijfer und to envy könnten als Ausnahmen aufgeführt werden. In dem letzten Falle aber, die Zeitwörter mögen primitiv, oder durch eine Abwandlungsfylbe verlängert feyn, wird die erfte Sylb© 

betont, z. B. hdrbour, hasten, lengthen, relish, rin
der, sedson, shorten, swdllow, tremble u. f. w. Hingegen find die Zeitwörter aus Haupt - und Zeit-Wörtern, und nicht aus Präpofitionen und Zeitwörtern gebildet:-fo ruht der Accent auf beiden Sy Iben, z. ß, 
browbeat, henpeck, hoodwink. S. 153 füllten bey der Regel über die Hauptwörter, deren Endungen auf 
j ausgehen, noch coif und gulf, als einzelne Ausnahmen, bey welchen das y im Plural bleibt, angeführt feyn. S. 199 ift fevenfold, fiebenfach, und ninefold, neunfach, ausgelallen. S. 207 ift die Declination der Fürwörter nicht fo vollständig angegeben, wie fie es Seyn Sollte, nämlich: Erfte Perfon. I, ich, of nie, meiner, to me , mir, nie, mich. kVe, wir, of us, unSer, 
to us, uns, us, uns. Zweyte Perfon. Ihou, du, of 
thee, deiner, to thee, dir, the, dich. You, ihr, of 
you, euer, to you, euch, you, euch. S. 196 Sollte bey rather auch des pretty gedacht, und auf die Ei- genfehaft des Sprachgebrauchs Rücklicht genommen feyn, welche in der Anwendung des pretty und ra
ther eine gewifl'e Verfchiederiheit beobachtet. Durch beide Wörter wird das deutfehe Wort ziemlich ausgedrückt; doch fcheint das erfte mehr dazu zu dienen, um das Angenehme und Gute auf eine lebhafte Weife anzudeuten, und das letzte, um das zu bezeichnen, was fehlerhaft und widrig erfcheint. — S. 240. Von dem Zeitworte. Zur näheren Erläuterung des Begriffs von demfelben konnte noch bemerkt werden, dafs die 
verba intranjitiva, welche auch in den Sprachlehren 
neutra heifsen, nur ein Hauptwort bey fich haben, mit dem fie fchon einen Satz ausmachen, als: my 
father sleeps; dafs hingegen die verba tranjitiva ftets von zwey Subftantiven begleitet feyn müllen, wovon das eine das Subject der Handlung, das andere das Object derfelben, oder den Gegenftand bezeichnet, auf welchen die Wirkung hingeht. Zwifchen may und 
can (S. 346 u. 347) findet noch der hier ausdrücklich angezeigte Unterfchied Statt, dafs erftes nie mit der Negation, aufsei’ bey Fragen,.gebraucht werden kann, fondern in diefem Fall mit can vertaufcht zu werden pflegt. Bey dem Hülfszeitworte will (S. 348) könnte die Bemerkung gemacht feyn, dafs 1 would in der Bedeutung, ich wollte, nie als Indicativ ohne Negation vorkommen darf, wohl aber an dellen Statt I 
would have, als blofses Imperfectum, gefetzt wird, eben fo gut, als I wanted toauch dafs would als Conjunctiv nach to entreat, to teil u. f. w. regelmä- fsig flehen mufs. Das Imperfect 1 will’d ift übergangen , da es doch als Indicativ in der älteren, und noch jetzt in der poetifchen Sprache vorkommt, z. B. in 
Peter Pindär’s Eouisiad: „So will’d the dread du- 
ress of fate.“ Bey neither und nor follte bemerkt feyn, dafs weder das eine, noch das andere gebraucht zu werden pflegt, wenn der Satz fehr kurz, und Ver- mittelft Hülfszeitwörtern ausgedrückt ift, und in diefem Falle lieber no more gefagt wird, z. B. no more 
wehad, no more we did, wir hatten, thaten es auch nicht. Um den Unterfchied zwifchen like und as zu beftimmen, hätte Hr. F. noch tiefer in das Wefen defielben eingehen können. Es mufs hinzugefetzt wer



1 A. L. Z. O C T O B E R 1 8 2 5.39den, dafs Uke nur richtig zwifchen Zeitwörtern und. Hauptwörtern, oder zwey mit einander verglichenen Hauptwörtern fowohl, als Fürwörtern gefetzt wird, aber fchwerlich zwifchen Adjectiven zu dulden ift. Der Grund davon liegt fehr nahe, indem Uke eigentlich in in such a männer as, of such a kind 
cts, aufzulöfen, as nach den Bey Wörtern aber mit Rückficht auf ein vor denfelben ausgelalTenes und hinzugedachtes as zu verftehen ift. Die zufammengefetzte Conjunction but that (S. 371) hätte noch mit unless verglichen, und dabey gezeigt werden können, dafs erftes in der Bedeutung wenn nicht das Erwünfchte und Erfreuliche, letztes aber das Unangenehme und Widrige bezeichnet, fo dafs jenes mit denj lateini- fchen modo ne, diefes mit nifi verglichen werden kann. Da dem Anfänger der Unterfchied zwifchen as und vollen als Conjunctionen der Zeit viele Schwierigkeiten macht: fo hätte durch die Bemerkung abgeholfen werden follen, dafs as nur ein genaues Zu- fammenkommen der Handlungen bedeuten, und defs- wegen eigentlich nur das Imperfectum nach fich haben kann, rohen aber eine unbeftimmte Folge der Dinge, und daher auch mit dem Plusquamperfect con- firuirt werden kann. Richtig ift in jeder Beziehung die Behauptung, dafs der Gebrauch des if und whe- 
ther (S. 374) fchwankend fey; doch läfst fich wohl mit Grund einiger Unterfchied darthun. Wenn nämlich die fragende Perfon den Gegenftand ihrer Frage in Gedanken fchon bejaht oder verneint, oder wenn der zweifelhaft ausgedrückte Satz als das Ziel eines gewiffen Wunfches erfcheint: fo mufs nur if, nicht 
vohether gefetzt werden, weil letztes eine ftärkere Andeutung des Z.weifels enthält, z. B. my hrother asked 
me, if I did not hrww the father of this pupil? — Bey Aufhellung der unregelmäfsigen Zeitwörter wäre es paffend gewefen, den Unterfchied in der Bedeutung ihrer doppelt gebildeten Imperfecten (oder Partici- pien anzuzeigen, z. B. dafs beholden und ftricken, erftes verpflichtet, letztes bejahet bedeutet, und nie für beheld und firuck fteht; dafs rang gewöhnlich in paffiver, und rung in acliver Bedeutung gebraucht wird. Ueber das Wefentliche der Präpofitionen konnte Einiges noch näher beftimmt werden, z. B. along 
udlh  mit, wenn von Bewegung die Rede ift, in 

40welcher Hinficht along auch allein fteht, z. B. come 
along. In ftatt into, nach Wörtern, wie to put, to 
lay, to say. So auch die genaue Erörterung des Gebrauchs von of und from, wo derfelbe zu fchwanken fcheint, und doch nach feiner Verfchiedenheit deutlich beftimmt werden kann, indem z. B. to receive 
of und to receive from, beides gefagt wird, jenes aber mehr auf das als Gefchenk und Ireye Gabe Empfangene, diefes auf blofse Bezeichnung des Urfprungs des Erhaltenen geht, z. B. the grand-son received the 
book oj his grand-father, und you received the let- 
ters from your correspondent at Francfort. Nicht weniger war bey amid und amidst zu bemerken, dafs nur von Dichtern diefe Partikeln anftatt in the middle 
°j gebraucht werden können, und dafs übrigens in 
the middle of auf Ruhe und Beftimmlheit des örtlichen V erhältnifies , amidst aber auf Unbeftimmtheit und Beweglichkeit defielben deutet, z. B. in the middle 
of the grove a large walnuttree spread its shade, und a mountebank appeared amidst the crowd. __  Indeffen ift diefe weitläuftige Sprachlehre mit vielem Fleifse abgefafst. Als Hülfsmittel gebrauchte der Vf. die Werke von Beattie, Harris, Johnfon, Eovoth, 
IVlurray, Nares, Walker u. A. m., und für die Ci-, täte die vorzüglichften Schriftfteller der älteren, fowie die beliebtcften der neueren Zeit, z. B. die Werke von Byron, Washington, Irvine Esq., Thomas 
Flore Esc/., W. Scott, Frances Wright, und vielen Anderen, deren Namen am Schluffe zur Ueber- ficht aufgeführt find. Auch verfichert er mit Grund S. VII der Vorrede, „trotz des geringen Umfanges feines Buchs Vieles in demfelben mitgetheilt zu haben, was man in manchen gröfseren Werken Vergebens fuche, z. B. das Verzeichnis der nur im Plural üblichen Subftantiye, die Erörterung der dichterifchen odei metaphorifchen Behandlung derfelben hinfichtlich des verfchiedenen Gefchlechls (ein Verzeichnifs von ungefähr 400 Wörtern, einige achtzig im Nachtrag® ungerechnet), die Aufzählung der unregelmäfsigen Zeit- wörtei’ (S. 290)“ u. f. w. Uebrigens gebührt auch dem Verleger das Lob, diefes Buch mit einem gefälligen Aeufseren ausgeftattet zu haben. C. a N.

E3BKZE

kleine sVermischte Schriften. Tübingen, b. Ofiander: Ta- 
fchenbuch für Tabaksraucher (,) oder das Wiffenswurdiglte 
von der Gefchichte des Rauchens, von den verfchiedenen 
Sorten der Tabake und deren Güte, von den mancherley 
Tabakspfeifen, deren Auswahl und Erhaltung, den diate x. 
fchen Regeln und den übrigen Erfoderniüen beym Hau
chen. 1825. VIII u. 62 S. 12. C7 gr.)

Der Titel befagt, was man hier, im Verhältnifs zu 
dem Volumen des Büchleins, ziemlich vollftändig findet, 
und Rec- k*nn es Allen empfehlen, welch© von dem an- 

C H R I F T E N.
genehmen Kraute, feiner Verarbeitung und Confumiioit 
Nachrichten zu erhalten wünfehen. Vcrmifst hat er die 
Erwähnung des fogenannten chinefifchen Baurnknafters 
delfen Anbau vor etwa 13 Jahren im Grofsherzogthum 
Weimar verfocht ward; das Gelingen diefer Verfuche wäre 
bey Weitem mehr in ökonomifcher Hinficht, als wegen der 
verchrlichen Gonfumenten wünfehenswerth, es' jß aber 
Rec. darüber nichts weiter bekannt worden.

3.
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A TA A TS WAS 5ENS CIIA F TEN.Paris, b. Bechet cL Aelt. : Id Eitrope et T Ameri- 

cpie en 1822 et 1823 , par M. de Pradt, ancien Arcbeveque de Malines. liere Partie. 1824.XXXIII und 279 8. 8. — Ilieme Partie. 318 S, 8. — (9 Franken.)Selbft diejenigen franzöfifchen Publicifien, welche keinesweges Hn. de Pradt’s polilifche Meinungen thei- len, laßen ihm, wiewohl nicht ohne einige Beymi- fchung von Ironie, die Gerechtigkeit widerfahren, dais er Un geiftreicher Schriftfteller, ftets anziehend, origllie^’ veil Wärme und Enlhufiasmus fey, der mit einer bewunderungswürdigen Zuverfichtlichkeit licli irre, niemals Unrecht habe, fogar dann nicht, wann die Begebenheiten feine Conjecturen widerle-n und der, zwanzig Wrerke übe- den nämlichen Qegenftand fchreibend, die Kunft befitze, eben diefel- ben Gedanken in hundert unterfchiedliche Formen einzukleiden. — Vorliegendes Werk des Hn. de 
pradt ift die Fortfetzung derjenigen Werke, die er in den Jahren 1820 und 1821 über Europa und Amerika hcrausgab, oder vielmehr der Arbeit, welcher er fich, feit Bekanntmachung einiger Betrachtungen über den Wiener Congrefs, widmete. Es ift in 46 Capitel cingelheilt. wovon 27, den erften Band bildend, fich mit Entwickelung allgemeiner Ideen befchäftigen, die letzten 19 aber, weiche der zweyte Band umfafst, gröfstentheils Erörterungen über die individuellen Staa- leuverhälinifle enthalten. — Hn. de Pradt’s grofse Idee, der erjje Grundftein feines politifchen Gebäudes, ilt die Regierungs - Gleichförmigkeit für alle Völker, und die Herfteilung des conftilutionellen Syltems auf der ganzen Oberfläche unferes Planeten. Wenn Ruffen und PreufTen, Chinofen und Japanefen, Oltiaken und Samojeden, Bufchmänner und Kaffern, die Bewohner des euerlandes und Neu-Holland’s eine Charte und ein Budjet hahen werden, dann allererft wird der ehemalige Eizbifchof von Mechcln von feinen Arbeiten ausruhen, dann erft wird er aufhören, die Könige und Volker auszufchelten. Allein, fo lange es auf dem Erdballe noch ein Ländchen giebt, wo ein Herrfcher, König, Sultan oder Dürft genannt, von feinen Völkern, Unterthanen genannt, eiu^n Copeck, Kreutzer, Heller ohne Erlaubnis der Herren Abgeordneten zu fodern wagen wird, darf man ficher- lich darauf rechnen, dafs Hn. de Pradts grofse Feder unaufhörlich Papier fchwärzen, und dem Hn. Bechet Ladungen von Manufcriplen zufenden wird, die im

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

Grunde nichts weiter, als Varianten feines erlten Werkes find. Immerhin geben wir} zu, dafs diefer Wunfch, der vornehmlich von franzöfifchen Kritikern einer gewiffen Farbe häufig unferem Vf. zum Vorwurfe gemacht wird, -weiter nichts Straffälliges enthält, als die Träumereyen des guten Abbe de Saint-Pierre, und wahrfcheinlich auch den nämlichen Erfolg haben möchte. Was kann man einem Manne erwiedern, welcher fagt: ich habe die Budjets gerne? Ueberdiefs bedenke man, dafs Hr. de Pradt ein Franzofe ift, dafs mithin feinem Patriotismus es zur Ehre gereicht, die Charte über alle Theile der Welt verbreiten zu wollen. —■ Die unterfchiedlichen Wandlungen, welche in der allgemeinen Regierung des neueren Europas Statt gefunden, in Erwägung ziehend, nimmt der Vf. d'rey grofse Epochen an, die fich in derfelben feit dem Untergange des Römer- Reichs bemerklich machten nämlich: 1) Die der Eroberer, welche mit den Waffen in dei- Hand die Regierung der germanifchen Völker einführten, und welche fich 2) in das Lehnfy- ftem auflöften, aus welchem 3) das mehr oder minder befchränkte Königthum hervorging, fowie folches in Frankreich, Spanien, Italien, Deutfchland, Dänemark, Portugal und Rufslaud exiftirte. England, fügt er hinzu, Schweden und Polen wären allein von diefer allgemeinen Ordnung abgewichen; die Schweiz und Holland aber die einzigen durch die Ausdehnung ihres Gebiets und ihre Bevölkerung bedeutenden Republiken gewefen, aufser denen nur einige freye Städte in Italien und Deutfchland Spuren von Frey- heit in Mitte eines grofsen und einförmigen Gemäldes von Knechtfchaft hätten gewähren lallen. Jenes Königthum in feiner Machtfülle habe Europa feit Erlöfchung des Feudalwefens regiert, und der Kampf zwilchen beiden fey von längerer oder kürzerer Dauer, mehr oder minder heftig gewefen; jedoch nach dem Zeugnifs der Gefchichte (?) datire fich der Sieg des erlten von dem Zeitpuncte der Regierung Kaifer Carls V , wo jene grofsen Entdecleungen gemacht wurden, die dem menfchlichen Gefchlecht die Wege zur Wiedereinfetzung in feine Rechte (reha- 
Hlitatiori) gebahnt hätten. Diefe Heben nunmehr im Begriff0 bewerkftelligt zu werden mit dem Eintritte der vierten Epoche, dei’ Einführung der conßitutio- 
neilen Ordnung nämlich: eine Ordnung der Dinge, die jedem Mitgliede der Gefelifchaft ein Recht auf deren Leitung fiebere, und die Art der Ausfibnmi diefes Rechts beliimme. — In drey folgenden Kapiteln ei örtert Hr. de Pradt die Fragen, ob Europa conltiiutionel! feyn könne: ob es hiezu berechtigt;F



JENAISCHE ALLG. LI TER ATUR - ZEI TUNG.43was conftitutionelle Ordnung ihrem Wefen nach '— Um die erfte Frage zu löfen, fchickt der Vf.eine Schilderung des fittlichen Zuftandes Europas voran. ,,Die Welt, fagt er, enthält mehr .Thaifachen als Hechte, und ihre Archive find nicht immer zum heften geordnet; allein die Vernunft mufs fie ergänzen u. f. w. Von Natur gehört die Welt der Tüchtigkeit (capacite) an; diefe fucht fie bey Allem auf. Man fchlage die Gefchiehte auf, und man wird fehen, ob es einen einzigen Staat gegeben, der nicht mit dem. Tüchtigflen, oder dem, was dafür gehalten wurde, begann . . .“ Sobald von dem Anfänge eines Staats die Rede ift, hat Hr« de Pradt allerdings Recht. Möge ei' felbft die in den Wildniffen Amerikas noch herumirrenden Völkerfchaften vereinigen, ihr Numa oder ihr Maho- jned werden ; nach Abflufs einiger Jahrhunderte wird feine Dynaftie eben fo legitim, wie jede andere feyn: allein man dürfte wohl fragen, ob Hr. de 
Pradt, als Souverän, bis zum Eintritte diefeis Zeit- punctes eben fo conftilulionell feyn wird, als er es gegenwärtig ift. — Doch verbe/Tert er fich felbft, indem er weiterhin zugiebt, dafs die Gefellfchaft, fo lange ihr noch die erfoderliche Tüchtigkeit mangelt, um fich felbft zu leiten, von den Staatsgefchäften entfernt gehalten werden mülle, in welche fie nur Verwirrung bringen könnte. •—• Hr. de .Pradt zieht nun eine Parallele zwifchen den Europäern von 1723 und denen von 1823, behauptend, diefes eine numerifche Jahrhundert enthalte hundert Jahrhunderte hinficht- Jich der Gefittung; damals habe die Bulle Unigenitus alle Welt befchältigi; gegenwärtig befchäflige diefe die gelelllchaflliche Ordnung Europas und Amerikas; hienach laße fich der gegenwärtige Züftand der Menfchlieit, die Fortfehritte, welche fie gemacht, er- jneffen. Hierauf durchgeht er Europa, und den Zu- ftand der fittlichen Bildung — Polite wohl heifsen ftaalsrechtlichen, — der Bewohner der verfchiedenen Staaten diefes Welttheils feiner Prüfung untergebend, zieht ei' den Schlufs, dafs fie alle zu jenem Grade von Tüchtigkeit gelangt wären, der fie befähige, von ihrem urfprünglichen und natürlichen Rechte, an ihren eigenen Angelegenheiten Theil zu nehmen, Gebrauch zu machen, d. h. jene Art von Regierung zu erhalten, bey welcher die Nationen zur Theihiahme an den öffentlichen Berathungen berufen find. — Der Beantwortung der zweyten Frage, ob Europa das Recht habe, conftitutionell zu feyn, legt der Vf., zwey bereits erwiefene Thalfacheri zum Grunde, nämlich; der Menfch ift . ein gefelliges (Jbciable) Wefen; — und die Menfchen in Europa befitzen die den Federungen der conftitutionellen Ordnung cntfprechende Tüchtigkeit. Demnach verlange Europa- im Namen feiner Naturrechte und feinei’ durch den Grad feiner Verftandeseinfichten erworbenen Rechte, nach conftitutioneller Ordnung regierv zu werden. Es verlange diefs noch aufserdem im Namen des Rechtes, welches ihnen Englands Beyfpiel gebe, mit welchem gefetzlich, glcicbgeftellt zu werden es fodere, nm zu gleichem Glücke mit demfelben zu gelangen. Fr.. de Pr. meint,, — vielleicht mit etwas zu viel Seibft- 

44genügfamkeit, — jeder Europäer werde, bey eigener Prüfung, nichts in fich erkennen, das ihn unter die Bewohner Englands ftelle, und er werde in feinem Bufen mächtige Triebfedern fühlen, die ihm. andeuten, dafs er mit dem Genufte von Rechten gleich denen, welche die Engländer geniefsen, ihnen eben fo wenig an Glück nachftehen würde, als er ihnen an Talent nachfteht. — Nach dem Qten Capitel, worin Hr. de Pr. die conftitutionelle Ordnung nach den bereits oben angedeuteten Kriterien definirt, ftöfst man auf einen eingefchobenen Abfchnitt, „Warnung“ (aver- 
tiffement) überfchrieben. Der Vf. fagt darin, feit lange habe er unaufhörlich darum gebeten, man möchte fich doch langweiliger und erbitternder Wiederholungen enthalten, fowie der Wörter Revolution, revolutionär, monarchifche Principien, Legitimität, väterliche Regierung, Recht der Souveräne, Liberale und vieler anderen, womit eben fo wenig ein beftimm- ter Sinn verknüpft wäre. Demungeachtet widmet er das nächfte Capitel dem monarchifchen Princip, ein anderes der Legitimität, ein drittes der väterlichen Regierung und ihrer Bedeutung, und ein viertes, das längfte von allen, den Liberalen. Man follte beynahe glauben, dafs, wenn Hr. de Pr. lagt, wir wollen von diefem oder jenem nicht reden, diefs fo viel heifsen foll: Lafst mich ganz allein davon reden. Wir wollen befcheidener feyn, und von den 82 Seiten, die er über Dinge fchrieb, welche er bey uns in Ver- geffenheit bringen möchte, nur wenige Zeilen unfe- rer Prüfung unterwerfen. — Hr. de Pr. erkennt das monarchifche Princip an; doch lallen wir cs dahin geftcllt, ob die Definition, welche er davon giebt, überall genügen tollte. „Die Gefellfchaft, fagt er, will regiert feyn; wenn fie die republikanifche Form annimmt; fo ernennt fie Obrigkeiten, die für die republikanifche Ordnung fich fchicken; läfst fie die königliche Ordnung zu : fo mufs fie folche in der Art zufammenfetzen, dafs fie ihren Beruf mit Wirkfam- keit erfüllen kann . . . Das monarchifche Princip ift demnach, feinen Elementen nach, die richtige Dofis, die berechnete Infufion diefer Gewalt in allen Gefell- fchaflen, welche das Königthum annehmen.“ — Der' Publicift führt uns bis zum Urfprunge der Gefellfchaf- ten zurück, und aus jenen Horden von Wilden, die von Eicheln oder’ halbrohem Fleifche leben, bildet er Verfammlungen, die fich darauf verftehen, Obrigkeiten für die republikanifche Ordnung zu fchaffen, oder die Infufion der Gewalt für die königliche Ordnung zu berechnen. Nach fo lichtvollen Beweifen dürfen wir die Volks - Souveränität nicht mehr in Zweifel ziehen; und welchen Dank find wir nicht jenen tiefdenkenden Köpfen fchuldig, welche eine Infufion der Gewalt zu berechnen wiffen! —• In vier Zeilen zeigt uns der Vf., was Legitimität ift. . u^es in der Natur hat feine Legitimität, d. h. feine Augemeffenheit zu den Gefetzen, nach denen es befteht. Die Pflanze, das belebte Wefen haben Dafeyns - Gefetze, die fie zu dem machen, was fie find, und in deren Beobachtung ihre Legitimität befteht, d. h. das Recht zu der Stelle und dem Range, die fie in dex' Ordnung einnehmen, der fie



45 No. 186. OCTOBER 18 2 5. 46angeboren.** So abgefchmackt diefer Satz auf den er- fien Anblick immerhin fcheinen mag: fo gewahrt man darin bey näherer Prüfung viel Witz und Kunft, um den Lieblings-Grundfalz nuferes Publiciften, nämlich die Volks - Souveränität; hervorzuheben. Ein erblicher König wäre liienach rechtmäfsig (legitime}, wie eine 
Pflanze, wie ein Spargel oder eine Rübe; wenn aber’ die Rübe nicht die Gefelze beobachten füllte, deren 
Beobachtung ihre Legitimität ausmacht: fo darf die Gefellfchaft der Rüben ihr den Piang oder die Stelle nehmen, der lief angehört. Sollten wir hier den rechten Sinn nicht getroffen haben: fo möchte es fchwer feyn, zu enträthfcln, wie denn eine Pflanze die Ge- letze beobachten könne, welche ihre Legitimität aus- machen. — Nach diefer fcherzhaften Anerkennung der Legitimität kramt Hr. de Pr. feine ganze hifto- rifchc Gelehrfamkeit aus, und zählt mit Wohlgefallen her, wie oft das Glück Ufurpationen legitimirte, von denen der Gothen, der Vandalen und der Hunnen an, bis auf Pharamund, Chlodowig, Pipin und Hugo Capet, fodann bis Cromwell, Wilhelm von Oramen u 1. w. Und aus diefer Litaney von That- fachen zieht er den feltfamen Schlufs, den er allge

meine Kegel (regle generale} nennt: „Wird ein Sy- Item durch oiiciikiiiidigG T liHtfaclicn von hoher'Wich*- tigkeit und der klarften Bedeutfamkeit widerlegt: fo ift es falfch . . . /* Nach diefem Theorem des Hm 
de Pr. würden demnach häufige Uebertrctungen ei- nes Gefetzes hinreichen, um es als falfch darzuftel- len; weil oft ein Sittengefetz verletzt wurde: fo würde die Sittenlehre zur Chimäre werden. Alfo, wenn un- gefchickte Nachdrucker zu ihrem Nutzen die fchönen Werke Hn. de Pradl’s verkauften: fo würde diefer Schriftftellcr auf fein literarifches Eigenthum verzichten ; — weil fo oft gegen die Redlichkeit gehandelt wird: fo ift diele nichts als ein leerer Name. Sucht inan nicht gegeniheils den Gefelzen, wenn folche oft übertreten werden, eine höhere Achtung zu verfchaf- fen, indem man fie durch Zwangsmacht unterftülzt? Eine feltfame Logik, wodurch man bevveilen will, dafs Gewalt das Recht Zerftört 1 Man wird verfocht, Hn. de prarft nlit feinen eigenen Waffen zu bekäm- pfen: Wenn ein Syftem durch offenkundige That- lachen von hoher Wichtigkeit widerlegt wird: fo ift es falfch- nun gber ift kein Syftem fo oft und fo lange urch Thatfachen widerlegt worden, als die Volks- ouvoräniiät-, folglich ift die Volks - Souveränität das a c e te von allen Syftemen. — Hr. de Pradt,% z" haben> Mblinicht, wenn die Ei eigmffe ferne Wein’agu.n wider_ legen. Zweifelsohne wird man neugierig feyn das Geheimnifs feiner Lnfehlbarkcit zu erfahren. ^Wir fühlen uns demnach aufgefodert, diefen Puncl in nähere Erörterung zu ziehen, weil hierin vornehmlich das Talent unferes Publiciften befteht. Man frage ihn z. B., ob er einigermafsen vorausfehe, was lieh ganz in der Kürze in Europa und Amerika zu tragen werde, und man wird die Antwort auf den erden Seiten feiner Vorrede lefen: „Hingegeben der Be-

trachlung über die Bewegung der Welt, konnte ick nicht umhin, derfelben’eine verdoppelte Aufmerkfam- keit in einer Epoche zu widmen, wo diele Bewegung ihre vollftändige und gänzliche Entwickelung erhält; denn man darf fich dabey nicht irre führen laflen. Alles, was auf beiden Halbkugeln feit drey- 
fsig Jahren vorgegangen ijt, war nur das Vorfpiel 
zu der endlichen Höfung des Knotens, Welcher wir 
ganz nahe find. Niemals bot fich ein gröfseres Schau- fpiel den Augen der Menfchen dar, niemals werden wichtigere Refultate die Merifchheit betroffen haben/* Diefe Aeufserung dürfte freylich bey Mauchen Schauder erregen ; denn fie könnte leicht den Gedanken erwecken,, Hr. dePradt betrachte die Greuel des 1 errorismus, die Advokaten - Regierung des Directoriums, und den Militär-Despotismus des Kaiferreichs nur als das Vor- fpiel einer Entwickelung; der wir nahe ftehen, und die wer weifs mit welchen Schreckniffen begleitet feyn werde. Und diefe Entwickelung verkündet derfelbe mit folcher Beftimmtheit, und ftellt den Zeit- punct ihres Eintritts fo nahe (nous touchonsy , dafs man mit Recht befürchten muls, unfer Vf. gebe fich eine grofsc Blöfse, er fetze feinen Ruf als politifchcr Seher aufs Spiel. Keinesweges. Man nehme in der That an, Ailes beharre in feinem gegenwärtigen Zuftande, keine Veränderung der jetzigen Ordnung der Dinge, des heutigen Syftems, habe Statt in Europa: fo wird unfer Püblicift dennoch antworten können : „Die Zeit hat meine Beobachtungen gerechtfertigt. Man lefe die XlXle Seite meiner Vorrede nach ; dort habe ich meine Ahndungen niedergefchrieben/* Und hier heifst es wirklich: „Ohne Zweifel ift die Ruhe der Gefell- fchaft ein fehr koftbares Glück; damit es aber feinem wahren Werthe nach gefchätzt werden könne, dürfen cs die Völker nicht mit Aufopferung ihrer Rechte erftehen, und fie' müllen nicht gezwungen werden, den Despotismus um die Ruhe einzulaufchen/*— Soll wohl heifsen: die Unruhe der Freyheit gegen die Ruhe des Despotismus cinzutaufchen; denn fonft hätte dre- Phrafe keinen Sinn. — Allein weiter: „Und mufs man nicht diefen unlel-igen Austaufeh fürchten; da man überall; wohin die heilige Allianz dringt; den Namen der Rechte der Völker beteiligt, und die unumfehränkte Gewalt eine verbefferte Geltalt (fe reformery annehmen lieht? Italien, und die pyrenäifche Halbinfel bezeugen die Wahrheit meiner W orte; das Syftem diefes Bündnifles erfcheint auf feinen Panieren gefchrie- ben, und ift in folgenden Worten darauf zu lefen : 

Uniimfchrccnkte Gewalt mit JVIcfsigung, die Völker 
rühig, allein ohne Piechte^ —■ Aus diefen beiden Anführungen erficht man, dafs unfer Politiker unangreifbar ift: Brüll urid Rücken lind umpanzert. Gicbt es Lärm in Europa: fo verweift er uns auf die erften Seiten: „Wir nahen uns einer Haupthandlung, wovon die ganze franzöfifche Revolution nur das Vorfpiel war/* Werden Ruhe und Friede aufrecht erhalten: fo hat er es uns auf der XIXten und XXten .Seite der Vorrede yorhergefagi: „Unumfehränkte. Gewalt mit Mälsigung; die Völker ruhig, allein ohne Rech- ie,,'« — Man darr fich auch durch die Ueberfchrif-



47 J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 2 5. 43ten Gapitel nicht irre machen lallen; fonft könnte inan leicht verleitet werden zu glauben, Hr. de Pradt, der feit zehn Jahren das Menfchengefchleclit immer vorwärtsfehreiten läfst, wolle einen Augenblick ftille liehen, um lieh zu erholen. Das XXXIte Capitel feines Werkes ift uberfchrieben: Retrogradation en 1822 et 1823. Doch, weit entfernt, der Vf. wolle lieh zu einem Irthum, in den er verfiel, bekennen, die Rückfchriile beklagen, wodurch die Menlchheit fich von dem ihr von ihm gedeckten Ziele entfernt habe, macht er uns alsbald mit dem wahren Sinne des Worts Retrogradation bekannt. „Er beeile fich, fagt er, zu erklären, dafs er am Schlulfe feiner Un- terfuchung kehiesweges Rückfchritte, wie die Einen folches wollen, die Anderen folches beforgen, gefunden habe, fondern gegenlheils ungeheure, unzerftör- liche Forlfchrille, und ein aus dem Widerfpruche felbft enlfprmgendes Wachsthurn.“ Da er indeilen mit diefer feiner eigeuthümlichcn Anficht den Meinungen Vieler entgegentritt: fo hält er fich für verpflichtet, in einige nähere Erläuterungen einzugehen. „Al

les Beftreben der Menfchen, heifst es, fey gegenwärtig auf die Verbellerung des gefellfchaftlichen Zuftandes gerichtet; die wirkende Urfache davon fey der menfchliche Geift, und der Schauplatz die Welt............. Was liegt daran, fragt er, wenn hier oder dort mehr oder minder richtige Berechnungen einzelne Handlungen (actes) veranlaßten, die mit der allgemeinen Bewegung nicht im Einklänge fiehen ?“ — Wir gehen zu einer anderen Probe von Hn. de 
Pradts Unfehlbarkeit über. Wer mit feinen früheren Schriften nicht unbekannt ift, dem wird es erinnerlich feyn, dafs diefer gelehrte Politiker uns ftets Furcht vor Rufsland machte. Damit der nordifch® Elephant nicht feinen RülTel über Conftantinopel aus- ftrecken möchte, wollte er Griechenland bis zur Donau vergröfseru: Europas Freyheit werde bedroht ohne Erfchaflung diefer neuen Schutzwehr ina Süd- often des Weittheils. Ziehen wir jetzt unfer Orakel zu Bathe, um das Schickfal der europäifchen Türkey und Griechenlands zu erfahren.

(Der Befchlufs folgt im nä^hften Stücke.)KLEINE SVermischte Schritten. TVien^ b. Wimmer; Ceremonien 
und Feierlichkeiten nach dem Tode, bey der Wahl und Krö
nung eines Papftes. Nach dem neuefien hierüber in Rom 
ericl icnenen Werke befchrieben, und mit dem Leben Sr. 
Heiligkeit Pius VH herausgegeben von Jofeph Adler, fiirft- 
erzbifc höflichem Ceremoniär und Kurpricfter am Dom 
hey Si. Stephan. Mit 9 Kupferlafeln. . 1824. 90 S. 8.

LHelc in einer edeln Sprache ahgefafste kleine Schrift 
enthalt von Allem, was ihr Titel befagt, eine genügende 

M.rpibunt und gewährt eine anziehende und dem beob-
Sn Geilte fehr willkommene Unterhaltung Doch 

f0? L eCwifs für den Katholiken einen noch höheren 
' Werth, imd auch nur nach diefer Vorftellungsweife durfte 

die allzu hohe Meinung des Vfs. von dem Papf^ hch ent- 
fdmldigeu lallen. Gleich anfangs fägt er: „Die Perlon des 
Sichtbaren Oberhauptes der kathohfehen Kirche hat eine 
weltthümliche Merkwürdigkeit. Droht denselben Gefahr: 
fo fetzt diefes Ereignifs ganz Europa in Bewegung. Wer 
darf es wagen, die wichtigen Folgen zu berechnen, die 
larius für die katholifche Kirche und für die meilten Staa

ten' hervorgehen! “ Um fo mehr Scheint es Rec. zweck- 
mäfsig zu feyn, aus diefer merkwürdigen Schrift noch fol
gendes mitzutheilen. S. 6: „Der Tod des Papftes wird al- 
Unthalben kund gemacht. Diefs gefchieht durch eine grofse 
filtern Glocke aiif dem Gapitolium , die fonft nicht geläu
tet wird; fammtliche Glocken der Stadt wiederholen dann 
diefes Zeichen auf Befehl des Cardinal-Vicars. Die Rota 
Romana und die übrigen Gerichtshöfe werden gefchlolfen;

Wegen geringer Vergehungen im Kerker befindlichen 
r f,,1 eenen losgefalfen, und die capitolinifchc Wache her- 
i 'raJnfen.“ 8- ”Der Leichenzug beobachtet folgende 
n^Umie- Zwey Edelknaben mit Windlichtern. Zwey vALut Vier Trompeter von der leichten Reiterey, de- 
nfn eine Eskadron derfelben Truppen , von einem Officier 
commandirt, folgt. Zwey frompeter der Nobelgarde. Ein 
Kadette mit vier Nobelgarden. Die Compagnie der Schw ei
zergarde .mit gelenkter Fahne. Em Ceremoniär zu Pferde. 
Die mit karmoifinfarbenem Tuch und Goldlpilzen ausge- 
f hlagene, von drey Seiten offene Sänfte mit dem Leich- 
J\nie von zwey Maulthieren getragen. Um diefe Sänfte 

> P P Ponitentiare mit Kerzen ir. den Händen, leife be
tend Denfelben zur Seite zwey Reihen Nobelgarden zu 
Fufs und etwas weiter auswärts zwey Reihen Schweizer- 
aarden mit gezogenen Degen. Dem toitän der Schwei
zer-Garden zur Seite bis hinter der Sanfte gehen 15 Reit-

0 H R I F T E N.
knechte, zum Theil in rother Livree, violettfarbenen Män
teln und mit brennenden Fackeln. Unmittelbar nach der 
Sänfte 2 Compagnien Nobelgarde mit ihren Capitänen an 
der Spitze. Der Slalhneifter zu Pferde. Sieben Kanonen 
mit ihren Munitionskaften und ihren Artillerilten. Eine 
Abtheilung der bürgerlichen Hufaren und Carabiniers ma
chen den Schlufs. —• In der Capelle des allerheiligften 
Sacrameuls bleibt der Leichnam abermals 3 Tage auf ei
nem Paradebette dem öffentlichen Befuchc ausgefetzt. Ilie 
Lage JeHelbcn ilt lo , dafs <lie_ t üfsc . über das Gitter, wo
mit die Capelle gefchloffen wird, hinausreichen, und von 
dem andächtigen Volke geküfst werden können Die P P 
Pönitentiarc verrichten Tag und Nacht hindurch Gebete 
bey der Leiche, und ALtheilungen der Garden halten die 
Wache.. Am Ende des dritten Tages erfolgt die Beerdigung. 
Der Leichnam wird im Geleite der GeiftliShkeit, der Dom
herren und des Cardinal - Collegiums, umgeben von bren
nenden Fackeln , und während die JVTufiker in leifen Kla
getönen das Mifercre anllimmcn, 111 die Chorcapclle ge
tragen, deren Gitter gefchlollen und innerhalb mit einem 
Vorhänge bedeckt find. Die gewöhnlichen Gebete und di® 
feierliche F.infegnung erfolgt : man legt den Leichnam un
ter dem Kliggefang der Mufikcr in den Sarg von Cypref- 
fenholz , den die Geiftlichen von St. 1 eter auf ihre Koften 
verfertigen lafl'en müllen. Dieter Sarg aus Cypreflenholz 
wird gewöhnlich noch in zwey andere Särge eingefchlof- 
fen, von denen der Sarg aus Bley, mit dem Wappen des 
verewigten Papftes und einer paflenden Infchrift geziert, mit 
den Siegeln des Cardinal - Kämmerlings, des Erzpriefters 
der vaticanifchen Hauptkirche des Maggiordamo und des 
Kapitels verfiegelt zu werden pflegt. Die Leiche eines je
den Papftes mufs ein ganzes Jahr durch in der St. Pelers- 
kirche ruhen, dann kann fie auf einen anderen Ort ge
bracht werden u.f. w. Die Exequien oder die Trauerfeier
lichkeiten währen für jeden Papft 9 Tage. Mau glaubt, 
es gefchehe diefs zu Ehren der 9 Chöre der Engel, denen 
die Seele des Verftorbenen nun angercihet ley. Ain erften 
Tage werden in der St. Peterskirche Meßen für den 
Verftorbenen gelefen , die folgenden Tage, fowohl in diefer 
als in jeder anderen Pfarrkirche 10^, diejenigen nicht ge
zählt, welche man in den Klöftern für Ihn opfert. — Dia 
Unkoften der Bcgräbnifs - Cerempinen werden aus den Ein
künften der Stadt beftritten. Mit dem Anbruche des eilften 
Tages find die Cardinale nach der Bulle des Papftes Pius IV 
verbunden, fich in das Conclave zu verfügen“ u.f. w. —

C. a N.
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der im vorigen Stück abgebrochenen Recerifion.') H)a$ XXXVIIIte Capitel giebt uns folgende Antwort: „Kailer Alexander hat die Langmüthigkeit foweit, als möglich, getrieben... Es gelüftet ihm weder nach Griechenland, noch nach Conitantinopel; man fagt diefs zwar taus hergebrachter' Gewohnheit (rouline) ; allein re Wahrheit verwirft folche unüberlegte Behauptungen. Ein Wort von Alexander, und die Türkey in nicht mehr: wer kann ihn hindern, diefs Wort auszufprechen ? Und es ging nicht aus feinem Munde. Nicht mit dem politifchen Orient ift Alexander befchäf- tiat, fondern mit dem gefellfchaftlichen Occident: hier nniis man ihn fliehen.“ Niemals wurde eine Vorher- fagung in deutlicheren Worten geäufserl. Wenn aber gleichwohl, könnte man einwenden, der grofse Kaifer genöthigt würde; wenn die Ruffen die Donau und das Gebirge Balkan überfchritlen, wenn fie fich über Thra- cien ergöllen, wenn Conftantin’s Stadt u. f. w.: wie ftände es dann um Hn. de Pradts Vorherfagung ? Un- fer Prophet kann nimmer 5ch irren; auch diefes Falles ift er gewärtig; man lefe nur fein XLIIItes Capitel. „Das fchwarze und mittelländifche Meer, heifst cs da- lelblt, lind für die Schifffahrt weit belfer geeignet, als das baldifche, welches fechsmonatliche Fröfte während der Hälfte des Jahres unfahrbar machen : demnach ilt es augenfällig, dafs binnen Kurzem Rufsland unfehlbar eine grofse Kraftanftrengung gegen den Süden Europas richten mufs, um fich einen Weg zu den Gegenden zu bahnen, wo Sonne und Gold glänzen.“ *ie^e ift gewifs eben fo klar, als die früher an- gefühiten. Blejgt demnach Rufsland mit der Türkey in tue en. fo hatte Hr. de Prctdt folches auf der HOten c1 ® es 2ten Bandes feines Werk’s vorherge- ^Hften in Conlianlinopel ein : fo kannphohfehen Woite. „Es ,ft demnach augenfälli- dafs 
binnen liurzem. Rußland m f. _ ^ir %oll^n nur noch eine letzte Probe von Hn. de Pradts Unfehlbarkeit anführen, die eben fo entfeheidend, fo klar in die Augen fpringend und zugleich fo unterhaltend ift, dafs wir fie unferen Lefern gleichfam zum Nächtliche aufgefpart haben. Wir dürfen vorausfetzen, dafs ihnen unferes Publiciften frühere Schriften über di« Congrefie von Aachen, von Carlsbad, von Iroppau und Laybach nicht unbekannt find, und wie er damals

J. A. L. Z. 1S2-5. Vieyler Rand. 

feinen angenehmen Scherz mit den Beftrebungen der auf denfelben gefchäftigen Diplomaten trieb. Erfragte, was denn Kriegsheere gegen eine Revolution auszurichten vermöchten, die in den Ideen der Völker vorginge, und ob die Soldaten auf Ideen fchiefsen würden? Seitdem haben die Soldaten gefchofl’en, und viele Ideen liegen im Spital. Es lohnt demnach der Mühe, nach- zufehen, was Hr. de Pradl im J. 1821 von der Revolution in Spanien fagte, und es mit dem zu vergleichen, was er jetzt darüber fagt. Diefe Nebeneinan- derftellung wird es begreiflich machen, wie diefer grofse Politiker niemals Unrecht haben kann, und wie leicht es ihm fällt, fo viele Bände über den nämlichen Gegenftand zu fehreiben. — Bereits im J. 1S20, bey dem Lärmen, den in Europa die Schilderhebung auf der Infel Leon verurfachte, enlflofs Hn. de Pradt's Feder eine dicke Brofchüre , der eine Zueignung vor- anftand, wovon der Eingang alfo lautete: „Geltattet Spanier , dafs ich Euch diefe Schrift zueigne; fie ift mehr noch Euer Werk, als das meinige, Ilpr habt den Urftoff dazu geliefert. In einem Zeiträume von zwölf Jahren habt Ihr zweymal den Erdkreis in Er- ftaunen gefetzt; zweymal fahe er Euch vom Schlummer zum fürchterlichften Ervbachen übergehen; zweymal habt ihr Euere Piechte . und Euere Freyheit gerächt.“ —■ Diefer Eingang läfst hinlänglich gewahren , dafs 1820 die Spaniel' Helden waren. Dem Propheten war es nicht genug, die glänzenden Beftim- mungen zu verkünden, zu denen die Paladine der Infel Leon berufen waren; er liefs es an Sarkasmen gegen die armen Royaliften nicht ermangeln, und fagte in einer Note: „Was wird das Schickfal jener aufge- blafenen Schwätzer feyn? Ein Nadelftich reicht hin, um die Luft aus dem aufgeblafenen Ballen zu lallen, und ihn platt zur Erde zu fenken.“ Weiterhin rief er aus: „Eine gewonnene Schlacht, eine eroberte Stadt oder Provinz haben oft das gröfste Erftaunen erregt, die gröfsten Refultate vorherfagen machen; politifche Atome, was wart ihr im Vergleich mit dem unermefs- lichen Horizont, den das neuerliche Begebnifs in Spanien aufdeckt?“ Und an einer anderen Stelle heifst es: ..Man fagte, diefes Volk (das fpanifche) ftehe unter dem Joche der Priefter; die Priefter mufsten das Volk 
nachahmen. Man fagte, das Volk werde keinen Theil an der Veränderung nehmen; man hat das Volk entflammt, einhellig gefunden.... Europa zählt mehrere öffentliche Rednerltühle, und Europa ift aufmerk- fam auf Alles, was vorgeht. Allein zu allen Jenen bereits vorhandenen Rednerftühlen kommt noch derjenige, welcher in Spanien fich erhebt; und welch’ein Red- 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.51nerftuhl, grofser Gott! man bedenke, dafs man mit der eigenthümlichen Wendung des fpanifchen Genius vornehmen wird, was nur immer die Ohren dei' Welt zu erfchüitern vermag...— In den zwey Bänden, womit uns Hr. de Pradt im J. 1822 befchenkte , ftei- gert er noch die hochtrabenden Ausdrücke^ wovon wir hier ein Pröbchen gegeben haben. Auf der 175ten S. des erften Bandes wünfcht er lieh Glück, im J. 1819 die Kataftrophe von 1829 vorhergefagt zu haben. S. 315 lind die Neapolitaner, die ebenfalls Helden gewefen waren , nur noch ein Heer von Grofsprahlern, und es wird ihnen vorgeworfen, in zwey und zwanzig Jahren drey Mal diefelbe Charakterfchwäche gezeigt zu haben. Allein man begreift es wohl, die Spanier werden der heiligften aller Pflichten treuer feyn. S. 356 vermochte Nichts, gegen die fpanifche Revolution etwas auszurichten. „Der Pfarrer Merino, einige Mönche, die Gardes-du-Corps und ein Capitän des Königs, diefs find die gewaltigen Gegengewichte einer ganzen Nation.“ Hr. de Pradt fürchtete weder eine Ueberzie- hung, noch eine Gegenumkehr in Spanien: denn „diefes Land ift ausgedehnt, in gröfse Ahtheilungen ge- fondert, die ehedem Königreiche bildeten; die Gebirge hindern die Verbindungen, die Landftrafsen lind feiten...; die Hauptftadt, im Miltelpuncte des Staats gelegen, ift nicht, wie Paris und London, ein ent- fcheidender Punct; die Macht des Staats, fowie die Verftandeseinlichten, haben kein gemeinfchaftliches Cen- trum.“ Am anderen Orte wurde gefagt, Spanien habe Theil an den Fortfehritten der Aufklärung genommen, mit weniger Geräufch, „aber mit einer 'Kraft (effica- 
cite) gleich den anderen Staaten.“ — Habe es gleich keine Encyklopädie hverorgebracht r fo fey es doch von deren Geilte durchdrungen. Man wäre demnach fchon im Irrthume, fähe man Spanien „als eine unerfchüt- terliche Burg der alten guten Grundfätze an.“ Endlich, in dem zweyten Bande von 1822, bekräftigt es Hr. 
de Pradt, die fpanifche Revolution werde nicht durch die alte Regierung zu Boden geworfen werden, und S. 326 lieft man folgende Schlufsziehung: „Man kann bereits mit einer freudigen Gewifsheit lagen: 1) es werde kein Trauerfpiel geben; 2) die Revolution Vier
de objiegen.“ — Behauptungen, fo beftimmt geäufsert, und eben fo beftimmt durch den Erfolg widerlegt, würden einen Hugo (jrotius, und felbft einen IVla- 
chiavel, um allen Credit gebracht haben, allein Hn. de 
Pradts Ruf wird dadurch nicht einmal geftreift. Eben fo ftölz, als hätten die Cortes die franzöfifche Armee Verfehlungen, hebt er in dem vorliegenden VVerke mit der Bemerkung an, die Zeit habe feine Beobach
tungen gerechtfertigt; und über das Mifsgefchick der fpanifchen Conftitutiön fagt er in ebendemfelben, es könne wohl feyn, dafs die englifchen Unterhandlungen und Vermittelungsverfuche die Cortes hingehalten hätten; allein hiedurch fey ihr Verderben keineswe- ges herbeygeführt worden. Ihr Untergang habe andere Urfachen’ gehabt: „er war in ihrer erften Acte nie
der gef ehr leben und überdiefs habe diefe Umkehr in dem: Zuftande Europas und Spaniens fich nicht halten können „ohne eine Reihenfolge von Alafsregelnt die 

bl

unmöglich zu bewirken gewefen.“ Wir machen un- fere Lefer auf die fchönen Gegenfätze aufmerkfam, die in Hn, de Pradt s Kopfe neben einander Platz nehmen : Die fpanifche Conftitution wird nicht durch di® alte Piegierung zu Boden geworfen werden,__ der Untergang der Cortes war in ihrer erften Acte niederge- fchrieben. Man kann mit Gewifsheit fagen, die fpanifche Revolution wird obliegen, — diefe Revolution kann fich nicht halten ohne Maßregeln, die unmöglich zu bewirken. — Wahrlich, es gehört ein gewaltiger Kopf dazu, um dergleichen Ideen mit einander zu vereinbaren. Allein Hr. de Pradt geht noch weiter; er verfteht es, die aufserordentlichften Conceptionen mit einander zu paaren, in fofern folche nicht von dem Zufalle der Begebenheiten abhängen. — Wir fahen, dafs die Spanier eben fo aufgeklärt, wie jedes andere Volk waren, und dafs fie gleichen Theil an den Fort- fchritten der Aufklärung in Folge des Einflußes genommen, den die Geifteserzeugnifle des Auslandes auf fie gehabt. Vernehmen wir jetzt Hn. de Pradt über die Urfache, welche das fchöne Gebäude der Conftitution lo fchnell in Trümmer finken liefs. „Nimmer, fagt er im vorliegenden Werke, vermag eine gefellfchaftliche Umkehr fortzufchreiten, als Hand in Hand und mit Hülfe der Erziehung des Volks; nimmer ftand ein Volk von der politifchen Erziehung entfernter als das fpanifche; Philipp II ift es, der durch die Keime allgemeiner nationale!' Unwiflenheit, die er in diefes Land ausftreuete, und die es mit fo traurigen Ernten bedeckten, aus der Tiefe feines Grabes die Revolution zurückgewiefen hat.“ — Wir bewundern abermals diefen neuen Gegenlatz , und, uni ihn noch glänzender hervorzuheben, vereinigen wir beide Theile der Rede, wo wir folgende fchöne Periode erhalten- „Spanier, geftatlet, dafs ich Euch diefe Schrift zueigne ;■ Ihr habt fo eben den Erdkreis in Erftaunen gefetzt; Ihr errichtet einen neuen Rednerftuhl, Euer Genius wird die Ohren der Welt erfchüitern, das Licht der Wiflenfchaften ift bis zu Euch gedrungen; — endlich, Ihr feyd das von der politifchen Erziehung am weite- ften entfernte Volk, das unwiflendfte Volk in Europa, und eine Revolution kann nimmer mit folchen Ein- faltspiufehi, wie Ihr feyd, fortrücken.“—- Diefs wäre demnach der kurze Inbegriff von Hn. de Pradt's langen Betrachtungen, und nun fage man noch, er fey nicht der gründlichfte aller Politiker. — Inzwifchen enthält Hn. de Pradt’s Werk nicht blofs Prophe- zeyungen und durch die Umftände hervorgerufene Rä- fonnements; es enthält auch liberale Maximen, die aber gegenwärtig fehr gemildert find, und die felbft der entlchiedenlte Royalift, ohne Aergernifs daran zu nehmen, lefen kann. Ebenfo findet man darin mehrere wirklich fehr richtige Bemerkungen, die durch keinerley Schickfalswechfel Gefahr laufen widerlegt zu werden. Es gehören dahin, aufsei' den oben bereits angeführten Capitehi; diejenigen, wo der Vf. von demZuftande der GefelhgEeit (Jociabilite) und Civilifation redet, fodann die den Einzelftaaten Europas gewidmeten Capitel, das Capitel von Amerika u. f.w. 
In letzter Beziehung find auch in der That Hn. de 
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Pradt’s frühere Prophezeyungen nicht unerfüllt geblieben. Er Tagte voraus , Amerika werde feinen Procefs gewinnen , und diefe Weifiagung ift eingetroffen.Da unferes Publiciften Schriften auch in Deutfchland lehr verbreitet find : fo erlauben wir uns hier am Schluffe noch einige Bemerkungen über die ihm eigenthüm- liche Schreibart, welche der Verständlichkeit derfelben nicht feiten Hindern-iffe in den Weg legt. Hr. de 
Pradt legt keinen fonderlichen Werth auf Correctheit und Eleganz des Stils. Als fteter Denker, und immer mit den Dingen, mit der Natur der Dinge, mit der* Kraft der Dinge befchäftigt, fcheint er es nicht der* Mühe werth zu halten, auf die Natur und die Anordnung der Worte viel Aufmerkfamkeit zu verwenden. Wenn nur inzwifchen feine rauhen, uncorrec- ten oder feltfamen Redensarten nicht bisweilen unver- ftändlich würden: fo wollten wir ihm gern alle Frey- heit, hinfichtlich der Grammatik und der Wahl der Ausdrücke, geftatlen. Wir rechnen hieher unter Anderem den häufigen Gebrauch, den der Vf. von dem Ausdrucke Natur der Dinge (nature des chofes) macht, fin nus auf den er in allen feinen Werken und in allen leinen Capiteln periodifch zurückkommt, und der lehr oft m der Art gebraucht wird, dafs man Hn. 
de Pradt bitten möchte, uns zu erläutern, was er jedes Mal darunter verftehe. Gewifs, wenn ein Aftro- noin uns die Gefetze von der Bewegung der Himmelskörper erklärt, wenn er hinzufügt, dafs die Natur der Dinge es wolle, dafs diefer oder jener Planet eine directe oder rückgängige Bahn befchreibe: fo verfteht man fchon, dafs diefe Dinge die Gefetze der ellipti- fchen Bewegung find, die er fo eben erläuterte; wenn ein politifcher Schriftfteller, nach vollendeter Befchrei- bung eines Landes, hieraus den Schlufs zieht, dafs die Natur der Dinge den Souverän diefes Staats zwinge, diefe oder jene Partey in Fall eines Krieges zu ergreifen: fo verfteht man ganz wohl, dafs diefe Dinge die geographilche Lage, die Bevölkerung, die Einkünfte und die Angriffs - oder Vertheidigungs-Mittel find. Wenn fich aber ein Schriftfteller unaufhörlich aul die Natur der Dinge beruft, ohne vorher ange- geben zu haben, von welchen Dingen die Rede ift: apn man diefe Natur der Dinge nur als einen Gememplatz betrachten, zu dem er feine Zuflucht nmim ,. werin er felbft nicht mehr recht weifs, voni er reden wilL Hr- de Pradt Politefühlen, Je geiftreicher er ift, er defto mehr dabey SüTder Diüs" Urfd daridieWerkes, ihm dieheit zu fchreiben, wenn er ander™ — CSe-’ mit Klar- Früchte feiner Nachtwachen und nicht der koftbaren■feines Genies ver-V. M. F.

OGIE.

luftig gehen will*
A N T II B O P O LKönigsberg, b.. den Gehr. Bornträger: Vorlefungen 

über Anthropologie, für den Selbftunterricht bearbeitet von Dr.. Karl Prüft von Baer, or- dentl.. öffentL Lehrer der Zoologie und Profector 

an der Univerfität zu Königsberg,- des königl. zoologifchen Mufeums dafelbft Direcior, der kai- ferl. Leopold. Akademie der Naturforfcher u. f. w. Mitgliede. Brfter Theil. Mit 2 Kupfertaf. in Querfol. 1824. 520 S. gr. 8- (4 Thlr.)Die Aufgabe einer vollftändigen Bearbeitung der Anthropologie ganz zu löfen, ift gewifs das Höchfte, was - die Wifienfchaft leiften kann. Allein nur in rein na- turhiftorifcher Hinficht hat der Vf. fie ausführlicher zu bearbeiten unternommen, und zwar für wiflen- fchaftlich gebildete und eines ernfteren Vortrages nicht ungewohnte Lefer, welche das finnlich Erkennbare mit einiger Vollftändigkeit aufzunehmen wünfehen, und von diefem aus Blicke in das innere Walten der Natur wagen wollen; für Jünglinge und Männer, die fich in die Kenntnifs der Naturgefchichte einführen lafieu wollen, ohne einen vollftändigen Curfus der Medicin machen zu können.Diefer erfte Band giebt die Befchreibung der Theile des menfchlichen Körpers und ihrer Verrichtungen vollftändig, und kann für fich als ein Ganzes betrachtet werden. Dafs der Vf. darin nicht in gleichem Mafse ausführlich war, wie man es von einem ana- tomifchen Handbuche für Alediciner erwarten würde, z. B. nicht alle Muskeln vollftändig verzeichnete, dagegen andere Theile von allgemeinerem Interefie, z. B. 
das Sehvermögen , ausführlicher behandelte, und dem 
Auge eine, —• allerdings ungemein zweckmässige und belehrende — illuminirte Kupfertafel widmete, billigt Rec. vollkommen. Sovjel es eine Wifienfchaft, yvie die Phyfiologie, erlaubt, findet der Lefer hier nur das Feftbegründete aufgeftellt, und — was gebildeten Laien fehr erwünfeht feyn wird — oft auf die Zweck- mäfsigkeit im Bau, auf das Teleologilche, hingewiefen.Die in diefem Buche befindlichen Abbildungen find zwar gröfstentheils Copieen bekannter Originale; mehrere find aber zufammengefetzt, in anderer Lage dargeftellt, einige ganz neu nach Präparaten gezeichnet, und dadurch wird, wie überhaupt durch die Art der Behandlung, bey einem gefälligen Aeufseren der Zweck erreicht, gebildeten Nichtanatomen eine brauchbare Sammlung davon in die Hand zu geben, und die zahlreichen Freunde der Naturwiffenfchaft zu belehren, welche auf Univerfitäten dem vollftändigen Studium der Anatomie und Phyfiologie fich zu widmen nicht Gelegenheit haben.Wie fehl' Hr. von 15. dieKunft verftehe, den in jeder Vorlefung behandelten Gegenftand feinen Lefern eben fo anziehend, als inftructiv zu machen, glaubt RecJ mit einigen Belegen hier nachweifen zu dürfen. In der 9tcn und lOten Vorlefung zeigt er den Unter- 

fchied zwifchen animalfchen und plaffifcheru Nerven, nämlich, dafs jene ihren Centraltheil in der mittleren Säule des Knochengerüftes, in dem Rückgrat und Schädel, und ihr peripherifches Ende in allen Sinnesorganen und allen der Willkühr unterworfenen Muskeln , fowie in der ganzen äufseren Oberfläche und allen Theilen der äufseren Gliedmafsen haben, und dafs Empfindung und Bewegung vorzüglich von diefemTheile des Nervenfyftems abhängig ift; dagegen das plaftifche



J. A. L. Z. ö C T 0 B E R 1 8 2 5. 56Nervenfyftem, oder das des reproductiven plaftifchen Lebens, faß ganz in die Bauch- und Bruft-Höhle ein- gefchloftcn, alle inneren Organe der genannten Höhlen, mit Ausnahme des Zwerchfells, verforgt, eine Forlfetzung diefer Abtheilung aber fich auch am Hälfe, zum Dienlte der bildenden Organe und der Blulgefäfse im Kopfe, hinaufzieht. Da die Organe,, an welche diefe _ _ das Rumpfnervenfyflern oder das Ganglien- 
fyflem .genannte —■ Abtheilung' Nerven giebt, zur Selbftbildung des Organismus und zur Erzeugung der verfchiedenen Stoffe wirken, welche er für fich felbft bereitet, oder aus fich ausfcheidel: fo heifst diefes Nervenfyftem das plaftifche. Die Verfchiedenheit beider ift mehr eine relative, als abfolule. Sowie beide durch verbindende Fäden an einander geknüpft find: fo find fie es auch in ihrer Wirkfamkeit. Eine dunkle, den Acrzlen unter dem Namen „Gemeingefüld“ bekannte ’ Empfindung von dem Lebenszuftande der bildenden (plaftifchen) Organe haben wir auch in gefunden Tagen. Sie giebt das Gefühl des Wohl- feyns. Bey- gehörter Gelündheit wird das dunkle Gefühl Lebhafter, und erzeugt mannichfaltige Empfindungen von Unwohlfeyn. Je gr.öfser die Störung in der Harmonie der plaftifchen Proceffe ift, um fo lebhafter wird unfer Bewufstfeyn davon in Kenntnifs gefetzt. Ein krankes Organ der Bauchhöhle empfinden wir nur zu gut, und dei' Ein Hufs des plaftifchen Nerven- fvflvms auf das animalifche wird durch die Veränderung, die unfer Fühlen, Wollen und Denken in gefunden und in kranken Tagen erleidet, offenbar. 
Ute kranke Leber, erzeugt Gefühle des Mifsmuthes; 
gehörte Verdauung bricht die Kraft des Willens; 
unterdrückte Athmung fefielt den Gedanken, und giebt das- Gefühl der Angli. Obgleich die einzelnen Senfa- tionen oder Erregungen der plaftifchen Nerven, nicht zu unferem Bcwulslfeyn gelangen : fo ift doch der allgemeine Einflufs derfelben auf das Bewufslfeyn nichtKURZE ANeuere SpRACHKUNOE. Gaffel, b. Bohne: Ditilogues for 
the use of young personS who learn tG speak English Pu- 
i.lhhnd bv F. s. Kühne, Doctor of philosophy and Profes
sor ordin. of Occidental languages at Lhe Umversity of Mar- 
hurgh. 1822. 224 S. 8.

Der würdige Vf. diefes Werkes, welcher fich fchon 
durch die Herausgabe mehrerer Schriften um die gründ
liche Erlernung der englifchen Sprache lehr verdient ge- 
macht hat (vorzüglich durch die Herausgabe des Vtcar of 
Wakefield'), erwirbt lieh jetzt ein neues V erdienlt durch 
diefe Dialoge. Sie find in einer ganz reinen Sprache abge- 
Gbi und ihrem Inhalte nach eben fo lehrreich, als unter- 
bdfrnd Der Stoff der Unterredung ilt mehr aus der Ge- 
fckichte, Erdhefchreibnng, Naturlehre und Naturgefchichte, 
als aus dem gemeinen Leben gewählt, enthält aber nie et
was Gemeines. Gleichwohl ift oft die Rede von freudigen 
und traurigen Ereigniffen des Lebens , und belonders von 
den traurigen Folgen des Leichlfinns und der Gleichgnlhg-

Da jedoch Hr. K. die Abficht hatte, durch diele Dia
loge zugleich gelehrte Kenntnilfe zu verbreiten: fo hat 
diefs zuin Theil die. unangenehme Folge gehabt , dafs viele 
Antworten auf vorhergehende Fragen zu weitlauftig ausge
fallen find - wodurch die Forni des Dialogs einigermafsen 
bfeintrarlitGt wird. In der Vorrede wird die richtige Be- 
1 .kJT -WuTt, dafs, wenn ein Schüler, weicher eng- 

gering. Manche Erfahrungen machen es wahrfchcirt- lich, dafs die plaftifchen Nerven, wenn die Nerven des animalifchen Lebens in Unthätigkeit verfunken find, ihre Functionen zum Theil übernehmen. Eben fo unverkennbar ift der Einflufs, den das animalifche Nervenfyftem auf das plaftifche ausübt. Der Zorn bewirkt einen Ergufs der Galle, und auf den Kreislauf wirken alleAiiecten auf die verfchiedenfte Weife.In der das Ohr und dejfen Verrichtungen be- trefTcnden Vorlefung wird ein fehr einfaciies Mittel erwähnt, eine fimulirte Taubheit zu erkenhem Stöfst man nämlich mit dem Fufse auf den Boden ; fo pflegen taube Perfonen, durch die Erfchütterung aufmerkfam gemacht, fich ümzufehen. Der Mann, der fich taub ftellt, beobachtet nur den Schall, glaubt fich nicht um- fehen zu müllen, und wird leichter verrathen.Indem der Vf. bey Vergleichung der- Sinne mit Recht behauptet, dafs der Hautfinn die Grundlage aller Shmcsempfindnng ift, dafs die Sinne fich gegenfei- iig ergänzet?, fich allmählich entwickeln und auf unfere geiftige Ausbildung wirken, zeigt er die Zweckmäfsig- keit, die in dem Bau jedes Sinnenorganes für die Art feiner Empfindungen in die Augen fpringt. Durch diefe Zweckmäfigkeit ift aber nicht erwiefen, dafs nur auf der Durchfichtigkeit der Hornhaut und der fogenann- ten drey Flüffigkeiten das Sehen beruht, dafs etwa ein Auge, an die Fingernerven gefetzt, auch fehen würde,, oder der Schnerve hören würde, wenn er , ftatt der Linje und des Glaskörpers, mit Gehörknöchelchen in irgend einer Verbindung ftände.Rec. hielt es für eine angenehme Pflicht, die Lc~ Kr diefer A. L. Z. durch diefe Mittheilungen zum I heil eigenthumhcher Beobachtungen auf ein Werk aufmerkfam zu machen, dellen Vf. nicht ohne Kritik die Arbeiten der Phyfiologen benutzt hat, und durch die baldige Herausgabe des zweyten Theils fein Publicum lehr erfreuen wird. S. P. J.
n----- — -, . - . _ ... .N ZE I G E N.

lifch fprechen lernt, kleine Gefpräche, fowic fie gewöhn
lich den Sprachlehren angehängt find , gelefcn habe , ihm 
dann durch belfere Leciüre fortgeholfeu werden müfie; 
der Lehrer aber befinde lieh defswegen nicht feiten in 
Verlegenheit, was für ein Buch er dazu wählen folle, 
weil die meiften entweder zu wiftenfchaftlich, und alfo 
nicht eingreifend in das gcfellige Leben und unterhaltend 
genug abgefafst, oder in anderer Hinficht der Wohlanftän- 
digkeit nicht immer enifprechend find. Das Lefen guter 
Scnaufpicle befördert zwar fehr die Sprachkenntnifs, allein 
es ht oft auch gefährlich für die Sittlichkeit der Jugend; und 
Schaufpiele, welche in England felbft gedruckt, und alfo diefes 
Umftandes wegen für ganz ächt zu halten find, gehören noch 
zu den feltenen Erfclieiu ungen tu Deutfchland. Um 
nun den jungen Freunden der englifchen Sprache das 
richtige Sprechen zu erleichtern , gab Hr. diefe Gefprä
che heraus, und Rcc. verfichcrl, dafs die Herausgabe eines 
zweyten und dritten Bandes derfelben, wozu Hoffnung 
gemacht ift, eine fehr gute und dankbare Aufnahme fin
den werde. Denn flieics Werk ift es .allerdings werlh, 
dafs alle jungen Freunde der englifchen Sprache daffclbe 
zu ihrem Handboche erwählen. AVer es jedoch mit wah
rem" Nutzen gebrauchen will, mufs entweder fchon mit allen 
Regeln der Sprachlehre bekannt feyn, oder er mnfs es unter 
der Leitung eines erfahrnen Lehrers lefen. C. a N.
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G. E S C II I C II 7" E.Parts , b. Delaunay: IMaruiscript de Mil Huit Cent 
Treize, contenant le precis des evenemens de cette annee 5 pour servir a 1’ histoire de I Empereur 
Napoleon ; par le Baron Fain, Secretaire du Ca- binet a cette epoque. Ncbft zwey Charten und dem Fac -Jimile eines Schreibens der Kaiferin Maria-Louife an den Verfafler. 1824. Erfter Band.^ yj u. 489 S. Zwey ter Band. 566 S. 8« (lo 1 ranken.)]\ apoleons Leben hat, wie fchon öfter bemerkt worden, zwey genau von einander unterfchiedene Perioden. Europa hallte von den WalTenthaten wieder, welche es . wahrend der erften in Erftaunen fetzten; die Unternenmungen der zweyten verfelzten Frank- reich 'n Elend und 1 lauer, während die an den Sie- <,esvvagen gefelfelten Völker jubelnd ihre Kelten zer- brachen. Napoleons Ruf als llerrfcher kam in jener jeni des grofsen Feldherrn gleich; als Kaifer und als General verdunkelte fein Ruhm lieh in diefer; das mit Recht tadelnde Uriheil fand manche Blöfse an dem feither nur bewunderten Manne. Zu fchwächen, was für Napoleons Anhänger diefe Wahrheit Läftiges hat, fcheint Hn. Fain bewogen zu haben, die Gefchichte des 1 eldzugs von 1813 zu fchreiben. — Allein die Zeit der Täufchungen ift vorüber : der Zauber, der den aulserordentlichen Mann des Jahrhunderts umgab, ift verfchwunden, und die Nachwelt hat für ihn begonnen. Was Hr. F. fchreibt, mufs vor dem Ptich- tyrftuhl der Gefchichte erwogen werden; und wenn Ichon feine Stellung beym Kaifer ihn in den Stand fetzt, uns den SchlülTel zu feinen Handlungen und gehennlten Gedanken zu geben: fo werden wir ihm nicht aufs blofse Wort glauben; wir werden feine ZeUg*-cha len der Prüfung untergeben, weil eine gro- fse Anhän&dchkeit, f0 achtungswürdig fie an und für fich auch 1 > gewöhnlich blind macht., und mit gün- ftigen Vorurtheilen erfüllt.Hr. >'• ,h“11. ‘?m in fünf AlfcTmitle oder

Bücher; jeden derlelbon find cin^ Mfehidiflid» Bewei?nrkunJen beygefügi, . die gl£fsl°n. theils noch nicht im Diuck erfemenen, oder doch wenig bekannt find.In dem erften Buche beginnt die Gefchicht^erzäh- lung mit dem j.Sten Dec. 1812, und geht bis zur Epoche von Napoleons Abreife von Paris zur Armee in Sachfen. Es enthält daflelbc die Darllelhmg aller Er- «jgniffe während diefes Zeitraums in zehn Capilebi, 
J. Ä. L. Z. 1825. Vierter jßand. 

wovon drey militarifehen, und die übrigen politifchen Inhalts find. Der Kaifer, nachdem er von Smorghoni am 5 Dec. abgegangen, hält fich zu Wilna, Warfchau, Dresden und Erfurt nicht länger auf, als nöthig war, um den Militär - Commandanten und feinen Miniftern bey den Souveränen des Rheinbundes Depcfchen zu- zufenden. Er kam in den Tuilerieen am 18ten Dec., 24 Stunden vor dem berufenen 29 Bulletin, an, worin die Unfälle dei' Armee in Rufsland berichtet wurden. Es liegt ihm weniger daran, den hiedurch hervorgebrachten Eindruck zu mildern, als Erkundigungen über die Verfchwörung des General Mallet einzuzier hen. Die Betheuerungen feiner Höflinge und die Adreffen der vornehmften Städte des Reichs beruhigen ilin keinesweges gegen die Schrecken, die ihn umlagern. Die Gefahr, worein das Gerücht feines Todes feine Familie verfetzte, überzeugt ihn, dafs feine gröfs- ten Feinde jene ftarken Seelen find, die den Verfu- chungen des Ruhms und des Reich ihums widerftan- den, und den Schiffbruch der Republik überlebten; von diefer falfchen Vorftellung erfüllt, finnt er darauf, feine fchwankende Dynaftie mittelft der erhaltenden Formen der Monarchie zu ftützen. Dennoch, eben fo argwöhnifch, als begierig nach Macht, krönt er die Kaiferin nicht, und verleiht ihr den Titel als Regentin, indem er ihr alle Mittel, ohne ihn zu regieren, entzieht. — Allein er mufste die Trümmer der Armee von Rufsland verftärken. Die Klugheit rieth ihm, Spanien zu räumen, und nach Deutfchland die alten Kriegsbanden zu fchicken, die fich an den Ufern des Tajo und Jucar befanden. Doch weil die Präfecten ihm Länder verhiefsen: fo wähnte er den Angelegenheiten des Südens und Nordens in gleicher Weife ge- wachfen zu feyn. Er liefs 250,000 bewährte Streiter in der Halbinfel, und begnügte fich vier Regimenter junger Garde, eine Legion Gendarmerie, eiii Regiment polnifchei' Lanzenreuter, und die Stämme von 150 Bataillons, d. h. etwa 30,900 NIann, herauszuziehen. — Mit diefen Elementen, den vier Artillerieregimentern von der Marine, 3000 Officieren und Un- terofficieren von dei' Gendarmerie des Inneren, 100 Cohorten Nationalgarden, die im vorigen Jahre errichtet worden, und den Confcribirten von 1813, gedenkt er eine zweyte grofse Armee herzuftellen. Doch diefe Mafsregeln, wovon feine diplomatifchen- Agenten alle verbündeten Höfe in Kenntnifs fetzen, bey ihnen gleichfalls auf die Abfendung neuer Contingente dringend, beruhigen Napoleon nicht, und er fücht Unterftützung bey Oefterreich. Und obfehon diefe Macht nach dem Wiederbefilz alter Provinzen verlangen mufste; 



59 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 60fo bezweifelt doch der Kaifer keineswcges, fie werde, ohne Bürgfchaft von Entfchädigungen, ein Bündnils aufrecht erhalten, das ihr neue Opfer auferlegt. Ge- wifs ein grofser Fehler! Gleichwohl findet Hr. F. es feltfam, dafs das Wiener Cabinet auf Rufslands und Englands Anerbietungen eingegangen fey.Napoleon verlangte Menfchen von dem erfchöpf- ten Frankreich. Uni den Eindruck zu fchwächen, den diefe neue Aushebung auf die Gemüther machen muls, entwerfen feine Redner im gefelzgebenden Körper ein Geijiälde von der Wohlfahrt des Pieichs. Die Unterhaltung eines Heeres von taufend Bataillonen und vierhundert Schwadronen, und einei' Seemacht von 100 Linienschiffen und 80 taufend Matrofen werde, fagen fie, fo vieler Unfälle ungeachtet, keine aufserordentliche Steuer erfodern. Diefe Schilderung, wo die Genauigkeit der Zahlengröfsen dem wirklichen Elend nicht abhilft, täufcht Niemand; indeflen erheben die vom kaiferlichen Schatz bcfoldeten Beamten die Weisheit der Verwaltung bis in die Wolken, und ftellcn eine Hinopferung zur Schau, die mit der Apathie der Nation einen Harken Ab flieh bildet. — Inzwifchen macht die Coalition erfchreckcnde Fortfehritte. Rulsland und England haben Oeflerrcichs Friedensanträge verworfen. Das preuffifche Cabinet unterzeichnet zu Breslau am 1 Marz einen Allianz -Vertrag mit Rulsland; Schweden wird am 5ten Englands Bundesgcnoffe, und eine gegen die Füllten des Rheinbundes, die fich der Li- gue nicht anfchliefsen würden,, gerichtete, am 11 d. M. abgefchlofiene, bedrohliche Uebereinkunft beftimmt die Souveräne von Alecklenburg zum Beylritt. ’ Noch erklärten die Verbündeten zwar , nicht, dafs fie 7iur 
o-egen Napoleon Krieg führen 5 allein ihre Acten vdr- ralhen 6s, und der Kaifer, der fie errietli,. fucht das feit der Umkehr, in Frankreich vergebene Piftncip der Legitimität aufs Neue zu beleben. Milten unter diefen Unglück verkündenden Anzeigen bricht eine Infurre- etion zu Hamburg aus, die dem Feinde den Ueber- gang über die Nieder-Elbe Preis giebt; auf der anderen Seile vermochte General Reynier nicht länger die Brücke von Dresden zu bewahren. Die Flanken und der Rücken der Armee des Prinzen Eugen, der fich zwifchen Magdeburg und dem Zufammenilufs der Saale eingezwängt hatte, werden von den leichten. Truppen des Feindes überfchwemmt.Es fehlt diefem eilten Buche des VVerks gewifs nicht an Intereffe, und die Anführungen aus anderen gefchichtlichen Werken, die es in Form von Noten begleiten, fowie die Beweisurkunden, die demfelben nachftehen, unterftützen in vielen Püncten die Behauptungen des Vfs. Immerhin kann inan fich aber der Bemerkung nicht enthalten, dals Napoleon felblt vielleicht nicht mit fo viel Gutmülhigkeit an die Aufrichtigkeit PreulTens, nach dem Abfalle des Yorkilchen Corps, glaubte, als Hr. F. es darzuftellen nicht, und dafs weniger ein unbedingtes Verlrauen zur Freund- fchaft des Berliner Cabinets, als vielmehr die Nothwendigkeit ihn die Rache zu verfchieben bewog, uni 40000 Kranke oder Verftümmelte nicht dem gerechten Unwillen einer aufgebrachten Bevölkerung Preis zu 

geben. Verhielte es fich anders: fo liefsc fich das Benehmen des Cabinets der Tuileriecn nicht wohl erklären, nachdem es unzweifelhafte Beweife von derGefin- nung des preuffifchen erhalten hatte.In dem zweyten Buch, überfchrieben: Campagne 
de Butzen et Bautzen, werden in 9 Capiteln alle militärifchen Ereignifle von dem VViederanfange der Feindfcligkeiten bis zum Ablchlufle des Waffenftill- ftandes entwickelt. Diefer Theil, der für Militärper- fonen der wichligfte ift, dürfte Manches vermißen laf- fen. Als Cabinetsfecretär ift Hr. F. beflei- Von jen Unterhandlungen unterrichtet, als von den Vorgängen auf dem Schlachtfel.de. Er zog keine einzige Manu- feripturkunde zu Piathe, er traf fogar nicht einmal eine gefchickte Auswahl unter den gedruckten Materialien. Er benuizte blofs franzöfifche Werke, die zu kurz nach den EreignilTen und mit zu viel Leiden- fchaftlichkeit gefchriebcn find, um genau zu feyn • von den zahlreichen deutfchen Werken, nach denen 6r die Angaben jener hätte berichtigen können, hat er ausfchliefslieh den umftändlichen Bericht des fächfi- fchen Majors von Odeleben zu Ralhe gezogen. _  Der Bericht über die Schlacht bey Lützen, welche die Eröffnung des Feldzugs bezeichnet, enthält in dem kurzen Capitol, welches derfelben gewidmet ift, eine Menge von Irrlhümern, wovon wir hier nur einige herausheben wollen. Zuerft ift die Angabe der beiderseitigen Streitkräfte, die an dem Kampfe Theil nahmen, durchaus unrichtig. Nach einem zu Paris felbft erschienenen Werke (Hecueil des plans de combats 

ei de halailles livrees par l’armee prussienne pendant 
les campagnes de 1813, 14 et 15, avec des eclaircis- 
semens hisiorajues'), welches vollen Glauben verdient d-a es nach den in den Archiven des preuffifchen Gc- neralftabs niedergelegten Materialien von einem durch feine Kenntmfle und Unparteylichkeit gleich achtungswürdigen Officier verfafst w;orden, — ift es erwiefen, dafs die preuffifche Armee nicht mehr, als 45,000 M. zählte, das Bülowfche Corps, welches Witlemberg Und Magdeburg beobachtete, ungerechnet. I^ie rufß, Sehe Armee belief lieh auf 41,000 AI., wovon etwa 12,000 nach Altenburg abgefchickt worden. Mithin befanden fich nicht mehr, als 75,000^ AI. bey Leipzig und Lützen. Da nun die Divifion Kleift ganz allein den Angriff des Corps von Laurifton aushielt: fo blieben nicht mehr als 09,000 M. von allen Waffengat- tungen, die bey Lützen im Gefecht waren, anftatt der 105,000 M., die Hr. F dafelbft gefunden haben will, Andererfeits giebt er die franzöfifche Armee um 10,000 AI. geringer an, als fie wirklich war. Dem1 das Corps des Marfchalls Ney zählte nicht wenigei' als 45,000, und die Corps der Herzoge von Ragufa und von Tarent betrugen 35,000. Die drey Divifionen Garde kann inan wenigftens zu 15,000 M. annehmen, fo dafs überhaupt 95,000 Franzofen nach und nach an der Schlacht Theil genommen haben. Uni indeflen gerecht zu feyn, mufs man bemerken, dafs die Alliirten 25,000 M. Cavallerie, die Franzofen aber nur 3000 M. hat- teHr __  Ungegründet erfcheint ferner des Vfs. Bewunderung, die er über diefe Schlacht äufsert. Napoleon 

Schlachtfel.de
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wurde auf dem Marfche überfallen, was ihm eben nicht zum Ruhme gereicht, vornehmlich, da es ihm 
der Marichal! Ney bereits am Morgen vorher gefagt, und defshalb Vorftellungen gemacht hatte. Freylich wufste er diefen Fehler mit grofsei' Geiftesgegenwart wieder gut zu machen; allein es ift ansgemacht, dafs bis um j Uhr Nachmittags der Marfchall im Nachtheil an Kräften Hand. Als das Corps des Herzogs von Ragufa zu Slarfiedel ins Treiben rückte, hatte das dritte Corps bereits fo fehr gelitten, dafs das Gleichgewicht nur mit Mühe wiederhergeftellt wurde. Allererft in dem Augenblicke, wo dei' Herzog von Tarent von Markrannftädt aüf Eisdorf zurückkam, und die junge Garde Kayn angriff, nahm die Schlacht eine andere Wendung. Bis dahin war das Glück den Alliirten günftig; und nur wenig fehlte, fo wäre es, ihrer Minderzahl ungeachtet, ihnen gelungen, das Cenirum der franzöfifchen Armee zu durchbrechen. Gewifs liehen die Combinaiionen diefer Schlacht denen der Schlachten von Rivoli, Aufterlilz, Jena und Eckmühl bey VVeitem nach, und Hn. F’s. Bewunderung, auf die 
des n. v. Odelebeiz gegründet, wird ficherlich von keinem erfahrenen Militär getheili werden.Indem der Sieg von Lützen das Bündnifs Sach- fens Hilt rranK-icich aufs Neue befeftigte, gewährte er Napoleon zugleich fehl' wichtige Auffchlüffe über die Gelinnungen des Kaifers von Oefterreich gegen ihn. Allein die plötzliche Ankunft des Grafen von Bubna fchwächte den fehlimmen Eindruck derfelben. Er fchlug einen Congrefs vor; und, wiewohl er fich nicht 
die Mühe gab, die Berechnungen feines Hofes bey Uebernahme der Rolle des Vermittlers zu verhehlen: fo nahm dennoch Napoleon, dem Bedürfniffe, Europa leinen Wunfch nach Frieden zu beweifen,, nachgebend, feinen Antrag an, und willigte in einen Waf- fenftillltand. Der Vf. bemüht fich, uns in glänzenden Zügen diefe fcheinbare Hingebung zu fchildern, und dennoch hat man daraus den Schlufs gezogen, dafs der Kaifer den Frieden nicht aufrichtig wollte, oder dafs er einen gröfsen Fehler beging, indem er es ver- abfäumte, fich Oefterreichs Geneigtheit durch einen ^^'gängigen Vertrag zu fichcrii. —• Die Alliirten, über- zeu8*> dafs^ wenn fie fich auf die Oder zurückzögen, ohne ein zweytes Mal das Glück der Waffen zu ver- fucien, ße dadurch der franzöfifchen Armee das ganze Uebergewic^t Sieges laßen, und unwiderbringlich a.rT,e er^1®hs Beytrilt verzichten würden, nahmen™‘e|wa 80,000 hon mit 60,000 M. SV«’’ ™s,wekller ,NaP°- Pferde, die fo eben zu ihm gXfe» ’ ""V000 Hoffnung halte, fie zu vertreiben. Marfchall Nev war mit drey Armeecorps von eben derfelben Stärke im Marfch auf Berlin begriffen. Ohne feinen Beyftand angreifen, hiclse fich der Gefahr des Milslingens. aus- felzen, und die Alliirten irr folcher Nähe von Dresden laffen, war ein Bekenntnifs der Schwäche der Armee die ihnen gegenüberftand. Sie mufsten gutwillig oder gezwungen den Boden räumen; allein zuvörderft betrat nun den Pfad der Sühne, Der Herzog von Vicenza 

fchlägt den Vorpoften den mit Oefterreich verabredeten Waffenftillftand vor; zugleich erhält Marfchall Ney Befehl, auf Bautzen zurück zum arfchiren, und dem Herzoge von Belluno und dem General Sebafliani, welche zu Wittemberg und Torgau Corps organifiren, bleibt es überlaßen, das feindliche Corps, das Berlin -deckt, zu beobachten. Diefer einem Kundfehafter anvertraute Befehl wäre ohne Zweifel zu fpät angekommen, hätte cs Marfchall Ney, recht zeitig von detn Entfchluffe dei' Alliirten unterrichtet, nicht über fich genommen, 30 Stunden vor Empfang des Befehles zu Hülfe zu eilen; ein Umftand, den Hr. h. verfchweigt. — Endlich wird die Vereinigung beider Armeen, nach ziemlich lebhaften Gefechten bey Königswartha und VVeiffig glücklich bewirkt, und die Schlacht von Bautzen geliefert. Der Vf. ihut wohl daran, deren Beschreibung militarifchen Schriltftcllern zu überlaffen, weil er nur unvollftändige, unrichtige \ orftellungen davon hat. Er fpricht mit Wollige falligkeit von einer Armee Barclays, als wenn diefer General bey Bautzen etwas Anderes noch, als ein Corps von 9 bis 10,000 M. commandirt hätte, die fo eben von der Belagerung von Thorn kamen. Denn erft auf dem Rückzüge wurde der rechte Flügel der alliirten Armee unter feine Befehle geftellt. — Alle Umftände waren Napoleon gleich beym Anfänge diefer Schlacht günftig. Ihm ftanden 120,000 M. gegen 82,000 zur Verfügung ; die Hälfte feinei' Armee überreichte bereits den Feind auf dem entfeheidenden Puncte, und dennoch zog er keinen Nutzen aus feinem Siege. Wiewohl hieran zum Theil der Mangel an Cavallerie Schuld war: fo ftellen doch felbft Franzofen nicht in Abrede, däfs die Schlacht, deren ursprünglicher Plan vortrefflich angelegt war, überhaupt genommen, fehr fchlecht ausgeführt wurde. „Unter rechter Flügel, fagt ein franzofi- fcher Kritiker, der blofs nach einer fecundären Richtung operiren follte, kam zu fehl' ins Gefecht, und der linke Flügel, der beym Vorrücken die Commu- nication der Alliirten in ichräger Richtung abgefchnit- ten haben würde, blieb zu weit zurück.“ Dürfte man auch diefen Fehler nicht ganz Napoleon zufchreiben: fo kommt er doch zum Theil auf feine Rechnung, weil es bey ihm ftand, mit feiner Garde den enlfchei- denden Angriff zu unterftüizen.In den 8 Capiteln des drillen Buches, womit der zweyte Band anhebt, erzählt der Vf. die Vorgänge während des Waffenftillftandes. Sie find, mit Ausnahme des erften und dritten, alle polilifchen Inhalts. —■ Der Waffenftillftand ilt den Franzofen auf einigen Punctcn, wo die Ueberlegenheit des Feindes fie ins Gedränge .bringen konnte, vortheilhaft; allein im Ganzen ift er den feften Plätzen, deren Verprovian* tirung die Alliirten, nach den Beltimmungen der Ueber- einkunft, nicht geftatteten,. mehr fchädlich, als nützlich. — Bald nachdem der Kaifer fein Hauptquartier nach Dresden verlegt hatte, unterzeichnete er dafelbii einen Allianz - Vertrag mit Dänemark. Die Unterhandlungen mit Oefteneich hauen keinen fo rafcheu Fortgang: der Graf von Bubna kann auch nicht lagen, 
wo und wann der Congrefs fich verfammeln foll ; er



X A. L. 2. O C T O ß E R 1 8 2 5. 64Vermut Die-zeigt blofs an, dafs Rufsland und Preußen die mitlehmg feines Cabinets angenommen haben, verlangt die Angabe der Friedensbedingungen, fes Anmulhen, von welcher Seite man es auch betrachten mag, erzeugt Verlegenheiten; und da Man die Grundlagen des Friedens nicht vorzeichnen mochte, der Gefandte fich überdiefs nicht deutlich über die Rolle äufserte, die fich Oefterreich bey den zu c.öff nenden Unterhandlungen vorbehielt: fo wandte fich der Herzog von Baffano in einer vertraulichen Note an den Grafen von Metternich, um zu erfahren, was man von Napoleon verlange. Diefer Minifter überbringt felbft die Antworten feines Gebieters. Diefer Schritt, das letzte Zeichen der Willfährigkeit des Kaifers von Oefterreich gegen feinen Eidam, hätte glückliche Re- fullate herbeyführen können, wenn fich Napoleon zu Einräumungen hätte verftehen wollen, die feine Lage zu gebieten fchien : allein er führte die nämliche Sprache wie zu den Zeiten feines Glücks; fein Starrfinn und fein Trotz brachten den öfterreichifchen Minifter auf und von nun an war das Wiener Cabinet nur darauf bedacht, fich in die Verfaffung zu fetzen, die Alliirten zu unterftützen, wenn Napoleon ihre Vor- fchlä^c verwerfen füllte. — Und fo führte des Grafen von Metternich Reife, woraus die Freunde des Friedens die günftigften Vorbedeutungen zogen, zu nichts Weiterem, als einer Verlängerung des Waffen- fiillftandes, deren Oefterreich ohne Zweifel bedurfte, um fich zum Kriege zu rüften. In der That konnte der Congrefs, von einem Zeitpunct zum anderen ver- fchoben, allererft zu Ende des July eröffnet werden. Die' erfte Nole des öfterreichifchen Minifters fchlug vor die Unterhandlungen, wie auf dem Congreü'e zu Tefchen zu betreiben, wo die vermittelnde Macht tdom Theile die Federungen und Antworten des geg- nerilchen Theils fchriftlich zuftellte. Nach Befeitigung diefes die Form betreffenden Anftandes erhoben fich andere Schwierigkeiten. Da die Bevollmächtigten der Verbündeten mit Angabe der Friedensbedingungen zö- „erlen: fo bat der Herzog von Vicenza den Grafen von Metternich, fie ihm kund zu geben. Und nunmehr erfuhr man, Napoleon folle das Herzogthum Wwfehau fahren lallen, Hamburg, Lübeck u. f. w. h^rausgeben, -- ?? Jßr Elbeherlteilen, die illyrifchen Provinzen an Oefterreich wieder abtreten, und die Unabhängigkeit Hollands und Spaniens anerkennen. Diefe Bedingungen erfchemen Napoleon zw hart; er will fie modificiren, die Zeit verftreicht; und da er endlich in die Federungen Oefter- reichs unbedingt willigt: fo ift der Congrefs aufgelöft; die Alliirten wollen keinen Frieden, bevor fie nicht das durch fünfzehnjährige Siege errichtete Gebäude zertrümmert haben.Der vierte Theil: Feldzug von Dresden, enthalt 5 Capitel, und theilt die miliiärifchen Operationen bis nach der Schlacht von Dennewitz mit. Diefe Lreig- niffe find zu bekannt, als dafs wir uns nicht der Noth- wendigkeii entheben könnten, der unzufammenhängen-

den und verftümmelten DarÄellung des Vfs. zu f0Igen Wir begnügen uns, einige feiner vielfältigen Irrthümer zu rügen. Sind Hn. J 5. Angaben nicht übertrieben; fo waren die Verbündeten, die ihre Streitkräfte auf 520,000 M. gebracht hatten, Napoleon um 220,000 M. überlegen, und diefe Unzulänglichkeit feiner Mittel machte ihn keinesweges vorfichtig. Rr benutzte eröff- nicht feine centrale Stellung, um diefe Mittel mitKunli zu vertheilen • ganz unnöthiger Weife läfst er 30,000 M. in der Gegend von Hamburg, fodaim eine Recognofcirung nach Böhmen, zu gleicher Zeit aber Armeen nach Berlin und Breslau marfchiren. Indem der Vf. diefe unbegreifliche Entfchlicfsung zu rechtfertigen fucht, giebt er keinen wahrfcheinlichen Grund an, der den Kaifer dazu bewogen haben kann. Kriegskundige haben alle feine Unfälle der gezwungenen, Anwendung eines in der allgemeinen Theorie wahren Princips zugefchrieben, nämlich, dafs eine MatTe im Stande ift, es mit doppelten Kräften aufzunehmen welche fie, ohne Zufammenhang, in unterfchiedlichen Richtungen angreifen. In der That fcheint Napoleon nicht überlegt zu haben, dafs, über einen gewillen Grad hinaus, keinerley Combinationen die Anzahl zuergänzen vermögen, und dafs es, um mit Erfolg zu manövriren, krieggewohnter Truppen, Cavallerie und vornehmlich gefieberter Subfiltenzmittel bedürfe. Nun aber ift die Frage, was eine Maffe von 300,000 ausgehungerten Confcribirten gegen 500,000 Streiter wohl ausrichten könnte. ■— Die Schmähungen des Vfs. gegen diejenigen, welche die Folgen des von den Verbündeten angenommenen Operationsfyftenis im Voraus 
gewahrten, werden Niemand irre führen. Gewifs 
nicht aus Furcht, lieh mit Napoleon ZU nieffen 7 na fich Feldmarfchall Blücher immer vor ihm zurück Die Alliirten bildeten drey Armeen; die ftärkfte folhä die entfcheidenden Schläge thun; die beiden anderen waien angewiefen, den Kampf überall zu vermeiden, wo der Kaifer mit feiner Garde erlcheinen würde, weil man einfahe, dafs fich diefs der. Gefahr aus- feizen hiefse, mit Nachtheil zu^ breiten. Diefs war der Feldzugsplan, den man zu 1 rachenberg angenommen halle, und den der Vf. kannte, da er auf jeder Seite den : Herhß - Feldzug, von einem rujjijchen Of- 
ficier, anführt 'und commentirt. Wenn er demuu- geachtet in einem fo -weifen Plane blofs Kleinmiithig- keit gewahrt: fo zeigt er dadurch offenbar, dafs er vom Kriege nichts verlieht. Hätte Feldmarfchall Blücher die Schlacht angenommen, die ihm der Kaifer an den Ufern des Bober anboi: fo wäre er ohne Zweifel gefchlagcn worden, und die Verbündeten ' hätten die Gelegenheit eingebüfsl, an der Katzbach und bey Culm Lorbeern zu ernten. Immerhin mag Hr. F., als Franzofe, bedauern, dafs diefe Siege erfochten wurden; wir finden diefs ganz natürlich; allein zu billigen ift es nicht, wenn er die Plane und Thatfachen entftellt, um den Ruhm des Siegers herabzuwürdigen.

(D?r Befchlufs folgt n^c^[ten Stücke-')
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GESCHIEH T E.Paris, b. Delaunay: Manuscript de Mil Halt Cent 
Treize, conlenant le precis des evenemens de cet- te annee; pour servir a 1’ histoire de ! Empereur 
Napole'on; par le Baron Fain etc.

{Hefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)

W.Iirend Napoleon die fchlefifche Armee über den Bobei’ zurückwarf; brach die grofse Armee aus Böhmen gegen Dresden vor, und zwang ihn, der Haupt- ftadt Sachfens zu Hülfe zu eilen. Der Vf., der die Begebenheiten ohne allen Zufammenhang und Einficht erzählt, legt Napoleon bey feiner Unterredung mit döm General Haxo zu Stolpen Worte in den Mund die er gar nicht gefprochen haben kann, weil es erwiefen ift, dafs der Kaifer allererft nach gewon- Schlacht bey Dresden auf die Idee verfiel, in Böhmen einzudringen. — Man mufs mit Hn. F. zu- djen dafs des Kai fers Dispofitionen in diefer Schlacht, fowie^der Plan, bey Königftein über die Elbe zu ge- hen, vortrefflich waren; allein fein Bericht enthältUebertreibungen, und vcrftöfst gegen die Wahrheit. Fürft Schwarzenberg habe Napoleons Er fetzt voraus^ Ankunft allererft in dem Augenblicke erfahren, wo der Angriff am 26ften Auguft Statt hatte, da er doch vor dem Treffen bereits davon unterrichtet war. Daher rührt die Unrichtigkeit des ganzen Berichts und die daraus abzuleitenden Folgerungen. Der Wahrheit ge- mäfs , war der Plan zu der Bewegung der Verbündeten fehr gut entworfen, allein er wurde fehr fchlecht angeführt, und daher befanden fich auf Seiten des Kailers ane yortheile der Einheit und der Centralität gegen ße. __ Der Bericht über die Schlacht von Grofs- ßeeren ift ejn wahrer Roman. Der Vf. will nicht zugeben, dafs man im kaiferlichen Hauptquartier über die Rüftungen der Preuffen fchlecht unterrichtet war, und da s man es nur mit 60 oder 70000 Schweden und l feu en zu thun zu haben glaubte, während man 120,000 gegenüber haue. Es enigeht ihm, dafs die drey Corps des Heizogs von Reggio, denen die Verbündeten um mehr als ein Drittheil überlegen waren, fich nach und nach und m der Fronte i;uf drey ver. fchiedenen Strafsen m das Gefecht einliefsen, anftalt in Malle und auf das Centrum, oder auf einen der feindlichen Flügel loszugehen, wie die Regeln der Kriegs- kunft es geboten. Dagegen giebt Hr. I. dem Mar- fchalle 80,000 M. , um feinen Offenfiv - Marfch gegen Berlin zu rechtfertigen,läfst ihm aber nur60,000,um feinen Rückzug zu entfchuldigen. Diefe beiden wohl gemeinten
J. A\ L, Z. 1825. Vierter Band.

Angaben finden fich unglücklicher Weife auf der nä'm- i liehen Seite. —• ‘ Der aus dem fchon angeführten | Werke (Herb ft■- Feldzug) entlehnte Bericht über die $ Schlacht an der Katzbach giebt der Kritik nicht weni- * ger Blöfsen; vor Allem aber enthält das Treffen bey Culm Behauptungen von augenfälliger Unrichtigkeit. Alle Schuld an dem unglücklichen Ausgange diefes Treffens legt der Vf. dem General Vandamme zur Laß, der, glaubt man ihm, Peterswalde ohne Befehl verliefs. Nun aber ift es eine Thatfache, dafs man bey diefem General, als er gefangen wurde, den Befehl des Major-Generals fand, auf Töplitz, ja felbft auf Prag feine Richtung hin zu nehmen, fobald er die Kolonnenfpitzen der zu feiner Unterftützung be- flimmten Armee hervorbrechen fehen würde. Diefe wiewohl kühne Bewegung war ganz nach den Grund" fätzen, und Napoleon hätte fie nicht aufgeben follen Bedurfte Hr. F eines Sühnopfers wegen des blutigen Unfalls von Culm: fo hätte er nicht diefen General fondern vielmehr den Fürften von Nöufchatel fich da zu auserwählen follen, welcher fehlte, da er ihn nicht recht zeitig benachrichtigt hatte, dafs die Offenfiv-Bewegung contremandirt worden, und noch überdiefs leugnete, den Befehl, fie anzufangen, gegeben zu haben. — Wenn man nicht gerecht gegen dieSeinigen ift: fo darf man fich noch weniger der Unparteylich- keit gegen den Feind berühmen. Der Vf. behauptet das Kleiftifche Corps, von den Truppen des Marfchalls Saint - Cyr verfolgt, fey nur zufällig dem General Van- dämme in den Rücken gekommen. Diels ift ganz falfch; denn bereits Tages zuvor war General Kleift durch den preuffifchen Gefandten Schöler vom Kaifer Alexander aufgefodert worden, zu dem Angriffe von Culm mitzuwirken, indem er dem rechten Flügel der Franzofen über Kraupen in den Rücken fallen follte Diefer General erfuhr, dafs der dahin führende W. in fehkchtemZuftande, und durch Wagenzüge verfperrt fey, er zog demnach dw hohe Strafee vo?; folilieh hatte der Zufall gar keinen Antheil an diefem'zifemmen- trellcn. — Naher kommt der Wahrheit die Befchrei- bung der Schlacht von Dennewitz. Doch möchte man fehwerheh, auf Hn. Behauptung, glauben können dafs der Schrecken, wovon die Sachfen ergriffen wu/ den, allein die Combinationen des Marfchalls Nev ft" ten, und das Centrum der Schlachtlinie d^« v u °r deten öffnete. den Verbnn-Der fünfte Theil, Feldzug nnn T • • tOperationen Napoleons von dem Zeitpuncte an, wo er die Lime an der Elbe verläfst. bis zu feinemI



67 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.Rückzüge über den Rhein. Nachdem der Vf. einen Blick auf die Kriegsvorgänge in Italien und Spanien geworfen, fchildert er, was fich im Rücken der grofsen Armee in Frankreich und Deutfchland zuträgt. Noch gehorcht das Reich, durch Beamte, die an Napoleons Glück gefellelt waren, zufammengehalten; allein be- . reits wird Verrath gegen ihn gefponnen, die Anhänger derBourbons regen fich und an mehreren Puncten keimt der Same des Aufruhrs. Noch mehr, als die Streifzüge Tettenborns, Dörnbergs, Czernitfchefs und Thielemanns, (, fchaden der* Sache Napoleons in Deutfchland die Schriften und die Thätigkeit des Doctor Jahn, des Profeffor 
Lange und des Freyherrn von Noftitz-, die Sachfen Schwanken, die Weftphalen verlaffen die Fahnen ei- | nes aus feiner Hauptftadt von den Kofacken vertriebe- t nen Souveräns, und die Baiern unterhandeln mit den » Oefterreichern. In diefem Kampfe, der ein Krieg aufLeben und Tod wird, bleiben den Franzofen von fo vielen Alliirten nur noch die Polen, die Italiäner und die Dänen; allein, das Vaterland der Erften ift in Feindesgewalt, und die Fortfehritte der Coalition werden bald die Anderen zur Vertheidigung des eigenen Heerdes zurückrufen. Napoleon, dei’ zuletzt alle feine Streitkräfte in der Gegend von Dresden zufammenzog; lieht die Nothwendigkeit ein, eine andere Balis zu wählen; bis dahin hatte man geglaubt, er beabfichtige, Magdeburg zum Stützpuncte feiner Operationen zu nehmen, und fich in der Stellung feftzufetzen, worin er den Vice-König bey Eröffnung des Feldzugs getroffen hatte. Allein Hr. F., der fich auf die von dem Gefangenen von St. Helena in die Feder gefagten Memoiren Itützt, verfichert, er fey Willens gewefen, den Kriegsfchau- platz zwifchen die Elbe und Oder zu verlegen, und nur aus Gefälligkeit gegen feine Lieutenants habe er diefem Vorhaben entfagt. — Geftatlete es uns der Raum diefer Blätter, jenes Project einer näheren Prüfung zu untergeben: fo würden wir darthun, dafs daffelbe nicht diejenigen Refultate gehabt haben dürfte, die fich der Kaifer davon verfprach. Wie hätte er, da das Land zwifchen beiden Strömen gegen ihn in einem allgemeinen Aufftand begriffen war, feine Subfiftenz- und Kriegs - Bedürfniffe aus den feiten Plätzen ziehen können, die er noch an beiden Ufer befafs, und die über- diefs fchlecht damit verfchen waren ? Nachdem er das Land zu Grunde gerichtet, verheert, Berlin gebrandt- fchatzt, würde er bald genöthigt gewefen feyn, eine Schlacht mit verminderten Kräften zu liefern, um feine Verbindungen mit Frankreich wieder zu eröffnen; und welche Wechfelfälle eines glücklichen Erfolgs blieben ihm dann noch, um den Anfall von 3 oder 400,000 M. auszuhalten? Belfer wäre es unftreitig gewefen, fich mit aller feiner Macht auf Magdeburg zurück, den Marfchall Davouft dort an fich zu ziehen, fich mit Frankreich über Wefel in Verbindung zu fetzen, und die Entfernung der drey verbiinueten Mafien zu benutzen, um Leipzig, fowie alle feither an der Saale yernachläffigten Puncte, zu befeftigen. Auf diefe Weife wäre man im Stande gewefen, fich auf einer Defenfive zu behaupten, die nach wenigen Tagen unfehlbar neue Combinalionen herbeygeführt haben wür- ’ 

68de. Napoleons Zaudern zu Düben entrifs ihm dief« Möglichkeit.Kaum war die franzöfifche Armee vor Leipzig vereinigt, um der des Fürften von Schwarzenberg, die fo eben aus Böhmen hervorgebrochen war, entgegenzugehen : fo umgaben ihn auch fchon die fchlefifche, die polnifche und die Nord - Armee. In diefer faß verzweifelten Lage füllte die Frage von Frankreichs Suprematie entfehieden werden. Wir können nicht in Abrede ftellen, dafs die Entwickelung diefes grofsen Drama unter Hn. Fs. Pinfel uns Bewunderung ab- genöthigt hat. Officiere, welche diefe denkwürdige Schlacht ftudirt haben, könnten allerdings manche Irrthümer und Unachtfamkeiten darin wahrnehmen; allein fie betreffen Einzelheiten, und fchaden dem wirklichen Verdienfte der- Darftellung nicht. Doch möchte man wünfehen, der Vf. rechtfertigte belfer Napoleons Unthätigkeit während des ganzen 17ten Octobers. Ent* liefs er auch den General Merfeldt mit gemäfsigten Vorfchlägen: fo blieb es doch immer mehr als zweifelhaft, ob folche folgenden Tages angenommen werden würden; denn der Kaifer von Oefterreich bedurfte Zeit, um fie feinen Verbündeten mitzulheilen, und mit ihnen zu unterhandeln. Da es nun aber beynahe gewifs war, dafs man fich am 18 aufs Neue fchlagen würde: fo hätte die Klugheit gerathen, lieh hinter die Pleiffe und Elfter zu fetzen. Der Rückzug der franzöfifchen Armee in diefe Stellung würde den Unterhandlungen nicht hinderlich gewefen feyn; ihr Verweilen jenfeits diefer Flüffe fetzte ihre Rettung aufs Spiel. — Hr. F. benachrichtigt uns, der Kaifer habe in der Nacht vom 18 auf den 19 die SchlagUHg einer zweyten Brücke über die Elfter und dreyer Hülfsbrücken über die Pleiffe befohlen, ohne uns jedoch die Perfon zu nennen, an welche diefe Befehle erlaffen wurden. Diefer Umftand hätte Napoleon wegen eines grofsen Vorwurfes gerechtfertigt, der fo lange auf ihm laßen wird, als man diejenigen nicht kennt, denen er diefen wichtigen Auftrag ertheilt hatte. — Da uns die Schlacht bey Hanau keinen Stoff zu Bemerkungen darbietet: fo fchliefsen wir hier die kritifche Analyfe des Manu- feripts von 1813. — Um des Gegenftandes felbft willen hat das Buch nicht nur viele Lefer in leiner Ori- ginalfprache gefunden, fondern ift auch ins Deutfche übertragen worden: demungeachtet hat, nach unferer Meinung, Hr. F. mit fehr merkwürdigen politifchen Urkunden und ausgezeichnetem Schriftfteller-Talente weder ein Werk geliefert, woraus die Sachverftändi- gen die erwartete Belehrung fchöpfen, noch welches felbft dem gröfseren Publicum überall genügen dürfte. Nur zu häufig läfst der Vf. die Lefer wahrnehmen, dafs er, Napoleons treu ergebener Gefährte, fich von dem Verlangen hinreiffen läfst, ihn zu loben, alle feine Fehler zu rechtfertigen, und ihn ßets unfehlbar im Kriege, wie in der Politik, zu zeigen. Er erblickte in ihm weniger einen Gebieter, als einen Wohllhäter, und opferte ihm alle feine Gedanken auf. Wie liefse es fich fonft wohl erklären, dafs der Ge- fchichtfchreiber, als Beweife der Volksliebe, jene ab- genötbigten in dem Moniteur eingerückten, Adreffcn 



69 No. 189. OCT OBER 182 5. 76anführt, und ^ie von den Gemeinde-Käthen votirten Schmeicheleyen ? Wie mag er glauben, der Tod fo vieler Taufende von Franzofen werde durch den noch größeren Verluft der Feinde entfchuldigt ? Diefs heifst das Verbrechen erfchweren, nicht es mildern. Endlich hat er feinem Idole nur allzuoft die Wahrheit, die Unparteylichkeit und felbft den Ruhm derjenigen feiner.^Lieutenants ajxfgeopfert, die ihm die größten Dicnfte leifteten. z.
SCHÖNE H Ü N S T E.Mainz, b. Kupferberg: Schaufpiele, von Theodor 

von Haupt. Erflcs Bändchen. Enthaltend: Har
lekins Tücke, oder der geprellte Alle. 48 S. 
Catharina von Curland. Nach Dekock. 98 S. 
Ali Pacha. 57 S. Ahasverus , der nie Ruhende. 56 S. — Zweytes Bändchen: Der Unbekannte. 76 S. Der Retter wacht. 112$. Die Abentheuernacht 95 S. 1825. 8. (2 Thlr. 16 gr.)Ein Volk wird nie alt, fagt Alba zu Egmont, ein Theaterpublicum auch nicht, und fo bewirthet man es häufig g^ug mit dem, was dem kindlichen Gefchmack behagt, nut Dingen, die nur auf die Sinne des Gc- fichts und des Gehörs wirken, und das Gefühl durch derbe Rührung packen. Leider wird bey den meiften Bühnen des Caffenin ter elfe mehr als alles Andere be- rückfichtigt; und fo lange diefs gefchieht, werden auch Spectakelltücke nicht unterbleiben, felbft folche nicht, die für den Circus von Franconi, oder die Pantomi- me von Lewis fich beffer eigneten, als für das reciti- rende Schaufpiel. Solche Stücke, die gut wären (nach 

Schillers Ausfpruch), wären nicht Worte dabey, find Catharina von Curland und Ali Pacha, in welchem ein fo ungeheurer Aufwand von Pulver gemacht wird, dafs Degen - und Schwertergeklirr gewifs unbe-r merklich feyn mufs. Von Zeit zu Zeit fällt Mufik ein; wedereine Erhöhte Stimmung, noch lyrifche Situation oder dichterifcher Ausdruck ift dazu erfoderlich; „die Zeit gebietet es,“ ift die Antwort, wenn ja ein na- feweifer Krittler nach der Urfache davon fragen follte. Manchmal klingt der Dialog, als fey ei' eine zerfallene Arie, die dern Tyrannen und dem Bölewicht rechte Vio- linenpalTagen unt[ chrornatifche Kunftftücke erlaubt hätte. Selbft für die mäfsigften Federungen an ein Smgfpiei Stücke noch zu locker undlofe Seai eitel; dagegen wären fie, mit kleinen Abän-Kunftreitertappe mit Er-Freund HarMin, sute alteder ernften bekannten Sage. Jener ;ft oh wLaune, 8*!1 ™a“> ““dein erbärmlicher Reta-bold, dieler ohne Getlt; und da Harlekin, feiner Na- . tur nach, auf Scherz luht, und der ewige Wanderer noch mehr dem Gcilterreich als dem Kreis derMenfchen angehört: fo wurde ihnen,durch das Entziehen des zu ihrer Exiftenz wefenllichften Elements, eine Bufse aufgelegt, härter als fie durch alle ihre Sünden verdienen konnten; denn fie hebt Bedingungen ihres Seyns völlig auf.Die Stücke des 2t en Bündchens haben Vorzüge 

vor denen im eilten fowohl im Inhalt, als in der Form. Der Unbekannte ift unter anderem Titel les deux Jor- 
cats, die bereits von Mehreren überfetzt worden. Im: 
Der Retter wacht, giebts nallen Jammer die Fülle; da jedoch die leidenden Herren und Damen im Roman und Melodrama ein unverwüftliches Nervenfyftem be- fitz.cn’: fo ertragen fie erft die Noth, und hinterdrein die ungehoffte Wonne mit theatralifcher Gleichmuth, und es fchadet ihnen das Alles nichts. Dem fchaulu- fiigen Publicum zu lieb wurden die Panter Spiefsbür- ger und ihre Sonntagsvergnügungen vorgeführt, auch ei- nigei' Spafs untermifcht, aber er ift wie das Getränk der Guinguetten, ein fades Gemengfel, dem höchftens die Intention abzugewinnen ift, und das nur darum fich loben läfst, weil ihm nichts Anftöffigesmnd Schmutziges beygemifcht ift.Die Abentheuernacht, ein niedliches Intriguenftück, kann fich nicht der Neuheit rühmen; unter mancher- ley Titeln erfchien es fchon auf unferer Bühne, als Nachbildung aus dem Franzöfifchen, und fieberen Kennzeichen zufolge ift es fpanifchen Urfprungs. Das Gute, ja felbft das Angenehme veraltet nicht, und lo wäre Hn. von Haupt anzurathen, lieber halb vergeffe- ne Stücke in ein modernes Gewand zu kleiden, als die neueften dramatifchen Mifsgeburten, mit allem modifchen Flitterftaat unferer Nachbarn an der Seine, für uns zu accommodiren, oder aus eigenen Mitteln eine fchnell vorliegende Waflerpumpe anzulegen, und Ra- , keten zu drehen und zu füllen, die weder fteigen, noch leuchten wollen. - F. k.Ulm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Erinne

rungen aus meinem Leben in fünf Erzählungen, als: Clara Loder. Der erße April. Gefchwißer- 
liebe. Agathe Theodor, oder Stolz und Lie
be, von Charlotte Wollmar. 1825. 351 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)Ein artiges Talent der Darftellung, ein beobachtender Geilt find noch lange kein hinreichendes Surrogat für Erfindung und tiefes Erfaffen des Lebens in feinem Inneren, feiner Bedeutung; aber fie können für den mäfsi- gen Foderer bey alledem etwas Angenehmes erzeugen, Erzählungen von der1 Art, wie die vorliegenden. Die Vfn. legt einen gegründeten Abfcheu gegen gröbere und feinere Gefallfucht an den Tag; und weil fie nebenhin das Richtcramt mit der Strenge handhabt, die Unberufene fich aneignen: fo geht es den Koketten am Schlufs ganz erbärmlich. Mütter, die mit blinder Parteylich- keit das eine Kind vorziehen, und das andere zurück- feizen, und nach Rang und Vermögen eine unmäfsige Begierde verrathen, bekommen auch ihren Denkzettel. Die Liebhaber find treu und muthig, Eigenfchaften, welche die Frauen an den Männern hochfehätzen, und gern den Helden in ihren Dichtungen beylegen, zum Erfatz dafür, dafs fie in der Wirklichkeit diefelben oft vermißen. Der erße April ift Wahrfcheinlicherweife einer wahren Begebenheit nacherzählt; für eine erdichtete wäre die Erfindung doch allzu mager, und das Hereinbrechen des Ernftes in die luftige Fopperey (den Handelnden k^m fie wenigftens luftig vor, obgleich fie 



71 X A. L. Z. O C T O B E R 1 8 2 5. 72der Lefer nur langweilig findet) ganz am unrechten Platz. Gefihwifiterliebe und Theodor verarbeiten den günftigften Stoff, und beide Gefchichten haben einiges Inlereffe. — Der Briefftil in Clara (blofs diefe Erzählung hat die Briefform) ift nicht immer natürlich, und gar nicht individuell. Befremden mufs es, dafs ein junger Mann von gutem Ton feine Verlobung mit den fteifen und provinciellen Ausdrücken meldet; ,,der gehorfamft Unterfertigte “ u. f. w.Mit dem Dativ und Accufativ find Schreiber und Schreiberinnen und Erzählei' zuweilen in Verwirrung: auch würde ein Sprachlehrer noch mancherley andere Schnitzer in ihren Reden bemerken. EinUebermafs von Phantafie hindert fie nicht, fich fprachrichtig auszudrücken j dem Poeten verzeiht man Vieles, aber dem eingeflcifchten Profaiker werden keine Verfehen diefer Ari zu Gute gehalten. Vir.Leipzig, b. Hartknoch: Die IVLahleiche, oder die 
Schuld. Vom Verf. der natürlichen Tochter u.f.w. Ifter Theil. 1S24- 270 S. 2ter Theil. 254 S.8. (2 Thlr. 8 gr.)Die Gefchicklichkeit des Vfs., eine dürftige Fabel, in welcher die handelnden Perfonen nicht viel mehr als der Plan felbft intereffiren, zu zwey Bänden auszufpin- ■nen, ohne dabey dergeftalt langweilig zu werden, dafs die Geduld des Lefers fchon fia den erften Bogen er- fchüpft würde, ift das Hauptverdienft des Buchs, dellen Schreibart weder fchwungvoll, noch elegant, aber doch ungeziert, und nicht,-was man trivial nennt, ift Recht künftlicli hat er die Urfache von Mariens Gewiffensbiflen zu umfchleiern, und ihre nächfte Umgebung fowohl, als den Lefer faft bis ans Ende in dem Wahn zu erhalten gewufst, die Schuld beftehe im Ver- luft der UnfchuU, und nicht in einem Raub an der Un- fchuld. Viel gewonnen wird freylich durch diefs Verlocken auf falfche Wege; für die Wahrheit, den 

Werth der Gefchichte, wenig. Es ift unnatürlich, dafs Maria gegen den Ehemann fo hartnäckig fchweigt; Untreue gegen ihn mufste ihm und ihr unverzeihlicher Fehler fcheinen, und fie durfte kein Mittel fcheuen, fich defshalb zu rechtfertigen. An Unwahrfcheinlich- keilen leidet überhaupt die Gefchichte • fcheints doch gegen den Schlufs, der fich gewaltig überpoltert, als gebe es weder Zeitungen noch RQÖerj.,-I-u.m»»Aiullhde-?' rungen und Nachrichten zu erlaßen und zu erhalten ! Zu den Zeiten der Kreuzzüge konnten Frauen, durch den Krieg von ihren Männern getrennt, 15 und mehrere Jahre für todt gehalten werden; heutzutage ilt das beynahe unmöglich, ob auch die Betheiligten noch fo gern für einander todt feyn möchten; aber das iß hier nicht der Fall, vielmehr lieben fich der General und feine Jofephine aufs allerzärtlichfte. An das Zerhauen des Knotens mufs fich der Lefer in dem Buche gewöhnen, will er fich nicht felbft um jeden Genufs bringen. — Ein grofses Verdienlt hätte fich der Vf. erwerben können, wenn es ihm gefällig gewefen wäre, beftimmt anzugeben, wie man es anzufangen habe, ohne weitere Mittel vom Privatifiren fich zu ernähren. Wie Viele find an dem Verfuch gefcheitert! Der Vf. redet mit wenig Worten davon, als verftünde fich das von felbft; warum gab er nicht einen deutlicheren Fingerzeig? — Schliefslich unterfangen wir uns, ihm einen zu geben, nämlich den: fich nicht unbedingt auf fern Gedöchtnifs zu verlaßen; es könnte ihm fonft abermals gefchehen, dafs ei' Protefianten, die fern von .Schwärmerey, und nirgends weiter eine Hinneigung zum Katholicismus verrathen, vor dem Hausaltar zu dem Bild der Schutzheiligen Sh Agatha knien und beten liefs. Orthodoxen ihres Glaubens dürften es übel auslegen, und fich nicht mit der Vorficherung begnügen, der Vf. habe es vergeßen, welcher Content- on feine Perfonen zugelhan feyen. R. t
KURZE ASchone Künste. Leipzig, b. Zirges.

gen. Nach dem Franzöfifchen frey bearbeitet. 1826. 208 S.
8. (21 gr.)

Eine beherzte artige Franzöfin tritt, halb aus Nothwendig
keit, halb aus Laune, für ihren Bruder unter das TVlilitar, hält 
fich tapfer und mannhaft, duellirt und verliebt fich, und 
zieht fich in die ftille Häuslichkeit zurück , ohne dafs ihr 
Gefchlecht entdeckt wurde. Eine Ohrfeige giebt fie aus 
beleidigtem Ehrgefühl, die andere aus Eiferlucht. Der eine 
Empfänger verzeiht mit franzöfifcher Galanterie, dafs die 
fchöne Amazone ihn fchlug und verwundet. Hätte er doch 
zu feinem Troß den Titel eines Calderonifchen Luftfpiels

N Z E I G E N.
anführen können : JVeiJse Hände beleidigen nicht! Der zweyte 
Gefchlagene wens es , dafs Eifcrfucht, die gern fchlagende, 
ein Zeichen der Liebe ift, und dafs er die kleine Züchtigung 
in der That verdiente; wie follte er, der beglückte Bräuti
gam, darin etwas Weiteres als eine anmuthige Neckerey fin
den , zumal da vor der Hochzeit die Sache zur Sprache 
kam? Alle find zufrieden; und da weder die Sittlichkeit, 
noch die Geduld der Lefer gekränkt, ihnen auch nicht die 
Laft des Nachdenkens und der Gefühlserfchütterung anfer- 
legtwird: fo können fie mit gutem Grund fich jenen Zufrie
denen anfchliefsen.

A.
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IinI EG SW IS SEN SCHÄFTEN.Wien b. Wallishaufser : Hnterfuchungen Hier den 
Dien/t des Generalsjtabs (bes), oder über das 
JJetail bey lührung der liriegsheere. Nebft ei
nem Entwürfe zur Uienßvorfchrift für diefes 
Corps. Von J. E. Freyherrn von Werklein, K. K. Obriftlieutenant in der Armee, Commandeur des Ordens der eifernen Krone, Ritter des Leopolds-Ordens u. f. w. Mit 4 Planen und Tabellen. 1823. XXX und 427 S. 8. (5 Thlr.)Der f« halt die früheren Schriften über die Verlichtungen und Pflichten des Generalftabes nicht ihren Zweck erfüllend, und fand fich daher durch die Un- bekannlfchaft des gröfseren Theiles der- Officiere mit dem eigentlichen Geifte des Dienftes und mit der-ihren Beftimmung des Generalftabes, fowie durch den ”j1Z]ichen Mangel eines dein gegenwärtigen Geilte des Kriegsfyfterns angemeffenen Reglements, und durch jie wefentliche Abweichungen der Verrichtungen des .Generalftabes bey verfchiedenen Armeen, bewogen: „hier das Refultat einer mannigfaltigen, während einer Reihe von Kriegs- und Friedensjahren im Dienfte des Generalftabes gefammelten Erfahrung“ zufammen- zulragen. Er ging dabey von dem Gefichtspuncte aus, dafs es für die Officiere des Generalftabes nicht genüge, die Bewegungen der Truppen zu leiten, und Operationsentwürfe angeben zu können, fondern dafs he jetzt auch öfters die Sorge für den Unterhalt, die Bekleidung und Ausrültung der T.ruppen, ja wohl gar die Verwaltung der im rafchen Gange der Operationen eroberten Provinzen übernehmen müßen, wodurch ihnen eine genaue Kenntnifs der Befchaffenheit, Verfaßung Unj Adminiftration der verfchiedenen Pro- yinzen, ihrer Erzeugniffe und Hülfsquellen nöthig wird.In diefer Hinficht nun handelt der Vf. in neun 

CapdGn von deni technifchen, und hierauf in acht 
Capiteln c ern ellectue llen oder philofophifchenTheil® ? 111 em ei mchts Geringeres beabfichti-get, den Generalftab zu einer Pfianzfchulc für künftig® Feldherrn_ und Staatsmänner (?) zu machen. Unter den teclf fehen Kennlmflen des Generalftabes werden hier begu en - 1) le Recognofcirungen; 93 Vorbereitung und Einrichtung mechanifcher Hülfs- mittel zu den Kriegsoperalionen, als Bruckenfchlagen, Verfchanzungen und Wegebefferung; 3) Anordnung der Märfche; 4) die Fouragirungen; 5) die Biokade feindlicher Feftungen; 6) die Anordnung der Quartiere; 7) die Einfchiffung der Truppen; 8) die Abtal- 

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

fung der verfchiedenenSchriften, Rapporte, Relationen, Journale und Tabellen. Diefe verfchiedenen Gegen- ftände find nicht durchaus mit der erfoderlichen Be- ftimmtheit und Genauigkeit abgehandelt, obgleich man im Ganzen dem Werke Brauchbarkeit und Fleifs nicht abfprechen kann. Gleich zu Anfänge des er- 
ßen Capitels heifst es: „Theils gezwungen, theils freywillig (?) nimmt der Krieg auf die Form oder phyfifche Geftaltung, auf die Bevölkerung und Bebauung des Landes, ja zum Theil felbft auf feinen Himmelsftrich Rückficht.“ So lange fich die Armeen nur auf dem Erdboden bewegen können, werden fie auch mit ihren Manövres von der Befchaffenheit des Terrains abhängen. Der richtige Gebrauch des letzten allein ift das Höchfie der Kriegskunft. So ift es bey dem Recognofciren einer Gegend nicht genug, „fich von Zeit zu Zeit auf einen hohen Punct zu bege- ben;“ man mufs folche Puncte gleich anfangs auf- fuchen, um fich ein richtiges Bild der Gegend zu machen, und fich eine Ueberficht davon zu entwerfen, ehe man fich mit dem eigentlichen Detail befchäftiget. Die Verhaltungsregeln über die Unterfuchung des letzten find gut und zweckmäfsig angegeben. Nur feiten wird cs möglich und rathfam feyn, bey Gelegenheit einer allgemeinen Recognofcirung die vorliegenden 
Werke einer Feftung zu erftürmen. Sie find entweder überhaupt ßurmfrey, oder wenigftens fo angelegt, dafs die Befatzung leicht die Belagerei' wieder herauswerfen kann.Die Pontonbrücken aus Gliedern von dreyen zu fchlagen, ift unnütz, und erfodert £ mehr Fahrzeuge, als bey dem Schlagen auf die gewöhnliche Weife. Diefe Bauart ift nur .in dem einzigen Falle brauchbar, wenn die Brücke (wie die Mainzer) aus fehr grofsen Schiffen beliebt, und man die Glieder, zu Abkürzung der Arbeit, im Ganzen in den Sicherheitshafen bringen kann. Unter allen anderen Umftänden ift fie unnütz, und durch den gröfseren Aufwand an Schiffen weit theuerer. Mehr als 30 Schiffe' follen nicht in gerader Linie gefchlagen werden. ' Rec. nimmt es Wunder, diefe den Franzofen nachgefchriebene unrichtige Behauptung hier wieder zu finden.S. 46 bleibt der todte Raum in den Gräben der Verfchanzungen vor den eingehenden Winkeln unerwähnt, der bey einer 7 Fufs hohen Bruftwehr und einem 6 Fuls tiefen Graben, auf der Sohle des letzten 15 Schritt beträgt. Referven dürfen niemals fehlen; und bey gröfseren Verfchanzungen find Reduits, vorzüglich gegen den Granatenwurf bedeckt, fehr zu empfehlen. Durch Erfahrung von den Nachthei- 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG»■15 len des Ueberbankfeuerns (S. 47) belehrt, hält Rec. daffelbe blofs in einzelnen Fällen für anwendbar.Nicht einen Kubus von einer halben Klafter, (S. 50) fondern den halben Würfel einer ganzen Klafter, d. h. eine Schachtruthe Rheinl. kann ein Erdarbeiter täglich auswerfen. In Abficht der Dauerhaftigkeit hölzerner Brücken fehlt die Bemerkung, dafs die Balken oder Strafsenhölzer auf jeden Ful’s Spannung im Lichten wenigftens f Zoll Höhe haben müffen. Es laffen fich auch droyzollige Bohlen anwenden, wenn fie bey 5 bis 6 Zoll Breite nach diefer aufrecht geftellt werden.
Cap. III find die Grundfätze und Regeln für die Mär- fche nach Kinsky , Grimoard und ILloyd entwickelt. Die Artillerie (S. 58) ift jedoch jetzt immer bey den Divifionen vertheilet, und der Refervetrain derfelben bleibt gewöhnlich um zwey, auch wohl mehrere Ta- gemärfche zurück. Gegen den Feind bildet jede Di- vifion eine Colonue, die- durch ihre Zufammenfetzung aus Infanterie, Cavallerie und Artillerie innere Stärke genug befitzt, um fogleich zum Gefecht aufmarfchiren zu können, wenn fie auf den Feind hilft. Diefs ift weit vortheilhafter, als die hier angeführte Stellung in mehreren Treflen, die bey Weitem nicht denfelben leichten Aufmarfch gewährt, wie die Formirung in Divifionscolonnen, vielmehr - bey minder geübten Truppen Unordnung und Verwirrung veranlallen kann. Das IV Cap. handelt von den Fouragirungen. Das in der neueren Zeit fo häufig und faft allgemein zu Verpflegung dei’ Truppen angewandte Requifi- tions-Syltem — das bey manchen Nachlhcilen dennoch die fchnellen Operationen fo aufserordentlich be- günftigt — wird nicht erwähnt. Die Blockirung einer oder mehrerer feindlicher Feftungen wird im V Cap. auf einer Seite abgefertigt, da fich doch über' diefen Gegenftand fo manches beybringen liels, wenn grofse Feftungen mit fehr ftarken Befatzungen durch ein beynahe nur halb fo ftarkes Corps einge- fchloffen werden müffen, um das Ausfchicken von Parfhien, fowie überhaupt alle Unternehmungen im Rückep. der Armee, zu hindern. Auch das VI Cap., von den Cantonnirungs- und Winter-Quartieren befriediget nicht ganz, weil alle Gegenftände noch nach dem früheren Herkommen angefuhret find, ohne def- fen zu erwähnen, was auch in diefer Hinficht die letztem Feldzüge in Anwendung gebracht haben. Am aus führlieh ften wird nach Grimoard von VII Cap. von dem Ein - und Ausfcläffen der Truppen gehandelt, obgleich diefs bey den deutfchen Heeren, die keine überfeeifchen Kriege zu führen haben, wohl nur äufserft feiten vorkommen kann. Man findet hier nicht allein Vorfchriften zu Unterbringung der Truppen und Kriegsgeräthfchaften auf den Schiffen, fondern auch die Marfchordnung der Flotte, uie Signale u. f. vv. Die im VIII Cap. befindlichen Formulare zu Rapporten, Liften, Marfcli- und Dislocations - Tableaus find die bey der öfterreichifchen Armee eingeführten. Sie haben dadurch für andere Officiere einiges Interefie, dafs fie die Operationen der öfterrei- 

76chi eben Armee in Elfafs vom 1 bis ß Ju]y 1815, die Stellung des zweyten Armcecorps am 2 October 1815 in der Gegend von Hagenau und Weiffenburg, den Verluft bey Kulm von 12 —■ 18 September 1813, und die Stärke der öfterr. Hauptaimee 1815 angeben. Diefe betrug am 5 Auguft 109 Bataillons, 44 einzelne Compagnien und 114 Escadrons, mit 3199 Officieren, 10505 Unterofficieren, 1451 Spielleuten, 1267 Zimmerleuten, 108132 Gemeinen und 167S4 Pferden ; 4777 Kranke ungerechnet. Darunter befanden fich 8 Bataillon Grenadiere, 5 Bataillon Jäger, 7 Bataillon Kroaten, 28 Compagnien Artillerie, 6 Comp. Pionniere, 1 Comp. Pontoniere; wobey das Detail des aus 26 Bataillon und 10 Escadron beftehenden, linken Flügels nicht angegeben ift.Dei- intellectuelle Theil handelt im 1 Cap. von den Kundfchaften; nur unvollständig. Die helleren, Leute von Stande und Bildung, die aus Hafs gegen den Feind, oder aus Freundfchaft zu einem Officier, gewöhnlich ohne Eigennutz, die richtigften Nachrichten geben, find mit Stillfchweigen übergangen. 
Polyaen fchrieb ein ganzes Buch von den Kriegslijten ; hier ift ihnen nun eine Seite gewidmet. Ueber die 
Kriegsgebräuche im dritten Capitol hätte fich noch Manches fagen laffen. Das IV Cap.: Von dem Kriege 
in wenig cullivirten Kandern, bietet einige gute Bemerkungen über den Krieg gegen Rufsland dar, aus den Erfcheinungen der letzten Zeit gezogen. Der Dnieper wird hier als die Grenze der Operationen bezeichnet; dagegen wird im V Cap. die Eroberung der türkifch - europäifchen Provinzen empföhlen, in denen wegen ihrer Fruchtbarkeit die rafch zunehmende Bevölkerung der cullivirten europäifchen Staa- terx — eine Folge der wohltätigen Kuhpocken-Erfindung him eichenden Raum für Nahrung undCultur finden dürfte.“ (!)Das VI Cap.-, von den topographifchen, ftatifti- fchen und rnilitärifchen Memoiren hat Rec. am heften gefallen. Die Regeln und Vorfchriften find prak- tifch, und die Beyfpiele (aus Ober-Italien) gut ausgeführt. Die von dem Vf. vorgefchlagene Einrichtung des Bekleidungs- und Oekonomie - W efens der Armee ift mit einigen Veränderungen fchon bey mehreren Armeen eingeführt, und hat fich als nützlich erwiefen; die Werbung und Uebung der Truppen ift nach d.er öfterreichifchen Militär - Grenze gemodelt — die auch jetzt in Rufsland durch die Militärkolonieen nachgeahmt worden ift, —, und hat Manches für fich. Eine genauere Auseinanderfetzung und Prüfung diefer Vorlchläge aber würde die Grenzen diefer Anzeige überfchreiten.Den rnilitärifchen Lanien, odei" feßen Stellungen, um mit einer geringen Truppe0za^ einen bedeutenden Landesftrich zu decken, wird S. 238 über ihr Verdienlt ein zu hoher Werth beygelegt. Die Erfahrung hat feit dem Revolutionskriege ihre Unbrauchbarkeit erwiefen.Im VII Cap., das von den Angriffs- und Ver- theidigungs-Entwürfen handelt, wird das 1805 von dem Freyh. vdn Zach entworfene, und in der Umge-



77 No. 190. O C T O B E R 1 8 2 5. 78gend von Aniano ausgeführte Feldmanövre, < Jpiel, befchrieben; hierauf giebt der Vf. im achten 
Cap- einen von ihm 181.4 gefertigten Operationsplan auf dem rechten Po - Ufer, gegen Neapel, und Ichliefst mit einem Entwürfe zu einer Dienftvor- fchrift für die Individuen des Generalftabes. Alankann ihm nicht anders, als beypflichten, wenn er S. 331 fagt: „Es kommt hier vorzüglich darauf an, dafs die Gefchäftsführung nach den klarften und ein- fachften Formen in Gang gebracht wird; und damit kein Theil des Dicnftes leide, oder zurückbleibe: fo ilt es ferner welenllich nothwendig, dafs für jeden Zweig eine hinlängliche Anzahl Officiere beftimmt .werde, um die Gefchäfte mit Schnelligkeit zu betrei-' ben.“ £r theilet demnach den Generalftab in : 1) die Kriegsverwallung, welche a) das General - Kriegscom- mißariat, und b) die Juftiz- und Polizey.-Verwaltung begreift; und 2) den Dienft bey den Truppen, nämlich «) den inneren Dienft felbft,‘und b} die Leitung der Operationen. Für alle diefe Unterabtheilungen weJ^e.u- S’ 332 und folg, die ihnen zukommenden Gefchäfte und die von ihnen zu führenden Regiftra- turen und auszuFertigenden Schriften mit vieler Genauigkeit angegeben. Ueberall liegt jedoch dabey die öfterreichifche Armeeverfafiung zum Grunde , die eine von der franzöfifchen und preuffifchen verfchiedene Einrichtung des Generalftabes hat.Vf. fetzt die Stärke des letzten für eine Armee von 300000 Mann auf 100 Staabs- und 220 andere Officiere, von denen HO bey dem Kriegsminifterium und den General-Commandos angeftellt, die übrigen aber theils

ganz 
Der

dem Hauptquartier, theils den Truppen felbft zuge- thcilt werden follcn.Was S. 349 über die crfoderlichcn Eigenfchaften und Kenntnifle der Officiere des G. St. gefagt wird, verdient Bey fall. Mit Recht wird S. 353 verlangt, dafs die Officiere des G. St. die lechnifchen Kcnntniffe des Feld-Ingenieurs vollftändig befitzen, und wo möglich, im Pionnier-Corps gedient haben. Nur unter diefer Bedingung werden fie ihre Beftimmung erfüllen, und nicht auf die Idee kommen, Flofsbrücken von eben gefällten Laubhölzern bauen zu wollen, wie es Yf? auch . fchon gefchehcn ift. S. 355 heifst es: 
jytappiren ift Vvohl eine der erften Eigenfchaften eines Genera Habsofficiers, und derjenige, der viel aufgenommen, hat jnirncr grofse Vorlheile vor einem an- deien voiaus. Allein diefs ift immer nur eine me- r Tl macht noch keinen gutenCr. oi. Miucicr aus. F« ~ u , , .auch von dem Terfain Gebraut ob er hinlängliche Beurtheiluugskraft habe ^tmLfbhlnC- fen fey, fich Iclb.t; überlaßen werden könne, und andere (nothwendige) Eigenlchaften mehr befitze.“Im zweiten llauptfiuck} die eigentlichen Dienft- vorfchriftcn begreifend, findet fich noch manches Gute und Behcrzigungswerthe über das Verhalten der Glieder des G. St. fowohl überhaupt, als unter einander. Da jedoch die einzelnen Stellen, wie fchon oben gefagt, nach der bey der öfterreichifchen Armee befte- henden Einrichtung aufgeführt find, die fich nicht ge

als Bey- nau fo bey anderen Armeen findet: fo ift auch bey i Weitem das Meifte nicht auf die letzten anwendbar.N. M. M.Leipzig; in der Baumgärtnerfchen Buchhandlung: 
Sy-Jtem der Feldartillerie zu f ufs. \ om \ er- fafier des Syftems der reitenden Artillerie. Mit einem Plane. 1825. XII u. 205 S. 8. (1 Thlr.)Diefe Schrift reihet fich den wichtigsten dei’ Militärliteratur an, welche in neueren Zeiten eifchiencn find; fie ift in mehrfacher Hinficht auch wichtiger, als das früher erfchienene Syltem der reitenden Artillerie, vor welchem fie überdiefs das Verdienlt grölseier Klarheit und — Mäfsigung voraus hat. Würden die darin aufgeftellten Grundlätzc befolgt: fo müfste eine totale Revolution in der Organifation, im Material und im Gebrauche der Artillerie Statt finden; wollte man fich aber nicht dazu entfchliefsen —— und man wird es fchwerlich — fo konnten wenigftens die vielen guten Ideen benutzt werden, die lieh in dem Buche neben anderen finden, die ohne weitere Prüfung kaum anzunehmen feyn dürften.Haben wir den (oder, wie die Fama fagt, die} Vf. richtig verftanden: fo liegt dem Ganzen die Idee über den Gebrauch der Art. zum Grunde, fie in grö- fseren Mafien, und zwar fo überrafchend und in fol- chcr Nähe am Feinde in Anwendung zu bringen , dafs derfelbe eher niedergeworfen ift, als er Gegenmafsre- geln treffen kann. Ohne Frage vortrefflich, wenn es erreicht werden kann; ob es erreicht werden könne, und auf welchem Wege, davon wird weiterhin die Rede feyn; für den Augenblick fcheint uns die gröfste Schwierigkeit in der Führung zu liegen. Der Vf. . glaubt fich feinem Ziele hauplfächlich durch leichtere Caliber und ßine ganz veränderte Organifation zu nähern; unmöglich können wir in dielen Blättern ihm in das Detail folgen, und befchränken uns daher die Hauptveränderungen anzugeben, welche lein Syftem cnlhä1t: 1) Abfchaffung der Zwöljpfünder, als Feld- gefchütz. Gewifs höchft anfprechend, aber zugleich bedenklich in mehr als einer Rücklicht, wobey wir das Vertrauen auf diefes Gelchütz, füllte es auch mit Vorurtheil verbunden feyn, nicht zuletzt in Erwägung ziehen würden. 2) Fermmdei ung der Hau

bitzen undZufammnnftellung derfelben in eigene Bat- 
terieen. Hiebey dürfte wohl am meiften auf ziemlich allgemeine Zuftimmung zu rechnen feyn. • 3) Bewaff
nung der deldartillene zu Fufs mit englifchen Sechs- 
pflindern. Dafs leichte Gefchütze für den angegebenen Gebrauch nöthig find, fpringt in die Augen; dafs fie überhaupt, wenn die Wirkung gcfichert ift, vortheil- hafter foyen, bedarf auch keines Beweifes; was in der Schrift und in den angezogenen Stellen des Syftems d. r. A. über den englifchen Sechspfünder (den Rec. nicht genauer kennt) gefagt wird, fcheint allerdings darzulhun, dafs er hinlängliche Wirkung habe. 4) Trennung der Feldartillerie zu Fufs von d r Fe- 

ftungs - Artillerie. Ueber den Vortheil diefer Einrichtung find die vorurlheilslofen Arlillcriften wohl ziem



79 J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 2 5. 80lieh einig. 5) Formation der Feld- Art. z. F. in 
Regimenter zu 4 Batterieen und 8 Gefchütze, und zwar Referve- Regimenter, welche ganz mit Kanonen bewaffnet find, und noch einmal foviel Linien-Re
gimenter, welche 24 Kanonen und 8 Haubitzen haben. Lafs 32 Gefchütze zu führen, eine Aufgabe fey, welche einen ganzen Mann verlange, glaubt Rec. dem Vf. ohne Weiteres, ja er glaubt fogar, dafs es nicht leicht feyn möge, die nöthige Anzahl Männer zu finden, die ein folches Commando im Geifte des Ffs. führen würden, und diefer Umftand dürfte, wenn er wirklich Statt findet, nicht zu den geringften Schwierigkeiten gehören, welche der praktifchen Ausführung des Sylt™» entgegentreten. — Uebrigens brächte dal- felbe im Kriege eine bedeutende Erfparnifs; denn es kämen, mit Emfchlufs der reit. Art., auf 1000 Marin- nur zwey Gefchütze mit einem bruchtherl; die Er- fuarung im Frieden würde lange nicht fo bedeutend fUn weil der Etat überaus reichlich ausgeworfen ilt; indefs von diefem würde, nach unferer Anficht, etwas F-Hcckliches ohne allen Nachtheil abzuhandeln feyn. G±nt - endlich durch die Artillerie nach dem ‘J-Üem geformt, bewaffnet und gebraucht, Schlachten: fo\ft es ^ewlfs, dafs man fie mit geringerem Men- fchenverlufte gewinnt; eine Ruckficht, die freylich feit dem franzöfifchen Revolutionskriege fehr an Bedeut- f'imkeit verloren zu haben fcheint.‘ Soviel über das Wefen diefes Syftems, in fo weit es in gedrängtem Umriffe dargeftellt werden kann;von uns nur noch die hteranlche form kurz C3 erwähnen Das Buch zerfällt in zwey Hauptab- T 1 api I S^Üein, und zwar 1) Einleitung, 2) We- thedung • Stoff, 4) Form, 5) Geht der Feld-len und Z ; 'Sehr zweckmäfsig ift hier blofs ge-X'es feyn füll; das Warum, d. h. dieRäfonne- lagt, wie e • n Erörterungen, unddiefeha-ments, findcnlnaltenm. 11 TrennungFeld - Sv"n der Belagerungs - (Fcftungs-) Arti'lene, oa lieber den Zwölfpfünder als t eldgefchulz. 3) Ueber m W uhitzen. 4) Ueber das Syftem des General Les- 
dlG \r> Bemerkung über die Zündung durch mu- 
pmajlc. ) . Anwendung der Feldariillerie zu“^"’.f^Täurch die Schlacht bey Ligny (hiezu dm6pla^ Ein hefert: 1) UeberHcgtU Mo-c<ei tian;. . Angriff eines reitendenter. Corps. Sowohl diefer Anhang, als die Mehrzahl der kleinen Abhandlungen in der zweyten Hauptab- ü Plhm* iß gewifs Jedem willkommen, weil Je- 1* Hbft wenn er nicht überzeugt würde, doch•b P.n Stoff zum Nachdenken erhält; die Prüfung reicnhchei inafre aufgeftellten Syftems halten wir des von G. wthl Niemand in Verfuchungur ver or daffelbe anzunehmen; über die Ideenkommen mochte, Qduww > ,;1]. -zur Schlacht von Ligny bleibt das Urtheil billig fus- 

pendirt, bis die Erfahrung Über ihre Ausführbarkeit entfehieden haben wird. △.Braunschweig, b. Meyer: AnßcJiten, Beobachtun
gen und Erfahrungen, gefummelt während der 
Feldzüge in Valencict und Catcdonien in den 
Jahren 1813 und 1814, mit Bezugnahme auf die Operationen der verbündeten englifch - ficilianifch- fpanifchen Armeen, wie auch bey der darauf folgenden Expedition nach Genua und Während des Aufenthalts des Braunfchweigifchen Hufaren- Regiments in Sicilien und Italien, bis zur Rückkehr defifelben nach Deutfchland im Jahre 1816, von 
E. Heußnger, herzogl. Braunfchweigifchen! Lieutenant. 1825. 278 S. gr. 8.Ein wichtiges Material für Kriegsgeschichte können wir zwar diefes Buch nicht nennen, müllen es aber als ein in mehrfacher Hinficht intereffantes bezeichnen. Das Braunfchweigifche Hufaren - Regiment in englifchem Dienft hatte nicht, wie die Infanterie’, das Glück, faft den ganzen Feldzug in der Halbinfel bey Wellingtons Armee zu machen, fondern ward erlt am Schluffe des J. 1812 eingefchifift, und ftieg bey Alikante ans Land. Hier ftiefs es zu dem von Sicilien gekommenen Corps unter Mailland, an deffen Stelle fpäter G. Murray trat, und bekanntlich fo fchlechte Gefchäfte machte, dafs ihn ein Kriegsgericht für unfähig zum ferneren Dienft erklärte. Nach dem Ptückzuge Suchets, der aber vielmehr in allgemeinen Verhältniffen, als in dem ihm gegenüberftehenden Feinde begründet war, rückte das Corps, erft unter Bentink, fpäter unter Clin

ton, nach Valencia und in Calalonien vor, und blieb 
hier bis zum Schlufs des Aprils des J. 1814' in den Gefechten, welche bey allen diefen Gelegenheiten vorfielen, trug das Regiment redlich zu dem Ruhme bey, den fich alle in Englands Dienfte gefiandenen Deutfchen dort erworben haben. Es ward darauf mit zu der Expedition gegen Genua verwendet, und als es hiei- zu fpät anlangte, nach Sicilien übergefchifft, im Auguft 1815 nach Genua gefendet, im Februar 1816 endlich wieder eingefchifift, und bey Emden ans Land gefetzt, um in das Vaterland zurückzukehren. — Diefs der Umrifs der Begegniffe des Truppentheils, bey welchem fich der Xf. befand; wer fo und in fo intereffanten Gegenden herumgeworfen wird, kann bey einiger Empfänglichkeit und Darftellungsgabe natürlich manches Anziehende erzählen; dafs diefs gefchehen, ifi fchon in unferem allgemeinen Urtheil über das Buch angedeutet. Wir wünfehen ihm recht Viele Lefer, und bemerken nur noch, dafs Notizen über das Schickfal der Officiere des Braunfchweigifchen Infanterie- und Hufaren - Regiments beygefügt find, die Manchem, zumal im nördlichen Deutichland, fehr willkommen feyn werden.
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ERDBESCHREIB UNG,Zülmchavu. Freystadt, in der Darnmannfchen Buchhandlung : Die Erd- und Staaten - Runde, oder 

reine und politijche Geographie in zwey Theilen [AbtheilungenJ. Für allgemeine Stadt - und Töch- terfchulen mit befonderer Rückficht, auf letztere bearbeitet von Friedrich Fange. 1821. XVI u. 407 (404 S.) gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.).Der Vf. diefer Schrift, Rector und Lehrer der obem Claßen an der Stadtfchule zu Graudenz, hat fich Schwerlich deutlich gemacht, was er eigentlich liefern wollte. Gas Buch foll für allgemeine Stadt- und Töchterfchu- len gefchrieben, mit belonderer Rücklicht aber auf letzte bearbeitet feyn. Nun wird aber der Vf., bey feinem eigenen Worte (S. VIII) gehalten, dafs für die Knaben eine ganz andere Art des Vortrages der Geogra-hie nothwendig fey als für Mädchen, felblt einräu- inen müßen, dafs er ein mixtum compojitum gemacht habe, wie ein junger Mediciner, der ohne Kenntnifs der Chemie noch nicht weifs, was fich verbinden läfst und was nicht. Nachdem der Vf, S. VI u. VII in einer holperigen Sprache etwas über den Zweck des geographifchen Unterrichts in Schulen im Allgemeinen gefagt hat, und gezeigt zu haben glaubt, dafs der Schüler zuerlt mit „der natürlichen Erde Jl dann etwa mit der unnatürlichen ? nicht doch mit „der politifchen Ein- 
theilung“ (blofs Eintheilung?) der Erde, womit er auch die Völkerkunde verbindet, bekannt gemacht werden müße, obgleich man eigentlich die Geographie ftatt in zwey, in drey Curfus lehren und diefem „cur- 
Jorifchen Unterrichte“ noch einen Vorbereitungs -Un- terricht vorher fchicken füllte, zu Nutz und Frommen der'--'S jährigen Schüler : fo fährt er folgendermafsen zu phuolophiren fort. „Jetzt noch einige Worte über diefenv,te<f1C n in fo^ern derfelbe das weibliche Gefchlecht an- fo wie die natür- ia Ieidet (leiden) keine Abände-r* Md Acht noch ausf^bV1!.311 für diefes gemüthliche GeXchlecht noch ausführlicher al für das männliche vortragen. — (Allo leidet die Darftellung bey dem gemüthhchen Gefchlechte doch eme Abänderung) „Was indefs die politilche Geographie betrifft, fo weicht folche von diefem (?) Unterricht bey Knaben in mancher Hinficht ab. —■ Der Knabe hat es mehr (Tic ) mit der Aufsenwelt zu thun (als ? —) , er tritt in diefe als Kämpfer fürs Vaterland, oder treibt im Frieden Gefchäfte, die,von ihm manches (was denn?) fordern, was man von künftigen Hausfrauen nicht verlangt. —

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

Von dem Knaben fordert man daher mit Recht eine genauere Kenntnifs der politifchen Geographie als von dem Mädchen. — Dei' Knabe wird daher {Jie} genauer bekannt feyn müßen mit der politifchen Eintheilung der verfchiedenen Länder, mit den Quadratmeilen (./zc), der Einwohnerzahl fo wie überhaupt mit dem Tabellenwefen, (.) er wird die Feßlungen kennen, Städte und Oerter, bey welchen Schlachten vorfielen, die Zahl der Einwohner in den Städten u. f. w. Diefs alles bedarf das Mädchen gar nicht oder doch in einem weit geringem Grade. — Ift der Vorbereitungs-Unterricht geendet, fo tritt der gefetzliche {Jie} Weg, ein fyltemalifch geordneter Unterricht ein. Das Mädchen hat dann fchon einen Begriff von den Gebirgen und Flüßen, kennt die Gegend ihrer Vaterftadt die Erhöhungen, Vertiefungen (des Bodens), das ebene Land mit den Gewäfiern, weifs die Gegend anzugeben nach welcher die Flüße ihren Lauf, die Gebirge ihre Richtung nehmen, weifs manches von den in ihrer Umgegend liegenden Ortfchaflfcn zu erzählen, und ift überhaupt fo weit vorbereitet, dafs der eigentliche geo- graphifche Unterricht beginnen kann.“So weit der Vf., aus deßen eignen Worten man deutlich fieht, wie wenig er feine Begriffe zu ordnen und logifch richtig zu entwickeln verfteht. An vielen Orten find Gedankenftriche, bey denen, wie es fcheint, der Lefer das Belte denken foll. Ana- kolutha find mehrere eingemifcht, und unrichtige oder fchwankende Ausdrücke wechfeln in bunter Mannigfaltigkeit.Der Hauptunterfchied der Behandlungs - Art des Vfs. vor der gewöhnlichen Darftellung der Geographie befteht darin, dafs er die Geographie in zwey Theile (Abtheilungen oder Curfus) eintheilt, während gewöhnlich das Wichtigste aus der Geographie in einem Curfus zufammen genommen wird. Der erfte Theil umfaßt „die Erdkunde oder reine Geosranhie « geht von S. 2 -168; der zweyte Theil
Runde oder politijche Geographie^ bis 386. Erftere foll hauptfachhch den Mädchen, letztere den Knaben gelehrt werden.NIR diefer Trennung find wir wenig zufrieden fo viel. Werth der Vf. auch darauf zu legen fcheint * denn die klare Anficht der Länder wird dadurch verwirrt, und beym Unterrichte der Mädchen infondprb<üf kommt es darauf an, dafs die Phantafie der Schülerin‘«lebhaftes Bild erhalte, welches, ohne Gedacht- mfs-Werk ru feyn nicht fo leicht wieder verfchv-indet.

Einlertung. Mit den Worten der heiligen Schrift: Am (Im) Anfänge fchuf Gott Himmel und Erde, beginnt 



83 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 84der Vf. den erften Theil oder die reine Geographie, welche er früher (S. IX) natürliche Geographie nannte. Dann fpricht er vom Meere, welches lieh, nachdem das Waller den ganzen Erdball bedeckt hatte, „durch Zurücklreten des Wallers in die Tiefen“ gebildet haben foll. Jedem, ja felblt dem Kinde, mufs gegen diefe Erklärung der Einwurf einfallen, wie das Waller in die Tiefen habe zurücktreten können, da alle Tiefen ja fchon vom Waffer bedeckt feyn mufsten. Eben fo unklar und unrichtig, wenigftens oft lächerlich ausge- gedrückt, ilt es, was der Vf. von dem Meere felblt lagt. „Das Meer, fagter, wechfelt auf feinem Boden mit Tiefen und Höhen ab, wie das fefte Land, ja man findet fogar Quellen und Grotten, auf dem Meeresgründe. — Das Mcerwaffer ilt wegen feines widrigen und falzigen Gefchmackes ungeniefsbar u. f. w. — Solches Salzwaller enthält auf manchen Stellen fo viel Salz, dafs man aus einem Pfunde Waller £ Pfd. Salz erhält.“ Mochte doch der V£ uns diele Stellen näher bezeichnen, dann würden alle Salinen bald in Verfall gerathen. Nach unferm bisherigen Willen ift das Meer höchftens 4 löthig, feiten über 2—2£ löthig, und felblt die Lüneburger Soole ift nur 23 löthig; — Wenn es nun auch nicht nöthig ift, den Kindern, infonderheit den heranwachfenden Mädchen, fo genaue Nachrichten über den Gehalt des MeerwalTers zu geben, wie fie unfere gelehrten Chemiker bedürfen , und durch Analy- fen herausgebracht haben: fo würde es doch am rechten Orte gewefen feyn, zu bemerken, welche andere Theile dem Meerwaffer zugemifcht find, wodurch der unangenehme Gefchmack defielben entlieht. Wenn der Vf. von dem Leuchten des Meeres fpricht (S. 5): fo fetzt er hinzu.: „aber auch kleine Infecten von den Jon- 
derbarfien G eßalten Itrömen ein Licht aus.“ Wozu hier der Zufatz „von den fonderbarften Geftalten,“ wobey fich weder das Kind noch der Lehrer, der nicht aus andern Schriften fich Raths erholt, etwas denken kann ? Von den Strömungen, des Meeres macht fich der Vf. ganz unrichtige Begriffe. So foll die Strömung durch die Meerenge von Gibraltar davon herrühren, dafs das mittelländifcbe Meer niedriger liegt als jenes. Mufs nicht da auch dem Kinde einfallen, dafs dann ja bald das Niveau beider Meere gleich werden müfste? Richtig ift, was der’ Vf. S. 7. von der partiellen Verminderung des MeerwalTers lagt, obgleich viele eine allgemeine Verminderung des MeerwalTers anzunehmen immer noch geneigt lind. Die Erklärung des Wortes Steppen- flüffe (S. 7) ift nicht richtig, weil fonlt auch der Rhein zu den SteppenflülTen gerechnet werden müfste.Befchreibungen, welche die Phantafie anfprechen, finden fich in der Hydrographie faft gar nicht, blofs Erklärungen und Demonftrationen. Darum wird ein junges Mädchen an und für fich wenig Gefchmack an dem Vorträge des Vfs. finden, obgleich nicht zu leugnen ift, dals diejenigen Kinder, die noch nicht willen, was das Bette eines Flußes, die Ufer deftelben, was PVaf- 

ferfülle, Landfeen, u. f. w. find, manches daraus lernen können. Eben fo behandelt der Vf. die Darftel- lung des Landes, von dem am Ende gefagt wird; „das Innere delTcn kennen wir nur einige Fufs tief, woraus 

aber das tiefe Innere der Erde befteht, ift uns noch C/zc) unbekannt.“ Die mathematifche Geographie behandelt der Vf. vön S. 11 — 22. Hier wird S. 13 gefagt: „Der Umfang des Glcichcrs beträgt ungefähr (ßc) 5400 Ä/T. Ds nun jetlei Kicfc \ on dsm gröfsten bis zum kleinften in 360 gleiche Theile, Grade, eingctheilt wird: fo beträgt ein Gleicher-Grad 15 Meilen , oder den 360. Theil von 5400 Meilen.“ . Diefe Darftellung giebt den Schülern und Schülerinnen offenbar ganz falfche Begriffe von der Gröfse der Erde und der Meilen, und felblt Schülerinnen werden dem Herrn Lehrer einwenden : da der ganze Umfang der Erde nur ungefähr 5400 Meilen betrage: fo könne ein Grad auch nicht genau, fondern nur ungefähr 15 Meilen haben. Von der Luft ift gefagt S. 17: „Die Luft hat eine blaue Barbe, und ift aus mannichfaltigen Beftandlheilen zufammen- gefclzt; je höher, defto reiner, blauer und verdünnter ift fie, je niedriger, defto dichter.“ Nicht unintereffant find die Erzeugniffe der Erde in den heifsen und kalten Klimaten gegen einander geftellt. ' Die Eintheilung der Meere (S. 21) hälfe zu der Hydrographie (S. 5 u. f. w.) gehört. Bosphorus follte Bosporus gefchrieben werden (S. 21).Nach diefer Einleitung, geht der Vf. zum erften Theil feiner eigentlichen reinen Geographie über, und zwar fo, dafs ex- zuerft Europa, dann Alien, Auftra- lien, Africa und America behandelt. Die Eintheilung gefchieht hier nach Natur-Gränzen, und fo erhält der Vf. A. Alpenländer: 1) Nord - Alpen -Länder : Deutfch- land und die Schweiz: 2) Süd-Alpen-Länder : Italien; 3) Welt-Alpen - Länder : Frankreich. B. Pyrcnäenlan- der : Spanien und Portugal. C. Nordlee - Länder : 1) weltliche : das Brillifche Reich und die Niederlande- 2) öftliche: Dänemark und Norwegen. D. Oftfeeländer • 1)nördliche: Schweden; 2) Öftliche: Bufsland; 3) füd- liche: Preuffen , Polen, Gallieien. E. Karpathenländer: Ungarn und die Türkey. Diefe Eintheilung hinkt, denn wie kann der Vf. die Türkey zu den Karpaihen- ländern rechnen? wie Gallieien nicht, da er doch Deulfchland zu den Alpenländern rechnet? Die Darltellung ilt hier auch nichts weniger als gemüthlich, wie es für das gemüthliche Gefchlecht doch feyn follte. Zu lernen ift indefs viel für die jungen Mädchen darin, und es ift zu wünfehen, dafs alle das im Gedächtnifie behalten, was der V £ ihnen hier mittheilt. Am aus- führlichften ift die Orographie behandelt, die Hydrographie befteht in der Aufzählung der FlülTe, nach den verfchiedenen Abdachungen des Landes gegen das Meei- zu eingctheilt, und der hauptfächlichften Seen, von denen aber nur der Name genannt ift. Solche blofse No- nienclaturen genügen nicht zum Unterricht der Mädchen. Beller ift es, nur das Aller- Wichtigftc herauszuheben und diefes ausführlicher darzuflellcn- as foll der Schüler oder die Schülerin auch mit der kurzen Nachricht: „In den Gewäffem giebt es Hfche von man- cherley und recht koftbaren Gallungeu.“ .— Belfer gar nichts von den Fifchen gefagf a^s diefes, was das kleinfte Kind fchon Weils! — Nachdem der Vf. die Gebirge der Nord - Alpenländer befchrieben hat,, fährt er fort; „Bisher haben wir befonders die Höhen der Er



85 No. 191. OCT OBER. 182 5. 86de (fie) betrachtet; jetzt wollen wir auch die Wunder der- Natur in den Tiefen der Erde betrachten. .—. Das Innere unferer Erde b.efteht nicht aus einer feiten Jvfafie, fondern in derfelben befinden fich häufig gro- fse Höhlen u. f. w. “ — Der Ausdruck „befiehl nicht aus einer feften Malle “ ilt offenbar wieder verfehlt. Dio Höhle im IVIuggendorfer 1 hale heilst nicht Rofe- müllers - Höhle, fondern Rofenmüllers-Höhle, und enthält ebenfalls Verfteinerungen. Mit einem VVorte hätte wohl bemerkt werden können, woher diefe Höhle ihren Namen habe. V on Italien ift S. 49 gefagt: Diefes Land unterfcheidet fich von den übrigen Ländern befonders durch die Wärme der unterirdifchen Feuer- meere, woraus man fchliefsen füllte, dafs die übrigen Länder weniger warme Feuermeer e hätten. Der Aetna ilt nach Bartels und mit deffen eignen Worten befchrie- ben, Avas fich in einem Lchrbuche nicht pafst. Das Aegäilcho Meer oder der fogenannte Archipelagus wird vom Vf. S. 84 umgetauft. Es heifst bey ihm das Eilands - Meer: ein Name, der bey uns gar nicht, bey den Griechen nur halb verftanden wird. „In Alien findet man, nach dem Vf., alles vereinigt, was zur Verfchönerung und Verlängerung des Lebens beytragen kann.“ ■ . „Die Geltalt dieles Landes gleicht einem unregelmafsigen Viereck. “ — Die Adeerenge von Bab-el-Mandeb führt in den grofsen Indifchen Ocean, der unter verschiedenen Figuren, und Geßalten die Südkürten von Alien begränzt, und durch verfchie- 
dene Meerengen mit dem Finnifchen Meere und dem grofsen Ocean in Verbindung lieht, der die öftliche Gränzebildet. „Nun (Jie l) führt die Behringsftrafse ins nördliche Eismeer.“Wir überlalTen es demjenigen, der eines folchen Buches zu feinem Unterrichte in allgemeinen Stadt- und Mädchenschulen bedarf, die übrigen Nachrichten, die der Vf. über Alien, Africa, America und Auftralicn giebt, durchzuarbeiten, und bemerken, dafs in diefem Hauptfach lieh für Mädchen berechneten odei' vielmehr nur beftimmten Theile keiner Stadt, auch nicht der Hauptftädtc der Länder, keiner politifchen Eintheilung, keiner Eieenlhümlichkeit der Völker Erwähnung ge- ^kieht. Alles dahin Einfchlagende ift in den zweylen (oder Lehrcurfus) verwiefen, über welche Tren- nung wir Uns fcpon vorher ausgefprochen haben.rr • h e. Abiheilung ift übrigens für Knabenfchulen belle1 , e*e<*knet, indem fie nicht zu wenig und nicht 7-u ehrend die gewöhnlichen Lehrbü-JeALd« liefern,AfN8" Pa!iS j“ Schülemerarbeitet .werdet f“,""70 Schul,e ,7 voraniaffen, dafs die Sehühl in dt ce “ „Si? 1" nen Landes trete dem heften Slaatsmanne1 bewandert werden, während ne von den übrigen nichts willenWir können nicht umhin, den Vf. zu einer förg. fälligen Umarbeitung feines Werkes aufzufordern. Er möge dann fich fein ZiH fefter ftecken, und nicht durch Verfolgung zweyer ganz verfchiedener Zwecke beide verfehlen. Unter den neuen Schriftftellern für die Mädchenfchulen hat keiner einen ficherern Tact als 

Nöjjelt. Aus der Weltgefchichle diefes trefflichen

Schriftftellers lerne er, wie die Darftellung für Mäd- • chen hefchaffen, und welche Auswahl in Hinficht derGegenftände getroffen werden müffe. Aber freylich, ift es nicht mit der blofscn Auswahl genug, auch ein eifriges Studium aller neuen Reifebefchreibungen gehört dazu, das Harre Gerippe der Geographie mit einem lebendigen Körper zu bekleiden, der lieh zum Umgänge mit dem fchönen Gefchlecht empfiehlt. Diefes Studium, welches wir jetzt noch vermiflen, und die Wiedervereinigung des Getrennten, würde bey einer etwanigen neuen Auflage dem Buche zum Vortheile gereichen.ö Kr.
SCHÖNE H Ü N S T E.Berlin, b. Laue: Sagen und romantifche Erzieh-, 

lungert, von Eudwig Rellfiab. iftes Bändchen. 1825. XII u. 250 S. 8. (1 Thlr. 2 gr.)Herr Rell gab tritt als Dichter, gleich beym Beginn feiner literarifchen Laufbahn, fo bedeutend auf, dafs von ihm etwas Ungemeines zu erwarten ift. Die Vorrede ift gewiffermafsen eine geharnilchte; zugleich re- cenfirt fie das.Eigene, und blänkelt mit den Recenfen- ten von Profeffion; abei' nur ein grämlicher wird dem heitern witzigen Vf. darum grollen : denn felbft die Befürchtung, dafs Concetli’s an die Stelle der ächten Laune, des wahren Witzes treten werden, verfchwin- detbald, ,jwie kleine trübe Wölkchen fpurlos in den ewig klaren Aethcr fich auflöfen.“ Er behauptet in der Vorrede, die Meiftcr des Stils fich zu Vorbildern gewählt zu haben; und das macht fich auch bemerkbar, nicht durch Nachahmerey, fondern durch eine reine, dem Gegenftände angemeffene Schreibart, durch Klarheit und Einfachheit im Ausdruck.
\ IValdhulde, oder der HTlfsbrunnen \Cenxnte Tieck fich als fein Kind gefallen taffen , das Uebernatürliche wird fo anfpruchlos, mit fo kindlicher Zuverficht vorgelragen, dafs an Glaubwürdigkeit kaum zu zweifeln ift. Warum follle es, könnte ein Lefer defielben fragen, nicht Menlchen geben, fein organifirt, und befonders geartet, die auf der grofsen Wefenleiter noch Gefchöp- fe höherer, als menfchlicher Natur, wahrnehmen? Dabey ift die Gefchichte, gewifs eine der mildeften und motivirteften Varietäten der fchauerlichen Sagen vom Wolfsbrunnen, fo fchlicht und zufarnmenklingend erzählt, dafs ein Unerfahrner wähnen dürfte, das fey keine Kunft, und ein jeder könne es, der nur wolle. •— Elsbeth, eine Sage vom Ilfenftein, rundet fich gleichfalls recht gefällig zu einem Gartzen. Wie aus einem Gufs vermifcht fich das Erdichtete mit dem Wirklichen, es ift keine Müfivarbeit, an der fich die Stifte^ verfchieden an Form, Gehalt und Farbe, nur zu leicht erkennen lallen. — Theodor, eine mufika- lifche Skizze, hat viel von der Art Und Weife des ver- ftorbenen Hofmann an fich, der auch die Dialogform vorzog, um fich behaglicher über gewiße Dinge aus- zufprechen, und fie von mehreren Seiten Zu beleuchten. Seine glühende Liebe und tiefe Kcnnlmfs der Mufik gmg auf den Skizzjften über, der ihn felbft mit porträ- 



87 J. A. L. Z. OCT OBER 182 5. 88tirl, und wie Hofmann fich auf die grofse Wirkung verlieht, die durch Localifirung und durch Gemälde des Stilllebens erreicht wird. An Genialität, an Humor kommt er ihm nicht gleich; dafür neckt auch das Teufelchen Capriccio nicht, und fteckt nicht unpaflend feine Hörnchen oder Klauen in eine ernfte und finnige Compofition hinein. Vortrefflich ift in diefer Skizze die Gharakteri- firung einiger Tonkünftler; treffend ift der Vergleich 
Hayden’s mit einem englifchen Garten durchgeführt. Auch die noch fo leicht hingeworfene Hypothefe ift kein Trugfchlufs , oderScheingrund. Von den Vergleichen 
Mozart’s und Beethoven's mit dem Tag und der Nacht können wir uns nicht entbrechen, eine Stelle herauszuheben. „Beethoven’s dämmernd hinauffteigende Nacht ift Mozart's wehmüthig finkender Tag; leine Abendrothe ift Beethoven's Morgenröthe, die aber nicht den Tag, fondern die Nacht verkündet. Beethoven fteigt daher in feinen hellften Momenten nur bis zu der Zeit hinan, wo der erfte entzündende Morgenftrahl des Lichts am hohen Berggipfel glänzt, während Mo
zart in feiner düfterften Tiefe doch immer noch einen Strahl des verlinkenden Tages in das bange Herz fallen läfst. So das ewige Requiem, denn auch indiefer Mulik, in diefem erhabenen Schwanengefang, erbleicht ihm die Sonne unteres Tages, und durch die dämmernde Nacht leuchten ihm fchon die Geftirne des Jenfeits, und durchdringen das Ganze mit göttlichen Ahnungen.“— Kaifer Maximilian fchillert in dem Abentheuer auf der Martinswand ziemlich merkbar, und ift defshalb nicht völlig von dem Vorwurf der Manier frey zu fprechen.Am Schlufs der Vorrede wird die Verficherung gegeben dafs zu einem zweyten Bändchen Stoff vorhanden fey; in die Form wird er fich bald fügen Der Vf fäume nicht damit; er wird fich durch die fchnel- le Nachfolge des 2ten Bändchens den Dank des belferen und urtheilsfähigen Publicums verdienen.R. t.Fra.hkfuht a. M., b. Wilmans: Reifegefährten von Friedrich Mofengeil. Eine Sammlung von Novellen und anderen Dichtungen. Mit Beyträgen von Friedrich Jacobs. Erfter Band. 1825- 404 S. 8. (2 Thlr.)Es würde einen ziemlichen Grad von Ungenügfamkeit verralhen, wenn man unterwegs mit Reifegefahrlen fich langweilen wollte, die von guter Lebensart, zufriedener Stimmung und verftändig, ja fe^-bf Sei reich find die mit unter recht anziehend fchwarmen, Leuchtkugeln, gefüllt mit Scherz und Witz, teigen laffen, und die vor Allen fich gut aufs Erzählen yepte- hen. Da wird manches lehrreiche, nachdenKUche Wort gefprochen, und zwar weil die Redner lebens- ärtig find, nicht im docirenden Tone; manches anmu- thige landfchaftliche und Porträtbild wird vorübergeführt, hier ein Seelenzuftand pragmatif h entwickelt,. Temperamentsfehler, angeborne und anerzogene Mängel und Tugenden in ihrem Entstehen und Folgen betrachtet, entschuldigt, gepriefen, oder beklagt. Seitdem die Fluth von Familiengefchichten nicht mehr Buchläden und Leihbibliotheken überfchwemmt, kann 

die Polemik auch fäuberlicher mit ihnen verfahren, ja fie braucht nicht mehr lieh gegen die Gattung aufzulehnen , die ehemals zu zahlreich an Specien war, um jedes einzeln zu würdigen, es liefs fich kaum anders über fie urtheilen , als im Baufch und Bogen. Al- fo jetzt, wo eine gemäfsigte Anficht über diele Art von Unterhailungsliteratur herrfcht, die Eiferer- dafür und dawider verftummten, kann man wohl mit Gefallen die Familiengefchichten der Reifegefährten mit anhören. Wenn fie folche mit Vorliebe in die Pfarrhäufer verlegten: fo ilt das auch nicht zu fchclten ; keinem Stand ilt mit fo leichten Mitteln die poelilche Seite abzugewinnen, als dem des Predigers, derichon feinem Beruf nach, halb dem praktifchen, halb dem höchlten Zwecke der Menfchheit lebend, eine würdige Figur für die Idylle ift. Er kann und mufs gegen die A er« derbnifs der Welt ankämpfen; die verlorne Unfchuld in erfter Jugendreinheit herzuftellen ilt feine füfse Pflicht, und in diefen Gefinnungen feine Familie zu bewahren ihm Naturtrieb und Gefetz. Einfach find die Ereigniffe der Pfarrerfamilien auf dem Lande ; aber zu welchen Ergebniffen führen fie, wie kann fich da- bey Herz und Geilt läutern, kräftigen, und fänftigen; wie heilfam ift Beyfpiel und Nutzanwendung nicht für Andere! Allo gefchiehts in diefen Erzählungen, deren mehrere find als die Novellen, wozu man etwa die an fich recht anmuthige Gefchichte des geifteskranken Mahlers, der an einer irren fixen Idee leidet, zählen könnte. In höhere Regionen trägt mit dem begeifterten Auge des frommen Sehers die Flugreife in die Heimath, der Orakelfpruch vom Ganges latiritirt; das nur gelingt dem gutmüthigen Reifegefänrten nicht halb fo Wohl als das Rührende. xVIan wird aber auch die Parabel oder wie man die moralifch - fatirifche Anekdote fonft nennen foll, an ihnen loben, weil man fie heb gewonnen, und aus demfelben Gmnd ihre Dichterweihe preifen, obgleich fie nichtPoefie, nur die Verskunft eingab. Doch auch daraus, fo wie aus den profaifchen Erzählungen läfst fich mit Vergnügen bemerken, dafs Hr. Mofeng'eil das allzu Blumige feines Stils beynahe ganz aufgegeben, und nicht mehr, wie fonft, empfinden mit anempfinden verwechfelt.Die Iilugheit der Gerechtenoder der theologifche 
Hrieg in Hamburg , von Friedrich Jacobs, verleugnet den Urheber nicht. Die Gediegenheit des Vortrags, das gefunde Urtheil, die Schärfe und Tiefe des Blicks, der mit uns die Zuftände und ihre Urfachen logifch richtig erforfcht, die milde und reine Philofophie ohne Schulzw ang machen fich auch im kleinen Werk bemerklich; das aufserdem uns belehrt, dafs in jedem Cultus und zu allen Zeiten es Fanatiker gab und giebt, betrogene Betrüger, Heuchler, Gleifsner, undlolche, welche das Befte wollen, aber nur die falfchen Mittel dazu ergreifen.Gute Reifegefährten find überall willkommen, und beliebt, aber fie bleiben nur zu oft ein unerfüllter Wunfch; diefen fo oft als möglich zu befriedigen möge Hr. Mofengeil ja nicht zögern !

A.
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AL TER T H U M S K-U N D E,Hannover/ b. Hahn: Vermuthungen über die wahre 
Gegend, wo Herman den Harus fchlug. Mit einex' Specialcharte des Fürftenthums Lippe und der Gegenden um Hameln, Herford, Höxter, Lipp- fpring, Pyrmont, Nieheim, Rinteln, Steinheim, Vlothow u. f. w., von Wilh. Müller, königlich hannöverfchem Ingenieurmajor. 1824. 19 S. 4». (2 Thlr. 16 gr.)Dafs man mit regem Eifer fortfährt, nach dem Orte zu forfchen, Wo Herman den Varus fchlug, davon, zeugt auch diefes Schriflchen, dem eine Specialcharte des Fürftenlhums Lippe beygegeben ift, die jedenfalls wichtiger ift, als das Schriflchen felbft, und daher h'llia den Titel führen füllte: Specialcharte des Für- 

Henthums Lippe, nebft einigen Worten über die 
iidhmafsliche Gegend der Hermansfchlacht. Indef- fen geht fchon daraus hervor, dafs auch hier der Schauplatz der Hermansfchlacht in das Lippifche verlegt wird, wie man feit Cluver (1616) und Fürftenberg (1672) fall allgemein annahm, was aber neulich durch Hn. Peterfen in Weitmar beynahe ftreitig gemacht worden wäre.Um bey Beftimmung der Gegend der H. S. zu einem möglichft fieberen Ergebnifs zu gelangen, geht Hr. Müller von der Annahme aus, dafs die Römer um jene Zeit bey ihren Zügen nach Deutfchland bis zur Wefer und Elbe faft immer diefelben Wege gewühlt haben. Denn einmal würden fie bey der Menge ihres ' Gepäckes mit unendlichen Schwierigkeiten zu kän»pfen gehabt haben, wenn fie immer neue Wege hätten einfchlagen wollen, und dann liefsen die einmal befeftiglen puncte eine Wahl nicht lange übrig. Dem zu Folge geht Hr. M. von S. 7 bis 12 die Züge des Drufus, Tiberius, Domitius und Germaniens durch, und nimmt belonders auf diejenigen Rücklicht, welche bis an xe VVefer und Elbe gingen. Aus den näheren Angaben diefer Züge die weiter unten mehr beleuchtet, und zum Theil berichtigt werden foll zieht er nun folgende ReMlate (S 13 ff.): Ua;Ende der II. S. Icheint zwifchen dem TeutoLrger Walde und den Quellen der Lippe, und vielleicht auch denjenigen der Ems, gewefen zu feyn 2) Die Stra- fsen und Wege, auf denen die romifchen Heere kurz vor und nach der H. 8. von Alifo bis zur Wefer zogen, fcheinen geführt zu haben: a) durch oder neben dem Teutoburger Wald bis zur Werra (vermuthlich der lippifchen Werre}, und diefer entlängs bis zur
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band,

Wefer; b) durch den Teutoburger Wald bis zur 
Vahl -Bach, entlängs diefer zu der Napte und der 
Emmer bis zur Wefer und (nach) Hameln; c) von der Ems über Herford, Vlotho und hinaufwärts der 
Wefer bis Hameln, — 3) Die von Drufus angelegten Felten an der Wefer■ fcheinen gelegen zu haben: a) füdlich von Erder (die Hühnenburg); b) füdlich von Rinteln und Hohenrode (die Hünenburg oder ^Rodenburg und die Vahrenburg); c) füdlich von Hä
melf chenburg (die Hünenburg), und d) bey Hajten- 
bech (die Ofen- oder Otenburg), weil fie a) ftets 3 Stunden von einander entfernt find; b) alle doppelte Erdwälle haben; c) nur Ruinen von fteinernen Gebäuden innerhalb diefer Wälle zu finden find; d) weil fie an folchen Orlen, die nicht fehr hoch find, aber doch eine freye Ausficht gewähren, und zwar c) an fehr gelegenen Puncten an der Wefer liegen, um bey Uebergängen den Feind im Rücken anzugreifen, und alle Uebergänge zu decken. Doch befitze diefe letzte aufgeführte vortheilhafte Lage nur die Obensburg und das Hühnenfchlofs, füdlich von Hcimelfchenburg, wenn der Uebergangspurict in der Gegend von Hameln angenommen werde.Auf diefe Annahmen fich ftützend, vermuthet nun — von S. 14 an — Hr. M., dafs der erfte Angriff zwi- fchen Minden und Hameln gefchehen fey, und führt, zur näheren Beftimmung diefer Gegend, vier Schrift- ftellen der Alten an, aus denen erhelle: 1) dafs Vel- 
lejus, wenn er (2, 105) Vifurgis nofira clade nobi- 
lis fage, die Wefer wohl nur in Bezug auf Varus nenne; 2) dafs er (2, 117, nicht 1, 17) unter media 
Germania die Gegend zwifchen Alifo und der Wefer verliehe; 3) dafs nach Dio 56, 18 und 19 Varus verleitet worden fey, bis zur Wefer zu ziehen. Hier nämlich (bey Alifo bis zur Wefer) habe man fried- lichft und freundfcjxaftlichft gelebt, und, als einige fern Wohnende verabredeter Mafsen einen Aufftand begonnen, fey Varus bis zu den von Drufus angelegten feiten Puncten an der Wefer vorgerückt, Herman und Segimir habe ihn begleitet, und Segeftes in dei' Nacht vor dem Ausbruch des Aufftandes gewarnt (Tac. A. I, 58). Und da habe fich 4) nach Dio 56, 20 Varus bey dem Orte, wo das Gaftmahl (lac. A. 1, 55) gewefen, von einem dichten, ungangbaren Walde umgeben gefehen. Am Abend des erlten Tages fchlug man auf einem waldreichen Berge (gy QQ£t vXwbsi) ein Lager auf; am anderen Tage gelangte man in einer lichteren Gegend Qj 71 'yivoiov) , ^eriethaber wieder in VV ald (59 vXa$ au Eis isiirtcov); und in eine enge Schlucht zufammengedrängt ((JUJTpsQd 
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psvoi sv (JT£Vo%wo/a), brach der dritte Tag an (Dio 56, 21).Es fragt lieh alfo nach diefer vorausgefchickten Schilderung der Gegend: 1) Wo war das dichte, ungangbare , mit Thalern durchfchnittene Waldgebirg (t« opy, (pagayywSy xai avcvpaXa, Hai ra 
Spa nai iruxva na} , Dio 56, 20) in derNähe der Wefer, wo Varus zuerft angegriffen wurde? 2) Wo war die freye und waldentblöfte Gegend, wohin man am zweyten Tage gelangte? 3) Wo die neue Waldung, in die man abermals gerieth? und endlich 4) die enge Schlucht, in die der Reft der Legionen am letzten Abend zufammengedrängt wurde ?—• Um nun in umgekehrter Ordnung anzufangen: fo fcheint aus Obigem "hervorzugehen, „dafs, da die Schlacht fich höchft wahrfcheinlich uri Teutoburger Walde endigte, die zuletzt genannte Waldung keine andere, als das Teutoburger Waldgebirge feyn kann,** und die enge Schlucht alfo in demfelben zu fachen ift. Die freye Gegend liegt demnach nördlich vom Teutoburger Walde, von Heider- Oldendorf bis Uffeln und 
Herford, und nicht nach Pyrmont zu, „wo die Gegend von Anhöhen und Thalern durchfchnitten ift, und alte ftarke halbvermoderte Baumwurzeln zeigen, dafs es hier in früheren Zeiten fehr waldig gewefen ift.** •— 'Endlich fragt es fich, wo das dichte, ungangbare, mit Thalern durchfchnittene Waldgebirg in der Nähe der Wefer war, wo Varus zuerft angegriffen wurde.Nun hat man (wie Clofiermeier') angenommen, dafs Varus in den Gebirgen zwifchen Rheme und Vlo
tho an der Wefer zuerft angegriffen worden fey, und in der Nähe von Uffeln, zwifchen Salz.uffeln und der Bauerfchaft Hüften, fein erftes Lager auf einem waldigen Berge aufgefchlagen habe. In diefer Beziehung fagt Hr. IVI.: „Oeftlich von Uffeln lind flache Anhöhen, die zwar mit hohen Bäumen, aber mit keinem Unterholze bewachfen find ; folglich ift dort, wo auch noch Spuren fehr altei’ Bäume, aber keine von Unterholz zu finden find, wohl nie dichtes, Sondern zum Lagern bequemes Holz gewefen. Von hier bis Herford und nördlich zur Herre ift die Gegend flach, aber gegen 
Vlothovo hin finden fich fchon bedeutende Anhöhen, die Steinegge, die Ebenöde, der Soltenberg und der 
Winterberg; man hat hier jedoch keine Spuren einer alten dichten Waldung, und die älteften Einwohner haben hier nie folche Merkmale von alten Holzungen gekannt; einige kleine Baumgruppen bey den Dörfern und in den Thalern find jedoch noch fichtbar, aber diefe beweifen nicht, dafs die Berge in uralten Zeiten mit dichten VVäldern bedeckt waren/* Diefs hat Hn. 
IVI. beWogen, eine andere Gegend, in welcher der erfte Angriff auf Varus gefchehen fey, und die mehr mit Dio’s Schilderung zufammentrifft, aufzufuchen, und eine folche findet er mehr der Wefer aufwärts, füd- lich zwifchen Hinteln und Oldendorf, wo auf dem Steinberge, lud lieh von Hohenrode, die Ruinen der 
Vahrenburg liegen, wo fich Varus vielleicht einige Zeit aufgehalten hat, und von wo aus man das We- ierlhal von Hameln bis gegen Rehme überfehen, ja den Teutoburger Wald erblicken kann. Gleich da

bey, gegen Norden, liegen die Trümmer der Hähnen- oder Rodenburg, und in der Gegend finden fich die bedeutungsvollen Namen: Wehedanz, auf welchem Platze Varus vielleicht das Gaftmahl gegeben hat; nahe dabey der Rothe - oder Blut - Brunnen , der Todten
berg, der Teufelsgrund u. f. w. Von hier bis zum 
Fihrenberge, öftlich von Uffeln, ift eine rauhe und gebirgige, mit vielen Thalern durchfchnittene und mit dichter Waldung bewachfene Gegend, nämlich der Heidelberger Hniclt, der Rintelnfche Hagen und die damit zufammenhängendeii Holzungen, und bis dahin find es ungefähr drey Meilen, „die die Piömer, obgleich fie viel Gepäck, viel Weiber und Kinder bey fich hatten, wohl in 7 Stunden marfchiren konnten/*' Vom Fihrenberge, auf welchem oder in dellen Nähe auch Clofiermeier die Römer ihr erftes Lager auf- fchlagen läfst, bis zum füdlichen Theile des Teutoburger Waldes find es ebenfalls drey Meilen, und von nun an fcheint Hr. IVI. mit Cloftermeiers Annahmen übereinzuftimmen. Obgleich Hr. IVI. auf die oben angeführten, fowie auf andere bedeutungsvolle Namen keinesweges etwas baut: fo giebt er doch zu, dafs es möglich fey, dafs zerftreute Haufen ihren Weg füd- lich zwifchen Barntrup, PyT/nont und Blomberg, wie Hr. Paftor Fein in Hameln und neuerlichft Hr. Dr. 
Menke in Pyrmont behauptet haben, und dann bis zur Gegend von Feldrom genommen haben, wie der Freyherr von Hammerfiein annimmt. Und fo fchliefst Hr. IVI. „diefen Auffatz mit dem Wunfche, dafs er zu ferneren, auf fichern Gründen gebauten Unterfu- chungen Veranlaftung geben, und es einem Anderen gefallen möge, ein gröfseres Werk zu bearbeiten, welches die ganze Hermans - Schlacht befchreibt, und alle Zeichnungen der Rudera oben erwähnter Römerfeften und anderer Denkmäler und Ueberbleibfel, die darauf Bezug haben, enthält.**Mit Fleifs hat Rec. eine kurze Darlegung des Inhalts diefes Schriftchens vorausgefchickt, theils um den Lefer in den Stand zu fetzen, über die in demfelben enthaltenen Vermuthungen felbft zu urtheilen, theils, um es ihm möglich zu machen, das Folgende, was ü- ber das Einzelne gefagt ,werden foll, heller zu ver- ftehen.Im Ganzen hat Rec. nichts gefunden, was mit den Angaben dei’ Alten, die für die Beftimmung der Gegend der H. S. von Belang find, im Widerfpruch ftän- de, fowie Hr. M- überhaupt die Lage des Teutobur
ger Waldes und der Römerfefte Alifo als ausgemacht vorausfetzt, und fich nur in Vermuthungen einläfst, von wo aus Varus mit feinen Legionen gezogen fey, fo dafs er im Teutoburger Walde feinen Untergang fand. Wie er fich nun namentlich auf Cloftermeiers Werk: Wo Hermann den Varus'Jchlug? ftützt -— was auch die aus Dio nach Reimarus Ausg. in lat. Ueber- fetzung beygebrachten, aber an einige11 Orten veränderten Stellen beweifen —: fo weicht er nur darin von ihm ab, dafs er, wie fchon gefagt, aus den angegebenen Gründen einen anderen Angriflspnnct annimmt. Da wir aber für diefen Theil der Gegend der H. S. nur den fpäterlebenden Dio als Gewährsmann haben, und feine Angaben dennoch noch unbeftimmt find, und andere Deu



53 No. 192. OCT OBER 1825 54tungen zulafien: fo hab Rec. dafür, dafs es nicht fo viel darauf ankomme, auch diefe Gegend noch ausge- mittelt zu haben; können wir doch nun mit einiger , Beftimmtheit fagen: hier- \yar es, wo Herman den Varus fchlug, wo die deulfche Freyheit den Sieg über die röm. Herrfchfucht davon trug; hier ift claflifch deut- fcher Boden! Das wäre fchon hinreichend. So lieht Rec. nicht ein, warum Varus mit feinen Legionen von der Vahrenburg aus,'nicht eben lo gut geraderen Wegs über Lemgo nach Detmold ziehen konnte, anftatt erft weftlich zu ziehen, zumal da hier ebenfalls, wenn auch nicht fo dichte, Waldung, und dann die freye Gegend zu finden ift, und ei' gewifs vorerft dahin ftreben mufs- 
te, die wichtige Feite Alifo zu erreichen. Auch ift die Annahme, dafs Varus gerade dort vor dem erften Angriff geftanden habe, fehr willkührlich, und beruht noch auf fehr fchwachen Gründen, die auch wohl fchwerlich, wenn uns keine anderen Quellen eröffnet werden, Stand halten werden. Indefs ilt es gewifs fehr denkenswerth, dafs an Ort und Stelle Unterfuchungen angelteilt worden lind, die zu Refultaten geführt haben, welche zum wenigften annehmlicher lind, als die von 
Clofiermeier aufgeftellten.Im Einzelnen abei’ hat Rec. ATehreres zu bemer
ken. Was Zuerft die Heerzüge der Römer betrilTt, die ohnedem noch nicht im Klaren find: fo herrfcht auch hier noch Verwirrung. Sie follen zur näheren Bezeichnung und Beftimmung der Gegend der H. S. dienen, und werden defshalb hier durchgegangen. Dafs Römer im- yner diefelben Strafsen wieder zogen, wird vorausgefetzt. Die Züge zur Wefer, und von da bis zur Elbe, wären daher am meiften zu berückfichtigen. Insbefon- dere müfste die Gegend der Uebergänge über den Rhein beachtet werden. Aber die Züge vom 12 J. v. Ch. bis zum 16 J. n. Ch. find nur im Allgemeinen angege
ben , ohne auf die Rheinübergänge, oder auf andere Merkmale Rücklicht zu nehmen, fo dafs Rec. eigentlich nicht einlieht, wie diefe Refultate daraus gezogen werden konnten. Bekanntlich wird es nur bey A’echs Zügen erwähnt, dafs fie die Wefer berührten oder überfchritten, wovon drey bis zur Elbe gingen. Doch wollen, zur Rechtfertigung der ausgefprochenen *jemerkUngen f Jie einzelnen Züge wieder durchgehn, und zum Xheii berichtigen..den Heerzügen des Drufius wird voraus be- 

r . aIsi fie aRe, fowie die feiner Nachfolger, über 
ManJI-ei SGgangen zu feyn fcbeihen. Aber gleich im ^ntenüusin ? aH*1® er’ nachtlem er von Cetera (Xanten des Rheins die Ufipeter und befonders die Sigambier gezüchtigt hatte, auf dem Rhei
ne durch den Drufuscanal und Zuyderfee, unterjochte die Frifier, fuhr durch den Dollart auf der Ems zu den Chaucen, und hatte nach Strabo — auf derfelben mit den Bructerern einen Schiffkampf. Beym Eintritt der Ebbe wäre er aber beynahe auf dem Trockenen fitzen geblieben, wenn ihm nicht die befreundeten Fri- fier zu Lande hülfreiche Dienfte geleiftet hätten. So 
ilt er fchwerlich über Münfter gekommen. Wichtiger ift der zweyte Zug (u. c. 743), in welchem er von den Sigambrern (nicht Sygabriern) zu den Cheruskern bis zur (nicht: und weiter zur) Wefer vorgedrungen, 

weil er, nach der Rettung aus der engen Schlucht (wefs- halb auch billig Flor. 4, 12 angeführt worden, dagegen das Citat Vellej. 2, 120 wegbleiben füllte), den Deutfchen zum Trotz die Feite Alilo am Zufammenflufs . der Lippe und Alma (nicht Eime) erbaute. Auch focht er (nach Plin. maj. il, 17) glücklich bey Arbalo, was hätte bemerkt werden können. —■ „Drufus fein (fic?) Heerzug im J. 744 war nur gegen die Chatten u. f. w.“ Sie hatten nämlich die ihnen von den Römern ange- wiefenen Wohnfitze, vermuthlich zwifchen dem Main und der Lahn, veranlaffen, und diefer Zug ging alfo fchwerlich bis Münlter. Der wichtigfte Zug des Drufus, der ihm das Leben koftete, ift endlich der letzte bis zur Elbe. Aber wenn man alle Angaben der Alten zufammenhält und genau prüft: fo ging er unter Mainz über den Rhein, fiel in das Gebiet der Chatten ein, berührte das Gebiet der Sueven , unter welchem Namen entweder die Hermunduren zu verftehen find, die Strabo einen fuevifchen Volksftamm nennt, oder die Mar- comannen, die nach Tacitus ebenfalls zu den Sueven gehören, und die Florus bey den Zügen des Drufus erwähnt, auf jeden Fall aber im füdlichen Germanien zu fuchen find, durchfchnitt nach Florus den hercyni- k fchen Wald, überfchritt die Wefer, vermuthlich die Werra, die früher auch Wefer (Vifurgis) hiefs, und kam bis zur Elbe. Auf dem Rückzüge brach er das Bein, und ftarb nach Strabo zwifchen der Saale und dem Rheine. Auch diefer Zug kann alfo nicht für die Gegend der H. S. an der Wefer beweifend feyn. _  Zuletzt wird noch bemerkt; dafs Drufus feinen „Gene
ral -Lieutenant, L. Domitius,“ wie er ihn S. 6 nennt, über die Elbe gefandt, er felbft aber den Rückzug angetreten habe, und bald nachhei' geftorben fey, und im Folgenden läfst Hr. TU. unbeftimmt, ob Domitius bey feinem Zuge nach Deutfchland den Weg über Alifo gewählt habe. Aber einmal ift es keinesweges erwiefen und nirgends gefagt, dafs L. Domitius des Drufus General-Lieutenant gewefen fey; eben fo wenig, dafs Drufus ihn über die Elbe vor feinem Rückzüge gefandt habe; noch ift es unbeftimmt, welchen Weg er gewählt habe. Denn allem Vermuthen nach war er Oberfeldherr (Imperator), zog viel fpäter, ums Jahr 755 n. R. E., von der Donau aus bis zur Elbe und von da an den Rhein, wie in dem aufgefundenen Bruchftück aus Dio 55, (nach dem 8 Cap. einzufc halten: ed. Morelli, Baf- 

fiani 1794, 8. et iter. rec. Parifi 1800, fol.) deutlich genug gefagt wird, und baute den langen Mbor- damm (pontes longos) gewifs zwifchen Alifo und dem Rhein, wie aus Tac. A. 1, 63, verglichen mit 2, 7, ziemlich deutlich hervorgeht. So fchleichep fich hifto- rifche Vorurtheile ein, die fich immer forlpflanzen, aber vor dem Lichte der Kritik nach und nach ver* fchwinden müßen. Schon Steffens, Conrector in Zelle, vermuthete in feiner Gefchichte der alten Bewohner Deutfchlands (Zelle 1752) S. 122 ein folches, wenn er fagt: „Als Domitius an das jenfeitige Ufer auf Kund- fchaft gehen mufste, wenn es anders mit diefer letzten Begebenheit feine Richtigkeit hat.“ Auch treffen hier, wl®,Folgenden, die Citate nicht immer zu. So wird S. 6 bey Domitius Ptolem. XLH, 11 und Strabo MI angeführt» Aber einmal foll es vermuthlich
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Ptolem. L. II, 11 heifsen, und dann fagt weder Pto- lem., noch Strabo irgend etwas auf Domitius Bezug Habendes; dagegen fehlt fowohl hier, als S. 8 Not. c. aufser Dio 55 fragm. noch Suet. Nero 4-2) Bey den Zügen des Tiberius (S. 8) ift zu bemerken, dafs Hr. M. nur Jieben anführt, da er doch, wie Tiberius bey Tacitus {Ann. 2,-26) felbft fagt, von Auguftus neun Mal nach Deutfchland gefchickt worden ift. Der Zug im Todesjahre des Drufus 
(u. c. 745) und der im Jahre der H. S. {u. c. 762) ift nicht erwähnt. Alle Züge des Tiberius waren nicht von Bedeutung. Am 'weiteften kam er in den Jahren 759; 758 und 759, nachdem er von der Infel Rhodos zurückgekehrt war, und von Auguftus an Kindesftatt angenommen worden. Im erften Jahre kamTib. bis zur Wefer (nach Vellej. 2, 104), was Hr. M. nicht bemerkt; im zweyten fcheint er feine Winter - und Sommer - Quartiere in und bey Alifo aufgefchlagen zu haben, übrigens unthätig gewefen zu feyn {Veli. 2; 105 fine); und im letzten Jahre zog er fogar bis zur Elbe. Aufser Vellej. hätte aber noch Dio (55,13 u. 28) angeführt werden follen, der fonft immer erwähnt wird; und zu Anfänge Not. b mufs es Dio 55, 6 u. 8 ftatt 56, 6 u. 18 heifsen.3) Auch bey den Heerzügen des Germanicus fcheint Hr. M. keinesweges im Klaren zu feyn. Hinreichenden Auffchlufs würde ihm Fr. Hoffmann: Die vier Feldzüge des Germanicus in Deutfchland, Göttingen 1816 (eigentl. 1815), mit den Berichtigungen inK L E I N. E S

OüKONOMH. Ilmenau , b. Voigt: Der untrügliche 
Maulwurfsfänger, oder die Kunft, Maulwürfe auf eine tuver- 
läffige ganz fichere und fehr beluftigende Weife in Gärten und 
auf Wiefen zu fangen. Nebft einem Anhänge verfchiedener anderer Mittel zur Vertilgung der Maulwürfe. Auf Befehl der franzöfifchen Regierung bekannt gemacht, und nach der vierzehnten verbefferten Auflage des Franzofen 
Dralet bearbeitet. Nebft einem Steindruck. 182Ö. VI U. 56 S. 8. (6 gr.)

Diefe Schrift entfpricht ganz ihrem Endzwecke. Nicht nur die zu diefem Gefchäfte nothwendigen Naturkenntniffe 
von dem Maulwurfe, feinen 'Eigenfchaflen und feiner Le
bensart, befonders von dem Orte feines Aufenthalts und den 
von demfelben auslaufenden unterirdifchen Gängen wer
den mitgetheilt, fondern auch, mit Hülfe der auf der Kup
fertafel dargeftellten Maulwurfshügel und unterirdifchen 
Gänge, beftimmt angegeben, zu welchen Zeiten des Tages, 
und auf welche Art und Weife der Maulwurf auf die leich- 
tefte und ficherfte Art zu fangen fey. Es follte jeder Land- 
wirth, zum wenigften jede Dorfgemeinde, fich diefes Büch
lein anfehaffen. Nur darüber, wundert fich Rec., dafs nichts 
von der befonderen Gefchäftigkeit des Maulwurfs gefagt 
wird bey der Veränderung der Witterung, da es doch be
kannt ift, dafs dann der Maulwurf feine Haufen mehr als 
fonft aufwirft, und defshalb von den Gärtnern als ein guter 
Wetterprophet angefehen wird. Solche Zeiten find befon
ders zum Maulwurfsfange zu berückfichtigen.

Die Schrift ift gut geordnet, und zerfällt in drey Theile. 
Der erfte enthält die uöthigen Vorkenntnilfe von dem Le
ben und Treiben des Maulwurfs, und von dem Gefchäfte 
des Maulwurfsfängers, und befteht aus fechs Capiteln. 
Im zweyten Capitel, welches naturhiftorifche Bemerkun
gen über den Maulwurf enthält, heifst es im 21 und 22 
Paragraphen: „Wenn man mit irgend einem Werkzeuge 
einen Gang, der zwey frifch aufgeworfene Haufen mit 

64unferer A. Lit. Zeit. 1819 Nr. Ißg, gegeben haben. Aher fchon die angeführten Stellen konnten ihn eines Belferen belehren. Im J. /o0 foll Germanicus, den Tiberius ablöfend, wie fchon oben S. 8 erwähnt wird, zuerft nach Deutfchland gezogen feyn. Eine belegende Schriftftelle ift aber nicht angeführt; Rec. kennt eben fo wenig eine, und es ift auch fchwerlich eine in den uns jetzt zu Gebote liebenden Werken der Alten zu finden. Dann foll Germanicus in den Jahren 763 u. 764 wieder dahin gezogen feyn, und diefs wird belegt mit Dio 56; 23 u. 25. Aber diefe Züge find ja fchon oben bey Tiberius vorgekommen , denen allerdings Germanicus beywohnte; Dio 56, 23 enthält nur die nächften Folgen der H. S., und 56, 25 den fchon oben erwähnten, letzten Heerzug des Tiberius. — Der erfte Heerzug des Germanicus gefchah im J. 767, bey welchem aber nicht einmal die Hauptftelle aus Tacitus {Ann. 1, 31 — 51) angeführt ift. Nun folgt der für die nähere Beftimmung der Gegend der H. S. fo äufserft wichtige Zug des Germanicus im fechften Jahre nach derfelben. Hr. 
Müller geht ihn daher auch weitläuftiger durch, und erklärt die Stelle in Tac. Ann. 1, 61, wo man gewöhnlich zwey Lager fand, für „das erfte Lager und einen Wall mit einem halbangefüllten Graben.“ (Vergl. 
Jof. von Loff: de legione Romana, praef. Boeder. 
Argent. 1670. 4. p. 18: de Vari cafiris').

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)C H R I F T E N.
einander verbindet, an einer Stelle öffnet: fo eilt der RTanl- 
wurf nach einiger Zeit an diefe Stelle, um den zerftörten 
Gang auszubeffern, damit er durch die Oeffnung nicht 
der fnlchen Luft (warum nicht lieber der freyen Luftig 
oder irgend einer Gefahr ausgefetzt werde. Zu diefem Be- 
hufe bildet er an der offenen Stelle von ausgegrabener 
lockerer Erde ein Gewölbe, das die Geftalt eines längli
chen Maulwurfshügels hat, und ftellt auf diefe Weife den 
unterbrochenen Gang wüeder her. Eröffnet man auf die an
gegebene Weife den Hauptgang an irgend einer Stelle: fo 
belfert ihn der Maulwurf ebenfalls wieder aus, entweder 
wenn er von feinem L,ager ausgeht, oder in dalfelbe zurück
kehrt. Wenn man einen frifch aufgeworfenen Maulwurfs
hügel auseinander fcharrt oder medertutt: fo wirft ihn der 
Maulwurf nach kurzer Zeit von Neuem auf.“ 29 heifst 
es : „Die Tageszeiten, an welchen die Maulwürfe vorzüg
lich ihr Wert treiben, find: beym Aufgang der Sonne, um 
neun Uhr des Morgens, zu Mittag, um drey Uhr Nachmit
tags und beym Untergange der Sonne u. f. w.“ Auf diefen 
Naturkenntniffen beruht vorzüglich die Kunft, den Maul
wurf fehr leicht und gefchwind zu fangen, wozu man 
aber keine Fallen, fondern nur einer Hacke fich zu bedie
nen nöthig hat, wreil es mit diefer weit ficherer und ge- 
fchwindgr geht. Die praktifche Anweifung z^ey~
ten Theile, in dem das eigentliche Verfahren des Maulwurfs
fängers, oder die Art und Weife, der Mamvvürfe habhaft 
zu werden, gezeigt wird. Es w’erden acht belondere Fälle 
zur Belehrung aufgeftellt. Der dritte Ineü ift nur als ein 
Anhang zu betrachten, in dem verfchiedene andere Mittel, die 
Maulwürfe zu vertilgen und zu vertreiben,abgegeben werden, 
z. B. durch Fallen und Schlingen, durch Gift, durch Rauch und 
dergleichen mehr. Alle diefe Mittel find aber bey^Wei|cm 
nicht fo zuverläffig, als die in den beiden erften Theilen 
angegebenen.

Rs.
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AL TERTHUMS HU N D E.Hannover, b. Hahn: Vermuthungen über die wahre 
Gegend, wo Herman den Varus fchlug u. f. w. Von Wilh. Müller u. f. w.

^Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') Beym letzten Zug des Germaniens (u. c. 769) fiel die Idiftavifus-Schlacht vor. Hr. IVI. hält, mit der näheren Befchreibung des Tac. (Ann. 2, 16) über- eiuftiwmend, die Gegend von Staue, unweit Oldendorf (Oldenftadt ?) an der alten Wefer, für das Idiftavifus-Feld. Jufius JApfius (f i606) durchreifte die Gegenden der W eier, um fich Gewifsheit von diefem Felde zu verfchaffen, und hielt die Gegend von Vege- 
■'ick unweit Bremen am paflendften für daftelbe. Aber ‘fchon Cluver (t 1623) verlegt das Schlachtfeld zwi- f'hen Oldendorp und das Dorf Stemme. Wilhelm in feinem Buche: Germanien und feine Bewohner (Wei-1823) verlegt es aber mehl' ftromabwärts zwi- fchen Hausbergen und Holtrup, dagegen die zweyte Weferfchlacht in diefelbe Gegend, welche Hr. M. ' für die erfte in Anfpruch nimmt. Ungefähr diefelbe Meinung hegt W. Wachsmuth in der Difiert. : Am- 
madverjf. in Tac. hifi. expedd. Germanici in Ger
manium. liiliae 1821. 4. 36 S. Wrelche Meinung 
von Eofsberg, damals Schüler in Piinteln, aufftellt, von dem vor einigen Jahren ein Periculum de fitu 
campi Idifiavifi. liint. 8. 20 S. erfchien, weifs Rec. nicht; auf jeden Fall aber wird der Schauplatz diefer Schlacht auch in die Nähe diefer Gegend verlegt, da die ziemlich genaue Schilderung des Tacitus mit der Oertlichkeit diefer Gegend übereinftimmt. Auch ift nun der erfte Angriffspunct des Varus ganz iri die Nähe von Rinteln verlegt worden, und diefs giebt ge- wifs dem fo regen Eifer der gelehrten Anftalt in Rinteln AnUfs genug, mit Hülfe der alten Clafiiker an Ort und Stelle ferner zu unterfuchen, ob etwa noch mehrere Umftände dafür fprechen. Dafs der Adler der 18 Legion ey den Marfern gefunden worden fey wird bey 1 ac. An. 2, 25 nicht gefagt; Wohl aber vermuthet man nach einer ailcn I„i?hri?t’auf ei. nem Gedächtnifsßeme, der jetzt m dem Mufeum zu Bonn aufbewahrt wird, dafs die _ 18 Legion in der II S mit unterging; es konnte aber auch der Adler der noch unbekannten dritten Legion feyn.Die Refultate ,die aus diefen Zugen hergeleitet worden, lind fchon oben angegeben. Die vier von Drufus an der Wefer angelegten Feften find bereits aufgenommen. und follen nach einer genauen Zeichnung nur 

J. A. If. Z. 1825. Vierter Band, 

noch geftochen werden. Die drey erften Felten findet man fchon auf diefer Karte bemerkt, aufser die Hüh- nenburg, füdlich von Erder, welche Rec. vermifste.Der Mafsftab der Karte ift einhunderttaufendmal kleiner, als die wahre Gröfse der dargeftellten Landfläche; die früher erfchienenen Karten find verglichen worden; das Durchreifen der Gegend wurde in zwey Jahren vollendet, und danach^find die bedeutungsvollen Namen, z. B. bey Detmold, Pyrmont, Feldrom u. f. w., nach der Local - Berichtigung auf der Karte eingetragen woiden. Das Terrain ift von dem Ingenieur-Lieutenant A. Papen aufgenommen, und die Karte von Howe geftochen worden. Sie ift dem Für- ften Leopold und Prinzen Friedrich zu Lippe zugeeignet. Wie der Archivrath Clofiermeier in feiner Schrift: Wo Hermann den Varus fchlug, S. 25 anmerkt, hat Prinz Friedrich zu Lippe zum eigenen Vergnügen eine Karle des Teutoburger Waldes und des Hermanns- fchlachtfeldes entworfen, die fich durch Fleifs Genauigkeit und Vollftändigkeit auszeichnen folk’ Ob wohl auch diefe benutzt worden ift? Ihr ift' noch eine kleine Karte der Stadt Lippftadt und deren Gebiet, recht fein geftochen, beygegeben. Obgleich der Mafsftab für den Flächenraum jener Special - Karte nicht zu klein genommen ift: fo find doch die vorkommenden Namen oft fo gedrängt, dafs fie faft un- leferlich werden. Dazu tragen freylich auch die vielen Gebirgszüge etwas bey. Indeffen hätten leicht noch mehr compendiöfe, in die Sinne fallende Zeichen für Burgen u. dergl. gewählt werden können. Ue- brigens ift fie mit Fleifs gearbeitet. Der von Clofter- 
meier in Vorfchlag gebrachte Name Osning für den ganzen 24 Meilen durch VNeftphalen fich ziehenden Gebirgszug ift hier aufgenommen. Ein Theil deflel- . ben1, von der Dörenfchlucht bis in die Nähe der Eg- gefterfteine, ift mit dem Namen des Teutoburger Waldes belegt. Schon Niedhaufen hat auf feiner Karte faltus Teutoburgenfis bemerkt, und Klöden hat daraus auf feiner grofsen Karte von Deutfchland (Berlin b. Schropp u. Comp. 1815) Deutfchburger Wald gemacht. Die Ruine bey Pyrmont wird aulser Hei mannsburg noch Arminiusburg genannt. Aber ift es nicht von Grupen : Origenes etc. I. 112, Und von Cloftermeier a. a. O. S. 136 beftimmt nachge- wiefen, dafs jene Burg vom Grafen Hermann von Schwabenberg nach dem Jahre 1187 erbaut und benannt worden fey ? Die Vahrenburg unweit Rinteln wird auf der Karte Varusburg genannt; ob im Munde des Volks, ift weht bemerkt. „Vielleicht Wartbi r°“ wird in der Schrift angemorkt. Dann rührt wohl 



99 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 100auch Varenholz (vor dem Holze) von Varus her? Der Knochenbach auf der Tappe’fchen. Karte wird hier das Rralluoaffer genannt, dagegen der Knoc^ien- bach weit nördlicher gefetzt. Die Spuren des Römerwegs von Fierenberg bis Breda, auf derfelben Karte bemerkt, lind hier nicht angegeben, wenn es anders fo ift.Noch mufs gerügt Werden, dafs, da doch die ganze Schrift mit lateinifchen Lettern gedruckt ift, nur die Worte auf dem Titel: Herman den HarusJchlug mit gothifchen Buchftaben gefetzt find; was uns an die alten buntfeheckigen Titel erinnert, zu denen wir vielleicht zurückkehren; fowie ferner, dafs der Preis für Schrift und Karte zu hoch gefiellt ift. D. D.Haag , b. Wiltwe Allart u. Comp. : Notice sur le 
cabinet des Medailles et des pierres gravees de 
Sa Majeste le Roi des Pays - Bas par I. C. eie 
Jonge, Directeur. 1823. VI u. ISO S. 12- P^' mier fupplement a la ndtice für le cabinet des nie- dailles et des pierres gravees etc. 1824.Der Herausgeber diefes Katalogs halte bey'feiner Bearbeitung die Abfichl, dem Publicum einen Begriff von dem Reichthume der königl. niederländifchen Sammlungen von Münzen und gefchnittncn Steinen zu geben; es genügte demnach, nur das Merkwürdigfte, nicht jedes einzelne Stück aulzuführen. Für das gröfserc Publicum und namentlich für die Fremden war auf diele Art allerdings hinlänglich geforgt, und man mufs Hn. 

Jonge feinen aufrichtigen Dank für das hier Gegebene Zollen, zumal da er es nicht bey dem blofsen Nennen bewenden liels , fondern auch oft literarifche und hifto- rifche Erläuterungen und Berichtigungen hinzufügle. Aber immer wäre es wüiifchenswerlh, wenn Auffeher von Antikenfammlungen einen vollftändigen Katalog der ihnen anvertrauten gröfseren oder kleineren Schätze geben wollten (verlieht lieh mit Einlchränkungen hin- fichllich der- Münzen), wodurch es endlich einmal möglich würde, ein Gefanimtverzeichnifs aller bekannten Ueberrefte der’ bildenden Kunft des Alterthums zu erhalten, und wodurch zugleich der Alterthumskunde, namentlich der Kunftmythologie, wie wir uns diefe Wilfenfchaft denken, ein unvergleichlicher Dienft erwiefen würde. Bey den gewaltlamen Wanderungen, denen fo oft Kunftfchätze ausgefetzt find, würde ein Verfchwinden derfelben, wie es in neueren Zeiten bey Gelegenheit der franzöfifchen Kunfträubcreyen und ihrer Wiedererftattung oft der Fall geyvefen ift, weit feltencr vorkommen, und Nachträge, von Zeit zu Zeit- geliefert, könnten dann leicht von dem neu Hinzugekommenen Rechenfchaft geben. So ein Catalogue um- 
verjd ift gewifs das pium dejiderium aller Archäologen.Hr. Jonge giebt in der Einleitung einen kurzen Bericht von der Gefchichte der Sammlung, die ihren Urfprung dem Erbftatthalter Wilhelm IV verdankt. Die franzöfifche Revolution Hörte auch diefe-Unternehmung; Wilhelm V konnte bey feiner Flucht nicht Alles retten , und fo kam ein bedeutender Theil nach Baris, von wo er} fonderbar genug, nicht wieder er- 

ftatlct worden ift. Der nunmehrige König liefs es eine feiner erften Kßghrungsangelegenheilen feyn, die Refte zu lammein, und durch neue Ankäufe zu vermehren, unter denen fich vorzüglich die kleine, aber erlefene Sammlung des Fr. Ilemfierhuis, nachher der Fürftin 
Gallitzin, auszeichncte, die mehreren Lefern diefer Blätter aus Goethe’s wiederholten Mittheilungen bekannt feyn wird." Der Katalog zählt, S. 1— 57 und 77 — 104, die antiken Münzen auf, von denen 5860 griechifche (darunter 197 in Gold) und 11380 römifche (davon 880 in Gold) find, geordnet nach Eckhel', viele, die diefer Nuniifmatiker und Mionnet als feiten bezeichnet haben, befinden fich in der Sammlung, und find befonders bemerkt. Vor allen reich ift die Sammlung der fyrilchen Münzen, die eine faft ununlerbrochne Reihe der fyrifchenDyuaftie geben,unterdenen vorzügliche Aufmerkfamkeit eine 1 etradrachme von Antiochus XI Epiphancs Philadelphus verdient. Weniger reich ift die Sammlung an Ptolemäifchen Münzen, dahingegen die unter römifchen Imperatoren in Aegypten gefchla- genen in grofser Anzahl vorhanden find. Von römi- Ichcn Münzen ift die Sammlung reich an Allen; vorzüglich gute Exemplare find unter den confularifchen Münzen, am reichften, wie überall, die Reihe der Kai- fermünzen. — S. 57 u. 58 wird von den cufifchen,. arabifchen und indifchen Münzen, S. 59 — 76 und 104 —113 von den neueren Münzen und Medaillen gehandelt. — Der zweyte 1 heil des Katalogs befchäf- tigt fich mit den gefchnittncn Steinen, theils alten theils neuen, nach Claßen verftändig geordnet. Sehr zweck- mäfsig ift hier bey den ausgezeichneten Steinen der frühere Aufbewahrungsort und die Abbildung in Kupferwerken aiigcgebeu worden. Wir begnügen uns die Künftlemamen anzuführen, die fich auf einigen der Gemmen finden. Diefe find .. AAOT (wahrfchcin- hch MMUs) NEXTfwp] EIHTONOC, ATAOC (den jedoch Hr. Jonge S. 145 für neu hinzugefügt hält,) 0APNAKHC, KAPnOC, TETKPOC, TPT<M1N, ASEOX[ ü/] AAAH2N (ein bis. jetzt unbekannter Künltler, vergl. Clarac JJefcription des antiques du 
Muße Royal S. 419. Verfertiger eines herrlichen Jn- taglios, S. 153 genauer belchrieben und erklärt von ' 
Fr. Hemßerhuis in einem Briefe an Ilrn. Smeth, früheren Befiizer diefes Schatzes) ONHCAC, AHOAA.Q- NIAHC, AIOCKÖTPIAHC (S. 158 ffir unzweifelhaft erklärt) AIA1OG, NICOMAQ , CEAETK[^] ETTTXHG, AETTEIN (S. 163 bisher unbekannt, wofür einige f.ihchlich Ajukwv gelefen haben), IlTAA- △HC (S. 167 ebenfalls unbekannt) EAAHN.Der Nachtrag zählt die Vermehrungen auf, die feit der Ausgabe des erften Katalogs zu dem Mu- leum hinzugekommen find; diefe beltehen theils in 320 griechifcben, 1281 römifchen, mehreren cufifchen, arabifchen, indifchen und neueren europäifchen Münzen (die Gefammlzahl der numismatifchen Bereicherungen beträgt ungefähr 3000 Stücke), theils in einigen gefchnitlnen Steinen, von denen der eine der Sammlung einen ausgezeichneten W erth giebt, nämlich der hochberühmte Onyx mit der Apotheoje des Claudius und feiner Fgmilie, der-hinfichtlich feiner Gröfse den 



101 No. 193. OCT OBER 1 8 2 5. 102dritten Platz unter allen bekannten Gemmen einnimmt (abgebildet in IVLillin Galerie mythologique pl. Vl'l 
nr. 678). Zuerft hatte ihn Rubens befeften; fpäter follte er von der holländifch - öftindifchen Compagnie dem Grofsmogul gefchenkt werden, wanderte aber nach Amfterdam zurück, kam dann in den Belitz einer niederländifchen Magiftratsperfop, von der ihn jetzt der König kaufte, und feinem Mulcum einvcrleible.L s. g.Rom b. Ceraccbi:. Memorie Romane di 

chita e di belle arti. Vol. 1. Dislribuz. 1. 2. 92 u. 32 S. 8. M. K.Italien behält als der Aufbewahrungsort fo Ueberrefte des Alterthums ftets ein Vorrecht vor 
Ant i- 1824.vieler andc-jen Ländern, deren Gefchäft es ift, fich der dort gehobenen Schätze zu bemächtigen. Leider aber ift es nur feiten möglich , lieh Nachrichten von neuentdeckten Kunftwerken zu verfchaffen, da cs die Sille der italiänifchen Gelehrten mit lieh bringt, Alics in einzelnen Monographieen initzutheilen, die aufserdem, mit lehr wenigen Ausnahmen, den Vorwurf einer bisweilen unerträglichen Weitfchweifigkeit nicht von lieh weifen können. Es war daher ein für die Verbreitung W illenfchallen erlpriefslichcr Gedanke eini- ser junger Gelehrten, neben den Atli dell’ -„Academia 

archeologica di Roma, die in fehr bogenreichen Bänden nur weniges Brauchbare liefern, und dabey nur früher fchon gedruckte Abhandlungen enthalten, eine in einzelnen Heften erfcheinende Zeitfchrift unter obigem Titel herauszugeben, deren eigentlicher Zweck es ift, neuenldeckte Kunftwerke zu befchreiben, und fo gleichfam eine Fortfetzung der Monumenti inediti von Gualtani zu liefern. Der Inhalt der beiden cr- ften uns vorliegenden Hefte ift folgender:I Heft. S. 9 —13. Esposizione della rappresen- 
tanza d'un antico JVIusaico, publicata da un auto
grafo di Ennio Quirino Visconti, aggiuntevi alcune 
brevissime annotazione der Herausgeber. Diefes mn- fivifche Werk, welches auch durch einen Kupferftich veranfchaulicht worden ift, enthält aufsei- lehr anmu- thigen Blumenwindungen, Bäumen und mehreren V ö- geln das Bild der Ephelifchcn Diana, über deren Haupte der mit dem Donnerkeil gerültete römifche Legionsadler fchvvebt. Das .Original befindet fich im IVlufeo 
Chiara, non ti. jjer Künftler hat nach der Meinung des grofsen, in unferen Tagen aber aus Mode lucht fehr herabgefeizten, Archäologen durch diefes Kunfl- werk die erzeugonae Kraft der Natur darftellen wollen und diefs durch die die Ephefifche Diana umgebenden vei fchicdenen Vogelgattungen ausgedrückt. Bcy- gefügt ift ein 1 «cfinule von Vi.conti's Handfchrift über dcnfelben Gegenftand - S. 14-33. Di alcuni mo- 
numenli fdtih mediti appartenuli forse ac donativi 
del nuovo anno, e ai altri ehe vi f debbono riferire 
__  da Pietro Visconti (mit einer Kupiertafel). Bekannt find die strenae der Römer, von denen die 
Etrennes der Franzofen in gerader Linie abfiammen. Man fchenkte fich am Anfang des Jahres zu Rom ge- genfeitig Sachen, die fännnllich eine gute Vorbcdeu-

tung auf den neubegonnenen Zeitraum enthielten, und die, anfangs fehreinfach, fpäter auch an fich die Pracht- liebe der Römer erfuhren. Eines der günftigften Aufpi- ■ eien des Jahres war nun Janus (Ovid. Fajt. I. 63 fq. vergl. mit einer Gemme bey IVIaJfct Raccolta digem- 
me Jigurate T. I. p. 113). Der Vf. erläutert einige alte Denkmäler, die diefen Gegenftand behandeln, theils fchon bekannte, theils hier zum eilten Mal lierausgegebene, unter denen vorzüglich das Bruchftück wahr- jcheinlich von einer thönernen Lampe merkwürdig ift, das durch feine übrigen Verzierungen ferne Bellim- mung als strena deutlich zu erkennen giebt, aber als Inlchrift die Worte enthält: OB CI\IS SEIr[up/os].S. 34 — 48. Sdloge d’ Iscrizione artliche inedite illu- 
strate dal IVlse G. G. IMelchiorrt, e Cao. P. t is- 
conti. Fortfetzung der fchon in den Romane Efe- 
meridi angefangenen Sammlung. Es find hier 27 lu- fchnften niitgetheilt, fämmtlich Grabinfchriften, und nur längft Wohlbekanntes wiederholend. Einige find . ziemlich alt, wie No. 18, wo man socci und suets findet. Die Ledeutendftc von allen dürlle No. 25 leyn, welche einiges Licht auf die Verhältnific junger Römer zu älteren und angefeheneren Männern wirft. Die zweyte Section enthält S. 1 —16 Nachrichten von Ausgrabungen, literarifchen Erfcheinungen und Nekrologe. Von den Ausgrabungen ift das A'Ierkwürdigfte ein Perfeus, mit Flügeln an den Füfsen manaber deutlich lieht, dafs fie angefetzt find.II Heft. S. 49 — 77- Sarcofago antico rappresen- 
tante la javola di Marsia, esposto ed illustrat o, ohne Namen des Verfaffers. Es ift diefs derfelbe Sarkophag, den wir bereits aus Böttigers Amalthea T. Ul' S. 368—371 kennen, daher wir der Aufzählung und Befchreibung der Figuren überhoben feyn können. Wie alle fpäteren Arbeiten diefer Art, ilt auch diefer Sarkophag mit Bildwerk überladen, und der Erklärer hat reichen Stolf gefunden, das fchon zehnmal Getagte hier zum eilften Mal zu wiederholen. Wollten doch die italiänifchen Archäologen die fo fruchtbare Kürze ihres grofsen Visconti bey der Erklärung von Basreliefs nachahmen! Und hiezu kommt, dafs oft das Wichtigere übergangen wird, fo wie hier kein Wort über den Umftand gefagt ift, dafs der fein Meher wetzende Sklave kein Scylhe, wie auf anderen Denkmälern, fondern ein Phrygier ift. S. 60 — 86- Ca- 
talogo delle Nave Romani Iratlo dagji antichi ma
l'ini scrilti- Schon Gon (Infc. Etrur^ ]. III p. 69 

fqqi) mit Nachträgen von liagenbuch (Epifi. epigr. p- 609 fqh'') U11ft Adanni (alti de^i Jratelli arvali p. 408 
fqq.} hallen die Namen der Schiffe aus Infchrifien zu- fammengeltcllt; die Vorarbeiten feiner Vorgänger benutzend giebt uns hier der ungenannte Vf. diefes Auf- fatzes ein voIHtändigcs Verzeichnis der Schiflsnamen. Die Geiammlzahl der uns bekannten Schille ift 80, und die Namen find theils von Göllern, theils von Städten, theils von menfchlichen Eigenfchaften (Fides u. f. w.), theils von einigen anderen Gegenftänden hergenommen. Zugleich lernen wir aus den Infchriften manche uns fonft unbekannte militärifchc Würden der Seefoldaten Kennen, als ccrdurioncs. gubemaiores, 
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armigeri, manipularii u. f. w. Endlich ilt noch ein Ver- zcichnifs der uns nur aus Infchriften bekannten Admiräle der verfchiedenen römifchen Flotten beygefügt. — S. 87— 92.1'ortfetzung der im erfien Heft angefangnen latei- 
nifchen Infchriften-Sammlung. Merkwürdig ift die unter Nr. 31 herausgegebene Grabinfchrift auf einen 
Dispenfator Calatorum Augurum. Calatores waren nämlich zur Zufammenberufung theils der Comitien, theils der prielterlichen Collegien beftimmt, und es fcheint. dafs die erwähnte Infchrift die erfte fey, welche von einem Calator augurum Meldung thut, da man faft nur calatores anderer priefterlicher Collegien kennt. Ueberhaupt fcheinen die calatores bey den Pricftern die Stelle der lictores bey den weltü-

O B E R 1 8 2 5. 104chen Obrigkeiten verfehen zu haben; vergl. Serv. ad
J^eorS- ^ie z'veyte Abtheilung die-fesHeftes enthält Nachricht von zwey neuen Basreliefs 

Thorusaldfons im Belitz des Herzogs von Devonfhire, die Enllendung der Brifeis aus dem Zelt des Achilles, und Pnamus zu den Fülsen dellelben Helden. Hierauf folgen Meldungen von einigen Ausgrabungen, mit zwey Kupfertafeln, das Forum Traiani im Grundrifs, und ein Bruchftück der Ueberfchrift der Bafi- 
lica Ulpia. Den Befchlufs macht der Nekrolog des 
Thomas Piroli t Zeichner und Kupferftecher, der zu dem ganzen Werk des Seroux d' Agincourt Bey träge lieferte. ö

1. S. g.

KLEINE SCHRIFTEN.Theologie. Halle, in d. Rufffchen Buchhandl.; Differta- 
tio exegetica in epift. Pauli ad Roman. Cap. IV- Auctore Geor
gia Seylero, Semiu. reg. theolog. Viteberg. focio. 1824. 60 
S. 4- (13 gr.)

Eine gewiße Weitfchweifigkeit und läftige Breite der 
Darftellung war immer ein Erbübel der exegetifchen Ab
handlungen über einzelne Stellen oder Capitel der Schrift. 
Man mufs natürlich über Weniges Viel fagen, mufs leichte 
Stellen fchwierig machen, und die fchon unzählige Male 
aufgewärmten Erklärungen der aliorum interpretum immer 
wieder mit auftifchen , — um eine differtatio ausfüllen zu 
können. Diefes Urtheil trifft auch zum Theil djefe Abhand
lung : es möge aber derfelben nicht gerade zum grofsen Ta
del oder Nachtheil ausgelegt werden. Wir nannten jenes 
Uebel j* ausdrücklich ein „Erbübel.“ Allerdings hat der 
Vf das Ganze, wie das Einzelne, meift richtig! aufgefafst, 
und eröfstentheils gut entwickelt; das eigene exegetifche 
Verdienft deffelben befteht aber im Ganzen nur in der richti
gen Auswahl und Beurtheilung des von Anderen längft Auf- 
Jeftellten. Refultate eigener, gründlicher Forschung, mit
hin neue Anfichten, findet man nicht. Was der Vf. S. 2—5 
über Abrahams Gefchichte bemerkt, ift am rechten Orte, 
hätte jedoch umfaßender entwickelt werden können, vor- 
züalich mit Berückfichligung der Mofgifchen Stellen. Was 
die Erklärung des 4 Capit. felbft betrifft, bemerken wir 
nur Einiges. Mit Unrecht will der Vf. im iften V. das 
Fragezeichen nach i^ovixev gefetzt willen. ,Die Auslaflung 
des U bey svjjjzsvort wäre zu hartda vielmehr auf diefem 
ri gerade der Nachdruck liegen mufs. Die Worte: zar« 
cäfn« können durchaus nur wegen des Contextes auf die 

als ein spyov, bezogen, nicht aber von dem Judais
mus univerjus verftanden werden, wenn auch ,,plertque in- 
terpretes“ es billigen follten. Paulus beginnt feine fpecielle 
Erörterung über die Befchneidung und deren Verdienft c.„ 

'3, 1 11. 30, und kommt auf fie zurück, nach einigen Zwifchen- 
folgeruugen , c. 4, 9 fg. Der Vf. fcheint diefen Zufammen- 
haiig der Paulinifchen Gedankenreihen nicht berückfichtigt 
zu haben. Denn er fagt S. 26 bey dem gten Verfe: „Hine 
v. 9 ad circumcijionem tranfit, ea ad falutem impetrandam mi
nime opus effe probaturus.“ Der Hauptbeweis gegen die

ZaiaioffWiiv SK war aber bereits geführt; der Apo.
Itel wendet ihn nun v. 9 fg. an. — Im 4 V. erklärt deryf. (S. 20) tqv richtig: „is, qui legi divinae (der
latz; „Jive revelata Jit, Jive cordi quaji infculpta,‘‘ ift ganz Un. 
nöthigfüß obtemperat, ut nihil omittat. “Die Nothwendigkeit die
fer Erklärung erhellet aus dem entgegengefetzten xä iriaTtüovTi 
Uebrigens enthält allerdings V. 4 u. 5 einen allgemeinen 
Satz, in dem Paulus ex conceffiis argumentirt Daher mufs 
0 V. 5 hier im Allgemeinen verftanden, und nicht 
auf Abraham zunächft bezogen werden. — Dafs im 13 y 
die Formel: KX^ovopeiv rov nia/uav oder nk^qovlfjiQv dval -eioc-^ou' 
bedeute: felicitatem Jummatn affiequi (S. 3ö), liegt hier in den 
Worten felbft wohl nicht. Warum wollen wir nicfit e: 
gentlich die Worte verliehen, und xcoyxov für ynx nach Ge” 
nef. 12, 7 erklären ? Den Ausdruck gebrauchte vi 11 • 1. 
Paulus recht abli<?hilich, um unter ihm nicht blofs d’ t * 
den, die Bewohner eines beftimmlen Landes (rä-r, Ju' zugleich die Heiden (roAAi x ändernzudeuten. Wir können
es nichts Neues enthält Von S ? ubergehen, da

1 1 7 ‘•«MWH ton d. 04 an zeigt der Vf noch
in welchem Zufammenhange diefes 4 Capitel mit dl r? 
genden Vortrage des Apoftels hebe, un/von weUl & ' 
deutung daffelbe für den dogmatifchen Theil de« lGr 
Briefes fey. Unfercr Anficht zufolge enthalten jer S^nzei* 
17 Vers des 1 Gap. (was rüekfichtlich des letzten derUyr 
auch S. 55 not. 4,5 vermuthet) das Thema des theoretifchen 
Theils unferes Briefes. Diefes Thema behandelt Paul 
mit einer bewundernswürdigen Confequenz VonaPen Seit U* 
um feine Gültigkeit gegen die jüdifchen Vorurtheile zu er- 
weifen. Das Vorurtheil der BeichneiJung bekämpft er von c. 2, 20 fg,, wiederholt dann lern Thema c =5 oF deffen Richtigkeit gefchichtlich durch Abrahams ’Beyfpifl c 4, I fg. ; zeigt defen Anwendbarkeit auf fein ThemJ ? 
23, und im o Gap endlich fuhrt er daffelbe von einer an
deren Seite aus, indem er die Sündhaftigkeit aller Menfchen 
vor Chrxfto erweift - Der Vf. fcheint diefen einfach^

“auhnilchen Argumentationen nicht fo deutlich 
aufgefafst zu haben, S. 56 fg.

v. w.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Passau, b. Partei: Bey-träge z^r deutfchen Länder-, 
Völker'-, Sitten- und Staaten - Hunde. Von J. 
E. von Hoch - Sternjeld, königl. baier. Legations- rath, Ritter des Ordens der baierifchen Krone, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften. Erfter Band. 1825. X u. 416 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.) Uj. von Hoch hat fich fchon durch feine Gefchichte von Berchtesgaden, 1815, durch die „Tauern und Gafteiner Thal,“ 1820, und die befonders gedruckte akademifche Abhandlung über Arns urkundlichen Nachlafs, in Beziehung auf die baierifche Landes- und Völks - Kunde, 1822, als einen fehr fcharffinnigen und denkenden Gefchichtsforfcher bewährt. Wir halten uns daher für verpflichtet, auch gegenwärtige Schrift, die aus Jechs befonderen Abhandlungen beliebt, mit Würdigung des Werthes und Iniereffes einer jeden einzelnen derfelben, umftändlicher anzuzeigen.I, Der heilige Mangold in Oberfchwaben • mit Rückficht auf die Vorgeschichte und Geographie des 

Landes. S. 1 — HO. Ift ein aufserordentlich anfpre- chender Verfuch, aus der allen Heiligengefchichie und den Legenden, durch gefällige Deutung der finnbildlichen und wunderhaften Sage, das wahrhaft Hiftori- fche und Merkwürdige auszufcheiden. Der heil. Mangold erfcheint hier als ein vornehmer Alemane, vielleicht aus dem Gefchlecht der Bregenzei’ oder der Dillinger oder der Montforter Grafen; kein frömmelnder oder 'vunderfüchtiger Mönch, fondern ein kühner Krieger, Helfer und Wiederherfteller der gefellfchaftlichen Ording, im fiegreichen Kampf gegen die Daemones in 
aere, j । gegen die Räuber und Unholden auf den Anhöhen gegen ihre zwey Hauptanführer und Drachen (jNrmis magnus und Draco magnus zu Ros- hauptcn und Füfsen); worauf die Befiiae eremi, und die urji conirnorantcs in maxima ferocitate , d. i. diß r.TeVeu NValdmenfchen, wieder gezähmt und eefellfchaithch vereinig i 1/7-7c. , 'wurden, „et o b e d1e b antei> UHC A"n|ae„f 1^ weiteren Zügen als Weg- weifer und boten begleiteten. In diefem Sinne find auch andere Heilige, z. B Severin, Corbinian, von folchen Bären, oder wilden Wegweifern, begleitet worden. Dann aber durften wir die Rohheit der allen Kemter und Voralberger bis zu einem folchen Grad annehmen, dafs fie felbft Menfchenfrejfer gewefen, denn die Legende läfst den heil. M.angold durch feinen Wegweiler erzählen; „Plurimos nam- 
c/üe homines, qui cauffa venalionis huc venerunt, 

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

de v or av e runt.“ Der Vf. nimmt zwey Stämme diefer Völker an, Taurisker oder Bergbewohner, und die Vindonen oder Sumpfbewohner, Lintbewohner, wo die Lindwürmer bezwungen werden mufsten. Als fich darauf immer mehr bewohnbare Plätze bilden ten, wurden es Bauern, Boji, Waldbauern. Ueberall habe fich als allgemeine Richtung das Bedürfnifs gezeigt, über die Alpen zu verkehren. Uebrigens fey anzunehmen, dafs fich die Völker auf dem Welttheater nicht gleichfam nach Schlagwörtern abgelöft, oder die Schaubühne zeitweife ganz leer gelaßen. Der Stamm eines Volkes, einmal angefiedelt, bleibe; nur die Zweige und die überzählige Jugend waridere aus, und nicht das einwandernde Volk bringe feinen eigenen Namen mit, fondern erhalte ihn erft vom Stancl- volke. Die „Ehegarten - Wirthfchaft“ S. 13 dürfte wohl richtiger Eggarten oder Eggerden heifsen, und 
„Gefpunji“ weniger provinciell Gefpinnlt. Dafs in Süddeuifchland ein Wodan, eine Freya, Hertha verehrt worden feyen, fogar ein Balder, ilt fchwierw zu erweifen, am allerwenigften durch den Ortsnamen Balderswang. — II. Zuj- Culturgefchichte der Bu- 
chonia. S. Hl — 160., — Der Vf. befand fich hier auf einem ungleich mifslicheren Boden, und mufste fich, da die Fuldifchen Gefchichtscprellen und Sagen noch keinesweges für fo ganz ungetrübt anzunehmen find, öfters Auf blofse Etymologieen verlaffen. Im Allgemeinen wird gezeigt, dafs'das Geheimnifs der fali- fchen Franken in dei’ Erblichkeit des Bodens, verbunden mit Erblichkeit des Kriegsdienfies, behänden, und dafs jedes Land einen eigenen Typus der Wirthfchaft aufgefafst habe, der von Adel und Geiftlichkeit bewahrt worden fey, in welchem man auch vergeblich mit Idealifiren und Experimentiren cinzugreifen ver- fuche. Doch möchten wii' noch die .hiftorifche Frage aufwerfen: Giebt es in Deutfchland überhaupt ein ur- fprüngliches rein deutfehes W irthfchaftsfyftem ? Und ilt es nicht in Süddeuifchland das römifche, in Nord- deutfchland das flavifche ? — HL Ueber den Wende- 
punct der f/avifchen Macht im füdliehen Bojoarien. S. 161 —■ 254. Ireffliche Beleuchtung eines Gegen- Itandes, der von vielen baierifchen Gefchichtsforfchern nur gai’ zu oft überleben worden ift. Der Vf. nimmt den Slavenftamm im heutigen Königreich Baiern __ . nämlich für die Lande Baireuth, Bamberg, die Oberpfalz, den Nürnberger Difirict, einen Theil von Würzburg, und dann für die Slaven • Kolonieen im übrigen Theil von Würzburg und im Ansbachifcheu neblt denen Slaven, die fich aus Kärnthen und Steyermark herausgezogen, — zu 600,000 Seelen, vielleicht 



JENAISCHE ALLG. LI TERATUR - ZEI TUNG.107noch zu gering, an. Ueber die Tauern herüber find fie eine Strecke von 150 Quadrat-Meilen ins füdlichc Bojoarien vorgedrungen. Als merkwürdige Slaven- fpur könnten oft auch die Kirchenheiligen angefehen werden, davon der Slave hauptfächlich den Veit (feinen vermeintlichen Svcnlo - Vit), den Lorenz und Nicolaus liebte. Aus dem Umftand jedoch, dafs der heil. Emeram fchon am Rhein einen flavifchen Doll- jnetfeher, Vitalis, mitgenommen, trauten wir uns nicht zu fchliefsen, dafs die flavifche Sprache vom Lauf des Rheins an bis zum Bodenfee üblich gewefen. S. 181 und 183 find die Beweisltellen in den Noten abgebrochen und unergänzt. Auch ift das Citat im Vorwort S. III nicht richtig. ■—■ IV. Gefchichtliche 
'Bemerkungen, Vor- und Anfragen. S. 255 — 2S0. So nützlich die vorgefchlagene kirchliche Topographie nach den angegebenen Rubriken feyn würde, eben fo leicht wäre fie auch auszuführen. Rec. hat felbft früher in feinem Wirkungskreis durch freywillige Mit- theilungen der Pfarrer etwas dem Aehnlichcs, und in vieler Hinficht Belehrendes, bewerkftelligt. Vor lauter Centralifiren und Generalifiren werden jetzt die reichen Belehrungen, die aus den Lokal - Statiftiken hervorgehen, zu fehr «vernachläffiget, und bey Seite gefetzt. Nicht ohne Lächeln lieft man S. 278 unter dem Aitikel: Preisfragen : „Manchesmal find ihre Erfolge glänzend; öfter, bey kleiner Concurrenz, ift man auch wohl in Verlegenheit, die Preife los zu werden. Indeffen gleichen die Prcisfchriflen mehr oder weniger den Prunkcafcaden und Paradewaflern, die nach gezogener Schleufse Aug und Ohr betäuben u. f. w.“ ■—■ V. Etymologifch - topographifch-
hijtorifche -Gloffen: S. 281 — 330, theils aus der cel- tifchen, lheils aus dei’ flavifchen Sprache. Aus erfter z. B. will der Vf. erklären: Ampfing, vom cellifchen Wort Ammen, foviel als fäugen — daher auch Am-/ fier — die Ems; Andorf, Ensdorf u. f. w.; unferes Er- mefiens doch fehr unwahrscheinlich; wo käme dann Ammendorf, Ammensleben in Niederfachfen — oder gar das italiänifche Umbria her ? Jene Namen lauten doch wirklich gar zu deutfeh. Ferner Andechs, angeblich von Eydechs, welches eeltifeh eine Deichfei heifse; ' alfo der, wie eine Deichfei, in den Ammerfee hinausgeftreckte Berg. Andechs, Anteilen, Anlif- fen, wie es in den älteiten Urkunden heils't, läfst fich weit natürlicher abieilen von dem allgolhifchen Wurzelwort bey Ulphilas: Andeis, Endpunct, Grenzpunct; oder vom baierifchen Wort Ent, Enteny jenfeits [f. 
von Delling Beyträge zu einem baierifchen IdiolikonJ, ferner Qe^en i daher auch Antwort, d. i. Gegenwort. Andechs oder Andeffeü ift alfo, was dem Schlofs Dief- fen jenfeits oder entgegen liegt, oder von Ent, En- 
terifch, hoch, das hohe Dieffen, im Gcgenfatz des am See liegenden niederen Diefleu. Beides Dieflen und Anldieft’en, Antdefien oder Andechs waren Stamm- fchlöffer eines und deffelben Grafenhaufcj. Afchau, 
Ifchel foll vom celtifchen Afch, d. i. Sumpf, herkommen. wir aber Ifchel auch in Tirol und Oefter- rcich, Afchau in Böhmen finden: fo müfsten wir un- fere Celtenfprache auch dahin ausbrcileu, Galenbach,

108
Galwiefe, angeblich vom cellifchen Worte Gal, leer, öde; woher aber dann Gailenbach und Galenbeck in Niederfachfen, und woher ebendafelbft die Namen Hachland, Hachenhauffen, wenn die baierifchen Ortsnamen Heching, Hachau und Habbach vom celtifchen hach / heftig, herkommen füllen? -— Es dürfte hier, weil die Sache bey den baierilchen Hiftorikern fo oft vorkommt, die Frage nicht am unrechten Ort feyn, wo denn diefes angebliche Celtenland und feine Cel- tcnfprache, mit ihren geglaubten Ueberbleibfeln, in Baiern zu fuchen; woher man diefe Sprache kennen gelernt, und felbft die Fertigkeit erlangt habe, die Namen fo vieler baierifchen Orte und Gegenftände daraus abzuleiten, ja ganze Grammatiken und Wörterbücher zu liefern, da uns doch, wenigftens in Deutfchland, nicht eine einzige zusammenhängende Zeile in celtifcher Sprache hinterlaßen worden ilt. — Haben die Griechen über ihre nordweftliche und nord- öftliche Grenze hinaus nichts als Gelten und Scythen gefehen, und wiederum Gelten und Germanen fon- derbarer Weife mit einander vermengt: fo dürfen doch wir, nach einem Fortfehritt von 2000 Jahren, auf unferem eigenen Grund und Boden keinen Werth mehr auf eine folche Anficht der’ früheften Zeit legen. Nichts ift beftimmter, als die Erklärung des wohlunterrichteten Cäfar (de Dello Gallico lib. I. cap. 1), dafs Cellifch eines und daffelbe mit Gallifch fey; ipfo- 

rum lingua C eit ae, nofira G all i appellantur. (S. auch Schöpflini Vindiciae Celticae : Argen
tor. 1754- 4. I\Iannerts Germania, lUiälia, Nori
cum, Pannonien ; Leipzig 1820. 8.) Wollte man auch .den alten Volksltamin dei' Bojer für celtilch anerkennen: 1b ift es doch vergeblich, diefe Bojer-Endung jetzt noch in Baiern, Bojerheim, Böhmen, oder fonft innerhalb Deutfchland, zu fuchen, wo fie fchon in der älteften Zeil verdrängt, verfchwunden (DeferLa 
Eojorunf und bis in die Karpathen zurückgetrieben worden find. In unferer Zeit trieb der reformirle Prediger Pelloutier zu Berlin, in feiner Hiftoire des 
Celtes, a la Haye 1750- 2 Bd., überfelzl von J. G. 
Purmann, Frankf. a. d. O. 1777, den meiften Spuk mit den Gellen. Ihm find freylich Parther und Meder, felblt die Scythen Gelten; deutfeh und eeltifeh ift einerley Sprache; ganz Europa ift Geltenland. Ihm folgte im Jahr 1759 Johann Dunkel, der ein Gloffa- 
rium graeco- celticum ankündigte, worin die Celtenfprache als eine griechifche erfcheinen follle. Glücklicher Weife warf er felbft roch das Werk vor dem Druck ins Feuer. Erft aus der Hypolhefe von einer ehemaligen Sprache, die allgemein in Deutfchland, den Niederlanden, in Bretagne, Schottland, Irland, Kornwallis, in Navarra und Biscaya geherrfcht haben foll, ift die Idee einer celtifchen Sprache hervorgegtm- gen. Demnach hält auch A. F. de Pratel, m feinen 
Principiis linguae Burgundicae , Ifruxellis VI 8., das Burgundifche, und Gertraud, m feinen Recher- 
ches für les langues de la Suiffe, a Geneve 1758. 8., fämmlliche Schweizer Dialekte, deutfehe und franzö- fifche, für eeltifeh. Der Abt Pezron de la Char- 
moye, in feiner angekündigten Antiquite de la na



109 No. 194. OCT
tion et de la langue des Celtes, leitet die Gelten, d. i. die alten Titanen und Helden (!), vom Homer ab, ihre Sprache vom Thurmbau zu Babel; in allen grie- chifchen Wörtern findet er cellifche Wurzellaute, und läfst die Willkühi' feiner’ Einbildung mit Zeichen und Tönen fpielen. Offenherziger jedoch gefteht der unbekannte Vf. der Difcours für Torigine et les^ revo- 
lutions des langues Celtique et Francaife, a Paris 1780. 8., dafs man am Ende von einer fogenannten Celtenfprache überall foviel, als gar nichts wiffe, ausgenommen, dafs man annehme, die Volksfprachen in Niederbretagne und Kornwallis feyen fich fehr verwandt, und alfo vielleicht das alte Celtifcne. Le 
Brig ant, in den Obfervations fondamentales für les 
langues anciennes et modernes, a Paris 1784. 4., ift jedoch fo gütig, uns endlich eine Probe von diefer fogenannten Gelten- oder gallifchert Sprache {car on 
ne peut trop repeter, que c’ est la meme langue), und zwar aus der Anfangszeile der Aeneis zu geben, welche nämlich auf Celtifch fo lauten foll: 
a liouromque caenan, ’lroje pe primus ab oraiz. Aber das ift ja offenbar romanifch, und nicht ein einziger Laut darin ein deutfeher 1 Und gefetzt auch, die Volksfprache von Bretagne, Navarra und Bis- caya enthielte wirklich mannichfachc deutfche Wurzellaute'. fo firid diefe doch weit eher, dort von den benachbarten und erobernden Normannen, hier der Regierungszeit der Weftgothen, abzuleiten. So uneinig und alfo zm noc^ d*e Gelehrten darüber, was fie denn eigentlich unter der fogenannten Gelten- fnrache verftanden willen wollen (f. Oberlin Ejfai 
für le Patois Lorrain; Strasb. 1775. 8-). Auch un- fer Vf. hat fich darüber nicht deutlicher erklärt, noch

* F-äncaife Breton tiramrnaIre Francaife Celtique, 
r 1 cmccuiß uretc>7Tne\ anj 9 J • aw f J ’ $ 1 c°ntient tout ce aui eitneceffcare pour apprendre par les regles

Celtique OU Bretonne D.ar?us lieht man aber ganz offenbar, dafs der Bau dieler fogenannten cel- tifch bretonnifchen Sprache nicht die entfernteftc Aehn- lichkeit oder Verwandfchaft mit irgend einer deutfchen habe.. Dielelbe Ueberzeugung giebt uns auch 
Louis le Pe Hetzer Dictionaire de la langue Brc- 
tonne, a Paris 1752 f. Der neuefte, wenigftens uns bekannte, Vertheidiger der vermeintlichen celüfchen

Arma

aus

die Quellen bezeichnet, aus welchen er feine Kennt- nifs einer Gelten-Sprache gefchöpft hat. Uns ift bekannt : Davis antiquae linguae Britannicae Dictio- 
narium. Lond. 1632- Aus diefem, und aus Box
horn Originibus Gallicis hat Leibnitz in feinen Col- 
lectaneis etymologicis ein Specimen Glojfarii Cel- 
tici zu geben verfucht, wobey er fich auf die übliche Sprache in Nieder - Bretagne und Kornwallis gründete, die ihm fchon fo gut als halbdeutfch fehlen. (Wir zweifeln daran, wenigftens nach der bisherigen Probe; nach ihr fcheint das Celtifch-deutfche, wie gefagt, ^l'^^nnifch oder anglifch zu feyn.) Hundert *^a yz /'?äLer> Davis, trat dei’ Capuciner p. Greg, 
de aus Rennes, zum Gebrauch feiner Or-densbiu ei ey den Millionen in Bretagne, mit ei

OBER 1 8 2 5. HOSprache ift endlich Bullet, Profeff. zu Befanden, m feinen ILlemoires für la-langue Celtique ; ä Befan^on 1754 f-, wovon der erfte Theil, ohne alle Rückficht auf eigentlichen Sprachbau, die abcntheucrlichften Dcutcreyen aus den blofsen Anklängen aller möglichen Sprachen zufammenftellt. Er will jedoch unter celli- fcher Sprache nur die urfprüngheh gallilche verftanden wilfen, ehe fie romanifch geworden, und fo, wie fie jetzt nur noch allein in Nieder-Bretagne zu finden fey, wohin fie aus Cisalpinien gekommen wäre. Vermuthlich ift damit auf L. 11 pr. Jf- de Lgat. et 
fideicommiffis, und l. 3 ß. 3 ff- de jure dotis gezielt, wo Ulpian von einer lingua Gallica fpricht, worunter man das damalige Cisalpimfche verftanden wißen will, und aus welcher nur das einzige Wort Pecu- 
lium zum Belten gegeben ift. Ohnerachtot diefer Be- fchränkung der celtifchen Sprache auf die Landfchaft Niederbretagne zieht doch Bullet auch die offenbär- ften deutfchen Ortsnamen in .der Schweiz und in Schwaben herbey, um fie nicht aus einem deutfchen Wurzelftamme, fondern aus dem Celtifchen und Bretonnifchen zu deuten, woraus dann die wunderbar- ften Dinge hervorgehen, z. B. bey den Ortsnamen Aiman, Ottenberg, Elfchwip Eppingcn, Affeltraug, Alpenach, Altdorf, Ammcrsweil, Aarau, Arberg, Afchau, Aufenau, Baden, Baldern u. f. w. — Dielen fabelnden und verworrenen Memoiren folgte in zwey anderen dicken Folianten das fogenannle Dictio
naire Celtique, ganz von gleichem Schlag und Korn, ein Glückshalen aus allen Zungen, in welchen leider auch die Spielfucht mehrere baicrifche Gefchichtfor- fcher, befonders weiland von Pallhaufen, einzulaufen verleitete. Die altererbte Sprache der jetzigen Baiern ift eine ächte füddeutfehe, in ihren Lauten, Endungen, Beugungen und Verwandlungen, kurz in ihrem ganzen Bau. Es ift vergeblich, Elymologieen aus Sprachen zu verlachen, deren Fugwerk man fonft nicht kennt; die Etymölogieen miiffen auch den Ana- logieen entfprechen. Ueberficht man diefes: fo könnte man eben fowohl das Baierifche, wie auch fchon ge- fehehen, aus dein Hebräifchen, Griechifchen, Perfi- fchen, und jetzt wohl noch aus dem Indifchcn ablei- ten. Als der heil. Columban, ein Schottländer, in das Land: Noricum kam, konnte er fich dem gemeinen Volk in feiner Sprache durchaus nicht vcrftändlich machen; , fo ganz verlchieden mufs alfo in der That das Schotliändifch-Ccltifche von dem damaligen Oefter- rcichifch-Baierifchen gewefen feyn.Fefter ift der Boden da, wo der Vf. feine Deutungen vieler Namen aus dem Slavifchen entlehnt. 
Beilengries möchten wir jedoch nicht durch Billing- ricz erklären, fondern durch Bild - Grizhe-, d.i. Weifsen- berg; Braunfchweig — wenn es wirklich nicht von Bruno herkommen follte — von Brana, das Thor daher Brünn, Braunau, oder von bran, fchwarz. Der Name Creuffen kommt im Krainifchen (f. Valvaffor) auch mit dem Nebennamen, Raka, Grabeshöhle, vor; und lirajfo heilst auch der bekannte ftruppige und fteinige Triefter-Karft. Turniz, mit feiner fiavihhen Endung, ktum nicht wohl von Turnure abftammen, 



111 J. A. L. Z. O C T O B E R 1 8 2 5. 112aber wohl von Tornoz, der Speifetifch; und dergleichen das Wort Hül, Weidenhül, Grafenhül, nicht aus dem Griechifchen und Angelfächfifchen, fondern von Holina, ein kahler Bergrücken. In den Ortsnamen Leugaft, Lubigaft, Schorgaft ift gaß die ad- jeclivifche Endigung; Lubigaft bezeichnet, von Luba, etwas zum Wald Gehörendes;, Leugaft von Lanka, was bey einer Wiefe oder einem Steeg liegt; Schor
gaft, von Z’horu, Shoru, was am Berg liegend ift. 
Pap au. Paffowe, könnte von Pafhtt, die Weide, flammen. Der Rangau gehört ohne Zweifel zu den vielen flavifch deutfehen Doppelwortern , von Rana, der Gau, oder Gau-Gau; Würzburg, von Twierz, die Burg, oder Burg-Burg; Nürnberg, von Norje, bergig, oder Berg-Berg; Betzenftein, von Belz, der Stern, oder Stein-Stein; Holmberg, von Kolm, ein Hügelberg, alfo Berg-Berg u. f. w. Zwerniz leiten wir her vonSwer, wilde Thiere, Thiergarten. So fragt fichs auch , ob Feftritz richtiger durch Biftricza, das Helle, Klare (nicht Feuchte und Schnellfliefsende), oder duich Poßrizka, die Warte, der Jagdfchirm, zu deuten fey. Die vielen Sefs und Gefees in den ehemals flavifchen Ländern möchten wir gleichfalls nicht vom deutfehen Sitz, fondern vom flavifchen Sep, Setz, einem Gehau im Wald, Reute, heil eilen. Ebenfo find die vielen Grün im baierifchen Wald- und im Fichtelgebirge nicht durch grüne Wald-Wiefen, fondern von 
gorne, als fämmtlich sxi Bergen liegend, zu erklären’. Das Wort Gramfchatz endlich S. 1.66 fcheint uns zu- fammerigefetzt aus Krai, Grenze, und Zabada, dpr Zank, gleichbedeutend mit dem im Deutfehen oft vorkommenden Wort Zankfpitze. Früher fchon, und umfaßender, als es hier vom Vf., gleichfam im Vor- ühereehen, gefchieht, ift die Havifche Sprache, mit 
YenH^^Hopitar, Dombrowsky m^Wuch, ein Gp^enftand der deutfehen Gefphichtserklärung gewor- den. in der Ifin Jahrgang 1823. S. 425-436 und ^330 __  1335- (Blicke vom Slandpunct der llavilchen Sprache auf die ällefte deutfehe, befonders fränkifche Gefchichte und Topographie, von Hari Heinrich Ritter von Lang; was zu feiner Zeit noch zu einer be- fonderen und umftändlieberen Ausführung gedeihen möchte.) __ VI. Die Erinnerungen aus cler Zeit für 
die Zeit. S. 331 — 416; enthalten viele Tcharffinnige und treffende Gedanken; z. B.: „So oft auch die Zeit fchon geboren hat: fo feiten doch wuLe man ihre Kinder zu taufen.“ „In der Thal ift hie, ahe Zeit die 

jüngere, und darum auch die kräftigere.“ „Die Irrthümer der Zeit fliehen nach Gefelzlichkeit, um ihre Fortdauer zu fichern.“ „Ueber vertagte Wünfche glaubt man fich öfter beklagen zu muffen, als über verjährte.“ „Je mehr die Syfteme fchwanken, defto felbftftändiger werden die Formen.“ „Unfere Gefetz- compilationen können getroft von hintenan gelefen werden, indem die zwey Drittel von vorn herein nicht mehr gellen.“ „Das Lernen und Verwalten, gleichzeitig betrieben, mufs der Staat theuer bezahlen.“ „Die Meere thun fich auf, die Länder fchliefsen fich zu.“ Dagegen haben uns auch wieder andere befremdet durch einen bitteren Ausdruck von Mifslaune und Empfindlichkeit über die Geltaltungen der jetzigen Zeit, durch eine gewiffe Befangenheit gegen alle Gemeinheilstheilungen und Gutszertrümmerungen, und ein unbeugfames Belieben auf allen und jeden alten Formen, die, zum Theil hiftorifch geftützt, fogar als Foderungen ejnes menfchlichen inftincts darge- ftellt werden. Der VE möchte überall wieder die allen Kaften - M^agazine, die Domänialwirih- fchaften, die Klofterfuppen. „Weil die Natur felbft im Grofsen wirke: fo verlange fie auch nur grofse 
Oehonomieen (I); nur grofse Güter könnten wohlfeil bauen. Wenn ein ganzes Dutzend. Kleinbegüterler zu Grund gehe, erfchüliere es den Staat felbft lange nicht fo fehr, als wenn nur ein einziger ganzer Hof bedroht werde. Dafür follte man aber auch gerecht feyn, und die grofsen Güter geringer befteuern, als die kleinen.“ Diefe Paradoxieen, die vielleicht mancher ClalTe wohlgefallen, widerfprechen aller Wif- fenfehaft und Erfahrung; und fo fern fie der Vf. wirklich Ölt' En ft als fein Syßem der Staatswirthfchaft vertreten wollte, füllte er es in Zukunft in befon- deren Werken aufflellen', damit der Hiftoriker das was ihm daran untauglich, oder nicht vor fein Forum gehörig zu feyn fcheint, unberührt übergehen könne. Denn eben , weil die Kritik die hiftorifchen Werke des Vfs, für bedeutend hält, widmet fie ihnen eine gröfsere Aufmerkfamkeit. Wenn wir in Süddeutfchland irgend einen, als Hiftoriker, mit IHöfern vergleichen möchten: fo wäre es unfer E, belonders, wenn es ihm noch gelingen tollte, dielen A orgänger zu erreichen in feiner heiteren Unbefangenheit, mit der er fich begnügte, was ftreng hiftorifch nicht zu erfaflen, oder ßaatswifienfchaftlich nicht fefizufetzen war, auch nur als Phaniafie zu geben. D. d. u. n»

C H R I F T E N,
der Sache gewachfenen Bearbeiter fände. — . Zu verwind 
dern ift es, dafs der Vf. unter den Druckfchriften Klein-Jör
gens Kirchengefchichte , Hamelmann' s hiftona renati evangelii 
in urbe Monafterienji, und die für die Gefchichte der Wieder
täufer höchft intei'efianten Stellen des Sleidan nicht berührt 
hat, da diefe Bücher unter allen, welche über die Mün- 
fterifche Gefchichte erfchienen, die wichtigften find.

Uebrigens ift es lobenswert», dals der Vf. feine Schrift 
in lateiniicher Sprache abfafste, da er diefer, trotz einer 
Menge von Ungefchicklichkciten, doch noch gewachfener 
ift . als der deutfehen , wie er durch feine mifslungene Ge
fchichte der Stadt Münfter bewiefen hat.

Ltt.

KLEINE s
GescKICHTI. . Münfter, 1 Koppenrath: De hiftonae TPeft- 

„i.i;.. /'ontibuS; et quidem Di/Tertationem L Monaftarien- 
fis hifioriae fontes continentenh, fcripfit Albert^ Hilkens. 

W'~4biefe Abhandlüng ift picht ohne Verdienft. ]n f 
ter Kürze giebi der Vf. die ihm W.anrl gewordenen Quel
len und Hülfsmittel der Weflpbähfchen, und wslclojideie 
jer Münfterifchen Gefchichte an, wohey er hchs voizug- 
lich anselegen feyn läfsi, die Befilzer der von ihm henanu- 
fren Handfenriften und Urkunden namhaft zu machen. J Jem 
Gefchichtsforfcher ift hiedurch allerdings ein wefenhicher 
Dienlt geleiitet, und es wäre fehr zu wiinfehen , dals die 
yom Vf bekannt gemachte reiche Quellenfammlung einen
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE.Franlfurt a. M. , in der Hermannfchen Buchhandlung: Abhandlungen des Frankfurtifchen Ge
lehrtenvereines für deutfche Sprache. Viertes Stück. Auch unter dem Titel: Die Deutfche (deutfche) Wortbildung, oder die organifche Ent
wickelung der deutfchpn Sprache in der Ablei
tung. Von Dr. K. F. Becker. 1824- XIV u. 451 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.)

[Vergl. Erg. BI. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. 61 — 62.]]\iemand, der die, freylich fehr lückenhafte, Ge- fchichie unteres Gefchlechtes nur einigermafsen kennt, wird es leugnen, dafs die Bildung, bogünftigt von einer freundlich anregenden Natur und einem glückli-. m Zufamnientrefl’en der Verhältniffe, in Griechen- 1 4 und felbft in Rom einft zd einer Höhe gediehen31 \ die fie gewifs nur in anderer Art wieder errei- clien oder 8ar überfteigen kann; allein auch Niemand, der jyfenfchliches unparteyifch zu würdigen weifs, wird in Abrede ftellen, dafs die Alten gegen uns, die wir nicht nur die Erfahrung von faß zwanzig Mal hundert Jahren voraus haben, fondern auch die Ergeb- niffe des Unterfuchens auf fünf, ihnen zum Theil gänzlich unbekannten, Weltlheilen zufammentragen, theils durch die Eigenthümlichkeit ihrer in frifcher Kraft mehr zum Produciren geneigten Natur, theils durch ihren alles Fremde als barbarifch von fich fto- fsenden Nationalftolz, was Gelehrfamkeit betrißt, in unermefslicher Weite zuriickftehen. Während dasje- nige , was die Alten in Kunft und freyer Vernunftfor- fchunS gcleifiet haben, als falt unerreichbares Mufter gläiizl ’ uns yon ihnen diejenigen Wiffenfchaften, die ganz £der Theil auf gefchichtlichem Fundament ru en, höchlt unvollkommener Geftalt hinterlaß11 ’ während wir beym Nachdenkenüber ßn V'° Platon die höchften Ideen entwich l Gefühle eigener Schwächeer ciyrnolo8lfirt’ . Il'™Wehado, ob or -ln der SchY^t. VNatur, den. bien- de»lm aeS?yah"“ n't^Sebl, oder mit Mlaa. । Scherzen uns ället. Was hier von den gefchicht- Ikh^ Kunden überhaupt gefagt ward, gilt vollen Warthes von der Wiffenfchaft der Sprache im Befon- deren. Zu einer Zeit, als ihre Sprachen an empiri- 
[cher Vollkommenheit erweislichermafsen verloren hatten, und bereits viele Formen ausgegangen waren, haben Griechen und Römer von • denfelben ihre Gram-

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

mätik abftrahirt; und wenn auch einige denkende Köpfe Miene gemacht haben zu einer philofophifchen Conftruction der Sprachwiflenfchaft: fo find fie doch bey den Erfcheinungen liehen geblieben, weil fie, um mit Platon zu reden, nicht den Muth hätten, das Empirifche als ein unvollkommenes Abbild der ewigen Idee zu betrachten. Dennoch ilt das, was die Prifciane jener Zeit als Wiffenfchaft der Sprache auf- geftellt haben, Jahrhunderte lang der Angel geblieben, in dem fich die Begriffe der Grammatiker drehten. Selbft noch in der neueren Zeit war das Beltreben der philofophifchen Grammatiker falt lediglich darauf gerichtet, die Formen der bekannten Sprachen aus den eben gangbaren philofophifchen Syftemen zu erklären; wenige ahneten auch nur eine eigentliche Meiaphyfik der Sprache; eine Wiffenfchaft, nach deren Grundfätzen eine Kritik der endlichen Sprachen möglich wäre.Erft ganz in der neueften Zeit trafen die Bedingungen zufammen, durch die eine philofophifche Grammatik möglich werden, und in die Forfchungen auf dem Gebiete befonderer Sprachen Sicherheit kommen konnte. Nachdem in der Philofophie Bant, Fichte, 
Schelling, Hegel nach einander das Höchfte verfucht, die ganze Gedankenmaffe in Gährung gebracht, und wenn auch nicht das ewige Syftem der Wahrheit auf- geftellt (wer könnte folches behaupten ?), doch manche Begriffe, wie den des Hebens, in gehöriges Licht gefetzt hatten, drängten fich eine grofse Anzahl der beiten Köpfe in Deutfchland, nach den gewonnenen Ideen die empirifchen Wiffenfchaften, befonders auch die Grammatik, zu geftalten; wir erinnern nur an An
ion , Hermann, Vater, Bernhardi. Zu gleicher Zeit machten uns Schlegel, Bopp, von Humboldt, Frank, 
Bernjtein mit dem Sanskrit bekannt; Dombrowsky ftellte die Grammatik des Altflavifchen, Bask die des Allnordifchen, Grimm die des Altdeutfchen auf. Welch unerwartetes Schaufpiell Vor unferen Augen ftand der indifch - deutfche Spiachftamm als ein einiges organi- fches Ganzes, in welchem Sanskrit, Perfifches, Slavi- fches, Pelasgifches und Germanifclres nur Glieder find. Man erkannte fehr bald, dafs, obwohl jede der genannten Sprachen fich nach eigenthümlichem Typus fortgebildet hat, ihre Formen Itreiig parallel gehen, dafs z- R> wo im Sanskrit die Teunis lieht, im Go- thifchen die Adfpiraia, im Fränkifchen die Media fte- hen mufs, und man konnte nach dem aufgefundenen Gefetz, wie diefs von Grimm (Deulfch. G. II Aafl. S. 584) und von Schmitthenner (in den Tabellen in 
der Urfprächlehre. Frankfurt 1825) gefchehen ift, die W örter des Sprachftammes in gleichlaufenden Reihen



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.•115zufammenftellen. Unzählig find die Gegenftande, die deutlich wurden, indem mit dem Sanskrit ein neuer Stern am Himmel unferer Bildung aufging; eine Menge lateinifcher Wörter, wie fponte, perendie u. f. w\, die man bisher nicht zu erklären gewufst, fanden eine leichte Aufhellung aus dem Sanskrit (vergl. Schmitt- 
henner's Urfprachlehre S. 49 ff.), felbft Malbergifche Gloffen, wie fouifchalt, Leg. Sal. Tit. II, Andebav, 
L. S. Tit. XIX u. a., bisher felbft das Kreuz eines 
Georg Eccard, erfchienen als leichtvcrftändliche, ausgegangene Wörter unferer Sprache. Vornehmlich aber die Formen der Sprache erfchienen in einem gänzlich Veränderten Lichte; das Sanskrit zeigte, um nur eins anzuführen, lieben Cafus, und nun fah man auch in einer Menge bisher gar nicht, oder doch unrichtig verftandener Formen der übrigen Sprachen folche zertrümmerte Fallformen, z. B. erfchienen die deutfchen Wörter: wie, wo (in womit u. f. w.), je defto u. f. w. als cafus infirumentales ; die lateinifchen : luci, humi, 
nefperi, dornig ruri, die man für Genitive gehalten, als c. locales. — Der Forfchung ward ein neues, weites Feld geöffnet; es ift und wird in Decennien gefchehen, woran früher Jahrhunderte fich vergeblich abgemüht haben.Zu den Männern, welche eben jetzt mit XX ahrheilen auftreten, vor denen unfere ganze bisherige Grammatik, die deutfehe wenigftens, zu Schanden wird, gehört auch der Vf. dei’ oben genannten Schrift. Von der Natur mit Scharffinn und Geilt begabt, durch das Studium der Philofophie veredelt, geiftig gehoben und geftärkt, hat er fich zwar nicht die Ueberficht über alle Sprachen des indifch - deutfchen Stammes, wie fie eben bezeichnet ward, erworben, aber ausgezeichnete Kcnntniffe des Altdeulfchen, Altnordifchen, Cellifchen, Englifchen, Dänifchen, Schwcdifchen zu eigen gemacht, und ift fo an die Erforfchung eines Gegenltandes gegangen, der bisher im Dunkel lag, und von den Grammatikern nicht der Aufmerkfamkeit gewürdigt ward, die er in fo vielem Betrachte verdient. Er hat, wie fich unter’ diefen Umftändcn erwarten liefs, Ausgezeichnetes geleiftet, das Gold der Wahrheit ift in der Schrift in grofsen Mafien aufgehäuft; um fo fchmerzlicher ift cs dann auch für den Rec.,. feine Anficht ausfprechen zu mühen, dafs neben grofsen XV^hrheiten grofse Irrthümer aufgeftellt find. Nachfolgende Beurlheilung ift dazu beftimmt, dem Vf. und der Wahrheit, in fofern diefs Rec. kann, ihr Recht zu geben. Ein Mann, wie Hr. E., das will Tagen, ein Mann von Kraft und Gcift, dem die Wif- fenfehaft über fich felber, und die XXrahrheit über Alles geht, wird fich nicht gekränkt fühlen, wenn Rec. manche feiner Anfichten als irrig bezeichnen füllte; er wird es noch weniger als Ueberhebung auslegen, da ja nur Anficht gegen Anficht, geftellt wird, und da Rec. gern gefteht, von ihm Vieles gelernt zu haben.Der erfie Abfchnitt des Buches behandelt die Ableitung im -Allgemeinen, und zwar die organifche Entwickelung der Sprache überhaupt, und dann thcils die cuphonifche, theils die logifche im Befonderen. Der fehr richtig gefasste Grundgedanke, welcher hier aus- 

116gefprochen wird, ift folgender: Die Sprache ift felbft- ftändiger Organismus, und gehört, als folcher, nicht dem Individuum, fondern der Galtung an. Sie hat ferner, als folcher, ein inneres, geiltigeS^ und ein äu- fseres, leibliches Princip, durch deren XVechfelwir- kung fie befteht. „Das XVefen eines Organismus befiehl nämlich darin, dafs Ein Leben in. vielfach wiederholter Enlzweyung der untergeordneten Lebensfun- clionen in die Erfcheinung tritt, und fo mannichfal- tige Gegenfälze und Differenzen bildet, wie z. B. in dem menfchlichen Organismus die Difierenzen des fen- fiblcn und productiven Syfiems, und des zwifchen beiden in der Mitte flehenden irritablen Syfiems; ferner m diefen Syfternen wieder die Differenzen der Sinnesund Ganglien-Nerven, der Affimilation und Sccretion, der willkührlichen und unwillkürlichen Bewegung u. f. w. Dafs diefe X errichtungen und die ihnen vor- fiehenden Organe different, aber in dem Leben des Ganzen Eins find, macht ihre Xrerbindung zu einer 
organifchen, und hiemit zu einer inneren und. noth
wendigen.“ — „Wie nun die Naturforfcher die man- nichfaltigen organifchen Gegenfälze und Difierenzen als mannichfaltig abgeänderte Wiederholungen Eines polarifchen Verhältniftes darftellen, und als die Facto- ren diefes oberfien Gegenfatzes bald Licht und Materie, bald Sauerftoff und Wafterftoff, bald Nord- und Süd-Polarität bezeichnen: fo müllen wir auch die Differenzen des Sprachorganismus als mannichfaltig abgeänderte Wiederholungen Eines oberfien Gegenfatzes anfehen. Wollte man diefen oberfien Gcgcnfatz durch einen umfaflenden Ausdruck bezeichnen; fo könnte man ihn, da die Sprache der in Lauten verkörperte Geilt ift, den Gegenfatz des Geißigen und Leiblichen nennen; und man kann wirklich alle Differenzen des Sprachorganismus als Differenzen des Geiltigcn und Leiblichen betrachten.“ XVas der Vf., von diefemallgemeinen Satze ausgehend, über die Lautverhältniffe der deutfchen Sprache in den folgenden. Capileln fagt, ift ein geiltreicher Commentar übei' die Sätze, welche 
Grimm in leinei’ Grammatik 2te Aull. S. 370 — 596 aufgeftellt hat; nur ftöfst man gleich auf Vieles, was willkührlich, und dcfshalb verfehlt ift. llhythmus foll, nach S. 22, das ebenmälsige Verhällnifs betonter und und unbetonter’ Sy Iben feyn, Wohllaut dagegen das ebenmäfsige Verhältnifs differenter Laute. Allein, abgefehen davon, dafs der Rhythmus hier auf eine feiner Arten befchränkt ift, wie will wohl der’ Vf. die Fragen beantworten: Giebt es nicht auch ei-‘ nen XVohllaiit der Tonverhältniffe ? Ift jedes ebenmäfsige (das XX ori ift freylich mehrdeutig) Verhältnifs differenter Laute wohllautend ? — AufDden muls auch, dafs der \f„ der doch fonft fo viß^en kriüfchen Sinn zeigt, die Namen Umlaut und Ablaut in eben dem verkehrten Sinne nimmt, wie Grimm. Der Letzte verficht einmal unter Ablaut den Vocalwechfel in der alten Conjugation, der bey allen Grammatikern, und das von Rechts wegen, Umlaut heifst, und das an- reMal (a. a. O. 1055) die im Sanskrit fogenannte guna. Beides find aber himmelweit verfchiedene Dinge; denn die guna ift wefenilich Lftulyerftärkung; und d$s nur 



117 N o. 195. OCT OBER 1 8 2 5. 118einfach; was die vridhi doppelt ift. Es erfcheint wirklich als höchft nothwendig, feitdem uns die Laut- verhäliniffe zu deutlicherem Bewufslfeyn gekommen, Jen vorhandenen Ausdrücken eine beftimmte, fachge-, mäfse Begrenzung zu geben. Umlaut ilt lheils die Wandlung des Lautes überhaupt, theils der nach der Formel a, i, u Stall findende Wechfel in der Harken Conjugalion; Auflaut würde man dann am paflend- Iten die durch anlretenden \ ocal gewirkte Extenua- tion der Stammfylbe aus a, o, u zu ä, ö, ü nennen, weil fie dem Auffteigen der tiefen Töne zu den hohen parallel ift, Ablaut aber die entgegengefetzte Laut- verftärkung, z. B. des nemo in. v>eni. Es ift auf diefe Weile aus der Terminologie alle Willkühr verbannt, Jie immer vom Uebel ilt, und nimmer auf die Länge Stich hält. ■— Falt fonderbar klingt die S. 39 ausge- fprochene Vermuthung, was wir im Hochdeutfchen von der Umlaulung finden, fey aus dem nördlichen Sprachftamme in daffelbe übergegangen, und wir würden fie für der Feder entfehlüpft halten, wenn fie nicht, wie ein häfslicher Proteus, häufig und nur in veränderter Geftalt wiederkehrle, und wenn nicht dei’ Vf. eiu fo lorgfältiger Stililtiker wäre. Sie erinnerte den Rcc- an die glückfelige alte 21eit der Etymologie? WO man z. B. JMafe noch von dem lateini- fchen Nafus ableitele, gleich als ob die Deutlchen den Namen für ein lo handgreifliches Glied erft hätten borgen müllen. — Abgefehen von diefem, was des Rcc. Billigung nicht verdient hat, enthält diefer ei-lte Abfchnitt einen Schatz der feinlten Bemerkungen, und wir empfehlen denfelben zum angelegentlichften Studium. Die nach Grimm aufgeftellte Buchftabenta- fel würde Rec. anders gegeben haben, indem er nämlich die Harren Confonanten nach der Art unierfchie- den hätte, wie diefs von indifchen Grammatikern fchon längft nach der Natur gefchieht; es würden dann viele Lautformcn der älteren und felbft der neueren deut- fchen Sprache, z. B. der Unlerfchied von f {ph) und 
u (bh) deutlicher hervorgetreten feyn.Gegen die im zweyten Abfchnitt, der von der 
Bildung der Verbalien handelt, aufgelteilten Grund- Llze mufs Rec. als Bekämpfer auftrelen, weil fie fei- eigenen Anfichten e dicanetro entgegenftehen. Es foll diefer Kampf zu Ehren der* Wiffenfchaft fo geführt werden, dafs die Anficht des Vfs. fummarifch auf-? uud die jes ]peG> daneben gelteilt wird; in dem denkender Lefer wird dadurch ohne Zweifel ^ne Jer von ^em Vf. mit grofsem Scharf-tTu Ul nräciDh^nfiGhlen v01’gehen, und manches Unhaltbam J e ptu-t werden. Die zwey Säulen, auf denen die ganze Dai Heilung jes Vfs. ruht, find er- 
fiens der Satz : die Stammverben, und zwar der Infinitiv, (S. ISO) ßnd die Wurzeln der Sprache, und es giebt keine Wurzeln, die darüber hinaus liegen; und 
ziveytens der Satz : nie Ablaulung (fo nennt der Vf. die Umlautung) läuft durch die Reihe z, a, u, Und ift der ältefte Bildungsvorgang der Sprache (S. 7. 73 ff.). Dagegen behauptet Rec. erftens: Es giebt Wurzeln, welche über das Verbum, als befonderen Redetheil, hinausliegen, und der Infinitiy ift fogar eine fehr 

neue Form, und zweyiens: Die Umlaulung läuft nach der Reihe a, i, u, einen Bildungsvorgang, der von i zu a hinabfteigt, alfo Ablautungsformen, wie fie der Vf. nennt, kann es gar nicht geben. — Wer fich auf Grammatik verlieht, ficht ohne unfer Erinnern, dafs es fich hier um die wichtigften Gegenftän- de derfelben, ja um ihre Principien handelt; dafs lo- dann die Anfichten des Vfs. und Rcc. durchaus fich enlge- genftehen, und kann auf die Enlfcheidung nicht anders, als begierig feyn. Natürlich können 'nun fo wichtige Slreilpuncte, die eine allfeilige Erwägung lodern, nicht innerhalb der Grenzen einer hecenfion abgelhan werden; und wenn der Rec. die Satze des Vfs. zu paralyfiren fucht: fo gefchieht diefs keineswe- ges in der Meinung, als ftehe ihm in folchen Sachen, eine Enlfcheidung in höchfter Inftanz zu, fondern in der Abficht, den Lefern des Buches cm: caute, per 
JJeos, incedel zuzurufen. Seine Sätze wird übrigens Rec. in der Kürze beweifen. Leicht ift es erftens dar- zulhun, dars die Reihe, welche die Umlaulung durchläuft, nicht i, a, u, wie der Vf. meint (nach Grimmf fondern a, i, u ift. Denn nur die letzte geht parallel mit der Auflautung von der Lippe zum Gaumen, wie ja fchon Schmeller erkannt hat (Baier. Mundart. S. 320) j « ift, wie das Sanskrit zeigt, die Grundform aller Vo- cäle, und das Präteritum, welches a hat, ift älter, als das Präfens, defl’en Kennlaut in obiger Formel' i ift. Sollte der Vf. den letzten Salz nicht gleich zugeben: fo wolle er nur bedenken, vorerft, dafs das Object der Darftellung mehr das Vergangene, als das Gegenwärtige'ift, dafs der Begriff der Vergangenheit einfacher ilt, als derjenige der Gegenwart; zweyiens, dafs in verwandten Sprachen das Präteritum übcreinltimml, wo das Präfens nach verfchiedencn Seilen hin abweicht, jenes alfo doch wohl das ältere feyn mufs; drittens, dafs das eigentliche Präteritum in allen Sprachen, im Sanskr. Praet. abfolutum, im Perf. Praet. I, im Griech. 
Aor. II, im Lat. Perf., im. Deulfcken (fälfchlich fo- genanntes) Imperfectum einfacher ift, als das Präfens. Nun begreift zwar jeder Menfch, dafs das Zufammen- gefetzte aus dem Einfachen hervorgehen kann, aber1 das Umgekehrte wird den Verftändigen ewig unver- ftändlich bleiben. Dafs z. B. ’Uaßvv von flämme, was Rec. , als ganz richtig gefunden hat, da er noch Schüler war, ift er jetzo aulser Stand zu begreifen, obgleich er auch nicht behauptet, dafs Ifßa) fich von ’Uaßov herlcilen laffe, wie unten erhellen wird. Bekannt ift endlich, dafs. die femitifche Gramm al ik das Präteritum als Slammzeit aufftellt. Wenn aber das Präteritum älter, einfacher, wurzelgemäfser ift, als das Präfens: fo ift die Formel für die Umlautung im Deutschen nicht binde, band, gebunden, fondern 

bana, binde, gebunden.Mufs diefes zugeftanden werden: fo folgt ferner mit heller Evidenz, dafs es keine Ablautsformen im Sinne des Vfs. giebt. Wenn es falfch ift, dafs ftand,- 
band u. f. w. von flehen und binden abftammen: fo mufs es durchaus unrichtig fejm, dafs die Namen, der 
Stand und das Band, Sproffcn der Infinitive flehen und, binden find*



119 X A. L. Z. O C T £ B E R 1 8 2 5. 120'In der Sprache ift nun keine Form vorhanden, von der, um bey unferem Beyfpiel liehen zu bleiben, der Name Band und das Präteritum band fich ablei- teu liefsen. Entweder mufs ulfo das eine von dem anderen flammen, oder es mufs ein Höheres, beide Differenzen Einendes, geben, ein in beiden Identifches, das .zwar keine befondere, concrete Sprachform, wohl aber wefenlliches Moment und Mutter aller Rede- theile ift. Das Erfte ift unmöglich, da das Band und 
band in der Form gleich, in der Bedeutung gleicher Weife felbftftändig, alfo auch gleich urfprünglich find : folglich ift das Letzte dei' Fall. Es giebt alfo allerdings in der Sprache fVurzeln^ die aber nicht als folche, fondern in den concretcn Sprachformen zur Erfchei- nuug kommen. Die indifchen Grammatiker find darüber längft im Reinen gewefen, und fie haben nach dem , was Rec. eben bewiefen zu haben glaubt, ihre ganze XViffenfchaft geordnet. — Der Vf. beltreitet die Wurzeln in dem eben angegebenen Sinne haupt- fächlich aus dem Grunde., dafs fie in der Sprache nicht (er meint, als concrete Geftalten) vorhanden feyen, und argumentirl mit Analogieen aus der Na- iurwiffenfehaft. Das ift es dann eben, was den Rec. in Erftaunen letzt. .Sind denn wohl die phylifchen Potenzen, das Oxygenc, Hydrogene u. f. w.., etwas Individuelles, oder hüben fie nicht vielmehr ihr Befte- hen nur in der Concretion mit anderen ? Ift die Realität der Materie felbft eine finnliche, oder eine ideelle ? Doch ift fie die irrationale Wurzel aller der wunderbaren Bildungen, welche die Welt der Erfcheinungen ausmachen. Warum follen denn die Wurzeln der Sprache etwas fo Leibhaftiges feyn, dafs man mit allen Sinnen darüber herfallen kann ? — Gewifs ift der Vf. nur auf halbem Wege ftehen geblieben, fonft würde -er mit dem Rec. einig feyn. Gliederung in allen Theilen ift das Wefen des Organismus. Ift aber, was der Vf. fo fchon entwickelt, die Sprache ein Organismus; ift nur das in ihr organifch, was in der Einheit des logifchen und euphonifchen Princips befiehl: fo mufs auch das logifche Princip bis in die einzeinften Theile der Sprache, bis in die einfachen Laute hinab, wirkfam feyn. Das heifst auf gut deutfeh: jeder Laut mufs Bedeutung haben, obwohl natürlich keine felbftftändige. Begreift man diefs, wie kann man dann Wurzeln unbegreiflich finden, die nicht felbftftändige Wörter find?Glaube man ja nicht, dafs, wenn auch die Dialektik des Rec. die Grupdanficht des Vfs. vernichtet haben follte, darum der Werth der Schrift ganz hin- fchwinde. Auch diefer zweyte Abfchnitt enthält fo Vieles, was aus der Tiefe der Sprache gefchÖpft, auf der Capelle des Verftandes von den Schlacken gefchie- den, und in dem herrlichften Glanze der Diction dar- geftellt ift, dafs Rec. verpflichtet wäre, fchon um fei- neiwillen die Schrift zu empfehlen.

Der Gegenftand des dritten Abfchnittes ift die Ab
leitung durch Nachfylben. W ie Niemand in der Welt, eine Sache fo gut macht, dafs nicht Einer oder Viele darüber kämen, welche diefelbe noch beffei' zu machen vermeinten: fo wollte es auch den Rec. bedünken der Vf. hätte diefem Abfchnitte mehr fyftematifche Ordnung geben können, damit der Dienft der einzelnen Nachfyl- ben in dem Organismus der Sprache deutlicher erfchie- nen wäre. Denn da der Organismus das Eigenthümliche hat, dafs die Idee fich in den Theilen gliedert, wie in dem Ganzen, und da die Ableitung blofs eine höhere Potenz der Abwandlung ift: fo mufs jede Endfylbe einer Fallform parallel gehen. Allein da diefs Alles Sachen find, von denen die ältere Grammatik keine*Ah- nung hat: fo wäre es Unbefcheidenheit, von dem Vf. zu v erlangen, was man erft nach den neueften Dar- ftellungen der philofophifchen Grammatik zu fodern berechtigt ift. Die Darftellung des Vfs. ift einer herrlichen Saatenflur zu vergleichen; weithin blinken Früchte in dem Gold der Reife, Einzelnes ift noch unzeitig, Weniges mifsralhen; die Pflicht des Rec. ift, dafs er die Einen zu Ernte, die Anderen zur Pflege einlade, und felber das wenige Unkraut, wo er’s findet, ausrupfe. — Die Sylbe ei zeigt der Vf. als fremdher in unfere Sprache eingedrungen; wirklich hat man fie in alten Zeiten nicht in Deutfchland gekannt, und aufserdem hat fie noch immer die Betonung, für welche der geifivolle 
Breidenjiein einft den bekannten Laut des Hahnen- fclu'cy’s als Formel aufgeftellt hat. — Bey der Sylbe 
ert zeigt fich das fehr deutlich , was Rec. vorher von dem Parallelismus der Fallformen und der Endfyl- 
ben bemerkte ; fie ift immer Zeichen des Subjecles dient aber bald in der Ableitung, bald in der Abwandlung Als Zeichen des Nominativs fie ift indeffen der neudeut- fchen Sprache abhanden gekommen. — Die Sylbe inn Itellt der XE. fehr richtig mit dem griech. atva, dem 
lat. ma in regina, zufammen. Er erwähnt dabey nur beyläufig der niederdeutfehen Form fche; diefe hätte aber mehr Aufmerkfamkeit verdient, da fie durch den ganzen indifch - deutfchen Sprachftamrn verbreitet ift. Fehlerhaft fchreibt übrigens der X f. in ftalt inn } da die gewöhnliche ältere Schreibung inne ift, und die Mehrzahlform innen, nicht inen hat. —■ XVas der V£ über die Diminutivformen fagt, ift dem Rec. .als zu einfeitig erfchienen. Er meint u. a.. S 289, die Sylbe chen fey urfprünglich dem Niederdeutfehen eigen, und aus dem Spiranten durch Verhärtung zu Jt , und dann durch An- nehmung des n entftanden. Allein die Sylbe kommt im Sanskrit vor, und ift im Perfifchen, wo zudem kih klein heifst, gäng und gebe. Ganz ftimmt dagegen Rec. in dasjenige ein, was über die Sylbe hng gQ- fagt wird. — Ueber fchaft giebt dei- X7f. das ße_ kannte.

(Der Befchlufs folgt im nächßtn Stucke.)
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{Befchlufs der iin vorigen Stück abgebrochenen RecenfionS Blendend ift dasjenige auf den erlten Anblick, was der Vf. über Jie Sylbe thum lagt, allein es leit lieh dann doch bey einer genaueren Prüfung in gehalllofen Schein auf. Was vorerlt die Abkunft aus dem Altnorftifchen betrifft: fo würde Rec., wenn er auch nicht andere entlcheidendere Gründe hätte, fchon darum gegen fie pro- teftiren, weil ei- eine Verpflanzung von dorther fich gcfchichtlich gar nicht zu erklären weifs. Der Vf. leitet wie fchon früher bemerkt ward, gar gern aus dem Allnordifchen ab, etwa wie die Theol'ogen aus dem Hebräi- fchen • folche Ableitungen find aber als Spiele zu betrachten. Das Altnordifche Itammt mit den übrigen germa- ' nifchcn, flavifchon , pclasgifchen Sprachen, dem Per- fifclien und denr Sanskrit aus einer gemeinfchaftlichen Quelle; darum haben fie ihre. Wurzeln und Bildungsformen, obwohl nach dem befonderen Typus ihres Lebens eigenlhümlich modificirt, mit einander gemein, und dem hochdeutfchen thum, bey Ifidor dliuorn, ent- 
fpricht ein nördliches domr, aber jenes ftammt nicht von diefem. In dem Organismus des ganzen Sprach- ftammes mufs dem althochdeutfchen dhuom, bey Ott- Lied und fpäter freylich duam, dum, im Sanskrit Avan, (da Auen nach euphonifchen Gefetzen Avan werden mufs) ina Lat. tium, im Goth, dam entfpiechen. Nlan braucht nur nachzufehen, dafs es wirklich fo ift. Das 
^Ituam des Ottfried heifst bey Ulphilas (Luc. I, 36) 
ftoma; 4as w;s duam Ottfrieds würde, in’s Sanskrit fiberfetzt, panditatvan heifsen , Knechtthum ift \eX. fer- 
ftium. Offenbar ift die Sylbe nur Nebenform von 
idha, tas u. f. w. Die nordifche Form heilagr domr 
(flaslL ß- 252) ift zwar merkwürdig, alleinfie beweift nie rt einmal, was fich fonft wohl darthun läfst, dilfs, «y« domr gegeben. Die Sylbe thum 7 dy Samk, Lat. unJ De^_fchen r^utra; J» ßo nun Harken Lauf: hal: f0 hal fie die Auflaulung erliilen was fonft bey Endfylbo„ frey. l:., nicht der Fe l 1H. Beyftimmunj verdient, was der Vf- über die Sylbe heit und ihre Nebenformen fagt. Ebendalfelbe gilt von dem, was er über die Sylben ig und ifeh bemerkt. Warum er fich aber bey der Sylbegegen die Ableitung von lieh, goth. ga-leihs, firäubt, hat Rec. nicht einfehen können. An Mehreres, was der Vf. noch über andere adjectivifche Syl-

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

ben bemerkt, die Fackel der Kritik zu halten, verbietet dem Ptec., der ohnehin abweifende Anfichten bereits in mehreren Schriften vorgelragen hat, der Raum diefer Blätter. Doch verdient das vierte Cap., welches als Untertheil etwas unlogifch von den Vorfylben handelt, da der Obertheil als feinen Gegenftand die Nachfylben ankündigt, noch einige Bemerkungen von Seiten des Rec. Ueber die Enlitehung der Vorfylbe ge —■ wollen wir mit dem Vf. nicht rechten; richtig ift, dafs fie fich erft fpäter in der deutfehen Sprache entwickelt hat. Streng erweislich ift ferner, dafs das lat. cum dem fansk. saman, dem griech. auv, dem deutfehen fammt parallel ift; denn der Zufammenhang des Säufelers und des Gaumenlautes ift durch das, noch im Sanskrit vorhandene , palatale f vermittelt. (Vergl. Schmit thenner’s Urfprachlehre S. 84 u. f.) Dennoch mufs es billig befremden, wie der Vf. fo entfeheidend behaupten kann, das deutfche ge könne mit dem lat. cum, und da diefes in der Zufammenfetzung, wo ge - auch allein vorkommt, con und co wird, mit diefen auf keine 
PVeife zufammengeftellt werden. Dafs der Sprachgeift an ge - collective Bedeutung geknüpft hat, giebt der Vf. S. 351 felbft zu; dafs cum die Bedeutung eines Bey- fammenfeyns und einer Gefammtheit, einer collectio, hat, wird er wohl auch zugeben. Warum foll man aber beide unter diefen Umftänden .nicht zufammen- ftellen können ? Ableiten kann man fie freylich nicht Von einander; diefs hat aber auch , foviel Rec. weifs, noch Niemand verfucht. Wolle der Vf. nur die glojfae 
Rhab. (bey Eccard: Erancia Orientalis II. S. 955) nachfchlagen, um zu erfehen, wie nahe verwandt 
cum \md ge — in ihrer Bedeutung find. — Bey möchte auch wohl fchwerlich von bua abzuleiten feyn; noch weniger vor' von fahren j denn fie walten durch den ganzen indifch - deutfehen Sprachftamm. Auch kann 
zer nicht von zu abftammen, fondern ift, wie auch fpäterhin angedeutet wird, dem gothifchen dis} im Sanskrit dus, parallel.Der vierte Abfchnitt des Buches endlich behandelt die Zufammenfetzung. Eigenthümliche Anfichten, fcharf gedacht und klar entwickelt: das ift das Urtheil des übrigens in vielen Puncten abweichenden Rec. über .denfelben. Als ein grofser Fortfehritt zu richtiger Einficht in die Lehre von der Zufammenfetzung mufs es betrachtet werden, dafs der Vf. zeigt (S. 371), das Be- fiimmungswort habe die Hauptbedeutung, und das Grundwort nur eine diefer untergeordnete Bedeutung. Nicht minder wichtig ift die Unterfcheidung zwifchen 
ZufammenfÜgungen und Verfchmelzungen (S. 376), und die Auseinanderfelzung der euphonifchen Verhält- 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.123niffe. Die Darftellung des Vfs. ift ein in lieh abge- fchloffenes Ganzes, ein klangreiches’ Gufswerk, geworden in der Gluth achter wiffenfchaftlicher Begeilterung, und wird für die deutfehe Grammatik von dauernder Bedeutung bleiben; denn während die iodten Schätze, die ein geiftlofer Compilator zufammenfchleppt, von dem erften heften Plagiarius fortgetragen werden können, ilt die Schöpfung des genialen Geiftes und die Idee, die als Sonne in ihr leuchtet, dem Raube nicht ausgefetzt. Solche Darftcllungen lind nicht blofs darum zu ftudiren, weil die Erfchciriungen einer Wiften- fchaft in einem neuen Lichte flehen, fondern vornehmlich auch darum, weil der Geift den Geift erweckt, und das Leben neues Leben entzündet.Ueber Einzelnes will Rec. nicht kritteln, fondern kürzlich feine eigene Anlicht von der Lehre der Zu- fammenfetzung andeuten, damit eine Vergleichung möglich werde, die da die herrliche Mutter der Er- kenntnifs des Wahren ift. Rec. fafst die zufammen- fetzung als eine höher potentiirte Ableitung und Abwandlung , und fetzt die Grundwörter da in Paralle- lismus mit den Fallformen, wo beide Wörter in obliquem Verhältniffe ftchcn. Davon unterfcheidet er die mannichfachen, von dem Vf. ganz überfehenen Zu- fammenftellungen, welche unfere Schreibung höchft verfchieden behandelt, z. B. Gottmenfch, haiferlich- 
königlich (man beachte, dafs nur das letzte Wort declinirt wird!), taubfiumm u. f. w. Dafs er in der AuffalTung einzelner Gebilde von dem Vf. abweicht, braucht er kaum zu erinnern. So hat z. B. der Vf. überleben, dafs die abgeleiteten Adjective alle in rei
ner Form accrefciren, dafs die Zufammenletzungen Lö- 
wenmuth, Schiveftertilgenden allo aufzulöfen find: 
lowenhafter Muth, fchwefterliche Tugenden, wie auch der Engländer sister virtues für sisterly virtues fagt. Dabey hat Rec., nach dem Vorgänge der indi- fchen Grammatiker, in einem kürzlich erfchienenen Werke für die einzelnen Arten der Zufammenfetzung beftimmte Formeln aufgeftellt, durch die dem Anfänger die Ueberlicht über das Ganze aufserordentlich erleichtert wird. — Wenn der Vf. S, 376 meint, die Ausdrücke Trennei für Trennungsßrich u. f. w. feyen darum falfch, weil fie eine allgemeine Beziehung ftatt des fpeciellen Begriffs bezeichnen: fo beruht diefs doch gewifs auf unrichtiger Anficht.Indem nun Rec. die Schrift aus der Hand legt, verhehlt er fich keinesweges, dafs feine Beurtheilung den würdigen Vf. mit unangenehmen Gefühlen erfüllen wird; denn entweder wird er den Entgegen- ftellungen des Rec. feine Beyftimmung nicht Verlagen können, und in diefem Falle ungern einen Theil feines forgfältig und fchön aufgeführten Gebäudes wanken oder zufammenftürzen leben, oder er wird die Dialektik des Rec. als ein Schattengefecht betrachten, das ihn da befremden, und wohl gar betrüben mufs, wo er auf volle Anerkennung gerechnet hatte. Diefs vor- ausfehend, hat Rec. falt ein ganzes Jahr in mancherley Bedenklichkeiten hingehen lallen, bevor er der Auffo- derung zur Beurtheilung entfprach; er würde fie gar 

124nicht unternommen haben, wenn nicht bisher über das Werk des Vfs., das als eine fehr bedeutende Erfchei- nung auf dem Gebiete der Sprachwiffenfchaft zu betrachten ift, in Deutfchland tiefes Schweigen geherrfcht hätte. Indem er fie aber unternahm, niufste er auch alle Anfoderungen, zu denen der gegenwärtige Stand der Wiffenfchaft berechtigt, geltend machen. Diefs war er nicht allein der Willenfchaft, fondern auch dem Vf. fchuldig; denn diefer ift vor vielen Anderen dazu berufen, mitzu wirken , dafs endlich einmal eine wif- fenlchaftliche Grammatik in das Leben trete. Vorarbeiten find fchon in Menge da ; eine Anzahl vielfeitig gebildeter Männer haben diefer Willenfchaft ihre Kräfte gewidmet, eine ungewöhnliche Thätigkeit ift auf ihrem Gebiete fichtbar; fie darf nur fortdauern, und der Phönix der Wifienfchaft wird mit verjüngtem Glanze aus dem Schutte unhaltbarer Aleinungen auflieigen. Selbft eine in Frieden und Freundfchaft der Perfonen geführte Difcuffion der Anficht, ein Streit der Meinungen ift fehr zweckmäfsig, damit die Schlacken der Subjectivi- tät von dem Golde der Wahrheit abgetrieben werden. Aus diefem Gefichtspunct will Rec. auch diefe Beurtheilung eines Werkes betrachtet willen, das ihn mit Verehrung für feinen Vf. erfüllt hat.Noch kann Rec. nicht fchliefsen, ohne feine Freude auszufprechen, dafs die Wirkfamkeit des 1 rankfurti- fchen Gelehrtenvereines für deutfehe Sprache noch an Erhöhung gewonnen hat. So wenig er fich bey der Beurtheilung der erften Bände feiner Abhandlungen in unferer Allg. Lit. Zeit. Jahrg. 1S22 No. 61 u. 62 gelcheut hat, zu fagen und zu belegen, dafs fie, als ehrenvolle 
Ausnahmen die Abhandlungen Herling’s genannt, mit 
leichtem Gerede, das die Publicität nicht verdiente überfüllt feyen, fo fehr fühlt er lieh gegenwärtig ver- anlafst., ihn im Namen aller Sprachfreunde aufzufo- dern, dafs er uns recht bald und recht oft mit noch mehr folchen Darftcllungen erfreuen möge, wie die ift, welche Rec. fo eben angezeigt hat.

T * r.

SCHÖNE KÜNSTE.Berlin, in der Schlefingerfchen Buchhandlung: 
Das fünfzigjährige Dienfijubelfejt, oder: So geht 
es in der Welt. Ein Roman, von Julius von 
Hofs. Erfter Theil. 224 S. Zweyter Theil. 256 S. 1824. 8- (2 Thlr. 12 gr.)Es wäre nicht gut, wenn es in der Welt (allenthalben fo ganz unbedingt) herginge, wie der Vf. es in feinem Roman darftellt. — Schon mehrere Schau- fpieldichter, befonders deutfehe, u. a. Schroder, Ko

tzebue u. 1. w. haben den Einfall gehabt, durch öffentliche Einladungen wifsbeglerigerMenfchen ihre Verwandten, Erben u. f. w. in den Zeitungen u. f. w. herbeyzurufen. Begreiflicher Weife Itellen fich gute und böfe, gut gerathene und übel geralhene; glücklich gewordene und fegenannte Unglückliche ein, und produci- ren Geh und ihr eigenes Schickfal, Diefelbe Idee hat 
auch der Vf. in diefem Roman mit peinigender Red- 



125 N o. 196. OCT O B E R 1 8 2 5. 126feligkeit ausgeführt. Er führt einen Dorfprediger auf, welche» feine Gattin zum Vater von lieben Kindern gemacht hat. Diefe find in die Welt gegangen, unter die Menfchen geworfen worden, in den Krieg gezogen, Künftler, Speculanten geworden, zuweilen fehr unfinnige; fie find aufs Theater gegangen, haben zum Theil das Glück gehabt, Gräfinnen zu werden, Cam- merpräfidenten, zum Theil das Unglück, herumfehweifende Muliker zu bleiben. (In alten Zeiten nannte man dergleichen mit Einer Benennung: Jahrende 
Leute, fpäterhin Landfiürzer.) Andere find invalid, und fonft unglücklich geworden, und wie fich das nun gefügt hat. Von den Schickfalen diefer Kinder hat aber der Vater nie etwas erfahren. Da nahtfich nun die Zeit feiner Dienltjubelfeftsfeier, zu welcher er diefelben durch die Zeitungen einladet.her fetzt er fich hin, und recapitulirt, nebft der Frau Paftorin Sophia, feiner' Gattin, die (leider längft bekannten) Ereigniffe der Jugendjahre ihrer Kinder, nebft der einfeitigen und nicht einfeitigen Charakterfchilde- rung derlelben, zum Beften der lieben Lefewelt. Die

Vor-
Frau bleibt dabey gewöhnlich fehr gelaßen; er ift fehr umgreifend, fich ftets waffnend mit Gotleswort, paffend auf alle lheologifch betrachteten, pfychologifchen und nach feiner Moral gemodelten Fälle, ohne dafs das ihm fchwer wird.^ Gleichfam eine Einleitung zu diefer romantifchen Familiengefchichte tifcht der Vf. hier auf, welche aber fehr langweilig wird, und nur diefen fprechenden Eltern intereffant feyn kann. Indeften aber zieht lieh ein geiftliches Dienftungewit- jer über diefen, fich felbft nur alles Guten bewufsten Paftor zufammen, und bricht mit feiner Dienftentfe- tzung los. Nun aber kommt der Tag der beftimmten Herbeyrufungszeit, und die Perfonen treten, wie in einem Schaufpiele, nach einander auf, erzählen, wie es ihnen bis jetzt ergangen ift, was fie gethan, geduldet, erfahren, gcleiltel haben u. f. w., und — der Spafs ift vorbey, den der Vf. alfo endet S. 256: ,,So geht es in der Well“ — doch fetzt er noch wohlweislich hinzu: ,,— nicht immer, doch bisweilen.,“ — Es kann nicht geleugnet werden, dafs der Vf. in fei- nen Charakterfchilderungen, Befchreibungen, Erzählungen! u p w die Farben ein wenig ftark aufgeira- gen hatj fo dafs man die Angaben wohl auch leiden- fchatthch nennen kann; abei’ es war vielleicht fein Zweck, er wollte (wie in feinen Luftfpielen) recht auflai erG diefen hat er wirklich erreicht; wiewohl hlwKunft Cammer> den Finanzen, dem Mi-1 mit nanz VUßkcr Und Schaufpider u. f. w. nicht mit ganz guter Laune in die aufeeftellte Came- 
ra obfeura fchauen worden; aber„lancherley lagen und ernwenden, was dar SohiSe rer felbft vielleicht nicht gern hören würde. Auf ie den Fall wäre auch dem Rechte der Wiedervergel- lung nichts entgegenzuletzen, als Gelaflenheit, welche wir diefem gar nicht fchonenden Romanfehreiber an- wünfehen müßen.

Behmn, b. Schlefinger: Das Cölibat des heiligen 
Oran. Legende von der Infek Jona, gefam- melt auf einer Streiferey durch die Hebriden von M. E. T. Oder: Sammlung fchottij'cher 
Legenden. Ifte Legende. Aus dem Franzöfifchen, von Dr.. Augu/i Huhn. 1825. 160 S. 8. (20 gr.)Eine bedenkliche Sage, die leicht zu ruchlofen Scherzen verleiten könnte. St. Oran, dellen Heiligkeit ziemlich ungewifs ift, wird von dem heiligen Colum- ban , deffen Gehülfe er bey der Bekehrung der Galen ift, lebendig begraben, welches das einzige Mittel ift, die Mauern einer von den Dämonen immer von Neuem eingeriflcnen Kirche zu erhallen. Am dritten Tag läfst der Heilige den Jünger wieder ausgraben, dellen Seele, in den Leichnam zurückgekehrt, grobe Gottes- läfterungen ausftöfst, worauf St. Columban ihn fchnell wieder einfeharren läfst. —■ Oer tief tragifche Ernft eines Dante hätte aus diefer Sage das Grofsartigfte formen- können; der Vorhang hätte fich gelüftet von den Geheimniffen der Unterwelt; die Verirrungen einer menfchlichen Seele, der göttliche Zorn des Heiligen, die unwandelbaren Befchlüfle des ewigen Richters hätten fich auf das ergreifendfte darftelien, die Kraft der Poefie, die fich die höchlien Vorwürfe gewählt, ihre Triumphe feiern können. — Aber nicht fo hatte es der Berichterftatter ini Sinne, er erzählt diefe ganze Legende etwas kühl und matt, und verbindet mit ihr noch eine Verfuchungsgefchichte. St. Oran wird nicht von dem Teufel verführt gleich vielen feiner Brüder Einfiedler, aber der böfe Dämon niftet fich in feinem Herzen ein, und beftrickt ihm die Sinne, fo dafs er die Frau feines Freundes entehrt, fie und ihr Neugeborenes tödtet, und den Freund, den die Meerfrau nur entführen, nicht in feiner Treue wankend machen konnte, auf ferne Reifen fendet. Zwar ift weder freche Satire, noch Gemeinheit und Lüfternheit zu wittern, aber dei' Vortrag hat nicht Scotts Frifche und Lebendigkeit; der Genius drückte nicht fein In- fiegel auf, und erhob das Ereignifs in die heiteren Regionen der Dichlkunft; noch ift der Stil dem treuherzigen, altväterlichen Chronikon, wie er recht wohl ohne Manier und Erkünftelung beftehen kann, und bey folchen Darftellungen vorzüglich wirkfam ift, an- gemeflen. Der Eingang giebt einen Abrifs des Ge- fchichtlichen und Naturhiftorifchen auf einigen hebri- difchen Infeln, aber viel zu flüchtig und unvollftän- dig. Die Benennung Icolmskill aus dem Englifchen abzuleiten, ift ein arger Schnitzer. Noch jetzt ift die englifchß Sprache auf jener entlegenen Infel der Hebriden faft unbekannt, und zu Columbans Zeiten verftand ficherlich Niemand dort ein anderes Idiom, als das gälifche. Entfchlüpfte der franzöfifchen Ueber- eiltheit ein folcher Verftofs: fo hätte ihn der unterrichtete Deutfche in feiner Ueberfetzung nicht wiederholen follen.

L, P. R. t.



127 J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 2 5. 128Cöln, b. Bachem: Paleßrina. Künltlerdrama in zwey Acten. Nebft einer Zugabe lyrifcher Gedichte, und einem Feltfpiel: Der Fünfte IVIorgenröthe. Von Chrißt. Samael Schier. 1825. 193 S. 12. (18 gr.)Es war unferen Tagen vorbehalfen, die hochbegab- teften Dichtergeifter aller Nationen auf die dramatifche Bühne zu bringen, und ihre Perfonlichkeit den Nachkommen abzufpiegeln. Aber nicht alle Gläfer zeigen richtig; es giebt mitunter Vexierfpiegel, welche ver- wünfehte Fratzen zurückwerfen, und folche nnterge- fchobene verdrehte Bilder wurden dann zu empfindla- men Shakespearen, zu einem dämifchen Ariolt, fchwer- mülhig pinfelnden Cervantes, witzlofen Boccaccio u. a. m. Am treueften und unverfälfchteften war jedoch das Spiegelbild des Vfs., der in feiner Einbildung meinte, er könne, an Genialität dem darzuftellenden Heros überlegen, diefen mit geringer Mühe alfo ab- fchildern, dafs ein Jeder glauben mülle, der Unfterb- liche fey wieder in die Welt der Erfcheinungen getreten. Aber Name und Zuverficht thun es nicht allein; man vergifst fo leicht, dafs Goethe's Torquato Taffo bis jetzt ohne Gleichen in der dramatifchen Literatur lebt, und dafs nur ein überaus reicher und univerfeller Dichtergeift, eben fowohl fübjectiv, als objectiv geartet, der feinen Gegenftand völlig erkannte und fühlte, fich mit dellen Ideen zu amalgiren weifs, und wieder mit ruhiger Klarheit fie erfchauen, und alfo auch darftellen kann, es wagen darf, Geifter zu ru

Für einen gelun-

fen. Was einmal gelang, wird kaum zum zweyten Mal möglich werden; Taffo, Gattung und Individuum zugleich, war mit feinem fentimentalen, leicht verletzlichen Dichtergemüth, feiner felbftquälerifchen Phan- talie noch eher darzuftellen, als der Riefengenius Sha- kefpeare- und doch entftand Jener nicht, ohne dafs Studium"die Begeifterung unterftützte, da hingegen diefer und feine Brüder gleich den Pilzen aus der Erde emporfchiefsen. Frey lieh find es die alltäglichlten Marionetten, an denen Alles einfehrumpfte, aufser die Keckheit ihrer Urheber. Namhafte Künftler mufsten fich gleicherweife bequemen, von Unberufenen auf die Theaterbreter citirt zu werden. Für einen gelungenen Correggio, der nur an dem, dem dramatifchen Dichter fo bedenklichen, ÖtenAct fcheilert, giebt es unzählige mifsrathene Maler und Plafiiker, einen der Carfunkelpoefie huldigenden Albrecht Durer, einen Michael Angelo, animable garcon, einen faden, fchwächlichen Raphael, einen recht leidlichen .Quintus Mellys u. f. w. Hind’s van Dyk gehört in eine andere Kategorie, indem auf das Charakterifiren dabey nicht ausgegangen wurde. Weniger verletzen die Mifsgriffe bey den Künftlern, als bey den Dich- ern; es wird nicht gerade begehrt, dafs fie fo poe- 

tifch und edel, oder naiv und anmuthig auch in ihren Worten, als in ihren Dichtungen auf der Leinewand und Jm Marmor feyn füllen; indefs möchte man doch Öfters ihren Befchwörern zurufen, fie nicht zu bemühen, auf die Breter zu Iteigen, fie kämen ja doch nicht allemal, und ftatt ihrer wären es Aus^etaufchte nur Wechfelbälge, Ö *Bis jetzt vergönnte man berühmten Tonkünftlern die Ruhe, aber nun, fcheint es, müßen auch fie an die Reihe. Sie in Tönen zu charakterifiren, wäre das •figeniliche, aber das hat feine Schwierigkeiten. Darum zog es unfer Vf. vor, Paleßrina blofs fprechen zu Iahen. Es ift eine Taffo’s Natur, nur in der Kunlt und einer idealifchen, lieh felbft nicht eingeftandenen Liebe lebend. Seine geheime ätherifche Flamme findet Gegenliebe; die Hand der Schönen krönt den Mei- fter der Töne mit dem wohlverdienten Lorbeerkranz. ■ Der geiftlofere und hoffährtige Vater erzürnt fich darob; als jedoch Pabft Marcellus die fellenen Gaben 
Paleßrina’s anerkennt und lohnt, dadurch am fchon- ' ften, dals er durch dellen IVLißa fich überzeugt, Mufik entweihe nicht die gottesdienltliche Feier in St. Peters Dom: fo ändert der Alte feinen Sinn, und erwählt den edlen Meifter zu feinem Eidam. Wiry. die wir nicht alle im Stande find, uns den Kunftgenufs von 
Paleßtrina’s Compofitionen zu verfchaffen, erweifen uns nicht ganz fo huldvoll, als der Pabft und der Vater. Wir meinen, dafs der Erneuerer des hohen, ftren- gen Kirchenftils mehr ernft und kräftig, als wehmü- thig und zerfliefsend, dafs feine Sehnlücht nach dem Ideal fchwungvoller feyn, dafs das Nationeile des Italiä- ners fich bemerklich machen tollte, und dafs endlich ein Tonkünltler, der auf die Gefelze des Wohllaufs und der Menfur fich kraft feines Berufs vergehen mufs, Verltöfse gegen den Rhythmus weder an fich, _noch an feiner Um^' ung dulden dürfe. Gio
vanni dürfte ihn Niem?1 betonen, und nicht bald 
Pälefirinä, bald Päleßr-' t; nicht zu gedenken, dafs jede Art von Hiatus nachzuweifen wäre.Die Gedichte drücken eine poetilche Empfindung angenehm aus, fie zeichnen fich durch Anfpruchlofig- keit, Innigkeit und ein freundliches poetifches Talent vor vielen aus. — Das Feßßpiel ift eine Apotheofe des Doms von Coin, mit feinem Bild, in höherer Beziehung zu Kunft und Religion gedacht, der Tendenz und auch der Ausführung nach lobenswerth.Auf einen einzelnen dramatifchen Verfuch ein Urtheil über die Fähigkeit des Vfs. für diefe' ganze Gattung zu gründen, ift unficher, und fo wollen wir auch nicht mit Gewifsheit behaupten, dafs er eher im Ly- rifchen, als im Dramatifchen, eine hohe Staffel erklimmen werde. R. t.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Halle, im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge
fchichte der evangelifchen IVIiffions - Anftalten 
zur Bekehrung der Heiden in Oftindien, aus den eigenhändigen Auffätzen und Briefen der Miffio- narien herausgegeben von Dr. Georg Chriftian 
linapp, königl. Confiltorialrath u. f. w. 67ftes Stück. 1818. XII u. 575 — 714 S. 68ftes St. 1819. VIII u. 715 — 834 S. 69ftes St. 1820. VIII u. 835 — 934 S. 70ßes St. 1821. XII u. 935 — 1060 S. 71ftes St. 1823. X u. 1061 — 1136 S. 72ftes St. 1824. VIII u. 1137 — 1280 S. 4. (Zufammen : 2 Thlr. 6 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 236.1JDer nun verewigte verdienftvolle Dr. linapp in Halle' fuhr bekanntlich mit regem Eifer fort, die Miffions- freunde von dem Zultande der Millionen in Oftindien von Zeit zu Zeit zu unterrichten. Urfprünglich waren diefe Hefte nur beltimmt, Nachrichten von den zwey älteren Millionen in Oftindien, der dänifchen, feit 1706 in Tranhenbar, und der brittifchen, feit 1728 in Wö- 
pery, Nachricht zu geben, denen durch Unterftii- tzung der Frankifchen Stiftungen in Halle immer luthe- rifche Miffionarien zugef Met wurden; aber da in neueren Zeiten die Sendung nach dem Mufter der*älteren gebildet, ihre VV±. i^mkeit über ganz Oftindien ausbreilen, da ihre Miffionarien felbft in dem brüder- lichlten Einverftändnifs mit einander flehen, und au- Leidem denLefern diefer Berichte Vieles unverftändlich Lyn würde: fo hat der Herausgeber von nun an auch auf die übrigen Sendungsvereine in Oflindien Rücklicht genommen, wie er indem Vorberichte zum 67 ten St. v. J. 1818. S. V befonders bemerkt. Um daher eine Ueberficht zu geben, Itellt Rec. hier zuerft die wichtigften Miffionsvereine zufammen, deren am öf- terften in diefen Stücken Erwähnung gefchieht. 1) Das 
iVHjjionsco egium zur Beförderung des Laufes des 
Evang.} in Kopenhagen feit 1714, deren erfte Miffion durch EctrM. Aiegenbatg und Heinr. Plütfchau im J 1706 H1 * ranhenbar gegründet wurde. 2) Die MM 
Gefellfchaft zur Beförderung chriftlicher Brkenntnfs 
(Society for prrunoting chnfiianhnoivledge), deren cr_ fte Miffion 1728 in Wepery bey Madras durch den tran- kenbarfchen Miffionar Schulz errichtet wurde. 3) Die 
Baptißen - Miffions-Gefellfchaft (Society for Mifj{OnS 
by the Baptifts), deren Grund 1784 gelegt, und deren erfte Miffion 1799 zu Serampore bey Calculta durch 
Carey, JVLarshman und Ward geftiflet wurde. 4) Die

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

London-IWiffions-Gefellfchaft (Miffionary-Society (feit 1795, und 5) die bifchöjliche oder Hirchen- Mijfions- 
Gefellfchaft (Church-lVIyffonary Society) leit 1801.— In Tranhenbar, der dänifchen NiederlalTung auf der coromandelfchen Külte, waren Dr. John und Schnarre, und find noch Dr. Cammer er, Schreyvogel und Bü
renbruch Millionäre, und in Wepery, der englifchen Niederlaffung von der Gefellfchaft zur Beförd. chrifth Erk. waren Gericke und Piizold, und find noch der Senior der evangel. Millionen in Oftindien, Dr. Bottler, 
Haubroe und Falcke als Millionäre. Diefelbe Gefellfchaft hat noch drey Miffionsplätze, deren öfters Erwähnung gefchieht, als: Cudelur feit 1737, wo der Miff. Holzberg, jetzt unbedeutend, Tanfchaur (Tan- 

jore) feit 1762, von grofsem Umfange,' wo Hohlhoff und Sperfchneider find, und Tirutfchinapalli (Tri- 
chinopoly) feit 1766, wo der verft. Pohle Miffionar war, und der Däne Hofen noch ift.Nach diefen vorausgefchickten Bemerkungen geben wir eine Anzeige des Inhalts diefer 6 Stücke felbft. Die 6 vorhergehenden Stücke find von einem anderen Rec. in unferer A. L. Z. angezeigt: fie machen mit diefen 6 Stücken zufammen einen Band aus. Mit dem letzten, oder dem 72ten Stücke ilt der fechfie Band der feit 1770 von Dr. linapp herausgegebenen neueren Hal- 
lifchen IVIifjionsberichte gefchloffen. An ihn foll fich nun ein neuer anfchliefsen. Und fo beftehen diefe Berichte fchon feit dem Jahr 1718. In neueren Zeiten fcheint der Miffionseifei' noch mehr erwacht zu feyn; daher fich auth die Materialien gehäuft haben, und befonders die letzten Stücke fehr interefiant geworden find. Auch fcheinen die Miffionare auf einen richtigeren Weg gekommen zu feyn, als den fie früher verfolgten, wie aus diefen Berichten deutlich hervorgeht. Indefs haben auch die Miffionare, und insbefondere das Miffionswefen, in neueren Zeiten heftige Gegner gefunden , und namentlich ift als ein folcher der Abbe I. A. 
Dubois aufgetreten, der 23 Jahre in Oftindien als Miffionar lebte , und in dem Buche : Lettres on the state 
of Chriftianity in India (London, b. Longman 1823. 222 S.) die Möglichkeit überhaupt beltreitet, Oftindien in einen chriftl. Staat zu verwandeln. Die Hauptpuncte find gegen den kürzlich verdorbenen Bapliften-Miffionar 
Ward in Serampore gerichtet ; 3 bis 400 Profelyten die er gemacht habe, feyen nur aus eigennützigen Ab- fichlen zum Chriftenthum übergetreten, und bald wieder abgefallen, die aber geblieben wären, feyen die fchlechteften feiner Heerde gewefen. Jedoch gefteht 
er feibft dafs er fich zu fehr nach den Sitten und Re- ligumsgebräucaen der dortigen Eiugebornen bequemt,, h



131 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.und felbft feine Slim mit Sandelholz gefärbt habe. Wir wollen fehen, was die Millionen auf diefe Einwürfe erwiedern, und nun den Inhalt diefer Berichte kurz angehen.
§7tes St. I Abfchn. Dr. Cämirierer in Tranken- bar meldet, dafs die von dem verft. MUT. Dr. John errichteten Freyfchulen wegen der fchnellen Fortfehritte, die die Schüler in denfelben machen, im beiten Zuftan- de fich befinden, dafs fie aber auch fehr der Unterftü- izung bedürfen. Er felblt habe ohne Ausfichl auf Un- ierftützung 3 neue Schulen geftiftet, die ihm aber von der Kirchen - Mill. Gef. nach Empfang des Briefes zu- gefichert wurde. Als Gehülfe wurde ihm Miß'. Schnar

re zugefelll 1816.Die Miff. Petzold in Wöpery und Kohlhoff in Tan- Ichaur, beide inDienften der London - Miff. Gef., melden den frühen Tod des hoffnungsvollen Miff. Jacobi im 23 J« feines Alters, geft. d. 22 Febr. 1814 in Tanfchaur. — Die vom Miff. Schwarz geftifteten Schulen geniefsen fortwährend des Schutzes des Rajah von Tanfchaur. ■— Miff. Pohle in Tirutfchinapallrberichtet von dem Zu- ftande dei’ dortig-en Gemeinde. — Die Baptilten Miffio- nare in Serampore haben die heil. Sehr, in 21 Sprachen oder Mundarten drucken lallen, und verkaufen ein N. T. in der Hindusfprache für 1 Rupie (15 gr. Conv.). Im Jahre 1815 hatten fie 20 Schulen. •— Der II Abfchnitt enthält einen Auffatz der Baptilten Miffionare vom 20 Nov. 1816: über das Bedürfnifs der Schulen in Ofiin- 
dien. Der erfte Abfchnitt fchilderl die grofse Unwif- 

fenheit, befonders der niederen Claßen, in Oftindien. Der zweyte Abfchnitt beantwortet die Frage : welche 
Kenntniffe ihnen beyzubringen feyen? ctj Sie muffen alle in ihrer Mi ulterfp rache milgetheilt werden. Daher ihre Schriftzeichen nach Art der Lanka ft erfchen Tabellen anzufertigen feyen. Auch darf die Sanskrit- fchrift und Sprache nicht vernachläffigt werden, weil fie die Mutter der übrigen ift. b) Ein Wörterbuch von 3 — 4000 Wörtern, um die beiten Wörter mit dem im gemeinen Leben vorkommenden Ausdrücken zu erklären, c) Endlich müfste das Rechnen einfacher, als nach ihrer Art, gelehrt werden. Schon diefs Wenige wäre viel, um ihren Geift zu höheren Vorftellun- gen zu erheben. Dazu 1) Erklärung des Sonnenlyftems in einfachen, kurzen Sätzen; 2) Geographie; 3) Na- iurlehre; 4)Gefchichte, gedrängt, aber deutlich; 5) richtige Begriffe von fich lelbft. Der Mangel an diefen fey die Urfache, dafs das Volk fo tief gefunken. Ihr Moralfyftem tauge nichts, z. B. ihre Lehre von der Seelenwanderung, dafs fie ihre Gottheiten felbft nicht achten können, dafs fie auf Menfchenleben keinen Werth legen; daher Unredlichkeit, Falfchheit, Betrügereyen. Diefe erfoderlichen Abriße würden etwa 5 Bändchen umfaßen. Dafs durch Einführung der Bibel in den Schulen diefe Kenntniffe verbreitet würden, wird be- jlritten, und wohl mit Recht. “ Uritter Abfchn.. Um nun diefe Kenntniffe unter den Hindus za verbreiten, werden die feitherigen Schulen für unpaßend, dagegen Schulen nach Lankafierfeher Lehrart für tauglicher gehalten. Die holten einer folchen Schule mit etwa 70 Knaben fallen, mit Einfchlufs d.er Miethe und 

des Gehalts eines Lehrers, etwas mehr, als 11 Rupien (7 Thlr.) monatlich betragen, fö dafs alfo der jährliche Aufwand auf einen Knaben mit 3 Rupien beftrit- ten werden könnte. Reichen 3 Jahre hin, um einen folchen Knaben die ganze Reihe von Lehrbüchern und Tabellen hindurchzuführen: fo würde ihm mit wenigen Kofien eine Bildung beygebracht werden können, wie fie noch kein in Indien bleibender Eingeborne gehabt hat.— Vierter Abfchn. : Ilie weit diefer Plan bis jetzt 
ausgeführi worden ift. Schon 1807 hatte die von Dr. Hell angegebene, und von Lankafter verbefferte Lehrart die Aufmerkfamkeit der Miffionare auf fich gezogen. * Da aber viele chrifiliche Kinder, wegen Armuth und andererVerhältniffe ihrer Eltern, an den in und um Calcut- 
ta beliebenden Lehranftalten nicht Theil nehmen konnten oder wollten: fo wurde das nienfchenfreundliche 
Infititut errichtet, deßen guter Ei'folg fie überzeugte, dafs fie auch mit demfelben Erfolge in den Schulen der Indier anzuwenden fey. Zu dem Ende find von ihnen 1) zehn Buchftabentafeln in der bengalifchen Sprache, mit allen ihren Verknüpfungen, und beynahe 1000 Wörter, nach der Zahl ihrer Sy Iben, gedruckt worden. 2) 24 Rechentafeln. Ferner zum Gebrauch der Monitoren Anleitungen zur Sternkunde, Erdkunde, Gefchichte u. f. w. in kurzen Sätzen, in die bengalifche Sprache* überfetzt. Endlich Moraltafeln, die wichtigften Ausfprüche der h. Sehr, über den Menfchen, feine Beftim- mung u. f. w. enthaltend. — Nach diefem Plane und mit diefen Lehrmitteln wurde nun die Normalfchule in Serampore, unter Aufficht der Miffionare, errichtet, der ein Brahmanei’ als Lehrer vorftand; allein der erfte Alonitor, ein Jüngling von 17 Jahren, machte bald folche Forlfchritte, dafs im Grunde die Leitung der Schule von ihm abhing; daher fie ihm bald allein übergeben wurde. Die Schule zählt über 60 Schüler, und in ihr werden Lehrer für aridere Schulen gebilciet. Bald darauf baten die Einwohner von Nabobgunj, einem Dorfe bey Seramp-ore, um Errichtung einer folchen Schule, und fie haben jetzt eine blühende Schule, von mehr als SO Knaben befucht. Diefem Beyfpiele folgten andere Dörfer, und binnen wenigen Monaten waren, blofs auf dringendes Bitten der Einwohner, ganz in der Nähe von Serampore 19 Schulen nach diefer LehraH eingerichtet. — III Ab

fchnitt. Der Miff. John in 1rankenbar erzählt, wie der Brahmane Ananda Bayer durch das vorfchriftsmä- fsige, aber gedankenlofi? Beten feiner Religion bewogen wurde, erft zur katholilchen, dann aber zur pro- teftantifchen Kirche überzugehen.. Doch fcheint fein« Bekehrung auch grofsentheils ein Werk der äufsc- renNolhwendigkeit zu feyn; jetzt arbeitet er an einer Bibelüberf. in der Telingu - Sprache in Vizagapatan.— IV Abfchnitt. Der im J. 1813 zum Bifchof ernannte, und zur Leitung der kirchlichen Angelegenheiten im briltifchen Oftindien dahingefandte Dr. IVIiddleton machte im Jahr 1816 eine Vifitalionsreife durch Indien, auf welcher er auch den bedrängten Umftänden der dänifehen und anderer Millionen durch reichliche Unterftützung kräftig aufgeholfen hat; wie auch fchon S. 588 erwähnt wurde, dafs fie aus Mangel an



133 ;NÄ 197» OCT OBER 182 5» 134Unterfiützung über 100 Kinder aus den Schulen hatten entlaßen müffen. Vom Febr. 1816 bis Jun. 1818 hat er ihnen 2154 Thlr. zukommen lallen. Durch feine Anwefenheit in Calcutta foll auch der berühmte Reformator Ramohun Pioy mit 200 feiner Anhänger bewogen worden feyn, zum Chriftenthum überzutreten. Doch von ihm unten mehr. Auch hat der Bi- fchof zur Bildung der Hindu’s und Iialfcufts in Calcutta viele Anftalten gegründet. —- V Abfchnitt. Le
ben des neuen Mül. Johann Georg Philipp Sper- 
fchneider. Geboren in Blankenburg bey Rudolltadt den 17 Febr. 1794, wo fein Vater Zimmermann war, und zugleich 1 eldgefchäfte trieb. Von 12 Kindern das zehnte, genofs er eine fehr religiöfe Erziehung} daher die Schilderung feines inneren Zuftandes in diefem Abfchnitt feines Lebens bis auf die kleinften Umftände fehr intereflant ilt. 13 Jahre alt kam er auf das Gym- nafium nach Rudolltadt, und zu Michael 1812 bezog er die Uniy. Leipzig, um Theologie und Philologie zu ftudiren. Aber die Kriegsunruhen nülhiglen ihn, Oftern 1813 die nähere Univ'. Jena zu befuchen, wo er bis Oftern 1815 blieb. Die Eindrücke feiner Jugend waren verwifcht. Er wird nun Candida t, predigt — mit Beyfall, „weil die Welt das Ihre lieb hat.“ In der Mitte des Sommers 1815'Ward er Hauslehrer bey einer adlichen-Familie in Pommern. Hier fchliefst fich ihm wieder ein neues Leben auf; er nennt es dsis folgenreichfte feines Lebens. Befonders fcheint feine Principalin auf ihn eingewirkt zu haben. Es wird ihm klar, wie feines Herzens Zuftand befehaffen, wie fein Inneres gcftaltet fey. Jetzt trat ihm der Wunfch lebendig vor die Seele, den Heiden das Evangelium vön Jefu verkündigen zu können. Oftern 1816 wird er noch Hauslehrer in Meklenb. Schwerin. Unterwegs ftärkl ihn in Neuftrelilz ein Freund in feinem Vorfalze. Weihn. 1816 wendet er fich defshalb an den Herausgeber diefer Berichte. Im Febr. 1817 hielt er fich noch einige Zeit zu feinem Nutzen in Berlin auf, und kam den 14 April dell'. J. in Halle an, wö er fich noch zu feinem Berufe vorbereitete. — Die zwey folgenden Abfchnitte VI und 3 II enthalten die Voibereitungrrede des Superint. Dr. Tiemann, und die Rede des Confift.R. Dr. PVagnitz bey der Ordination 
^P^f^eiders jn dem Vcrfammlungsfaale der Franki- fchen Stillungen in Halle , in welchem eine Feier der jXxt voi ier noch nie gewefen war, auf vielfältiges Ver- langen hier ? _ VU£ Alfchnütr Eindjey in Dienfton der and den Gebrüdeä, Milfionänen, IMemus20 Sept. 1817. Seil dem .UnlCrmUmulifche Gemeinde in Madras go&mmeh V T auch Glieder der Wepery’fehen Gemeinde Thei^n1^ men. In Madras find 4, und in den umherliegenden Dörfern eben fo viele Schulen errichtet worden, weiche über 290 Kinder heidnifeher und chriftlicher Religion von allen Bekenntnifien befuchen. Jede Schule fey eine kleine aufblühende Gemeinde, das Evangel. aber ihr Hauptzweck. Dadurch kommen fie felbft hüt< den Heiden mehr in Berührung, was auf andere

Art nicht gut gefchehcn kann. ' Von liehen anderen Ortfchaften find Bittfehriften, von den Häuptern der- felben unterzeichnet, eingereicht worden, ähnliche Schulen auch bey ihnen einzurichten. Doch geliehen fie felbft, dafs diefe Anträge nicht jedesmal aus reinen Bewegungsgründen fliefsen. Eine fblche Bitlfchrift ift am Ende des Briefs mitgetheilt. Die Gebrüder 
Schmid find den 3 Äug. in Madras glücklich ange- kommen, und MifT. Schnarre, feilheriger Gehülfe von 
llhenius , ift wieder nach Trankenbar, befonders zur Aufficht der von John geftifteten Freyfchulen, abge- gaugen. In Madras, in der fogen. fchwarzen Stadt, 

'black towr, wird eine eigene Miffionskirche erbaut.Ein fünfter Miffionar, Schroter von Zillau, von der Kirchen - Mill. Gef. gefendet, und der engl. Mill. 
Greenwood kamen 1816 wohlbehalten übei' Madras in Calcutta an5 der letzte blieb hier, der erfte aber ging nach Bootan, im Norden von Bengalen, wo ein engl. Capitän Letter eine Miffion gefliftet hat. —• 2) Leben des Miffionarius Ludwig Bernhard Ehre

gott Schmid, älteren Bruders des Miff. Deocar Schmid, deffen Leben im letzten Stücke mitgetheilt worden. Geboren in Lobeda bey Jena den 20 März 1788; ge- nofs er den erften Unterricht bey feinem Vater und in den Schulen zu Lobeda und Sulzbach. Im 11 Jahre kam ei' nach Jena, wo er , unter Anleitung des verft. Kinjhenralhs Schmid, in Sprachen und anderen Kennt- nilTen unterrichtet wurde, und noch unter der befon- deren Aufficht feines Vetters Bagge lebte. In der Pflanzenkunde brachte er es unter anderen foweit, dafs er fchon im 14ten Jahre den Vorlefungen des verft. Prof. 
Batfch über diefelbe beywohnen konnte. — Von da kam er mit feinem Bruder auf die Domfchule nach Naumburg, und 1807 bezog er die Univ, zu Jena. Nach zwey Jahren wurde er Hauslehrer bey dem Hn. 
von Clermont in Vaals bey Aachen, und 1811 Lehrer an dem Inftjiut des Kirchenraths Breidenftein in Homburg vor der Höhe. Hier wurde er befonders auf das Sprach- ftudium geleitet, und in ihm der Wunfch rege, die Sanskrit-Sprache näher kennen zu lernen. Paris war der einzige Ort, der ihm damals zugänglich war, um diefen Wunfch zu erfüllen. Er wandte fich daher an den Präfidenten Jacobi in Cöln, ihm eine Gelegenheit dahin zu verfchaflen. Indelfen bot er ihm eine Pfarrftelle in Trarbach an der JVfofel an, oie mit Schu- lehalten verbunden war. Hier lernte er den würdigen Infpector Reichardt kennen, und es ging ihm nun ein helleres Licht auf. Nach zwey Jahren bot ihm fchon der Präf. Jacobi eine günftige Gelegenheit an, nach Paris zu kommen, nämlich Hauslehrer bey dem Grafen Reinhard dafelblt zu werden. Jetzt war der Wunfch noch mehr angeregt worden, die Sanskrit- fprache kennen zu lernen, um zu unterfuchen, ob fie die Fundgrube aller Weisheit, ja die Quelle der if- raelib und chriftl. Religion fey, wie neuere1 Gelehrte behaupteten. Im Nov. 1814 begann er arabifch und 

arrnenifch bey den von der Regierung dazu angöftell- icn Lehrern, denen diefe Sprachen Mutterfprache war. Aber bald mufste er diefes Studium wieder auf^eben, da Napoleon von der' Infel Elba zurückkehrte, und 



t35 3. A. L. Z. O C Tdeinen Principal nöthigte, mit ihm den 25ten Fe1'!-. 1815 Paris wieder zu verlaßen. Schmid Jiielt lieh darauf einige Zeit mit feinen Zöglingen auf einem Gute des Grafen bey Cöln auf. Hier erhielt er die erfte Nachricht von- feines Bruders EntfchluITe, Millionär zu werden, und zugleich das Anerbieten, ihm nachzufolgen. Zwar hatte er fchon früher dielen Gedanken gehegt, aber er zögerte doch, ihn fogleich auszuführen. Indefs nahm er noch einmal Theil an dem Inftitut des Kirchemalhs Breidenftein in Hamburg, fprach hier’ den Prediger Dr. Steinkopf von London, wurde in feinem fchwachen Entfchlulfe geftärkt, und nahm das Anerbieten an. Zuletzt fchlielst er mit einer Anrede an Deutfche, lieh doch auch der Miflions- Xache anzunehmen, und Miffionsvereine zu Itiflcn. 3) Brief von Deocar Schmid an den Herausge
ber, Madras, 22 Sept. 1817. Am 11 Apr. d. J. kamen he in den Hafen von Deal, von wo aus vor J07 Jahren beynahe um dielelbe Zeit der Miffi°yal 
Ziegenbalg, nach einem Befuche in Europa, feine Kückreife angetreten hatte. Einige Tage blieben fie unter Segel. Am 15 Apr. paffirlen fie die Meerenge von Calais. Am 26ften Apr. gelangten fie bey der fruchtbaren Infel Madeira an. Hie Beife ging, nicht ohne lichtbare Spuren von Gottes Vorfehung, gut von Statten, und fchon am 3 Aug., nach einer' Seereile von 3 Monaten und 19 Tagen, erblickten fie das iängft erfehnte Madras, wo fie bald ihren Landsmann Rhenius aus Pommern kennen lernten. Die See- reife Balten fie in einer fo kurzen Zeit zurückgelegt, als fich auch der ällefte Matrofe nicht befinnen konnte, es je gelhan zu haben. — Obgleich für Calcutta beftimmt, Jiefsen fie fich doch bewegen, in Madras zu bleiben, da fie Iahen, dafs hier die Hülfe höchft nö- thig war und die Committee in Calcutta es auch für gut fand. — IX Abfchnitt. Ferzeichnifs der milden 
Gaben zur fJnterßutzung der Miffion von 1816 bis ISIS, wie allemal zu Ende der Stücke.ß8fc5 Stück. 1819. Der I Abfchnitt enthält des Miß'. Ringeltaube Tagebuch. Er war 1797 als Millionär der London-Miß’. Gef. von Halle nach Calcutta abgegangen, nach einigen Jahren aber, Gefundheitsum- fiände wegen, nach Europa zurückgekehrt. Nachdem feine Gefundheit hergeftellt worden, ging er wieder nach Oft in dien, war bis 1816 im Dienfte der Kirchen-Miß. Gef. wirkfam, und ift nach einer Ipäte- ren Nachricht (71 St. S. 1063) auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung durch die Kaffern umgekommen. Sein Tagebuch umfafst den Zeitraum von fieoen Monaten, vom 11 Febr. bis 12 Sept. 1806, und enthält feine Reifen von Palamcottah aus in die umliegende Gegend, bis nach Cochin in Travancore, wobey er Nachricht giebt von einer Judenfynagoge, der einzigen in Oftmcheu, von etwa 1000 Juden. Endlich macht er noch Vor- fchläge, die dortige Miffion fefter zu begründen, deren Ausführung etwa jährlich 200 Pfund betragen würden. — Der II Abfchn. enthält die Bekehr ungsgefchichte eines 
budifchen Priefters auf Ceylon , aus einer zu Columbo auf Ceylon erscheinenden Zeitung, vom Miß. Schrey
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vogel in Trankenbar dem Herausgeber mifgeiheilt. — Der III Abfchn. enthält eine Fortfetzung des Auffatzes 
über Schulanftalten in Oftindien, vom Miß’. Dr. Marsh- 
man in Serampore zehn Monate fpäter gefchrieben. Jene W mke und V orfchläge fänden widei' Erwarten guten Eingang. 103 Schulen ftehen (1818) unter der Aufficht der Gefellfchaft, und werden von 6703 Kindern betucht nach dbti monatlichen Berichten, nach dem Verzeichnifs aber von 10000. Man hofft, dafs künftig die Zahl weit höher Iteigen werde. Die Schulen befinden fich in einem Umkreis von 30 engl. Meilen um Calcutta, und werden von Eltern und Kindern geachtet. Bey Schulvifilationen fchenken fie, als Zeichen als Dankes, Kokosnüße, Ptatanas und Früchte .aller Art. Der Ca- ftenunterlchied wird nicht beobachtet, und findet wenig r ide^fpruch. Auch find Verfuche gemacht worden, die Mädchen an dem Unterricht Theil nehmen zu laßen, indem fie eine Matte von den Knaben fcheidet. Dann folgt ein Verzeichnifs der Schriften, die in dem erbten Aulfalz als nothwendig erwähnt wurden, und bis jetzt gedruckt find. Unter ihnen zeichnet fich aus Nr. 6 : ein 
FerzeichniJ's der vorzüglichjten fanskritan. Schrift fei
ler und ihrer Werke, um die indifche Jugend mit ihnen bekannt zu machen; No. 9 : eine Befchreibung des Son- 
nenfyjiems; No. 10: eine Brdbefchreib., inder mit Alien angefangen wird, nebft einer Chartej auf welcher die Namen bengalifch verzeichnet find. — Dann folgen allgemeine Bemerkungen über die Lehrarl der Indier, die Fähigkeiten der ind. Kinder u. f. w. Da fie früher blofs Handlchrillen in den Schulen zu lefen bekamen: fo ilt es für fie von grofsem Nutzen, nun auch gedruckte Schut len in ihren Schulen leien zu können; denn vorher lernte ein ind. Kind das Gedruckte nie fertig leien. Auch wird die Meinung bellritten, dafs Englifch in den Schulen gelehrt werden müße; wohl für mehr Gebildete; denn v\ te werde man einen Indier zu einem Europäer umbild.cn, der in 5 — 6 Stunden mit leichter Mühe fo viel fich verdienen kann, als ein Europäer in 12 Stunden mit Krafiamtrengung. In Delhi und Benares haben fich Männer bewogen gefunden, auf ihre Köllen Schulen nach diefem Plane einrichiea zu lallen, und fie belieben meiltens durch fich lelblt. -— IV Abfchn. ' Dr. 
Bottler meldet, dafs Päzold in Wepery d. 4 Nov. 1817 an einem Schlagilufie,^ undin einem fpäieren Briefe, dals Chri/iian Pohle in 1 irullchinapalli den 28 Jan. 1818 gefiorben ley. Dann folgt noch der Briefwechfel zwilchen PioUler und Clarke, dem Secretär der Lon- donlchen. Mill. Gel., wegen Uebernahme der Vorwahlen Weperyleben Gemeinde und anderer Angelegenheiten. — Der V Abfchn. enthält j.\achrichten vom Miß. Sper- 

fchneider • er war den 18 Mai 1818 von Hamburg abgereilt, und den 7 Jun. in London -angekommen, hatte lieh aber in Altona im Haute des Hn. van 
der Smijfen 8 Tage aufgehailen. Am 19 Ang. fuhr er von Uravefand ab, war fchon den 9 Sept, auf Madeira, und giebt die letzte Nachricht von der ^apltadt aus, wo er den 19 Nov. angekommen war.(D.« Fortfe.zung folgt im nächften Stücke.)

umbild.cn
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Halle, im Verlage des Waifenhaufes : Neuere Ge- 

fchichte der evangelifchen Miffions - Anftalten 
zur Bekehrung der Heiden in Oftindien u. f. w. Herausgegeben von U.GeorgChriftian Hnapp u. f. w.

(Fortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.^VI -^bjehn. Mill. Rhenius an einen Verwandten beyMemel berichtet, dafs er jetzt 15 Schulen errichtet habe; die Lehrer wären Heiden,ja felbft Brahmaner, die der Sache doch in fofern gewogen wären, als fie nach ihren Vor- fchrifien lehren könnten. Er habe noch keinen Heiden getauft; die Probezeit habe immer gelehrt, dafs fie noch nicht zur Taufe geeignet wären. Angehängt iß eine von 
Rhenius in 28 $5 verfafsle, und von Miß’.Deoc. Schmid aus dem Tamulifchenin’sDeutfche überfetzle Hirchenord- 
nung für die dortige Gemeinde, recht im apoftolifchen69^-f St. 1820. Der I Abfchn. enthält Nach- 

der Londonfchen Mijf. Gef., aus ih- In einer ihrerrichten von rem Jahresberichte von 1818 gezogen.Verfammlungen hat man befchloffen, Schulen zu errichten, die fich befonders auf den Unterricht in der Landessprache befchränken follen. Der von dem im J. 1813 verft. Miff. Dr. John in Trankenbar errichtetenFreyfchulen wird mit Lobe gedacht, und man will fortfahren, in diefem Geilte überall Schulen zu errichten. —. H Abfchn. Hr. Dr. Steinkopf giebt mit Gefühlen des Dankes und der Rührung von den am 1. 2 u. 3 May 1820 in London gehaltenen Verfammlungen der Miffions- und Bibel - Gefellfchaflen Nachricht,
Abfchn. Dr. Cämmerer und Schreyvogel in Trankenbar danken dem Herausgeber in einem gemeinfchaflli- chen Schreiben vom 8 Jun. 1819 für die Ueberfendung der 2500 Thlr. zur Wiederherfteilung der baufälligen 1718 geftifleten Jerufalems - Kirche dafelbft.1 Miff. 

Sch.Tiari*e beforge jetzt die vom Mill. Dr. John errichte^ len Schu en. Ein Brief nach London kofte allein 3 Thlr.-- ie ^hoier„ morbus habe über- eine Million EinW. dahmgera L Darm folgen noch einige Briefe und Briefauszüge vom Miff. Schreyvogel, in welchen er unter anderen meldet, dafs Sperfchneider an die Stelle des Miß'. Baker m 1 anfehaur trete, und dafs ihn Hohl- 
hoffen Baiah V°r lanfchaur 8^/? habe, der ihn fehr freundlich aufnahm Der IV Abfchn. giebt 
Nachricht von der Bekehrung eines Juden Surgon aus Cochin in Madras durch Jarret, und zwey cingalifcher Priefter, Rathana und Rama, im Tempel Matura auf Ceylon erzogen, welche Johnston mit nach England

J. A. L. 1825. Vierter Band.

genommen habe, wo fie nach forgfältigem Unterricht in der chriftl. Religion den 12 März 1820 in Liverpool getauft wurden, und dann der Verfammlung beywohnten , die Hr. Dr. Steinkopf oben erwähnte. —■ Der V Abfchn. enthält Nachricht en von den im Dienfte der Kirchen-Miff. Gef. Hebenden Mifjionarien. — 1) Brief von Deocar Schmid; Madras, 29 Jan. 1818. Zuerft giebt er einige Nachrichten .von der armenifchen Nation und Kirche, die er durch einen armenifchen Kaufmann eingezogen hatte; diefer führte ihn.auch bey einem ar-' menifchen Bifchof aus Jerufalem ein, welcher fich damals in Madras befand. — Dann giebt er Nachricht von der Errichtung einer tamulifchen Bibelgefellfchaft durch Rhenius am 5 Nov. 1817, veranlafst durch die Errichtung einer englifchen Bibelgef. durch Miß’. Lo- 
velefs am 1 Oct. 1817. Rhenius wurde zum Präßdenten gewählt; gegen 100 Perfonen, meiftens Heiden, wohnten der erlten Verfammlung bey, und gegen 35 fubferi- birten. Endlich erzählt er noch, dafs auch fie das dritte Reformationsjubelfeft mit Dank gegen Gott feierten und dafs bey diefer Gelegenheit Rhenius, nach Anleitung II Petr. 1, 19, über die Finfteriiifs, die unter den Völkern herrfchte, und noch herrfcht, und von dem Lichte, das Luther anzündete, gefprochen habe. — Den Bau einer Kirche in Madras felbft mufslen fie wieder einftellen, weil die in der Strafse wohnenden Heiden bey der engl. Regierung' Vorftellungen dagegen eingereicht halten, und diefe darauf eingegangen war; fie will ihnen die gehabten Unkoften erftatten, und einen anderen nicht unpaflenden Platz anweifen. Nur wurde dadurch der Bau um 6 Monate verzögert, und die Heiden in ihrer Unduldsamkeit beftärkt. —■ 2) Einzweyter Brief von Demfelben an den Herausgeber Madras, d. 10 Aug. 1818. Zuerft giebt Schmid Nachricht von feiner baldigen Verletzung nach Calcutta, befonders um dort eine Zeitschrift, dem Miffionswefen und Bibelftudium gewidmet, herauszugeben. Als nämlich ein neuer , für Calcutta beftimmter Miffionar Bä
renbruck, in Madras ankam, wünfehten fie ihn zu behalten, und erfochten defshalb den Prediger Thoma
son, Agenten der Kirchen - Miff. Gef. in Calcutta. Diefer erklärte dem Agenten der Kirchen-Miff. Gef, in Madräs, Thompson, dafs fie zwar diefen Miffionar behalten könnten, an feiner Stelle aber den Miff. Schmid fchi- cken möchten’, da fie von ihm den Plan zu obiger Zeit- fchrift für indifche Religion und Literatur, welcher fchon in London für Calcutta entworfen worden, hätten kennen lernen, und diefe in Madras, befonders wegen Mangel an Prefsfreyheit, nicht herausg.geben werden könnte; dort ftänden nicht fo viele Hinderniffe 



139 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 140entgegen. — Die den 5 Nov. 1817 von Rhenius ge- ftiftete tamulifche Bibelgef. (wie ferner gemeldet wird) hat ihren gefegneten Fortgang. Vor 14 Tagen war die zweyte halbjährige Verfammlung der Mitglieder gewefen der über 100 Perfonen beywohnten. Ein Saftry (Gelehrter) hat in Conjeveram angefangen, das Evang. Matth, und Marc., fowie Luthers kleinen Katechismus, aus dem Tamulifchen in’s Sanskritanifche zu überfetzen. Das tamul. neue Teft. hätten fie in drey Theile binden laßen, um bey Vertheilung deffelben nicht in die Verlegenheit zu kommen, es folchen zu geben, die keinen Gebrauch davon machen. Wo fie aber einen rechten Gebrauch ficher vorausfetzen konnten, hätten fie alle drey Theile gegeben. Harrington, ein Ci- vilbeamter in Calcutta, auch Präfident der Bibel- und der afiat. Gef. dafelbft, hat ihnen einen vollftändigen Gufs von tainul. Typen gefchenkt, und dann foll das erfte Buch Mofes nach der von Rhenius, mit Zuziehung Dr. Rottlers, revidirten tamul. Ueberf. gedruckt werden. — Hierauf werden einige Erfcheinungen angeführt, die zu der Hoffnung berechtigen, dafs in Indien bald ein helleres Licht aufgehen werde. Dahin rechnet der Miff. Schmid zuerft den berühmten Reformator Ram Mohan - Roy in Calcutta, von dem er nicht unwichtige Bemerkungen mitlheilt. Er fey nicht nur ein kritifcher Kenner der orientalifchen Literatur und Religionsfylteme, fondern auch mit europäifchenKennt- niffen, und namentlich mit den chriftl. Religionslehren und der engl. Sprache und Literatur bekannt. Er behaupte, dafs die Hindus von der Lehre ihrer Religions- fchriften völlig abgewichen feyen, und ftatt des Glaubens an einen Gott, der in ihnen gelahrt werde, eine fchändliche Vielgötterey und einen fehr verächtlichen Aberglauben eingeführt hätten. Schon 1816 habe die Anzahl feiner Anhänger fich auf 500 belaufen, die fich die fr eundfehafbliche Gefellfchaft nennen, deren erfter Grundfatz ift, kein Götzendiener zu feyn. Auch würden fie fchon den Caftcnunterfchied unter fiöh aufgehoben haben, wenn Ram IVloh. R. nicht hoffte, erft noch einige bedeutende Perfonen für feine Sache zu gewinnen. Die Verfälfchung der indifchen Religionslehre fchreibe er befonders dem Hochmuthe und Eigennutze der Brahmanen zu, daher ihm diefe auch fchon zwey- mal nach dem Leben getrachtet hätten. — Es wird erzählt, dafs er die Abficht habe, fich erft taufen zu laßen, um dann mit einigen feiner freunde nach England zu gehen, und fich auf den Univerfitäten in den europäifchen gelehrten Kenntniffen zu vervollkommnen. Seine vorzüglichfte Schrift zur Verbreitung feiner Lehre ift die Abkürzung der Vedanta, eines Werks von Vfufa, der vor 2000 Jahren die Veda’s fammelte, und den Ram M. R. für den gröfsten indifchen Theologen, Philofophen und Dichter hält. Er hat diefe Abkürzung der Vedanta ins Englifche überfetzt. Sie ift auch in Bran’s Mifcellen (Jena , 1814) unter dem Titel: AuflÖjung aller Veda’s, ins Deut- fche überfetzt, und auch befonders zu haben. — Eine andere Erfcheinung in Indien, die für die Zukunft wohlthätige Folgen verfpricht, ift die Errichtung eines Collegiums füf indifehe . Literatur, zum Unterrichte junger Hindu 6, unterm 21 Mai 1817, und dann 

die Calcuttaijche Schulbuch - Gefellfchaft (Calcutta 
School-book Society), deren Zweck ift, Schulbücher in der englifchen, bengalifchen, hindoftanifchen, perfifchen, arabifchen und fanskritanifchen Sprache ab- zufaß’en, und um wohlfeileren Preis zu verkaufen. Zu diefem Endzwecke find bereits 6319 Ihlr. an Gefchen- Een, und 2478 Thlr. durch Subfcription zufammenge- kommen. Der Lieut. Jrvtne ilt Secretär beider Gefell- fchaften. Am Schlufs bittet Miff. Schmidihm zum Behuf obiger Zeitfchrift Bücher, die zur Kenntnifs der indifchen Sitten, Religionsfylteme und Literatur Beyträge liefern, zukommen zu lallen, zu deren Be- forgung der Herausgeber diefer Berichte fich auch Bereitwillig erklärt. — 3) Ein anderer Brief von def- fen älterem Bruder, Bernhard Schmid, an den Her
aus geb ei' j Madras, den 20 Oct. 1818, giebt weiter» Nachricht von dem Gedeihen des Chriftenthums um Madras, von den Schulen und deren Lehrern, fowie von den Gefellfch. zur Beförderung des Chriftenthums. 4) Ein dritter Brief des Miß. Deoc. Schmid an feinen Bruder in Jena, Calcutta, den 22 Nov. 1818, zuerft mitgetheill in Brans Mifcellen, 1820. 5tes Heft, erzählt, dafs er am 15 Aug. 1818 mit feiner Frau, Maria geb. Rönneberg aus Bremen, feine Reife nach Calcutta angetrelen habe, wo fie, nach einer glücklichen Seereife, den 26 Aug. ankamen. Der Prediger 
Thomafon hatte vor einigen Jahren in Calcutta ein Waifenhaus für elternlofe, aus Europa flammende Mädchen, die dort gewöhnlich körperlich und geiftig verloren gehen , geltiftet. Ihnen fehlte eine rechte Wah fenmutter, und diefe fanden fie in der Frau des Miff. 
Schmid, die fchon früher Unterricht ertheilt hatte, und fehr gut mit Kindern umzugehen weifs. Die feit- herige Waifenmutter wurde entlaßen, und fie trat ihr Amt am 1 Oct. 1818 an; das fie bisher zwar' fchwer aber fegensreich fand. Es find 37 Waffen von 1 bis 14 Jahren, die von 9 — 1 Uhr Vormittags in Religion, Lefen, Schreiben, Rechnen, Grammatik, Geogr. und Gefch., und Nachm. von 2 bis 5 U. in weiblichen Handarbeiten unterrichtet werden. Aufserdem hat fie die beftändige Aufficht, fo dals fie alle Tage von 5 U. Morgens bis 9 U. Abends unaufhörlich befchäftigt ift. Er felbft ift Chaplain bey diefer Anftalt, wie es in England gewöhnlich ift, und hat Sonntags früh von 7 bis 9 U. Gottcsdienft mit den Kindern, und Nachm. von 4 — 5 U. Erbauungsftunde. Uebrigens giebt die- fer Brief noch Auskunft über das dortige Klima, die oftindifche Lebensweife, VVohnung, Bedienung u. f. w. — 5) Ein vierter Brief deffelben Millionärs an den Her

ausgeber, Calcutta d. 28 März 1819, meldet, dafs der Plan, eine theologifche Zeitfchrift in englifcher Sprache herauszugeben, bis jetzt noch nicht ausgeführt werden könne, theils, weil es den Mitgliedern der engl. bifchöfl. Kirche nicht verftattet fey, mit Dif- fenlers zu einem Zwecke zu vereinigen, theils, weil fchon die Baptiften - Miffionare in Serampore eine eigene Zeitfchrift, wiewohl nicht in dem umfaffenden Plane, herausgeben, theils endlich, weil fich wenige Andere zu einer regelmäfsigen Lieferung von Beyträ’- gen geneigt finden laßen. Dagegen giebt er Nachricht von der oben erwähnten Begründung einer Waifenan- 



141 [No. 198. O C T O B E R 1 8 2 5. 142ftalt, zu deren Stiftung Herr und Frau Thomafon durch die Bekanntfchaft mit der Entftehung und dem fegensreichen Fortgange der Frankifchen Stiftungen in Hahe erweckt worden feyen. „So zünde eine Flam
me die andere an.‘{— In einer,NachJehrift vom 11 Mai meldet Hr. Schmid noch, dafs er hiiufig perfönlichen Umgang mit Ram M. Roy gehabt, und deffen in engl. Sprache gefchriebene Schriften mit einem Vorworte und Anmerkungen an Ur. Steinkopj- nach London gefchickt habe, um fie herauszugeben, mit dem Wunfche, dafs fich ein deutfeher Gelehrter finden möge, der fie ins Deutfche übei fetze. — 6) Der Inhalt der Schrift, die Miß- Deoc. Schmid lierauszugeben Willens ift, wird mit dem Verzeichnifs der Schriften von llam M. Foy und feiner Gegnei' angegeben. — 7) Reben des Miff. Bürenbruch. Geboren 1789 zu Stettin wurde er von feinem Grofsvater erzogen, machte mit ihm im 13ten Jahre eine Reife nach London, die ein Jahi- dauerte, und wurde auf derfelben durch einen Sturm, der ihn dem Tode nahe brachte, in feinem Innerften fo erfchültert, dafs ei’ den feften Vor- fatz fafste, dem Leichlfinne und der Zerftrcuuugsfucht ZU entfagen. Aber kaum zurückgekehrt, ward er wieder von irdifchen Banden umltrickt. Er widmete fich dann del’ Handlung, und trat zu Swinemünde in die Gefchäfte. Hier ging er, von 1805 an, in fich, und gewöhnte fich an ernftere Befchäftigungen, wozu ihm fein Lehrherr Erlaubnifs und Gelegenheit gab. Er wurde mit dem Leben des Miff. Schulze bekannt, und in ihm der Wunfch rege, fich einmal diefem Berufe widmen zu können. Er wandte fich an Jänicke in Berlin wegen Aufnahme in das Miffions-Seminar, aber fie war vor der Hand nicht möglich. Nun lebte er von 1810 an im Haufe des Hn. van der Smiffen in Altona, hörte die aufmunternden Worte des nach London zurückkehrenden Dr. Steinkopf, und lernte die durchreifenden Miffionarien Schnarre , Rhenius, Sup
per, Kam und Brückner kennen. Nach acht Jahren endlich erhielt er vom Prediger Jänicke die Anfoderung, in fein Seminar einzutreten, wurde nach einem Jahre vom Ob. Conf. Pi. Hecker in Berlin ordinirt, reifte nach England, wo er in Emberton, 50 engl. Meilen v°u London, 10 Monate zubrachte; kam im Jul. 1817 nach Altona zurück, wo er fich mit Anna Behrens vermählte. re;ße dann wieder nach London, übernahm <he Amtsgefchäfte des Dr. Steinkopf, der eben eine Re;fe vorhalle, fchiffte fich am 17 Dec. mit noc eci!* anderen Miffionarien ein, welche an ver- fC ^fich1 theihe waren, und die Gefchäfte un-WU .Ä “?.,lk,am mit den 6 Jul. Ab.T” Jnclw S±T" Mad™rT 1 Z P der gütlichen Voribhung er- fahren hatten. o

Fttes St. 1821. Der Ifte Abfchn. giebt Nach richt 1) aus dem Berichte der Gefellfch. zur Beförd 
ehr. Erk. in London im J. 1819. Die Zahl der Mitglieder oder Theilnehmer beläuft fich auf 14000. Dem Lordbifchof Middleton haben fie zur Errichtung des Miffionscollegiums in Calcutta 5000 Pfund St. Ver- willigt. — 2) Von der Baptifien - Mif/ion in Seram
pore, Sie hat 17 Kirchen in Oftindien und 50 ange- 

ftellte Lehrer. Die Schulen haben einen gefegneten Fortgang; 8000 Heidenkinder befuchen diefelben, welche Anzahl leicht auf 50,000 fieigen könnte, wenn Mittel dazu vorhanden wären. 3) Von der London- 
fchen Mifjionsgef, den 21 Sept. 1795 geftiftet, aus den Jahren 1795 bis 1819, mit Angabe einiger Mif- fionsplätze derfelben-in Bengalen undSüd-Travancore, neblt Nachricht von dem Tode des Mill. Granges (ftarb d. 12 Jul. 181(1, 30 Jahr alt), und von der Bekehrung des Apavoo in Madras. — II Abfchnitt. Miß’. Rhenius aus Pommern berichtet an feinen ehemaligen Landesherrn, den König von Preußen, über Millionen in Oftindien im Allgemeinen, und über die in Madras insbefondere, um ihm Rechenfchaft abzulegen von feinem Wirken. Der Brief ift gefchrieben zu Madras im Sept. 1818, und enthält einen kurzen Abrifs des Anfangs und Fortgangs der A'Iiffionen in Oftindien; am Schluffe erwähnt Rh. befonders feine vielfachen Bemühungen, um das Chriftenthum dafelbft immer feftei’ zu begründen, eines Theils durch Errichtung von Schulen, anderen Theils durch Vorficht in der Erlheilung der Taufe. — HI Abfeh. 1 agebuch des 1818 verß. Miff. Pohle von 1807 — 1817. Er war d. 9 März 1744 in der Niederlaufitz geboren, ftudirte leit 1766 in Leipzig unter Ernefti, Crufius, Bur- 
fcher, Schmid u. A. Theologie, wurde Hauslehrer in Dahme, dann Hofkatechet in Wernigerode, ging 1777 als engl. Miff. nach Tirulfchinapalli (engl. Tri- 
chinopoly), und Itarb den 28 Jan. 1818, als Senior der evangelifchen Millionen in Oftindien. — IV Ab

fchn. F achrichten 1) von dem Miff. Deoc. Schmid, Calcutta d. 10 Apr. 1820 , dafs die Zahl der Waifen- kinder bis auf 44 geftiegen fey; 2) von Rhenius, von 6 Sept, und 25 Oct. 1819, an feinen Onkel, Infpe- ctor Rhenius zu Bachmann in Preußen, dafs fowohl er felbft, als auch fein Freund und Bruder Bernhard 
Schmid nach Palemcoltah verletzt worden, und letzter den 22 Oct. dalelbft angekommen fey. — V Abfchn. Dr. Steinkopfs Bericht von der am 2 und vom 9 bis 11 Alai 1821 in London gehaltenen Jahresfeier der Kirchen- und Londonfchen Aliffions-Gefellfchaften. — VI Abfchn. Des Archidiak. Harms in Kiel Anfprache, am Sonnt. Oculi 1821, enthaltend den Schlufs einer Predigt, in welchem zu Beyträgen für Millionen auf- gefodert wird; von den cingekommenen 500 Rth. find 175 Thlr. Conv. für Trankenbar nach Halle gefandt worden. — VII Abfchn. John Munras, engl. Refidenten am Hofe der damaligen Regentin in Travancore , Be
richt von dem heligionszuftari.de im Ilönigr eiche Tra
vancore, befonders in Hinficht der Chriften, in welchem er darthut, dafs derfelbe in früheren Zeiten blühender gewefen, fo lange das Reich frey war, in fpä- teren Zeiten aber gefunken fey. Für die dortigen Chriften hat Munro< viel gelhan. — VIII Abfchn. 1) Re
ben des Miff. Ernft Aug. Ge. Falcke, geb. in Hannover d. 29 Nov. 1784. Er genofs den erften Unterricht auf der Schule dafelbft, ftudirte dann feit 1802 in Göttingen Theologie; aber Hang zum Vergnügen bewog ihn, nach zwey Jahren die Rechte zuftudiren; er bezog dann noch die Univ. Helmftädt, wurde 1808 in Hannover Auditor, ging 1809, wegen körperlicher Lei

heligionszuftari.de


143 J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 2 5. 144den, nach Tübingen, und fetzte noch 3 Jahre feine jüriftifchen und philologischen Studien fort. Nun traten für ihn ungünftige Zeitumftände ein; fein Vaterland war unter der Herr Schaft des Königs von Welt- phalen; er wandle fich daher an feine Tante , Haupt- männin Strube in Baiern, und wurde in Memmingen und Mindelheim Advocat. Nach 9 Jahren fiel er in eine Schwere Krankheit. Schon früher war in ihm der Gedanke, ein Miflionar zu werden, aufgeftiegen; jetzt gedieh er zur Reife. Er reifte in fein Vaterland, wo ihn derConf. R. Sextroh in Hannover noch mehr aufmunterte, trat in die Dienfte der Milf. Gef. zur Buford. chr. Erk., und hielt fich feit dem April 1820 in Halle auf. — 2) Nach ferneren Nachrichten und Briefen reifte nun Falcke d. 8 Oct. 1820 von Halle ab, kam den 15 in Hamburg und Altona an, wo er, befonders im Haufe des Hn. van der Smiffen, bis zum 22 Oct. verweilte, wurde auf der 7tägigen Ueberfalfrt nach England an die Küfte von Nortfolk verfchlagen, kam den 31 Oct. in London an, brach aber fchon am 5 Nov. dafelbft die linke Hüfte; wurde von dem "Wundarzt Vincent behandelt, lebte dann in Dept- fort, einem Landhaufe feines Schwagers, wo feine Genefung Schnellere Fortfchrilt machte, befuchte häufig die nach Bell eingerichteten Schulen, zog dann wieder nach London, und wurde den 17 Jun. 1821 im Pallafte des Bifch. von London zu Fulham ordinirt.7J. St. 1823. I Abfchn, N achrichten von der däni- 
fchen Miffion in Trankenbar. 1) Die Unterftützung der 11 Landgemeinden, die feit 4 Jähren der Rajäh von Tanfchaur hergab, hat die Gef. z. Bef. chr. Erk. Übernommen. 2) Der Miß’. Schreyvogel meldet, dafs am 15 Apr. 1820 fein Schwager, der JVTilT. Schnarre, „eftorben fey, und dafs der Bilch. Middleton fortfahre, das Befte der Miffion zu befördern. — II Abfchn. 
Nachrichten von engt. Miffionen. 1) Ton der Gef. 
z. Bef. chr. Erk. In der Miffionsdruckerey in Wepery find feit d. 10 Fehr. 1821 12 Schriften gedruckt worden, und 3 Bücher follen nächltens dem Druck übergeben werden, Dahin gehört ein tamulifches N. Teil. und tamul. Gelänge von Fabricius. Die Landgemeinden der dän. Miffion zu Trankenbar find der Gef. zur Bef. 

ehr. Erk. übergeben, und mit der Miffion diefer Gef. zu Tanfchaur verbunden worden. Der Rajah von Tanfchaur hat die jährlich verwilligten 20 Sternpogoden (a 25 Thlr.) bereitwillig ausgezahlt. Die Weperyfcha Million foll fich jetzt in einem blühenden Zultan- de befinden. —■ 2) Fon der Eondonfchen Miff. Gef. Der Miff. Hampfon fey den 21 Sept. 1820 geitorben. In Madras feyen Itatt 11 jetzt 15 Schulen. 3) Brief von Deoc. Schmid, Calcutta, d. 7 May 1822, fpricht von dem erfreulichen Fortgang der Wailenanftalt da- felblt, und dafs Mifs Cooke von London nach Calcutta gelandt worden fey, um Schulen für eingeborne Mädchen, die dort alles Unterrichts entbehren müßen, einzurichten. — HI Abfchn. Fernere Nachrichten von dem Miß. / alcke in Briefen vom 19 Sept. 1821 bis 1 Aug. 1822. /. reifte den 22 Jan. 1822, mit einer vortrefflichen Bücherlammlung und allen Bedürfnifl'en von feinen Oberen reichlich verfehen, von London ab, und kam den 15 Jun. an der Küfte von Madras an, zor> o ihn der Miß'. Haubroe in einem Einfpänner nach Wepery abholte, wo er den Dr. Bottler, einen Greis voll Munterkeit, Kraft und Liebe, bald fprach. In Wepery werden 310 Kinder unterrichtet. Sperfchneider werde fich mit der Tochter liohlhojfs, Secretärs des Rajah von Tanfchaur, vermählen. -— IV Abfchn. Schreiben des Seniors der oftind. Millionen, Dr. Bottler, an den 
Herausgeber, vom 7 Aug. 1822. Er fey nun 47 Jahre in Oßiudien, und mit feinen Freunden in Deutfchland, auch denen feiner Vaterftadt Strasburg, aufser allem Briefwechfel gekommen. —• V Abfchn. Fäne Ueber

ficht der bekannt gewordenen NHlJionsplätze auf der 
ganzen Brde, aus dem jährlich zu London erfcheinen- den. TVHffionary-RegiJter entlehnt, mit berichtigenden und ergänzenden Zufätzen vom Herausgeber. Nach diefer Ueberficht find es ungefähr 357 Miflionarien, von denen 102 auf Afien, 61 auf Afrika, und 194 auf Amerika kommen. In Oftindien find 49 Miflionsplätze. — 
W Abfchn. Zweyte Anfprache des Archidiak. Harms in Kiel zur Beförderung der Millionen am Sonnt. Oculi 1822. Von dem Eingekommenen hat diefsmal Halle für Trankenbar 160 Thlr. Pr., und fpäter noch 80 I hlr. bekommen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.-)

KLEINE sOekohomIE. Nordhaufen, b. Landgraf: Kurze Anwcifung 
zum Anbau des Feldkümmels, als Handelsgewächs Jur den fand- 
wirth , vom Verfafler des Landwirths in feinen monatlichen 
Befchäftigungen. Zweite umgearbeilete Ausgabe.lözoM S. 8.(4 gr.)

Eine neue , umgearbeitete und vermehrte Auflage von 
Timnolds AnweiSung zum vortheilhaften Anbau des Feldküm
mels, wozu der Verleger den Vf. bewog. Der Vf. wollte 
damit nicht etwas vollkommen Erfchopfendes , fondern nur 
eine Anleitung geben, nach welcher aufmerkfame Landwir- 
the Reh richten könnten, um die für fie zweckmäfsigfte Art, 
den Kümmel anzubauen , durch Verbuche und Erfahrungen 
genauer kennen zu lernen. Rec. fand auch . dafs der Vfi 
vom Samenkorn an bis zur Aufbewahrung eine fehr forg- 
faltige, und mit allen nur möglichen Nebenumftänden ver
knüpfte Anweifung zum Kümmelbau gegeben' hat. Sie 
ift in fieben Abfchmtte eingetheilt. Der erfte handelt von 
dem Nutzen und den Vortheilen des Kümmelbaues; der 
zweite von den verfchiedenen Arten des Kümmels; der dritte, 
yon de» erfoderlichen Eigenfchaften eines guten Kümmel-

C II R I F T E N.-
ackers; der vierte, von der Bearbeitung des zum Kümmelbau 
beftiminten Ackers; der fünfte, über die Zeit der Ausfaai 
Und der Verpflanzung der pingen Wurzeln, fowie über die 
dabey und' [pater bis zur Einerntung des Kümmels nöthigen 
Arbeiten; der fechjle, von der Aberntung des reifen Küm
mels, der Reinigung und Aufbewahrung dclfelben, und der 
fiebente von den Ilindernifl’en und Feinden des Kümmelbaues. 
Auf die Frage unter Anderem, was der Kümmel für einen Ro
den haben wolle , antwortet der Vf.: „Der Kümmel gedeiht 

'vorzüglich iu einem lockeren, humusreichen oderfonft in 
alter Kraft flehenden Boden, der die gehörige Tiefe hat, 
damit der Pflug, der bey der Bearbeitung des zum Kümmel
bau beftiminten Ackers tief im Lande gehen mufs, keinen 
unfruchtbaren Erdboden in die Hohe billigt. Auch darf der 
Kümmelacker, wo möglich, nicht an Abhängen gegen Norden, 
und weder zu trocken, noch zu leucht liegen, denn Bei
de* lieht dem Gedeihen des Kümmels entgegen“ u. f. vr.Ks.
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VERMISCHTE SCHRIFTENHalle , im Verlage des Waifenhaufes: Neuere Ge- 
J'chichte dei evangelifchen Mijfions - Anjialten 
zur Bekehrung der Heiden in Öftindien u. f. w. Herausgegeben von D. Georg Chrijtian Knapp u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) Uer I Abfchnitt des 11 St. 1824 theilt aus den Berichten der Eondonfchen Gej'. z. Bef ehr. Erk. von den Jahren 1822 und 23 Auszüge mit. 1) Der Tod des Bifchofs von Calcutta hatte allgemeine Trauer verbreitet, und es wurde in der Verfammlung einmü- thig der Befchlufs gefafst, diefem Manne in der St. Paulskirche ein Denkmal, und in dem Bifchofscolle- gium zu Calcutta 5 Stellen zu errichten. Demnach wurden der GeJ~. zur Verbreitung des Bvung. in fernen 
Jjändcrn 5000 Pfund St. übergeben. Zum Nachfol- gei- des Bifchofs ift der feitherige Rector von Hodinet bey Shrewsbury, Dr. Heber, ernannt worden, der den 13 Jun. vom Bifchof von Briftol, im Namen der Ge- fellfchaft, entlaßen wurde, und den 16 Jun. fich unvorzüglich nach Öftindien einfehiffte. — 2) Nachrichten von den Mijionsplätzen diefer Gefellfchaft, und zwar 1) zu Wepery, welchem'Orte der am 2 Oct. 1803 zu Welur verdorbene Millionär Gericke einen grofsen Theil feines Vermögens vermacht hat. 2) Zu Cudelur, wo der Miß. Holzberg aus dei' Laufitz, aber ohne Wirkfamkeit, ift. 3) Zu FinevoHy, nicht im heften Zuftande, wo aber 1820 die Kirchen- Nlift'. Gef. eine andere Nlißion geftiflet hat. 4) Zu I triitjchinapally, den nach Pohles T*ode der .Miß. 
H-ohlhoff von Tanfchaur eine Zeitlang allein beforgte, jetzt Jiofen . endlich 5) zu Negapatam, 1782 von 
Gericke geftiftet, jetzt von Dr. Cämmerer von Tran- 
henbar beforgt, 3) Nachricht von dem lode des 
Bifchofs von Calcutta, Thomas Fanfhow Middle
ton. Lr arb nach einem kurzen, aber fchmerzhaften Krankenlager den 8 Jul. i822, Nachts 11 Uhr. Den 3 Jul. war er ausgefahren 3 indem er eine halbe Meile vom Haufe um eine Ecke bog und jie Sonne fcharf anf ihn l’cb^n, aufserte er fogleich, ein Gefühl von dem zu haben, was man Sonnenjtich nennt, und die Folge davon war Kopfweh und em Fieber, welches den Aerzten wohl bekannt, aber deßen • Heilung ihren Forfchungen bis jetzt entgangen ift. Er hat der Gßf. Hef. ehr. Erk. 500 pf. und 500 Bücher aus feiner Bibliothek vermacht, und eine gleiche Summe 1-rn Chriß-Eofpital, wo er erzogen und gebildet

j A. E, 2- 1325. Vierter Band.

worden war. — II Abfchnitt. Briefe von dän. und 
engl. Mijfioharien an den Herausgeber. 1) Von 
Schreyvogelj Trankenbar, den 1 Jun. 1822. Die Jerufalemskirche fey von dem aus Halle erhaltenen Gelde fo gut wieder hergelteilt worden, dafs fie in 50 Jahren keinei' Reparatur bedürfe. Die Kirchen- Miß. Gcf. habe einen neuen Mill., Wilf oh, ange- ftellt. — 2) Von Falcke, Wepery, d. 20 Sept. 1822 bis 8 Aug. 1,823. Bäi'enbrucli fey von Wepery nach Trankenbar abgegangen, weil die dortige Million eines Gehülfen bedürfe, und das Klima ihm mehr zu- fpreche. 3) Von Dr. Bottler. Falcke beforge die Schulen, und Haubroe mache Reifen. 4) Von dem Miß. Bojen, Tirutfchinapally, 29 Jan. 1823; er theilt einen kurzen Abrifs feines Lebens mit. Er fey den 21 Jan. 1791 in Ebbeltoft, einer kleinen Stadt unweit Aarhuus in Jütland geboren, und habe von 1810 in Kopenhagen ftudi^t. Schon oft Willens, Millionär zu werden, meldete er fich nebft Haubroe, auf die Auffoderung des Dr. Münter, als Millionär, und fie wurden beide d. 9 Jul. 1818 in der Domkirche zu Rolhfchild ordinirt. Nach einem Aufenthalt von 5 Monaten in London fegelten fie im’Febr. 1819 von Briftol ab, und kamen den 18 July in Madras an. Bald lernte er Dr. Bottler kennen, der an einem 
taniulifchen Wörterbuche arbeitete, das vollftändiger werden füll, als alle früheren. In Tirutfchinapally, wohin er beftimml war, kam er den 19 Dec. 1819 an, bezog das vom MilT. Schwarz, erbaute, vorher von dem Miß’. Pohle bewohnte Haus, und heirathete d. 21 Jan. 1821 Elif. Holfe, Tochter eines dänifchen Amtmanns zu Trankenbar. — 5) Haubroe in Wepery, aus Welur, den 3 May 1823, wo er fich 3 Monate aufhielt, einer volkreichen Stadt mit 35000 Einwohnern, worunter gegen 1000Chriften, doch völlig un wißend.III Abjchnitt. Nachrichten von der Kirchen- 
MiJJ. Gefelljch. 1) Der Millionär Ward berichtet, -dafs trotz aller Bemühungen der englifchen Regier, das Lebendig ■ erbi ennen der Wittwen fortdauere. (Im J. 1818 wurden 839 Frauen auf dem Scheiterhaufen ihrer Manner verbrannt.) Bey der Cafte der Weber befteht die Sitte des Begrabens mit den Todten; diefs ift noch fchrecklicher. Die Willwe fitzt im Grabe, lieht Jie Erde ihr bis an den Mund auffteigen; auf einmal wird der Reft auf ihren Kopf geworfen, und Kinder und Verwandle treten nun die Erde auf dem Haupte feit. 2) Mifs Cooke befuchie am 26 Jan. 1822 das eilte Mal eine Volks -Mädchenfchule, deren bi» jetzt - 8 belieben, mit 200 Mädchen. Den Mangel an Ge« 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.117hülfinnen werden die Zöglinge aus dem unter MifT. 
Schmids und feiner Gatlin Aufficht beftehenden Waifenhaufe abhelfen. 3) Der Miff. JJeoc. Schmid fchreibt, Calcutta im Febr. 1823, dafs die Zahl der Zöglinge fchon auf 68 geftiegen fey, und dafs ihnen Mädchen, befonders eine Mary Jackfon, viele Freude machen. — VI Abfchnitt. Briefe von dem Mill. 
Bernhard Schmid, Palamcoltah, von 14 May 1821 bis 18 Aug. 1823- Anfangs war er nach Trankenbar beftimmt, um über die dortigen 31 Schulen die Aufficht zu führen, reifte abei' erft um feiner Gefund- heit willen nach Cudelur- indeffen wurde der Prediger Hugh von Palamcottah anderwärts befördert, und 
er wurde wieder mit feinem Freunde Rhenius vereinigt, der nothwendig einen Gehülfen brauchte. Aus diefen Briefen, fowie auch aus den, im Anhang Abfchnitt IX, mitgetheilten Schreiben an den Herausgeber unlerm 19 Nov. 1823 von beiden Miffionarien, geht hervor, dafs fie in dei’ gröfsten und fegenreich- 
ften Thätigkeit fich befinden 5 dafs fie nicht nur durch Predigten viele Heiden aufmerkfam machen auf das Licht der Wahrheit, fondern, dafs fie vor Allem ihr Augenmerk auf die Schulen richten,- und fogar ein eigenes Seminariuni von 30 Knaben errichtet haben, auf die fie befonderen Fleifs verwenden. Als diefe, wird u. a. erzählt, den Caßlenunt elfe hie d unter fich nicht wollten aufheben laffen, gingen .fie aus einander; aber bald fand fich wieder eine eben fo grofse Anzahl zufammen, die fogleich in die Aufhebung des verderblichen Caftenunterfchieds willigen mufslen. Auch haben fie ein Haus für 30 Mädchen errichtet, die eben fo forgfältig erzogen und unterrichtet werden, damit ihre Knaben nicht einmal genöthigt werden, ganz unwifiendc und vorurthcilsvoIle. Frauen zu nehmen. In literarifcher Ilinficht find fie fehr thätig, und fie haben nicht nur das alte Toft, in tamulifcher Sprache revidirt, fondern auch andere Schriften ver- fäfst, von denen befonders die Erklärung der 10 Ge
bote von Rhenius als die hefte Schrift nächft der Bibel in der tamulifchen Sprache •gerühmt wird. Au- fserdem find 25 .Schriften angegeben, die fchon gedruckt worden find. — Der V Abfchnit't enthält in- terelTante Nachrichten 'von dem Volke der Burmanen, unter denen die Baptilten - Millionäre eine neue Mif- fion geftiftet haben. Ihr Stifter ift Judfon ■ er wurde auf einer Akademie dei' nordamerikan. breyftaaten gebildet; als er aber 1821 nach Calcutta kam, von der oftind. Compagnie zurückgewiefen, und fchiflte fich 
dann von Madras aus nach Rangron im burmani- fchen Reiche ein. Raid kam Hough an, und brachte eine Druckerpreffe mit. Darauf verlegten fie den Hauptfitz der Million nach Ava, der Hauplftadt des Landes. — VI Abfchnitt. Nachrichten von den fy~ 
rifchen Chrißen in Oftind- , von einem engl. Officicr, 
der fie im Febr. und März 1821 befuchte. Die vor- züglichften Miffionsorte find zu Allepin, wo Norton und zu Cotym, wo l 'enn } Bailey und Bakes Millio
näre find. Im Dorfe Chenganor ift die ältefte fyrifche. Kirche. Candenade ift das fchon fe fyrifche Dorf, und 
Carangalacherry die gröfste fyrifche Stadt. — VII Ab- 
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fchnitt. Dritte Anfprache des Archidiak. Harms in Kiel, zur Unterhaltung einer ferneren Theilnahme an dem Chnftenweike der Heidenbekehrung, welche aber gewifier Umltände vvegen nicht gehalten, fondern blofs gedruckt wurde. X on dem eingekommenen Gelde kam auf die Million in Trankenbar gegen 200 Thlr.D. D.
SCHÖNE H Ü N S 7" E.Leipzig, b. Dyk.: Aehrenlefe aus dem. Bagebuche 

dey Pfarrers von Mainau. Herausgegeben von 
Eriedrich Jacobs. Erlte Sammlung. 1823. VIII und 300 S. Zweyte Sammlung. 1825. 386 S. g. (3 Thlr. 6 gr.)Ohne lange zu unter fachen, wie viel Antheil der Herausgeber an dem Werke gehabt, fchreiten wir gleich zu dem freudigen Ergebnifs vor, dafs diefe Aehrenlefe ergiebiger und fruchtreicher fey, und zwar an Früchten der heften und wohlfchmeckendften Gattung, als manche nicht verwerfliche Ernte. Denen, welchen „die Familie des Pfarrers in Mainau und feinö Freunde4^ lieb wurden, die an den dort gepflogenen Gefprächen und erzählten Gefchichten fich erquickten und aufrichleten, werden diefe Bruchftücke aus dem Tagebuchc des Ehrenmannes in Mainau, aus dem die Aehrenlefe befteht, höchft willkommen feyn, und auch die, welchen er unbekannt geblieben, werden den Alten lieb gewinnen, und aus den Aeh- ren, unter denen keine taub ift, Belehrung und Troft ernten, und zugeben, dafs hier reicher Gehalt und die gefälligfte Form fich einten. IVIit der. ge- fchärflen Urlheilskraft des Denkers, der klaren Ein- fichl des Forfchers der Höhen und Tiefen des Lebens mifcht fich zu melodifchem Einklänge das wärmeftc reinfte Gefühl, wie es nur dem ßufen der unfchul- digften kindlichften Jungfrau einwohnen kann. Die Milde und das ftete Beziehen des Irdifchen auf das künftige Ewige, wie es in ,der Seele eines frommen Greifes fich bilden kann, klingt als Grundton durch, und vollendet die fchöiie Harmonie eines Wefens, dem die ehrende Benennung eines weifen, chriftlicheu Philofophen für diefe und jene Welt mit vollem Recht gebührt.In den Erzählungen , die zur Ausführung, zur Erläuterung eines Sittenlpruches, eines moralifchen Salzes ganz natürlich, ohne Zwang und Schulweisheit, her- beygelührt find, wird vor Allem dargelhan, dafs ohne die ächte Gottesfurcht und den frommen Glauben kein Seelenfrieden, kein wahres Glück zu finden fey; dals hingegen auch in beengter Lage, unter ungün- ftigen Verhältniflen, der kindlich fromme Gläubige Zufriedenheit und höhere Freyheit fchmecken werde. VVie rührt nicht der Mädchenfchulmeifter, der Horn- bläfer und der Conrector in ihrei* Befchränkung, ihrer Gcnügfamkeit und dem heiligen Ernft; mit dem fie ihrem Beruf obliegen. Selbft die kleine Schwäche des Letzten, der immer und immer auf das, was. er als den Lichtpunct in feinem einförmigen Lebensgange 

betrachtet, auf die Unterredung mit der Prinzef-



149 No. 199. O C T 0 B E R 1 8 2 5. 150‘fin züriickkommt, ift liebenswürdig; man würde fie gend. Ohne fie giebt es keine Gerechtigkeit, und der Klügfte wird dumm, wenn ihn der Muth verläfst. Von der Mäfsigkeit; die in beftändigem Kriege mit den Begierden lebt, verlieht fich der Zufammcnhang mit der Tapferkeit von felbft.“ —■ - „Wer die Reinheit gro- fser und edler Handlungen bezweifelt, und fie auf kleine und gemeine Beweggründe zurückführt, fpricht dadurch ein unbezweifeltes Zeugnifs gegen fich felblt

llCUUliJHUiUig mu‘1 »VW.1UV hg ungern vermißen, fie bringt uns den kindlich guten Mann näher; er wird dadurch nicht lächerlich, nur nienfchlicher. Die beiden anderen Gelchichten, fo- wie die der Gefchwifier in Genf, widerlegen das fo lieblofe Vorurlheil, dafs mit dem ledigen Stande in vorgerückten Jahren nothwendig Engherzigkeit, Zweck- lofigkeit und Selbftfucht verbunden fey. — Die er
blindete Sophie zieht durch ihre Ergebung in das Unvermeidliche und die Fällung, mit der fie den*Verluft des edelften Sinnes erträgt, an; es ift keine Ueber- fpannung, kein erkünftelter Stoicismus in diefer Re- fignation, und darum eben mufs fie jedem nicht ungläubigen Gemüth, das nicht unumfehränkt von den Trieben fich beherrfchen läfst, möglich feyn, ja felblt der Ungeduldige kann fich dazu erziehen, wenn er nur ernIllich will.Die zerßreuten Gedanken enthalten die kräflig- ften und gediegenlten Kernfprüche. Rec. kann nicht umhin, einige derfelben anzuführen, bey deren Auswahl er nur die Kürze zu berückfichtigen hat. Etwas V ernachläffigtes oder Schielendes findet fich in dem ganzen' Buche nichtalfo auch nicht in den Betrachtungen, wovon einige Proben nach einem Werke begierig machen weiden, das in jeder Art lo vollendet ilt. So z. B. : „Um die Gedanken Anderer zu benutzen, ja, uni auch nur das rechte Wohlgefallen an ihnen zu finden, mufs man felbft fehr viel gedacht haben. Denn einen rechten Segen bringt doch kein Gedanke, als der, welcher fchon früher in uns gefchlummert, und gleichfam an dem Rande des Dafeyns in unferer Seele gefchwebt hat, ohne fich zum Bewufstfeyn entwickeln zu können. Der Geift eines denkenden Menfchen gleicht einem Boden, in deften Tiefe viel köft- licher Same liegt. Jeder Regen lockt Keime, und jeder Sonnenblick Blüthen hervor. Die Früchte können dann nicht ausbleiben. Der Zier-Garten eines nur angelernten Geiftes aber dauert nicht über Nacht. Er welkt im Sonnenlichte hin, und trägt keine Frucht.“ — „Wie ein unreines Auge gröfse Helle nicht ertragen kann, fo kann auch die Seele, in welcher keine Fugend ift, die Schönheit des Wahren nicht erkennen.« .— „Das Endziel der Tugend ift die Freund- fchaft. Der Anfang der Freündfchaft ift die Fröm-1 Frömmigkeit aber enthält den Samenalles uten; und die Freündfchaft ift die vollendete F1UC1 Tngenj — „Die mächtigften aller Dä- monen < ie Worte. Denn dämonifch find fie ge- Hm ^die aber Luft bekleidete Geftal-’ erfebüttern und um^ , Länder und Völker eilchuttein und urnfturzen können. Die Worte * Freyheit, Rechtglaubigkeit, Ketzerey, Ariltokratismus Jacobmismus, wie viele Kriege haben entzünde/ wie vieles Blut ift um ihrentwillen vergoffen worden und wie fetzen fie, mit ihiei mannichfaltigen Sippl fchaft, nicht täglich die Gemülher zu Freündfchaft und Feindfchaft in Bewegung! “ — „Das'Lob, das dem Verdienfte gebührt, ift einer Ehrenfchuld gleich zu fchälzen, die man ungemahnt und unverkürzt entrichten mufs.“ „Tapferkeit ift die Grundlage jeder Tu-

aus. Es ift leichter feinen Glauben durch denTod, als durch das Leben zu bewähren. Die Zahl der Märtyrer ilt gröfser, als die Zahl der Heiligen.“ — „Die Furcht, aufzufallen, ift ein eben fo grofses Hinder- dernifs der fitllichen Gröfse, als die fich vordrängende Eitelkeit; Die fittliche Gröfse ilt anftöfsig, weil fie fich in der gemeinen Welt zeigt, und man weicht ihr fchon darum aus, weil fie, wie ein mächtiger bäum, zu ihrer Entfaltung Raum braucht. Im Gedränge der Gclellfchaft wird daher Niemand grofs, und fchon das leife Streben danach wird in ihr als Anmafsung erftickt.“— „Manche Menfchen finden-im Klagen einen folchen Genufs, dafs, wenn ihnen die Leiden aus dem Wege gingen, fie fie auffuchen würden.“ — „Schuld- lofigkeit ilt mehr , eine Gnade Gottes, als ein \er- dienlt des Menfchen. — Das Glück giebt Alles, felblt Schutz und Sicherheit gegen die Strafe; nur Ruhe und Trolt nicht. —■ Kein Genufs der Gegenwart ift vollkommen, dem nicht Erinnerung und Hoffnung zur Folie dienen. —• Die Achtung ift nicht die Wurzel, aus welcher die Rebe der Liebe erwächft; aber fie ift die Ulme, an der jene fich aufrankt, und ihre köftlichen Früchte reift. — Das Wort eines tiefen begeifterten Gemüths gleicht den Wurffpiefsen der alten,Hindu’s, die fich, wie man fagt, wenn fie gefpalten wurden, in zahlreiche Pfeile fpaltelcn, deren Spitzen von einem unauslöfchlichen Feuer glühten, und Alles, was fie berührten, in Flammen fetzten.“ F. k;Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Romantißche 
liriegs- undLebens-Ab entlLeuer, oder neue Hriegs- 
und Reife-Fahrten. Herausgegeben von Chrijiian " “ ' Theil. 1825. VI undAuguß Fifcher. Erfter 358 S. 8. (1 Thlr.)Müfste für mifsbrauchte Niemand als Eigenthum zu Worte in Dingen, die betrachten hat, eben fowohl Strafe bezahlt werden, als für mifsbrauchte Worte, die perfönlich beleidigen: fo wäre fchon eine namhafte Summe von der adjectivifchen Benennung 

romantifch eingekommen. Aber die Pfalzgrafen, die kraft ihrer Beftallung auch über Dichteiwerke, Dichtkunft und Handwerk zu entfeheiden hätten, alfo auch über Wortbedeutung und Gebrauch es thun durften, find ausgeftorben; keine Pön vyird gefürchtet, .und fo nennt denn jeder, feine Gefchichte, um ihr doch einiges Relief zu geben, römantifch.Nach dem eifrigfien Nachfinnen, wodurch die obigen Kriegs- und Lebens-Abentheuer alfo zu bezeichnen, möglich feyn könnte, war nichts Anderes hcrauszu- bringen, als dafs allenfalls der. dritten Gefchichte das 



15t J. A. L. Z. OCTOBER 182 5. 152Pradicat gebühre, Weil die Kriegsfcenen in Spanien fich zutragen, und Spanien nun einmal von Dichtern und Profaikem als das romantifche Land par excel- 
lence gepriefen wird. Aber obgleich das Vaterland der Romanze, gabs zu allen Zeiten recht viel unro- mantifche Leute dort; und wenn das fchon den Ein- gebornen verziehen wurde, wie viel mehr durchziehenden englifchen Officieren, an die fchwerlich Jemand die Anmuthung der Romantik machte! Das Gefehene und Erlebte in Spanien und Portugal^ erzählen fie nicht mit dem Feuer, der Phantafie eines 
Ercilla, aber doch mit dem Gepräge der Wahrheit und leidlicher Auffaffung, ungleich belfer, als wie die 
Gebrüder ßacheville ihre Abentheuer berichten, die weder von Menfchen, noch Sachen ein deutliches Bild vor die Seele führen; Alles geht fpurlos vorüber, kaum erfährt man etwas mehr, als dafs der Pafcha Ali von Janina graufam gewefen, und dafs die Herrn Bache- ville fich zu vortrefflich aufs Entwifchen verftehen, als dafs man richt meinen könnte, diefe eifrigften Bona- partiften hätten früher zu Verfolgern gedient, und dadurch fich jene gröfse Uebung erworben.

]Jer Schiffsgefangene ift ebenfalls unbedeutend; ungleich belfer verfteht John Nicol, oder Matrofen- leben, anzuziehen, es gefchieht nichts Aufserordentli- ches, und noch weniger erheben fich die Perfonen, welche hier das Meer befahren, über das Gewöhnliche* aber der ehrliche Tar fchaüt Alles fo klar und unbefangen an, und erzählt das kräftig Angefchaute 
fo kräftig und treuherzig wieder, dafs Jedermann es gern hört. tHerr Fifcher verheifst eine Fortfetzung der Kriegsfcenen und Reifeabenlheuer. So lange es noch Leute uiebt denen am warmen Ofen beym Gläschen Wein nichts lieber ift, „als ein Gefpräch von Krieg und Kriegsgefchrey, wenn hinten, weit m der Turkey, die Völker auf einander fchlagen { (und das Gcfchlecht ftirbt fobald nicht aus), wird es dem W. nicht an einem Publicum fehlen. Nur die mäfsige Anloderung werde ihm dabey gemacht, das ganz Charakterlofe und Abgeblafste von feiner Sammlung aüszufchliefscn, und fich einer forgfältigeren Schreibart zu befleifsigen; denn jeder grammaticalifche Schnitzer im Buche kann doch nicht allein dem Setzer oder Abfchreibcr zur Laft fallen.V ir.Premzl.au , b. Ragoczy: ff einranken, von JY-2tes Bändchen. 1825. 232 S. 8. (1*1 hlr. 12 gr*)[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1826. Nr. 40]Was ziert luftiger und freudiger Wand und Spalier als eine Tapete von Weinreben? Von fern und obenhin betrachtet, gefällt fie einem Jeden, auch wenn der näher Tretende, kritifch Unterfucheude ftn- 

det, dafs manche Blätter verftaubt, zerrißen und im Wachsthum gehemmt, der Trauben wenige, und noch dazu die mellten Beere wälferig und fad von Gefchmack find, und die Ranken gar zu wirr und ungeregelt in einander Taufen, den Boden fuchen oder formlos ins Weile fich winden. Wem es nur um kurzen Genufs zu thun ift, wer kein Bild fich davon in die Seele' prägen will, dem behagen folche Ranken, findet fich doch manches frifehe und gefundo Blatt unter den falben und verwelkten. Aber auch der leicht Befriedigte wird den Kopf fchütteln, wenn ihm ein Verkrüppelter Stock, mit unanfehnlichen Trauben, für ein edles Gewächs mit .Conftantiabeeren, eben fo vollendet in der Form, als feurig von Gßift, ausgegeben werden foll, der nicht einmal durch verwunderliche Krümmungen einen drolligen Gegenfatz mit der trefflichen Rebe bildet, und nur eine fallche fchaalö Aehnlichkeit lügt. Ferner wird er nur unangenehme Schnörkeleyen in den zu gewißen Figuren künftlich verfchlungenen und gebogenen Ranken fehen, worin ihm der Kunftrichter willig beyftimmt.Jene geiftigen Weinranken können auch auf fich beziehen, was von denen aus dem Pflanzenreich gefagt wurde. Für die Ordinarien der Leihbibliotheken fchlingen und grünen fie munter genug; für folche, die gern mit einiger Wahl lefen, ift der Schwung in den Reimen (Gedichte kann man die verfificirten Sachen unmöglich nennen) ernfthafter Gattung gar zu fehr erprefst; was hilfts, dafs das Geftelle fie in die Lüfte nöthigt, die Natur läfst fich nicht zwingen; matt und gcfchwächt von der unnatürlichen Biegung, lenken fie fich zur Erde nieder. Das Eob des CajJ'ees, eine Nachahmung oder Parodie von Schillers Glocke, ohllS Schlagader des Witzes, des Frohfinns, der Laune* nur ein Aederchen mit gelber Feuchtigkeit fchleicht durch das caput mortuum, und erhält es in einem Scheinleben,—ift fchlechter als fchlecht; denn es ift von der langweiligften Mittelmäfsigkeit, und der luftige Schwank von St. Peter, urfprünglich in Hans Sachfens Manier, und als Schmidt von Jülerbogk, von Apolda u. f. w., in gutem Geruch, ift lo unlelig kalt und nüchtern, fo ein blolser todter Niedei fchlag, dals er einzig der Nichtigkeit angehört, und Niemand ahnet, wie er einft ein gar lebenskräftiger tüchtiger Gefell war.Das Luftfpiel : Der * emperamentsfehler (das auch befonders zu 10 gr. verkauft wird) hat noch das meifte Lebensprincip, und ohne finnreich in der Erfindung zu feyn, doch «Äwas von dem, was man in der Mufik mouvement .nennt, an fich, und ift darin den Erzählungen, den komifchen und ernften soi di- 
sant Gedichten in dem poetifchen Quodlibet, weit vorzuziehen.

V.

Premzl.au
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JUGENDSCHRIFI EN.Lavsaum, b. nignou d. Aell.: Le Robineon fran- .’s ou histoire d une jamule francaise, habitant 

vne’ ile de la mer du Sud. Publiee d’apres le manuscrit original, et enrichie de notes sur l’hi- stoire naturelle des animaux et" des vegetaux, les plus remarquables, dont il est fait mention dans . cet ouvragfe. Par J. F. W• Avec deux cartes et seize planches lithographiees. 1822. Ifter Theil. XXIV u. 304 8. Hier Theil. 308 S. Illter Theil. 312 S. IVter Theil. 348 8. 8.junger Franzofe, der fich Robinfon nennt, weil, feiner Meinung nach, diefer Name Allen gebührt, welche eine Zeit lang auf unbewohnten Infeln allein oder in kleiner Gefellfchaft lebten (Th. I. S. 4), und weil wichtige Beweggründe ihm die Verfchweigung feines wahren Namens zur Pflicht machten, fegelte einige Tahre vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolu- *• n (Th. I. S. 153) mit dem Schifte Recherche, un-Canitän T . . von Breft nach dem füdlichen Ocean X Xh 1^« Fahrt (vom 25 Fehr. 1798 bis 20 May 1790) und mancherley Begebenheiten landen fie auf einer unbewohnten Infel, und Robinfon entfeint fich, nur von feinem Fidele begleitet, um das Inneie der Infel in Augenfchein zu nehmen. Allein: Grand 
Dien, que vois-je! Hs sont partis sans moi, le vais- 
aeau est loin! Oh mon Dieu, que wwje devenir. ruft er aus, als er bey feiner Rückkehr feine Gefahr- ten verfchwundcn fleht. Da erblickt er noch das Z.-l des Capiläns, und findet dafelbft einen Brief deflelbcn an ilm worin gemeldet wird, dafs die Annäherung eines wohlgerüfteten Raubfchiffes, welchem unmog- lieh hätte Stand gehalten werden können, die Urlache Jes plötzlichen Verlaffens diefer Infel, wozu man fich jedoch nur mit blutenden Herzen, weil man ihn zu- rücklaffen müffe, habe entfchliefsen können, gewefen fey. G°ch hatte man brüderlich für ihn geforgt: man hatte Alles aus feiner Kajüte, aufserdem einige Flinten, Pulver und Bley, Lebensmittel auf mehrere Monate, Haus- und Acker - Geräthe nebft einem Brote für ihn zurückgelaflen; der Capitäm hatte Geld beygefügt, und noch das Verfprechen geleiftet, wo. möglich, fpä- terhin diefe ,Infel wieder zu befuchen und dann Ro
binfon in fein Vaterland zuruckzufuhren. Wirklich hatte er diefes Verfprechen gehalten, und nachdem er in Frankreich dem Vater und den Freunden des A erlaßenen Nachricht von deffeti Schicksalen gege eib und den Vater bewogen hätte, felbft mitzureifen, w iie

J. A. L. Z., 1825. Vierter Band. 

er nach jener Infel zurück, fand aber Robinfon fo zufrieden und glücklich, dafs er nach Frankreich, welches fcjion dprch die Stürme der Revolution Verheert ward, nicht verlangte, den Capitän mit der ganzen Schiffsmannfchaft fünf Monate lang, feinen Vater ganz bey fich behielt, und feinen Bufenfreund N... in Frankreich in einem dem Capitän mitgegebenen Briefe aufs dringendfte bat, in diefes glückliche Land ebenfalls zu kommen. Diefem überlchickt er zugleichyezn 
Tagebuch. Im Jahre 1795, erzählt nun der Herausgeber, reifte der Freund in der That, mit feiner jungen Gattin, auf einem, nach Ile de France beftimm- ten Schiffe ab; gedachtes Tagebuch fiel einigen weit- läuftigen Verwandten zu, welche es dem Herausgeber mit der Erlaubnifs, daflelbe durch den Druck bekannt zu machen, überiiefsen, eine Erlaubnifs, welche diefer benutzt, und der lefeluftigen Kinderwelt zum Frommen vorliegendes Buch an das Licht hat treten laßen. Es kann unfere Abficht nicht feyn, den Inhalt der vier Bände hier genau anzugeben; wir wollen uns damit begnügen, den Gang der Hauptbegebenheiien kurz anzudeuten, und dann unfer Urtheil über den Nutzen des Ganzen beyzufügen.Der erße Band zeigt, welche Einrichtungen Ro
binfon auf der Infel Felicia — er gab der Infel, welche fein künftiger Wohnort feyn follte, diefen Namen aus einer gewiffen Vorliebe, deren Gründe er jedoch zu entdecken Anftand nimmt (Th. I. S. 49) — an ^er Bucht Monport (S. 56) traf; erzählt einige kleine Jagden und Ausflüge, den Kampf mit einer Riefenfchlan- ge (S. 27.7 ff-), und fchliefst damit, dafs R. am Abend des 3 Januars 1791, an-welchem fich ein fchreckli- cher Sturm erhob, Nothfchüffe von einem entfernten Schiffe vernimmt (S, 298 ff). Ger zweyte Theil hehl mit der Erzählung von R’s. Fahrt nach dem gefchei- terien Schiffe an, wo er, aulser vielen Lebensmitteln und Gerälhen, auch einen Knaben von 14 bis 15 Jah- ' ren Felix, findet, welchen er, als einen ihm Von derVorfehung beftimmten Gefährten, mit nach Felicia nimmt (S. 6 — 23). Von ihm unterftützt gehen ihm alle Arbeiten leichter von Statten; er feiert den Jahrestag feiner Ankunft auf der Infel (S. 156 ff.), befteht wiederum mehrere Gefahren (7. B. den Kampf , mit einem Riefenhay, S..217 ff-), überrafcht endlich feinen Felix beym Baden (S. 273), erblickt in ihm • eine der fchönften Jungfrauen, die er je gefehen zu haben fich erinnert, entdeckt ihr, nach langem Stillfchweigen, feine Liebe (S. 295), und fie reicht ihm, als Felicia (S. 296), ihre Hand. Nachdem der 
dritte Theil die Gefchichle der Felicia (S. 1—45), U



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.155 einige Excurfionen auf der Infel, verfchiedene Jagden und Entdeckungen mitgetheilt,. berichtet der letzte 
Theil" die Ankunft des Capitäns T. mit dem Vater Ro- 
binforis und dem Capitän M., dem Vater der jungen Felicia. Sie erzählen lieh wechfelfeitig ihre Gefchichte, die Väter billigen die Wahl ihrer Kinder, und nehmen fich vor, ihr Leben bey ihnen zu befchliefsen; Cap. T. bleibt noch einige Monate bey ihnen , und reift endlich, aber wehmüthig, am 15 Fehr. 1793 ab.Wh* haben, zum Behuf einer genauen Beurthei- lung des angezeigten Buches dafl’elbe wohl durch gegangen, und gefunden, dafs 1) die Schreibart des Ganzen gefällig, leicht, und feiner Beftimmung als Ju- gendlectiire angemeffen fey, und dafs auch 2) der In
halt diefer Abficht im Ganzen entspreche. Die Ge

fchichte felbft ift durch die vielfältigen darin vorkommenden intereffanten Begebenheiten, Jagden, Gefahren, Entdeckungen, dazu geeignet, die Aufmcrkfamkeit von Knaben und Mädchen zu feffeln; die naturhifto- rifchen Notizen, welche in grofser Menge theils in dem Text felbft, theils als Anmerkungen unter dem- felben. fich vorfinden, und meidens aus dem Delervil- 
lefchen Nouveau Uictionnaire d'histoire naturelle genommen lind, können nur von Nutzen feyn; die Schilderungen kindlicher Liebe bey der unverhofften Ankunft der lange entbehrten Eltern, und die der treuen Freundfchaft des Capitäns T., der feinem Verfprcchen fo bieder Folge leihet, mögen dazu beytragen, die Gefühle der Pietät und der Freundfchaft in der heran- wachfenden Jugend zu erwecken und zu ftärken; die- beftändige Hinweifung auf Golt, z. B. in den fehönen Stellen Thl. II. S. 156 und 161; Thl. IV. S. 189 ff., ift lobenswerth; — lediglich die Schilderung von. Felix Metamorphofe (Thl. II. S. 270 ff.) und die Dar- ftellungen übertriebener und allzu romanhafter Zärtlichkeit (z. B. Thl. II. S. 293 ff.) paffen durchaus 
nicht für jugendliche Gemülher. Robinfon tritt hinter einem Gebüfche hervor, und lieht — doch wir lallen ihn felbft reden: „Je vis ■— non mon jeune 
homme, mais une femme! — une femme, paree de 
tous les charmes de la beaute et de la j eunesse ; na- 
geant et folatrant dans C onde' transparente 
{sic!} du lac, avec tout T abandon , auquel on se 
liiere, quand on croit etre seul(i (!!), 1 h. II. S. 273. Und weiter unten (S. 274): „Cette femme charman
te, cette crcature c eie st e, d etoit mon Tehr. Für Kinder paffen folche Befchreibungcn eben fo wenig, als S. 295 dcffelben Theiles: „Ulon aimable amie 
me releve, eile verse des larmes de tendresse, eile 
m' attire a eile, eile me serre contre son sein, eile 
me dit avec V accent du plus tendre amour u. f. W'.“ Möchte man doch endlich folche Schilderungen aus Jugendfehriften entfernt lallen! — Das Aeujsere des Buches ift löblich. Das Papier ilt gut; der Druck nicht ökonomifch, aber lehr deutlich; die beygefügten kleinen Charten von der Robinlons - Infel, fowie die lithographirten Darftellungen der intereffanteften Sce- nen des Buches, bringen ihrem Verfertiger keinen gro- fsen Ptuhm; zuweilen glaubt man Carrikaturen zu fehen, und bedauert die jungen Lefer und Leferinnen, 

156dafs auf Bildung ihres Gefchmacks fo wenig Rückficht genommen ift. Wir haben daher nicht begreifen können, wie der Herausgeber von diefen ,seize oravu- 
res(i Tagen mochte: „Les desseins ont ’^te jaits ■ par 
un habile peintre, qui a lui mime vecu nombre d’an- 
nees dans les mers des Indes, et qui a lu avec in- 
teret le manuscrit de cet ouvrage avant son Impres
sion , et rehausseront sans doute celui, que doit in- 
spirer Vhistoire, que nous pubhonsl1 Ts o. 8 (zu Thl. II. S. 274 gehörig), die badende Felicia und den laufchen- den' Robinfon vorftcllend, hätte billig wegbleiben follen. D. H. E. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.Paris u. Leipzig , b. Sommer: Nouveaur contes 
moraux et nouvelles historiques, par Madame de 
Genlis. Nouvclle Edition. (Ohne Jahrzahl.) 532 S. 12. (22 gr.)Die achtungswerthe Vfn. übergiebt hier dem Publicum aufs Neue drey, in gefälligen Stil eingekleidete Erzählungen-, welche wir mit Recht den Liebhabern einer guten Leclüre empfehlen können. Der Titel verfpricht moralifche Erzählungen; wir fragen daher vor Allem, ob folche in dem angezeigten Buche enthalten find, und welche moralifchen Lehren fie vortragen. — Die erfie Erzählung S. 3 — 266: Les deux 

reputations betitelt, hat uns am meiften angefprochen, indem fie aus dem Leben gegriffen ift, und in der That dem denkenden Lefer viel Stoff zur Ueberlegung darbietet. Luzincour und Damoville, Jugendfreunde, aus’ der Champagne, begeben fich nach Paris und fliehen dafelbft ganz auf verfchiedene Weife ihr Glück Damoville facht zu glänzen, und fich auf jede Weife Ruf zu veifchahen. Luzincour ift befcheiden, er arbeitet im Stillen, aber Gediegenes, und erwartet von der Zeit und der Gerechtigkeit edler Menfchenfreundc _Belohnung für feine Leiftungen. Auch feinen Freund fucht er für diefes Streben zu gewinnen. Oft fragt er ihn: Crois - tu scrieusement, qu’ une reputation, ac- 
quise par V intrigue, par la cabale, puisse etre so
lide? (S. 33.) Er erfchrickt, als ihm D. feine Grundfätze enthüllt. „Je veux, fagt diefer, je veux etre 
au nombre des chefs du parti dominant, je veux 
avoir des amis, des partisans, des pröneurs, des pro- 
teges, des ennemis.“ D. verfolgt fein Ziel, er wird ein Alheift (diefe leichtfertigen Gnmdfäize und das Unglück, welches aus der Verbreitung derfelben ent- ftehen kann, find treffend gefchildcrt S. 201 ff.), glänzt in der grofsen Welt, und wird endlich von der Akademie zu ihrem Mitgliede aufgenommen. Dennoch wird er nicht glücklich; denn das Weib, welches er liebt, und von welchem fich der Eitle wieder geliebt wähnte, reicht dem anfpruchlofen Luzincour die Hand (S. 261). Diefen führt fein biederer Vater zum Traualtäre. „O mon jils, redet diefer ihn an, je te l’avois 
dit, la droiture, 1$ mepris de l intrigue, le respect 
pou.' la religion et les moeurs distinguent les auieurs 
estimables, et forme nt les reputations solides; l’amour 
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de la verilalile gloire produit seid les succes desira
bles, d tot ou tard le bonheur doit etre le prix des 
vertus et des talens.“ Diefe trefflichen Worte fchlie- fsen die erlle Erzählung. In derfelben wird nebenbey mancher Philofoph und Dichter fcharf beurtheilt und herbe getadelt ; z. B. S. 38: Le philosophe de Ferncy, 
ria-t-il pas prodigue lohte sa vie des eloges a la 
mediocrite? A-t-il jamais pu se resoudre a louer 
dignement les grands talens et le gerne? u. a. m. Darum darf fich Fr. v. Genies nicht wundern, wenn fie fich durch diefe Erzählung viele beinde zugezogen hat, wenn namentlich Voltaire s Anhänger und Verehrer gegen fie aufiiaten. Die moralifche Pendenz der Erzählung liegt in den ob,cn mitgetheilten Worten Luzincour’s, des Vaters; wir verweifen lediglich darauf.Die zweyte Erzählung: Daphnis et Pandrofe, ou 
les Oreades (S. 269— 324), foll, nach dem Averliffe- 
ment der Vfn., beweifen, dafs die Liebe ein Hlend- 
werk fey } Gluck verlief send, um alles Glück zu zer
nichten. Diefen Schlufs zieht jedoch Fr. v. G. aus falfchen Prämiflen, indem fie annimmt, es gebe fchlech- terdings keine ausdauernde und edle Liebe. Hätte fie nicht felbft jenen Satz als Grundgedanken bey diefer Erzählung angegeben : fo würden wir geglaubt haben, die zum Grunde liegende Idee fey: „Die Gottheit 
(Dieux vengeurs S. 307) ftraft den Verralh der Liehe, aber die betrogene Geliebte fühlt fogar mit demjenigen Mitleid, welcher fie zurückltiefs, fobald er fich im Unglücke befindet, und vermag es, ihn endlich wieder reuevoll zu feiner Pflicht zurückzuführen.“ — Die Anmerkungen, S. 325 — 340, beziehen fich mei- ftens auf die, im Stücke vorkommenden, mythologi- fchen Perfouen.Die dritte Erzählung (De palais de la verite, S. 343 — 532) ift ein Mährchen, deffen Lehre zu feyn fcheint: Fäufchungen find zum menfchlichen 'Glücke 
überhaupt, und zum Glücke der Liebe insbefondere 
nöthig. Der Gcifterkönig ruft dem Perfonale der Erzählung zum Schluffe zu: ,fnfin n’ oubliez point, c/ue 
la confiance aveugle et l’ aimable indulgence for- 
ment les Liens les plus doux, epn puissent unir lesDer Vortrag fämmtlicher Erzählungen ift fchon und gefällig. der Druck ökouomifch und correct. Nur TeiliSe ^’uckfehler find uns begegnet, z. B. S. 1S7, z. 11 sortir ßalt sortib. 263 z. IQ letttes ftalt ' z z D. II. E. S.Aachen Mayer r Ute Seer et a Monita Soc Jef 

oder der Jelüi-
teni^ Lugenmachwerk, kurz bewiefen von L. 
A. Neliefea , I farrer zum II. Nicolaus. Mit dem Molto: „Mit vereinter Stimme fodert die ganze kalholilche Welt den Jefuiterorden wieder zurück. Papft Pius VII/* 1825. Hu. 13 S. gr. 8. (3 gr.)Die erft in diefem Jahr fowohl deutfeh, als latei- nifch in einem neuen Abdruck erfchienenen Monita 

Seer et a Soc. Jefu, fcheint es^ haben Hn. Nelleffcn ein 

grofses Aergernifs verurfacht, und er machte fogleich Anftalt, die Unächtheit diefer geheimen Verhaftungsbefehle darzuthun. Ohngeachtet aber andere vor ihm diefs lange verbucht haben: fo ilt man doch immer noch defshälb ungewifs, und nicht -weiter gekommen, als zum Zweifel. Der Vf. felbft hat keinen einzigen Grund angeführt, der uns auch nur um einen Schritt weiter zu bringen im Stande wäre. Unnölhige Fragen, wie z. B.: Wer war diefer Herzog (welcher das Original der Monitor um zu Paderborn entdeckt haben foll) ? In was für einem Collegium ■ u. f. w., machen es nicht-aus. Um feinen Zweck zu ^erreichen, mufs man hiftorifch und literarrfch zu Werke gehen; der Vf. aber hat nicht einmal den grofsen und we- fenllichen Unterfchied zwilchen den „Arcanis moni- 
tisa, die höchft wahrfcheinlich zu Venedig 1612) und den „Monitis fecretisC(, die erft 1633 herausgekommen find, bemerkt. Gegen jene fchrieben die Jefuiten 
Greifer und Fanner ; der erlle Itarb fchon 1625. Diele hat Ilafpar Scioppius herausgegeben; fie führen den 'Eitel: „Analomia Societatis Jefu , feu probatio fpin- 
tus Jefuitarum. Item Arcana impern Jefuitici cum 
inftruclione fecrctiffima pro Superioribus ejusuem et 
deliciarum jefuiticarum fpecimina. 1 andern divina 
oracula de Societatis exitu. Ad excitandam regum 
et principum catholicorum attentionem utilifjima^ 1633. 12.“ — Und was hier „Inftructio fecretiffimaa heifst, ift unter dem Namen „Privata monita“ be* kannt. Diefe find 1666 zu Antwerpen befonders gedrückt, aber fehr feilen geworden, weil die Jefuiten die ganze Auflage an lieh gekauft hatten. (Salig Hift. der Augsb. Conf. Theil I, S. 181.) Die „Monita Se- 
creta“ find eigentlich eine Erweiterung der erften Ausgabe (Arcana monita), und Kenner wollen bemerkt haben, dafs fie in fcblechterem Latein, als das Original, gefchriebon feyen., Es wäre demnach der Gegen- fiaud noch nicht einmal beftimmt, gegen welchen ge- ftrilten wird. Wir empfehlen Hn. N. den 9len Band dex- ,.pragmalifchen Gefchichte dex- vornchmlten Mönchsorden“ nachzulcfen, welche ihn auf Manches auf- merkfamer machen wird. — Auf angebliche Gründe, wie z. B. S. 2 vom General Aquaviva hergenommen, lallen wir uns gar nicht ein; denn fie find zu elend; und eben fo, wenn der Vf. S. 4 fragt: „Wie kamen die Monita feer da in die Antwerpner Bibliothek?“ Denn diefe Frage möchte man wohl in den wenigften Fällen beantworten können, ohne dafs darum Bücher und Handfchriften an ihrer Acchlheit verlieren. An hiftorifch - kritifchcn Beweifen fehlt es gänzlich. Vergebens beruft fich Hr. if. S. 6 auf Mafenius und 
Jlwydenbrouckj denn der erfte war Jefuit, und allo 
teßis in propria caufa. Gefetzt aber ihre Angabe, ein gewiflei’ Hieronymus Aaorowshy, welcher Priefter der G. J- in Polen war, aber im Jahi' 1611 aus dem Orden geftofseu wurde, wäre wirklich der Vf. dei’ 
Monita fecreta von 1612, die zu Nordborg in Polen zuerfi gedruckt feyn follen, was wäre denn damit gewönnen? Einmal ift es nur Sage ohne Beweis; und zweylens,. wenn diefe Inflruction gar aus der Hand eines Jefuiten käme; fo füllte man ihre Aechlaeit noch 



X A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 2 5.159weniger in Zweifel ziehen, da es doch fo unmöglich nicht ift, dafs gerade ein folcher Mann aus Rachlucht ein zuvor tief verborgenes Ordensgeheimnifs entdeckt haben könnte. — Von den S. 9 angeführten Jefuiten möchten wir eben nicht alle unter die Ausnahmen von der Regel fetzen; denn fo ift z. B. von Lefjius allgemein bekannt, dafs er durch feinen Tractat de 
jure et juftitia das Capitel der Moral nicht fehr bereichert , im Gegentheil darin unverhohlen gelehrt hat: „dafs ein Unter,than feinen Fürften, um eine Beleidigung zu rächen, ohne Bedenken aus dem Wege räumen dürfe“; — dafs Bellarmin lieh unfägliche Mühe gegeben, die falfchen Decretalen des Betrügers Ilidor wieder zu ihrem verlorenen Anfehen zu bringen; — dafs Canijius feine Intoleranz auf die fchreyendfte Weife in Baiern an den Tag gelegt hat u. f.Es bedarf gar keiner „unverfchä inten Läfterzünge“, um den Jefuiten wehe zu thun; denn die unparteyifche Gefchiehte fpricht zu laut von ihnen, und überall, wo fie waren, haben fie Denkmale ihrer Schande hintcr- laifen. Will Ur. Nellejfen noch mehl' wißen: fo lefe er das mit feiner Schrift zu gleicher Zeit (zu Grimma bey Göfchen) herausgekommene Buch: „Die Jefuiten 
und ihr Benehmen gegen geiflhche und weltliche Be- 

-genten.“ Freylich wird es ihm eben fo wenig, wie die Tuba magna (S. 7), gefallen; er wird es auch unter die anderen „ähnlichen Läfterfchriften“ (Vorr. S. II), und dite „Gemeinplätze aus der Läfterfchule gegen die Jefuiten“ (S, 1) zählen, und „mit Verachtung aus der Hand werfen“ (Vorw. I); indefien foll e« uns doch nicht gereuen, ihn darauf aufmerkfam 

160gemacht zu haben. — Nur noch einen feiner foge- nannten Gründe gegen die Aechtheit der Monit. feer. wollen wir zum Schlufs anführen. Er fagt S. H: „Hätte es wirklich folche geheime Verhaltungsbefehle gegeben: fo — würde man bey illrer (der jefuitenA Aufhebung, wo man falt überall mit der gröfsten Strenge gegen fie verfuhr, und ihnen nicht einmal Zeit liefs, ihre Archive zu ordnen, gewifs mehrere Abfchriften gefunden haben.“ Sollte denn wirklich Hr. N. die Jefuiten, die ihren Sturz lange vorausfe- hen mufsten, für gar fo unvorfichtig halten, dafs fie nicht darauf gedacht hätten, ihre wichtigften Papiere in Sicherheit zu bringen? — Sollte er nie gehört oder gelefen haben, dafs fie ganze Paquete in die Abtritte geworfen? Dafs man mehrere Tage vor derPublication der Aufhebungsbulle hie und da einen ungewöhnlichen Rauch aus ihren Kaminen fteigen fah ? __ Wir können kaum glauben, dafs er in der Gefchiehte ihrer letzten Tage fo unwiflend fey. Aus dem was wir gefagt haben, erhellet wohl deutlich genug", dafs auch durch diefe Schrift die Unächtheit der geheimen Verhaltungsregeln der Jefuiten nicht erwiefen fey, fo willig wir übrigens zugeftehen, dafs auch die Aechtheit derfelben noch nicht aufser allem Zweifel gefetzt ift. Gern hätten wir noch etwas über das Motto der Schrift, namentlich die Worte: ganze hatholifghe 
bVelt, gefagt; weil fie aber aus der Federeines Papftes kommen, fallten fie wohl wahr feyn, und darum können wir uns erfparen, unferen unterthänigften Zweifel zu äufsern.

x Dja.

KLEINE SCHRIFTEN.VsRMiicKTE Schrxftex. Nürnberg, b. Riegel und Wiefs- ner: Gefchichtliche Bemerkungen über die jefuitjehen Umtriebe 
älterer und neuerer Zeit. 1820. IV u. 4$ S. gr. 8. (6 gr.)

Da es zu einer hiftorifchen Schilderung jefuitifcher Um
triebe in älteren und neueren Zeiten eine fo grofse Anzahl 
von Hülfsrnitteln in allen Sprachen giebt: fo gefteht Rec. 
aufrichtig, dafs er, bey der geringen Bogenzahl diefer Schrift, 
zwar nichts Vollftandiges , aber doch wemgltens eine allge
meine Ueberficht der Umtriebe clieles Ichadlichen Ordens, 
allenfalls mit literarifchen Nachweifungen, erwartete; allein 
er tänfehte fich außerordentlich. Denn fehwerheh mochte 
man fich-ans dem hier Gefaßten auch nur den Ichwachlten 
Schattenrifs, geschweige ein Bild der nun leidei wieder 
herseftellten Gefellfchaft machen können. Schon aus dem 
Inhalt erhellt, dafs der Vf. ganz ohne Plan und Emlicht 
zu Werke gegangen fey. I) „ Von den Mitteln, deren fich 
j- lohnten bedienen f um die Großen unter den Protestanten 
zum Übertritt (id eft zur katholifchen Kirche) zu bewegen“ 
(HÖchft unvollftändig! Es werden mehr die Folgen, als die 
Mittel, jene zu veranlaßen, erwähnt, und von Debauchi- 
rung deutfeher Prinzen das einzige Beyfniel des Königs Au
guft II von Polen und Kurfürlten von Sa*chfen angeführt.) 
2) Die Folgen davon, W(nn der Mönehsgeiß^ die Oberhand be
käme. Auf zwey Seiten wird diefs entwickelt; man kann 
denken, wie. 3) Einheit der Religion. Stände dabey ,,des 
Jeiüilerordens“: fo wäre doch etwas zum Zweck Führen

des gefagt, aber nun ift es fo gut, als gar nichts. Und was 
vollends die Auszüge aus Cicero de legibus, de Divinatione 
u. f. w., Marc Aurels Betrachtungen n. f. w. hier bewei
fen follen , ift fchwer zu begreifen. In diefem ganzen Ca
pitel von S. 15 — 2,5 ift der Jefuiten nicht mit einem Wort 
erwähnt, viel weniger eine auf fie Bezug habende Thatfach® 
angeführt. 4) Beyfpiele zur Betätigung des Vorhergefagten. 
Hier gilt die nämliche Bemerkung. 5) Wiedereinführung der 
Jejuiten. Nicht blofs die Jefuiten, fondern die katkolifche Kir
che überhaupt fodert blinden Glauben und gänzliche Un
terwerfung unter die Ansfprüche des papftlichen Stuhls. —. 
Auch hier von der Hauptfache kein bedeutendes Wort. 
6) Verhällniffo des Regenten zur Priefterfchaft. Abermals zu 
allgemein; denn es handelt von dem Unglück überhaupt, 
wenn ein Regent fich von der Priefterfchaft der römifchen 
Kirche beherrfchen läfst. Der Jefuiten , vor deren Umtrie
ben durch die Darftellung derfelben gewarnt werden foll, 
wird kaum im Vorbeygenen gedacht. Und nun auf ein. 
mal ein fehr triviales‘Gedicht: „Auf das Vorbild eines weifen 
und tugendhaften Kegenten, den Kaifer Marcus Aurelius und 
feine uns hinterlajfene vortreffliche Schrift“ > einer langen 
Note, und die Schrift hat ein Ende. So etwas Unerhebli
ches und Planlofes über einen fo wichtigen Gegenftand, 
über den fich fo Vieles fagen ließe» ut dem Rec. nicht 
leicht vorgekomman. A —a.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.-M^it dem Jahre 1826 beginnt der 8te Jahrgang der

Kritischen Bibliothek für das Schul- und 
Unterrichts- Wejen. Herausgegeben von 
G. Seebode.Der Preis des aus 12 Heften beftehenden Jahrganges ift nu* 4 Thlr. 16 gr. Beftellungen darauf nehmen alle’ Buchhandlungen an.

Gerftenberg'fche Buchhandlung in Hildesheim.
II. Ankündigungen neuer Bücher.Bey uns ift kürzlich erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben;

Gefchichte des p r euffi f ch e ft Reichs 
von deffen Entjtehung bis auf die 

neuefte Zeit, von
Karl Chriftian von Leutjch.S Bände (67 Bogen) mit 4 lithograph. Charten, gr. 8- auf feinem Schreibpapier.Preis 4 Thlr.iWir übergeben hier dem Gefchichtsfor- Icher und Gefchichtsfreunde ein Werk, welches die brandenburgifch-preufjifche Ge- 

fchichte in ihrem ganzen Umfange, von der graue ten Urzeit bis auf die jüngften Bege- benhei en, enthält. Dem Verfaffer ift es gelungen, manche, anderen GeCchichtsforfchern vor ihm unzugängliche wichtige Quellen aufzufinden, und zu benutzen, Um Yo der Gefchichte dieles, m jeder Beziehung biftorifch- wichtigen Staates den moglichften Grad der Vollkommenheit zu geben. Dafs auch die Gefchichte der übrigen europäifchen Staaten eingreift, darf hier wohl nicht erft gelagt werden- Bey der treuen und fchmucklofen Dar- ftelUng der Begebenheiten, bey einer richti

gen Auffaffung und unbefangenen Enthüllung politifcher Motive zu Staatszwecken, bey einem’blühenden, jedoch der Ehrwürdigkeit der Gefchichte angemeffenen Stil wird diefes Werk gewifs einen ehrenvollen ' Platz unter den Gefchichtsweiken einnehmen.Auch ift die Geographie Deutfchlands vor der Völkerwanderung mit aufgenommen, und durch vier Jithographirte Charten erläutert worden, worin der Geograph manches ihm vielleicht noch Neue entdecken dürfte.Druck und Papier’ find ausgezeichnet fchön, und wir haben den Preis dennoch fo niedrig geftellt, damit der Ankauf diefes fo wichtigen, als intereffanten Werkes auch den weniger Begüterten erleichtert werde.
Paulifche Buchhandlung in Berlin.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Allgemeines Choralbuch, oder

Sammlung der in den evangelifchen 
Gemeinden üblichen Kirchen- 

. melodieen,für
den Gefangunterricht in Schulen geordnet, und mit unterlegtemTexte herausgegeben von

Hering*Leipzig, hey Gerhard Fleifcher. 1825. Preis a Thlr.}}ey dem rühmlichen Beftreben, durch Vorbereitung in den Schulen den Choralgefang in den Kirchen zu verbeffern, und ihn zu feiner verdienten Würde zu erheben, ift zur Erreichung diefes Zweckes ein allgemeines Choralbuch nothwendig, welches die Kirchenmelo- dieen in ihrer Einfachheit und Reinheit dar- ftellt, und in einer ftufen weifen Ordnung, mit untergelegtem Text verfehen, den (Jhterricht(50



#03 4o#in Schulen erleichtert. Ein folches hat hier der Verfaffer geliefert, und es enthält fieben- 
hundert und zwanzig Melodieen aus den verfchiedenen Gemeinden Deutfchlands gefammelt. Wie nothwendig, zugleich ausführbar und pflichtgemäfs eine Verbefferung des Choralgefanges in Hinficht der Melodieen fey, hat der Verfaffer in einer voranftehenden Abhandlung freymüthig gezeigt; auch hat er in der Vorrede feine Anfichten über den vierftimmige.n Gefang der Gemeinde mitgetheilt. Aufser dem allgemeinen Regifter ift noch ein fehr ausführliches über die im gleichen Metro ftehenden Melodieen, nebft ihren verfchiedenen über- fchriftlichen Benennungen, beygefügt. Da der Verfaffer aus feinen mit fo vielem Beyfall aufgenommenen mufikalifchen Lehrbüchern bekannt ift: fo haben wir nicht nöthig, diefes angezeigte Werk noch befonders anzuempfehlen.

Statt aller Anpreifung diene über folgendes Werk das Urtheil aus dem Hefperus 1825 No. 312 :„Recht viele Freundinnen wünfchen wir einem eben erft erfchienenen Roman der gefchätzten .Amalie Schoppe:
Lebensbilder, oder Francifca und Sophie.Roman in Briefen, befonders für Frauen und Jungfrauen.2 Theile. (2 Thlr. 18 gr.)Es find hier wirklich zwey Bilder aus dem Leben ergriffen : weibliche Häuslichkeit und Herzensgute, im Gegenfatz der Eitelkeit und Sucht zu glänzen!“Nach unparteyifchen Kritiken: Ueber- fetzung des Romans des berühmt gewordenen Amerikaners Cooper:
Der S p i, o n.Roman aus dem amerikanifchen Revolutionskriege. Ueberfetzt von L. Hermann.

•5 Bände. 3 Thlr. 18 gr-Die anziehendfte und treuelte Schilderung der Charaktere, Sitten und Gebräuche eines Volks in einem fremden Welttheile aus einer merkwürdigen Weltbegebenheit, die Auswäh- lung der intereffanteften Situationen, welche die Erwartung aufs höchfte fpannen, findet fich in diefem Buch, das befonders alle Verehrer 
Walter Scotts anziehen wird, da der Verf. fich fchon als Meifter in ausgeführten Gemälden der Natur und des Lebens bewährt hat, wie Amerika, England, Frankreich und deren Kunftxiphter rühmend anerkennen.

Ueber die Zeichen der venerifchen 
Kr ankheit und deren Bedeutung, 

über die iSlothwendigkeit einer energi/chen 
Behandlung der allgemeinen Luftfeuche, 

und über das wahre Wefen der ver
meinten und Jogenannten Mercu- 

rialkr ankheit.Zur ernften Belehrung und dringenden Warnung für alle gebildeten Layen.Von Dr. Fr. Alex. Simon jun., prakt. Arzt in Flamburg.8« Brochirt. Preis 1 Thlr. 8 gr, oder 2 fl. 24 kr. Rhein.Ift fo eben bey J. F. Hartknoch in Leipzig neu erfchienen , und in allen Buchhandlungen zu haben.
So eben ift bey mir erfchienen, und durch alle folideri Buchhandlungen zu erhalten:

Das Rechten und der Gebrauch der Ge
fchütze; von Chr. W. Pabft, Premierlieutenant in der grofsherzogl. heffifchen reitenden Artillerie. Mit zwey Steintafeln. 8- Ladenpreis 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.Da bis jetzt noch kein Buch erfchienen ift, welches einen nicht blofs der Artillerie, fondern dem gefammten Militär fo fehr wichtigen Gegenftand auf eine praktijche und allge

mein verfiündLiche Weife umfallend behandelte, wie das obige Werk: fo glaube ich mit .Recht das militärifche Publicum auf daffelbe aufmerkfam machen, und folches allgemein, insbefondere aber den refp. Artillerie - Schulen, empfehlen zu dürfen.Darmftadt, im Juny 1825.
J. W, Heyer.

So eben ift erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt:
Grundlage beym Unterricht in der Erdbe- 

fchreibung, von Chr. Sellen.{ 2te ver- befferte und vermehrte Auflage. 8- Preis 9 gr. preuff. Courant.Auch unter dem Titel:
Hodegetifch.es Handbuch der Geographie. iftes Bändchen. Für Schüler.Wenn ein Buch diefer Art, von völlig neuen Anfichten ausgehend, os unternimmt, dem Schulunterrichte in der Geographie eine neue Geftalt zu geben, und ohne äufsere Ver- anlaffung mit fo vielem Beyiall aufgenommen wird, dafs es bereits in mehreren bedeutenden 

Hodegetifch.es


4°5 406Gymnafien eingeführt ift, und wenige Jahre hinreichten, die ftarke Auflage zu erfchöpfen : fo iü es gewifs der allgemeinen Aufmerkfam- keit werth.Wir empfehlen es daher allen Schuldirectoren, und vorzüglich den Lehrern, welchen der geographische Unterricht obliegt, zu be- fonderer Beachtung, und erklären uns bereit, ihnen bey beabfichtigter Einführung zu näherer Keuntnifsnahme vorher Ein. Exemplar unentgeltlich zu überlaffen.Der 2te Theil, für Lehrer beftimmt, er- fchien 1821 , und koftet 1 Thlr,Halle, im Auguft 1825.
Hemmerde u. Schwetfchkg,

Von
'• W. Scott's Leben Napoleons, welches des berühmten Verfaffers nächftes Werk feyn wird, veranftalten wir Tafchenausgaben in englifcher und deutfcher Sprache. Jede diefer Ausgaben wird befonders verkauft, und beide werden ziemlich gleichzeitig mit dem Original erfcheinen. Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen darauf an.Zwickau, im September 1825.Gebrüder Schumann,

Neue Verlags werke der Baumgärtnerfchen Buchhandlung in Leipzig, welche fo eben erfchienen,'und in allen Buchhandlungen zu haben find:
Allg emeine 

Encyklopädie der Anatomie, gter Band 2te Abtheilung, oder 
Darftellung

der Organe der Refpiration, des Kreislaufes, 
der Verdauung, des Harnes und der

Fortpflanzung, fowie überhaupt der übrigen zum Eingeweide- bÄem gehörigen Theile, zum Unterricht für Aerzte, Wundärzte und zum Studium an- geheuder Mediciner, von Dr. A. C. Bock, . 0 ectOr am anatomifchen Theater zu Leip-V?/>X°gen rText und *8 Kupfertafeln8 Thlr Chwarz 6 Thlr., colorirtDie früheren Theile diefer Encyklopädie find in folgender Ordnung erfchienen.- P ifter Theil: Knochenlehre mit 16 Kupfertafeln 3 Thlr-ater Theil: Bänderlehre mit 15 Kupfertafln, fchwarz 4 Thlr. col. 5 Thlr. 12 gr.Ster Theil: Muskellehre mit 13 Kupfrtafln. fchwarz 4 Thlr. color. 5 Thlr.

4ter Theil: Die Arterien mit 14 Kupfertafeln 3 Thlr.5ter Theil: Die Venen mit 20 Kupfertafeln 5 Thlr.6ter Theil wird nachgeliefert, und wird die 
Saugadern enthalten.?ter Theil: Die Nerven mit 9 Kupfertafeln 3 Thlr.ßter Theil ifte Abtheilung: Das Gehirn, das 
Rückenmark und die Sinneswerkzeuge.

Dar ft eil ung
der weiblichen G e b ur ts or g an e, fowohl im unbefchwängerten, als befchwänger- ten Zuftande, nebft einem Anhang über das weibliche Becken und deffen Durch- meffer. Von Dr. A., C. Bock, Profector am anat. Theater zu Leipzig, gr. 8« Mit 7 Kupfertafeln; fchwarz 2 Thlr. colorirt 2 Thlr. 16 gr.Diefer Abdruck foll den Perfonen, welche fich mit der Geburtshiilfe befchäftigen, und fich das ganze Werk des Eingeweidefyftemes nicht anfehaffen können, Gelegenheit geben, fich wenigftens diefes leicht zu verfchaffen. Der Verfaffer glaubte durch den Anhang: „Dar

ftellung des weiblichen Beckens mit feinen 
Durchmeffern,11’ diefem Werke eine gröfsere Vollkommenheit zu geben, und dadurch den Anfängern in der Geburtshülfe das Studium derfelben zu erleichtern, und den Hebammen, welche, wegen ihres kurzen Studiums, das Ana- tomifche ihrer Wiffenfchaft nur -zu leicht ver- geffen, Gelegenheit zu geben , fich ftets durch das zAmfchauliche jenes in ihr Gedächtnifs leichter zurückzuführen.

So eben find in unterzeichneter Handlung erfchienen :
Predigten bey dem akademifchen Gottes

dien fte zu Halle, gehalten von Dr. B. A. 
Marks, Prof, der Theologie, Univerfitäts- predigex und Oberdiakonus an der St. Ül- richskirche. 34 Bogen. gr. 8» Ladenpreis 1 Thlr- 12 gr.Auf eine fehr herzliche Zueignung an die Mitglieder der homiletifchen Gefellfchaft folgt eine kurze Nachricht von diefer von Hrn. Prof. Marks gegründeten Uebungsanftq.lt zur 

näheren Vorbereitung auf die Führung des 
Predigtamts, nebft einem fummarifcher Auszuge der bisherigen Leiftungen ihrer Mitglieder. Der Predigten find 22, fämmtlich von dem Hrn. Verf. — Wir dürfen nicht zweifeln, dafs fie, fowohl für die, welche als Einheimi- fche den Vorzug hatten, fie zuerft zu hören, als für alle Freunde einer wahrhaft chriftlichen Erbauung, wie nicht minder' für angehende, 

Uebungsanftq.lt


407 =oder auch bereite, im Amt ftehende Prediger, als mufterhafte Behandlung biblifcher Texte, ein höchft willkommenes Gefchenk feyn werden.Auch find von demfelben Verfaffer noch in unferem Verlag erfchienen:1) Akademifche Gedächtnifspredigt bey dem Tode des Herrn Profeffor J. G. E. Maajs. Nebft einem kurzen Abrifs des Lebens und Wirkens des Verewigten von Hrn. Canzler 
Niemeyer. 4 gr.2) Neujahrsgabe, in 4 Predigten, geh. 8'gr*5) Trauer und Freuder eine Predigt, geh.4 gr-

Buchhandlung des Waifenhaufes in Halle.
III. Ueberfetzungs -Anzeigen.In meinem Verlage erfcheint in einigen ■Wochen eine deutfche Ueberfetzung folgender intereffanten Schrift:

Journal de Jean Migault, ou malheurs d'une 
famille proteftante du Poitou, d l'epoque 
de la revocation de Vedit de Nantes.Leipzig, den 12 Sept. 1825.

Gerh. Fleifcher.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, und in allen foliden Buchhandlungen zu bekommen :
Annalen des Cajus Cornelius Tacitus. Le- herfetzt von Carl Freyherrn von Hacke, grofsherzogl. badifchem Staats - Miniltei. ifter Band, die erlten 6 Bücher enthaltend, gr. 8- in gedrucktem Umfchlag brofch. Preis 2 fl. 42 kr. oder 1 Thlr. 12 gr.So fchwierig eine Ueberfetzung diefes Claf- fikers iftj um fo angenehmer wird eine Bearbeitung aus der Feder des obengenannten Hrn. Ueberfetzers feyn, welche fowohl mit philolo- gifcher Gründlichkeit Anmuth der Darfiellung, als'Eleganz des Stiles verbindet. Es würde anmafsend von mir feyn, mehr darüber zu lagen; ich überlaffe diefes dem Urtheil gründlicher Kritiker, mögen diefe entfcheiden, ob bey den bereits erfchienenen Ueberfetzungen eine neue Bearbeitung, welche verfocht hat, ohne den Eigenthümlichkeiten unferer Sprache zu nahe zu treten, die Bündigkeit und Kürze des Originals wiederzugeben, überflüfftg zu nennen ift. Der 2te Band erfcheint beftimmt zur nächften Olter-Meffe.Frankfurt a. M., im July 1825.

Wilh. Ludw. Wejche.

----  403Sö eben haben die Preffe verlaffen, und find bey H. L. Bronner in Frankfurt und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben;
Eduard Young's Nachtgedanken.Im Versmafs der Urfchrift überfetzt von Ch. 

E. Grafen v. Bentzel- Sternau. x u. 495 S. 8. auf Druckpapier 5 fh r auf Velinpapier 5 fl. 24 kr.
Die Homerijchen Hymnen, überfetzt und mit Anmerkungen begleitet vom Profeffor Dr. Konrad Schwenk. XII u. 3^3 S. ß. auf Druckpapier 5 fl. auf Velinpapier 4 fl. 30 kr.Zwey Werke, die fich Kennern und Freunden des Schönen, als eine wahre Bereicherung deutfcher Ueberfetzungs-Literatur, aus weifen werden.

Young, — den unfer Klopflock feinen Lehrer nannte, — der Homer fühlender Denker, mit Adlerblicken Nachtigalhöne vermählend, giebt uns in feinem philofophifchen Epos das Sonnenfyftem der überirdifchen Hoffnungen. Verdiente je ein Dichterwerk denqn empfohlen zu werden, wrelche in andächtiger Erhebung des Gedankens Troft in den Stürmen des Lebens und Ruhe im Weltgetöfe fuchen: fo find es gewifs Young's Nächte, aus welchen das edelfte aller Kleinode Itrahlt: inner® Offenbarung. Dafs die Uebertragung eine gelungene, den Geift der Urfchrift treu bewahrende ift, wird fich bey vergleichender Prüfung aufs entfchiedenfte ergeben.Die Homerifchen Hymnen, ehrwürdig® Befte einer dunkeln Vorzeit, „Traumbilder und Schattengeftalten,“ die der Alterthumsfor- fcher und überhaupt jeder nach claffifcher Bildung Strebende als heilige Bruchftücke hoch- fchatzt, werden in der neuen Ueberfetzung dem Verftändniffe deutfcher Lefer zwar in antiker Form, aber dabey in der erreichbarften Klarheit zugeführt.Frankfurt, am 15 Aug- 1825.
In der Andreäijchen Buchhandlung in Frankfurt a. M. ift erfchienen, und auch in jeder Buchhandlung zu haben:

Abendfiunden zu St. Petersburg, oder Ge- 
Jpräche über das Walten der göttlichen. 
Forficht in zeitlichen Dingen, mit einem Anhänge über die Opfer. Aus dem Fran- • zöfifcheu des Grafen Jofeph de Mai ft re überfetzt von Moritz Lieber, und mit Beylagen von Dr. C. J. H. Windi/chmann. in gr. 8- Hter Theil 5 fl. 36 kr. oder 3 Thlr. ster Ibeil 4 fl, kr. 0£^ $ fl^ilr.
8 gr>
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LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.

V> on Dr. 77. von Siebolds Journal für Geburts- 
hiilfe, Frauenzimmer- und Kinder-Krankheiten ift das zweyte und dritte Stück des fünften Bandes erfchienen. Beide enthalten reichhaltige Abhandlungen und Beobachtungen :I. Ueber die äufsere und innere Schädelblut- o-efchwulft neugeborener Kinder, von Dr. 

Hoene und dem Elerausgeber.II. Beobachtung und Heilung einer merkwürdigen Milchverfetzung, vom Herausgeber.III. Anfichten, Beobachtungen und Erfahrungen über das Zurückbleiben der Nachgeburt, von Seulen in Jülich.IV. Extirpation einer invertirten gangränö- fen Gebärmutter, von Weber in Hamrnelburg.V. Gefchichte einer glücklichen Entbindung durch den Kaijerfchnitt, wegen eines durch Knochenerweichung äufserft mifsgeftalteten und engen Beckens, von Dr. J. H. Schenk zu Siegen.VI. Beantwortung einiger der von H. Dr. Da- 
vis zu London aufgegebenen, gebartshülfli- chen Fragen, von Dr. Wolfers zu Lemförde.VII. Ein vollkommener Vorfall der Gebärmutter in der Schwangerfchaft und bey der Geburt, nebft der künftlichen Entbindung, von Dr. Wagner in Langenfalza (nebft Abbild.).VIII. Ueber das Zurückbleiben der Nachgeburt, von ,Pr‘ Seiler in Höxter.IX. Glückliche Heilung einer invertirten, mit einetn Fungus haematodes behafteten und brandig gewordenen Gebärmutter mittelft der Unterbindung, von Joh. Rheineck zu Memmingen (nebft Abbild.).X Praktifche Beobachtungen über die mögliche Heilung des Croups im letzten Stadio durch kalte Begiefsungen, von Dr. W0lfers zu Lemförde.XL Mehrere Ueberfetzungen intereffanter Abhandlungen und Beobachtungen, aus dem Franz, und Engi., vonDr. Steinthai in Berlin.

XII. Mifcellen.XIII. Literatur.Des VI Bandes iftes Stück befindet fich unter der Preffe.Frankfurt a. M., im Sept. 1825.
Franz Varrentrapp.

II. Ankündigungen neuer Bücher.In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
KI i n e r v a.

Tafchenbuch für das Jahr 1826. Achtzehnter Jahrgang. Mit g Kupfern. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. (Preis 2 Thlr., in Maroquin Bd. § Thlr.) Die Kupfer diefes Jahrganges bilden die fite Fortfetzung der Gallerie zu Goethes Werken. Sie find fämmtlich von H. Ramberg gezeichnet, und von Axmann in Wien, Jury in Berlin und Schwerdgeburth in Weimar ge- ftochen.Die Auffätze und Erzählungen find von 
W. Blumenhagen,. Bonftetten, O. von Haug- 
wiz, Th. Hell, Fr. Jacobs, Fr. Rochlitz und 
Joh. Schopenhauer.

Neue Verlags- und Commiffions-Bücher, welche in derBuchhandlung des Waifenhaufes in Halle im Laufe diefes Jahres erfchienen, und in allen Buchhandlungen - zu haben find.
ABC- und Lejebuch, neue verbeff. Aufl. m. fchwarzen Kupf. g. geb- 8 gr- Cour. 3 mit . illum. Kupf. geb. 12 gr.
ApofielgeJ'chichte, die, nach Sanct Lucas. Zur Beförderung eines richtigen Verftändnifics der h. Schrift und eines erbaulichen Bibel- lefens.- 8« 8 ßr*(52)
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Beck, F. A., Gefchichte der Burg Landsberg bey Halle, in ihren Trümmern und Ueber- reften. 8- 8 gr.
Becker, K. F., Erzählungen aus der alten Welt für die Jugend, ater Th. neue Auf], 8- i Thlr.Biographieen und Charaktergemälde merkwürdiger Menfchen aus den drey letzten Jahrhunderten. Nebft kurzen Nekrologen. Für Freunde hiftorifcher Wahrheit und Men- fchenkunde. ifte Sammi, i bis 4tes Stück. (Aus dem Biographen befonders.) gr. 8- geh. i Thlr. 8 gr.
Choralmelodieenbuch, dreyftimmiges, in Noten für Schulen. Zunächft zum Gebrauche der 

Schulen in Frankens Stiftungen herausgege
ben von J. C. W. Niemeyer, ale gänzlich Umgearbeitete Aufl. des Choralbuchs in Zif
fern. 4. io gr. .

Ciceronis Tufculanarum difputationum Lib. \. Ex recenf. Ernefti. Cum diverfitate lectio- nis Wolfianae et locis Scriptorum graecorum a Tullio verfis. 8 gr.
Euklid, Elemente fünfzehn Bücher. Aus d. Griech. überf. von J. F> Lorenz, aufs Neue herausgeg. von Dr. K. Mollweide. 5te verb. Ausg. gr. 8- 1 Thlr. 16 gr.
Gejchichte, neuere, der e /angelifchen Miffions- , anftalten zur Bekehrung der Heiden in Oftindien u. f. w. Regifter und Inhalt zum 

Gten Bande. 3. 6 gr.
Hofmanni, Dr. A. Th. , Grammatica fyriaca 

libri tres, 4 maj. (Erfcheint in Kurzem.)
Horatii, Q. F., Opera omnia poetica. Edit, nova. 8« 5 gr«
Kirchhof, F. C., franzöfifche Sprachlehre für Schulen, $te fehr veibeff. und verm. Aufl. gr. 8- 12 gr.
Kohlraufch, Dr. F., Gefchichten und Lehren der heil. Schrift, alten und neuen Tefta- ments, zum Gebrauch der Schulen und des Privatunterrichts bearbeitet. Mit einer Vorrede von Dr. A. H. Niemeyer, 2 Abthei- lungen. rote Auflage, gr. 8. 16 gr.
Lebensgefchichte Jefu nach den vier Evangeli- 

fien. Zur Beförderung einer rechten Er- kenntnifs der Perfon und der Lehren unferes Herrn, ater Band. Neue Auflage. 8« 6 gr« LectiQnes variae ex M. T, Ciceronis editioni- bus Oxonienfi et Neapolitana defcriptae. —- Editionis Erneftianae minoris fupplementum. Pars I. 8- 3 Thlr. 12 gr.(Der 2te und letzte Theil wird nach Michaelis erfcheinen.)
Livil, T. P., hiftoriarum libr? qui fuperfunt ornnes. III Tomi. 8* Neue wohlfeilere Ausgabe. 1 Thlr. 18 gr.
Luciani Opufculorum aliquot felectio. In ufurn fcholarum curav. Dr. G. Lange. 8- 18 gr.
Marks K Prof. B. A., Predigten , bey dem aka-

demifchen Gottesdienfte der Univerfität Halle gehalten, ifter Theil, gr. ß. 1 Thlr. 12 gr. 
Marks, Prof. B. A., Neujahrsgabe in 4 Predigten. gr. 8. geh* 8 gr.— — Trauer und Freude, eine Predigt, g. geh. 4 gr.
Niemeyer, Dr. A. H., Antiwilibald, oder Vertheidigung der wiffenfchaftlichen Lehrmethode der Theologie auf deutfchen Univer- fitäten gegen harte Anklagen und fchein- bare Einwürfe. Eine Denkfchrift zur Jubelfeier des Hrn. Confiftorial-Rath Dr. Knapp, 8- geh. 9 gr.
Deffen Grundfätze der Erziehung und des Unterrichts für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner. 3 Theile. 8te Aufl. gr. 3. 5 Thlr. 12 gr.
Niemeyeri, Dr. H. Ag., de Ifidori Pelufiotae vita, feriptis et doctrina. Commentatio hi- ftorica theologica. 8 maj. 18 gr.Sammlung prcuffifcher Gefetze und Verordnungen , nach der Zeitfolge geordnet von C. L. 

H. Rabe. i$ter Band; enthält die in den früheren Bänden ausgelaffenen Verordnungen der Jahre 1587—1812. gr. 8. 3 Thlr.
Schirlitz, Dr. C. A., Commentatio de latine loquendi ufu e fcholis haudquaquam tollendo. Adjuncta . eft Annalium fcholae lat. Halenf. P. I, auct. Prof, et Rectore J. G. Diek. 8 maj.- geh. 4 gr.
Schubert, H., Land-, Kirchen- und Hauspoftille über die Evang. gte Aufl, 4. 1 Thlr.12 gr.
Schulbuch, neues franzofifches, für Anfänger und untere Schulclaffen. Nebft einem vollftändigen franzöfifch-deutfchen Wortregifter. 8te verbeff. Aufl. 8- 10 gr.
Schulz, Prof. O., ausführliche lateinifche Grammatik für die oberen Clafl’en gelehrter Schulen. gr. 8« 1 Thlr. 8 gr-—- — Anthologia latina five poetar. latinor. eclogae. 8- 10 gr. weifs Papier 12 gr.
Spener, Ph. J., A. H. Frankens und J. A. 

Freylinghaufens geifthche Lieder, gelam- melt für Freunde frommer Andacht, im Geilte der Spener- Frankijchen Schule. 8. 8 gr.Stimmen der Wahrheit für Chriften und folche, die es zu werden wünfehen. 8« 6 gr.
Theocriti, Bionis et Mofchi quae fuperfunt, graece, cum fpholiis graecis. Textum ad optimas Edd. et ad Codd. Alff, fidem quam diligentiffime exprimi curavit, carminum argumenta indicavit, varias Codicurn Mff. et Edd. vett. lectiones cönjecturasque virorum doctorum fubjunxit, indices locupletiffimos adjecit Prof. Jo. Aug. Jacobs. Tom. I.3 Thlr. . .
Weber, Dr. M., late;nifches Gefangbuch für * Studirende, zur Belebung und Veredlung 



4^3 4l +häuslicher und gefelliger Freuden, mit bey- gcfügten durch Noten bezeichneten Melo- dieen. gr. g. 16 gr.
Wochenblatt, hallifches patriotisches, .zur Beförderung nützlicher Kenntniffe und wohl- thätiger Zwecke, herausgeg. von Dr. A. H. 

Niemeyer und H. B. Wagnitz. 26fter Jahrg. 8- i Thlr.
Wörterbuch, kirchengefchichtliches, für Freunde der chriftl. Religionsgefchichte, und als Hülfsmittel bey dem Gebrauch der Seiler-, 

Rofenmüller- und Vaterfchen Tabellen, herausgegeben von W D. Fuhrmann. Neblt einer Abhandlung über die Wichtigkeit und Methodik' des Studiums der Kirchengefchichte für praktifche Religionslehrer, vom Canzler 
Niemeyer, ifter Band. gr. 8- (Wird nach Michaelis fertig.}^eu aufgelegt find von claffifchen Autoren 

ulius Caefar. •— Ciceronis Orationes XIV.
iomeri Ilias. — Horatius. — Ovidii Tri- 

jtia. — Virgilius.

Bey c. F. Amelang in Berlin (Brüder- Itrafse Nro. n) erfchien fo eben folgendes ge- 
meinnützliche Werk, welches bereits an Jämmt- 
Uche Buchhandlungen des In- und Auslandes verfendet wurde:

Katechismus der 
Pferdezucht.Oder:

• vollftändiger, leicht fafslicher
U nterricht

über die Zucht, Behandlung und Veredlung 
der Pfe rde.Eine Schrift, welcher von dem General-Comite des landwirthfchaftlichen Vereins in Baiern 

der erfte Preis züerkannt worden ift.Bearbeitet von
J, F. C. D i e t e r i c h s,'Thier-Arzte in Berlin, Lehrer der Thier- ei unde, correfpondirendem Mitgliede der oni° ‘ franzöfifehen Central - Landwirthfchafts- . Gefellfchaft zu Paris.

14.2 beiten ia ffr o ' fSa.,1' aut xveifsern Druckpapier, bauber geheftet gr. . PZur Empfehlung diefes für iedPn t 4 wirth, fowie für jeden Pferdeliebhaber eben Buches genügt, dafs ihm von einer der geachteleften Land wirth(chalts - Gefellfchaften der erfte Preis zuerkannt worden ift; auch bürgt des Herrn Verfaffers Name für den Gehalt diefes Werkes. Es ilt jn dem deutlichften Stile, fowohl für kleinere als gröfsere Landwirtke, verftändlich gefchrieben, und bey ei

nem anftändigen Aeufseren der Preis fehr billig geftellt worden.Von demfeiben berühmten Herrn Verfaf- 
fer erfchien vor einigen Monaten in demfel- 
ben Verlage:

Handbuch der allgemeinen und befonderen, fowohl theoretifchen, als praktifchen Ar
zeneymittellehre für Thierärzte und Land- 
wirthe. Oder: allgemein verftändlicher Unterricht über die in dei' Thierheilkunde zu benutzenden Arzeneymittel, ihre Kennzeichen, Beitandtheile, Wirkungen und Bereitungsart; mit Beftimmung der Gabe und Form, in welcher die Heilmittel gegen die verfchiedenen Krankheiten anzu- Wenden find. Grofs Octav. 334 Seiten. Elegant geheftet. 1 Thlr. 8 gr«

8 chulbü eher.Bey A. Wienbrack in Leipzig find nach- ftehende Schulbücher verlegt, die zum Theil fchon in vielen Schulen eingeführt, und welche in Partien um ein Viertel wohlfeiler gegeben werden , als der Ladenpreis ift.
Canzler's, englifche Sprachlehre für Deutfche. 3te Aufl. 3 Theile. 8« 1 Thlr.Neuefte deutfche Chreftomathie, zum Ueberfetzen ins Franzöfifche und Italiänifche, von 

Flathe. 2 Bände. 8« 1 Thlr.
Droyfen, über die befte Art, die Jugend in der chriftlichen Religion zu unterrichten. 3te Aull. 3 Theile. Nebft einem Anhänge. . 2 Thlr.
Krug, der Denkfchüler, oder Anregungen für Kopf und Herz, durch die nothwendigften Grundbegriffe von der Natur und dem We- fen des Menfchen. Ein Lehr- und Lefebuch. 8- i° gr.
Deffen hochdeutfcher Sprachfchüler, oder Uebungen im richtigen Wort- und Satz-Bilden, zu gründlicher, regelmäfsiger und leichter Erlernung des Hochdeutfchen. gr. 8- 1 Thlr.
Deffen hochdeutfche Sprachelementartafel zum Rechtfehreiben-, Lefen- und Schreibenlernen.Fol. 8 gr-
Deffen ausführliche Anweifung, die hochdeutfche Sprache recht fchreiben und lefen zu lehren, gr. 8- 20 gr.
Deffen hochdeutfcher Lefefchüler, oder hoch- deutfehes Syllabir- und Lefebuch für Stadt- und Landfchulen. gr. 8- 3 gr;
Lehmus, Lehrbuch der Zahlenarithmetik, Buch- Itabenrechenkunft und Algebra. Zum Gebrauch in höheren Schulen und zum Selbft- ftudiren eingerichtet. 2ie Aufa e. gr. ß- 1 Thlr. 16 gr.
Rebs, Anleitung zur Kenntnifs und Behänd- 



415 =lung der deutfchen Sprache für den öffentlichen und Privat-Unterricht. 8- gr«
Schupan's lateinifche Sprachlehre für Schulen, wie auch zum Selbstunterricht. 8- gr. 

, Tillich's allgemeines Lehrbuch der Arithmetik, oder Anleitung zur Rechenkunft für Jedermann. 2te Aufl., umgearbeitet und mit einem praktifchen Theile vermehrt vom Prof. 
Lindner. 8- 1 Thlr.

Deffen Lehrbuch der geometrifchen Verhalt- niffe. Mit. vielen Kupf. 8« i Thlr.
Follbe ding's praktifches Lehrbuch zur Bildung eines richtigen mündlichen und Schriftlichen Ausdrucks der Gedanken. $te Aufl, 8- iS gf-Bey C. Löffler in Mannheim find fo eben folgende, befonders Lefebibliotheken fehr zu empfehlende Romane erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben :
Otto und Bertha; die beiden Freunde; Eduard und Emma; nebft fünf anderen Erzählungen , von Fr. PVoldmar. 16 gr.
Ulrich von Löwenrode, oder das Blutbad in der Todtenfchlucht. Eine Ritter- und Gei- fter-Gefchichte aus dem Mittelalter. Vom Verf. von Raimunds Fahrten. 8- i Thlr. 8 gr*

In allen Buchhandlungen ift zu haben :
Friedrich, F., vertraute Briefe über die äu- fsorc Leige dsr evcnigolifch.cn Ikix.ciie in. Ln*
Ewald, G&H.'a. Dr., de Meins Carminum arabicorurn libri duo cum appendice emen- dationum in varios poetas. 8- maJ- 31 8r’
Grammatik, kurze vergleichende, der neu- und altgriechifchen Sprache, zunachlt für Gymnafien und Akademien und Kenner' des Altgriechifchen. Nebft einer gefchichtlichen Einleitung über den Urfprung,des Neugrie- chitchen “and einem Anhänge der vprzüg- lichften neugriechifchen Volkslieder, gr. 8. 8 gr.Im Verlage von Karl Tauchnitz iß erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu erhalten:

Animadverfiones in Plutarchi opera. Edi- dit M. Godofred. Faehfe. 8- maj. 18 gr. Diefe Bemerkungen find aus langer Befchäfti- gung mit den Werken Plutarchs hervorgegan

■—— 416gen, und ßrftrecken fich über deffen fämmtli- che Schriften, hauptfächlich über die Moralia, die, wie bekannt, der Bearbeitung befonders bedürfen, und über welche bis jetzt nur fehr wenige Hülfsmittel vorhanden find. Um fo willkommener wjrd die von dem gelehrten Hrn. Verfaßter auf fie verwandte Sorgfa}t feyn.Leipzig, im Auguft 1825-
III. Ueberfetzungs - Anzeigen.Collifionen zu vermeiden, zeige ich hie- mit an, dafs ich von dem in Kurzem in London erfcheinenden

Sephora, description pf the country of P(l- 
leftina and of the manners and cujtoms 
of the ancient Israelites. 2 Kol. 8-eine deutfche Bearbeitung unter der Preffe habe.Leipzig, im October 1825-

Joh. Ambr. Barth.

Cervantes fämmtliche W erbe.Tafchenausgabe in 16 Bänden, mit Kupfern.Bd. 1 — 8-
Don Quixote von der Mancha, überfetzt von 

Hieron. Müller.,Subfc. Preis 2 Thlr. 16 gr. roh, 3 Thlr. geh.Zwickau, 1825,Im Verlage der Gebrüder Schumann.Diefe von dem, durch mehrere gelungene Verdeutschungen fchon rühmlichft bekannten Herrn Hieron. Müller ganz im Geifte des unvergleichlichen Cervantes abgefafste Ueberfetzung zeichnet fich auch durch fchönen, fchar- fen Druck auf das feinfte Schweizer Velinpapier, und durch nette Titelkupfer lehr vortheil- jhaft aus.Die fertigen 8 Theile wurden im Monat Juny an alle Buchhandlungen verfandt, und find bey denfelben für obigen billigen Sub- fcriptionspreis zu erhalten.Die noch fehlenden 8 Theile, welche die lehrreichen Novellen, die Drangfale des Perß~ 
les und der Sigismunda, das Trauerfpiel Nf 
mantia, den Verkehr von Algier und die 
Biographie des Cervantes enthalten werden, erfcheinen im Laufe des nächften Jahres , welches den bis jetzt fchon fehr zahlreichen Abnehmern der erften 8 Theile zur Nachricht dient.

evcnigolifch.cn
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INTELLIGENZ BLATT
der

jenaischen
ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG.

October 1825.
LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen notier Bücher.JOey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchienen , und in allen Buchhandlungen zu haben;
Schwartze, Dr. G. IV., pharmakolo gi- 

fche Tabellen, oder fyftematifche Arznei
mittellehre in t ab eil ar iJeh er Form. Zum Gebrauche für Aerzte, Wundärzte, Phy- fici, Apotheker und Chemiker, wie auch zum Behufe akademifcher Vorlel’ungen entwerfen, 2ter Band ster Abfchnitt. XVIbis NX . Abtheilung. Fol. Schreibpapier.yo Bogen. 4 Thlr.Der Herr Verf. übergiebt hiemit dem Publicum den zweyten und letzten Abfchnitt des zweyten Bandes . feines Werkes, deffen Bearbeitung feinen raftlofen Eifer zehn Jahre in AnIpruch nahm, und darf wohl hoffen, dafs derfelbe fich eben fo gütiger Aufnahme zu erfreuen haben wird, als den beiden fchon er- Ichienenen Abfchnitten überaus ehrenvoll zu Theil ward. Die in der grofsen Reichhaltigkeit des Stoffes und .den' überhäuften Berufs- . arbeiten des Herrn' Verf. lieh begründende, längpi- verzögerte Erfcheinung ift dem Ganzen nur vortheilhaft gewefen, indem er mit immer größerer Strenge und Torgfähigercr Auswahl die lieh i]un darbietenden Materien benutzte, und durch fiele fortfehreitende Aufklärung und l,M-.-*vung, fowie durch eigene Prüfung am kranKenbctte, jn die Natur der Arzneymittel tieiei V','*.1 einzudringen im Stande war. Die leit Encneinuug des eriten Bandes gemachten Entdeckungen dem Publicum zugleich mit- zutheilen, nat er die mtereffanteften Notizen und Erfahrungen dem zweyten (deutfchen) Heffter in fortlaufenden Noten b.eygefügt, und fomit dem Ganzen die moghehfte Vollltändig- keit gegeben. ' Diefe Zufätze und Nachträge kühnen" zugleich als Repertorium des Neueften und Wiffenswürdigften in diefem fo wichtigen Thöilo der Arzneywiffcnfchaft dienen, und werden lieber jedem Käufer willkommen Lyn.

■Das ganze in zwey Bänden oder drey Abfchnitten beftehende Werk (201 Bogen) koftet complet 11 Thlr, 12 gr.
IIn allen Buchhandlungen ift zu haben:

Bormann, C., die metaphyfifche Lehre von dem Zufammenhange des Univerfums, oder 
Die Ur anolö gi e ,im Lichte des Geiftes der Wahrheit erkannt, und vom theofophifchen Standpuncte aus betrachtet. gr. 8. 1825. , Berlin, Herbig. Preis 16 gr.

V erlagsartikel vonC. TL. Riemann in Berlin, welche 1825 erfchienen, und in allen Buchhandlungen Deutfchlands , für beygefetzte Pxeife, zu haben find.
Borne mann.Affeffor bey dem Ober • Landesgerichte in Stettin: tVon

R e c h t s g y f c h ä f t e n überhaupt, und von Verträgeh. insbelondere, nach preuffifchem Rechte; für angehende Praktiker. 28 Bogen. . gr. 8« Thlr.So fchätzbar die über das Landrecht erfchie- nenen Commentare in ihrer Art auch feyn mögen: fo find fie doch immer nur Compilationen , und unterem Landrechte geht eine fy- ftematifche, auf die allgemeinen Grtmdfä.ize zurückführende Bearbeitung noch gänzlich ab. Diefer, Mangel ift längft gefühlt, ihm aber noch nicht abgeholfen worden. Der Verfaffer des angezeigten Buches hat nun , um zu einer folchen Bearbeitung die'Bahn zu brechen, die allgemeinen Grundfätze des Landrechls über Vertrags - Verhältniffe zufammengeftelit, ihnen die fpeciellen Beftimmungen fyfeematifeh angereiht, und dabey überall auf das römifche (53)



4’9 =Recht und die neuere Gesetzgebung Rückficht genommen. Mehrere Beyfpiele erläutern die einzelnen Lehreff, und fo ift Theorie und Praxis glücklich verbanden worden.Der junge Praktiker erhält hiedurch einen beym Studium des Landrechts unentbehrlichen Leitfaden, aber auch der durch Studium und Erfahrung gereifte Praktiker wird diefes Buch nicht unbefriedigt aus der Hand legen.Durch den mäfsigen Preis von Thlr. für 28 Bogen auf fchönem weifsem Papier in gr. 8» wird der Ankauf diefes nützlichen Bu- ghes erleichtert.
Jahn, C. F.,königl. preuff. geheimer Poft-Calculator;

Poftbe ri chte ▼on den vorzüglicheren Handels- und Fabrik- Städten in Preuffen, Norddeutfchland, den Niederlanden und anderen Staaten, zum Gebrauchefür Gefchäftsmänner, insbefondere für den Kaufmann und Poftbeamten. 10 Bogen gr. 8-, mit einer Städte-Entfernungs- Tabelle, fauber brochirt i Thlr.Diefe Poftberichte enthalten den Abgang und die Ankunft der Reit-, Fahr- und Schnell- Poften von Aachen, Amfterdam, Antwerpen, Arnheim, Bafel, Berlin, Bern, Braunfchweig, Bremen, Breslau, Brüffel, Caffel, Cöln, Co- penhagen, Danzig, Dresden, Elbing, Emden, Erfurt, Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Haag, Hamburg, Hannover, Hof, Königsberg in Pr., Krakau, Leipzig, Lübeck, Lüttich, Magdeburg, Memel, Moskau, München, Naumburg, Nürnberg, Paris, St. Petersburg, Pofen, Prag, Pliga, Rotterdam, Stettin, Stockholm, Stral- fund, Thorn, Warfchau und Wien.Da der Verfaffer über den Abgang und die Ankunft der Poften, deren Lauf und deffen Dauer die neueften und beften Qüellen benutzt hat: fo kann diefes Buch als höchlt brauchbar in jedem Gefchälts-Büreau und für jeden Reifenden empfohlen werden. Für Gafthöfe ift es, zum Gebrauch der bey ihnen einkehrenden Fremden, höchft nöthig.
Ohm, Dr. M a r t i n, an der königl. Univerfität in Berlin aufseror- dentlicher Profeffor, Lehrer an der königl. Bau Akademie dafelbft, und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied:

Die Lehr'vom
Gr öjs t en und Kl ein ft en.Mit einer Einleitung und einem Anhänge, von denen die erfte Hülfsfätze aus der Differen

—“ 4®°tial - und Integral-Rechnung, der letzte dagegen eine etwas allgemeinere Variation« rechnung enthält.Zu feinen Vorlefungen und zum Selbft- Unterrichte bearbeitet.22 Bogen, gr. 8« Thlr.Diefe Schrift ift die erfte, welche die gelammte Lehre vom Gröfsten und Kleinlien in ihrem ganzen Umfange behandelt. Der Anfänger findet in ihr die Elemente ausführlich, urafaffend, gründlich und fafslich vorgetragen, und der geübtere Analyft wird die eben fo elementare und erfolgreiche Behandlung der ifoperimetrifchen Aufgaben mit Vergnügen lefen. Wir glauben diefe Erfcheinung eine der intereffanteften und wichtigsten in der mathe- matifchen Literatur nennen zu dürfen.
Ohm, Dr. Martin,Prof. extr. an der königl. Univerf., Lehrer an der königl. Bau-Akademie (zu Berlin) und mehrerer gelehrten Gefellfchaften Mitglied:

Die reine Elementar -Mathematik.Erfter Band 30 Bogen, gr. 8- Thlr.Diefer ifte Theil führt auch den befonde* ren Titel:
Die Ar ithm etik 

bis zu
den höheren Gleichun g en,weniger

abftract, fondern mehr anjchaulich und
leichtfafslich, aber möglichft gründlich und 

wiffenfchaftlich, zunächftfür feine Vorlefungen an der königl. Bau- Akademie zu Berlin, dann auchzum Gebrauche an anderen ähnlichen Lehr- Anftalten, befonders an Gymnafien und zumSelbit- Unterrichte bearbeitet,und mit fehr vielen Uebungs - Beyfpielen verfehen.Die fo feltene Kunft, die Mathematik gründ
lich, und doch fo anziehend vorzutragen, dafs der Anfänger fich immer mehr gereizt fieht, felbftthätig weiter zu gehen, zeigt fich iu die- fem Lehrbuche auf einer vorzüglichen Höhe, und man fieht fich zum Studium der höheren Analyfis auf eine Art vorbereitet, dafs man dort unmöglich noch Schwierigkeiten finden kann. Als Leitfaden an gelehrten und höheren technifchen Schulen wird daher diefes Werk befonderen Erfolg" erzielen. Für geübtere Mathematiker gewinnt aber daffelbe noch dadurch an Intereffe, dals es dem Verfaffer gelungen ift, in fortlaufenden Noten, eben fo an- 



4s ifchaulich als geiftreich, alle verfchiedenen An- Bchten mit einander auszuföhnen, und ihre welentliche Identität nachzuweifen.. Der Selbftlernende findet endlich in den vielen Uebungsbeyfpielen noch ein Mittel mehr, mündlichen Unterricht entbehren zu können.Der zweyte Theil der reinen Elementar^ 
Mathematik, auch unter dem befonderen Titel:

Ebene Raumgröfsenlehre mit Inbegriff der 
analytifchen und ebenen Trigonometrie, erfcheint im December diefes Jahres, und der 

dritte und letzte Theil, mit dem befonderen Titel:
Körperliche Raumgröfsenlehre mit Inbe

griff der befchreibenden Geometrie, der 
JphäriJ'chen Trigonometrie und der Per- 
fpective,wird im März 1826 erfcheinen.

In Commiffion:
Ponge, S., deutfche Vorfehriften, zum Gebrauch für Schulen und zum Privat - Unterricht. 27 Blätter in Steindruck. £ Thlr
— Exemples francoijes, ä Vufage des 

ecoles et des particuliers. 25 Blätter in Steindruck. Thlr.Jedes diefer Hefte enthält ein ganzes Alphabet Vorfchriften, welche mit Auswahl aus der Geographie und Naturgefchichte entlehnt find.
Tocabulaire Jyftematique francais-allemand; 

Juivi des Gallicism.es les plus indispenjables, 
de plufieurs Germanismes rendus' en fran- 
cais et des proverbes les plus ufites; ä !u- 
Jage des ecoles. 8« Bogen. £ Thlr.

In allen Buchhandlungen iß zu haben:
Aurora.

Ein Tafchenbuch, r füreut ehe Töchter und Frauen edleren Sinnes, von
Jacob Glatz.

rfterMiathrgang für das Jahr 1826.
. -11t einem Titelkupfer.

Leipzig, bey Gerhard FLeifcher 
Preis 1 Thlr. 8 gr.Wir machen auf diefes neue Tafchenbuch befonders alle diejenigen aufmerkfam, die ihren Töchtern durch eine Geift und veredelnde Lectiire einen angenehmen Genufs zu verfchaf- fen, und zugleich auf ihren Verftand und ihr Gemüth wohlthätig einzuwirken wünfehen. Belehrung und Unterhaltung find darin aufs in- nigfte verbunden, und dabey Alles auf das forg- 

= 42afältigfte. vermieden, was das jungfräuliche Zartgefühl auch nur von Weitem unangenehm berühren und verletzen könnte. Man kennt die Gewiffenhaftigkeit, mit der Hr. Conf. Rath 
Glatz auch in diefer Beziehung feinen Gegen- ftand zu behandeln gewohnt ift; und dafs man diefes Tafchenbuch, was bey den meiften unferer Tafchenbücher nicht der Fall ift, gebildeteren und zartfühlenden Jungfrauen und Frauen ohne alles moralifche Bedenken in die Hände geben, und als ein nützliches , herzerfreuendes Gefchenk darbringen dürfe , dafür bürgt fchon der Name des Verfaffers und das allgemeine Vertrauen, das er fich im In- und Auslande zu erwerben gewufst hat.

Bey Ludw. Oehmigke in Berlin ift er- fchienen :
Predigten über gewöhnliche Perikopeti 

und freye Texte,
von

C. L. C o u a r d,Prediger am St. Georg zu Berlin.Zweyter Band. gr. 8- Thlr.Die fo fehr günftige Aufnahme, welcher fich der erfte Band zu erfreuen gehabt hat, und die die Herausgabe des zweyten veran- lafste, wird auch diefem ohne Zweifel zu Theil werden; er enthält 27 Predigten; beide zu- fammen alfo 52 f der Preis des ganzen Werkes ift 3 Thlr.
Bey IE. Heinrichshofen in Magdeburg ift erfchieuen, und in allen Buchhandlungen zu haben :

PF. Schmidthammer, der Glaube an JefumChriftum. Predigten, to fgr.
Variae lectiones, ex M. T. Ciceronis editio- nibus Oxonienfi. et Neapolitana deferiptae. Editionis Erneftianae minoris Supplemen- tum. Pars prior. Preis 2 Thlr. 12 gr.Vielfeitig aufgefodert, und unter dem Bey- rath mehrerer angefehener Philologen, ftanden wir nicht an, den in der Oxforder Ausgabe des Cicero (vom Jahr 1785) enthaltenen reichen Schatz von Varianten aus 55 engl. Mff. für Deutfchland zugänglicher zu machen, und dadurch die in unferem Verlag itzt aufs neue unverändert erfchienene Erneftifche, und ge- wiffermafsen alle bisherigen Ausgaben, durch ein fo wichtiges Supplement zu bereichern. Da nun in diefem Werke zugleich alle irgend bedeutenden Abweichungen des Oxfordjchen 

{Olivetfchen} Textes vom Emeftifchen mit angegeben find: fo wird jene fehr theuere und

Gallicism.es


423 ~feltene englifche Ausgabe für den Befitzer der neuen Erneftifchen durch diefen Supplementband ganz überflüffig. — Die zweyte Abthei- lung diefes Bandes, welche die Oxforder Varianten für die Philofophica, nebft dem Wich- tigften aus der Neapolitaner Ausgabe von Ga~ 
rattoni' enthält, ift bereits im Druck, und wird 
möglich ft bald nachfolgen.Halle, im September 18'25’Buchhandlung des Waifenhaufes.

Bildhiffeder berühmteften Menlchen aller Völker .und Zeiten.21 und 22 Suite. (No. 241 bis 264.) Geftochen von
Bolt, Bollinger, Buchhorn, Fleifchmann, EJs- 

linger, Wachsmann u. f. w.Inhalt der 21 Suite: Ammon, Armfeld, Bag- 
gejen , Blanchard , Chodowiecki, Collin, 
Cook,- Corneille, Crebillon, Mirabeau, Tal- 
leyrand, Zinzend0rf.Inhalt der 22 Suite: Abraham a St. Clara, 
Blumenbach, P>ode, Börhave, Eugeji Beau- 
harnois, Göckingk, Goldfmith, Herzberg, 
Klinger, Agnes Sorel, Pirgilius, Mar. v. 
Weber.Diefe beiden T.ieferungen , deren jede j Thlr. 8 gr. im Subfcriptions - Preis koftet, find eben erl'chieneu , und durch alle Buch- handlangen. zu erhalten.Der Preis der früher erfchienenen 20 Suiten (240 Portraits), worüber vollftändige Ver- zeichniffe gratis zu haben, find, beträgt 20 Thaler. Einzelne Suiten koften 1 Thlr. 8 gr«5 einzelne Portraits ö gr.Die Arbeiten der obengenannten, ausgezeichneten Künftler find zu bekannt, als dafs diefe Portrait-Sammlung einer ferneren An- preifung bedürfte.Zwickau, im September 1825.Gebrüder Schumann. ,

Englifche Fabeln, nach dem Lateinifchen 
des Gabriel Faerno; .zur Erleichterung der Anfangs - Studien in der englilchcn Sprache, mit grammatischen und erläuternden Anmerkungen- Herausgegeben vorn Paftor J. C. J. Bethe. Im Verlage der Ilclwing'Jchen Hofbuchhandlung in Hannover. 1024. 10 gr.Lehrer der englifchen Sprache werden in diefen Fabeln Alles finden, was fie fich beym Unterricht der Anfänger wünfehen können, 

424eine leichte, fliefsende , richtige Sprache und einen Inhalt, der befonders für die Jugend überaus anziehend und belehrend ift. Faerno, einer der gröfsten Gelehrten des fechzehnten Jahrhunderts, fuchte die gehaltreichften Fabeln des claffifchen Alterthums auf, und brachte fie in lateinifche Verfe. Lange waren fie ein überall auf Schulen gebrauchtes Buch, wurden in mehrere Sprachen übeiTetzt, "auch von einem gelehrten engl. Geldlichen ins Englifche. Die angehängten Anmerkungen werden den Schülern in mehrerer Hinficht heyin Präpariren und Repetiren willkommen feyn, da fie auf grammatifche und hiftorifche Gegenftände forg- fältige Rückficht nehmen. Es läfst fich mit Recht hoffen, dafs diefs Buch in Privat- und öffentlichen Anftalten leicht üingan0- finden werde, da auch der Preis überaus billig verteilt ift. c $
II. Herabgeletzte Bücherpreife.
Anerbieten. Um den vielfältig wiederholten Wünfehen minder begüterter Freunde der fachfifchen Gefchichte zu entfprechen, befon- ders aber auch durch die im 201 St. der II. Allgem. Lit. Zeit, enthaltene Recenfion veran- lafst, habe ich mich entfehl offen-, meine allgemeine

Stammtafel des Haufes Sachfen, 
auf 8 Blättern in Roy A-Folio lithographirt, Welches Werk mit dem gnädigCten EPvfall der hohen fächfifchen Fürften - H inl'm- « c j miiLu nauier aurgenon.rnen, und von Sachkennern als gelungen un a.lgemein brauchbar, auch wegen feiner rei- cnen zweckmäßigen Verzierung durch Wap-X pen , Orden und andere Dignitäts - InfigniCr als eine Verzierung der Bibliotheken und Stu- dirzimmer empfohlen worden ift, auf einig, Zeit von 10 Thlr. auf G I'hlr. herabzitfetzen, für welchen äufserft billigen Preis es dur&h alle Buch- und Kunft-Handlungen Deutfchland lowie bey mir felbft, fo lange die dazu ' . ftimmten Exemplare ausreichen werden, zu beziehen ift.Leipzig, im September 1825.

Carl Lange.

III. Bücher-Aucüonen.Vom 13 Febr. 1326 foll zu Halber- 
ßadt eine Sammlung von naturliift., befonders botanifchen, den Gartenbau', die Obftbaumzucht, , Forftwilfenfchaft f- w* betreffenden Büchern, wobey auch zwey Herbarien, an die Meilibie- tenden verkauft werden, und ift das reichhaltige Vetzeichnifs durch alle Buchhandlungen zu bekommen. Dr. Pogler.
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Ankündigungen neuer Bücher.In der J. q Hinrichs'Jchen Buchhandlung in Leipzig ift erfchienen:Prof. K. H. L. Pölitz, die Weltgejchichte, für gebildete Lefer und Studirende darge- ftellt. Fünfte bericht., vermehrte und ergänzte Aufl. 4 Bände. 140 Bogen in gr. 8* 1825‘ Schreibpap. 7' Thlr. w. Druckp. 5| Thlr- ord. Druckp. 4« Thlr. .Diefs Werk hat fich, durch vielfältige Vorzüge vor ähnlichen, einen fo ungetheilten Beylall erworben, dafs die ftarke 4te Aufl. in weniger als einem Jahre vergriffen war, und bald eine neüe zu veranftalten nothig wurde. Es erfcheint nun diefe 5^ Aufl. mit allen Verbef- ferungen der 4ten ausgeftattet, noch namentlich im erften und dritten Theile erweitert, und im 4ten bis zur allerneueften Zeit ergänzt, zu fehr billigen Ladenpreifen, damit der wei- ntßften Verbreitung nichts entgegenftehe. (Wir haben defshalb ■ auch die 4 ” Titelkupfer weg- 'elaffen, die wir an Liebhaber befonders zu la gr. geben.) Vor einigen Monaten erfchien das treffliche Compendium dazu:
— — — kleine Weltgefchichte, oder ge- ?\äpgte Darftellung der allgemeinen Ge- chichte für höhere Lehranftalten. Fünfte bericht, verm. u. bis Ende 1824 fortge- luhrte Aufl. 3a Bog. gr. 8- 22 gr.* Aches ebenfalls in gelehrten Schulen und felbft auf UniverMäten itnrner mehr Eingang findet. - find auch ins Hoblän^tfche, , Geysbrok, letzte von r w’ltgetchichte1 rh ins Schwedifche uberfetzt worden.aU Als ein würdiges Seitenftück zur gröfseren

c Gefammtgebiet der deutJchen Sprache, 
PaS ; profa Dichtkunft und Beredfamkeit Xeoretifch’und praktifch dargeftellt (und durch zahlreiche Beyfpiele aus deuifchen 

Claffikern aller Zeiten erläutert) von Prof. 
K. H. L. Pölitz. 4 Bände in giy 8. 1825. franz. Druckp. 6 Thlr.zu betrachten. — Für jedes Volk giebt es zwey Hauptgegenftände feiner Eigenthümlich- keit: feine Gefchichte und feine Sprache ; beide fetzen feine Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit voraus. — Es dürfte daher diefes, nach Anlage und Durchführung der drey Grundformen: der Profa, Dichtkunft und Beredfamkeit, ganz neue' Werk für Lehrer fowohl, als den Kreis gebildeter Lefer eben fo intereflant als belehrend, wie für die Freunde der Gefchichts- werke des rühmlichft bekannten Verf. eine fehr erfreuliche Erfcheinung feyn.
In der neuen Günterfchen Buchhandlung in Glogau ift erfchienen, und in allen anderen Buchhandlungen zu bekommen:

Anacreontea, quae dicuntur; fecundum Leves- 
quii collationem Codicis Palatini recenfuit, ftrophis fuis reftituit, Stephani notis integris, aliorum felectis fuisque illuftravit Dr. Fr. 
Mehlhorn. Subjecti funt duo excurfus de imperfecti quodam ufu et de activa vi ad- jectivorum verbalium in tos. 8 maj. 1 Thlr. 18 gr.

Bail, J. S. , Sammlung chriftlicher Gebete in den wichtigften Angelegenheiten und Vorfällen des menfchlichen Lebens. 2 Theile. Neue wohlfeile Ausgabe. 8. geh. 12 gr.
Grebel, Dr. M. W., gedrängte fyftematifche Ueberficht der Differential - und Integral- Rechnung. 4. 1 Thlr.
Köhler, D. B., Predigten und Reden bey be- fonderen Vorfällen, bey der Wahl, Weihe und Einführung zum Predigtamte, beym Antritt defielben, bey dem Begräbnifs chriftlicher Prediger, dem Jubelfefte und der Be- fchlagnahme einer Kirche, bey dem Ueber- tritte eines Gemeinde - Gliedes zur katholischen Kirche, bey der Wahl ftädtifcher Be- 

(54)



428427 =hörden und einigen anderen Veranlaffungen. gr. 8- so gr.
Wiecke, C. W., die wichtigften Begebenheiten aus der Weltgefchichte, in einer tabellari- fchen .Ueberficht, als Hülfsmittel bey dem erften gefchichtlichen Unterrichte auf gelehrten Schulen. Folio, io gr.-— — tabellarische Ueberficht des Wiffens- würdigften aus der fchlefifchen Gefchichtey auf i Tabelle. 2 gr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:-
, Sechzehn

Titelkupfer ' zu
S hak e sp e ar' s 

d r c. m a t if c h e n We r k en r überfetzt und erläutert von
J. W. O. Benda, in 16 Bänden. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher- Prän, Preis: i Thlr.

Im Verlag der Keffelringjchen Hofbuch- 'handlung zu Hildburghaufen hat fo eben dier Preffe verlaffen, und ift in allen Buchhandlungen zu haben: ,
C. Cornelii Taciti de fitu, moribus et popu- 

lis Germaniae libellus. Mit grammatifchen, 
antiquarischen , geographischen,, kihtifchen Anmerkungen von Fr. VT. Altenburg, Ter- tius am Gymnafium zu Schleufingen. 8« . 1825. 12 gr.*Ob wir gleich fchon mehrere und gute Ausgaben diefes Claffikers haben: fo wird doch die hier angezeigte nicht überfliiffig feyn, indem der Herr Herausgeber in den Anmerkungen auf die Grammatik, auf die Ideenfolge,, den ,Zufammenhang und Sinn, auf die Geographie, Gefchichte, Antiquitäten und Kritik Rückficht genommen, diele Ausgabe alfo fo ganz dem Bedürfnifs des Schülers anzupaffen gefacht hat..

Der Bibelfreund. Eine Zeitfchrift' in zwang- lofen Heften, von M. J. S.. Grobe, ifter Band ites Heft. 8 gr.Drey Hefte machen- einen Band , wer fich bey Empfang des iften Heftes für den ganzen Band verbindlich macht,, erhält das Heft für 6 gr. -Inhalt des iften Heftes: I) Abhandlungen über den Werth der Bibel. II) Fafsliche Einleitung in die biblifchen Schriften. III) und VI) Lehrreiche Abfchnitte der Bibel, zur Er

bauung praktifch bearbeitet. IV) Nachrichten von ßibelgefellfchaften. V) Auszüge aus den Schriften der Kirchenlehrer.Der Bibelfreund wird dem Prediger bey feinen Gefchäften ein nützliches Hülfsmittel feyn, und ihm zum Vorlefen in Betftunden u. £ w. paffende Ausarbeitungen liefern. Der Schullehrer wird ihn bey feinem Unterricht mit Nutzen gebrauchen, vorzüglich wird aber das Büch jedem denkenden Chriften, dem feine Bibel lieb ift, und der mit ihr immer vertrauter zu werden fucht, willkommen feyn, und ihm Belehrung und Erbauung gewähren.Zweckmässige Beyträge für den Bibelfreund, Nachrichten über die Ausbreitung des göttlichen Wortes, praktifche . Bearbeitungen wichtiger biblifcher Steilen, werden dankbar aufgenommen werden.
An alle Buchhandlungen des In- und Auslandes wurde fo eben folgendes intereffante 

Werk verfandt
V a c u n a.

Erzählungen für Freyftunden, , v o r z ü g. lieh der
, Jugend.t Von

A. F. E. Lang bei n.§. , Mit 4 fchönen Kupfern nach Zeichnungen 
von FI. Raniberg, geftochen von ludiv. Meyer 

jun. Engi. Velin - Druckpapier. Elegantgeheftet 1 Thlr. 12 gr.Berlin, Verlag der Buchhandlung von 
Er. Amelang.

„Vacunaf die Göttin der Erholung und 
Mufse, bietet hier allen freundlichen Lefern, befonders der Jugend, zwanzig Erzählungen an, die nicht als Kunftwerke gelten wollen, fondern blofs mit der befcheidenen Abficht auftreten einfach und nützlich zu unterhalten. Jede derfelben bezielt gute Lehren, und der Vortrag ift deutlich und klar r wie ihn die Jugend liebt und bedarf. Mit diefen Eigenfchaf- ten möge, fich Facuna einer günftigen Aufnahme erfreuen.“'Mit den vorfiehenden Worten führt der wohlbekannte geifireiche Verfaffer fein Büchelchen in das Publicum ein, und wir zweifeln nicht im Geringftenr dafs fein Wunsch, eine günftige Aufnahme zu finden, x» jeder Hinficht werde erfüllt werden.So anfpruchlos die obigen Vorworte diefer Erzählungen find, fo unterhaltend find, die kurzen Erzählungen felbft« Eine reine, einfache und gefällige- Sprache, Witz und heitere Laune- find Eigenfchaften, die nicht nur die Jugend, fondern felbft ältere Lefer anziehenj 



429 45,odaher das Buch Allen und Jeden mit Recht empfohlen werden kann. Der nette Druck, das fchöne Papier und 4 faubere Kupfer erhöhen noch den Werth des Buchs, und Sichern ihm gewifs allgemeinen Beyfall. B — e.
Englifche Literatur.

Des Amerikaners Cooper Romane, welche fich den von Walter Scott wohl an die Seite hellen dürfen, finden nicht allein in deffen Vaterlande,, fondern auch in England, Frankreich und Deutfchland gerechten und verdienten Beyfall.Wir glauben daher, den Wünfchen der •— jetzt fo zahlreichen — Freunde der engli- fchen Literatur durch die Anzeige zu begegnen, dqfs wir davon eine mit dem Original 
an corrdetem Druck und elegantem AeuJseren 
wetteifernde, im Preife aber bedeutend wohl
feilere Ausgabe veranftalteten, wovon:

„The Spy, 3 Vol. “ fo eben erfchienen, und. fauber brochirt für 3 Thlr. 12 gr. in allen Buchhandlungen zu haben ift.Leipzig, im Sept. 1825.
Heinfiusjche Buchhandlung..

Erfte vollftandige’, elegante und wohlfeilfte' 
Tafchenausgab e von

W. Sco ttrs fammtlichen. R om an e n.In 85 Bändchen.Preis der. erften 16 Bändchen
• zwey Thaler 16 Grofchen.Zwickau,.im Verlage der Gebrüder Schumann.Unfere allgemein bekannte und fehr ver- hreitete. Tafchenausgabe von Walter Scotts ^onianen ift nun, den neueften (Erzählungen eh JSfeuzfahrer, 6 Theile) ausgenommen, ganz yf im Druck erfchienen, und enthältFrei? 2o_ verschiedene Romane.. Derdas geheftete BändchetV 9 fÜrbillig, dafs wohl keiner ^fserftAbnehmer ihn zu hoch gefunden hVbe^VvirT Dennoch wurden kürzlich zwey neue Tafchen- ausgaben der fammtlichen Romane' W„ Scott's ang"bkündigt, und dem Publicum noch wohlfeiler, als die unferige ift, angeboren,.Um diefen beiden Ausgaben, welche* um fb' mehr ganz überflüfßg: find, da faft alle Romane des ausgezeichneten Verfaffers fchon 4 bis Gmal auf deutfchen Grund und Boden ver

pflanzt wurden, zuvorzukommen, fehen wir uns genöthigtr eine imPreis erniedrigte, ganz 
ivohlfeile Ausgabe für weniger Bemittelte zu verahftalten, von welcher das 2 bis 300 Seiten ftarke , auf das fchönfte Schweizer Velinpapier gedruckte Bändchen (jedoch roh und ohne Titelkupfer) nicht höher als vier Grojchen zu ftehen kommt. Zur Erleichterung des Ankaufs findet diefer herabgefetzte Preis vorläufig blofs für die erften 16 Bändchen Statt, welche kürzlich in einer zweyten verbefferten Auflage erfchienen, und für

Zwey Thaler 16 Grojchen durch alle Buchhandlungen zu erhalten find. Die Zahlung gefchieht erft nach Empfang der Bücher.Diefe 16 Bändchen, welche* nicht getrennt werden, enthalten den Sterndeuter, den fchwar- zen Zwerg, Ivanhoe und den Seeräuber.Eine gleiche Anzahl Bändchen unter denfelben billigen Bedingungen wird zur Ofter- Meffe nächften Jahres ausgegeben, und fo fortgefahren, dafs man fehr bald sauf eine bequeme und beyfpiellos’ wohlfeile Weife (für 14 Thaler 4 gr. erhält man 80 Bändchen!) in den Befitz einer fehr fchönen Tafchenausgabe der fammtlichen Werke des unvergleichlichen, in ganz Europa fo grofses Auffehen erregenden Mannes feyn: wird.Die- erwähnten beiden neuen Ausgaben, 
wovon bis fetzt noch nichts fertig ift, find auf 
circa 100 Bändchen berechnet, wovon monatlich eins erfcheinen foll. Die darauf Reflecti- renden haben alfo nicht nur mindeftens 8 
Jahre zu warten % ehe fie diefe Ausgaben' voll- 
ftändig erhalten, fondern fie muffen folche auch noch weit theuerer bezahlen.Ueber- den Werth, unferer Ausgabe des 
Walter Scott haben fich faft alle kritifchen Journale fchon fo vortheilhaft ausgefprochen, dafs eine fernere Anpreifung. derfelben über- fjüffig feyn würde-.Bey der Beftellung auf diefe wohlfeile Ausgabe bemerke' man den Buchhandlungen genau: „Sichumannfche Ausgabe ohne Kupfer ß denn der Preis der belferen Ausgabe mit Kupfern und färbigen Umfehlägen bleibt wie bisher 8 und 9 Grofchen für’s Bändchen.Privatfammler, welche fich direct an uns 
felbft .wenden, erhalten, bey portöfreyer Ein- * fendüng des Betrags,, auf 6 Exemplare ein fie- bentes gratis.Zwickau, den 20 October 1825.Gebrüder Schumann.

Zum Unterricht in der franzöfifchen Sprache können folgende Werke, die in vieler Schulen, eingeführt find,, und in diefen, fowie 



431 432bey dem Privat-Unterricht, mit Nutzen gebraucht werden, bey denen zugleich Papier und Druck gut, und die Preife billig find, mit Recht ein- pfählen werden.Sämmtliche Werke find bey Gerhard Flei
scher in Leipzig erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben.Franzöfifch - deutfches und detatfch - ff anzöfi- fches Schul Lexikon für den erften Unterricht. 2 Bände. 8> 1811- Ladenpreis fürbeide Bände (70 Bogen ftark) 1 Thlr. fächf. oder 1 fl. 48 kr. rhein.
Numa Pompilius, fecond Roi de Rome» P^r M. 

de Florian. Mit Erläuterungen und einem Wortregifter für den Schulgebrauch. 5te Aufl. 1323. 8- (21 Bogen.) 10 gr-
Guillaume Teil, ou la Suiffe libre, par M. de 

Florian. Mit Erläuterungen und einem n ort- regifter zum Behuf des Unterrichts. 3te Auflage. 8- 1823. 4 gr- . ' _ ...
Florian Thedtre. Mit grammatifchen Erläuterungen und einem Wortregifter, von J. 

Fr.,Sanguin. ste Auflage. 8- 1825. (26^ Bogen.) 16 gr.
Fahles de Florian. Mit einem Wortregifter ^um Behuf des Unterrichts, ste Auflage. 8- 1825- GU Bogen.) 8 gr.
Franzöfifche und deutfche Gefpräche, zum Behuf des Unterrichts in der franzöfifchen Sprache. 8- 1813- (16| Bogen.) 8 gr.
Fables de la Fontaine. In 3 Theilen. _ Mit 

grammatifchen Erläuterungen und. einem 
Wortregifter, für Schulen. 8- (44ßog.) 1 Thlr.

Hiftoire de Charles XII, Roi de Suede, par 
Voltaire. Mit grammatifchen Erläuterungen und einem Wortregifter. ate Auflage. 8- 1825. (26 Bogen.) 16 gr. .

Za Henriade, poeme par Voltaire. Mit grammatifchen Erläuterungen und einem Wortregifter, von J. F. Sanguin. 8- 1824* (x4 Bogen.) 8 gr.
Hiftoire de Pierre le Grand, par Voltaire. Mit grammatifchen Erläuterungen und einem °Wortregifter, von J. F. Sanguin- 8- 1825- (27I Bogen.) 16 gr- .

Bey W. Engelmann in Leipzig ift erfchienen :
Scheu, Dr. F., über chronijehe Krankheiten 

des männlichen Alters, ihre Vorbeugung 
und Heilung, gr. 8- 21 Bogen auf gutem halbweifsem Druckp. 1 Thlr. 12 gr.Der gefchätzte Verfaffer diefer Schrift hat durch leine Stellung als A zt an einem der er- feen Bäder Böhmens vornehmlich Gelegenheit, 

chronifche Krankheiten zu beobachten; und da er fich die Behandlung diefer fchon früher angelegen feyn liefs: f0 fand er in dem ihm angewiefenen Wirkungskreife defto mehr Gelegenheit zu wirken. Die Refultate feines Nachdenkens, in fofern fie die Periode des Lebens betreffen, welche den chronifchen Krankheiten am meiften unterworfen ift, hat er jje_ fer Schrift, welche jedem praktifchen Arzt ein willkommener^ und unentbehrlicher Rathgeber feyn .wird, niedergelegt.
Bey uns verliefs kürzlich die Prelle, und ift an die refp. Subfcribenten verfandt worden: 

Kriinitz Enzyklopädie, i4olter Theil, fortgefetzt von J. W. D. Korth, Dr. der Philofophie, welcher die Artikel Schai bis 
Schaufpiel enthält, nebft 4 Kupfertafeln und dem Bildniffe des königl. preuffifchen Geheimen Medicinal-Raths u. f, w. Horn. gr. 8- Pränumerations • Preis. Thlr. Laden-Preis 4J Thlr.

Paulijche Buchhandlung in Berlin.
Bey F. A. Brockhaus in Leipzig ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu erhalten :

, U r a n i a.
Tafchenbuch auf 

das Jahr 1826.Mit Kupfern.Preis 2 Thlr 6 gr., oder 4 fl. 5 kr> rhein., in greiserem bormate und mit Kupfern vorder Schrift 5 Thlr. 12 gr., oder 618 kr- rhein.
Inhalt: I. Dichterleben. Novelle von L. Tieck. II. Der Paria. Trauerfpiel in einem Aufzuge; von Mich. Beer. III. Frühlingskranz aus dem Plauenfchen Grunde, von Wilh. Müller. IV. Anton Solario. Eine Malergefchichte, von 

Johanna Schopenhauer. Ni Der Möringer. Schwäbifche Sage in vier Romanzen, von 
Guft. Schwab. VI, Der glückliche Tag. Erzählung von Z. Krufe. VIL Fünf Sonette von Fr. Graf von Kalkreuth. VIII- Manner- treue, oder fo find, nicht Alle, von W. Blu
menhagen.Die Gegenftände der Kupfer find aus dem Inhalte gewählt, und als Titelkupfer ziert das Bildnifs des gefeierten Jean Paulas das Ganze.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Univerfi täten -Chronik,

Dorpat.Verzeichnifs der vom 25 Julias 1825 zu hal- halbjährigen Vorlefungen auf der kaiferlichen Univerfität zu Dorpat.
I. Theologische Facultät.J)r. Rudolf Henzi, Hofrath, d. Z. Decan der theol. Facultät, ord. Prof, der Exegetik und ■ der orientalifchen Sprachen, wird 3) die Briefe 

Pauli an die Römer und Galater; 2) die Ge- 
jiefis erklären; 3) die Elemente der hebräi- 
Jchen Sprache lehren, nach Gefenius hebr. Elementarbuch; 4) Anleitung geben zur Erlernung der arabifchen Sprache.

Gottlieb Eduard Lenz, ord. Prof, der praktifchen Theologie und Prediger, wird vortragen: 1) Theologifehe Encyklopädie und Me
thodologie, mit Berückfichtigung von „Plancks Grundrifs der theol. Encyklopädie, Göttingen, 18l3?“ 2) Katechetik, nebft kurzer Gefchichte der katechetifchen Lehrart, nach „Müller’s Lehrbuch der Katechetik, mit befonderer Hinficht auf den katechet. Religionsunterricht.“Aufl. Altona, 1822; 3) praktifch-exegeti- 
Wfhe Erklärung einiger fonn- und fefttägli- 
Chen Bibelabschnitte, als Anleitung zur Be- 11 ltlic!S der Bibel für die Erbauung> unent- 4) wird er die homiletifcheh und ka- \eCder Mitglieder des theo- Gd^“hei*’

Dr. Friedrich Bufch tt r , , „ rder Kircbengefchiehte und Ut°eratur wird lefen: 1) Kirchen„%^™ 
allen Tejlnrnente oder Gefchrdue 
kralle, mit belonderer Beruck&chiigun der meffianifchen W eillagungen und Erklärung der- felben in der hebräifchen Grundfprache, nach de Wette’s Lehrbuch der hebr. jüd. Archäolo- > oje, Leipz. 18'4’ *3— 72; 2) die Kirchen-
gejchichte des N» Teft,, oder Ge/chichte der 

Chriftokratie (chriftliche Kirchengefchichte), ifte Abtheilung, mit vorausgefchickter kurzer Gefchichte der Kirchengefchichte, als theolo- gifcher Difciplin, nach Stäudlin; 3) der chrift- 
liehen KirchengeSchichte gte und letzte Abtheilung, von 1555 bis auf uns, nach Stäudlin, unentgeltlich; 4) Geographie und Naturge
fchichte Paläftinas und der umliegenden Mor
genländer, nach de Wette’s Lehrb. der hebr. jüd. Archäologie $. 73 ff., unentgeltlich; 5) wird er unter feiner Leitung, im theol. Seminar, deffen gefchäftführender Director er auch für diefes Semefter bleibt, praktifche Uebun- gen vornehmen laffen an ausgewählten patri- ftifchen Stücken griechifcher und lateinifcher Kii chenväter, nach Augufti’s Chreftomathiu 
Patrißica, 2 Bd. Leipz.’1812.Dr. Ern ft Sartorius, Hofrath, ord. Prof, der fyftemat. ' Theologie, wird lefen: 1) Ver
gleichende Darftellung der fymbolifchen Sy- 
fteme der Katholiken, Proteftanten und Soci- 
nianer, mit Rückficht auf Marheinecke’s In- 

flitutiones fymbolicae, Berlin, 1812; 2) den zweyten Theil der Dogmatik, nach Morus Epi
tome theologiae chriftianae. $te Aufl. Leip-/ zig, 1820.II. Juriftifehe Facultät.Dr. Walter Friedrich Cloffius, Elofrath, d. Z. Decan der juriftifchen Facultät, ord. Prof, des Strafrechts, des Strafproceffes, der Rechtsgefchichte und der juriftifchen Literar- gefchichte, wird vortragen: 1) Gemeines Kir
chenrecht , mit Beruckfichtigung der kirchlichen Verfaffung und Verwaltung der drey Provinzen , nach Wiele’s Grundfätzen des gemeinen Kirchenrechts, Götting. 1819; 2) europäi- 
fches Völkerrecht, nach Martens Manuel du 
dröit de gens; 3) juriftifche Literärgefchichte 
der neueren Zeit, nach Hugo’s Lehrbuch der Gefchichte des römifchen Rechts feit Juftininn Berl. 1818.

Johnnn Georg Neumann, Staatsratli und Ritter des Ordens der heil. Anna zweyter Chile, 



43« 43<>ord. Prof, der theoretifchen und praktifchen' ruffifchen Rechtswiffenfchaft, wird, nach Ablauf des ihm ertheilten Urlaubs ,■ feine Vorlegungen gehörigen Orts bekannt machen.Dr. Chriftoph Chrißian Dabelow , Colle- gienrath und Commandeur des grofsherzog].. heffifchen Hausordens, ord. Prof, des bürgerlichen Rechts römifchen und deutfchen Ur- fprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der praktifchen Rechtsgelehrfamkeit, d. Z. Präfes des Revifions- und Appellations - Tribunals der Univerf., wird vortragen : i) Deutfch.es Privat
recht, nach feinem. Confpect,. mit beftändiger Berückfichtigung der neueren Unterfuchungen von Eichhorn und Mittermaier; 2) Pandekten, 
erfter Curfus, nach feinem Confpect, mit fte- ter Berückfichtigung der neueren Lehrbücher über die Pandekteninsbefondere Mühlen- bruch’s Doctr. Pandect.; 3) Gefchichte des 
germanifchen Rechts, nach feinem Confpect.Die ordentlichen ^rofeffuren: 1) des-Liv-, Ehft- und Kurländifchen Rechts; 2) des pofiti- ven Staats- und Völker-Rechts und der Politik find erledigt.* * ' *Dr. Alexander v. Reutz, defignirter au- fserord. Prof, des ruffifchen Rechts, wird vortragen: 1) Ruffijche Rechtsgefchichte bis auf die Ulofchenie (einfchliefslich), nach dem legalen Text der verfchiedenen Rechtsurkunden; 2) ruffifches Privatrecht, ater Theil, nach Ku- 
kolnik’s ruffifchem Privatrecht, St. Petersburg, 
jglß; 3) ruffifches Erbrecht, nach Ghawsky.Dr.. Erdmann Gußav Bröcker, defignirter aufserord. Prof, des Provincialrechts, wird 1) 
über den Text des Higifchen Stadtrechts le- feh, nach dem Abdruck, Riga, 1798’' ^n~
leitung zum Inquiriren in Criminalf achen geben, nach Samfon’s von Himmelftiern Inftitu- tionen des livländifehen Proceffes, 2tem Theil, Riga, 1825.Ein aufserord. Privatdocent wird 1) den erfien Theil der Liv -, Ehß - und Kurländi
fchen Landes- und Rechtsgefchichte, nach Jan- nan’s Gefchichte von Liv- und Ehftland, 2 Theile, Riga, 1793-und 96, vortragen; 2); wird er das gedruckte livländifche: Ritter
recht erläutern..( III.. Medicinif ehe Facultät.Dr. Ludwig Auguß Struve, Hofrath, d. Z’. Decan der medicinifchen- Facultät, ord. Prof., der Therapie und Klinik,, wird vortragen: 1) die allgemeine Therapie, nach Hufeland ; 2) die Exantheme, nach Conr di’s Handbuch; 3) die Therapie ehronifeher Krankheiten, nach denrftelben Handbuche ; 4) die Luftfeuche, nach Haafe’s Handbuch, privatiffime; 5) den ende- 
mifchenAusfatz Livlands,. nach Anleitung,feiner 

Darftellung der ausfatzartigen Krankheiten Hol- fteins, privatiffime; 6) wird Derfelbe die klini- 
fchen Uebungen leiten.Dr. Martin Ernfi StyxStaatsrath ;, ord. Prof, der Diätetik, Arzneymittellehre ? der Qe_ fchichte der Medicin und der medicinifchen Literatur, wird vortragen: 1) Den erßen Theil 
der Arzney mittellehre, in Verbindung rajt Re. 
ceptirkunft, nach der dritten Ausgabe der Phpr- 
macopoea caßrenfis Ruthenica; 2) Diätetik, nach Feiler’s Handbuch der Diätetik.Dr.- Chrißian Friedrich Deutfeh, Staats- rath,. ord. Prof, der Geburtshülfe und der Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vortragen : 1) Geburtshülfe, nach von Siebold’s Handbuch; 2) das geburtshiilfliehe Klinikum halten, fo oft Gelegenheit fich darbietet, und die in der Anftalt vorfallenden Geburten leiten 3) praktifche Uebungen am Phantom an- fiellen; 4) die Kinderkrankheiten abhandeln, nach Henke.DiV Ludwig Emil Cichorius, Hofrath, ord. Prof, der Anatomie und gerichtlichen Arzney- kunde, wird lefen: 1) Ueber die Knochen und 
Knochenbänder des menfchlichen Körpers, nach den Lehrbüchern von Blumenbach und Loder; 2) den zten Curfus der Anatomie, zum Unterricht der medicinifchen Kronsftipendiaten, nach den Lehrbüchern von Loder, Hildebrandt, Sömmering; 5) gerichtliche Arzneykunde, zum Unterricht der medicinifchen Kronsftipendiaten, 
nach Metzger’s Handbuch. Aufserdem wird er 
4) fortfetzen das im vorigen Semefter eröffnete 
Examinatorium über die fämmtlichen Doctri- 
nen der Anatomie.Dr. Johann Chrißian Meier, Collegien- rath, ord. Prof, der theoretifchen, und praktifchen Chirurgie, wird vortragen : i) £jer t]ieo. 
retifchen Chirurgie zweyte Hälfte, nach Che- lius Handbuch ; 2) Operationslehre, nach Zang'# Lehrbuch £ 3) das chirurgifche Klinikum halten.Dr. Friedrich Parrot, Hofrath, ordentl. Pfof. der Phyfiologie, Pathologie und Semiotik, wird vortragen: 1) Biologie des menfeh- 
lichen Körpere, nach Lenhofek Infiitutionea phyfiologiae, Wien , 1822; 2) pathologifche 
Anatomie, nach Consbruch’s- Tafchenbuch d. pathol. Anatomie, Leipz.. 1820; 3) lateinißhe 
Disputir - Uebungen halten , nach Grundlage' gedruckter Differtationen- und Thefen.

♦ * ' *Dr. Hermann Höhler, Privatdocent, wird’ fefen;. 1) Die Gefchichte der Medicin, nach Hecker; 2) die medicinifche Polizey, nach Wildberg (Syfiem der med. Gefetzgebung, Berl. 1820), vortragen; 3? die Entwickelung einzel
ner .thierißher Organismen erklären, nach: vorausgefchickter Darftellung. der Gefchlechts- 

Deutfch.es


437 438theile des’ Thierreichs', nach: Carus Zoo* tomie.
... Jofeph Gottfried Adolph Wachter' Wird als Stellvertreter des beurlaubten Profec- tors, Prof. Dr. Efchfcholtz, ein Repetitorium,- betreffend die erlte' Hälfte der menfchlichen 

Anatomie, für die Kronsftipendiaten halten, und Unterricht im Präpariren ertheilen.IV. Ph i lof oph if c h e. Fa cult ät.Dr. Gottlob- Benjamin Jäfche, Staatsrath,. d. Z. Decan der erften und dritten Claffe der philofophifchen Facultät, ord. Prof, der theo- retifehen und praktischen Philofophie, wird lefen: i) Logik, nach Kant’s Handbuche;' sfpfy- 
chifche Anthropologie, nach Jacobs Grundrifs der empirifchen' Pfychologie; 3) Gefchichte' 
der alten Philofophie, nach Tennemann; 4) 
allgemeine Encyklopädie' der Wiffenfchaften,- nach feinem eigenen Lehrbuche (Grundlinien Architektonik und allgem. Encyklop. der Wiffenfchaften).Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, d.zwe5'ten und vierten Claffe der philolophifchen Facultät, ord. Prof., der Natur- gefchichte überhaupt und der Mineralogie- ins- befondere, wird: 1) Mineralogie' Vorträgen, nach feinen Tabellen zur Mineralienkunde; 2) Uebungen im Beftimmen der Mineralien anftellen.Dr. Georg Friedrich Parrot, Staatsrath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, ord. Prof, der theoretifchen und angewandten Phyfik, wird lefen: 1) Theoretifche 
Phyfik, den iften Theil, nach feinem Grund- rilfe j' 2) über den Elektro - Magnetismus, nach *• Ampere..Dr. Karl Morgenjiern, Staatsrath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierterClaffe, ord. Prof, der Beredfamkeit und alten claffifchen Philologie, der Aefthetik und der Gefchichte der Kunft, wird; 1); philologifche 
^ncyklopädie und Methodologie vortragen,, nach f. a. Wolf’s Darftellung der Alterthums- enfchaft im iften Bande des Mufeums der'1807; 2) Platon's Sym- 
und nderrn^renv 5) Gefchichte der Maler ey 
ppy dieie der Alten, jene nach Bötti-fm Ä phU»^ Stieglitz; “ der lenrinariften leiten,^.d^b""ge“ 
Quintilian's zehntem Buche, bf im“?"/0"' 
Sprechen undi Schreiben. 1 lmDr. Johann Wilhelm' Kraufe,. Staatsrath und Ritter’ des! heil.- Wladimir vierter Claffe ord. Prof, der Oekonomie, Technologie Architectur, wird vortragen: i). Landwirth- 

fchaft, zweyten- Theil; a) Technologie den 
Landwirthfchaft; 3) architektonifche Zeich
nungen, befonders- in Beziehung; auf- Gebäude' 

und Mafchinen, welche Bezug auf Nr. I und' .2 haben.Dr. Friedrich Eberhard Rambach, Staatsrath, ord. Prof, der Cameral-, Finanz- und Handlungs - Wiffenfchaften, wird lefen: 1) En
cyklopädie der zur politifchen Oekonomie ge
hörigen Wiffenfchaften, zweyten Theil, nach Schmalz Encyklopädie der Cameral - Wiffenfchaften, Königsberg; 2) Finanz- Wiffenfchaft, zweyten Theil, nach Sonnenfels Grundfätzen der Finanzen, Wien, 1784.Dr. Guftav Ewers, d. Z. Rector magnif. der Umverfität, Staatsrath und Ritter der Orden des heil. Wladimir dritter Claffe, und der heil. Anna zweyter Claffe, ord. Prof, der fta- tiftifchen und geographifchen Wiffenfchaften, wird lefen : 1) Gefchichte der Ruffen bis zur 
Alleinherrfchaft Peters des Grofsen, nach eigenem Handbuche; 2) Gefchichte der Staaten 
des Alterthums, nach Heeren.Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, ord. Prof, der Naturgefchichte überhaupt und der Botanik insbefondere, wird lefen: 1) Phar- 
maceutifche Botanik (nach Wildenow’s Anleitung zum Selbftftudium der Botanik); 2) Zoo
logie (nach Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte),- 3) Anleitung geben zum Analy- 
firen der Pflanzen.-

Friedrich Wilhelm Karl v. Aderkas, Hofrath, ord. Prof, der Kriegswiffenfchaften, wird vortragen: 1) Gefchütz-Wiffenfchaft, nach Plü- mike’s Lehrbuch; 2) Militär - Organifations- 
Lehre, nach eigenem Leitfaden; 3) praktifche 
geodätifche Uebungen auf dem Felde anftellen.Dr. Wilhelm Struve, Hofrath,, ord. Prof, der Aftronomie, wird lefen: 1) Integral-Rech
nung, nach. Lacroix ; 2) Uranographie, nach Brandes Briefen über' die Aftronomie; 5) 
über die Berechnung der Bahnen der Kometen 
und Planeten, nach Gaufs Theoria motus cor- porum.Dr. Martin Barf-els, Staatsrath, ord. Prof, der reinen und angewandten Mathematik, wird lefen: 1) Algebra, nach L’Huilier; 2) ebene 
und Jphärifche Trigonometrie, nach Gerling; 3) den zweyten Theil von Poijfon’s Dynamik erklären; 4) die analytifche Geometrie nach Monge vortragen.Dr. Bafil. Perewoftfchikov, Hofrath und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter Claffe, ord. Prof, der ruffifchen Sprache und Literatur , wird : j)> Gefchichte der ruffifchen 
Literatur erzählen, nach den Werken der Schriftfteller, zugleich' mit Benutzung des hift. Wörterbuchs der ruffifchen kirchlichen Schrift- fteller, und von Novikow’s Wörterbuch der ruffifchen Autoren ; 2) wird er auserlefene 
Stellen der ruffifchen Dichter und Profaiker philologifch erklären; 3) wird er für Anfänger die ruffifche Sprachlehre, nach A.- J. Pu?h- 



455 44°mayer vortragen, Und Ke im Ueberfetzen üben; 4) wird er im pädagogifch- philologifchen Se- minarium Unterricht im Lehren und Lernen der ruffifchen Sprache ertheilen.Dr. Johann Valentin Francke, Hofrath, ord. Prof, der Literar - Gefchichte , alten claffi- fchen Philologie und Pädagogik, wird 1) grie- chifche und römifche Literatur-Gefchichte vortragen, nach Paffow’s Grundzügen, Berl, bey Dümmler, 1816; 2) Arißophanes Fröfche erklären, mit einer Einleitung über die alte at- tifche Komödie; 5) im pädagogifch- philologifchen Seminar die Uebungen im Erklären des Herodot und im Latein- Sprechen und 
Schreiben zu leiten fortfahren.Dr. Gottfried Ofann, Hofrath, erd. Prof, der Chemie und Pharmacie, wird lefen: 1) 
Pharmacie, nach Ebermaier (tabellarifche Ueberficht der Arzneymittel, vierte Aufl. Leipz. ißso); 2) organifche Chemie, nach Gmelin (Hahdbuch der theoretifchen Chemie, aten Theil, Frankfurt am Main, 1821).Die ord. Profeffur der Gefchichte ift erledigt.V. Lectionen in Sprachen und Künft e n, 1) In der ruffifchen Sprache giebt Unterricht Titulärrath Tiehwinsky, proviforifcher Lector der ruffifchen Sprache. Er wird die 
ruffifche Grammatik vortragen, und das ruffifche Converfatorium halten.2) Im Ff anzöfifehen : Karl Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Claffe, Lector der fran- zöfifchen Sprache : franzöß-fche Literatur und 
Grammatik.5) Im Deutfchen u. Italianifchen: Eduard 
Raupach, von der zehnten Claffe, Lector der deutfchen und italianifchen Sprache. Er wird .1) italiänifche Grammatik lehren; 2) den 
Orlando füriofo erklären; 3) Dantes Inferno; 4) deutfche Grammatik lehren; 5) Stilübun
gen anftellen.4) Im Englifchen: Johann Friedrich Th'dr- 
ner, von der zehnten Claffe, Lector der englifchen Sprache. Er wird lefen: 1) über die 
englifche Grammatik, befonders die Lehre von der Äusfprache, nach Sheridan’s und Walkers Grundfätzen; 2) Thomfmfs Jahreszeiten erklären , unentgeltlich.5) Im Letti/chen giebt Unterricht der Director des Dörptfchen Gymnafiums, Hofrath 
Benjamin Rojenberger, Lector der lettifchen Sprache. Er wird das lettifche Converfato- 
rium halten.Das Lectorat der Ehßnifehen Sprache ift erledigt. * **1) In der Reitkunft unterrichtet der Stall- meifter, Titulärrath J. v. Daue, unentgeltlich.2) Die Stelle des Fechtmeifters ift erledigt.5) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pelabon.

4) In der 'Zeichnenkunß der Collegien- Affeffor, Karl Senff, aufsererdentl. Prof., Zeich- nenlehrer u. Kupferftecher, unentgeltlich. Pri- vatftunden wird er geben über denfelben Ge- genftand.5) Zum Unterricht in mechanifchen Ar
beiten erbietet fich der Univerfitäts-Mechani- kus Brücker,VI. Oeffentliche L ehr anß alten und 

wiff enjchaftliehe Sammlungen.In dem theologifchen Seminarium wird der Director Bufch, nebft dem Prof. Lenz, praktifche Anweifungen undUebungen anftellen.Im allgemeinen Univ erfitäts-Krankenhaufe werden die Directoren deffelben den gewöhnlichen Unterricht ertheilen , und zwar wird in der medicinifehen Section Prof. L. A. Struve die technifchen oder klinifehen Uebungenleiten; Plrof. Deutfeh das geburtshilfliche Klinikum; ebenfo das chirurgifche Klinikum Prof. Moier.In dem pädagogi/ch-philologifchen Semi
narium werden die Directoren Morgenflern, 
Francke, Jäfche und Perewoftfchikov den Se- minariften methodologifchen und praktifchen Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten des Inftituts wendet man fich an den d. Z. gefchäft- führenden Director Morgenßern.Die Univerßtcits-Bibliothek wird für das Publicum wöchentlich zwey Mal geöffnet, Mittw. und Sontiab. von 2 — 4, unter Aulficht des Directors Morgenftern. Zum Gebrauche für die Profefl'oren fteht fie an allen Wochentagen offen, von g ia und von 2—4. Aufserdem haben durchreUende Fremde fich an den Director za wenden... cTer Mufeum der Kunft zu fehen wunfeht, hat fich an den Director Morgenßern zu wenden; wer das zoologifche Cabinet, an den Director Ledebour; wer das mineraiOgjfche Cabinet, an den Director von Engelhardt.Um die Sammlung phyfikalifcher Apparate zu. fehen, hat man fich an den Director diefes Cabinets, Parrot d. Aelt., zu wenden; wegen der chemifchen Apparate an den Dir. Ofann.Das anatomifche Theater zeigt auf Verlangen der Director Cichorius; die pathologi- 
fche Sammlung der Director Parrot d. Jüngere ; die Sammlung ■ geburtshilflicher Inftrumente der Director Deutfeh; die Sammlung chirurgi- 
fcher Inftrumente der Director Moier.Die technologijehe und architektonifche 
Modellfammlung zeigt der Direct. Kraufe; die 
kriegswiffenfehaßliche der Director v. Aderkäs.Wegen des Obfervatoriums hat man fich an den Dir. Struve; wegen der Sammlung für 
angewandte Mathematik an den Dir. Bartels zu wenden; wegen der Sammlung für die T^eich- 
nenfchule an den Dir. Senff; wegen des botani- 
fchen Gartens an den Dir, Ledebour,
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
OCTOBEH 1 8 2 5.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.In allen Buchhandlungen ift zu haben:

• Geographifch - ßatiftij ehe 
Darftellung der 81 a at s - Kr äft e vonden fammtlichen zum deutfehen Staaten-Bundo gehörigen Ländern,von
Dr. Auguß Friedrich Wilhelm Crome, 

g. h. heflifchem Geheimenrath und Profeffor der Staats-Wiffenfchaften auf der Univerfität zu Giefsen.
Zwey ter Theil, enthaltend:Die Grofsherzogthümer Meklenburg-Schwerin und Meklenburg-Strelitz, ferner das Kurfür- 

ßenthum Heffen, das Grofsherzogthum Heffen, die Herzogthümer Holftein und Lauenburg, das Herzogthum Oldenburg, das Grofs
herzogthum Luxemburg und das Her

zogthum Najfau.Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 18&5* Preis a Thlr. 16 gr. fächf. 4 fl. 48 kr. rhein.Der ehrwürdige Verfaffer hat diefen aten Band zwar etwas fpäter erfcheinen laffen, als löan hoffte (weil er zuvor ein ftatiftifches Handbuch von dem G. H. Heffen - Darmftadt, nebft mehreren anderen literarifchen Arbeiten, veranUfst war); allein der Augen- & doch» dafs er das vorliegende Buch in feinem 72ften Lebensjahre mit eben dem jugendlichen Feuer auSgearbeitet hat, wie alle feine vorhergehenden Schriften Anrh hat er den ftaatswirthfchaftlichen Gefichtspunct dabey feftgehalten, und dadurch (wie fchon der fei. Prof. Voß in Halle, in dem letzten Heft feines Journals: „Die Zeiten f fich darüber aus- fpricht) feinem Werke einen unverkennbaren Vorzug vor den übrigen ftatiftifchen Befchrei- bungen unferer Staaten gegeben, in welchen diefer Alles belebende Geift nicht waltet.Der dritte und letzte Theil diefes Weiks 

wird im nächften Jahre unftreitig erfcheinen,' da von der Rüftigkeit, Thätigkeit und Lebendigkeit des Verfaffers (wie derfelbe auch in der 
Vorrede zu diefem sten Theile felbft bemerkt) noch mehrere Werke erwartet werden dürfen.

Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ift erfchienen:
Lateinijches Gefangbuch für Studirende, zue Belebung und Veredlung häuslicher und gefelliger Freuden, mit beygefügten durch Noten bezeichneten Melodieen, von Dr. 

Michael Weber, erftem Profeffor der Theologie auf der Wittenbergifchen, mit dec zu Halle vereinten Friedrichs-Univerfität. 16 gr.Der Herr Verfaffer nimmt das Wort Stu* 
dir ende in der weiteren Bedeutung. Daher enthält der erfte Theil des Buchs Cantiones 
puerili ingenio atque ufui accommodatas, für 
Schüler und Gymnafiaften der unteren Claf- fen, und befteht aus zwey Sammlungen. Die Gefänge der erften find gemifchten Inhalts. — In der zweyten Sammlung des erften Theils findet man 49 Morgen -, Tifch- und Abend- 
Lieder nach Kirchenmelodieen, — Der zweyte Theil enthält Cantiones ingenio juvenili at
que ufui accommodatas, für Schüler und Gymnafiaften der höheren Claffen, vorzüglich aber 
für junge Akademiker, die auf Univerfitätere 
ftudiren, und befteht ebenfalls aus zwey Sammlungen. Die Gefänge der erften find ebenfalls 
gemifchten Inhalts. — In der zweyten Sammlung findet man 9 geiftliche Lieder nach Kir- chenmelodieen.Nach der in der Vorrede ausgefprochenen Ueberzeugung und Abficht des Herrn Verfaffers kann und foll diefes Gefangbuch nicht nur ein gutes Erleichterungs- und Beförderungs- Mittel des Studiums der lateinifchen Sprache feyn, fondern auch die häuslichen und gefelli- gen Freuden der Studirenden beleben und ver-(56)



4^5 ' =edeln. Wenn für Schulen, denen es bereits felbft vom königl. preuff. Minifterium des Unterrichts beyfällig empfohlen ift, Exemplare in Quantitäten verlangt werden, ift man zu den billigften Bedingungen bereit.
Buchhandlung des Waijenhaufesin Halle.

Neuefte Verlagsbücher, welche bey Joh. Fr. 
Gleditjch in Leipzig erfchienen find, oder im Laufe diefes Jahres erfoheinen, und durch alle Buchhandlungen erlangt werdest können.Im September 1825.
Ausfeld, J. C., Bafis des Ganzen der Zeichen- kunft. Ein praktifches Zeichenbuch zur Ue- bung des Verftandes, Bildung des Gefchmacks und Veredlung des Herzens. Erfte Abtheil. Formforfchung in 3 Heften mit 49 Platten • in Folio, cart. 6 Thlr. ß gr.
Bergmann, A., kleine Vorlchntten in allen lebenden Sprachen, ein allgem. nützliches Tafchen-Etuit der Schönfchreibekunft. kl. 3. Neue Aufl. 18 gr.
Dejfen 'döutfche Fractur, corrent und lateini- fche Vorschriften für Schulen und häusl. Unterricht. Neue Auflage. 4 Hefte mit 7a Platten, a Thlr. 8 gr.
Bibel, befonderer Abdruck, aus dem roten Theil der allgem. Encyklopädie .der Künfte und Wiffenfchaften, aller auf diefes Wort Bezug habenden Artikel (verfafst von W. 

Gefenius, H. A. Niemeyer und De Wette'). gr. 8. 1 Thlr. aDictionnaire pe poche, nouveau, francaisalle- mand et allemand francais, ouvrage complet, avec une Preface par M. A. Thibaut. 4me edition revue, corrigee et augmentee. 2 Vol. 8- 2 Thlr. Papier fin. 2 Thlr. 12 gr.
Donnerkeil, in die Zeit gefchmettert von Omikron. 8. geh. 16 gr.
Encyklopädie, allgemeine, der Künfte und Wiffenfchaften , in alphabetischer Folge von genannten Schriftftellern verfafst und herausgegeben von J. S. Erfch und J. G. Gruber. gr. 4. ifter bis 141er Theil; der löte erscheint im Laufe diefes Jahres, und der i6te zu Oftern 1826. Prän.-Preis iter — ißter Theil mit den Supplement - Kupferheften 64 Thlr. 8 gr. ifter—iGter Theil mit denf."Velinp. 83 Thlr. 8 gr.
Fefsler, Dr. J. A., die Gefchichten der Ungern und ihrer Landfaffen. gr. '8- 10 Thle. (550 Druckbogen).' Druckpap. 46 Thlr.Mit dem loten Theil ift das Werk gefchloffen.
Hübners, J., Zeitungs- und Converfations- Lexikon. site Aufl,, von F. A. Rüder, mit 150 Bildniffen lebender Regenten und berühmter Männer, gr. 8« drey Theile, ifter 

444und 2ter A—L, der $te erfcheint Anfang 1826. Prän. Pr. 6 Thlr. 8 gr. ö
Kayfer, C.G., Bücherkunde, oder Hand-Lexikon aller feit 1750 — 1823 in Deutfchland erfchie- nenen Bücher, mit Angabe des Formats, der Verleger und. der Preife, mit einer Vorrede von F. A. Ebert, in zwey Theilen, gr. 8- 
Lexicon novum manuale, graeco - latinum et latino-graecum. Primum a Benj. Hederico inftitutum poft Sam. Patricii, J. .4. Erne- 

fiii, C. C. Wendleri, C. Morelli, p. H. 
Larcheri, F. J. Baftii, C. J. Blomfieldii curas denuo caftigavit, emendavit, auxit Gu- 
ftavus Pinzger, recognofcente Franc. Pafjo- 
vio. Lex. Hedericiani ed. quinta. Subfcript.- Preis 6 Thlr. 16 gr. fein Pap. 8 Thlr.

Lichtenberger, J. F., Gefchichte der Erfindung der Buchdruckerkunft, zur Ehrenrettung Strafsburgs und vollftändiger Widerlegung der Sagen von Harlemf. Nebft Gutten
bergs Bruftbild und 6 Abdrücken von Original-Holztafeln. gr. 8« 20 gr.

Lykurgs Rede wider Leokrates. Einleitung, Urfchrift, Ueberf. und Anrnerk., gröfsten- theils kritifchen Inhalts, von G. Pinzger. gr. 8« 1 Thlr. 16 gr.
Lycurgi Oratio in Leocratem; ad optim. libr. fidem recenfuit et annotationem criticam adjecit Guftavus Pinzger. Editio fcholarum potiffimum ufibus accommodata. 8. map 8 gr.
Meckel, J. F., Tabulae anatomico - pathologi- 

cae modos omnes, quibus partium corporis humani omnium forma externa atque interna a norma recedit, exhibentes. Fafc. IV. Her- niae. Fol. maj. Fafc. I —III. 19 Thlr.Diefer 4t® Heft ift unter der Preffe.
Mlttheilungen aus dem Gebiete der T.andwirth- fchaft, herausgegeben von J. g. Koppe, Fr. 

Schmalz, G. Schweitzer und Fr. Teichmann. 
5 Theile, mit illum. u. fchw. Kupf. gr. 3. 4 Thlr. 12 gr.

Nitfch, P. F. A., kurzer Entwurf der alten Geographie für Schüler. Neunte, durchaus verb. u. vermehrte Aufl., von Conr. Män
nert. 8- 16 gr.Natters, J., Predigten über die heilige Gefchichte der Leiden, des Todes, der Aufer- ftehung und der Himmelfahrt Jefu. ate verb. Aufl. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. .

Ritter, die, von Feftenberg. Eine Gefchichte aus den Zeiten des heimliche« Gerichts und der Ritterbunde. Zweyte verb. Auflage. 8* 16 Sr*Rüder, F. A., politifche Schriften. gr. 8« 2 Thlr.Scott's, Walter, fämmtliche (profaifche) Werke. Neu und vollständig überfetzt, und mit hifto- rifchen Anmerkungen verleben von B. J. F. 
v. Halem, K. L. M. Müller, Sophie May u. Adolph Wagner, ifter bis $6ter Theil. 



445 —kl. 8- Pränum. Preis zufammen genommen 27 Thlr.Bey einzelner Abnahme der Theile 38 Thlr. Diele Ausgabe wird im kommenden Jahre beendigt. Die erften 36 Theile enthalten: Waverley, 2. Th. Nigels Schickfale, 2 Th. Peveril, 3 Th. Kenilworth. Quentin Dur- ward. Der fchwarze Zwerg. Die Presbyterianer, Ivanhoe, St. Ronans Brunnen. Guy Mannering. Der Abt. Redgauntled. Der Seeräuber. Erzählungen eines Kreuzfahrers. Das Klofter u. f. w.
Scott's, Walter, Gallerie. Scenen aus deffen Werken, nach den beften englifchen Originalen geftochen. Erfte Lieferung. 10 Blätter in gr. 8« Erfte Abdr. 2 Thlr. 12 gr. 1 Thlr. 16 gr.
Schaaf, L., die evangelifchen Brüdergemein- den, gefchichtlich dargeftellt. gr. 8« 1 Thlr. 

12 gr.
c malz Friedr., Verfuch einer Anleitung J"1n.itiren und Claffificiren des Bodens.
8- 1 Thlr.D^n Erfahrungen aus dem Gebiet der Land- wirthlchaft. öter Theil. Enthält: Beyträge zur Beantwortung der Fi-age : Was hat der Landwirth Alles zu thun, um bey den niedrigen Getreidepreifen beltehen zu können. 8« 20 gr.

Schweighäufer, Dr. J. F., das Gebären nach der beobachteten Natur, und die Geburts- hülfe nach dem Ergebnifs der Erfahrung. Mit drey Abbildungen, gr. 8- 1 Thlr. 4 gr.
lafchenbuch zum geselligen Vergnügen auf das Jahr 1826. Mit k. fächf. allerg. Privilegium» und Bey trägen von Soph. May, Ferd. Phi

lippi, L. Schefer, Ludw. Robert, und 15 Kupfern von Rahl, Wagner, Walther, Rofs- 
mäfsler, nach Zeichnungen von Nähe, Petzfeh u. A. 2 Thlr. 6 gr., feine Ausgabe 3 Thlr. 8 gr.

Tietze, Sollen und Wollen. 3 Vorlefungen. 8. 16 gr.
Wichmann, B. von, chronologifche Ueberficht der ruffifchen Gefchichte von der Geburt Peter des Grofsen bis auf die neueften Zei- voH 2ter Theil. Nach dem Tode des Verf. 

Eifenb&t UU^ herausgegeben von Dr. H. T.4*Folgende empfehlenswerthe Bücher find neu erfebienen, und durch alle Buchhandlungen zu haben:
J, C. Hoff b au er s Naturrecht, aus dem Begriffe des Rechts entwickelt, ^te 

verbefferte Auflage, mit Rückficht auf die Drontheimer Preisaufgabe, gr. 8« fein Papier x Thlr. 12 gr. ord. Druckp. 1 Thlr. 6 gr.

== 446
Das Ritterthum und die Ritterorden, oder hiftorifch - kritifche Darstellung der Ent- ftehung des Piitterthums, und Befchreibung aller beftehenden Orden. Von Kurt v. d. 

Aue. gr. 8- 1 Thlr. fein Pap. 1 Thlr. 8 gr.
Ariftoteles von der Dichtkunft.Text und Ueberfetzung, mit Anmerkungen von 

E. H. Weife, gr. 8. 18 gr.
Bernhard von Weimar, hiftorifch-romantifches Trauerfpiel in 5 Aufzügen, von Dr. K. Sondershaufen. 18 gr. auf feinem Papier 21 gr.
Euterpe.Dramatifche Gedichte, von Dr. K. Sonders.- 

haufen. Enthaltend: 1) die zehn Jungfrauen, 2) Rübezahl. Preis 15 gr. fein Pap. 18 gr.An fehr entfernten Orten dürfen diefe billigen Preife um etwas erhöhet werden.
J. T. J. Sonntags Buchhandlung in Merfeburg.

Den zahlreichen Befitzern der erften fünf 
Theile von

Dr. Sigismund Fr. Hermbfiädt's 
gemein nützlichem Rathgeber 

für den Bürger und Landmann.Oder Sammlung auf Erfahrung gegründeter Vorschriften zur Darftellung mehrerer der wichtigsten Bedürfnifle der Haushaltung, fowie der ftädtifchen und ländlichen Gewerbe;dient gewifs zur angenehmen Nachricht, dafs von diefem fchätzbaren Werke der fechfte Band, (60 wichtige Vorfchriften enthaltend) mit einer Kupfertafel und einem vollftändigen Sachre
gifier über den Inhalt aller fechs Bände, £0 eben die PreSSe verliefs, und fowohl in unter- fchriebener Verlagshandlung, fowie in allen Buchhandlungen des In-. und Auslandes für 18 gr. geheftet zu haben ift.Der Preis eines compl. Exemplare ift demnach 4r Thlr.Die Buchhandlung von C. Fr. Amelang in Berlin.

Timotheus, oder Verfuch einer fafslichen 
Darftellung der Grundfätze zur Würdi
gung und zum. Gebrauch der Bibel für 
gebildete Lefer; vom Superintendent H. 
J. Schnehagen. . gr. 8- Im Verlage der 
Helming'fchen Hpfbuchhandlung in Hannover. 16 gr.Der bereits rühmlichft bekannte Hr. Ver- fafler liefert hier ein Werk, wofür ihm jeder Bibelfreund und Alle , denen eine mehr als 



w ~oberflächliche Kenntnifs der • Bibel nöthig ift, danken werden. Was in gröfseren, gelehrten und nicht Jedermann zugänglichen Werken niedergelegt ift, hat er hier mit Weglaffung Alles deffen, was nicht gerade den praktifchen Religions-Lehrer intereffirt, zufammengetragen, und mit eigenen Anfichten in einer Maren und gemiithlichen Sprache niedergelegt, fo dafs diefs Buch Alles in fich vereint, was jeder, der das N. T. gehörig vergehen und würdigen will, zu willen u>ünfchen mufs.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo eben nachftehende kleine Schrift erfchienen:
Bemerkungen über das kirchliche Majeftäts- 

recht, in Beziehung auf zwey Schreiben 
der Herren Augufti und von Ammon. (Aus 
Schuderoffs Jahrbüchern befonders abgedruckt.) gr. 8. geh. 3 gr.

II. Bücher-Verkauf.Das Huf el and’fehe Journal und Bibliothek, welche compl. bis Ende des Jahrs 1825 von Gotti. 
Braun zu Karlsruhe 1824 um 366 fl, 9 kjr. ausgeboten find, find bey Unterzeichnetem urti den gewifs äufserft billigen Preis von 200 fl. 

— 44$rhein. zu haben. Die dazu Lufftragenden wollen lieh in franc. Briefen hieher wenden.Achern, den 20 October 1825. im Grofsherz. Baden.
Nuffer , Landchirurg.

III. Berichtigungen.An den hochgeehrten Herrn Recenfenten des 
Antiromanus. Ergänzungs - BJät. der Jen.A» Lit. Zeit. No. 51 u. 52. 1825.In N. 52 S. 25 zu Anfang mufs es heifsen: Antwort: Ja; ftatt: Antwort: Nein.Diefes fodert auch das Folgende. Der Verf. bittet diefen Druck - oder Schreibe-Fehler der in den ganzen Abfchnitt ein Mifsverftändnifs bringt, zu widerrufen, und grüfst übrigens hochachtungsvoll den wohlwollenden Beur- theiler. Chrift. Sincerus.Der Preis der Schlezfchen Handfibel (Jen.A. L. Z. 1825. No. 174) ift nicht 2 gr. 6 pf., fondern 2 Thlr, 6 gr,, und enthält 39 Bogen.Der Preis von Thibauts Pandekten-Recht (J. A. L. Z. 1825 No. 82 f.) ift nur auf Schreibpapier 4 Thlr. 12 gr. — dagegen auf Druckpapier 4 Thlr.

Vörzeichnifs der Buchhandlungen , aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A. JL. Z, und in den Ergänzungsblättern von No. 73 — go Schriften recenfirt worden find 
rDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft v j 

in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) ” »erlegei
Allart u. Comp. in Haag 193.
Bachem in Coin 192.
Baumgärtnerfche Buchhl. in Leip

zig 190.
Bechet d. Aelt. in Paris 186. 187.
Bohne' in Gaffel 187.
Bornträger in Königsberg 187.
Biifchler in Elberfeld E. B, 73»
Caracchi in Rom 193. f
Deighton in Cambridge E. B. 74- 

70 (2).
Delaunay in Paris 188. 189.
Dykfche Buchhandlung in Leipzig

172- 199-
Ensjin in Berlin E. B. 73.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 185 (2).
Flittnerfche Buchhandl, in Berlin

E. B. 79. ,, „ . „
Hahnfche Hofbuchhandl. in Hanno

ver 192. 193. .
Hartknoch in Leipzig 189.
Hennings in Erfurt u. Gotha E. B. 

78*
Hermann in Frankfurt a, M> 

1^.

Heyer in Giefsen 184. E. B. 78. 
Hignou d. Aelt. in Laufanne 200.
Kleins literar. Comptoir in Leipzig 

E. B. 76.
Koppenrath in München 194» 
Kupferberg in Mainz 189.
Landgraf in Nordhaufen 198. 
Läupp in Tübingen 181. E, B. 77.
Löfflund in Stuttgart E. B. 77. 78

C2).
Mayer in Aachen 200.
Meyer in Brau'nfchweig 190.
Mittler jn Berlin u. Pofen E. B. 78.
Mohr in Heidelberg 181. E. B. 78. 
Orell, Fiifsli u. Comp. in Zürich E.

B. 15.
Ofiander in Tübingen 185. E. B. 76.
Pafchoud in Genf E. B. 76.
Periffe in Lyon E. B. 76.
Perthes u. Belfer in Hamburg E, B. 

80.
Puffet in Paffau 194.
Ragoczyfche Buchhandlung in 

Prenzlau 199.

Riegel u. Wießner in Nürnberg
182. 2OO. +uwerg

Rivington in London E. B -ja 
(2). 74' 70

Rufffche Buchhandl. in Halle
183. 193.

Sauerländer in Frankf. a, M. *99,
Schlefingerfche Buchhandlung in

Berlin 196 (2).
Schmid in Jena 184.
Stettinfche Buchhandl. in Ulm i8q.
Sommer in Paris u. Leipzig 183.
Trafsler in Brünn 182.
Vieweg in Braunfchwciß E. B 7S
Voigt in Ilmenau 192. 7
Vofs in Berlin E. B. 79.
Waifenhausbuchhandl. in Hall» *97

— 109-
Wallishaufen in Wien 190.
Wigand in Kafchau 183. -
Wimmer in Wien 186.
Winter in Heidelberg E. B. 76,
Zöhfche Buchhandl«nS Leipzig 

u. Nürnberg E. B- 77.
Zirges in Leipzig 183. 189,
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■^arßellung des Königreichs Baiern in neun T.a~ lallen, von Dr jt D Höck, k. baier. Reg. Ra- 
ihe. Foj (1 Rthlr. 20 gr.)

^ie erße Tabelle enthält ein alphabetisches Verzeich- fs fammlhcher Städte im Königreich Baiern, nebft ngabe) ihrer Volkszahl. Unter Lil. A. vermifst Rec. > Stadt Au bey München. Die Zahl der Einwohner a München wird auf 60,000 angegeben, welche An- >e ungefähr richtig feyn mag,- wenn die Bewohner i Au und Hindhaufen, welche beide Orte am rcch-Ifar-Ufer liegen, und gewi Herrn afsen die Vorftadt i München bilden, aber eigene Verwaltungsbehör- haLen, nicht mitgezählt find. Werden diefe mitge- H: fo fteigt die Bevölkerung Münchens auf 74 — 100 E. Nach München find die bevolkerleften Staute Liern Augsburg mit 28,902 E., Nürnberg mit 26,569 Regensburg mit 21,433 (?), Würzburg mit 19, JA), iberg mit 17,300, Fürth mit 12,942, Ansbach mit •29 E. — Hie zweyte Tabelle giebt eine allgemei- latiftifch - topographische Lieberlicht des ganzen l-.ö- jeichs hinfichtiich des Flächen - Inhaltes, der Ein- pierzahl, der Eintheilung in Kreife, Land- und jLhafts-Gerichte, Städte u. f. w., der Products, (KunfiHeifses, Handels, der Staatsverfafiung, des H- ^•Wefens, der Kirchen- und Schul-VerfalTung, desEtats. Den Flächen-Inhalt giebt der Vf. aufO M., die Bevölkerung auf 630,185 Städte- ,2,887,395 Land-Einwohner, zufammen auf 3,5 17,580 len an (Ucr £urnmirt 3,484,022. Aus welchem UlA °der diefe Hauptzahl ein Fehler des pulsp)r Grabuth in feinem Handbuche der ' Baton (Sulzbach, 1824) zähltjöiö U und 3 995 E. ’ Hr. Lir. Rudhard in,*em »Ä »n Wecke über Baiern (Tu- Jgen, 1o25) 13&25 r-i M. und 3,743,328 Seelen, Jeh den letzten An§Hb(U» we|c}lß den meiften Glauben /dienen, weil der y^? officiellen Vorlagen ge- Miöpft hat, v^ren dle Angaben des Hn. Dr. Höck hin- firhRich des Lehen - Inh^ urTi 111 □ M. zuviel, /iinfichtlich der Emwohnerz ?.tJ1 025,/ 18 Seelen zuDie übrigen 8 TabJIen enthalten ftatiltifch- .. lu.h.iL... feinen Kreife das n, Oberdonaukreiffe», u E 3 * wenig. L., - >aoe,
kipographifche arftellungen j Königreichs) ,£S Uar^rexfesfärtrsinM^g'hl" ‘

des Unterdonaukreifes, des Regenkreifes, des Rezatkrei- fes des Obermainkreifes, des Untermaiukreifes, des Rheinkreifes. Von jedem Kreife giebt der Vf. die Namen der Landgerichte, die Grofse derfelben nach Q Moi- len die Zahl der Wohnplatze (Städte, Markte, Dörfer), der Einwohner überhaupt und auf einer Q Meile, die ProducteundErzeuguiffe desKunftfleifses an. Inder letzten Spalte werden jedesmal die Quellen angegeben, woraus die Nachrichten gefchöptt worden lind. Das Ilof- und Staats-Handbuch von Baiern, und die Regierungs-, refp. allgemeinen Intelligenz- und Gesetz- Blatter, die Landtagsverhandlungen von lbl9 und 1820 find wohl nur aus Verleben nicht angegeben, übrigens aber doch benutzt worden. Auch im Einzelnen weichen die Angaben des Vfs. von denen der genannten Shdiltiker bedeutend ab. Nach ihm .zählt■ der Ifarkreis auf 310 Q M. 520,738 E. nach Grabuth — 281 — 4S9.252 —- nach Rudhard. — 286 — 534,039  .der Oberdonaukreis nach H. — 171 —« 438,146 —— ■-.. . nach Gr. —■ 186 487,941 —»■11 ■1 1 nach R. — 182 492,000 —der Unterdonaukreis nach H. — 197 355,546 ——1 ' ». —» nach Gr. — 14 t • 364,063 —;— —« --- nach R. — 155 419,560 —der R egenkreis nach H. — 199 «—— 387,784 —__ nach Gr. —. 166 361,672 —__ _ nach R. .— 179 387,000 —der Rezaikreis nach H. —^138 1• 446,60'4 —nach Gr. — 148 —- 488.44 t —
- »W nach R. •—■ 148 520,000 —der Obermainkreis nach H. — 195 ;—- 465,127 —_ _ •__ nach Gr. <■—• 152 459,919nach R. 161 445,666 —der Untermainkreisi nach H. —. 153 «—- 440,452 —nach Gr. — 166 480,012 —__— .—. --- nach R. — 170 । 1 R 507,921 —

der Rheinkreis nach H. —< 139J 429,625 —__ ,—* —« nach Gr. — 112 ----429,695 —— nach R. — 101 446,141 —.
Sulzbach, h, v. Seidel: Handbuch der Statißik des 

Königreichs Baiern t von Dr» Gottlieb Grabuth» 1824. 176 S. kl. 8.
Ein brauchbares Gompendium der Statiftik, wel

ches Rec. «u eiv^m Leitfaden für Vorlefungen über 
Ff 

lu.h.iL


BRGÄNZUNGSBLÄTTER«59diefe Wiffenfchaft empfehlen kann. Der Vf. theilt dafi'elbe in drey Theile, in die Landeskunde, in die 
Volkskunde und in die Staatskunde, Im erften Ab

fchnitte des I Th. handelt er von den geographifchen Verhältniffen des Landes, dem Länderbeftand^ den Grenzen und der Lage des Landes; im zweyten Ab
fchnitte von der phylifchen Befchaflenheit des Landes; Oberfläche und Abdachung, Befchaffenheit des Bodens,; von den Gebirgen, Waldungen, Gewäffern (darunter 49 Mineralquellen), Klima, Naturerzeugmffen aus dem Pflanzen-, Thier- und Mineral - Reich. — Der zweyte 
Theil handelt im erften Abfchnitte von der Bevölkerung, und Zwar von der Zahl und genetifchen, ethnifchen und religio fett V erfchiedenheit der Einwohner des Königreichs. Die Gefammtbevölkerung wird auf 3,560,000 (in der Tabelle S, 122 : 3,560,995) Seelen angegeben, und die Bemerkung gemacht, dafs im Vergleich mit Wurtemberg Baiern füglich um 1,700,000 Menichen mehr, als gegenwärtig, demnach gar leicht 5,361,000 E. erhallen könnte. Die Zahl der Katholiken beläuft fich auf 2,399,000, die der Proteftanten auf 1,007,269, der Juden auf 53,502 Seelen. Der zweyte Abjchn. handelt von den Wohnplätzen, Städten, Marktflecken, Dörfern, Gebäuden. Die Summe der letzten, welche der BrandafTecu- ranz- Anftait ein verleibt find , beläuft fich auf 953,570, und ihr Schätzungswert!! auf 385,739,235 Gulden. Im 

dritten Abjchn. redet der Vf. weitläuftiger und gründlich von der ludujirie der Einwohner, und zwar 1) von der ländlichen, 2) von der techuifchen und 3) von der commercielien Induftrie. Rec. hat diefen Abfchnitt mit Vergnügen und Belehrung durchlefen; viele treffliche 
Bemerkungen find ihm wie aus dei- Seele gefchrieben, z. B. S. 77 : „Ein Haupthindernifs der Agricullur enl- fteht aus der Verkümmerung und dem Zwange des Handels und der Gewerbe. Wenn der Preis des Getreides heutzutage fo tief herabfinkt: fo ift diefs ein Beweis, dafs mehr Lebensmittel zum Verkaufe, als Menfchen zum Kaufe vorhanden find. Die zu wenig vorhandenen Käufer fehlen aber nicht unter den Landleuten, fondern unter den Gewerbsleuten. So lange nicht die 
Gewerbsfreyheit in das Leben tritt, wird ein zweck- mäfsiges Verhältnifs zwifchen Handwerkern und Bauern fich nie formiren.“ ■— „Aus den ftatiftifchen Tabellen eines wohlgeordneten Staates geht hervor, dafs die Bevölkerung deflelben zu mit dem Anbau des Landes, und zu | mit Gewerben fich befchäftige. Dagegen enthält nun z. B. der Ifarkreis 482,800 Bauern, und nur 37,7000 Gewerbtreibende.“ Rec. hat über diefen Gegen- ftand lange und viel nachgedacht. Baiern kann fich aus feinen gegenwärtigen Bedrängnifien nur retten durch eine fchnelle Vermehrung der Confumenten aus der Ctaffe der Gewerbsleute, welche, weil fie felbft nicht produciren, dem Landbauer feine Producte abnehmen, und den Werth derfelben in die Höhe treiben. Tritt oiefer Fall nicht ein: fo wird die feit einem Menfchen- alter in Baiern mit Riefenfehritten vorwärtschreitende Landescultur einen gröfsen Rückfchritt machen müllen, um mit dem Gewerbswefen wieder in das gefetzmäfsige \ erhältnifs zu kommen. S. 1H wo der Vf. vonden Hindernifien des baierifchen Handels fpricht, kommt 

x6ofolgende beherzigungswerthe Stelle vor : „Beynahe allo europäifchen Staaten haben Prohibitiv-Handelsfyftem angenommen, und fuhren. datiere mit Strenge dnd Confequenz durch, ohne dals von Seiten Baierns der heilige Spruch angezogen wird ; Mit dem Mafse du ausmiffeft, mit demfelben wird dir auch wieder einge- meflen. VVährend die Producte Frankreichs, Englands, Rufslands, Oefterreichs, Preufiens und der Niederlande ungehinderten Zutritt auf den unzähligen baierifchen Märkten geniefsen, ift Baiern mit allen feinen Erzeug- niflen von dem Markte obiger Staaten faft ganz ausge- fchloflen, oder doch durch hohe Zölle bey der Einfuhr in felbige fo befchwert, dafs es einem gänzlichen Aus- fchlufle gleich zu achten ift.“ — Der dritte Theil enthält die Staatskunde. Erfter Abjchn. : Staatsleben in Beziehung auf fich felbft; zweyter Abfchn.: Staatsleben im Verhältnifs nach Anisen. Unter dem erften Titel kommen vor die Lehren : I. Von der StaatsverfafTung, von dem Monarchen, der Nationalrepräfentation, dem Staatsgut, dem Slaatsbürgerthum , den ftaatsrechtlichen Verhältniffen der verfchiedenen Einwohnerclaffen,' dem Staatsdienftverhältnifs. II. Von der Staatsverwaltung: 1) Rechlsgeltung (?); 2) Sicherheit; 3) Wohlfahrt, phyfifche, moralifche; 4) Staatshaushaltung; 5) Staatsorganismus. Unter dem zweyten erfcheint 1) Baierns 
politijehes Verhältnifs zu den europäifchen Staaten ; 2) Staatsverträge der neueren Zeit, wodurch Baiern feine gegenwärtige Ländermaffe acquirirt hat; 3) Staats- 
vertheidigungsmittel, Armee, feite Plätze, 'Verhältnifs zum deutfehen Staatenbunde. Wie überall, fo bewährt fich auch hier der Vf. als einen denkenden Statiftiker, 
und Rec. wünfeht, dals es ihm bald gefallen möge, den • 
gegenwärtigen Grundrifs zu einem gröfseren Werke zw erweitern. Rtb.

ÖKONOMIE.Nürnbeb.g u. Leipzig, b. Zeh: Die rationelle Bie- 
nenwirthjehaft, oder Theorie und Praxis der ge. 
fammten Bienenhaltung, nach den älteren und neueften Erfahrungen verflicht, geprüft und berichtigt von Jakob Ernfl von Beider, königl. baier. er- ftem Landgerichts - Affeffor u- E 1825. XVI u. 360 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)So erfcheint endlich einmal der glückliche Leit- punct, *vo man auch in der Bienenzucht anfängt, nach vernünftigen Grundfätzen zu verfahren, woran feü Jahren immer vergeblich gearbeitet wurde. Wer hätie gedacht, dafs unter den verfchiedenen Ländern Deutfch- lands, in denen die Bienenzucht fehr eifrig betrieben wird, Baiern fich dadurch vor anderen auszeichnen würde! Die vortrefflichen Beobachtungen von Un

hoch hat das Publicum in den Händen, Welche allgemeinen Beyfall gefunden haben ; un . erwirbt fich Hr. v. R. das Verdienft, in The rie und praxis £^c die Bienenwirthe einen vernünftigen Weg gebahnt zu haber. Diefs giebt Jedem die fichere Hoffnung, dafs auch Andere auf diefer gebrochenen Bahn weiter fort-



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER A TUR - ZEITUNG. 2G2arbeiten werden. Wie nun aber TIr. v. R* auf diefe glückliche Bahn gerathen ilt, und, ohne von dem gewöhnlichen und verderblichen Schlendrian verlockt zu weiden, fich darauf erhalten hat, darüber giebt er in der Vorrede einen'Auffchlufs, der auch für Andere belehrend feyn dürfte welche wünfehen, ähnliche We- ge bey ihrer Bienenzucht, wenn auch unter anderen Verhältniflen, einfchlagen zu können. Hr. v. R, war zehn Jahre lang Beobachter einer vollkommenen Bienenzucht, ohne felbft Bienenwirth zu feyn. Bey diefen Beobachtungen fand er Interefle vorzüglich an der Naturgefchichte der Biene, webey er lieh, wie er felbft fagt, keine Mühe verdriefsen liefss. Ohne eine Schrift über Bienenzucht zu Bathe zu ziehen, ward er dann Befitzer einer eigenen Bienenzucht, bey welcher er, in einem Zeiträume von 10 Jahren, zwar in theoreti- fcher Hinficht bey den aus gefammelten naturgefchicht- lichen Kenntnifi’en abgezogenen Grundfätzen ftehen blieb , in praktifcher Hinficht aber die Handgriffe bey An eren Elofs abgefehen, jedoch auf eigene Art bey leinen Bienen angewendet hatte. „Auf diefem felbft aufgefuchten Wege der Natur, fpricht er, ging ich niemals irre und war daher bey einer zehnjährigen Bie- nenzucht fehr glücklich. Dann erft las ich fämmtliche lehr zahlreiche Schriften über Bienenzucht, konnte mich aber nach meinen felbltigen Erfahrungen, auch bey keinem Werke befriedigt finden. Denn kein Werk Über Bienenhaltung hatte die natürlichen Verhäliniffe der Biene deutlich und belehrend genug befchrieben. Erft Hr. Lukas im J. 1820 gab in feinem Werke: An- weifung zur Ausübung der Bienenzucht u. f. w., eine Andeutung für den rationellen Betrieb der Bienenwirth- fchaft, und machte zweckgemäfs auf die Natur der Bienen , zur Begründung einer ficheren Bienenhaltung, aufmerkfam, und die hierin enthaltenen Erfahrungen bewiefen und beitätigten zu meiner innigften Freude die in meiner Bienenzucht felbft gemachte Erfahrung, dafs das Glück einer Bienenzucht einzig und allein nur in der genauen Kenntnifs der Naturgefchichte der Bienen begründet ift, und dafs alle menfchliche Manipulation und Künfteleyen dabey mehr fcbädlich, als nützlich find. Meine Erfahrung hienach beftimmle mich au«h, der Korbbienenzucht den Vorzug vor der Ma- SJ^mbienenzucht einzuräumen, und ich überzeugteJ^®fs eigentlich die Korbbienenzucht die höchfte(?) . f eit gewährt, daher auch reinen Gewinn abwirft. Xffi^in1110 ficheren Erfahrungen aber fah ich wohl-®^d da ich^diTn03 Hn’ vollkommen beftäligt; leitete: fo wurde ff£c-Jlz.ucht falt einer ganzen Gegend fahrungen bekamt zu meine Er'Ree. Üufs dagegen v R.neniucbt allein die höchfle Sicl.er]10;t ä Korbb“- > dern dieü kann man bey einer richtig?.. Behandlungeben fo gut von jeder anderen auch erwarten. M forfche nur auf dem nämlichen Wege weiter n iT Die Natur der Bienen bleibt ebendiefelbe, das Behält* nifs fey, welches es wolle, wenn es nur durch feine Grölse der Natur nicht unangemeffen ift. Uebrigens ift es eine allgemeine Erfahrung, die Hr. v, Rt ausfpricht, 

wenn er bemerkt: „Ich fand überall elfife befondere Vorliebe für Bienen, und gar Viele hielten Bienen, ddei’ wünlchten fich folche zu halten. Allein Alle klagten über Ünficherheit in deren Erhaltung.“ Kann man hieraus nicht den Schluls machen, dafs die Bienenzucht fehr leicht in gröfsere Aufnahme kommen würde, wenn fich nur mehrere einfichtsvolle Männer mit einander dahin vereinigten, alle diejenigen Hinderniffe zu bekämpfen und zu befiegen, die im Wege find? Rec. ift überzeugt, dafs diefer Kampf fehr leicht zu vollenden feyn würde, wenn man nur diele Hinderniffe erft alle gehörig kennen gelernt hätte. Hr. v. R. fagt hierüber weiter: „Bey dem näheren Ausforfchen hierüber ergab fich jedesmal, dafs nur allein das beltändige Eingreifen in die natürlichen Verhäliniffe der Bienen nicht nur zu viele Mühe in deren Behandlung verur fachte, fondern bey aller Mühe doch die Ünficherheit noch vermehrt wurde. Hierüber klagten vorzüglich die aus- gezeichneteften, aufmerkfamften Rienenwirthe; und wenn ich ihnen verficherte, dafs eben ihre gar zu gro- fse Aliihaufwendung die Schuld an diefer Ünficherheit fey, weil fie ihre Bienen zu viel hofmeifterten: fo ver- ftand mich keiner,, und mancher thul fich noch gar viel auf feine gar künftliche Manipulation in Behandlung feiner Bienen zu Gute. Das wallte keiner begreifen, wenn ich fagte: ich ihue an meinen Bienen gar nichts, fondern ich bin nur darauf aufmerklam , dafs ich alle Schädlichkeiten von meinem Bicnenftande abzuhalten bemüht bin. Dafs man die Bienen gar nicht zeideln, und diefelben nicht füttern, im Winter aber im Freyen laffen foll, daran glaubte auch nicht Einer. Und nur meine allgemein bekannte glückliche Bienenzucht konnte mich gegen das Verfpollen fiebern, und im Stillen fand doch hie und da meine ganz ungekünftelte Methode Beyfall, und ich darf mir fchmeicheln, ein. halb hundert Bienenfiände erhalten zu haben.“' Seit den Zeiten Schirachs trat eine Periode ein, welche in der Gefchichte die künftliche genannt zu werden verdient hätte. Der Geift der Erfindung und der Kunft ergriff die vornehmften Bicnenväter, und verbreitete fich weiter auch über gemeine Landleute, unter welchen er gar bald in fchädliche Erfindeley und Kün- fteley ausarlete. Denn fall ein Jeder hatte die Kunft gelernt, Ableger auf alle Art zu machen, und mutter- lofen Stöcken zu jungen Mutterbienen zu helfen. Hie- bey fand man Gelegenheit, fich genauere Einficht von der inneren Befchallenheit eines Bienenltocks zu ver- febaffen ; man verbuchte es, feinen Bienen durch ein künftliches Ausfchneiden folcher Tafeln, welche dem Anfcheine nach zu alt waren, einen neuen Wachsbau zu veifchaßen u. f. w. Dergleichen Künfteleyen werden noch immer in allen neuen Bienenfehriften ange- p riefen j und fo thätig man auch bey der Bienenzucht dadurch wurde, fo ift es doch mehrentheils eine Folge davon gewefen, dafs feit der Zeit die Bienenzucht mehr ab-, als zugenommen hat, weil Alles , wegen nicht vorherzufehender Witterung, gemeiniglich eine verkehrte Anwendung der Kunftmittel war. Diefs find auch Hauptgründe, worauf die Voruriheile fich fo heftig ftützen, wenn man auch lange fchon eiugefehen hat, 



ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A. L. Z. s&4dafs durch die Kunft Manches verdorben worden ift; eher glaubt man, dafs mit der Bienenzucht in den neueren Zeiten nichts mehr zu gewinnen ley. — Jenekünft- liche Periode ift aber jetzt vorüber. In der neuen baut man alle Regeln auf die Natur der Bienen; Alles, was deifelben fchädlich wird, fucht man zu verhüten. Darum geht auch Hr. v. R. von der Natur aus, und verbannt alle der Natur fchädlichen Künfteleyen. So viel im Allgemeinen von diefer Schrift.Von der befonderen Einrichtung fagt der Vf.: „Ich habe nichts Anderes, als eine treue, wahrhafte Darftel- lung der natürlichen VerhältnilTe der Bienen, und der nalurgemäfsen Folgerungen hieraus geben wollen, welche ich in einer zehnjährigen praktifchen Erfahrung fieber nachweifen konnte. Zu diefem Ende habe ich in der erften Abtheilung die Folgerungen hieraus, oder die Anwendung in der Bienenhaltung felbft, vorgetragen, und bin hierin ganz dem Sylteine des Hn. Lukas gefolgt, Welcher die erfte Abtheilung den theoretifchen, die andere Abiheilung den praktifchen Theil nennt. Hienach wird es auch dem Zwecke entfprechen, und die mitge- theilte Erfahrung wird bey manchem Bienenwirthe auch eine mehr naiurgemäfse Behandlung feiner Bienen, als die ficherfte Behandlungsart,, veranlaßen.“ Obgleich Hr. 
v. R. die Korbbienenzucht allen anderen Arten der Bienenzucht vorziehl: fo hat er aber doch auch von allen Arten die befördere Pflege und Behandlung auf das zweckmäfsigfte gezeigt, und ebenfo lehrt er auch die KunftgriiTe und ihren zweckmäfsigen Gebrauch kennen, fo dafs man in diefem Buche nichts Fehler - oder Mangelhaftes finden wird, und es daher als ein vollkommenes Werk empfehlen kann, welches dem Lukas'fchen an die Seite 4>eftelll. zv werden verdient. Ks.yTfiV- b. Schaumburg u. Comp,: Das Ganze der 

Chaafrucht für Deutfchlands Khma und das ihm 
ähnliche der angrenzenden Lander, mit befände- 
rer Hinfickt auf die zu beobachtende Pflege und 
Wartung der Merinos und Charakterijirung det- 
felben. & Ein vollflandiges praktilches Handbuch, weiche' diefe Wiß’enfcliafi In ihrem neueften Stand- ^iTirle nach Grundfätzen, die fich au f Natur und Äm6 aufiielll fiir GuU. „„dScha-Befilzer, Beamte und Schafer. Von Bern- 
hard Petri, Wirlbfcbaflsralb Bigonthumer moh- r«er I ,aA«-irthfchafkn .und ongxnallpantfchar Slammfehäfereyen der kontfeben Ipf«1 u-, *• w- Zweyte, fehr vermehrte und verbe.krk Auflage. , Zwevter Theil. Zweyte Abtheilung. 1823« XXX tu 147 S- gr. 8. (6 Rlhlr. lö gr.)
ferev

[Vgl. Erg- zur Ien' A' L’ Z* 1825* No' 7°']in wiefern der Hauptinhalt diefer zweyten Abthei- hn« von dem der erften unterichieden ley, wird nicht anX-zehen. Zwar könnte man am dem Anfänge der Einleitung vermuthen, dafs das Buch von den Kran - 1 eiten der Schaafe und ihrer Heilart handeln folle, und j - c hoftäUgt heb auch wirklich durch die Bemerkung“ t „Die meiden in Siefen. Bande (in diefer Abthehung ?) beschriebenen Krankheitsfall» habe ich 

theils felbft zu beobachten und kennen ZU lernen Gelegenheit gehabt, theils habe ich, um diefes Werk fo vollftändig, als möglich, zu machen, die Erfahrungen anderer bewährter Männer dazu benutzt.“ Hierauf erinnert der Vf., dafs, bey unvorfichtigem Verfahren, durch Wailer und Näße überhaupt und durch Erhitzung der Grund zu den gefährlicliften Krankheiten gelegt werde. Diefe Behauptungen werden jedoch nicht vveiter erklärt, und rnan findet Ur fache genug, eine Menge Fragen aufzuwerfen. Man mufs daher was der Vf. fagt, auf Treu und Glauben annehmen, da in diefer Wifienfchaft noch grofse Dunkelheit herrfcht. Er fagt zwar ; ,,Befolgt man diefe auf Erfahrung (leider 1) gellützten Winke , und die in dielem Werke gegebenen. Regeln mit Genauigkeit: fo wird man, aufser epidendichen Krankheiten, nicht leicht einen bedeuten- den 1 erluft bey feiner Scbäferey haben.“ Aber das bezieht ficn nicht auf die Heiiart der Krankheiten, fondern nur auf die V orbauungsmitlel, welche ebenfalls üur empirifch vorgefchrieben werden. — Nach der InhaHsan- zeige S. XXI11 — XXX befiehl das Buch aus fünf Ca
piteln davon die erften drey zur erften Abiheilung gehören, und die VorbegrilTe über die Natur und Eigen- fchaften verfchiedener Heilmittel und einiger damit in Verbindung flehender Gegenftände enthalten; die übrigen zwey aber die zweyte Abtheilung ausmachen, welche von den innerlichen und äufserlichen Krankheiten der Schaafe handelt. Im erften Capitel wird eine Erklärung des Sinnes der in diefem Bande verkommenden medicinifchen und chirurgifchen Kunfiausdrücke gegeben. Das zweyte Capitel handelt von den biauchbar- ften Heilmitteln und ihren wirkenden Eigenfchaften, in Bezug auf die Errichtung einer land wir ihlchaftlichen Hausapotheke bey greisen und wichtigen Schäfereyen. Das dritte Capitel enthält eine Ueberficht der anwend- barften Mittel in den gewöhnlichften Krankheiten. Das 
vierte Capitel handelt von den innerlichen, das fünfte von den äufserlichen Krankheiten.,Der Vf. hat allerdings mit allem Fleifs theils feine eigenen Erfahrungen zufammengeftellt, theils die Erfahrungen anderer berühmter iVlänner benutzt. Auf Prüfung der verfchie.denen Meinungen und wißenfehaft- lichen Theoriecn hat er lieh nicht eingelaflen, was auchbey der Dunkelheit diefer Wißenfchaftdas Belle war. Daher halten wir es für unnöihig, die ungewißen und fchwankenden Meinungen auszubeben und darzuftel- Icn; fie lind aus allen Zeilfehriften bekannt genug. Schäfern und Schäfereybefitzern geben wir jedoch die Ver- ficherung, dafs fie an dem Vf. in allen Vorfällen, wenn fie nicht ganz aufserordcntlich find een beiten Rathgeber finden werden. Nur bey einem GebärmnÜer’Vorfall rielhen wir, anftatl die Geburtslefzen zufa,nmenzuhef- ien, nachdem der Vorfall hineingebrachtworden, lieber eine Rinds - oder Schweinsbiafe zu «einten. Nachdem diefe in lauwarmem Waller weic t geworden ift, bringt man fie,' an ein Röhrchen geunden, bis nahe zum Hälfe in die Mutterfcheide, blaß fie auf, und verbindet fie mit einem Bande. X5 oaer 6 Tagen lälst man die Luf* heraus , ««« zieht fie wieder mit dam Bande heraus. Ks.
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£ E C 77 I C 77 Z E.Luzern, b. Meyer: Die Gefchichten der Gemein- 

u den Aegeri, Menzingen und Baar, von Dr. Fr.
Karl Stadlin, Stadtarzt (zu Zug) u. f. w. Des 
edlen Theils dritter Band. 1821- XII u. 364 S. 8. 
’ J^ie Gefchichten der Stadtgemeinde Zug, von 
Dr< Al K. Stadlin. Des erften Theils vierter Band. 
1824. VI u. 755 s. 8.

[Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No. 78.]

J)er dritte Band des erfien Theils eines Werkes, wel- 
hes AHes, was über Zug in irgend einer Beziehung ge- 

r gt werden kann , in fich fallen foll, enthält die Ge- 
f hichle der auf dem Titel bezeichneten drey Kantons- 
ejyjeinden, die unter dreyfachem Gefichtspunct behan- 

j u werden: 1) die einzelnen Genoffenfchaften oder 
Dörfer jeder diefer drey bürgerlichen Gemeinden; 2) jene 
jaiin in ihrem Gemeindenverband; 3) alle drey zu- 
fainmen in ihrer Verbindung mit Zug, der Stadt, mit 
welcher 4) vereint fie ehemals den felbftherrlichen Theil 
Jes Cantons ausmachten. Hier vornehmlich tritt der 
Vf. als Vertheidiger alter, durch Erfahrung bewährter 
Hebungen, wohlhergebi achter, urkundlicher Rechte, und 
iu dem Boden der Gefchiehte gewurzelter Inftitutionen auf: 
ein Gegenfatz gegen jene politifchen Nivelleurs, wel
che blofs von Theorieen geleitet werden; gegen jene mo- 
d«„e Aufklärung, (S. 31, 82) „der nicht, ehnvu.d.g 
ift, als was ße in den Kreis ihrer SelMtheit. heroiuzu- 
bannen vermag«; gegen jene „kofmopolitilchen Plus- 
juaeher (104 24), die ihre Kraftfprüche nicht auf Ge- 
fchichte, Inftrumente und Urkunden, (vergl. S. 248, 
|03) fondern auf eine Philofophie fufsen (gründen), 
Jie Alles verachtet, was fie nicht verfteht.“ So meint 
der "Vf' 115), es müße erft noch der Zeit überlaßen 
bleiben, u er den Gewinn zu richten, den der Untergang des (Gemeindeverfaffung —• L und ift ein neuer Beweis,
wie fremde Rechte neben eigenen Frey heilen friedlich 
beftehen können - warum fol te letztes S. 20 unterge- 
fchoben feyn?) *ur dla/nd 
Mediationen bringen durfte, daneben ift er Unbefan
gen genug, um darzulegen wie bisweilen dergleichen 
unabhängige Rechte von ihren Inhabern zu eigenem 
jtfachtheil geübt werden (148, 164) , was jedoch dem 
Mächtigeren nicht Befugnifs gebe, diefelben durch Ge- 

tygänzungsbl. J. -A. Z, Zweyter Band. 

walt zu vernichten; denn nur Rechtsgründe, nie aber 
blofse Bequemlichkeit, können Regierungsmafsregeln 
rechtfertigen (205, 5). Nach gleichen Gründen find 
ihm Vermögensfteuern, wenn Noth Steuern fodert (denn, 
ohne diefe erinnern fie das freyeVolk an eine Zwangs- 
herrfchaft IV, 605), die einzig gerechten. „Nur der Pa
triotismus der Reichen hat in den neueften Zeiten ge
funden , dafs nicht von ihnen, fondern vom Gewerbs
mann und von unfchuldigen Vergnügungen Abgaben 
bezogen werden follen (224)“, während frommer, darum 
gewiffenhafter —- die alte Zeit die den Kirchen und 
Armenftiftungen gehörigen Gülten (Schuldverfchreibun- 
gen) davon ausgenommen hat.

Was der Vf. von der kleinen Gemeinde Wylägeri 
fagt, fie habe für fich keine andere, als eine Kirchenge- 
fchichte, läfst fich beynahe auf alle die genannten Ge
meinden in ihren befonderen Verhältniffen ausdehnen 
Wie im Grund nur die Momente, welche die Kirche 
heiligend in Anfpruch nimmt, Zeitabfchnitte ins Le
ben des einfachen, redlichen Menfchen bringen, und 
in der Kirche fein Leben begonnen, geführt und be- 
fchloffen wird, fo tritt auch bey diefen Gemeindenbey
nahe alles Merkwürdige ihres gemeinfamen und öffent
lichen Lebens in Berührung mit der Kirche. Kommt 
etwa ein kleiner politifcher Hader, eine innere Verfü
gung, das kurze Aufwallen wegen einer Angelegenheit 
des gröfseren Vaterlandes, zwifchen hinein : fo lenkt er * 
bald wieder ein in das Zufammenwirken für den Bau 
neuer Kirchen (123), für deren Ausfchmückung (fchon im 
Jahr 1448 wendete Baar 226 Gulden für ein Altargemäl
de auf) und Bereicherung an Gnadenfehätzen (40. Hq, 
126 — und mögen fie auch wohl durch Reliquien, wie 8. 11, 2 „vom brennenden Bufch, den Mofes gefehen 
und der Erde, woraus der erfte Menfch gebildet worden 
— fie ift Überall zu finden — fich haben täufchen laßen“) 
und Koftbarkeiten; für die Verherrlichung und Hei
ligung des Gottesdienftes („Chrifto zu Lob und Ehr« 
werden die Fefttage der Charwoche zu Fefttagen des er- 
ften Ranges erhoben S. 119), Stiftungen, (welche Sum
men an folche verwendet worden, fieht man S. 20) 
neue Pfründen und* nebenbey auch fürSchuIen, und für 
diefe zu einer Zeit, wo für folche in der Stadtgemeinde 
noch nichts gefchah (S. 120), und in der Gemeinde 
Aegeri Niemand war, der fchreiben. konnte (297). 
Nichts ift einfacher und ehrwürdiger, als das Leben 
freyer Gemeinden, die nur Einen Herrn kennen, dem 
fiehuldigen, und den fie aus freyer Dankbarkeit nebenI i
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ihrer Armuth verherrlichen. Wir möchten, neben dem 
trefflichen, für feine Gemeinde väterlich beforgten, fein 
gebildeten Jacob Nufsbaumer (297), vornehmlich den 
gelehrten, hochfinnigen Dekan Flieggauf, Doctor der 
Theologie , welcher 15,000 Gulden, fammt Gemälden 
und Bibliothek, hingab, um in feinem kleinen Geburts
orte Kirche, Pfarrhaus und Pfründe zu ftiften, und eine 
reiche Pfarrey verlieft, um an diefer von ihm geftifte- 
ien Kirche zu dienen — Alles nicht ohne undankbaren 
Widerfpruch — als Repräfentanten, als individualifirte 
Efflorefcenz diefes Geiftes, betrachten. Darum auch hat 
diefes Volk das Andenken feiner Thaten an den Stätten, 
wo diefd verrichtet wurden, durch Gapellen verewigt 
(74, 1), wo unfer hochgebildeter Gefchmack jetzt Can- 
delaber und Spitzfäulen errichten würde. Defswegen 
war das erfolgreichfte Mittel grofser Herren, um die 
Gunlt oder Hülfe diefer Berggemeinden zu buhlen, ihre 
Altäre zu fchmücken (32, 85), was mindeltens die Em
pfänger belfer ehrte, als die Tabalieren und Ordensbän
der, welche ihre Abgeordneten heut zu Tage nehmen. 
Wenn daher Penfionen können cntfchuldigt werden: 
fo ift es einzig möglich durch .die Anwendung, welche 
diefe freyen Bürger von einem 7 heil derfelben mach
ten, indem fie darin ein Mittel erkannten, das, 
was das alleinige Augenmerk ihres öffentlichen Lebens 
war, zu fördern : „die Verherrlichung ihres Golles, und 
den Bequemlichkeiten des Lebens, « die durch Geld er
hältlich find, gern entfaglen, uni zu zeigen , dafs ih
nen in Verfchönerung ihrer Kirche die Ehre Gottes über 
alles Irdifche fey/f Wie anders die Gebenden, deren 
Zweck durch folche Verwendung wenig gefördert zu 
werden fchien ! — Vieles haben in vorigen Zeilen 
fchweizerifche Klöfter in diefen Gegenden befefien; 
Piechte (noch im J. 1672 hielt das Klofier Einfiedeln 
Gericht auf dem uralten Dinghof, S. 107), Liegenfchaf- 
ten und Gefälle; und deren Befilzer werden ebenfo ge
ehrt durch die Vorliebe, welche die ärmeren Gotteshaus
mannen (ift doch felbft diefes jenen Infliluliouen der al
ten Chriftenheil in neueren Zeiten zum Vorwurf ge
macht worden!) für diefelben halten (die Gründe S. 
104, 24), als die Gemeinden durch die Gewiflenhaftig- 
keit, mit der fie fich loskauften, wofür man jetzt leich
tere und wohlfeilere IVIittel erfunden hat.

Nun zum Einzelnen. Die Gemeinde Aegeri eröffnet 
diefen Band. In die vorchrifllichen Zeiten mögen wir 
dem Vf. fo wenig folgen, als bey feinen Etymologieen 
(z. B. Lome vom Wort lurtfchen, fanft fliefsen — da 
im Gegentheil jenes Provincialworl ein hartes Anlto- 
fsen bedeutet; oder S, 133 Baar, als Sperrung; wie 
wäre folches auf das Herzogihum Bar, oder die Land- 
graffchafi Baar anwendbar ?) verweilen; ilt hier nicht 
auch Phantafie im Spiel (56, 37) ? Die fides punica ift, 
wie das Beywort andeutet, nicht von der Sinnesart der 
Griechen entlehnt; Cicero pro Flacco hätte hier ein 
palfenderes Citat abgegeben. S. 9 ili ’ler Nachtheil allzu 
grofser Gütervertheilungdargelegt; fie fördert die Xolks- 
vermehrung, iudefs der Wohlftand abnimnit. S. 18 
und 180 follte man meinen, die vorkommenden Bruno 
und Brunner wären verfchiedene Perfonen gewefen; es 
war aber Einer; Namens Bruno Brunner, Was S. 23, 

46 über das Vcrfchachern alter Fenfterfcheiben nicht 
blofs als Kunft-, fondern auch als Gefchichts - Denkmä
ler gefagt wird, ift gewils wahr. Leopold heifst aus 
anderem Grund der Glorreiche, als hier $ 45 (ironifch) 
angedeutet wird; auch trügen ’ wir Bedenken, feine 
Schweller Agnes mit Catharinen von Medicis zu ver
gleichen. Die Gefchichte von Aegeri führt den Vf. auf 
die Schlacht am Morgarten. Den vielen, fehr einleuch
tenden Gründen, mit welchen Hr. Ithen im fchweiz. 
Gefchichtforfcher II, 3 die wahrfcheinliche OrtsLeftim- 
mung des Schlachtfeldes zu ermitteln gefucht hat, /teilt 
Hr. St. S. 54, 31 IT- die Angaben einer handfehrifLüchen 
Chronik eines Klaus Baron, Bürgers zu Luzern, (doch 
ohne Zeitbeftimmung ihrer Abfafl’ung) entgegen, wo
nach Zurlaubens Meinung wieder gröfsere Wahr- 
fcheinlichkeit erhielte. So wenig uns das Ucberfchiffen 
eines Theils des ölterreichifchen Heeres über den See, 
an welchem fchwerlich fo viele Schille vorräthig lagen 
einleuchten will, eben fo wenig dünkt uns Hr. Ithen durch 
die vorgebrachten Einwendungen ganz widerlegt. Im 
Grunde aber ift die Sache nicht von fo grofser Bedeu
tung; die Thal und deren Erfolg bleiben die gleichen. 
Warum die 50 Verbannten (wir hätten fie nicht Ban
diten genannt, weil ein ganz anderer Nebenbegrilf mit 
diefem Worte in die Spräche übergegangen ift) landes
flüchtig feyn mufsten, wird S. 58, 40 nach einer alten 
Volksfage erzählt; ihre Angabe rechtfertigt den Abfcheu 
der Krieger am Schornen gar wohl, und fcheint uns 
glaubwürdiger, als des Vfs. Meinung; wie aber fand, 
wenn jener Abfcheu fo grofs war, und aus dem Grun
de, den der Vf. vermuthet, eine Verabredung (60, 51) 
Slatt? Uebrigciis ift das VVort Leiftung (59, 47) irrig 
erklärt. --- Menningen. Die vielen Edeln S. 72 möch
ten wir nicht annehmen; das von hat den Vf. Verführt 
worüber wir fchon früher uns erklärt haben (f. EnZ 
Bl. zur Jen. A. L. Z. 1820. No. 78). Der S. 81, 5 ge
nannte Ulrich kann unmöglich der Bifchof von Augs
burg gewefen feyn. Wie konnte der Vf. (S. 86, 13) 
im J. 1820 fchreiben: „Wo jetzt das fürflliche Klofter“ 
u. f. w.; wuftle er nicht, dafs da längft fchon Juden 
und Judengenoflen häufen ? Der Gelchichisforfcher 
würde gern den Worten des Vfs. in dankbarer Erinne
rung ein Eheu nuper! hinzufügen. V\ as nach S. 99 
Quelle der bürgerlichen Fehden war (oder geworden 
ift), fprichl eben fo gut auch für die Einfachheit jener 
Zeil. Uebrigens bietet, die Vcrhältnifle mit Einfiedeln 
abgerechnet , die Gefchichte von Menzingen wenig Er
hebliches dar; faft alles Uebrige ift Kirchliches, wovon 
wir fchon im Allgemeinen tefprochen. — Baer (wel
che Gemeinde dem VI. die Benutzung ihres Dorfarchivs 
erfchwerte, S. 199). Die Fruchtbarkeit, ^er Reich- 
ihum und die Anmnth des Baarerboden5 Bt in allen 
Reifebefchreibungen herausgehoben. Daft dort auf wal- 
diglen Hügeln die Convallaria majalis nicht wild wach- 
fe, möchte Irrlhum feyn, oder er e^ne andere 
Pflanze darunter verftehen, aft dS gewöhnliche May- 
blümchen. Die Sage (S. 141 ßj von dem alten Hebräer 
lallen wir als Legende unberührt; in ihrer Annahme 
lä<*e aber eine Einwendung gegen die Etymologie, wel
che S. 133 vorgefchlagen ift. Aus verbrannten Knochen „
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auf celiifche Menfehenopfer zu fchliefsen, ift gleichfalls gewagt, und ob die Abbildung S. 144Schriftzüge feyen, bleibe dahingeftellt ; wir treten lieber auf urkundlichen Boden. Diefe Gemeindetheilt lieh in veifchiedene Dörfer: Walterfchivyl, mit einer einft wohl beforgten und befuchten Heilquelle, nun im Verfall, feit diefelbe dem Klofter Wettingen, fammt feinen übrigen dortigen Gütern, entzogen worden; •— Hildenburg, mit unheimlichen Sagen von feinen gewalttätigen Edlen; — Bli- 
kenfiorf) Waldmanns (den gröfsten Eidgenossen hätten wir ihn nicht genannt, S. 157) Geburtsort, fein älterliches Haus (hier abgebildet) lieht noch; Vofter ift nicht Vorfteher, londern verdorben von Förlter — wieoft auch der Bannwart genannt wird ; — Deinikon, auf delTen Boden der Friede nach der Capellerfchlacht ge- fchloflen worden; — Grüth^ mit feinem verderblichen Allmendftreite. Auch die fonft ganz im Umkreis der Kirche verlaufende Gefchichte diefer Gemeinde wird ein- zig unterbrochen durch den fogenannten Riedhandel, einen Streit, der, aus perfönlichen Intereßen entfprun- gen , zu einer publiciftitchen Fehde gegen die Stadt er- wuchs , für diefe fo wichtig, als der fpanifche Verlaflen- fchaftsftreit für die betreffenden Fürftenhäufer, und am Ende felbft die Eidgenoffenfchafl in Bewegung fetzte, wie die Revolution in Neapel Europa.Im zweyten Abfchnitt folgen die gemeinfchaftli- chen Handlungen diefer drey Gemeinden. Das Wefen derfelben wird (S. 203) von dem Vf. mit Folgendem bezeichnet: „Die Gefchichte eines mehr als vierhundertjährigen Kampfes gegen die Stadt, eines Kampfes zwi- fchen erftritlener Demokratie und diplomatifch gefieberter Ariftokratie, zwifchen dem, was in Zukunft Recht feyn foll, und dem, was vor Altem Vorrecht gewefen ift/4 Der Hader der Gemeinden mit der Stadt um Siegel, Panner und Archiv entftand im Jahr 1400, und entbrannte vier Jahre fpäter, bis ihn die Eidgenoffen- fchafl fchlichtete. Dem Vf. bleibt das Verdienft, diefe Zwiftigkeilen aufgehellt und berichtigt zu haben, was auch Joh. v. Müller nicht ganz richtig darltellen konnte. Es darf angemerkl werden, dafs. in diefen Zeiten der Ammann (erfte Magiftratsperfon) von Zug aus andern Can tonen (40 Jahre lang von Schwyz, 220, 45) gewählt wurde, wie in den italiänifchen Städten fchon T11 12 Jahrhunderte gebräuchlich war, den Pocleftä aus ®lner anderen Stadt jährlich zu berufen, wegen der Ei- welche allzu grofse Gewalt den Händen eines1 “icht anvertrauen wollte. Gab es wirklichAndere fchtQ7) JaI?rh’ Sladtfchreiber , welche durch 
ten (226, 61\ felbft es nicht konn-vorübergehende enlftanden neueerften Zerwürfniffen, ^CJlGemeinden wollten nicht, dafs Moneta die Auffchrift der Münzen feyn fohle, fondern“^^ 
ta Tugienßs, weil die Autonomie nicht ausfchliefsend in der Stadt begründet liege, fondern in Stadt und Amt vereint) abermals ausbrachen, und gleiche Weiterungen und für diefe kleinen Verhältnifle eben fo weiJ hinaufgefchraubte Prätenfionen (236) veranlafslen, wie fie uns die europäifehe Gefchichte oft nach Mafsgabe 

der grösseren Verhältnifle zeigt. Die Folge war die Feftfetzung des ftaatsrechtlichen Verhältnilfes (rnodus 
vivendi) zwifchen der Stadt und den Gemeinden durch ein eidgenöffifches Aufträgalgericht. Wir übergehen den fogenannten Vogtenhandel im J. 1700; die Beftrafung des Stadtfehreibers, Wolfgang Vogt, zeigt, dafs auch Republiken bisweilen ihre Cabinetsjuftiz haben können.Die Beylagen enthalten vornehmlich Verzeichnifle der ehemaligen und noch beftehenden Gefchlechter in den drey Gemeinden, und Verzeichnifle der Pfarrer. Bey dem Gefchlechte König heifst es: „Es war grofszu Zürich, Bern, Zug und Wädenfchwyl ;<{ aber es läfst lieh aus gleichem Gefchlechtsnamen an verfchiedenen Orten (auch zu Bafel giebt es König, und es gab folche zu Freyburg und Solothurn) nicht folgern, dafs alle defswegen einer Sippfchaft angehören —- wollte man behaupten, die vielen Müller und Meyer in ganz Deutfchland wären aus einer Familie? S. 288. Trin ift Catharine, nicht Alargarethe. S. 296 wird einem Pfarrer das Weintrinken verboten. Wie Metlenrifc (S. 329) Wädenfchwyl feyn könne, begreifen wir nicht deutlich. S. 332 kommt Verena als Mannsname vor. Könnte nicht Füzen (S. 333) eher das am Schwarzwald, als das in Baiern (Tyrol?) gelegene, und die ecclefia 
Augienfis Reichenau feyn, auf welches felbft der Taufch mit Catharinenthal ehei- deuten möchte ?Der vierte r£heil handelt von der Stadt T^ug als be- fonderer Gemeinde. Sie konnte ebenfalls unter dreyfa- chem Gelichtspuncte dargeftelll werden : 1) als freye, in ihrem Inneren unabhängige Genoffenfchaft; 2) als inlegrircndes und vornehmftes Glied des felbftherrlichen Theiles des Cantons, Stadt und Amt genannt; 3) als Beherrfcherin der übrigen, ihr unterworfenen Theile des Cantons (Vogteycn). Diefe Mannichfaltigkeit alles Lebens ift das Auszeichnende des Mittelalters (vgl. was von der guten alten Zeit Müller fagt: Geich, der Schweiz. Eidgen. II, 247. not. 90 c. am Schlufs); uufer Jahrhundert möchte Alles uniformiren, cenlraUfiren. Hier ftehl der Vf. auf dem rechten Boden, um zu lehren, welches Verderben durch die zur fchmählichften Abhängigkeit führenden Verbindungen mit dem Auslande, namentlich mit Frankreich, der fchweizerifchen Eidge- nolTenfchaft erwachfen fey; und wenn auch die S. 220, 192 angeführte Modaille wirklich verdächtig ift; fo wird mau ihm doch Recht geben müßen, dafs lie als fymbolifche und fürchterlich wahre Anfpielung merkwürdig bleibe. Man könnte als Bezeichnung des durch diefen Theil fich ziehenden Pragmatismus die ernfte Stelle betrachten S. 57o: „Als der Geilt gewichen, fagt Hr. , der dem frommen, biederen, herrlichen Volk die Heiligkeit der erften Verbindung eingehaucht, war feines Charakters nie befleckte Ehrwürdigkeit im drey- ' zehnten (wir müßen daran erinnern, dals dei’ V f. nach italiänifcher Manier zählt), und die übermgnfchliche Kraft gegen Franzos und Kaifer im folgenden Säculum eitel Ding geworden, an dem, was die Zeiten und ihre Gefchlechter am Gemüthliehen verdorben im Lande. Der inneren Lebenskraft beraubt, ohne welche kein Organismus gedenkbar, aufgelöft in zwey neben einander wild anftofsendc Potenzen, von fremden und fremd
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artigen Einflüßen bald zum Uebermafs gereizt, bald in 
Jie demüthigendfte Afthenie herabgedrückt, finden wir 
jie Nation im 16ten Jahrhundert, fo dafs, wenn etwa 
einem einfamen Denker auf Nuytsland, dem Alles, was 
kurz vor und nach 1798 begegnet, fremd geblieben, 
diefe Bogen, oder eine Gefchichte der Tagleiftungen 
aus diefem Jahrhundert in die Hände gefallen wäre, er 
diefe Zeit unferem Gefammtvaterlande, die Zeit feines 
Ablebens, vorausgefagt hätte« (vgl. 281). Diefer Un- 
muth blitzt überall auf, wo die Verkehrtheit des Staats
lebens oder die Verderbtheit der Führer, oder die Er
lahmung der Geführten ihn dem Vf. abdringt.

Obwohl die Zeit, wann Zug erbaut worden , un
bekannt ift, und das ave maris ftella S. 52 fchon dar
um kein Chronoftichon feyn kann, weil es von dem 
heil. Bernhard (mithin 100 Jahre fpäter, als die Zahl- 
buchftaben zufammen andeuten) gedichtet worden; ob
wohl Hr. St. den Verfaßer des „Verfuchs der zugeri- 
fchen Jugend, die Thaten ihrer Väter zu erzählen,« 
zurechtweifet, dafs er von Zug Vorfälle anführe, die 
auf blofsc Muthmafsung gegründet feyen, und S. 61 felbft 
fagt • ,Wir wißen nichts von uns,« und S. 64 die ein
zige Kunde anführt, die man aus der Zeit des grofsen 
Zwifchenreiches von Zugern habe, die Gefchichte 
von Zug felbft aber erft zu Rudolphs von Habsburg (oder 
wenn wir das Citat S. 143 wollen gelten laßen, zu 
Ottos _  vermuthlich des Dritten) Zeiten beginnt: fo 
führt er die Gefchichte doch bis zu Divicos Wan
derung hinauf. Es beruht diefs freylich auf den un
widerleglichen Prämißen, dafs, fo wie die übrigen 
Landestheile, auch Zug in diefem Jahrhundert bewohnt, 
und deßen Einwohnerfchaft ein integrirender Theil 
der Gefammtheit gewefen fey; da aber Befonderes nichtswählen war; fo könnte die Frage entftehen , ob der 

hier nicht diefelbe .weife Sparfamkeit hätte be- 
V follen. wie bey den Gefchichten der gemem- obachten , ß . „von nlchts

Zuger nicht mit handelten.« Mit 
wenigen Bemerkungen eilen wir über diefe Vorge- 
frhichte hinweg. S. 8, 22 ift Cäfars „lintnbus junctis“ 
richtiger aufgefafst, als bey Müller; aber die Ableitung 
Helvetii aus dem an der P^iederlage bey Genf gerufe
nen Helf Aetti (hilf Aetti — Vater) erinnert an die 

Bunonifchen Figuren. Eben fo fonderbar ift 21, 74 das 
Rauchen der Gelten, und der Beweis, dafs die Druiden 
griechifche Sprache gelehrt hätten, weil noch jetzt die 
Wörter Litaney, pfaff gebräuchlich wären.
Die an vielen Orten üblichen Maybäume lind fchwer- 
lich Ueberbleibfel der Pflanzenopfer, f0 wenig als im 
Canton Zug Zinszahlungen auf Martinstag g eit eilt wer
den, weil diefer Bifchof einft durch den Canton gereift 
ift; damit würde das Andenken an diefen Heiligen bey 
dem Volke nicht in befondere Ehre gefetzt worden 
feyn. Was 43, 2 von der Tendenz bemerkt wird, in 
der die Gefchichte der Päpfte behandelt werde, unter- 
fchreibt Rec. Im 12ten Jahrh. kann man noch nicht 
im eigentlichen Sinne von Guelfen und Gibellinen fpre- 
chen, wohl aber von Anhängern des Papftes und des 
Kaifers, darum aber dürfen jene Parteynamen nicht an- 
ticipirt werden. Dafs der erfte Kreuzzug (oder welcher 
fonft ?) nicht Wirkung religiöfen Betruges, fondern 
Product der Zeitereignilfe (eigentlich der allgemeinen 
Geiftesrichtung) gewefen fey, darüber könnte nur der
jenige Zweifel hegen, der die Gefchichte ä la Voltaire 
oder Henke fchrieb. Otto IV im Bann ift nie wieder 
„entbarmt« worden, erft auf dem Todbette föhnte er 
lieh mit der Kirche aus. Die Vergiftungsgefchichte, S. 
66, 11 dürfte endlich zu ihrer Ruhe eingegangen feyn. 
S. 79, 59 follte es heifsen Innocenz IV. Dort wird auch 
Hermannus Contractus um zwey Jahrhunderte zu fpät 
gefetzt. Die ältefte deutfehe Urkunde ift nicht von 
1255; Lang erwähnt in feinen Regeftis eine frühere, 
und die ältefte, uns bekannte wäre die von 1205 in 
UJfermann Ep. Bamberg. Wo ift die 84, 77 angeführ
te Urkunde zu finden ? Wir vermißen manchmal eine 
genauere Weife zu citiren ; blofs : Herodot I oder Diod. 
Sic. ift franzölifche Manier, und bey Urkunden Tollte 
immer nachgewiefen werden, wo fie enthalten feyen 
und ob gedruckt, urhandfchriftlich oder abfchriftlich' 
Der Vf. irrt, wenn er S. 85, 82 meint, Advocatus hei- 
fse nur der Kaftvogt eines Stifts; auch die Reichsvögte 
der freyen Städte hiefsen fo. S. 87 äufsert er die Ver- 
muthung, der im 13 Jahrh. öfters vorkommende Aus- 
fatz möchte eher das venerifche Uebel gewefen feyn; dar
über mag er fich mit feinen Berufscoliegen verftändigen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A N Z E I G E N.KiNDERSCUriften. Wien , Wimmer: Der Schuler, 
r fall, oder der Schüler in feinen häuslichen Ver- 

f-W’ffpn in der Schule, im Gotteshaufe, bey Feften, 
Feierlichkeiten und bey Vergnügungen; nebft einem An- 

Der kleine Declamator, und des Schülers Correfpon- 
^"^Ein Lefebuch für talentvolle Knaben, von Ebersberg. 

g g. gr.)
1S35'N’ehtU‘zwecklofe Unterhaltung und tändelnder Zeitver
treib , fondern Belehrung über das wichtige Verhältnis des 
/ Wiffenfchaften fich widmenden Schülers ift die Ablicht, 
L-arnm der wohlmeinende Vf., der fich befonders mit Er- 
\linns befchäftigt zu haben fcheint, diefe Schrift heraus- 
™ facht die im Ganzen, gediegenen Refultate feiner 

Erfahrungen und Beobachtungen in einer verftändlichen, 
herzlichen und lebendigen Sprache den Kindern vorzulegen, 
und giebt Eltern höherer Stände ein Buch für ihre Söhne in 
die Hände, das um fo mehr Beachtung verdient» da es faft 
nichts übergeht, was zur Belehrung über das betreffende 
Verhältnifs gehört. Rec. kann nicht bergen, dafs er fich 
durch die Lectüre diefer Schrift, beton ®rs durch die Stel
len S. 16. 53. 54. 6a. 67, angezogen f®*un«en hat. Wie der 
Excurs S. 35 über die Vortheile des onentlichen Unterrichts 
hieher komme , begreift er inzwischen nicht. Der Anhang 
ift des Ganzen, wie das Aeufsere des Inneren würdig.
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GESCHICHTE.Luzern, b. Meyer : Die Gefchichten der Gemeinden 
\Aegeri, Menzingen und Baar, von Dr. Fr. Karl 
Stadlin u. f. w. 1 Theils 3 Band. Die Gefchich
ten. der Stadtgemeinde 'Zug u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

"VV"ir kommen auf die Zeiten, in denen Zugs eigentliche Gefchichte beginnt. Der Vf. befchreibt Jahrhundert für Jahrhundert, er ft die Staatshändel, dann den Zuftand des Religions - und Kirchen - Wefens, darauf die innere Verwaltung. Hier wird gefagt, Zug erfchei- ne im J. 1309 auf einmal als öfterreichifche Befitzung, laut des grofsen, von Haller, Bibl. der Schweiz. Gefch. JI 1897, und von Balthafar, hift. Merkwürdigkeiten jes C. Luzern, befchriebcnen „Urbarbuchs (wovon das Zug Betreffende als Beylage hier abgedruckt ift) der Herzoge von Oefterreich;“ und weil in diefem Buche gefagt ift, die Herrfchaft habe in Zug Twingund Bann, und richte Dieb und Frevel, heifst es ferner, der Titel diefes „Machwerks“ (deffen urkundliche Beweiskraft doch III, 14. 15 anerkannt wird) liege in offenbarem Widerfpruch mit deffen Inhalt. Aber es hätte entweder, dafs Oefterreich jene Rechte nicht, oder nur an- mafslich befeffen, oder der freye , d. h. felbftherrliche, Stand der Stadt Zug bewiefen werden muffen; denn dafs in einem Urbar auch hoheitliche Rechte, fofern lie etwas eintrugen, aufgeführt werden, fehen wir aus
^ationario Außriae (Rauch feript. rer. Außr. T. H), wo neben den Zinsgefällen moneta, muta et judi- cl& genannt find. Eben fo wenig widcrfpricht der Ti--er neben „Gült“ auch „Rächtung“ nennt. Zug i/rnJJL ^fem Verhältniffe bis wenige Jahre über die Äerls’ <wir *ä>.len hier mit dem Vf.) Jahr- len Bund tratVfhv Zeit es rait dcn Waldftätten intUrzodÄlblrt roY?"1"'?""11« Frage, warum ' der Herzog Alben folches mcht verhütete, fcheint unsIII, 207, 13 der richtige Standpunct' aufgeftelltl mit denen es leitdem Krieg ^ede, Freud und Leid bundesbrüderlich theilte. Da der Vf. von jetzt an die Kriege erwähnen muls, welche die Schweizer theils für fich theils für Andere, theils unter einander führten: fj darf nicht unerwähnt bleiben , dafs er mit weifet Oeko- nomie von diefen Kriegen nur dasjenige erwähne, was

Ejgänzungsbl. z< J. A. L, Z. Zweyter Band. 

die Stadt oder den Canion Zug wefentlich berührt, wodurch die Specialien derfelben fehr dankenswerth bereichert werden. Sollten hingegen in den befonderen Gefchichten jedes Cantons diefe Ereignille allemal um^ ftändlich abgehandelt werden, wie oftmals würde nicht längft Bekanntes wiederholt, und am Ende die Speciak- gefchichte lieh in Volksgefchichte, die V olksgelchichle in Weltgefchichte erweitern ! Das Kirchliche in diefem Jahrhundert unterfcheidet lieh wenig von demjenigen der übrigen Chriftenheit — Wachfen der Klölter, mehr an Zahl und Gut, als ah’ frommem Sinn; Vermehrung der Kirchengebräuche und Schätze mehr, als der Sittlichkeit. In der inneren Verwaltung herrschte grofsc Einfachheit; das Bürgerrecht (wie überall) ward leicht erworben; auch fpäter noch, „weil man (belfer als die Spiefsbürger der neueren Zeit) das Gedeihen des gemeinen Wefens in gefunder, von kraftvollen, thäiigeu Männern unterhaltener Bevölkerung erkannte“ (S. 462). Was der Vf. über den grofsen Prath als befonderc Ge- fellfchaft fagt, um Thoi-heiten in lächerlicher Weife zu züchtigen (etwa wie das Narrengericht in Stokach?), ift uns nicht ganz klar. Am Schlufs diefes, wie eines jeden Jahrhunderts, find die merkwürdigsten Naturer- eigniffe aufgeführt; S. 149 mit dankbarer Erinnerung an die Klöfter, denen es die Väter mehr noch, als der Freyheit fchuldig waren, wenn lie fheueren Zeiten nicht unterlagen. Den Ausdruck Wardst (107, 55), der in füddeutfehen Zolltarifen diefer Zeit oft vorkommt, fcheint der Vf. nicht verftanden zu haben. S. 119 ift ein auffallender Widerfpruch mit S. 134; dort wird eine Mark Silbers (aber unrichtig) zu 500 Gulden Werth angegeben, und hier foll ein Leutpriefter zum Unterhalt eines Vicars gewöhnlich acht M.ark gegeben haben. Die mehrmals vorkommenden Verpfandungen ’ der Herzoge von Oefterreich fcheinen weniger ein Beweis der A erarmung, als augenblicklicher Geldverlegenheit zu feyn. .Was über die burgundifchen und den Schwaben- Krieg gefagt ift, glauben wir übergehen zu können, fo manche einzelne intereffante Notiz auch auszuheben wäre. Dafs Hr. St. das Vergiftende der Penfionen, deren bittere Fj'ucht innerer Hader war (S, 417, mehr noch S. 690 ff-), der fremden Herrendienfte, für welche mit den Capitulaiionen ein regelmäfsiger Menfchenhandel be- . gann, um die Angehörigen der fchweizerifchen Regierungen für fremde Intereflcn abfchlachten zu lallen (S.K k v



275 ERGÄNZEN267), Jes ausländifchen, vornehmlich franzöfifchen Ein- iluffes (nur im Anfänge eine kurze Unterbrechung deffelben; vgl. 309, 94, was fich Gefandte diefer Macht zu Luzern gefallen liefsen; — eine folche Duldfamkeit ilt nicht minder entehrend, als die fchweizerifche Geldgier) , von ihren erften Spuren her nachweilt, gehört zum Pragmatismus feines Werkes. Es fprechen aber die Thatfachen, die noch feiten fo hell ans Licht gezogen worden find, und das von dem Vf. verheifsene Werk: „Nachrichten des fchweizerifchen Fürftendien- ftes aufser Land, und was feine Früchte ins Land gebracht und darin angerichtet. Aus Actcnftücken“ ■— verdient, wenn es der Erwartung entfpricht, dankbare Aufnahme bey allen wohlgefinnten .EidgenolTen. — Diefes Jahrhundert giebt keine Spuren von zunehmender Sittenlofigkeit der Geiftlichen, wie fie an anderen Orten fich zeigen. Sonft war die Geiftlichkeit wohl unterhalten (die Erwartung einer „pinguior fortunatC ift ein re^ht bezeichnender Ausdruck, 251, 21), wohl unterrichtet, gebildet (269). Für Pfründen und Arme wurde viel geftiftet, und von der Stadl ein Theil der burgun- difchen Beute und der Penfionen zum Tempelbau von St. Oswald verwendet (219), ,,der als Meifterftück von jedem Kenner bewundert wird.“ Dafs eine kleine Stadt eine folche Kirche bauen konnte, weil fie wollte, beurkundet den lebenskräftigen Geilt jener Zeit; gröfsere halten es heut zu Tage für nutzlofe Vergeudung, nur die Knöpfe ihrer Thurmfpitzen wieder zu vergolden; fo giebt fich Sparfamkeit (hierin wenigftens !) fchon in die Ferne zu erkennen. Iler Vf. ift geneigt, diefes Jahrhundert in Beziehung auf feinen Canton das Jahrhundert der Frömmigkeit zu nennen. In der inneren Verwaltung erfreut am meiften das gewiflenhafte, und darum weife Haushalten mit dem öffentlichen Gut, welches es möglich machte, neben grofsen allgemeinen Unglücksfällen (1435 verfank plötzlich eine ganze Stadtgase in den See) und neben jenem Bau, Liegenlchaften, Gefälle und Rechte zu kaufen, und bey alledem noch Baarfchaft in die Stadtcaffe zu legen (8. 271). Hingegen ift der „ungeheure“ Reichthum von Privatmännern wohl ausgesprochen, aber durch 272, 104 eben noch nicht er- wiefen. Die .Jahrzahl 1526 (211, 169) , in Verbindung mit 14/6, fcheint kaum richtig, oder beide müfsten nicht auf denfelben Mann gehen. S. 219, 190 kommt ein Chorherr von Conftanz vor mit dem T itel: ^execu- 
tor concordiae inter Papam et Imperatorem.li Was 240, 251 angeführt wird, ift erweislich nur in einer Gemeinde Graubündens gefchehen; wie es aber hier fteht, follle man meinen, es hätte fich an mehreren Orten ereignet.Die Worte, womit der \f. das vorige Jahrhundert fchliefst (S. 282), konnten, wohlerwogen, als Einleitung zur Gefchichte des kommenden Jahrhunderts dienen. Die Kriege in Italien, welches Land mit gröfse- rem Recht das Grab der Franzofen, als das Grab der Eid*- genolTehfchaft (als Abftractum genommen ?) genannt werden kann, weil von da foviel Verderbliches nach der Heimath gebracht worden, (III, 227, 28) und die Reformation find deren Hauptmomente. Nur über das letzte 

GSBLÄTTERwelthiftorifche und in die Entwickelung der fchweiz. Eidgenoffenfchaft tief eingreifende Ereignifs wollen wir von des Verfs. Anfichten, der, ohne ihr zu huldigen, oder von feiner Kirche zu vveichen, dennoch, was an diefer fchaal geworden, aufrichtig gefteht, Einiges herausheben. Etwas fchneidend lagt er, bevor er auf Zwing
li kommt: ,,Da fah man im Hintergrund Stiftungen, Klöfter . . .“ Diefes gab jedenfalls der Reformation nicht den erften Impuls, obwohl vielleicht bald gröfsere Luft, ihr den möglichften Vorfchub zu leifteil> Eben fo wenig ift es unbedingt wahr (III, 352) : „Verfchuldete Pfaffen und arme Klöfter hingen den Reformatiohs- grundfätzen am erften und cifrigften an.“ Scharf wird 
Zwingli beurtheilt, und als fortwirkende Folge feines Unternehmens aufgeftellt, „dafs durch die Freygebung geiftlicher Wahrheiten an jedermanns Urtheil es nun io vieie Secfen gebe, als Liebhaber zum Auslegen.“ 
Dafs Z. zum Werkzeug calculirender Politik herabge- funken fey, wird durch feine Gefchichte nicht beitätigt; erwirkte eher auf Andere ein, als dafs er auf fich einwirken liefs. Sein Ausbleiben auf der Difputation zu Baden heifst ein Fleck in feinem Charakter, „den fich ein Mann, der feinem Zeitalter vorglänzen wollte, nicht follte zu Schulden kommen lallen, und hätte er Huffens Schickfal vor fich gehabt/4 Dafs der Vf. den Cap- pellenkrieg (zu welchem Zürich mit feiner anmafsenden, jede fremde Selbftherrlichkeit vernichtenden Zumu- thung: dafs die neue Lehre überall ungehindert müße gepredigt werden, wenigftens das Lofungswort gab) genau und umftändlich behandeln würde, liefs fich von feiner Nähe bey dem Kriegsfchauplatz, fowie von feinem Fleifse erwarten. Aber wie kann er fagen, die 
Schlacht fey am Tage der unlchuldigen Kindlein gelie
fert worden ? Hat Zug einen eigenen Kalender ? Sonft ift diefe traurige Gefchichte mit rührender Einfachheit befchrieben. Die Wiederherfteilung der Cappelle auf dem Gubel, worüber vor Kurzem fo grofser Lärm ge- blafen worden, wird (S. 385, 350) gerechtfertigt durch ihr Beftehen vor dem dortigen Treffen (vergk III, 41 und die Note; fowie 74, 1, und was der „liberale Herr“ zu Menzi'ngen vorgetragen). — Nach diefem inneren Krieg: regfamerer Menschenhandel, Kriegszüge in fremdem Dienft für alle W eil, namentlich für die Ligue. Das .Mirabio (409), welches der Vf. nicht erkundigen kann, ift wahrscheinlich die kleine Stadt Mi- rabeau in der Provinz Anjou, welche die Liguiften im Jahr 1568 befetzten. —- Zwifchen hinein fallen die Bach- mannifchen Streitigkeiten, ein Bemühen des Volks, alte Rechte aus der Gewalt eitles defpotifirenden Rathes zu retten, hier zum erften Alai befchrieben. Des Volkes Beharrlichkeit wurde durch nichts irre gemuht, fie hatte Erfolg, weiles nur wollte, was ihmurhundlich zuftand. Nach diefer Epifode in der Gefchichte des 15 Jahrh. wieder das Gewohnte: fremde Kuege. „Ohne die Eidgenolfen würde in der Gefchio le der franzöfifchen Nation kein Heinrich IV glänzen“; aber wie kann not. 538 Macchiavellis Fürft für diefe Zeit citirt werden ? Dafs die Reformation, ein Uebel, welches fie urfprünglich hindern follte; diefes Kriegslaufen, gerade 



277 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. *78beförderte, ift klar’ jedei’ ausländifche Krieg ward von nun,an zugleich. Parteyfache. Der Gebrauch, die Namen der Gefallenen alljährlich von den Kanzeln zu ver- lefen , und die Haltung kirchlicher Todtenfeiern, müfs- fe, jenes vorn Standpunct des freyen Bürgers, diefes aber vorn Standpuncte des katholifchen Chriften, die Luft an Kriegen, wenn nicht vermehren, wenigftens erhalten ; wovon dann aber die Folge war, dafs Wenige den Studien (vielleicht auch den Handwerken uird Gewerben Wenige) lieh widmeten, urrddie heften Pfründen Fremden verliehen werden mufsten, nicht ohne Klage über Schlechten Gottesdienft, „wegen fteter Veränderung der ausländifchen Priefterfchaft“ (III, 297). AArenn dannzwar für die Religion, in fofern fie mit dem gemeinen Wefen in Berührung ftand, Manches gelhan wurde in Stiftungen, Verfchönerungen und Handhabung des äu- fseren Anftandes (wie ? S. 456): fo wurden anderer Seils die Sitten des Lagers ins häusliche Leben übergetragen (vgl. S. 412), und von dem bürgerlichen Zuflande die Ler Zeiten geben die Protokolle keinen erfreulichen h!s‘ Per gröfste Wohlthäter der katholifchen Eid- genolienlchaft war in diefei' Beziehung der grofse Cardi- na. Earl Borromäus, der die Aufnahme der Capuziner imd Jefuiten bewirkte, deren Einflufs auf Ältlicheren Wanuel (wieviel UnllätMges, Greuelhaftes ift nicht feit ihrer Zeit aus den Protokollen verfchwunden! S. 624), und auf !gelernte Bildung ungemein wohlihälig war. Wer allenfalls über den Obfcurantismus des Vfs., der folches meinen könne, ergrimmen mochte, den wird der Schlufs verlohnen: „Beide Orden haben fich nun überlebt,u oder die Bemerkung S. 624: „Was zu ihrer Zeit Capuziner und Jefuiten gelehrt, war für diefe Zeit recht, belfer als alles Andere. An ihrem Lauf überlebt fich Alles. War die Generation gerettet: fo hätte das Syftem aufgegebeu werden follen.“ Aus der inneren A erwaltung wäre mancher bemerkenswerthe Zug hervorzuheben; am klarften ift, dafs das republicanifohe Princip in derfelben noch eine thätige Lebenskraft übte. Dafs (451, 40) die ältefte Buchdruckerey in der Schweiz 
»vielleicht“ zu Surfee gewefen fey (451, 40), ift gewifs nicht richtig. Schradins Chronik des Schwabenkrieges konnte 1470 noch nicht gedruckt feyn. Das Belte über die ältefte Buchdruckergefchichle in der Schweiz findet fich in Göldlins Conrad Scheubcr, Bd. II. ■—.S, 457, 7^ dem Mannrecht eine falfche Auslegung gegeben.. folgende Jahrhundert ift ein Bild des vorigen nu anderen Namen 5 auch da Blutvergiefsen für Frem- 
r hm dcs 17len Jahrh. dienten aus dem kleinen ^Ikerung l'V 1100 Mann > mehr als äl fei'™' Be- 571’ 317>’ zen, Befchlüffe ohne, wie fpäter ein befonderes kalliolifches 1'(573) neben dem gemeineidgenöffifchen efeufl0nale& Mitverbündeten gerichtet, wie die£’ wärtigen Feinde; fodann verfchiedene Intereflen 9 fö dafs katholifche Cantone reformirte nicht einmal mehr bey fchiedsrichterlichen Handlungen gelten lallen wollten (III, 257); widerftrebende Freundfchaften 

durch den ganzen Staatenbund, fo in jedem einzelnen Canton, dann wieder in jeder Gemeinde (111, 195, 43), hinüberfpielend in die Verhältnifle des gemeinen Lebens; ferner unter folchen Umftänden das Penfionswe- fen (ces Suisses me ruinent encore, fagte Ludwig XIV, als ihm der Penfionsrodel vorgelegt vrurde, 639, 32, und auf der Tagfalzung zu Baden im J. 1602 zeigte der franzöfifche Gefandte, dafs in Kurzem über zwey Millionen Gold - und Silber-Sorten in die Schweiz gekommen feyen, 599, 77; von 1536 — 1549 in 14 Jahren wurden fie 14 Mal bezahlt, III, 118, 77) mit allen feinen Folgen, hauptfächlich durch die perfönliche und willkührliche Austheilung verderblich, in vollem Gang ; endlich ein einheimifcher Krieg. In dem Hofe des Marfchalls Rez hing das Porträt des Schultheifs Pfyfler von Luzern. An feinem Gürtel hingen drey Tafchen- voll Batzen mit den drey Wappen von Frankreich, Spanien und Savoyen und der Ueberfchrift: ,,Diefer verkauft die Freyheit, welche feine Vorfahren mit gro- fser Mühe und Arbeit überkommen haben“ (505, 42). Darum find dem Af. die Lorbeeren feiner Landsleute von la Rochelle und Nördlingen welk. Einen Augenblick bey Horns Durchzug meint man, der alte Geift der kleinen Cantone flamme wieder auf, aber ihr Benehmen bey Altringers Gebietsverletzung beweift hinreichend, dafs auch da nur Parteygeift fich geregt habe. AVie im J. 1655 religiöfe Spannungen entftan- den, Zürich, während an gütlicher Beylegung gearbeitet wurde, thätlich losbraeh, und (544) den Krieg zu wünfehen fchien (wie es auch fein Manifeft eigenmächtig im Namen aller evangelifchen Cantone erlaßen hat), und die Villmergerfchlacht des folgenden Jahres eine AA aflenthat der alten Zeiten würdig zu nennen wäre, hätten die katholifchen Cantone fie nicht gegen Bundesbrüder fechten müllen , ift fchon zum öfteren befchrie- ben worden. AVarum hat der Vf. 560, 272 die »fieben 
erften (7) Füfse des Homerifchen Verfes“ nicht hinge- fetzl? AArer weifs fo, welchen er gemeint hat! — In diefem Jahrhundert ftanden Jefuiten und Capuzinei’ in grofsem (verdientem) Anfehen. Die Erbauung des Frauenklofters Mariae Opferung, welche in daflelbe fällt, ift (um der menfchenfreundlichen Thätigkeit feiner Bewohnerinnen willen) noch jetzt ein wohlthätiges Werk für Zug. Der Reichthum der Kirchen , der Glanz des Go ttesdienftes wuchs , daneben mancherley Aberglaube. . Die ftrenge Gerechtigkeitspflege diefer Zeit möchten wir zurückwünfchen; die I heorieen haben der Sicherheit wenig Heil gebracht. Um des Einkommens willen durften öffentliche Stellen nicht gefucht werden, in anderen Gemeinden des Cantons eben fo wenig (III, 128, und dennoch wurden, wenn ein Bürger für eine folche gewählt ward, grofse Gratificationen gefoderi, III, 357, wobey cs freylich bey denen, die auf Landvogteyen aufser dem Canton gingen, eine andere, eben nicht rühmliche Bewandtnifs hatte), auch jetzt noch nicht; denn „ihr Ertrag war dürftig, und Abgaben waren, wie Zwingherrenfachen, verabfeheut.“ Die innere Polizey wurde wachfamer und ftrenger; für wahres, gemeines ßeftes Vieles eingeführt, was man jetzt als Product der 



279 ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 280ungemein vorangefchrittenen Entwickelung derMenfch- heit in behaglicher Selbftglorification als neu bewundert. So wurden z. B. übcrflüffige Feiertage zu Minderung der Tagedieberey abgefchafft; Zuchtftiere zu Ver- befferung der Viehzucht vom gemeinen Wefen gekauft; der Holzverkauf unter obrigkeitliche Aufficht gelteilt; Atmende ausgelheilt u. dgl. Es ift gut, folche Sachen zu erwähnen, damit unfere Zeit vor Hochmuth nicht zu Fall komme. Schmaufen und Zechen, zum Theil auch aus dem „gemeinen Sekel,“ war Folge des lieben Kriegshandwerks (oder vermehrtes Erbgut der Stammväter, der alten Deutfehen ?). Mit Freude hat Rec. am Schlufs diefes Jahrhunderts die Erinnerung an J. K. 
Weifsenbachj Münzmeifter zu Zug, und feine „auf- und abnehmende Helvetia4’' gelefen. Unter diefem Titel hat derfelbe ein Erzeugnifs der dramatifchen Poefie herausgegeben, welches den trefflichften Dichtungen in diefem Fache an die Seite geftellt, und von Neuem an das Licht gezogen zu werden verdiente, mit fo grofsem Rechte, als nur irgend eine derer, welche in Tiefes deutfehem Theater zu finden find. — In den Teufeln find nie von Jemand Werkzeuge Gottes erkannt worden, wie S. 624 zu lefen ift.Was von den Gefchichten des letzten Jahrhunderts, did der Vf.’aber nur bis über die Mitte deflelben her- abfiihrt (es fcheint III, 276, 176, dafs er unangenehme Erfahrungen wegen des erften Bandes, der bis auf die iißuefien Zeiten geht, gemacht habe) zu erwarten fey, zeigt das Motto darüber: „infandum jubes renovare 

dolorem und das Citat darunter aus einem Briefe 
Hallers an Zurlauben: „la partie la plus honteuse de 
notre histoire“ Zuvörderft ein neuer innerer Krieg; dabey die Anftiftungen von Aufsen mannichfacher, verwirrender, als bey den früheren 5 am 25 Heumonat 1^12 die letzte (wenigftens aus folcher VeranlalTung und vor der Revolution gelieferte) Schlacht der EidgenoITen regen lieh felbft. Aber welches das,Loos des angrenzenden Gebietes und der Befiegten, und welcher Friede .(warum hat der Vf. denfelben ganz mit Stillfchweigen Übergängen?) im Vergleich gegen 1656! Wie übermütig -und in Erinnerung an den 25 JIeumonat beleidi- eend war nicht die Schaumünze mit der Auffchrift: 
Uniti crefeunt fplendore leonibus urft! Kein Wunder, dafs Bern ihre Unterdrückung verlangte; das wird jeder Unbefangene natürlich finden. Auch jetzt nährt Frankreich die Zwietracht (doch fchlug fie mehr in den Ralhsftuben Wurzel, als im Volk, welches bald ver- gafs, und in Kurzem wieder bey grofsen Nöthen freundnachbarliche Gefinnungen an den Tag legte, 723), oder es förderte wenigftens die Einigkeit nur unter den ka- iholifchen EidgenoITen. Es wäre inlereffant, wenn der Beybrief (670) hiftorifch könnte erwicfcn werden. Mitten in dem Penfionsunwefen (wie es getrieben wurde S. 675- vornehmlich in den Anmerk.) kommt, , leuchtet ais ein erfreuendes Licht, und verfchwindet bald wieder der Ammann Jof, Ant. Schumacher, über dellen Schlckfale der Vf. fchon früher (Schweiz. Ge- 

fchichtsforfcher, II, 2) einen lefenswerlhen Auffatz geliefert hat. Seine Gefchichte führt uns recht in das Wefen jener Zeit, und deren durch die franzöfifchen Gnadengelder weit gediehene Verderbnifs. Der Salz-, handel, vorher nicht fo bekannt, eröffnet diefes Drama, welches für den Haupthelden einen fo traurigen Ausgang nahm, und fonft ohne Erfolg, ohne Einflufs auf den öffentlichen Geift blieb; denn es ward nach Schumachers f Verurtheilung Alles wieder getrieben wie zuvor. DasErfreuli chfte aus diefer Zeit ift der aufkommenc{e ginn für Jugendbildung, wozu Privatwohlthätigkeit die Mittel gab. Ehrwürdiger ward auch das Leben der Geift- lichkeit (709). Wie hingegen diefes Volk, das für Fremde fchnöden Soldes willen, oder, wo es aufgeregt war, der eigenen Sache wegen leicht das Leben fammt Allem aufs Spiel fetzte, im bürgerlichen Leben den Muth nur in Saufgelagen und im Pochen recht an den Tag legen zu können wähnte, daneben aber eine lächerliche Feigherzigkeit bewies, zeigt die Anekdote (S. 
721, 103), dafs fich Niemand wollte brauchen laffen, die Probefchüfle aus neuen Kanonen zu thun, felbft der Pannerherr und der Büchfenfchmid nicht. Aus dem Schandbuch: „Angenehmer Zeitvertreib in den Bädern zu Baden44 hätten wir nichts als hiftorifche Thatfache entlehnen mögen; und gefetzt, es wäre etwas mehr als ein unfläthiger Roman, könnte, was von einem Individuum erzählt wird, als allgemeiner Sitten- fpiegel dienen?Ueber den Stil hat Rec. fchon früher Andeutungen gegeben. Abgefehen von dem Gebrauch mancher,Pro- vincialismen, irriger Worlbiegungen (z. B, „verzogen1* ftatt verziehen III, 109; „gefchwoben^ III, 245) und 
ungebührender Schreibformen {Melk ft. IVTelchior, dem 
für deren) hätten wir gewünfeht, der Verf. möchte bis- 
weilen das: dumbrevis effe fiudes, obfeurus fit bedacht haben. V\ enigftens kann es nicht gebilligt wer-TT “"«““rAbfchnitl anfangt (1 14): „Der bald ubernnffig wurden _ wo iiberdiefs diefe Worte für fich einen gefcMoffenen Rede&te bilden feilen. Die- fer Ari (llixirend III, 131 wird wohl Druckfehler feyn für luxurirend, obwohl auch diefes vor ftrenger Kritik nicht beftehen kann), könnten wir hie und da etwas ausheben, , wiewohl folches den Werth des Buches nicht fchmälert, wohl aber würde es diefen bedeutend erhöht haben, wenn bey gründlicher Forfchung, beygeift- voller Darftellung, bey warmem Sinn für Alles, was recht und dem gemeinen Wefen ehrenvoll, auch dergleichen Mängel der äufseren Form, vermieden worden wären. — Da für die bereits erfchienenen vier Bände weder durch umftändliche Inhaltsanzeigen, noch durch Marginalien das Auffinden der vornehmften Sachen erleichtert wird: fo hofft Rec., der Verf. werde bey Beendigung des Werkes durch ein umftändtiches Regifter h(efür forgen; jeder Gefchichlfchreibcr follte das für eine unerläfsliche. Verpflichtung anfehen.

P, T.
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BOTANIK,Heioelberg, b. Engelmann: Lebens* und Form* 
Gefchichte der Pflanzenwelt, von F. E. Schelver. 
Elfter Band. 1822. 269 S. 8. (1 Rthlr. 14 gr.)

^^Jfleben, der Vf,} ift das ganze, mangellofe, volle 
Daleyn. Es da jas Ganze alles Seyns Gott genannt 
wird, das göttliche Dafeyn. Diefes Ganze hat drey 
Hauptftückc. 1) Zuerft gehört zum Dafeyn, dafs es 
ein Daleyendes, im Dafeyn Gefetztes, fey : ein Erzeug- 
nifs. 2) Alsdann gehört zum Dafeyn, dafs der Grund 
des Dafeyenden da fey: das Erzeugen. 3) Ferner ge
hört zum Dafeyn, dafs das Erzeugnifs dafielbe Erzeugen, 
und das Erzeugen dafielbe Erzeugnifs habe: die Selbft- 
heit der Erzeugung. Das Leben hat nicht das freye 
Erzeugen und das freye Selbft, fondern hält beide an 
das Dafeyn, in die unabänderliche Schranke gebunden. 
Das freye Erzeugen, welches in alle Schranken hinein- 
und aus allen hinausgeführt werden kann, ift die Seele; 
das freye Selbft, welches in alle Schranken hinein - und 
aus allen Schranken hinausführt, ift der Geiß. Das 
Erzeugnifs des Lebens wird auch Leib genannt, und ift 
das in fich felbft Grundlofe, feinen Grund aufser fich 
Habende, in der Vorausfetzung feines Grundes Stehende. 
Es ift das nicht mehr werdende und veränderliche, 
fondern ausgemachte Leben. Der Leib ift daher, für 
fich betrachtet, dei' Tod der Lebensfeele. Im Leibe des 
Lebens ift ein dreyfacher Leib, nämlich 1) der feitige 
Leib, der Bau, die Structur, 2) der unfertige Leib, der

1 D und 3) der werdende Leib, der Uebergang vom 
iep.Aufgeiöften zum Zufammenhalte. Das Erzeugen 
’p Iich betrachtet, das unbedingte, aus fich felbft 

fcliop eude, nur felbft vorausfetzende Seyn. Als
1 ^as reine Sich - felbft-fetzen, die unendli-

c£e fie fteh^itk der Gegner des Erzeugnifies,
? dlt LeiUszu^ nicht gefchieden, weil das Le- 
ben 1 f.ch nS ?ch gefetz* ift- ift das Erzeu
gen dreyfach. 1) das gegen das Erzeugnifs gerichtete 
fein Gegefithei! überwindende Zeugen, ode/die Kraft des Zeugens 5 2) das aufs Erzeugnifs befchränkte Zeu
gen, oder die negative, leidende Thätigkeit, die immer 
nur diefelbe Form wiederholen kann; 3) das aus der 
Schranke gelöfte oder das befruchtende Zeugen. ])je 
Selbfiheit der Erzeugung führt das Erzeugen und Er. 
zeugnifs immer gleich in einander, die ihrer Natur ge. 
mäfs gegen und aus einander gehen. Sie ift der lenkende

Ergänzungsbi. z. J. A. E. Z, Zweyter Band. 

und ordnende Geift des Lebens. Nun hat aber diefer 
Lebensgeift 1) die Differenz des erften und zweyten ge
gen fich, und wird durch deren für fich genommenen 
Beftand aufgehoben. Alfo mufs er fich gegen diefe Diffe
renz erzeugen. Ferner mufs 2) der Lebensgeift, weit 
er die beftehende Differenz des Erzeugens und Erzeug- 
niffes gegen fich hat, in jede eingehen, und eine jede aufhe
ben, er mufs alfo aufser fich felbft die Selbfiheit des Le
bens darftellen. 3) In beiden Fällen ift er nicht das 
reine Selbft, fondern im erften Falle ift er das werden
de, im zweyten Falle ift er das dargeftellte Selbft. Das 
reine Selbfi des Lebens ift das in aller Erzeugung fich 
darftellende, und in aller Darftellung fich erzeugende 
Selbft. Das Leben ift das Ganze der Ernährung, Ver
mehrung, Fortpflanzung. Diefes ift der Inhalt des Le
bens, und die Form, in welcher diefer Inhalt zum Gan
zen vereint ift, oder das Einleben der Stücke, heifst Orga
nismus. Erftlich gehört zu diefem Ganzen, dafs cs fei
ne drey Stücke habe, dafs nie eines an ihm mangle, dafs 
alle drey immer zugleich da feyen. Nun find aber die 
drey Stücke im Gegenfatze mit einander; fie können 
alfo nur aufser und neben einander zugleich da feyn. 
Daraus folgt die erfte Weife des Lebens, in welcher 
alle Lebensmomente neben und aufser einander zugleich 
gefetzt find. Diefs ift alfo das Leben in Form der To
talverbindung, des Totalzufammenhanges, die lebendige 
Compofition , das Lebensreich, der räumliche Organis
mus, das irdifche Leben. Zweytens gehört zum ganzen 
Leben, dafs es nicht blofs das dafeyendc Ganze, fondern 
auch das fich erzeugende Ganze fey. Diefes ift die Wei
fe des Lebens, in welcher die Momente nicht mit ein
ander zugleich gefetzt find, fondern einander fodern 
voraus - und herausfetzen; fie ift das fich in und aus fei* 
nen Stücken ergänzende, von einem zum anderen Thei
le fortfehreitende Leben. Es ift das in der fieten orÄa- 
nifchen Wechfel Wirkung flehende Leben, die Gefchich
te der lebendigen Zeit, des niemals äufserlich feftftehen- 
den, immer in fich verbrochenen und aus fich wieder
kehrenden Dafeyns, das vegetative Leben. Drittens 
gehört zum ganzen Leben, dafs es nicht nur das dafey- 
ende und das fich erzeugende Ganze fey, fondern ferner 
dafs es auch das erzeugende des dafeyenden, und das 
dafeyende des erzeugenden fey. Diefs ift eine dritte 
Lebensweife, welche, von der irdifchen und vegetati
ven wefentlich verfchieden, beiden entgegengefetzt ift, 
und, in der Mitte beider geftellt, auch außer ihnen ift* 
Diefs ift das thierifche Leben. Aber es ift verworren
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und unklar; es ift eine Durchdringung des innerlichen 
und äufserlichen Lebens, und hat in jedem eine Halb- 
fcheid. Das Leben, welches diefe Verwirrung löfet, 
welches zur klaren Ausfprache feiner Seele, und eben 
fo fehr zur ungehemmten innerlichen Entwickelung 
gelangt, ift das menfchliche Leben. Der Menfch tritt 
nur in die überfinnliohe Seele, er ift aber nicht fie felbft, 
foiidern ift der Uebergang aus dem finnlichen Kreife zu 
ihr, Er fetzt die allzeugende Seele über fich voraus, 
und wird uni fo mehr mit ihr felbft vereinigt, je mehr 
er die Gebundenheit an fein Gefchlecht erfüllt und über
wunden hat. Diefe fünfte Lebensweife ift der himmli- 
fche oder magifche Organismus. Das Leben ift aber 
nicht allein dei* Urquell feiner felbft, fondern auch die 
Selbftentfcheidung ausihm zum Gegenfatze der erzeug
ten finnlichen Unterwelt und der erzeugenden über- 
finnlichen Oberwelt. Diefs ift die fechfte Weife des 
Lebens, die Spannung, die Harmonie deflelben. Eben 
fö fehr ift das Leben in fiebenter Form, als reiner Le- 
bensgeift. der göttliche Ruf in das Schaffen, das zum 
Geifte feiner felbft gelangende, fich felbft in feiner rei
nen Form gebärende Ganze, die Lichtwelt, die Offen
barung, der Genius des Lebens genannt.

Nach diefen Sätzen wird man den Standpunct be- 
urtheilen können, aus welchem der Vf. die Pflanze 
betrachtet. Wir wollen zeigen, dafs diefer Standpunct 
durchaus willkührlich gewählt fey. Zuerft unterfchei- 
det der Vf. gar nicht Leben vom Dafeyn. Denn was 
ift das nicht volle, mit einem MangeJ behaftete Dafeyn ? 
Etwa dem die zweyte, oder die dritte, oder eine der 
folgenden Lebensweifen fehlt ? Aber dann wäre das ve
getative (thierifche), das menfchliche I.eben noch kein 
Leben. Doch wir wollen diefes auf fich beruhen lallen, 
und es zu den falfchen oder* fchielenden Ausdrücken 
rechnen, wovon man noch mehr Beyfpiele im Werke 
finden möchte. Allerdings gehören zum Dafeyn die 
drey Momente, welche der Vf. anführt, das Erzeugnifs 
oder die Schranke, das Erzeugen oder das Werden, 
und die Selbftheit der Erzeugung, oder die innige V er- 
knüpfung zwifchen Werden und Schranke, wodurch 
die Erzeugung ein Erzeugtes wird. Aber wie kann der 
Vf. von einem fertigen und nicht fertigen Leibe reden, 
da der nicht fertige Leib nicht da ift, nicht Dafeyn 
haben kann, weil ihm ein Erfodernifs des Dafeyns 
mangelt ? Oder wenn wir den Ausdruck Leib für das 
erfte Erfodernifs des Lebens oder des Dafeyns wollen 
gelten lallen, wie kann er fogleich den Saft dem nicht 
fertigen Leibe zuordnen ? Es ift überhaupt ein grofser 
Fehler der Naturphilofophen, dafs fie dem Gegenftan- 
de ihrer Speculation fogleich eine Stelle in der Natur 
anweifen, ohne fich auf einen Beweis einzulaiTen, dafs 
der Gegenftand an diefe und nicht an eine andere Stelle 
gehöre: ein Verfahren, welches die Speculation um 
allen Credit bringen mufs. Daher kommt es, dafs, 
wenn unfere Naturphilofophen auch in dem Hauptge
bäude der Wiflenfchaft übereinftimmen , keiner doch 
mit dem anderen in Rückficht auf ihre Anwendung 
übereinltimmt, und der Laie daher diefe Philofophie 
mit einer wächfernen Nafe vergleicht. Rec. würde 
nichts gegen die Beftimmungsn des Vfs. einzuwenden 
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haben, wenn er Vön potenzirten Erfoderniffen redete 
und überhaupt das Leben ein potenzirtes Dafeyn ge
nannt hätte: eine Behauptung, welche fich in aller 
Strenge erweifen läfst. — ift es ganz unerwie-
len, dafs jenes zweyte Leben, welches der Vf. übri
gens fehr gut charakterifirt, das vegetative Leben fey. 
Wir haben eine Erfcheinung in der Natur ein Erzeu
gen , welches gegen das Erzeugnifs gerichtet ift welches 
leidend immer diefelbe Form wiederholt, unj immer 
wieder befruchtet. Es ift eine Lebens weif© jn wej_ 
eher die Momente nicht mit einander zugleich gefetzt 
find, fondern einander fodern, voraus- und heraus
fetzen , ein fich aus feinen Stücken ergänzendes, von 
einem zum anderen Theile fortfehreitendes Leben. 
Kurz diefes Leben, welches der Vf. ohne allen Grund 
das vegetative Leben nennt, ift die Gährung, mit wel
chem Worte wir alle die mannichfalljgen Erfcheinun- 
gen bezeichnen wollen, wo eine geringe Menge eine 
grofse Malle nach und nach und langfam durch In- 
feclion in Veränderung fetzt. Das vegetative Leben 
dagegen ift in feinem Hauptmomeut durchaus nicht 
von dem thierifchen unterfchieden. Aber der Vf. er
wähnt in feiner philofophifchen Deduction nirgends, 
dafs jenes dritte Moment, welches er die Selbftheit 
der Erzeugung nennt, in dem Lehrgebäude der Philo
fophie in einem doppelten Verhältnifle liehe. Einerfeiis 
ift die wechfelfeilige Verknüpfung der beiden erften 
Momente nicht blofse Verknüpfung, fondern wechfel- 
feitige, einander durchdringende, und dadurch zur 
Einheit gefteigerte Verknüpfung, andererfeits die in fich 
felbft reilectirte Verknüpfung, wodurch die äufsere, ob
wohl durchgängige Verknüpfung zu einer inneren, und 
mithin zur höchften Einheit wird. Die Pflanze gehört 
der äufseren Verknüpfung, der äufseren Selbftheit das 
Thier der in fich zurückgekehrien Selbftheit an. Es ift 
diefes fo klar, dafs man fchon länglt gefagt hat, die 
Pflanze habe ihr Eingeweide aufserhalb, fie habe ihr In
neres nach Aufsen gekehrt, und fo kann man mit vol
lem Rechte fagen, das Thier fey die in fich felbft zu
rückgekehrte Pflanze. Wir mühen alfo die Deduction 
des Vfs. in allen ihren Anwendungen und Folgen für 
falfch erklären, indem wir fie, den Gründen nach, für 
fehr richtig, obgleich mangelhaft halten.

Am Ende des Buches erkennt man den Zweck def- 
felben , die Lehre vom Gelchlecht der Pflanzen zu wi
derlegen. Der Vf. liefs die Kritik diefer Lehre in zwey 
Stücken vorangehen, und diefe Darftellung folgen, um 
zu zeigen, welche Gedankenreihe ihn darauf führte, 
das Gefchlecht der Pflanzen zu leugnen. Er hat daran 
nicht wohl gethan; in der Kritik hatte er zuerd einen 
Hauptgrund des Gefchlechts der Pflanzen , die Baftard- 
erzeugung , ganz vergellen, und als er daran erinnert 
wurde, behandelte er diefen Gegen#?11“ in der Fort- 
fetzung der Kritik fo oberflächlich, dals leine Schriften 
keinen Eindruck machen konnten. Er hat nur das Ver- 
dienft, auf diefen Gegenftand wiederum aufmerkfam 
gemacht zu haben, und das kann immer von Nutzen 
feyn. Dagegen kann diefe Schrift noch einen anderen 
gröfseren Nutzen gewähren ; fie enthäh eine Reihe von 
geiftreich aufgefafsten und meiftens gut entwickelten
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Gedanken, welche immer ihren Werth, behalten, wenn 
auch die Anwendung ganz falfch, man möchte lagen, 
verrückt, oder von der Stelle gefchoben, feyn follte. 

der zuletzt die Verlheidiger des Gefchlechts 
der I flanzen verächtlich anblickt: fo möge er bedenken, 
dafs dergleichen Machtfprüche nie genutzt haben, weil 
Jedermann glaubt, man wolle dadurch den Mangel an 
fänden erfetzen.

R. L.

Bremen, b. Heyfe: Die Lehre vom Gefchlechte der 
Pflanzen^ in Bezug auf die neueßen Angriffe er
wogen von L. C. Treviranus. 1822- 146 S. 8. 
(18 gr.)
Während Schelver mit tiefen, oder ^vielmehr ho

hen Anfichten gegen die faft allgemein angenommene 
Lehre vorn Gelchlecht der Pflanzen fchrieb, und Hen- 
fche ein fehr gelehrtes und dickes Buch dagegen her- 
ausga Hellten die Engländer- eine Menge Baftarde in 
*^en.. arten auf, und ihre Erzeugniffe von Pafiifloren 
fchmucken unfere Gewächshäufer. Diefes bezeichnet 
das Ye'hJta’fs der Gelehrten in beiden Ländern zu ein
ander. Der Vf. dielet.Schrift, als ein fehr genauer und 
befonnener horfcher bekannt, hat das Veidienft, fich 
zuerft dem Beyfalle Wlderfelztzu haben, welchen Hen~ 
fchels Schrift durch einen Schein von Gründlichkeit 
fich erwarb. Henfchel fucht zuerft zu zeigen, dafs eine 
Beftäubung der Narben in den Blüthen oft nicht gefche- 
hen könne. Der Vf, zeigt dagegen, dafs in den meiften 
Fällen, auch in den von H. angegebenen, die Beftäu- 
bung wohl möglich fey. Es fey ganz unrichtig, wenn 
man behaupte, dafs die männlichen und weiblichen Ge- 
fchlechtstheile fich nicht zugleich entwickeln, und C. K. 
Sprengel habe die Dichogamie nur an wenigen Pflanzen 
wirklich beobachtet; übrigens betrage jene Verfchie- 
denheit der Reife nur Tage, nicht Wochen, und nach 
Kolreuters Verfuchen erhalte der Blüthenftaub feine be
fruchtende Kraft lange Zeit; es gefchehe endlich die Ent
nickelung nach und nach, fo dafs die Zuftände der 
Reife beider Gefchlechtstheile doch zufammentreffen.

. Das Vorgeben, als ob an Cupreffus fempervirens die 
Entwickelung beider Gefchlechtstheile weiter von einan- 

verfchieden fey, wird durch Beobachtung gerade- 
Henfchel hatte die Unmöglichkeit der 

J r pXik”® an verfchiedenen Pflanzen durch den Bau 
f® cn haX Zu gefucht. Aber feine Beobach
te lebenden Pn an Abbildungen gemacht, ohne 
mit Recht gerügt V welches hier
aber auch hier Schritt fü?^2^° gt ?ine.m GeSner 
nach den Abbildungen felbft die SchwiXigkeh f 
nicht fey, als fie H macht. (Rec. kennt 
z. B. Commerfonia, bey denen diefe Schwierigkeit Jr? 
fser iß, als in allen von H. angeführten Fällen. Aber es 
wäre ebenfo, als wenn Jemand aus der Beobachtung 
von Marcel de Serres, dafs am Regenwurm die weibli
chen Gefchlechtstheile nur ein blindes Loch bilden, fchlie- 
fsen wollte, es gebe im Thierreiche keine Begattung.} 

Was die Richtung der Staubfäden und Staub wege ziif 
Befruchtung betrifft: fo ßimmt der Vf. feinem Gegner in 
den meiften Fällen bey, dafs fie nämlich nur Wirkun
gen fortfehreiiender Entwickelung feyn möchten, we- 
nigftens nicht immer das leiften, was fie follten. Auch 
glaubt er, es folge nichts Bedeutendes aus diefen Be
wegungen, nur fey die erhöhte Reizbarkeit hiebey nicht 
zu überfehen, welche eine wichtige Analogie zwifchen 
dem Beftäubungs - Procefie und der Ihierifchen Begat
tung darbiete. Aber der Vf. giebt hier -u viel nach. 
Die Zweckmässigkeit diefer Bewegungen in einigen 
Blüthen ift fo auffallend, dafs fie wahrlich keinen gerin
gen Grund für das Zeugungsgefchäft im Pflanzenrei
che darbietet, und es ift richtiger, alle ähmichen Bewe
gungen dahin zu rechnen, als zur blofsen Entwicke
lung. Lange Theile find allerdings vor der Entwicke
lung oft einwärts zufammengerollt, und werden erft ge
rade bey der Entwickelung , aber diefes gilt von vielen 
nicht; fo krümmen fich z. B. an Negilla die Staubwege 
auswärts, nicht einwärts, zu den Antheren, und blei
ben noch lange gekrümmt, nachdem die Blüthe fich ge
öffnet hat. Der Vf. zeigt ferner, dafs die Schwierigkei
ten, welche Henfchel bey der Befruchtung durch Wind 
und Infecten gefunden, unbedeutend find, und Rec. 
fetzt hinzu, dafs er an mehreren Diöciften die Narben 
nicht feiten wirklich mit Anlherenftaube bedeckt gefun
den habe, namentlich an Valeriana divica, welcher 
dahin nur durch den Wind oder durch Infecten getra
gen feyn konnte. Man ift nur darauf nicht gehörig auf- 
merkfam gewefen. — In dem folgenden Abfchnitte 
unterfucht der Vf. die Befruchtungsart der Orchideen 
und Asklepiadeen. Er gefteht felbft, dafs hiebey noch 
viel Zweifelhaftes bleibe, Rec.aber glaubt, dafs die Be
fruchtung geradezu gefchehe, indem die befruchten
de Flüffigkeit durch den klebrigen Körper in den Orchi
deen, durch die fogenannte Glandes in den Asklepiadeen, 
mit der Narbe, oder vielmehr deren Rande, in Ver
bindung gefetzt und eingefogen wird. Die Befruchtung 
der Orchideen, befonders aus Brown's vierter Ablhei- 
lung, ift felbft in Gewächshäufern fo gar feiten nicht. 
Die Thätigkeit des Wrurzelungsvermögens verhindert 
hier, wie in anderen Fällen, die Befruchtung. Am 
fchwerften möchte es feyn, die Befruchtung von Cypri» 
pedium zu erklären , bey dem die Anthere mit einer 
klebrigen Subftanz überzogen ift; aber Rec. hat auch 
nie Früchte davon gefehen. Der Vf. fucht nun zu zei
gen, dafs die Caprification wohl auf einem Beftäubungs- 
act beruhen könne. Aber woher weifs der Vf., dafs 
die levantifchen Feigen im Handel wirklich aus der 
Levante, und wirklich caprificirt find ? Was man 
Smyrnaifche Feigen nennt, find meiftens füdeuropäifche, 
lind nicht caprificirt. — Keinesweges entwickeln fich 
die Larven von Cynipes Pfettes in den f ruchtknoten. 
Wir übergehen, was der Vf. fehr treffend gegenHen- 
fchels übrige Gründe einwendet, und erinnern, dafs 
die Ausbildung des Saamens auch in dem Embryo ohne 
Befruchtung keine ganz ungewöhnliche Erfcheinung 
fey, dafs es aber Rec. nach wiederholten Verfuchen nie 
gelungen fey, folche Saamen zum Keimen zu bringen.
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B, ift bekannt, dafs die Hühnerauf diefe Art gar oft 
Eyer legen. Was der Vf. S. 123 von Mercunälis am- 
bieua fagt, follte von M. elliptioa gefagt feyn ; auch 
ift die Beobachtung nicht unvollftändig, weil, wenn 
von einer völlig ausgebildeten Frucht die Rede ift, doch 
wohl der Embryo mit verbanden wird. Und fo ilt es 
wirklich. Noch jetzt ift das Männchen von M. elhptl- 
ca in den meiften botanifchen Gärten nicht vorhanden; 
die Früchte der weiblichen Pflanzen entwickeln fich 
iährlich durchaus mit dem Embryo, keimen aber nie. 
Ferner behauptet der Vf. S. 127, die Erwärmung der 
Blüthenkolben von Arum habe, aufser Bowy St. Vin
cent Niemand bemerkt. Aber diefes ift ganz falfch, 
denn* die Bemerkung machte zuerft Lamark an Arum 
italicum, und fie ift oft genug wiederholt worden; 
man darf' nur den Finger in die grofse Biüthen- 
fchei.de ftecken, um die Wärme zu fpuren. Bey ande
ren befonders kleineren, Arum-Arten ift diefes frey- 
li^h nicht der Fall. Allerdings ift die Folgerung, wel
che Henfchel aus diefer Beobachtung zieht, dafs der 
Blüthenftaub ein Gift fey, und demfelbeu eine Disposi
tion zur Fäulnifs beywohne, auf Nichts gegründet. — 

Im Uebrigen verweilen wir auf das Buch felbft, und 
fprechen nur noch die Ueberzeugung aus, dafs der Vf. 
feinen Gegner völlig widerlegt habe. Auf die Baftard- 
Erzeugung konnte er indeflen noch einen gröfseren 
Nachdruck legen, und die Art, womit fein Gegner 
diefe zu verwerfen fucht, fchärfer ab weifen. So be
hauptet II., die Baftarde, welche Kolreuter durch Be- 
ftäubung verfchiedener Arlen hervorbrachte, könnten 
darum keine wahren Baftarde feyn, Weil ße nicht das 
Mittel zwifchen Vater und Mutter in alien Stücken 
hielten; wobey/A nicht an die Maulefei denkt, die kei- 
nesweges in allen Stücken, z. B. der GrÖfse, Jas Mittel 
zwifchen Vater und Mutter halten. Ueberhaupt ift von 
diefem Schriftfteller Alles gegen das Geich lecht der 
Pflanzen zufammengerafft worden, was er nur auftrei
ben konnte. Als Henfchels Schrift, befonders mit den 
lobpreisenden Anzeigen, erfchien, fagte Ptec. den Vereh
rern der neuen Lehre: „Henjchel hat gegen die Be
gattung der Pflanzen fo vortrefflich geföhrieben, dafs 
Hec. auch an der Begattung der Thiere und felbft der Menfchen zu zweifeln anfängt.“ R. L.

KLEINE S
Musik, i) E^en, b. Bädeker: Kurze Befchreibung 
Tan-iVerrvItems und Verjuch einer Vertheidigung deffel- 

len Ein kleiner Beytrag zur Gefangbildung in Volksfchu- 
Iati’ von P B. Engftfeld, Lehrer in Duisburg. Nebft einem 
Vorworte vom Hm Superint. Mohn. ^25. IV u. 57 S. 8.

Ebendafelbft: Kleine praktijche Gefangfchide. Ein 
Uebungsbueh für Ziffernfäuger, von P. F. Engfifeld. ^5. 
IV u. 36 S. 4. Umfane der erften Schrift ift, foSo klein auch der Umta^ den fie behandeit. ihr 
wichtig ift doch d g Vertheidigung des Tonzifferfy- 
Zweck ift aber mit völliger
Berns. Beide find g d nfrgends wird etwas Wefentliches 

™wahren Werthe 
vermifst. R.^richts nach Ziffern vollkommen überzeugt, 
des Gelang ^eY denfelben von feiner pädagogifchen
und mein , Einfachheit, die bey dem Notenfyftem
Seite und 1 betrachtet, und nur auf den Volksge-
unerreichbar kann , dafs dilfe
lang befchr.m , lßhe unferer Zeit angehört, grofse Auf- 
Gefangniethod , Einverftanden ift daher Rec. mit den
merkfamkeit verdient. „dafs durch die, vor-
Worten des Vfs. 1 begründete naturgemäfse Methode nehmlich durch Eatorp begründete, na s wichtiger
Lr Gofanwes in Volksfeinden zwar ein grolser una wicnuger 
Schritt zur Verbefferung deffelben , namentlich zur Vered- 

des Kirchengefanges, gefchehen fey, aber auch fehr 
WJrt werden muffe8, ilafs der Fortbau des angefangenen 

j e fo bald unteriaffen wurde, und viele Mufikge- 
Gebaude daffOgen fo fchnell als Gegner der Methode auf
lehrte und J.adaf Vorurtheil, nur die Gültigkeit der alten 
traten, u ten anerkennend, dem Fortgange der gu- 
Methode n Mit Bündigkeit werden die Vorzüge

GHRIFTEN.

Xn-Gelange vor der Notenbezeichnung nachgewiefen, die 
2? den Zweiflern oder Gegnern zur Beherzigung empfehlen

In genauer Verbindung mit diefer Befchreibung des 

Tonzifferfyftems aber fteht No. 2, welches eine in möglichft 
fortfehreitender Stufenfolge bearbeitete Liederfammlung ent
hält. So follten überhaupt die praktifchen Materialien des 
Gefangunterrichts befchaffen feyn; hierin aber ift noch we
nig gefchehen. Noch immer fchliefst fich das Praktifche zu 
wenig an das Theoretifche an. Die Erlangung der Fertig
keit im Singen wird nocli tu fehr dem Zufalle, dem Genie 
und der Ueknug überlafren. Hat nun der Lehrer den theo- 
retifchen Gurfus beendigt, wo findet er eine Liederfamm
lung, auf welche er mit Erfolg fortbauen könnte? Lind- 
ner hat bey Herausgabe feines mufikalifchen Jugendfreundes 
diefen Mangel lebhaft gefühlt, und ihm dadurch abzuhelfen 
gefucht, dafs er die Gelänge nach Verfchiedenheit der Ton
arten von C an u. f. w. ordnete. Dadurch wurde nun aller
dings eine gewiffe Feftigkeit . für das Gehör gewonnen, das 
den Unterfchied derfelben leichter wahrnehmen wird. Durch 
die aufgenommenen Lieder hingegen, die im Ganzen un
verändert bleiben mufsten, konnte eine gröfsere Gefangfer- 
tigkeit nach diefer Anficht nicht erzielt werden. Ueberhaupt 
aber fehlt es noch an einer Liederfammlung, die in melo- 
difcher Führung und in den Figuren die Verfchiedenheit der 
Intervalle in einer gewiffen Stufenfolge fo darlegt, dafs der 
Gefangfchüler, der die theoretifche Laufbahn beendigt hat, 
leichter zum Ziele kommen kann. Mit 3 Noten dichtete 
Roujfeau eine Melodie. Sollten nicht Liedercomponiften 
diefs beherzigen, und Anfängern des Gefanges einen mit 
grofser Einfachheit abgefafsten praktifchen Leitfaden in die 
Hände geben können, der fie leichter im Gebiete der Kunft 
einheimifch machte? — In diefer Gefangfchiile wird mit 
den leichteften rhythmifchen Verhältniffen und Intervallen 
angefangen, und mit Gefangen mit förmlichen Ausweichun
gen gefchloffen. 34. Gelänge enthalten die lheorie der Ton- 
kunftin Beyfpielen. Choräle wechfel« mit Arien und Hymnen 
ab. Weniges, was die Anordnung betnfft, ausgenommen, 
ift diefe kleine Gefangfchule zu emptenlen.

X)« I*»

fchei.de


«85 Nu m. 85f 29»
4

ERGÄNZUNGSBLÄTTER zu» 
JENAI8CHEN

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
__ - -———— ' —l^MMaMMIiaaMMIKnaa*HBK8VMIGKBMKTflnS8V9RKS3K>BSiK2BKZaS3SaHMaM*iWu*' t l tu_«i - ' “ ■1325.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.Ilmenau, b. Voigt: Enthüllte Geheimniffa aller Han
delsvortheile und Pferde- Verjchönerungskünjte 
der Pferdehändler. Aus den Papieren des ifraeliti- fchen Pferdehändlers Abraham Mortgens in Deffau zum Nutz und Frommen Aller derer- mitgetheilt, welche beym Ein- Und Verkauf von Pferden mit Vortheil handeln, und Ständen und Betrug vermeiden wollen. Nebft einem Anhänge über die neue- fte, leichtefte und einfachfte Art des Englifirens und die für den Händler daraus erwachfenden Vortheilp 1824. VI u. 226 S. (1 Rthlr.)Rec. bedauert, Tenneckers, in Hannover bey Hahn yor einigen Jahren herausgegebenes, ihm nur äus Anzeigen bekanntes Lehrbuch des Pferdehandels nicht mit diefem Werke vergleichen zu können, weil durch diefe Vergleichung die fchon ohnehin keinem Zweifel mehr unterworfene Vermuthung zur Gewifsheit’ erhoben werden möchte, dafs beide Bücher einen und den- felben VerfalTer haben. Denn wer den Stil, die etwas breite Behandlungsweife der einzelnen Gegenftände des eben erwähnten Schriftftellers, wer feine Neigung kennt, Witze, Späße und luftige Anekdoten, befonders auf Unkoften feiner Herrn Colleges, der Stallmeifter ünd Thierärzte} anzubringen , erkennt ihn fogleich, er ^nag fich hinter den Schatten des alten | Valentin Trich- 

ter oder unter dei' Maske des alten Curfchmids kVe- 
ber, oder des Schäfers Thomas, oder des Kunftieiiers 
BaPtifie, oder unter der eines längft verftorbenen Juden verfiecken. Doch Abraham Mortgen foll kein Ju- r ein Ifraelit gewefen feyn. Diefer Unter-fchied fcheint jedoch Rec. in der Wirklichkeit eben fo WpAeZz^*r4iren? als derieniSe> welcher in diefem Llsvortheilen "nd fog«nannten Hange aufgeführt ? indem letzlen Diu-fcher Knuden, S. n5’ Wxe da* Ausgrab sn fal-icnex Aa ? xio, das Aufbrennen falfcher Geftüts- zeichen, S. 116? u. dgl. m., fich durchaus niHu n den Grundfätzen ftrenger Rechtlichkeit vertragen.ift der Grund, mit welchem fie''im ganzen Werke enl- fchuldigt werden: „dafs es ja Schuld des unwifl’enden Käufers fey, fich .durch dergleichen Dinge anführen zu laßen,“ nicht haltbar; man würde auf diefe Weife ei-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 

nen jeden, auch den gröbften und fchändlichften Betrug eben fo gut entfchuldigen können. Eine andere Frage aber ift die: Kann der Pferdehandel nach den ftrengften Principien der Moral ohne Schaden des Händlers betrieben werden ? Hierauf möchte Rec. mit Nein antworten, und glaubt, dafs es gänzliche Unkcnntnifs diefes Handels verräth, wenn man gegen die Pferdehändler und ihre Mäkler mit leeren Declamationen zu Felde zieht, und diefelben auf alle Weife Ichlecht zu machen fucht, wie diefes in den erften Bändchen von Tenneckers Mefs- gefchenke der Fall war. Aus diefer Schrift aber einen Grund gegen die Autorfchaft des befagten Schriftftellers in Bezug auf vorliegendes Werk hernehmen zu wollen, kann Niemanden einfallen, welcher weifs, wie bald derfelbe von feiner damaligen Anficht zurückgekommen ift nachdem ei' einen für fein Vermögen fehr unglücklich ausgefallenen Verfuch — bey welchem er noch über- diefs nichts als Undank von Seiten feiner Abnehmer einerntete — einen Pferdehandcl nach ftrengen Grundfätzen der Rechtlichkeit zu betreiben, gemacht hatte. Man vgl. die Biographie der Stute Amande, wo man die Gründe fehr gut aus einander gefetzt findet, warum ein folcher auf 'Freue und Glauben gegründeter Pferdehandel nicht beftehen kann; welche kürzlich in der Wandelbarkeit der Waare, in der Unmöglichkeit, fich bey der heften Kenntnifs ganz vor Betrug beym Einkäufe zu fiebern, in der Nothwendigkeit, oftmals Taufchhandel ejngehen zu müfierT, und in dem Utn- ftando zu fachen find, dafs Pferde zwar in den Händen des Pferdehändlers täglich theuerer, aber nur feiten wirklich befiel' werden.Die fogenannten Handelsvortheile; werden ferner in folche, welche beym Einkäufe, und folche, welche beym Verkaufe ihre Anwendung finden, eingetheilt und zugleich die richtige Bemerkung gemacht, dafs der eine Pferdehändler oft mehr Talent für den einen der andere mehr für den anderen hat, weswegen beide, als Compagnons vereinigt, die heften Gefchäfte machen würden. Beym Einkäufe wird das Kaufen von anderen Händlern durchaus verworfen, ungeachtet es an anderen Stellen des Buches empfohlen wird. Allerdings thut der Pferdehändler in vielen Fällen am heften helonders wenn er feinen Einkauf fchnell beendigen mufs, wenn er feine Pferde von einem anderen kauft • dagegen ift gröfserer Gewinn bey Pferden, die er aus Mm



ERGÄNZUNGSBLÄTTER«9lder erften Hand kauft, zu machen. Eine richtige, abervon Vielen nicht recht begriffene Regel ift diejenige, nach deni Gefchmacke und Bedürfniffe der Käufer, und — hätte hinzugefetzt werden follen — nach dem Geldbeutel feiner gewöhnlichen Abnehmer, nicht aber nach dem eigenen Gefchmacke zu kaufen; daher der Pferdehändler oft keinen Tadel verdient, wenn er von zwey Pferden das fchlechtere kauft, und das belfere liehen läfst, und befonders auf fogenannte Blender lieht. So fehr Zeiluniflande beym Einkäufe zu berückfichtigen find, fo wenig darf der einkaufende Handelsmann auf einzelne Käufer rechnen. Die Fütterungsregeln, nach welchen Handelspferde, befonders vom Anfänge, mit halb Kleyen, halb Hafer in kleinen getheilten Portionen gefüttert werden follen, find fehr brauchbar; nur hätte bemerkt werden muffen, dafs jungen Pferden, welche noch keinen Leib haben, derfelbe am beiten dadurch verfchafft wird, dafs man ihnen auf die Nacht die Krippen voll Kleyentrank (fogenannte Schlampe) giefst, welchen fie bis zum Morgen verzehren. Grofse Reinlichkeit durch Putzen u. f. w. ift ein Hauptmittel des Pferdehändlers, feine Pferde zu verfchönern, und was in diefe 1* Hinficht zum Lobe der Koppelknechte gefagt wird, ift nicht übertrieben, indem die Ställe der Pferdehändler in diefer Hinficht die meiften Ställe der grofsen Herrn weit hinter fich lallen. Beym Ausfcheeren der Ohren kommt die Bemerkung vor , dafs dadurch der Gehörfinn dei' Pferde verfeinert, und fie aufmerkfamer, mithin lebhafter gemacht werden: eine Behauptung, welche nähere Unterfuchung verdient, aber bey Hau- ' delspferden keinesweges als erwiefen angefehen werden darf, da bey ihnen die bekannten, hier weitläuftig ab- gehändelten Aufmunlerungsmitlel, Peitfche, der Pfeffei' u. f. w., in fo reichem IVtafse angewendet werden. Beym Aufhängen der Schweife in die Rollen, felbft wenn diefeiben geheilt find, weicht hinfichtlich der coupirten Pferde der hier gegebene Rath ganz von der gewöhnlichen Praxis der Pferdehändler ab, indem diefelben die Schweife während der Nacht in die hollen hängen, um die Pferde in der Gewohnheit des Schweif tragens zu erhalten, bey Tage aber frey laffen. Hier wird das Gegentheil angegeben. Das Vorreiten der Handelspferde wird hier auf eine Art abgehandelt, wodurch das, worauf es dabey wefenllich ankommt, mehr hervorgehoben wird, als diefes bey anderen Schriftftel- lern der Fall ift. Der Händler denkt nämlich nicht daran, feine Pferde, wie fo Viele glauben, zu dretfiren, fondern er will fie nur gut produciren, wooey er lo yerfteckt, wie möglich, verfahren mufs, damit der weniger Kundige durchaus nicht merke, dafs die Pferde unter feiner Behandlung anders und belfer fcheinen müllen, als fie wirklich find. Diefer Endzweck wird durch eine eigene Mifchung von Zwang und Nachgebe,n Ci reicht. Dafs diefe Kunft nicht leicht ift, und nur durch viele Uebung erlernt werden kann, wird Jeder ^eingeftehen; fie aber der edlen Reitkunft, durch welche das Pferd wirklich belfer, d. h. brauchbarer wird, ver- xuziehen , kann nur, wie hier, in einem Werke ge-

592 fchehen, welches unter dem Namen eincs pfer<khän(I. lers hcrausgegeben ift; « ,ber von w Ach.tung des eigentlichen A fi. für diefes Fach weIch®s einft das feimge war. Richtiger xft feine Behauptung , dafs Reitkünftler feiten ein rohes Qder halbroh^ wohnlich noch fchwaches Pferd gul produciren, indem fie unaufhörlich an ihm meiltern, un(1 ihm immer was beybringen wollen, wodurch aber die Ungefchick- lichkeil und Schwäche deffelben erlt recht fichlbar wird Beym Muftern der Wagenpferde werden beym Vorfahren die Drofchken empfohlen, vor welc]ien kleine Wagenpferde gröfser erfcheinen, und die fich durch ihre Leichtigkeit zu diefem Gebrauch empfehlen. Abra*
ham Mortgens Zeiten waren diefelben aber noch nicht in Deutfchland bekannt. Die bekannte Regel der Pferdehändler, Wagenpferde, wenn es der Käufer nicht ausdrücklich verlangt, nie einzeln, fondern immer zu- fammen zu muftern, . wird hier fo dringend und mit fo triftigen Gründen empfohlen, dafs hoffentlich Niemand wer diefes Buch gelefen , als Käufer die Mufterung im Einzelnen unlerlaffen wird, wie es bisweilen felbft von Leuten gefchieht, welche Kenner feyn wollen. Was der Vf. über das Aufputzen der Pferde durch eine ge- fchmackvolle Stall-, Reil- und Fahr - Equipage fagt, und durch das Sprichwort: Kleider machen Leute, bekräftigt, ift den Pferdehändlern zu ihrem VArlheil bekannt genug. Hierauf geht er zu den Vortheilen über, welche gefchickte und brauchbare Mäckier dem Pferdehändler fowohl beym Einkäufe, als auch beym Verkaufe gewähren. Darunter werden nicht blofs die Mäckier von Profeffion verftanden, fondern auch diejenigen Dilettanten, welche fich aus Liebe zum Pferdehandel und zu den Pferden zu diefem Gefchafte hergeben , oftmals aber auch , als ftillfchweNende Bedingung , ihre Dienfte durch wohlfeilere Preife derieni gen Pferde, welche fie felbft laufen, bezahlen zu laffen, mehl verfchmahen. Dergleichen Perfcnen aus allen Ständen, die höheren namentlich nicht ausgenommen, fehlen auf keiner Meße. Mäkler werden ferner vom Pferdehändler nicht blols direct, indem Käufer her- beyführen, und die Pferde empfehlenfondern auch indirect als fcheinbare Käufer, welche auf dikfelbeu. Pferde, welche gerade im Handel ftehen, dem wahren Käufer aber noch zu theuer find, bieten, als Verbreiter von Gerüchten, welche dem Handel günftig find , z. B. von bedeutender Nachfrage nach Pferden u. f. w., benutzt. Wahr ift dasjenige, was über den Taufchhan-< del, als ein für den Händlei' unvormeidliches Uebel, gefagt wird, während fo viele Leute in der falfchen Meinung flehen, ei’ wäre nur zum ortheil des Pferdehändlers. Nur bisweilen ift diefes der Fall, und d«nU ift es leider zu bedauern, dafs der Profil bey einem folchen Handel durch die Mehrzahl der übrigen io häufig wieder verloren geht. Befonders wird der Pferdehändler, in der Ungewifsheit, ob ihm nicht, nachdem er einen Preis gefetzt, ein Taufchhandel augeboten werde, um nur fcheinbar den Werth des angebotenen Pferdes nicht zu niedrig zu ftellen, in ^ie Nuthwendigkeit gefetzt, 
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mehr, ä!s er fonft gethan haben würde, für fein Pferd 
zu fodeni. Der rechtlichfte Pferdehändler wird Taufch- 
pferde immer um den geringften Preis annehmen, um 
Jie wieder an den erften heften Käufer für oder oftmals 
unter ihrem wahren Werth losfchlagen zu können, und 
nicht in die Verfuchung zu gerathen, fie über ihren 
Werth zu verkaufen, und mit ihnen jemand anzufüh- 
ren. Denn Taufchpferde haben gewöhnlich irgend ei-

. nicht immer gleich zu entdeckenden Fehler. Mit 
Recht warnt der Vf. gegen Handel »uf Credit felbft bey 
zahlungsfähigen Käufern aus dem einfachen Grunde, 
weil, im Falle dem noch nicht bezahlten, oder nicht 
ganz bezahlten Pferde etwas zuftofsen follt', der Käufer 
durch Zurückhaltung des Geldes den Händler zu einer 
Art von Gewähr für Dinge zu zwingen fucht, für wel
che er billiger AX eife keine Gewähr zu leiften braucht. 
Nie mache fich daher ein Pferdehändler zu irgend etwas 
in diefer Art verbindlich. Das gefündefte Pferd kann 
erkranken; das thätige durch verkehrte Behandlung wi- 
dei pänftig, und felbft dem heften können Fehler angedich- 
tet werden. Wie ungerecht ift es, wenn ein Pferde
händler unter diefen Umltänden ein Pferd zurückneh
men loll, und wie verkehrt, wenn er durch unbefon- 
nene Reden zu einem folchen Anfinnen Gelegenheit 
giebt! Er mufs daher vorfichtig feyn bey feinen 
Verfprechungen hmfichthch der Fortdauer der guten 
Eigenfchatten des zu verhandelnden Pferdes, und man 
kann es ihm nicht verargen, wenn er Alles, was er darüber 
fagt, gewiflermafsen auf Schrauben ftellt. Der vernünf
tige Käufer wird ohnehin nichts verlangen, wofür nie
mand gut feyn kann, der unvernünftige aber nicht in 
den Fall kommen, ungerechte Anfprüche machen zu 
können. Der den Pferdehändlern hier gegebene Rath, 
ihr Gefchäft mehr kaufmännifch zu betreiben, und or- 

. deutlich Buch zu halten, würde manchen, wenn er ihn 
befolgt hatte, vor dem Untergange bewahrt haben, wel
chen ei- eben, weil er feinen Vermögenszuftand nicht 
genau kannte, und fich in Unternehmungen über feine 
Kräfte einliefs, nicht zu vermeiden dm Staude war. Ei
nen Compagnon an einem anderen Orte zu haben, hat 
für einen Pferdehändler den Vortheil, dafs er diefem 
feine Taufchpferde, fowie diejenigen, welche eine un
gewöhnlich lange Zeit, ohne verkauft zu werden, bey 
ihm geftanden haben, zum Verkauf zufchicken kann; 
bßy jenen* werden fie fich als neue Waare belfer verkau-

Dafs beym Multern immer zwey Perfonen feyn 
nlU T* der Eine, welcher das Pferd varführt oder rei
nen Einw^^^re, weIcher daffelbe herausftreicht, und

Birkungen des Kaufers ^en- 
defswegen nie ein Pferd" ^enier^h Es darf auch
welcher die Stelle d„’
fteht, aus einem Handelsltaile geführt JV*' Handelsvortheile, wie z. B. U, »X fe S' 
keine befondere Auswahl trifft, der .Anfang des 
immer mit fchlechteren Pferden gemacht werden muf*« 
dafs der Pferdehändler immer den Käufer wegen feh/* 
gewöhnlich vermeintlichen grofsen Pferdekenntnifs und 

Gefchicklichkeii im Reiten loben, und natürlicher Wei
fe die Pferde, welche ihm gefallen, als die beften und 
vorzüglichften feines Stalles — und wären es auch die 
fchlechteften — herausftreichen mufs; dafs er ihm aber 
diefelben felbft zu reiten nur in dem Falle rathen darf, 
wenn er gewifs ift, dafs fie auch bey diefer Prüfung 
feinen Beyfall erhalten werden, — in welchem Falle 
er denn Alles anwendet, um den Käufer zu Pferde zu 
fetzen, — find gut aus einander gefetzt. Etwas gefacht 
fcheint jedoch Rec. die Idee, dafs der Pferdehändler bis
weilen, um einen läftigen, ihm als fchlechten Zahler 
bekannten Käufer mit guter Manier zu entfernen, die 
von ihm ausgefuchten Pferde für lahm oder krank, oder 
fonft fehlerhaft ausgeben foll: ein Verfahren, welches 
fchon aus dem Grunde bedenklich ift, weil er fich 
nicht auf die Discretion des erften verlaffen kann, und 
befürchten mufs, dafs er auf diefe Weife feine eigenen 
Pferde in einen fchlechten Ruf bringt. In fehr wenigen 
Fällen aber mag allerdings fo etwas Statt finden. Bey 
diefer Gelegenheit läfst der wahre Vf. wiederum feiner 
Abneigung gegen Lehrer der Thierheilkunde freyen 
Lauf; er behauptet, gefehen zu haben, dafs folche 
Herren Pferde wirklich für krank oder lahm gehalten 
hätten blofs aus dem Grunde, weil der Pferdehändler 
diefelben dafür ausgab. .Sifabula vera! Ganz aus dem 
Leben genommen ift dagegen die Bemerkung, dafs alle 
kranken Pferde -im Stalle des Pferdehändlers, welche 
er den Augen der Käufer nicht entziehen kann, an kei
nen anderen Krankheiten leiden dürfen, als an folchen, 
deren leichte und vollkommene Heilung einem Jeden, 
welcher nur etwas mit Pferden umgegangen, bekannt 
ift. Die Unverfchämtheit, mit welcher der Händler 
gerade das Gegentheil von dem behauptet, was fich 
wirklich an dem Pferde findet, fobald es fein Vortheil 
mit fich bringt, wird hier gleichfalls zu den Handels
vortheilen gerechnet. Sie brauchte aber diefen Herren 
nicht befonders empfohlen zu werden; denn dergleichen 
Lügen find ihnen eben fo geläufig, als die Schwüre und 
Flüche, mit welchen fie ihre Behauptungen zu bekräfti
gen fuchen. Dahin gehört auch die Art, wie der Pfer- 
dehändler Fehler, welche nicht geleugnet werden kön
nen , zu befchönigen fucht, indem er fie entweder für 
etwas Anderes ausgiebt, als was fie find, oder ihren 
nachtheiligen Einflufs nicht zugiebt. Mit den Kutfchern 
und Reitknechten der Käufer, befonders folcher, wel
che beftändige Kunden find, mufs der Pferdehändler 
fich auf einen guten Fufs fetzen. — Den Befchlufs des 
Ganzen machen noch einige mehr allgemeine Regeln.

• Endlich wird diele Sammlung von Handelsvortheilen, 
welcher, wenn fie Beyfall findet, nach der Verficherung 
des fogenannten Herausgebers eine zweyte folgen foll, 
mit der Bemerkung gefchioffen: „dafs in ihnen, nicht 
aber in fogenannten geheimen Rofstäufcherkünften, der 
Vortheil gefticht werden müffe, in welchem fich der 
Händler gegenüber dem Käufer befinde/’ Im Ganzen 
hat er Recht, und manche Dinge, welche Pferdehänd
ler mit den Pferden vornehmen follen, exiftiren nur 
in Büchern. Wenn aber hier behauptet wird, der



ERGÄNZÜNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. Sfl6195wahre Dampf, die Haarfchlechtigkeit, welche von Erweiterung der Endigungen der Luftröhrenäfte herrührt (nicht aber eine damit leicht zu verwechfelnde Eng- brüftigkeit von irgend einem anderen Lungenfehler) könne durchaus nicht zur Zeit des Verkaufs verdeckt werden : fo ift der Vf. im Irrthume, indem diefes durch Entziehung des Heues, Befchränkung des Genufles des Wallers, durch weiches Futter und Laxanzen leni leicht möglich ift.Was die zweyte Abtheilung, oder den Unterricht 
im Englifiren betrifft: fo wünfehte Rec. Tenneckers Anleitung zum Englifiren , welche fchon vor einigen 90 Jahren herausgekommen ift, mit diefer unter Mort
eens Namen aufgeftellien vergleichen zu können. Uebrigens fcheint der alte Mortgen nicht ganz glücklich znm Aushängefehild gewählt zu feyn, weil zu feiner 
7^ das Englifiren bey Pferdohändlern bey Weitem noch nicht fo allgemein war, als jetzt, und die meiften Pferde mit kurz aufgefchwänzten Schweifen gemultert wurden. Sonderbar ift es auch, wenn der Vf. einen Pferdehändler anatomifche und medicinifche Ausdrucke gebrauchen, und fich ganz kunftgerecht über dahin ein- fchlagende Gegenftände ausdrücken, zugleich aber aut der anderen Seile geftehen läfst, er habe diefe Operation nur ganz empirifch ausgeübt. Die ausgekramten ana- tomifchen Hinweifungen find übrigens eines Pferdehändlers werth, und hätten lieber ganz wegbleiben lol- len So wird z. B., indem mit Recht empfohlen wird, den erften Schnitt fo nahe, wie möglich, am After zu machen, der Vorlheil angeführt, dafs auf diefe Weife der Schweifrübenmuskel, unter welchem wohl kein anderer, als der coccygeus zu verheben ift, oder bey 
Stuten auch der Schweiffchammuskel nut zerfchnitten, 
rivn nnwh-kfam gemacht würden. Allem erfter f°hd in diefem Falle nur an feiner oberen vorderen r ke letzter aber unmittelbar nie getroffen. Auch Ecke, lelziT Anaeführten eine grobe Unwiffenheit fcheint aus dem crligenannte Muskel denSmten7S^er'aber beym männlichen Gefchlechtefeh- L Das Wahre an der ganzen Sache ift, dafs die Lan- e-nfaftrn des unwillkührlichen Muskelfleifches des 8^ an mit welchen fich die oberen Anfatze desSchweif-After -Scham -Muskels bey der Stute, und des 

Schweif- After -Ruthen-Muskels beym männlichen Pfer
de vermifchen, und welche, indem fie fich an die erften Schweifwirbel anfetzen, allerdings niederziehend auf diefelben wirken, defsgleichen die eigentlichen niederziehenden Schweifmuskeln an ihrem dickeren mithin ftärkeren Theile zerfchnitten werden. Der innere oder der letzte, wird bey der gewöhnlichen Operationsmethode, nach welcher der erfte Schnitt drey oder vier Querfinger vom After gemacht wird, wenig getroffen indem er an diefer Stelle fchon gröfstentüeils fehnigt ift, und feft auf den unteren Flächen der Schweifwirbelkörper aufliegt. Bey der fehr dürftigen eigentlichen Befchreibung diefer Muskeln wird diefer innere oder der Sarco - coccygeus inferior internus fonderbarer Weife mit dem coccygeus verwechfelt; es wird von ihm behauptet, er fetze fich nur an die untere Fläche der fünf erften Schweifwirbel, während feine dünnen Sehnen bis an die letzten verlaufen, dagegen der coccy- 
geus fich wirklich an die Querfortfätze der 4 ■— 5 erften Schweifwirbel anheftet. Er bewirkt vorzüglich das fo- genannte Klemmen oder Andrücken der Schweifwurzel gegen den After, welches befonders bey furchtfamen Pferden vorkommt, und da diefer Muskel beym Engli- firen nicht ganz feiner Wirkfamkeit beraubt werden kann, durch daffelbe auch nicht befeitigt wird. Unter den Übeln Folgen, welche bisweilen nach dem Englifi- ren entft'ehen, ift auch die Rede von Abdrückung — richtiger wohl Abfterben — des einen oder anderen Dornfortfatzes bey Brüchen der Schweifwirbel, aber auf eine Weife, woraus man gleich lieht, dafs nicht blofs .wirkliche Dorn-, fondern auch Quer-ForlfälZe fälfchlich mit diefem Namen belegt werden. Die Grenzen einer Recenfion erlauben nicht, dem Vf. in diefer 
Darflellimg des Englifirens zu folgen. Im Ganzen gebührt ihr das Lob der Deutlichkeit. Sie beginnt mit der Befchreibung der herabziehenden Muskeln, und fchliefst mit der Darftellung der durch diefe Operation für den Pferdehändler entftehenden Kandelsvortheile. Wir wollen nur dasjenige noch herausheben, was uns befonders lobens- oder tadelnswerlh, oder überhaupt würdig fcheint, bemerkt zu werden.(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

R U R Z E N Z E I G E N.Ausländische Sprachkunde. Frankfurt a, 
Vrrp-’fchen Bachhandh: Dialogues nouveaux alljem^r ,et 

' f nar H. Pierre. Neue franzöjifche und deutfche 
^Gefpräche^ bearbeitet von H. Pierre. 1820. II «• 221 b- 8-

Siu2hfln vielen ähnlichen Büchern wird auch diefes Ein- 
n(ier bereits gefunden haben, wenn es in die gang finden, ode e $ foi K Hülfsmitjel bedürfen.

Gefprächen fehle, welche den Lernenden nicht durch lange, 
feiten in einer natürlichen Unterhaltung vorkommende Ti
raden zurückfchrecken, durch Trockenheit des Stoffes er« 
müden, und durch altfränkifche Einkleidung Verbrei
tung über Gegenftände, die man kaum noch dem Namen 
nach kenne, zum Ekel werden. Diefe Fehler hat der Vf.
mit Einficht vermieden. M. G.
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delsvortheile und Pferde- Ferfchönerungskünjte der 
Pferdehändler. Aus den Papieren des verftorbenen iRaelitifchen Pferdehändlers Abraham Mortgens u. f. w. '

[ficfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) Der englifche Pferdearzt Dionyfius Robertfon foll blofs, um zu enghßren, nach Deutfchland gekommen, und mit einem bedeutenden , dadurch erworbenen Vermögen nach England zurückgekehrt feyn. Erftes ift be- ftimmt falfchj indem er mit einem englifchen Generale, während des öfterreichifchen Succeifionskrieges, der Armee nach Deutfchland und den Niederlanden folgte, nud nachdem diefer geblieben, erft in würtembergi- fche , nachher aber in fächlifch - polnifche Dienfte trat. Nachdem er diefe verlaßen, reifte er viel in Preulfen und dem nördlichen Deutfchland umher, namentlich des Englifirens und Caftrirens wegen, welches er zuerft mit Kluppen und einem' Aetzmittel in Deutfchland ausübte (eine Methode, welche aber keinesweges, wie er vorgab , feine Erfindung, fondern lange vorher in Frankreich und England gebräuchlich war), und fetzte fich ungefähr um das Jahr 1770 in Landsberg an der \Varlhe zur Ruhe, wie man aus dei’ hier angeführten Anleitung zum Schweiffchnitt fieht, • wofelbft er auch, viel Rcc. bekannt > geftorben ift. Der eigentliche Erfinder des Englifirens — welche Erfindung lange nach dem COupiren welches fchon in der erften Hälfte des 17,len Jahrhunderts, wie aus desMarfchalls von Baffan- 
pierre Denkwürdigkeiten und aus Dauvermanns und ^ue5e.? ^^älden zu erfehen, in Frankreich und den < ^l^Ln war> wahrfcheinlich zu AnfängeDer ErfiÄ gemacht wurde - ift unbekannt.Der Ernnaer Kann nnmer, nach des Vfs. Vermuthnnff ein englifcher Pferdehändler gewefen feyn; ein Engländer aber ift es auf jeden lall gewefen, weil diefö Operation nicht allem aus England nach Deutfchland fon dein auch nach Frankreich gekommen ift, wie "diefes die Ausdrücke couper la quene ä l'Anglaise und nicter vom Englifchen to nich beweifen. Unbekannter Weife aber füllten ihm die Pferdehändler ein marmornes Denk- prüfen mal fetzen laffen, und zwar haben die deutfchen bey- ”

Erg'dnzungsil. x. J. A. E. Z. Zweyter Band.

nah noch mehr Urfache, diefes zu thun, als die englfu fehen, indem in Deutfchland, wie Robertfon bemerkt, zuerft das Verfahren aufkam, erft zu kerben , und dann nach geheilten Wunden abzufchlagen; dagegen die Engländer noch jetzt diele beiden Operationen in umgekehrter Ordnung einander folgen lallen. Das deutfche Verfahren gab dann Veranlallung zu dem Aufbinden des operirten Schweifes über den Strohwifch auf die Kruppe beym Ausführen und Ausreiten, mithin beym Multern. Das abgefchliffenlte Kreuz wird dadurch '' verfteckt, das Pferd erfcheint gröfser, und wird gezwungen, um, dem anfänglich durch das Aufbinden in denSchnittwunden erneuerten Schmerze zu entgehen, den Rücken zu beugen und herzugeben. Dabey kann dem Käufer alle Hoffnung zum Schweiftragen gegeben werden, während nicht die mindefte Anlage dazu vorhanden ift. Ift der Schweif aber abgefchlagen, welches bev Pferden , welche länger in den Händen des Pferdehändlers bleiben, endlich doch gefchehen mufs , wenn er nicht den Verluft der unteren Schweifhaare riskiren will, und bey allen Pferden, befonders Reitpferden die eiuigermafsen Anlage zum Tragen haben, auch früher vorgenommen wird : fo erhält daffelbe, im Falle es gut trägt, nach dem Gefchmacke der jetzigen Zeit welches oft mehr auf das Schweiftragen, als auf eine gute Bewegung und fonftige Freyheit von Fehlern, ficht einen ungleich höheren Werth. Trägt es aberfchlechf oder gar nicht: fo wird durch Einbringen von Pfeffer oder Ingwer in den After, oder noch beffer dadurch nachgeholfen, dafs der Schweif während der Nacht in die Rolle gehängt wird: durch welchen Kunftgriff das Pferd den Tag über in der Gewohnheit des Tragens bleibt, fo dafs felbft Kenner ftch täufchen können, während der erfte blols für folche Leute, welche das unnatürliche, durch den fremdartigen Reiz erzwungene Tra" gen von dem natürlichen nicht zu unterfcheiden wißen' . brauchbar ilt. — . Diefe fogenamiten Handelsvortheile • lind nicht allein in diefer, fondern auch fchon in der „ vorigen Abtheilung diefes VVerkes weitläuftig aus einander gefetzt. Anwendbar (nur aber nicht für Pferdehändler, welche jetzt alle Pferde, allenfalls mit Ausnahme folcher, welche für Hufarenofficiere beftimmt find eng- liliren muffen) ift der Rath, das zu englifiren(Je,Pferd 
in der Fähigkeit, den Schweif zu tragen, dadurch zu i, dals man daffelbe in einem eingefchloffenenRaume frey herumlaufen läfst. Je nachdem es nun den* IN n
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Schweif hohei* oder niedriger, fich felbft überlaßen, 
trägt, defto gröfser oder geringer foll die Hoffnung auf 
den glücklichen Erfolg der Operation feyn. Sollte aber 
der erfte Fall nicht bisweilen täufchen, da die meiften 
Pferde bey den Bewegungen den Schweif in ihrer Ge
walt haben? Auch foll man dadurch ausmitteln, ob das 
Pferd von Natur fchief trägt. Sehr häufig nämlich ift 
diefes eine Folge des Uebergewichls der aufhebenden 
Muskeln der einen Seite, und wird daher erft fichlbar, 
wenn die Thätigkeit derfelben beym Aufheben des 
Schweifes vermehrt wird. Unrichtig aber fucht der Vf. 
die Urfache des Schieftragens, in der ftärkeren Wirkung 
des feitwärtsziehenden Muskels der einen Seite, und 
will ihn in diefem Falle gleich bey der Operation mit 
durchfchnitten haben. Rec. hält diefen kleinen Muskel, 
oder richtiger vielleicht, diefe Reihe von kleinen Inter- 
trausverfalmuskeln, für zu unbedeutend, um in ihm 
die alleinige Urfache des Schieftragens zu finden, und 
aus demfelben Grunde hält er auch in dem Falle, dafs 
das Schieftragen nach dem Abfchlagen fichtbar wird, 
von dem angerathenen Zerfchneiden diefes Muskels 
nicht viel, indem er fich überzeugt hat, dafs das Schief
tragen nur in wenigen Fällen durch Schuld des Opera
teurs. — z. B durch unvollkommene Zerfchneidung 
des herabziehenden Muskels der einen Seite, oder 
durch den Umftand, dafs er das Pferd durch Ein- 
fchnüren im Stande nicht verhinderte, fich nach einer 
Seite zu drehen, wodurch bey etwaiger Ausdehnung 
der Verbindung zweyer Schweifwirbel und darauf erfol
gender Verknöcherung der Schweif gewöhnlich fchief 
anheilt —- zu entliehen pflegt, fondern meiftentheils 
von Natur dadurch vorhanden ift, dafs, wie fchon 
getagt, die aufliebenden Muskeln der einen Seite Itär- 
ker wirken, als die der anderen; daher es auch kommt, 
dafs diefer Uebelftand um fo merklicher wird, je höher 
das Pferd trägt. Zu verfuchen wäre das vom Vf. vorge- 
fchlagene Mittel, ein folches Uebergewicht dadurch zu 
heben, dafs man erweichend erfchlaffende Mittel, als 
Fett, Leinöl, Altheefalbe, welche er auf den feitwärts
ziehenden Muskel eingerieben haben will, auf dielelben 
einriebe; dadurch will er nicht allein diefen Uebelftand 
verfchwinden, fondern fogar den entgegengefetzien ha
ben entliehen fehen, dafs nämlich das Pferd nach der 
anderen Seite zu tragen angefangen habe. Sonderbar 
ift der Widerfpruch, in welchen der Vf. mit fich felbft 
geräth, indem er S. 142, ganz mit Rec. übeieinftim- 
mend, erklärt, dafs das fchiefe Tragen durch das Auf- 
Jiängen nach der entgegengefelzten Seite wenig gebelfert 
werde, und doch S. 142 diefes Verfahren fehr empfiehlt. 
Ebendafelbft empfiehlt ei’ auch das Durchfchneiden des 
feitwärtS ziehenden Muskels der entgegengefetzien Seite, 
Ohne zu bemerken, dafs derfelbe nur durch innerhalb 
des behaarten Theils des Schweifes zu machende Haut- 
fchnitte entblöfst werden kann; wefswegen es auch 
lächerlich ift, einen Operateur zu befchuldigen, als habe 
er durch zufälliges und unvorfichiiges Zerfchneiden die
fes Muskels, Was doch Niemanden einfalk n kann, das 
Schieftragen veranlagst. Man kommt wirklich in Ver- 
fuchung, zu glauben, dafs der Vf.die Lage diefes Mus

300
kels nicht kennt Diatetifche Vorbereitung zur Opera 
tion des Englifirens; wird mit Recht, wenigftens im All
gemeinen, verworfen. Der Hauptgrund aber, welcher 
gegen eine vorbereitende antiphlogiftifche Diät angeführt 
wird, dafs die Nahrungsmittel des Pferdes, der Hafer 
und das Heu, an fich fchon antiphlogutifch wären iß 
falfch. Hat denn der Vf. nie 9 wienachtheilig
der Genuls des Hafers in entzündlichen Krankheiten 
Wirkte ? Gegen die hier empfohlene Art fies Werfens 
bey welcher das Vordertheil zuerft die Erde,, nach dem 
Grundfatze, dafs gefunde Pferde fich zuerft mit demfel
ben niederlegen, berührt, und bey welcher Befchädi- 
gungen der inneren Organe des Hinterleibes vermieden 
werden, follen, möchte wohl einzuwenden leyn, daf3 
derjenige Gehülfe, welcher den Kopf des Pferdes gegen 

^chuher zu wenden beftimmt ift, fehr geübt 
und ftark feyn mufs, wenn dalfelbe nicht dadurch, dafs 
es den Kopf im Fallen unter lieh bringt, in Gefa]ir 
kommen foll, den Hals zu brechen. Zerfprengungen 
im Unterleibe werden bey der gewöhnlichen Art, zu 
werfen, durch vorhergegangenes Falten und ein weiches 
Lager vermieden. Um die Wurzel des Schweifes läfst 
der A f. bey der Operation eine Schnur nach Art eines 
Turnikets in der Abficht, die Blutung, welche für den 
Operateur ftörend und für junge, noch nicht ausgefül- 
terte Pferde nachlheilig feyn könnte, zu hemmen, um
legen. Viel aber möchte nicht dadurch gewonnen feyn. 
Auch läfst fich die Anlegung derfelben mit dem Rathe 
des Vfc., den erften Schnitt fo nahe, als möglich, am 
After zu machen, nicht gut vereinigen, indem in die- 
fem Falle kaum Platz für die Schnur da feyn möchte. 
Diefes Verfahren felbft aber ift allerdings dasjenige, 
nach welchem man, bey der geriiigften Anlage, das 
Tragen des Schweifes erwarten kann, allein für Pferde
händler, welche oftmals fogar auf dem Marfche engli- 
firen muffen, durchaus nicht anwendbar, weil, wenn 
diefes im erften Schnitte felbft bey Schonung der Arte- 
ria coccygea^ — welche letzte am heften nach Dietricks 
Vorfchlage unterbunden wird, wozu es diefen Leuten 
aber wohl an chirurgifcher GeCchicklichkeit in der Re
gel fehlen möchte — durch Compreffion, welche bey 
der leicht möglichen Verletzung der genannten Arterie 
bedeutend feyn mufs, geßillt wird , lo leicht Gefahr des 
Brandes entliehet, welcher in dielem Falle, falt immer 
auf den Maftdarrn übergehend, den Tod des Thiores 
herbeyführt; wovon Rec., feitdem diefe Methode allge
meiner geworden ift, kürzlich mehrere Beyfpiele be
kannt geworden find. Sonderbar, man möchte fagen 
unpaßend, ift der Zulatz des rothen Bolus einer eifen- 
halligen Thonerde zum Salpeter und Glauberfal^ 'vel- 
che letzte mit Recht gegen das entzündliche Wyndfieber 
empfohlen werden. Bey der Schweiffifteldie häufig- 
fte Urfache derfelben, die Verletzung cmes Zwifchen- 
knorpels, anzuführen vergeßen worden« Bey der Behand
lung derfelben fpricht der Vf. von er_ Nothwendigkeit 
anatomifcher Kenntniße, welche er inher als ganz ent
behrlich für denjenigen r der ich mit dem Englifi- 
ren befaßen will, dargeftellt hatte. Rec, denkt aber, dafs। yver eine Operation unternimmt, auch die biswei-



gol ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 302len verkommenden Übeln Folgen derfelben zu heben im Stande feyn mufs. — Zu loben ift die Warnung gegen das zu hohe Aufhängen gleich nach- dem Ablchla- 
gen f wodurch der unter dem Brandfchorfe lieh fam- melnde Eiter leicht Veranlagung zu Fifteln geben kann. In dem feltenen Falle, dafs nach dem Ablchlagen der Schweif in Folge einer .Melaltafe, z. B. 'von der Drufe, anfchwellen follte, wird ein Fontenell unter dem Bauche zu legen mit Recht angerathen. Schwerlich aber Werden Pferdehändler mit dem Vorfchlage, welchen der Vf. den alten Mortgen thun läfst, diefer aber felbft gewifs niemals in Ausführung gebracht hat, zufrieden feyn, ihren Jungen Handelspferden, welche erft aus dem Lande, d. h. Holftein, Mecklenburg, dem Hannöveri- fchen, Oldenburgifchen u. f. w., kommen, fämmtlich und ohne Unterfchied ein Leder zur Abwendung möglicher Krankheiten unter den Bauch zu legen. Wei’ bey Pferdehändlern prakticirt hat, weifs, wie fehr fie fichdringenden Fällen gegen die Anwendung der lchen Gefchwüre fträuben, damit ihre Pferde nicht gezeichnet werden.Uebei den Stil, in welchem diefes Buch gefchrieben, ih «och zu bemerken, dafs diefelbe Breite, diefelbe Red- lehgkeit — man wird vcrfucht, zu fagen, diefelbe Kunft, die Bogenzahl zu vermehren, •—■ welche in den meiften Werken des vermuihlichen Vfs. bemerkt werden , auch hier nicht fehlen. OrLhographifche Fehler, wie „Pillenkraut ambutiren,“ defsgleichen Umdrehungen ganzer Phrafen, wie z B. ,,le peul en de 

danseil itatt l’epaule en dedans, kommen zu häufig vor, um für Druckfehler paffiren zu können. Auch gebraucht der Vf. gern provincielle und zum Theil, wie es fcheint, felbftgemachte Worte, welche, wie „Adrct- iiniren“ für Zuflutzen des Schweifes, „Purzel“ für ab- gefchlagener Schweif u. f. w., fchwerlich das Bürgerrecht erlangen möchten. Im Ganzen glaubt Rec., dafs das VVerk füglich hätte ungefchrieben bleiben können. Pferdehändler kennen in der Regel alle die fehönen Dinge fchon, welche die erfte Abtheilung enthält, und für Käufer wäre es belfer gewefen, fie mit allen Vorlheilen, um fich vor Betrug zu bewahren, direct bekannt zu machen , als es ihnen zu überlaßen, lieh diefe Regeln aus dem, was hier über das zu bteobachlende Verfahren der Rofshändler gefagt wird, indirect zu abftrahiren. Die zweyte Ablheilung ferner ift als Monographie über den(^"iR für den eigentlichen Thierarzt nicht T?nzeüberm‘Vrh genUS f'ir den Laien aberleller doch werdeu tierärztliche Schrift-diC Pf"fchm!y durehR. P. I.
ERB4 UUNGSS CHRIFTenLiirziG, b. Gerh. Fleifcher: Ueber das menfchliche 

Herz und feine Eigenheiten, Ein Jahrgang von Predigten über alle Sonn - und Fefttage. Herausgegeben von Joh. Friedr. Wilhelm Tifcher, d. Theo!? Doctor, d. königl. fächf. Ciyilyerdienftordens RR-

H ter u. Superint. zu Pirna. Erfter Band, 1825. VIH u. 464 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)Rec. ift lange keine fo angenehme Erfcheinung za Theil geworden, als diefe Predigten. Die nähere Bekanntschaft mit denfelben hat ihm einen hohen Genuts gewährt, und wird diefen gewifs auch Allen gewähren, die das Bedürfnifs wahrer Geiltesnahrung fühlen, und fich nach Befriedigung delfelben umfehen. Ohne mit dem Mittelmäßigen, weniger Gehaltvollen, fowie mit dem Vprzüglichften, was die homilctilche Literatur der neueften Zeit hierin aufzuweifen hat, unbekannt zu feyn, glaubt Rec. doch, dafs diefe Predigten für Letztes ein fchätzbarer Gewinn find. Es war Hauptaugenmerk des würdigen Vfs., in feinen A orträgen darauf hinzuarbeiten, dafs feine Zuhörer mehr Selbftkenninifs erlangen , und dadurch zur Beflerung und Veredlung gebracht werden möchten. Und gerade diefs ift auch der wichtigfte und fchönfte Weg geiftlicher Wirkfamkeit. Mit voller Ueberzeuguug ftimmt Rec. der in der Vorrede ausgefprochenen Meinung bey: >>So viel auch die Moden wechfcln, der Gefchmack fich ändert und die Zeiten Neues bringen, Vorträge über menfchlichen Sinn und menfchliche Denkungsart werden doch immer die älteften und neueften bleiben.“ Der Materie nach zeichnen fich diefe Predigten durch die Wiphtigkeit und den Reichthum religiöfer Wahrheiten aus, die oft feltene Blicke in das menfchliche Herz thun laßen; die einfache, alles Gefuchte, Prunkende verfchmähende Form und die beltimmte, lebendige, am rechten Orte begeifterte Sprache macht fie dem Lefer noch interefianter. Uebri- gens läfst fich von felbft vermulhen , dafs man hier nur Gediegenes und Gehaltvolles zu erwarten habe, da der Vf. über das ^nonum prematur in annum“ hinausgegangen ift, und nach Ablauf von 3 Decennien das Befte aus feinem Schatze mitgetheilt hat. Schon die Angabe der Hauptgedanken diefer Vorträge genügt, diefs zu erweifen. Wir werden dabey auf Einzelnes hinweifen.Die Predigten beginnen vom erften Advent bis zum Sonntag Rxaudi. Das erfte Thema behandelt den Satz: „Strenge Gerechtigkeit und edeimüthige Liebe find feiten im Menfchenherzen beyfammen“ — lehrreich und ganz aus dem Leben. •— „Nicht im Herzen, nur im VTrftande find widrige Dinge zu erhandeln.“ —• „Andere Menfchen follcn fo gefinnt feyn, wie wir; nur nicht fo handeln.“ — „Strenge gegen fich bewirkt Schonung gegen Andere, und umgekehrt - enthüllt manche verborgene Seite des menfchlichen Herzens. In der Predigt am erften Weihnachtsfeiertage hat der Vf. in der Ausführung des Satzes: „Warumheifst das Feit Weihnachten gezeigt) wie ein gewandter geiftlicher Redner einem unfruchtbar fcheinenden Gegenftande dennoch eine» interefiante Seite abzugewinnen weifs. „Unfer Leben ift eine Sendung Gottes.“ — „Warum erfcheint uns die Zeit fo kurz ?“ — Einer der gehaltvollften und ergrei- fendften Vorträge behandelt das 1 hema: „Wir wiffen unfere Vergänglichkeit, und verhalten uns doch als Unvergängliche.“ — Gut gedacht und ausgeführt ift in dem Thema; „Der befte Rath am neuen Jahre ift, feine



ERGÄ-NZUNGSBL, ZUR JEN. A. L. Z., 3°5 504Wege dem Herrn zu empfehlen,« das Einzelne; Befiehl 
dem Herrn. — deine Wege u. f. w. „Es ift oft fchwerer, Böfes zu thun, als Gutes.« — „Wie leicht es ift den Grund feiner Gewohnheiten in der Jugend zu finden« — enthält treffliche Belehrungen über die erfte Jugendbildung. — „Die verfchiedene Art, wie Meufchen Hülfe fuchen und finden ; wie oft unfere Be- rufsverhältniffe auf unfer Urtheil Einflufs haben.« Ueber die Ungereimtheit, den Tod zu fürchten, und doch das Leben nicht zu achten« — die Wichtigkeit, fowie die Darftellung der Wahrheiten , zeichnen diefe Predigt befonders aus. — „Unter dem Scheine, dem Unrechte zu Heuern, gefchieht oft das gröfste Unrecht.“ Unfere angenehmften Freuden find Wirkungen des Unangenehmen.« — „Tugend hat ewige Jugend;« einer der anziehendften Vorträge. — „Ermahnung zur frühzeitigen Frömmigkeit.« — „Der Menfch klagt mehr Über Ungerechtes, als über Trauriges.« —. „Oft würde der gute Menfch eine edle Handlung nicht zum zwey- ten Male thun.« Diefes wird fo erwiefen: weil man nicht immer diefelbe Begeifterung für die Hohheit des Guten, nicht diefelbe Vorftellung von feinen Folgen, nicht denfelben Muth gegen feine Hindernifle hat. —Das beite Mittel wider Unmuth ift, auf der Stelle Gutes thun.« — „Warum der fonft fo eingebildete Menfch lieh doch vom fremden Einflüße fo abhängig macht?« Hier heilst es u. a.: „Man will fich dabey das eigene Nachdenken erfparen. Zu eigenen Entfchliefsun- aen zu überlegenden Handlungen gehört natürlich das Denken. Eine Handlung will erwögen feyn, ehe wir lic vollbringen. Man mufs die Gründe dafür und dawider auf die Wagfchaale legen. Es fallen uns Zwei

fel oder Hihderniffe ein. Abei- Denken ift nicht die V , ■ Jeden. Zehnmal lieber braucht man dieÄ, Körpers , als feine Denkkraft. Wir hör- 1 Üer lieber auf das, was Andere fagen oder thun« chen da _ pnic|llcrwelfungeii desHerzern, als der kalten Vernunft: denn jene ge- flien erleichtern und wirken mehr.“ — „Jeder bildet frh feine Tugend felbft, nach feinen Naturanlagen, ~<i- rlehnng oder nach feinen Schickfalen;“ ein geilivoller V -lra° ___ Trefflich wird m dem folgenden Satze der JhtVrfchied gezeigt, „wie Geld und Körper des Men- fchen Befriedigung erhallen. Es heifst: „Betrachtet die Bedürfnille des Körpers, und ihr findet, dafs fie alle •wiederkehren. Wir fättigen uns; aber nicht lange; wir find müde, und erholen uns durch Ruhe und Schlaf, aber kaum vergeht ein Tag: fo entlieht neues Verlangen lauach. So viel Lebensftundeu, fo viel wiederkehren- . LXvnerliche Bedürfnille u. 1. w. Das Brod des kGei- fätiigt auf Lebenslang. Ift einmal der Geift belehrt, „-belfert, beruhigt, geftärkl: fo bleibt ihm diefs bis m das Greifesalter, von da bis ins Grab, bis an den neuen Morgen des Lebens, bis in alle Zeiträume des kunfll- gen Seyns.« — „Der Menfch will lieber Unrecht thun,

als Unrecht haben.« — „Das Gebrechen unferer Menschenliebe, Anderen nur bis zu einem gewißen Grade wohlzuthun.« — „Das Menfchenherz fällt oft durch gute Handlungen, und neigt durch fchlimme;« enthält beherzigungswerlhe W ahrheiten über die oft räthfelhaf- ' ten Erfcheinungen des xnenlchlichen Herzens. __ .Dafsder fterbende Jefus Vorzüge in fich vereinigte, welche fich bey Meufchen fonft nie zufammön finden« (innige Rührung bey klarer Einficht; heiterer Frohfinn bey tiefem Ernft; warme Liebe bey kalter Fällung); trefflich, nach Materie und Form. — »Ein Blick auf die Gc- fchiehte der Schickfale, welche der Glaube an Unfterb- lichkeit in unferem Herzen gehabt hat ;« am erfien und zweyten Olterfeiertagte. Zwey belehrende und erbauende Vorträge. — „Unter Herz fehnt fich nach Vollendung, und im Menfchenleben ift Alles nur Anfang und Ende.« Ein herrliches Wort. Da heifst es: „Unfer Erkenntnifsvermögen, welche Fortfehritte könnte es machen! Macht es fie aber? UnfereVernunft, wie weit liefse fie fich ausbilden ! Kommt fie fo weit ? An Vollendung ift nicht zu denken. Aber gehe zur übrigen Schöpfung; hier findeft du fie. Der Stein drückt mit feiner Laft, wo er auch liegen mag; der Regen befeuchtet, wo er auch hintrifft. Das Feuer erwärmt, wo es auch brennt. Der Baum trägt Frucht, fo viel er jedes Jahr Kraft hat. Die Blume verbreitet fo viel Geruch, als fie Geruchstheile enthält.« ■— „Das Menfchenherz ift der gröfste Miethling;« enthält treffliche Winke zur Selbftprüfung. — „Warum verftändige und > gebildete Meufchen oft fo wenig Leiden zu ertragen willen« — reich an fcharffinnigen Bemerkungen. — „Warum der fonft fo gern vertrauende Menfch doch fo wenig Ver
trauen zu Golt hat?-« — „Die Ari zu beten, die Art ZU feyn.« —. „Wir können unfere künftigen Gefühle bev dem Abfchiede von der Erde verempfinden « __ Wap um hafst der gewöhnliche Menfch oft feinin Wohllhä- ter r«Die ausführliche Mittheilung des Inhalts diefer Predigten eines m vorzüglichen geilt!ichen Redners, der zwar in feinem Kreife a^s felcber Uugft bekannt und geichätzt ift, aber hier gleichfam vor dem gröfsereil Publicum zuerft auftrilt, hielten wir für zweckmäfsig, um die Aufmerkfamkeit unferer Lefer auf diefes neue religiöfe Erbauungsmiitel zu leiten, und ihnen die Ver- ficherung zu gewähren, dafs fie darin vorzügliche Nahrung, für Geilt und Herz finden werden. Nach unferer Anficht würden fie die ehrenvolle Mitte zwifchen den geiftreichen Reden eines Schuderoff und Marezo# einnehmen. Durch Zueignung derfelben an den Ratfi der Stadt Plauen, dem Orte eines 25jährigen Wirkens, hat fich übrigens der würdige Vf. ein bleibendes Andenken erworben. Möge die zweyte Hälfte diefer Predigten bald folgen! D. R.
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p J DA G O G I K.Hannover, b. Hahn: Weltton und fVeltfitte t ein 
Rathgeber für junge Männer und Jünglinge bey 
ihrem Eintritte in die grofse Welt, von F. P. 
Wiimfen. 1824. VIII u. 212 S. 8. (16 gr.)Audi unter dem befonderen Titel: Ueber den Um- 
S^nä mit Mcnjchen. Von Adolph Freyherrn von 

Viert^r Theil, Herausgegeben von F, P, Wilmjen. 0 0E$ war keine fo ganz leichte Aufgabe, das bekannte Werk Knigge S in feinem Geifle zu vervollftändigen, da der zu behandelnde Gegenftand überhaupt einen denkenden , erfahrenen und vielgewandten Mann erfodert; der Verfaffer jenes Werkes aber, zu welchem das hier zu beurlheilende Buch als vierter Theil hinzugefügt worden ift, die genannten Eigenfchaften in einem hohen Grade befafs. Daher freuen wir uns, dafs fich diefer Arbeit ein Mann, wie der durch viele Jugendfchrif- len hinlänglich bekannte Hr. Wilmfen ift, unterzogen hai; denn hat er auch nicht von dem Standpuncte aus, auf welchem Unigge ftahd, feine Beobachtungen an- ftellen, und Erfahrungen einfammeln können; ift auch der Umfang der gewonnenen Refultate befchränkter: fo find doch gerade für den Kreis von Lefern, welche zu ihrer Bildung ein folches Buch in die Hand nehmen, die Erfahrungen , die Hr. Wilmfen in feiner Sphäre, und zwar in einer der volkreichlten und wichtigften Stadie Europas, in Berlin, zu machen Gelegenheit hatte, und die derfelbe hier mittheilt, fowie die auf folche Er- lahruugeu ßützenden Anfichten, Winke, Belehrun- °rfchriften, von der gröfsten Wichtigkeit. Die Har e ung ift deutlich, nicht feiten blühend, meiftens n 6 b zinn von diefer Seile empfiehlt fich diefes mitCmannichfU?e/^^ Wärmer, welchen, obgleich geftattet, doch die für ihi? Pp Verzens aus" J und für ib™ glückliches Fortkommen inder Welt und tur ihren eigenen Cenufs in derfelben nothwendige Kennlmts der Welt und der Foderu„„ ' welche fie befonders an junge Leute macht. noch ab’ geht. Für Jünglinge fcheint uns gerade tjiefer vierl' Theil weniger zu paffen, da der Gegenltand deffelben ihnen noch entfernt liegt, und auch noch eine Zeit laue entfernt gehalten werden foll. “
Ergänzungsbi. Zi J, A. L. Z. Zu eyter Band.

Das Werkchen felbft eröffnet ftatt der! Einleitung ein gut gefchriebener Dialog, in welchem Freund Robert feinem Hugo die Nothwendigkeit und Pflichtmä- fsigkeit eines weltklugen Betragens entwickelt. So wie Hugo, kräftig an Geilt und Gefinnung, ein Freund der alten einfachen Sitte und ein Feind alles geckenhaften Wefens der Modewelt, redend eingeführt wird, fo hat Rec. fchon viele wackere junge Männer auf Univerfi- täten und kurz nach ihrer Rückkehr von derfelben reden gehört. Aber Robert zeigt treffend, dafs, wer in der Welt leben wolle, fich auch nach ihr richten' muffe, und dafs die Welt ein Recht habe, zu verlangen, dafs die, welche ihre Güter geniefsen wollen, fich auch zu ihr halten. Zum Weltmann, nicht zum Weltmen- fchen, nicht zum Menfchenknecht, foll Hugo , indem er die Abgefchliffenheit, Glattzüngigkeit, Kriecherev und Liebedienerey vermeidet, fich bilden laffen und darauf geht er auch willig ein. Freymüthigkeit / Redlichkeit, Wahrheitsliebe und Treue dürfen bey der Bildung zum Weltmanne nicht verloren gehen. So vor Abwegen warnend und das Ziel unverrückt im Auge behaltend, fchreitet hierauf der Vf. in feiner Unterfu- chung fieber vorwärts.Der Vf. hat feinen Gegenftand in vier Vorlefungen abgehandelt. In der erfien Forlefung wird von der 
angenehmen Perfönlichkeit, welche die Welt verlangt, gefprochen. Sehr zweckmäfsig wird vor den Übeln Gewohnheiten im Mienenfpiel, in der Haftung des Körpers, im Gehen, Stehen und Sitzen gewarnt, und als Mittel dagegen eine Art von Selbftkenntnifs empfohlen welche man fich durch Selbftbeobachlung und Selbftbe- laufchung, wie auch durch die fleifsige Anfchauung feiner Vorbilder, verfchaffen kann. Es ift eine gerechte Federung, - welche an den mit einem äufserft bildfamen Körper begabten Menfchen gefchieht, dafs die Bildun« <|CS Geifto» auch m tamm Organ, dem äufsere“ Menfchen Achtbar werde. Diefe Bildung wird nicht ohne Einfluß auf die geiftige Ausbildung bleiben. S, 20: ,,Jede Art der Selbftbeobachtung, des Wachens über fich felbft, der Selbftverleugnung und Selbftbeherrfchung belohnt fich durch die fchönere Entfaltung unferer fittlichen Kräfte, und fo wird Alles, was wir für unferen äufseren Menfchen thun, zugleich ein Gewinn für den inneren, ein Zuwachs geiftiger Kraft, geiftiger Selbft- ftändigkeit und Freyheit.« Es ift fehr natürlich, dafs wir den Menfchen, der uns zum erften Mal verkommtO o * 



30? ERGÄNZUNGSBLÄTTER 508nach feiner äufsercn Haltung, nach feinem Gange u. £ w. beurtheilen. Als Mittel zur äufseren Bildung werden hierauf auch Tanzkunft, Fecht- und Schwimm- kuuft empfohlen , welchen an Wichtigkeit der Befuch eines guten Theaters nicht nachfteht. Was das Einzelne anlangt: fo fodert der Vf., dafs das Mienenfpiel geregelt fey, ohne manierlich zu werden. Weil aus dem Herzen alle lieblichen und alle garftigen Mienen kommen : fo mufs man fich ein gehöriges Gleichgewicht im Ernft und Scherz zu bewahren fuchen. Wir enthalten uns ungern, um nicht weitläuftig zu werden, dasjenige anzuführen, was über den Blick der Augen mit Einficht und Wärme gefagl wird: „Das Auge ift des Leibes Licht, der Seele Spiegel.“ Darüber freuten wir uns befonders, dafs gegen das übertriebene, in Gefellfchaft lehr läftige Brillenwefcn gefprochen, - und den jungen Männern lieber etwas weniger in Gefellfchaft zu fehen, defto fchärfer aber zu hören, angerathen wurde. Da man durch die Töne am leichteften und ficherften ins Herz dringt: fo mufs auch auf die Bildung der Stimme und Sprache vorzüglicher Fleifs verwendet werden. Vor den Extremen in der Stimme, vor dem Schreyen ebenfo, wie vor dem Leifefprechen und blofs in den Bart Brummen, mufs man fich am meiften hüten. Was aber die Bildung der Sprache, den Charakter der verfchiedenen Ausdrucksweifen anlangt: fo gehören die Anweifunoen freylich in die rhetorifche Schule 5 aber manche blofs kurz hingeftellte Andeutung in diefem Buche hätte doch noch etwas mehr erläutert werden können, da der Vf. felbft diefen Gegenftand als fehr wichtig hervorgehoben hat. Nach ihm foll die Sprache rein, bündig und be- Itimmt, fchon und angenehm feyn; fie darf nie zur VVeitfchweifigkeit, Geichwätzigkeit und Schöni-ednerey Werden, weder gelehrt und liochlrabend , noch gefacht und preliös feyn. Hier’ hätten wir eine weitere Ausführung gewünfeht; namentlich hätten manene junge Gelehrte . die fich im Pretiöfen ihres Stils gefallen , vor diefer Pretiofität des gefellfchaftlichen Ausdrucks, wodurch fie andere verltandigere Männer ausftecncn, und namentlich immer allein reden wollen, gewarnt werden follen. Gefellfchaften, wo das Süfsliche und Empfindfame an der Tagesordnung ift, meide lieber der junge Afann von gediegenem Werthe, als dals er die , Zahl d er Laßen und Gecken vermehre. Als ein wirklich zweckmäfsiges Mittel zur Bildung der Umgangs- fprache wird das Studium der dramatifchen W erke Äo- 
tzebue’ s, Ifflands und Schröders empfohlen. Zuletzt wird noch in diefer Vorlefung vor einer zu grofsen Beweglichkeit, wie auch vor der fteifen, hölzernen Unbeweglichkeit, gewarnt. Mehrere hieher gehörige Kleinigkeiten fafst der X f. in der Darftellung einiger Gemälde einzelner Menichen zulammen , untex’ denen uns befonders die-Zeichnung des lebendigen Modejournals gefiel.In der zweyten Vorlefung (von S. 62 an) wird von den verfchiedenen Arten des Befuchs, von der grofsen Gefellfchaft überhaupt, von Tanz- und Spiel - Gefell- fchafion, von dem Umgänge mit Leuten in der grofsen Welt gelprochen. Ueberall wird auf das Unpaffende, Anftöfsige und Gefähiliehe aufmerkfam gemacht, und 

die Mittel werden zugleich angegeben, wodurch man diefen Gefahren glücklich entgehen kann. Man wird hier freylich Manches finden, Was man an diefem OrU eben nicht fuchte, Manches auch vermißen; aber bey der Natur diefer einzelnen, grofsentheils abgeriffenen Bemerkungen liefs fich dieles, zumal in der Form der Vorlefungen, nur Ich wer vermeiden. ]jje Winke Hath- Ichiäge, Anweifungen und Regeln, welche hier gegeben werden, zeugen durchgängig von der Vertrautheit des Vfs. mit den fogenannten Xveltleuten. g0 fagj. er S. 70 lehr richtig: „Selbftkenntnifs ift aber doch der eigentliche Schlüffe! zur Menlchenkennimfs; alle- Andere giebt nur unliebere Refultaie. Wer im eigenen Her7Cn nicht Befcheid weifs, wird die Symptome nicht aiiHaf. fen, aus welchen man in dei’ Gefellfchaft un .efähr eben fo, wie beym Krankenbette, das Innere erkennen und beurtheilen kann.“ W ir verweilen unfere Leier auf einen Dialog (S. 81— 87), worin ein Freund den anderen mit den, freylich nur gefchäfligen Müffigc'ärj'rcrn angenehmen , fonft aber luftigen und dennoch nothwendigen conventionellen Befucheu nülzliche Seite derfelben wföhnt, und ihm dieweiche in der Uelr.mvGeduld und Seibftvcrlcugnung belicht , in der Nähe betrachten läfst; daran werden zehxi Anftaudt,-rind Höflichkeits-Gebote gereiht. Eine gut gewühlte convcntiomdle Phrafeologie wird Manchem eine nicht un werthe Zugabe feyn. Vorzüglich aber hat uns in diefer zweyten Vorlefung das gefallen, was der X f. über die S.fielgelell- fchaften fagt, und wir theilen hier, um noch eine Probe von der blühenden Darftellung des X fs. zu geben, den Anfang diefer Schilderung mit: „Wer fich auf diefes ftürmifche und klippenvolle Aleer wagt, über- läfst lieh dem blinden Glück, macht die Leideufchaft zum Steuermanns , und ricntet lieh nacri dem Gonipafs der Goldgier, läuft in alle Häfen ein, clie fich ihm *ÖT nen, belfert fich aus, und verfieht fich m:t Ahern weiter zu fegeln ohne jemals zu landen, und fiel/ derzulallcn, und ohne fich zu belfern, oderauch vorfichiig zu werden, wenn er auch noch fo oft mit zerrißenen Segeln und durchlöcherten "Wänden eingelaufen ift. — Die Stillen im Lande lieben <jas Sni/l
um nie-

weil es fie der Befchwerde überhebt, zu fprechcn, weit es dabey friedlich und ruhig zugeht, und Jeder fein Schickfal mit Ergebung erträgt.“Die dritte Vorlefung, welche von dern Unterhal
tungstone der grofsen Welt handelt, ift, wie die zierte^ welche Sitte und Unßtte in der grofsen Welt über- fchri.-ben ift, zwar kürzer, als die vorhergehenden, aber in demselben Geiftc gearbeitet (S. 152— ,192). Von S. 192 an folgen noch einige Aphorismen, die den jun_ gen Aünnzum Nachdenken auffodern; ihre nähere Beleuchtung und Erklärung, ihre Begründung und X'eran- fchaulichung finden fie in dem Buche felbü«Bey einer zweyten Auflage diefes X /erkchens wünfehten wir, dafs der X £ einig0 Beyfjnele noch hinzufügen, und die wenigen b lecken in der Darftellung (wohin wir die unedlen Ausdrücke: fich placken, hin
ter die Schule gehen, eine Metze Salz mit Jemand 
effen u. f. w. rechnen) wegwifchen möge. Der fonft 



3°9 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATUR - ZEITUNG. 3xofchone und deutliche Druck des Buches wird durch mehrere Druckfehler entfiellt. de.Schleswig , gedr. im königl. Taubfiummen-Inftitut: 
Bus höhere Leben. Von Amand Berghofer, Herausgegeben von feinem Sohne Ludwig, 1824. Er- 

ßer Theil. VII u. 36 S. Zweiter Theil. 34 S. gr. 8.Ein Greis, von dem inneren Gefühle für das Edle und Schöne, für Wahrheit und Tugend emporgehoben, durch den Glauben an Gott und an der Meiilch- heit höhere Bellimmung und Würde über fein Schick-fal erhaben, legt in diefer Schrift, welche er feinem Sohne im /Tien Jahre feines Alters übergab, Gedanken über <Lc wichiigfien Angelegenheiten der Menfchheit nieder , welche er Bekenntnijfe der Liebe, des Glau
bens und der Hoffnung im höheren Leben 'm der Ueber- fchrn^zum erften Theile, Trauertöne im Wohllaut 

fff Lebens aber im zweyten nennt. S. H : „Das Delphi für den Wohllaut des höheren Lebens ift eiu. * welches auffchliefst den Himmel im Men- — ceiA lugend- und Schönheils - Sinn. Weres in lieb ’-räat, der hängt an der Menfchheit hohem Ideale mit Hoffnung und kindlichem Glauben.« Die ein- zehwn aphorifiifch hingeftellten Gpdanken geftatten kei- ’ neu Auszug; überall aber zeigt fich ein durch das Schick
de'Ichen

fal und den Zeitgeift verwundetes Herz, welches fich aber faft Ich wärmer! Ich zu dem Genüße eines höheren, geiftigen Lebens erhebt. Nicht Alles ilt neu 5 das Alle iil oft nur durch die blühende, fchwärmerifche Sprache des \ is. zum Neuen umgebildet worden; in mauckon Ausdrücken läfst fichUeberfpannung nicht verkennen. Bey mehreren Abhandlungen,. über Wahr
heit t Freiheit und Gerechtigkeit, fo auch über Fin- 
ftemifs, erhält der Lefer, wahrfcheinlich durch die die Strenge der Cenfur, nur Striche. de..Ilmenau, b. Voigt: Literatur-Zeitung für Deutfch- 

lands Volksfchullehrer oder kritifcher Quartal- 
bericht von den neueften literarifchen Erfcheinun- 
e«n im Gebiete des Schul- und Erziehungs-We- 
Jffs. IV Quartalheft von 1324. — I. II und III Quartalheft von 1S25. (Jeder Jahrgang 2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 59.]ren WertCu»?6 ^eitlchrift behauptet fortdauernd ih- de. Sie V— -ehrFreun-Ueberficht der ^ichtigften E^fXlnu"^ biete des Erziehungs - und Unierrichls-Wefens *^7 fich, ohne fich auf das unliebere Feld der ieclThr“1 zu verirren, mehr an das praktifche Leben. Der w °H dige Herausgeber bleibt mit Recht der urfprünglich^ Tendenz feiner Zeitfchrift getreu, und ohne fich durch ähnliche Erfcheinungen irre machen zu laßen, die ihr Gebiet allzu fehr ausdehnen, dadurch aber die, welche es be

treten, zugleich hindern, recht einheimifch darin zu werden, arbeitet er mit dello gröfserer Sorgfalt und Umficht in dem gewählten Bereiche. Aus diefem Gefichtspuncte glauben wir daher, dafs diefe Zeitfchrift vornehmlich Predigern und Schullehrern anempfohlen zu werden verdient, da fie einem Bedürfniffe derfelben abhilft, und fich überdiefs durch ihren billigen Preis auszeichnet.Diefe vier Hefte enthalten manches Lehrreiche und Beherzigungswerthe aus der Gefchichte des Schulwefens. Wir theilen aus dem Ganzen das Vorzüglichste mit. Unter den Abhandlungen linden fich: Etwas zur Beherzigungund zum weiteren Nachdenken für Religions- lehrer; über- den Titel: Schulmeifier Rede über Luthers Wirken Für religiöfe Bildung. Ueber das unabläilige Drängen und Treiben mit dem olksfchul- wefen iu unferen Tagen (enthält viele lehrreiche und beherzigungswerthe Winke für Schulvorgefetzte, Semi- nardirectoren, Geiftliche u. f. w., und zeigt mit kräftigen Zügen, worauf es in diefer hochwichtigen Angelegenheit eigentlich ankomme). Von der Verfchiedenheii der Gefchlechter, als einer Anftalt zur Erziehung der Menfchheit. — Ueber das Orgelfpiel(aus Schwarz theoL Nachrichten) ; treffend , aber nicht umfaßend genug. Ueber den früheften Religionsunterricht. — Fromme Wünfche, deren Erfüllung dem Volks fchulwefen zu diefer Zeit befonders Noth thut. Zu der unerlafslichen praktifchen Fortleilung der Schulleher werden insbe- fondere nothwendig erachtet: Lefeninftitute und Confe- renzen (letzte würden für manche Volksfchullehrerwohl- thätig wirken, fehlen aber in dem Kreife, worin Rec. lebt, faft durchaus), Schulbibliothek. — Chriftlich frommer Wandel der Schullehrer. — Gerechter Wunfch, die Befetzung der Volksfchullehrerftellen betreffend, — die religiöfe Bildung der Lehrer, — die häusliche Erziehung. —■ In allen diefen Auffätzen wird Stoff und Veranlafiung zum weiteren fruchtbaren Nachdenken über wichtige Gegcnltände der Erziehung und des Unterrichts dargeboten. Sie find gröfstentheils mit einem ge- . wißen praktifchen Tact abgefafst, und greifen defio mehr in das Leben ein. Die Nützlichkeit derfelben hat übrigens dei' Herausgeber noch durch eingeftreute Bemerkungen und Erläuterungen über einzelne Puncte erhöht. Noch wichtiger find die von demfelben beygefügten Nachrichten über den Zuftand des Schulwefens in Deutfchland und die erfreulichen Forlfchritte deffelben in verfchiedenen Gegenden. So lange das: „ver- 
ba docent, exempla trahunt^ unbezweifelt ift, können Berichte diefer Art nicht anders, als von wohlthätigern. Einflufs feyn. Es bedarf nur einer kurzen, einfachen und unparteyifchen Darftellung derfelben, deren fich auch der Herausgeber bedient, um Freunden des Schulwefens eine hinlängliche Ueberficht davon zu gewähren. Un- bcz weifeit ift es wohl, dafs dadurch Saumfeligkeit, Trägheit und Nachlaffigkeit ans ihrem Schlummer geweckt, und der Eifer für die gute Sache noch mehr erhöht werden mufs. Wir bitten daher den würdigen Herausgeber, auch ferner, wie bisher, die Reichhaltigkeit in diefem Fache feiner Zeitfchrift zu erhallen, und fie, wo möglich, zu erhöhen. Auch ein flüchtiger Blick be
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311lehrt uns über die äufsere und innere Verbefferung des 

Schulwefens. In Weimar erfuhr diefs die Waifenan- 
ftalt Möchten ähnliche diefem Beyfpiele folgen! In 
Sondershaufen wurde eine trefflich eingerichtete neue 
Madchenfchule eingeweiht. Sie kann manchen hefte- 
henden als Mufter dienen. Durch vorzügliche Mitwir
kung des Director Rein erhielt das Gymnafluyn in Gera, 
aufser den 7 , noch 4 Claffen. In Altenburg wurde die 
Theilnahme der Jugend an Tanzbeluftigungen unter
lagt, und die bisherige Gewohnheit der Präceptoren auf 
dem Lande, der Reihe nach in jedem Haufe eines Dor
fes Schule zu hallen, aufgehoben. Leider findet diefe 
üble Gewohnheit auch in anderen Gegenden noch Statt. 
Herabwürdigung des Schullehrers ift die traurige Folge 
davon. Auf mehreren Punclen des Königreichs Preuffen 
fah man erfreuliche Fortfehritte und Verbefteningen. 
In Rhein-Preuffen wurde eine ftrengere Difciplin in den 
Schulen verordnet, um den Geift einer zügellofen Frech
heit bey der heranwachfenden Jugend abzuhalten, und in 
Breslau die Bünden - Unterrichtsanftalt erweitert. Das 
Schullehrer-Seminar in Bonn erhielt eine Schulbiblio- 
thek , die 8 Erwerbsfchulen in Berlin zu ihrer Unter
haltung eine königl. Zulage von 2500 Rthlr. Bey der 
Waifenhaus-Anhalt in Potsdam wurden 4 Stipendien, 
jedes zu 3000 Rthlr., geftiftet. In Baiern wurden ge

gen d« Ueberfullung Je, Schulen tweckmärsiee Ver
ordnungen getroffen, die Schullehrer-Seminarien vor- 
mehrt und die Studien- Anhalten neu eingerichtet. In 
der Schweiz wirkt die HuUssc/M/chaJl Ziirkh 
die geftifteten Armenfchulen und i„ Weimar Johannes 
F r’m a 5 Menfchenfreund, ffit die Veredlung der 
menfehhehen Natur. So regt fich, diefs muffen wir un- 
lerer Zeit nachrühmen, überall ein SireI)en zunl 
ren. Mögen daraus wohlthätige rrüchte für die Nach- 
welt reifen! An Auffoderung und Gelegenheit zur yer_ 
IT 1 eS der JuSend mchhr 7“ In allen diefen
zielten hnd unter den jährlich erfchemenden pädagogi- 
tchea Schriften die gehaltvollften vorzugsweise beurtheilt 
um dem Lehrer eine nützliche Ueberficht zu gewähren* 
a er auch Weitläuftigkeit zu vermeiden. — Der Her- 
ausge er fährt übrigens in feinem neuen Wirkungskrei- 
fe als Geiftlicher fort, mit Eifer für die Schule zu wir
ken, und bewährt durch fein Beyfpiel unfere, nicht fei
ten unbeachtete, Meinung, „dals ein der Schule mit Ei
fer und Thatigkeit geweihtes Leben fich am beften in 
der Kirche verherrliche, und das Schulamt eine treff
liche Vorbereitung für das Predigtamt fey.« Mögen ihm 
die erfreulichften Erfolge feineK Bemühungen nicht 
fehlen! D. R.

KLEINE S CHRIFTEN.Erbauungsschriftrn. Berlin, b. 
die Worte des Erlöfers: Haft du mich

Dümmler: 
lieb ? Joh.

Ueber
21, 26.

Predigt am Sonnt. Cantate *825 in der Dreyfaltigkeitskirche 
gehalten von Hn. Dr. E, Schleiermacher. Herausgegeben von 
einigen Mitgliedern der Gemeinde. Der Ertrag ift zu einem 
Bevtrage für die neue evangel. Gemeinde zu Mühlhaufen im 
Grofsherzogthum Baden beftimmt. 1824. 24 8. (4 gM

Genau genommen follte der Titel heifsen • p6?- d- 
d E • Weide meine Schaafe. Denn ob diefen Auftrag des 
Herrn, welchen der Vf. nicht als befonderen amtlichen Be
ruf des Apoftels, Lehrers und Vorftehers der Gemeinde, Lu
dern als den geineinfamen Beruf aller Chriften betrachtet, 
zu erfüllen, die Liebe zu Chrifto hinreiche, oder ob noch 
etwas Anderes dazu gehöre, das ift es, was diefe Predigt 
unterfucht. Der Vf. tritt denen bey, die jenes behaupten. 
Zwar zeigt er, dafs Weisheit und Erkenntnifs nöthig fey, 
um die Schaafe Chrifti zu behüten und zu nähren. Allein 
da eine lebendige Liebe zu demErlöfer nicht ohne eine flei- 
fsige Befchäftigung mit dem Worte feyn kann , und' die gan
ze Berufsihätigkeit eines jeden Chriften mit dem Wente des 
Erlöfers in Verbindung fteht: fo meint der yi. doch fagen 
zu dürfen, die Liebe zu Chrifto fey allein hinlänglich, den 
Beruf des Chriften zu erfüllen. Aus diefer Behandlung der 
Frage ergiebt fich leicht, woher ein Streit über fie ent- 
ftehen konnte. Doch redet davon der Vf. noch im zweyten 
Theile , und findet den Grund des Streites darin, dafs zu 
beiden Seiten der Wahrheit zwey entgegengefetzte Abwege 
laufen, auf welche die Menfchen auch im Reiche Gottes zu 
gerathen pflegen. Viele, auch fromme Menfchen nämlich 
meinen, für das Reich Gottes wider die Welt auch mit Waf
fen der Welt kämpfen zu müffen; andere möchten die Lie
be zu dem Erlöfer ganz in eine ftille und einfame Liebe ver
wandeln, wogegen lieh die entgegengefetzte Stimme erheben 
mufs, dafs es einer folchen Liebe nicht genug fey. Diefe

ift aber auch nicht die 
und felbftfüchlige.

Im Ganzen fcheint

wahre,

uns die

fondern nur eine unreine

Frage für die Kanzel ein 
feyn , welches, der Gründ-wenig zu fpitzfindig behandelt zu _ , _........

lichkeit unbefchadet, wohl hätte vermieden Werden VXnnan 
An Klarheit würde auch der ganze Vortras 1.1. *Hnn-S^Ertö Di' - "er Perton
aes nuoiers letzt, wenn fie rechter Art feyn foll, ein an
deres Pnncip voraus, mit welchem ft» lu™ r fliefsen fcheint. Wir lieben ChriÄ recht z«famm.enzu’ 
a ...... ic- r« -n. j ür- ; n recht, wenn wir das Göttliche feines Geiftes und Wirkens freudig anerkennen 
und diefe Anerkennung durch unfer Streben und Wirken be
weifen. Solche Anerkennung aber kann nicht ohne ejn Kri
terium des Göttlichen Statt haben, welches freylich durch
die Anfchauung feines perfönlichen Wirkens zum klaren Be- 
wufstfeyn gebracht, nicht aber durch feine Perfönlichkeit 
beftimmt werden kann, man müfste denn die Perfon Chrifti 
der Gefchichte entheben, und das Göttliche, was in dem 
hiftorifchen Chriftus oder Jefus war und wirkte, fchlecht- 
hin mit dem Namen Chriftus bezeichnen. Das Wahre, das 
in diefer Vorftellungsart liegt, fcheint uns aber auf eine an
dere Weife fafslicher und überzeugender vorgeftellt werden 
zu können.

S. 9 heifst es: „Was für eine andere Nahrung giebt es 
für die Seele, als das göttliche Wort? Keine gewifs! Denn 
das Wort, welches Fleifch geworden ift, und in die Welt 
gekommen, ift auch das whhre Brod des Lebens, das vom 
Himmel kommen ift. Und Chriftus felbft lagL das Fleifch 
fey kein nütze, feine Worte aber feyen Geift und Leben.“ 
Sollten wohl Viele das Denn hier begreifen ? Und wird hier 
wirklich Wort in einerley Sinn genommen?

Uebrigens bedarf eine Predigt Schleiermacher'! unferer 
Empfehlung nicht.

HIKL.
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T II E O L O G IE.Berlin , b- Dunker u. Humblot: Ueber Schleier- 
macTicr's Glaubenslehre } ein kritifcher Verfuch von C. J. Braniß, Dr. der Philof. 1825. 197 S. 8. (20 gr.)A^bfchon diefe Kritik nur in der Form einer ihres Umfanges wegen befonders abgedruckten Recenfion erlchcint: fo unlerfcheidet fie fich doch vortheilhaft von den feither über die Schl. Glaubenslehre bekannt gewordenen Beurlheilungen und Erläuterungsverfuchen dadurch; dafs fie weder lobpreift, noch verwirft; noch berichtigt, fondern das-Werk felbft für einen „von der Perfon feines Urhebers vollftändig abgeloften, vollkommen entwickelten und kunftreich gegliederten Or- ganismus“ zu erklären begehrt; der fein .Leben in fich felbft trägt u. f. w., in dellen Milte Ur. B. fich daher z-j verletzen fucht; um diele Lehre fich mit Freyheit an/neignen, demgemäfs aber auch Alles; was ihn daran hindert; in der Form von Inftanzen vorzutragen bemüht ift , deren Befeitigung er fodert, und als möglich zugiebt. Ein folches Befireben von folchem Standpuncte aus ift achlungswerth; und wenn der Vf. felbft geftehen mufs, dafs es ihm damit nicht hat glücken wollen: fo liegt die Schuld eben fo wenig an der Unkräfligkeit feines Geiftes; als feines guten Willens; denn die dialcktifche Gewandtheit; mit welcher diefe Prüfung angeftellt wird; bleibt nicht blofs kei- Uesweges hinter der Schleiermacher ßchen zuiück, fondern Hr. Br. hat fich auch fein Gelchäft gar nicht leicht gemacht; und das Gelingen deffelben nicht eher aufgegeben; bevor jeder ihm zugängliche Weg ver- fucht war? um den der Glaubenslehre zum Grunde liegenden Principien das hchtvollefte Verftändnifs abzuge- vrinnen. Diefe ieitenden Hauptideen nun, welche die £ i .. °Snialik originellefte Weife von allenV^-ev ^f^heiden, Iahen fich, wie es fcheint;( >VZ"?n”’8en ™rückführe„, einmal aUf W f Abhängigkeitsgofühl alsdem VVefen aller Hommigkeit, Wodurch die Do°ma tik auf das vollftand.gfte von der Philofophie geUennt werden folL; zweyiens auf die Vorftellung von der Erlöfung durch Jefum von Nazareth; in welchem das Seyn des übrigens immanenten und ungegenftändlichen Gottes, als perfonbildend, gedacht wird. Bevor nun der Vf. zu feiner eigentlichen Aufgabe kommt, über die Vollziehbarkeit der in diefen Grundideen darge- ftellten Lehre .in der Gefinming des Einzelnen fich zu erklären, läfst er einen gedrängten, lichtvollen Abrifs

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

der G. L. felbft vorangehen, bey welchem wir nicht verweilen wollen. Dann folgt zuvörderft die nähere Erörterung, wie nun eigentlich die Frömmigkeit in jeder einzelnen Seele, und zwar als abfolutes Abhängigkeitsgefühl, fowohl nachgewiefen, als vollzogen werden könne. Wir begnügen uns, davon überall nur Andeutungen des Hauptfächlichften mitzutheilen, da eine Begleitung des Vfs. auf allen von ihm durch- forfchten Seitenwegen zu einer in diefen Blättern nicht gefiatteten Ausführlichkeit nöthigen würde. Die Un- terfuchung beginnt mit der Frage, ,,ob in der empi- rifchen Wirklichkeit, worin fich die freye Thätigkeit des inneren Ich’s und das Befiimmende der Aufsen- welt als zwey unendliche Grofsen begegnen, der Geilt oder die Welt das urfprünglich Befiimmende fey.“ Die fpeculative Philofophie hat bekanntlich keinen anderen Gegenftand, als die Beantwortung diefer Frage, deren Löfung bald auf dem Wege des Empirismus (der den urfprünglichen Gegcnfatz von Welt und Geifi als leere Abftraction verwirft), bald des Realismus (der die Natur als das Princip des Geiftes auffafst), bald des Idealismus verfucht worden ifi (welcher den Geift als das Princip der Natur ergreift), ohne jedoch dabey anders auf die Idee Gottes zu ge- rathen, als inwiefern nach einem abfolulen Grunde gefragt wurde ; und fo mufste nolhwendig jede philo- fophifche Forfchung lediglich die Richtung des freyen Geiftes auf die Welt nehmen, folglich als ganz eigentliche Weltweisheit; wesentlich gefchieden von einer anderen im religiöfen Bewufstfeyn fich kundgebenden, in welcher die Beziehung auf die Welt nicht urfprünglich, fondern nur''fecundär, dagegen die Beziehung auf Gott die urfprüngliche und keinesweges durch die Welt vermittelte Richtung ilt. Giebt es nun eine folche von der Philofophie völlig gefchiedene Weisheit: fo würde fich dielelbe fowohl in der Form, als 
im IVeßn (objectiv oder fubjectiv?) von jener trennen lallen. In der Form nämlich dadurch, dafs die Philofophie zum urfprünglichen Object die Welt hat. Gotteserkenntnifs aber nur in fofern zuläfst, als folche durch die Erkenntnifs der Welt vermittelt wird; dagegen bey der religiöfen Weisheit das urfpri ^gliche Object Gott ift, und eine Erkenntnifs der Welt nur in fofern zuläfst, als fie durch die Erkenntnifs Gottes vermittelt ift. Im VVeßn verfchieden wäre fie aber von der Philofophie, in wiefern diefe das leitende Bewufstfeyn unferer freyen Thätigkeit nicht aufgeben kann (S. 78 ff. vergl. 8. 129 ff.), in der religiöfen Richtung dagegen das Bewufstfeyn der Unfreyheit oder Abhängigkeit (Rec. kann fich darunter nichtsX



JENAISCHE ALLG. LI TE^RATUR-ZEIT UNG.163Anderes denken, als das Aufgehen unferes Willens in dem erkannten göttlichen, worin aber gerade im Chriftenthume die Freyheit der Kinder Gottes gefetzt wird) Statt finden müfste. Ueber die Realität diefer Anfichten kann nichts weiter entfehieden werden (da hiezu ein Standpunct erfodert würde, der weder ein fpeculativer, noch ein religiöfer, fondern über beiden gelegen wäre, welchen es aber nirgends giebt), aufser dafs beide in der Erfahrung wirklich vorkommen, und es daher jedem frey gegeben bleiben mufs, fich entweder für die philofophifche,' oder für die religiöfe Anficht zu entfeheiden. Da nun die Glaubenslehre lediglich diejenigen ins Auge fafst, welche die abfo- lute Abhängigkeit für ein wefentliches und urfprüng- liches Element unferes Lebens anerkannt haben: fo fragt fich nur noch, in wiefern Hr. Schl, behaupten könne, fich fchlechthin abhängig fühlen, und fich abhängig fühlen von einem fchlechthin und ungetheilt Unendlichen, oder von Gott, fey eines und dafielbe. Es fit klar, dafs das Selbflbewufsifeyn, fofern es lediglich als fühlend beftimmt ift, fich von dem, Gcgen- fiande feiner Affection nicht unlerfcheidet, fondern nur der Zwang, als eigener Zuftand, wird empfunden, nicht das Zwingende; richtet fich dagegen die Reflexion auf das Letzte: fo treten wir in das Gebiet des Willens, und zwar vermöge der eigenen, freyen Thä- iigkeit. Soll nun Gott, als ein unendlich Beftimmen- des, in der abfoluten Abhängigkeit erfafst werden-: fo rnufs er nicht blofs im Gefühl der letzten, fondern auch im Willen und Wollen, d. h. in afien möglichen Formen unferes Selbftbewufsifeyns, wirken; und fo bliebe, wenn anders der Einflufs der philofophi- fchen Reflexion, folglich die Freyheit, nicht als das Gottesbewufstfeyn hervorbringend gelten foll, kein anderer Ausweg übrig, als die Vorausfetzung, dafs fich Gott felbft -unferem Willen auf eine von der Welt abfolut verfchiedene Weife offenbare, zur Auffafiung welcher Offenbarung dann wieder ein neuer Sinn von Gott gegeben feyn müfste (1 Joh. 5, 20), weil in dem natürlichen Sinne kein Auffaffungsvermögen dafür enthalten feyn könnte. So allein wäre Philofophie und Religion welentlich und fich ausfchliefsend gefchieden. Diefs kann aber auf keine Weife Schl's. Meinung feyn; fchon defswegen nicht, weil nach19 der Gl. L. aller Unterfchied zwifchen menfeh- licher Productivität und göttlicher Offenbarung aufgehoben, die ganze Welt als unmittelbare Aeufserung Gottes betrachtet, und behauptet wird, dafs man von allen einzelnen Thatfachen auf gleiche Weife eine unmittelbare Aeufserung Gottes bejahen und verneinen könne. So mit der Vorausfetzung einer' zweyfa- chen (mittelbaren und unmittelbaren) Offenbarung Gottes zurückgewiefen, verfucht es der Vf. in der Kritik der von Schl, angegebenen, objectiven Bedingungen zur Möglichkeit der Religion S. 102, von der Annahme einer einigen Offenbarung Gottes in der Welt auszugehen; allein«hier zeigt fich ihm, dafs alle Unterfcheidung zwifchen dem finnlichen und frommen Gefühl, nach den eigenen Prämiffen der Gl. L.; unftatthaft fey} und es etwas Unfrommes überhaupt 

164nicht geben könne; dafs, wenn gleichwohl Schl, eine folche Unterfcheidung annimmt, und darauf fogar feine Theorie des Böfen , und die Erlöfungsbedüx'ftig- keit des Menfchen gründet, das ganze Werk auf zwey entgegengefetzte Grundgedanken gebauet fey, und, weil fich diefes dem anerkannten Scharffinne feines Urhebers unmöglich habe verbergen können, angenommen werden mülle, dafs das Schwanken zwifchen Entgegengefetztem, das Unbeltimmte> ja VVider- fprechende in der auf ein gänzlich unbefiiU11Tljes unJ leeres Goltesgefühl gegründeten Dogmatik, von Schl. ganz eigentlich zur Darltellungsform derfelben gerechnet werde; das Beftimmte, Feile, Beharrliche und wahrhaft Pofitive der Sclil. Lehre dagegen in feiner ihm eigenthümlichen Philofophie aufgefucht, und von allem dogmatifchen Flufle der Begriffe be- freyt, vorgeftellt werden müffe.Auch diefe Mühe hat der Vf. nicht gefcheut, fondern die reine, von aller Oscillation befreyte Darftel- lung der philofophifchen Denkweife, wie er folche in der Gl. L. aufgefunden zu haben glaubt, von S. 141 an zu enthüllen gefucht. Wir würden es ihm Dank willen, wenn er fich hiebey nicht auf die Gl. L. befchräukt, fondern uns auch aus anderen Schriften, namentlich aus den Reden Schl's., auf welche diefer ohnehin fo oft in der Gl. L. Bezug nimmt, zu einer klaren Einficht in die Philofophie diefes berühmten Denkers verhülfen, und fich Itatt deflen nicht mit einer frey nach Schl. Ideen gebildeten, fpeculati- ven Anficht begnügt hätte, von welcher nicht nur zweifelhaft bleibt, ob fie Schl, für die feinige erkennen werde, .fondern in mehreren, nicht unerheblichen Stücken — z. B. in der Annahme einer urfprün^lich todlen Materie, an welche alle Offenbarung Gottes, und zwar diele als Natur, gebunden fey, von welcher Natur jedoch der menfchliche Geilt befreyt zu feyn, und deien Vernichtung er begehre (Vernichtung des Mediums aller Gottesoffenbarung?!) __ f0]ches geradezu geleugnet werden mufs. Auch wird der Vf. wider feine Gewohnheit hier ftellenweife noch dunkler, als fein Autor, und hat es fich daher felbft beyzumef- fen, wenn er mifsverftanden werden follte. Würde indeffen von Hn. B. nur mit Recht behauptet, dafs die Annahme eines perfönlichen Gottes nach Schl's. Grundfätzen unmöglich, und die Vorftellung Gottes als eines reinen Anfich fchlechterdings unvollziehbar, überhaupt aber Gott nur in fofern fey, als er fich- offenbaret als Welt, woraus dann die Idealität Gottes (als blofsen ins Unendliche gefteigerlen Gedankens der in dem Univerfum wirkfamen, und in ihrer Einheit vorgeftelllen Kräfte) nicht mehr zweifelhaft bleiben könnte: fo müfste man auch Hn. B. einräumen, dafs nicht einzufehen fey, warum Hr. Schl, dem idealen Gotte nicht gleichfalls einen idealen Erlöfer zur Seite ftellt, dellen Verwirklichung in eine unendliche Zukunft hinauszufchieben feyn, der, als Perfon in irgend einer Vergangenheit als da gewefen gefetzt, nur den Werth einer Mythe behaupten, und womit auch vollkommen auszureichen feyn würde , fobald vorausgefetzt werden fall, dafs in jeder gefchichtlichen Of-



165 N o, 201. NOVEMBER. 1 o « 5, 166fenbarung Gottes die göttliche Caufalität der in dem a gemeinen Gefchichtszufammenhange gegebenen gleich- 
f a^° nicht widerfprechen dürfe. Hier-ÖU 1 p1111 Beylich erwiedert werden, dafs es nun ein- i^r gefallen hat, gerade in Chrifto feinen Er- zu verwirklichen. „Wohl!“ — hieniit 

fielst diefe Kritik — „nur mufs man dann auch zu- Seben, dafs in Gott, fofern er Chriftum fetzt, eine Caufalität gedacht werden mufs, welcher fchlechter- dlngs keine natürliche entfpricht, Ja, welche fogar der im Naturzufammenhange enthaltenen fchnurftracks zuwider läuft; denn für eine abfolut unfündliche Fnt- Wickclung, wie fie in Chrifto gedacht wird, giebt es nicht blofs keine natürliche Caufalität, fondern alle natürliche Caufalität ift einer folchen fogar abfolut entgegengefelzt. Nimmt man nun eine folche in GoHp« n' ° aufserweltliche Offenbarungvnn einpnS<mCbren ’ womit denn unfere ganze Anficht 
r: .r «■ ,fs nmnanenten, in der Welt fich voll- ftanug offenbarenden Gotte ganz und gar über den Haufen fallt. Es bleibt daher keine Wahl als entweder diefe Anlicht aufzugeben, oder die gefchicht" liehe Exiltenz eines rein unfündlichen Chriftus durch aus zu leugnen. Wenn nun Schl, jene Anficht auf- Itellt, und gleichwohl einen folchen Chriftus in fie hineinzieht: fo ilt dieles völlig unbegreiflich, und wir müllen dann wenigftens behaupten, dafs, wofern feinem Werke jene Anficht zum Grunde liegt, das Werk fich in fich felbft aufhebt.“Wir meinen, Hr. Schleiermacher mülle, fein langes Schweigen zu allen für und wider ihn laulgewor- denen Kritiken endlich brechend, auf die Inltanzen diefes feiner vollkommen würdigen Beurtheilers eingehen, und fich darüber erklären. In uns hat fich liebey die einft von Semler ausgefprochene Ueberzeu- gung noch mehr beseitiget, die höchfte Folgerichtigkeit fey nirgends anzutreflen, als entweder im Spino- Zismus oder im Chriftianismus; mit jedem Verfluche, beide in Eins zu verfchmelzen, zerfalle man mit beiden.

D. B.Kiki. ? in der Univerfitätsbuchhandlung: Das Chri- 
'ftenthum die höchfte Vernunft. Ein Beytrag zur über die neueften theol. Streitigkeiten, Nebf/? ^'- Ei5fter > Prof- der TheoL zu Kiel. 
tritt zurey AnhänSen^ betreffend Henhöfer’s Ueber- 

barung Limmer’sgöttl. Offen-(10 gn) Vernunft. 1825. VIII 2. 140 f 8.Diefe Schrift charakterifirt fich in 1 r» tden HerrnConfiftorialrath Dr. Planck in p-L. ication an als „einen Verfuch, der Sprachverwirrung eir?!? j' IV' machen, und den verlornen Compafs auf den bn„ utZU ten Meeren des Glaubens und der Philofophie wioü bar" finden.“ Diefes nun fucht der Vf. eben von dem aus zu erreichen, dafs das Chriftenthum die höchfte Ver nunft fey, zu deffen Erörterung er S. 8 übergeht, nach" dem er das Erfchemen feiner Schrift durch die Noth Wendigkeit einer beftimmten Entfcheidung in dem Streite der 
Parteyen, zuni^l auf dem Standpuncte eines akademi-

fchen Lehrers, durch das Wünichc-v,swerthe einer endlichen Vereinigung und durch das Ungenügende der bisherigen Vereinigungsverfuche zu rechtfertigen geflucht hat. Die Abhandlung felbft zerfällt ;n cirey 'pbeile. 
Zuerft wird der Sinn des Satzes beftimmt, jas Qbri- ftenlhum die höchfte Vernunft fey, und zwar fo, jas Chriftenthum für eine Offenbarung der göttlichen \ t. nunft erklärt wird, welche, ohne der menfchlichen Vernunft zu widerfprechen, diefe über ihre urfprüngli- chen Grenzen hinausgeführt hat. Darauf S. 32'—80 foll diefes bewiefen werden, theils negativ aus der Unvollkommenheit der Vernunft, theils pofttiv aus dem weiteren Umfange des Chriftenthums. Der erfie Beweis wird geführt aus der Selbftbeobachtung, welche unfere Vernunft als befchränkt in ihrem Seyn und Wirken erkennt, und aus der Erfahrung, nach welcher wir nirgends eine vollkommene Erkenntnifs der Ideen, überall aber eine Sehnfucht nach Offenbarung finden, womit die Aeufserungen der Bibel übereinftimmen. Hinfichi- lich des zioeyten Bewcifes wird bevorwortet, dafs es hier nicht fowohl darauf ankomme, den Beweis lelbft in völliger Schärfe und Vollltändigkeit zu führen, als den Weg bemerklich zu machen, den derfelbe zu nehmen habe. S. 52. Diefer ift nun der, darzuthun, dafs das Chriftenthum theils der Vernunft nicht widerfpre- che (vernünftig fey), theils weiter reiche, als diefe (Uebervernünftiges enthalte). Letztes infonderheil foll erkannt werden „aus der eigenen Erfahrung der Vernunft, dafs fie in keinem Menfchen fich jemals fo entwickelt habe, wie in der Lehre Jefu“ (S. 60); wozu als Hülfs- beweis für das Gefühl die Betrachtung der Weisheit, Reinheit, Klarheit und Energie Jefu und die verfchiede- nen Erfahrungen über die Wirkfqmkeit des Chriften- thums beygefügt werden, auch die Uebereinftimmung der heil. Schrift nachgewiefen (wird. Endlich S. 80—• 109 wird gezeigt, was aus diefem allen folgt, nämlich die Unvergänglichkeit des Chriftenthums, die Nothwendigkeit der Prüfung, die fubjeclive Perfectibilität des Chriftenthums bey objectiver Imperfectibilität, der Standpunct, den dadurch die verfchicdenen theologifchen Di- fciplinen erhalten, endlich auch das Verhältnifs des Su- pranaturalismus und Rationalismus und die Bedeutung der Begriffe Offenbarung und Infpiration. —• Der erfte 

Anhang fleht als Grund des Henhoferfchen Uebertrittes die gröfsere Vernunftmäfsigkeit der proteftantifchen Kirche an, und fucht die Behauptungen der Schrift: „Kriti- 
ftche Beleuchtung des Henhöferjchen Glaubensbekennt- 
rtift'es von einem billigen Katholiken. Karlsruhe. 1823,“ welche gegen den Vernunftgebrauch in religiöfen Dingen gerichtet ift, zu widerlegen. Der zweyte tadelt an der Limmerfchen Schrift, dafs fie die Vernunft zu eng auf Denkkraft befchränke, die erfahrungsmä- fsige Schwäche derfelben nicht anerkennen, und den Inhalt des Chriftenthums ganz innerhalb des Umfanges der concreten Menfchenvernunft fallen lalle.

Dem Vf. ift es, wie man lieht, mit feinem Satze, 
dafs das Chriftenthum die höchfte Vernunft fey, darum 
zuthun, die eigenthiimliche Würde des Chriftenthums 
auf eine folche Weife zu beftimmen, dafs keine der 
breitenden Parteyen dadurch in ihren Anfprüchenbethei.» 



167 j a. iu. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 168Uet werde, fondern vielmehr jede den Wahlfprnch find’, unter dem fie fich mit der Gegnerm vereinigen kön- ne. Allein jeder unbefangene Leier wird geftehen müßen dafs jenb'r in der Art wenigftens , wie er hier efaA* weder geeignet fey, die eigenlhümliche yy-J, j- des Chrißenlhums zu bezeichnen, noch auch ein ^eichen des Friedens werden könne. — Ein Hauptfehler ift von Anfang an der, dafs der Grundbegriff, auf welchem der Satz fufset, nämlich der Begriff der Vernunft durchaus nicht auf eine fcharfe und genügende Weife beftimmt, und wie es doch der Vf. im Sinne hatte , von dem des Versandes gelöft ift, wodurch die ganze Unlerfuchung des ficheren Fundamentes entbehrt, und in der Luft fchwebt. Die Vernunft ift dem Vf. freylich, nach der gewöhnlichen Erklärung, das Vermögen der Ideen, d. h. nach S. 11 das Ideen erzeugende Princip, oder (?) das Vermögen, das überfinnliche Unbedingte zu ver
nehmen , wobey fchon ein Schwanken zwifchen zwey ganzjrerfchiedenen Anfichten nicht, zu verkennen. Im Verfolg der Unlerfuchung aber fällt diefer Begriff ganz weg, und Vernunft bezeichnet zuvörderft die gefammte Geißeslhäiigkeit, nicht fofern fie auf das Produciren der Ideen, fondern auf die weitere Verarbeitung derfelben durch Verßand und Phantafie gerichtet, und durch fie in Gefühl und Willen bedingt ift (S. 12. 134). Dann aber erfcheinl die Vernunft durchgängig ganz befonders als der mit den zu Begriffen erhobenen Ideen befchäfligte Verßand, als Princip der Prüfung, Ueberlegungu. f. w., wie faß auf jeder Seite zu lefen ift. Dadurch verliert die Klarheit des Ganzen nicht wenig, und der Hauptpunct, die Erzeugung odei' das Vernehmen der Ideen betreffend, kommt gar nicht zur Sprache. Leicht läfst fich erachten, dafs wenn einmal der Begriff der Vernunft überhaupt fo unbeflimmt geblieben, auch die, Begriffe des rein Vernünftigen, d. h. deffen, was die menfchhche Vernunft aus eigener Kraft, und des Uebervemünftigen, d. h. deffen, was fie nur unter göttlichem Einfluffe erkennt, fich kel- ner feharfen Begrenzung werden zu erfreuen haben, und allerdings fucht man vergeblich nach einer genauen Scheidung beider Gebiete und einer genügenden Charak- terifirung eines jeden derfelben an und für fich. Die Hauptfache aber ift die, dafs fich dem Vf. ex concefjis beweifen läfst, dafs die ganze Annahme von einigem Uebervemünftigen neben einigem Vernünftigen grundlos und unhaltbar ift, und dafs man entweder fagen müffe es gebe nur Uebervernünftiges, oder keinen Grund hat, irgend etwas der Art anzunehmen. S. 19 nämlich heifst es: „Alle nicht chrißhchen Religionen ftellen freylich einzelne der höchßen Vernunft gemäfse Sätze auf; aber mit dem Chriftenthume verglichen, er- fcheinen fie nur als mehr oder weniger getrübte Strahlen aus dem Lichte jener Vernunft.“ Diefs richtig erörtert heifst doch unbezweifelt nichts Anderes, als: was 

in jenen Religionen wahr ift, ift Offenbarung der göttlichen Vernunft, welche weiter führt, als die fich felbft überlaßene menfehhehe Vernunft, alfo Uebervernünftiges; denn eine Lehre ift Offenbarung der göttlichen Vernunft, fobald fie aus Ausfprüchen der höchßen Vernunft befiehl (S. 19). Sofern aber eine Lehre nicht ein folcher Ausfpruch, alfo unwahr ift, ift üe aucb nicht vernünftig, denn das Falfche kann nicht vernünftig feyn. Daraus folgt, dafs eine Lehre, lofem fie vernünftig ift, Offenbarung der höchßen Vernunft oder relativ übervernünftig, rein vernünftig aber nur in fofern iß, als fie unvernünftig ift, d. h. etwas rein Vernünftiges giebt es 8ar nicht, fondern nur Uebervernünftiges und Unvernünftiges. Dagegen heifst es ,S. 35 : „Iß die Vernunft üaeihaupt beftändigen Wachsthums fähig: fo kann man ?U , behaupten, dafs fie liier oder dort ihrehochlte Höhe erreicht habe.« Ift dem fo; lo mufs man auch fagen können, dafs fich kein Grad'der Vernunftbildung denken laffe, den die Vernunft nicht durch fich felbft erreichen könne; denn obiger Satz wird eben von der Vernunft nicht in fofern ausgefagt, als fie fich höherer Erleuchtung erfreut, fondern fofern fie allein da- fteht in ihrer Unvollkommenheit. Folglich mufs fich auch jede Grenzerweiterung des Vernunftgebietes, alfo auch die, welche der Vf. im Chriftenthum findet, aus der eigenen Kraft der Vernunft erklären laßen, und die Annahme einer befonderen göttlichen Belehrung erfcheint als willkührlich und grundlos. — Ift diefes nun anerkannt: fo ftürzt auch der ganze Satz, dafs das Chriftenthum die höchfte Vernunft fey, lofern er etwas der chriftlichen Religion Eigenlhümliches bezeichnen fall, und mit ihm der ganze darauf gebaute VereinimniPWPr fuch zusammen. Denn leicht gehl Wohl ausü Bis- ben Sinne0 w°ie hil^ Jeder Keli8^n in demfel-fasen laße dafs r ' T-1 i lr^^c^cn behauptet wird. V f f h • H höcI1Iie Vernunft fey, foferndiefe fich in allen m keiner aber auf abfolute Weife offenbart hat, und alle m aröfseror tr . 6 ,,.bler °der geringerer Entfernung fich in einer unendlichen Reibe fortbewegen, gegen welche jedes Zahlenverhälinifs von mehr oder weniger fchwindet, und immer neue Zahlen, immer alfo auch die Frage möglich bleibt: Ift diefer es, der da kommen foll, oder follen wir eines Anderen warten ? Der Vereinigungsverfuch aber, welcher lediglich auf der Coexiflenz des Vernünftigen und UebervernünfHgen beruht, mufs als ganz verfehlt erfcheinen, fobald man einfieht wie auch bey dem Vf. beide Wege offen ? ■>-' hen, entweder nur Uebervernünftiges anzunehmc oder nur Vernünftiges, — ünd fo legt diefe Schrift aufs neue Zeugnifs dafür ab, dafs mit allem Halben auch für die Wißenfchaft nichts gewonnen wird.W. H. A.
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j v n i s p h u n E n z.Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
der Strafrechlswiffenfchaft und der deutfehen 
Strafgefetzkunde (,) von D. Carl Aug. Titt
mann, königl. fächfifchem Hbf-und Juftiz-Rath und geheimen Referendar, Ritter d. königl. fächf. Civil- Verdienft- Ordens in Dresden. Zweyte um-geänderte Auflage.IL 1823. 687 S.(6 Thlr.) Bd. I. 1822. 440 S. Bd.Bd. III. 1824. 692 S. 8.

we- von
'^V'enn es wahr ift, <’ ___lie Jurisprudenz und deren äufseres Erfchein7n fpnllich einwirkt: fo gilt diefs ganz vorzüglich t r \VifRnfchaft des Straf - Hechts. Es kann fich von . r Richtigkeit diefes Satzes Jeder, der die Gefchichte ^efr'1 Wiflenfchaft ftudiren will, leicht überzeugen. QtU-ade hinfichtlich des. Straf;Rechts findet fich nun der Rechtsgelehrte in nicht geringer Beklemmung, pas rümifche Hecht giebt ihm wenig Stütze, weil es zunächft auf feine Zeit berechnet war; die Carolina

dafs. der Geift der Zeit auf

ift fchon lange für den Praktiker ein wahrer Stein des Anftofses, da fie gar nicht mehr für unfere Zeil, in ihren Slrafanfätzen, oftmals auch in ihren Vorausfe- tznngen zum Eintritte einer Strafe, pafst, und das 
kanonifche Recht hilft vollends gar nicht; da die, feinen ftraRechtlichen Verfügungen zu Grunde liegende, Idee an einen armen Sünder höchfiens aenken läfst, mit dem der Straf-Richter es zumichlt nicht zu ihun hat. Ziemlich verbn«" von gemcinrechllichon Quellen, haben einzelne Männer deren harnen ehe Lilc- rar - Gefchichte ehrenvoll auf bewahren wird, ichon fiüherhin den Verfuch gemacht, die Strafrechts - Wif- fenlchaft nach einem durchdachten, möglichft natürlich gebildeten Syfteme, das fie fich felbft fchufen, zu - bearbeiten. nire Hauptftütze war, aufser oben genann- u'ten Quellen , vornehmlich der Gerichlsgebrauch den man, 1« S^em Umfange nicht niit Unrecht, als den Spiegel des ZeHgeifUs betrachtete. Wir haben auf diele*» Wege wne M.nge von Syftemen erhaUen: aber zu bedauern war es dafs dm Gewalt des eben bemerkten Genchlsgebrauchs allmählich mißbraucht und unter dieler Aegide gar manche Behauptung bekannt gemacht wurde, die nicht der Gerichlsgebrauch fondern der Kopf des Autors gefchaffen hatte, oftmals vom Schreibpulte aus, ohne alle Einficfit in das prak- tifche Leben. Hiedurch ift es denn gekommen, dafs die Strafrechts - Wiflenfchaft faft in jedem Buche darüber von einem anderen Gefichtspuncle aus behandelt

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

und durchgeführt worden ift, und dafs es jetzt, genau genommen, gar nicht mehr ein gemeines, fondern nur ein doctrinelles peinliches Recht giebt, welches allerdings feine befte Kraft aus dem Gerichtsgebrauche erhallen hat. — Bey diefer Geftaltung der Wiflen- fchaft ift es ganz vorzüglich für den Praktiker -wichtig, einmal eine umfichtige Darftellung der Hauptan- fichteh, und dann eine Durchführung eines beftimm- ten Syftems zu erhalten, welche, mit Rückficht auf die gemeinrechtlichen Quellen des Straf-Rechts, ihm zum Leitfaden bey der Anwendung der Wiflenfchaft auf das Leben dienen kann. Lange Zeit war das 
Quiftorpifche Handbuch den Theoretikern, befonders aber den Praktikern^ ein treuer Führer, und es ift nicht zu leugnen, dafs Quiftorp nach den Hülfsmit- teln, die feine Zeit ihm darbot, vieles Treffliche gelei- ftet hat. Wäre diefes Handbuch zeitgemäfs umgearbeitet worden: fo würde es noch lange feinen Platz ehrenvoll behauptet haben; leider aber ift die neuefte Ausgabe von Klein auf eine Art beforgt worden, die fchwerlich Beyfall erlangen wird, da im Grunde die Aendcrungen und Zulatze faft nur lileüüs Ideen, die länglt an anderen Orten bekannt geworden find, enthalten, ohne die Verdienfte anderer Männer zu würdigen. Man kann daher den Theoretikern, ganz vorzüglich aber dem Praktikern, Glück wünfehen zur Er- fcheinung des Handbuchs, welches Rec. jetzt näher zu prüfen Veranlagung nehmen will.Hr. T. fagt in der Vorrede zum erften Bande der erften Ausgabe feines Handbuchs (Bd. I 1806. Bd. II 1807- Bd. III 1809. Bd. IV 1810. Halle, in demfelben Verlage), es fey vornehmlich für Praktiker gearbeitet enthalte darum die gefuchten Sätze auf den erften. Blick, ohne alle befchreibende Ausführung. Da die erfte Ausgabe diefes .trefflichen Handbuchs längft bekannt geworden ift: fo will Rec. zunächft mit der jetzigen neuen Bearbeitung fich befchäftigen; es wird fich alsdann von felbft ergeben, worin diefe zweyte Ausgabe von . der erften hauptfächlich verfchieden ift. Wenn^ Rec. im Verfolge zuweilen den Anfichten des Um widerfprichl: fo wird fich derfelbe leicht davon überzeugen können, dafs der Grund nicht etwa in einer Persönlichkeit liegt.' Das Syltem des Hn. T. ift kurz folgendes. Im 
allgemeinen Theile wird, nach den nöthigen vorbereitenden Bemerkungen, gehandelt; I. Von Ver
brechen und Vergehen überhaupt. II. Von Stra
fen Überhaupt. III. Von der Beftrafung. Der befon- 
dere I heil hat dann folgendes Syftem.^ T. Von den 
l erbrechen. A. Einfache : Verbrechen gegen das I.e
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ben, gegen die Geifteskräfte, Gefundheit und Frey-1 
heit. B. Vielfache : Vergiftung, Ausfetzung und Ver
laff ung, Nothzucht. Hierauf folgt II. die Gehre von 
den Vergehen, und zwar in folgender Abtheilung. A. Staats-Vergehen. 1) Einfache, wider das Dafeyn des Staats, und einzelne Einrichtungen in demfelben. 2) Vielfache, als Verrätherey, E an desgrenzverl  et Zun
gen u. f. w. B. Bürger- Vergehen. 1) Einfache; Ver
gehen gegen die Ehre und das Eigenthum. 2) Vielfa
che, als Drohungen, Brandjtiftung, Ueberfchwem- 
mung. Ein Anhang handelt die Polizey - Vergehen ab, gegen die Sicherheit des Bebens und der Gefund
heit, Sicherheit des Staats- und Privat - Eigenthums, 
Buhe und Ordnung; Vergehen, wodurch dem Staate 
dienfifahige Bürger entzogen werden', Vergehen ge
gen die Gefetze zur Erhaltung des phyßfchen IVohE 
fiandes, die Sittlichkeit, die der Religion fchuldigß 
Ehrfurcht, Verletzung öffentlicher Anftalten. —■ Dieles Syftem (übei' das des Str cf verfahrens wird fpä- ter Einiges bemerkt werden) ift einfach, und hat in der zweyten Ausgabe durch Vereinfachung noch mehr gewonnen. Rec. will fich bey der Kritik deffelbcn im Ganzen nicht aufhalten, da cs hauptfachlich darauf ankommt, was Hr. 7’. durch Ausarbeitung deflel- ben im Einzelnen geleiftet hat; nur das fügt Rec. bey, dafs er mit Vergnügen wahrgenommen, wie lieh Hr. 
T. immer mehr von der wirklich anfteckenden Syftems- krankheit unferer Zeit zu befreyen gefucht hat, von der auch er bey dei’ erften Ausgabe fehr befallen ge- wefen war.

Einleitung. 1. Der Satz : „die Strafrechtswiffenfchaft 
ftellt alfo nicht blofs Klugheilslehi-en, fondern wirklich 
Rechte dar“, ift in der zweyten Ausgabe weit beffer fo ge- ftellt w Orden: „die Klugheitsregeln, die fie zugleich mit aufftellt, beziehen fich, ftreng genommen, nur auf die Anwendung dellen, was gültig ift. — Der Eingang und Schlufs des ß. 4 der erften Ausgabe ift mit liecht hierweggeblieben. — Im ß. 8. Not 6. S. 10 hätte die Ausgabe der Carolina von Hoch, als die hefte und forg- fältigfte, angeführt werden follen. Hoch befafs eine fehr vollftändige Sammlung früherer Ausgaben der Carolina , die nachher der Heri’ Slaatsminifter von 
Grolman erfteigerte, und vermuthlich noch bc- fitzt. — Was der $. 10 über die Zeit vom Rheinifchen Bunde bis hieher, mit Rücklicht auf die neueften Ge- fetzbücher, vorträgt, reicht für den Praktiker hin. —. Der 13 bemerkt ergänzend fehr richtig, dafs die Gültigkeit pofitiver Strafgefetze von deren gehöriger Kundmachung abhänge; es ift darum fchlechterdings nicht anzunehmen, was Oerjted, Grundregeln der Str. Gefetzgebung $. 44, meint, nämlich, dals ein allgemeines Strafgefetz gegen den Einzelnen auch dann fchon, noch 
ehe es publicirt worden, geltend gemacht werden könne, wenn diefer es vorher gekannt habe. — Die Lehre von der Auslegung der Strafgefetze, 14 und15 hat, durch Rücklicht auf Jordan u. A. erheblich gewonnen.Statt dafs in der erften Ausgabe die Begründung 
des Rechts, zu firafen, als Einleitung des erften Buchs hingeftellt war, und darauf ein erfter Theil, mit der

Lehre Von Verbrechen und Vergehen überhaupt anfangend, folgte, hat diefe Ausgabe weit fchicklicher die Be
gründung des Rechts zußrajen, als erftes Capitel des allgemeinen Theils, worauf im nächlten vom Straf
rechte des Staats gehandelt wird. Durch Beachtung der neueren Literatur haben diefe Gegenftände, zumal die Lehre vom Strafrechte des Staats gegen Ausländer, unverkennbar gewonnen. —• Herr 7. ift^ nach wie vor, der Prüventionstheorie treu geblieben, und führt insbefondere an, mehrere Anhänger anderer Theorieen feyen durch praktifche Thätigkeit in diefem Fache auf die Präventionstheorie geführt worden. Rec. hat diefe Bemerkung mit grofsem Vergnügen gclefen, weil er felbft diefe Theorie allen übrigen von jeher vorgezogen hat, und noch mehr weil er überzeugt ift, dafs diefe Aeu- fserung des Hn. 1. den Hn. von Grolman fehr freuen wird. Rec. hätte übrigens folgende Werke, wenn auch nur ganz kurz, bey diefem Capitel gern benutzt gefehen: 
Erhard de fundam. jur. puniendi (Lipf. 1793); 
Eries philofoph. Rechtslehrc, S. 157 ff.; von Almen- 
dingen Verfuch über das Princip des Strafrechts; in 
von Grolmans Biblioth. d. peinl. R. Bd. I. H. III. Abh. I — von Gönner im Archiv für G. Gebung und R. Pflege u. f. w. Bd. II. H. I. Abh. II, und H. II. Abh. XI. — 
ferner Handbuch d. peinl. Rechts No. 28. — Un- 
terholzner jurift. Abhandlungen (Münch. 1810) Abh. III. — Pfitzer Beytr. zum Behüte einer neuen Crim. Gef. Gebung (Tüb. 1810) ; Schröter Handbuch d. peinl. R. B. I. $. 14.— TUczr/zh Lehrb. d. Crim. R. ß. 11 ff.— Auch ift es interefi’ant, die Werke von Roscoe observat. 
on Penal Jurisprudence andihc Reformation of Cri- 
minals etc. (L,ond. 1S19) , und liuacton an Incjuiry, 
whet/icr Crime and IVlisery are produced or prevented 
etc. (Eond. 6te Ausg. 1818) mit unferer deutfehen Literatur zu vergleichen.

Cap. 3. Begriff der Verbrechen und Vergehen. Die Entwickelung der Natur des Verbrechens und Vergehens (5- 34) hat durch eine gedrängtere Darftellung an Schärfe und Deutlichkeit gewonnen. — Dafs an Einwilli
genden allerdings Verbrechen verübt werden können, zeigt Erhard in feinem (vielfach trefflichen) Entwürfe eines Strafgefetzbuchs für Sachfen, Art. 107. 493—-496. Die Frage, ob ohne pojitive Strafgefetze gefiraft wer
den könne (g. 38), hätte, mit Rücklicht auf Oerfted a. a. O., etwas befriedigenderbeantwortet werden können; fchon der §. 34 der erften Aullage ift deutlicher. Eben fo hätte Rec. eine praklifch genügendere Erörterung der Frage, ob es delicta unverßlatum gebe, im 39 Se' wünfehtjin welcher Hinficht ihn der ß. 35 der erften Ausgabe auch nicht befriedigen konnte. Erörterungen diefer Art enthalten grofse praktifche Wichtigkeit; Seh<-‘rtgleich eine umftändliche Ausführung nicht in den Plan diefes Handbuchs: fo mufste doch dem Praktiker durch gute Literär-Notizen Gelegenheit gegeben werden, fich weiter umzufehen.

Cap. 4. Thatbefiand der Verbrechen und Ver
gehen. In der Hauptfache ift das Alte geblieben. Ue- brigens kann Rec. fich nicht genug darüber wundern, dafs Stübel’s ganz vorzügliches Werk in den neueren Schriften nicht belfer benutzt worden ift, eben fo wenig, 
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Cup. 5. Eintheilungen der Verbrechen und Ver

gehen. Mit Recht ift diefe Lehre vereinfacht worden; auf fie hat die Laune einzelner Docenten, vom Pulte aus, einen viel zu grofsen Einflufs bisher geäufsert.
Cap. 6. Verhältni/s der Verbrechen und Verge

hen unter Jich. Die allgemeinen,Grundfätze des 43 der erften Ausgabe lind mit Recht hier weggeblieben. Zum 5. 50, wo von der CiffJiJicffton der Verbrechen Einiges gefagt wird, hätte Hr. 1., aufsei'/einem Entwürfe eines St. G. Buchs, wohl auch noch andere Autoren anführen füllen.
Cap. 7. Begriff und Zweck der Stra/en. In ei- ncr Note zum $. 51 würde Rec. ganz kurz über die Anfichten Dritter gefprochen haben; denn der Praktiker mh der Literatur feines Fachs ftets vorwärts gehen. Was der 5. 51 der erften Ausgabe darüber fagt, ift ungenügend, und fteht auch am unrechten Orte. — Die Bemerkung des 5 54 der erften Ausgabe, dafs Anderen zum Beylpiel nicht geftraft werden dürfe, hat Hr. T. mit Recht geftrichen. Rec. kann nicht leugnen, dafs es ihm erfreulich gewelen wäre, wenn er in diefem Capitel die neuelte Literatur hätte benutzt finden können.

Cap. 8. Anwendung der Stra/en. Diefe Lehre ift ohne von Feuerbachs Revifion, II. 6. 7} und von 
Globig’s Entwurf eines Mafsftabs d. gefelzlichen Zurechnung und der Strafverhältniffe (Dresd. 1808) kaum Zu verftehen, oder genügend zu erörtern. — Zum ß. 58, wo von der Zulä/Jigkeit der Todes/tra/e die Rede ift, würde Rec. die neuefte Literatur bemerkt haben; 
das neue Ai chiv d. Crim. Rechts enthält lie mit kurzen Noten. — Die Frage: Ift Strafe ohne richterli
chen Aus/pruch rechtlich? fteht jetzt beffer, als in der erften Ausgabe im 5. 63. — Die Lehre von der Ver

jährung der Stra/en, ß. 61, hat durch Rücklicht auf die Literatur und Gefetzbücher unferer Zeit erheblich gewonnen, obgleich Rec. es nicht billigen kann, dafs Hr. T-’. fchon hier auf das ganz Specielle eingegangen—- Vom öffentlichen Ver/ahren in StraJ/achen würde Rec. entweder gar Nichts im 5- 63 gefagt haben, 
r Cli wenigftens Einiges Nähere; denn fo, wie das Handbuch davon redet, kann Niemand befriedigt werden.

on den StrafÜbeln und deren Einthei- Ueh^r1^6 ZWar den 71 der erften Ausgabeeine f Noleben; denn kurze. Icharf Sefa61e Uoberfichten T?’' Praktiker lehr zweckdienlich. — Mit Hecht irJ "'7 65 die höchft gefchmacklofe Eintheilung in; an f ™ *• 
durch Ncbmumftunde gejehärfte Strafen wofielaff™ worden; auch hier hat die Laune mancher Theoretiker ihren Tummelplatz fich erwählt. — Mit einer hieher gar nicht paffenden Weitfchweifigkeit wird im gg Not. w. ausgeführt, der Kantfchuh fey der Bruft ge’ fährlicher, als die vorgefchlagenen Stäbchen. Hr. T, läfst fich fogar verleiten, deren Länge nnd Breite —generell für jeden Rücken —zu befchreiben, Rec» meint, 

eine Verweifung auf den fchon angeführten Entwurf eines Straf - Gefetz - Buchs- des Vfs. hätte infoweit vollkommen genügt. — In der Note y zum §. 66 hätte gefagt werden tollen: wenn in einem Urtheile es hei- fse: „der A. foll ziemlicher ^Nla/sen mit Ruthen ausgehauen werden“: fo bedeute diels — nicht 40 bis 50 Hiebe, wie Einige glaubten ■—fondern, dafs der Richler Nichts tauge, und eben fo wenig die obere Infpeclions- behörde; denn wei' wird eine folche Oberflächlichkeit und Nachläffigkeit im Urtheileu irgend entfchuldigen mögen ?Diefes Capitel hat für den Praktiker ein vorzügliches Intereffc; Hr. T. hätte daher die hieher gehörige Literatur forgfältiger anführen können. Ueberhaupt verwerfet Rec. noch auf Martin a. a. O. Hiles Haupt- ftück, allenfalls auch wegen der Anfichten der Römer, aufser Matthaei Comm., auf Ro/shirt Lehrb. d. Crim. Rechts, ß. 63—-67. — Im Einzelnen glaubt Rec. folgende Bemerkungen machen zu müßen. Zu §. 65: • 
Lebens/trafe überhaupt, vergl. Böhmer übei’ die Wahl der Todesltrafen; im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. IW St. I. Nr. 3; St. III. Nr. 15; Bd. V. St. IV. Nr. 24; Bd. VI. St. I. Nr. 3. — Enthauptung, f. Henrici de 
poena decollath Lip/ 1680. Rivin. de poena gladii ap. 
Romanos , Lip/. 1727. Böhmer a. a. O. Bd. V. St. IV. S. 577 ff; durch die Guillotine, f. Böhmer in d. Curiofitäten, Bd. IX, S. 9 ff. u. im Archiv Bd. VI. St. I. S. 65 ff. —• Durch das Beil,-2VIafcov in opu/c. 

pag. 81 ff. Ausdrücklich ift es als Vollziehungsmittel der Todesftrafe hingcftellt in der Holßciner Verordnung, dat. Glückftadt d. 30 März 1779, und in der 
Preuff. Cabinets- Ordre v. 19 Jun. 1811. — Henken, 7 enzel de eo c/. j. e/t c. poen. /urcar. Eyf. 1719. Stol- 
ia de morte ju/penf. Gron. 1766. Böhmer a. a. O. Bd. IV. St. III. S. 344 ff. — Arcjueboujiren, f. Böh
mer a. a. O. S. 384 und 385. — Ertränken, f. noch 
Buf/e über die Strafe d. Erlaufens, im Ilannöy. Magazin von 1797 Nro. XI und XII ; von Ludewig gelehrte Anzeigen, H. III. St. VIII. — 7zädern, f. noch
Pey/er Jpec- 649. med. 7 ff. C'tijac. lib. III. Obferv. cap. 28. — Henke Gefchichte des peinl. Rechts, Bch I. S. 192. Böhmer a. a. O. Bd. V. St. IV. S. 559—-577. — 
Verbrennen , vergl. I. un. C. de nili agger.—l. g, in 

Jin. C. ubi cau/. Ji/ci — l- un .C. de mal. quiJe propr. 
fern. — l. 3. C. de male/. el mathemat. — l. un. C. 
de raptu virg. I. 2. C. de/al/. monet. — l. 8. 2. I.28. 5- 11. 12. D. de poen. — l. 9. D. de re milit. — 
l. 3. de Judie. — l. 6- $. 1. D. de haeret. — l. 6. 
de jure Ji/ci.— l. 9. D. de incend. — Niebuhr röm. Gefchichte, Bd. II. S 71. — Viertheilen-, Schaum
burg de /ect. in part. Jen. 1746, und Dreyer über einige im Mittelalter üblich gewefene Lebens-, Leibes-und Ehren - Strafen; Tüb. 1792. — Lebendigbegraben, 
Dreyer de poen. de/o/fi vivi ac pah, Roft. 1752, und 
Z/chokke Ueberlieferungen zur Gefchichte unferer Zeit; Jahrg. 1818. Sept. Heft II, Ni. XVIII. .—, Die Römer halten, als gefchärfle Todesltrafen, noch die praecipita- 
tio de/axo, gegen Verräther l. 8. 5. 2. I. 25. J. 1. D. de 
poen.-, den Geifseltod, Z. 8. $. 3. D. eod.^s Zerreifsen durch Pferde u. d, gl, m.



175 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 S 2 5. 1765.66. Leibesfirafen Hier find nachzutragen Lynker 
de amputat.membror.inhis, quidelinq. Jen. 1742« Crell 
Pro^r. et Diff.fafc. II. Nr. VI. Püttmann adoerf.jur. lib. I. cap. XXII, und von Gcfetzfiellen l. 3. C. de fero. — / 17. C. de poen. fugil. Nov. 17. 42. 143. cap. 13- — P. G. O. Art. 106. 160. 193.

Staupenfchlag, f. Decker, an poenafußigat. cumper- 
pet. relegat. conj. repröb. fit ? Roft. 1759. Defsgl. p. G. O.Art. 123- 127.»— Stockfchläge Not. w.-, davon fprichl fchon das Baierifche Str. G. B. Art. 25. 26. Com- menlar dazu, Bd. I. S. 111. — Brandmarken', Maß 
cov in opufcul. Nr. II. — l. 17. C. cit.§. Ö7- Feßungsßrafe. Vergl. Baierifch. Str. G. B. Art. 19,- 21. 27, wo diele Strafe von der Feßtungs-Bau- 
Strafe gefchieden wird; Commentar dazu, Bd. I. 5- ß\ — Zuchthaus ; hieher gehören auch die oben bey der Einleitung angeführten Werke von Roscoe und Buxton. — Gefängnifs ; f. noch P. G- O. Art. 10- 176- 195. Bambergenßs, Art. 202. 221. Gandes- 
heyden depoena ergaslulif Gron. 1806- — Für be- 

fandere Stände; Runde in Schlötzers St. Anzeigen, H. EXXI. S. 288 ff.—• Gaeßner de incarc. Clenc.
cum et ßue carena; Alt. 1727.§. 68. Oeffentliche Arbeiten. Irrig behauptet 
Erhard Sir. G. B. f. Sachfen, Art. 175, das weibliche Gefchlccht dürfe dazu nicht angehalten werden. Warum nicht zum Säubern der Strafsen, de^ Zucht- haufes, öffentlicher Gebäude^ Plätze u. f. w. ?69- Vergl. de Winkler de execut. poen. reprae- 
J'ental. Lipf. 1787. — Marlin a. a. O. $. 88 — 91.— 
Burchardi de infamia}, Kil. 1819; fodann Marezoll über Ehre u. f. W. Giefs. 1824- — Das unehrliche 
Be^rähnißs fleht bey Quißorp Grundf. des peinl. R. S lo9 not p. unter den Leibes - Strafen I — Die früher”üblichen Strafen des Laßerfieiu, Krebs de ligno 
et lapide, cap. ll.fect. II. 5- 2. Dreyer de IMopho- 
ria f. gefial- lapid. ignom.liil. 1752. ■,—Aes llundetra- 

Leyer l.e. 6 2. nr. 8. 9; du Freß.e Gloffar. 
u. canemferre ; — des Satteltragens, du Irejnc l. c. v. 
fellam geftare ; dann mehrere Uofßrafen, als der 
Küchenfchilling, das Jungferntragen , der fpanijehe 
Mantel u. f. w., find mit der Zert aufser Gebrauch 
^E^^Kirchenbufse f. vornehmlich (aufser Hübner üb. Ehre u. f. w. S. 129 di
Kleinßhrodfch. Entwurfs, Bd. I. S. 229 ff. i Hommel Vorrede ^Beccaria, S. 61 ff.) Kähler. Sind Kirchen- ftrafen ein wel’entliches Stück der Kirchpnzucht. Mag- deb 1819* — Die Kirche hat fich ein Straf-Becht blofs an°emafst. der Staat aber hat keine Verpflichtung, diefs forthin zu dulden, um fo weniger, da alle Kir- chenftrafen, ftatt die innere Stimme des Sünders zu erwecken, vielmehr Erbitterung, Heucheley und geifth- chen Despotismus erzeugen.~ 71. Der ,Anfalz der Geldßrafen gefchieht amtreffendften, nicht nach dem Stande und der Lebensart fondern nach der Grölse des Einkommens. Gute Ideen hat Erhard a. a. O. Art. 269- 274-

Cap. 10- Verhältnifs der Strafübel gegen eirt- 

ander. Rec. hat hier zu bemerken, dafs im 5. 87 der erften Ausgabe das Gudloti^,.^ a]s die leichleftö Art der Enthauptung (fehr richtig) hingeftellt, in der zweylen Ausgabe aber ditvon kem Wort gefagt worden ift. Warum hat Hr. T. diefs gethan?
Cap. H. Von der Zurechnung überhaupt. Der einleitende $. 89 der erften Ausgabe ift bier ohne Nachtheil weggeblieben. Rec. trägt zur Literatur noch nach; Kleinfchrod Grundzüge der Lehre von Zurechnung der Verbrechen; im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. I. St. I. Nr. I. — Drefsler Ideen für die Crim. G. Gebung u. f. w. Th. I. S. 46 ff. (Schade, dafs diefer geniale Kopf fo frühe für die Wiffenfchaft vcr_ loren ging, und ihm die Gelegenheit fehlte / feine eigenen Ideen fpäterhin felbft auszuführen!) Schröter im angef. Handbuche, $. 96. Not. 1. —- piefe ganze Lehre wird erft dann genügend abgehandelt werden können, wenn man die neuefien medicinifchen und 

pfychologifchen Forfchungen zu würdigen angefan
gen hat.$. 85. ff. Zurechnungsloßgkeit; Kinder, f. noch 
v. Globig und Hußer Abhandlungen S. 114 u. 115. 
Klein Annalen, Bd. VII. No. 4. 5. 14. Bd. XII. No.3. Bd. XIII. No. 6.’Bd. XIV. No. 11. — Eaubßum-
me; f. Ilojfbauer a. a. O. $. 18 ff. 26 ff. 82 ff.
Henke Abhandl. aus d. gerichtl. Medic. Bd. II. S. 165 ff. Bd. III. S. 178 ff. Schulze pfych. Anthropol. $.254 ff.— 
Moritz Magazin für Seelen - Erfahr. Kunde, Bd. I. St. 1. 2. Bd. II. St. 1. Bd. VI. St. 1. Bd. IX. 81. 2. Bd. X. St. 1.— Schlaftrunkene', f. Hoffbauer a. a. O. $. 152 ff. 196 ff.— Schulze a. a. O, $.144.— Irun- 

Henke

kenheit, f. 'Cornmentar zum Haiertfch. Str. G. ß, ß S. 304- Gute Bemerkungen hat Erhard a a f) Ari 461 — 464. — Affect, f. Hoffbauer a. a‘ O 91« 
v. Feuerbach Revifion, Th. II. S 167 ff a. a. O. Bd. II. S. 302 ff. Jenull l -c■ 1 r • Rq T fff11 Gomment. z. ofter-retch. Crim. R. S. o7S ff. Erhard a. a. O. Art. 468 — 488.

Cap. 12- Zurechnung des böfen VOrf(ltzes an(£ 
der Schuld. Hierüber find noch zu vergleichen Jenull a. a. O. S. 119 ff. Werner Handbuch, No. 45- 49. Bey Mittermaier im neuen Archiv des Crim. R. Bd. II. H. IV. No. 28 findet man Gefetze und weitere Literatur. Ueber den dolus indirectus vergl. noch Jenull a. a. O. S. 125. Not. a, und v. Gönner Revifion des Begriffs und der Eintheilungen des dolus; Landsh. 1810-$. 93. Irrthum; Jenull a. a. O. S. 148. Wer
ner a. a. O. No. 55. — Unwiffenheit der Gefetze kann in der Regel nicht entschuldigen, nur dann aus- nahmsweife, wenn Jemand in völliger Unerfahrenheit aller bürgerlichen Verhältniffe aufgewachfen iß.$. 94. Ueber praefumtio doli fprechen noch Voll
graf Abhandlungen u. f. w. No. IH- •—• Moltzer de 
cauf. a del. alleg. quae doli praefumt. elid. Lugd. Bata v. 1810. — Grattenauer über die Nothwehr, S. 167. Mehr Literatur und Gefetze hat Alittei'maier im Handbuch d. peinl. Procetles, Bd. II. S. 5R), und Wening, den Hr. T. bereits angeführt hat.
' (Dü FortJ'etzu.ng folgt im nächfttn. Stücke.)
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j U R I S P R U D E N Z.Halle, b. Ilemmcrde und Schwetfchke: Handbuch 
der Strafrechtswijfenfchaft und der deutfchen 
Slrafgefetzkunde von Dr. Carl Aug. Titt
mann u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

\^_jap. 13. Zurechnung des Verfuchs. Nachzutragen find hier noch: v. Feuerbach Pievifion, II. 266 ff. — 
Meißer Urtheile und Gutachten, No. XXV. __ Wi
tzel kurze Erört. des Unterfchiedes zwifchen unterfian- denen, angefangenen und vollendeten Verbrechen u. f. w. Jen. 1808. — Cropp de praecept. jur. Rom. circa 
puniend. conat. dehnep Herd. 1813. — Jenüll a. a. O. I. 190. 412. — Baierifch. St. G. B. Art. 37. 38. 57—64. — Gegen die Ausführung diefer Lehre wiifste ptcc. nichts von Erheblichkeit zu erinnern.

Cap. 14. Zurechnung der Anhäufung der Ver
brechen. Es gehören hieher .noch: Schulz de con- 
curf delict. Hal. 1748. — Schoepf de eod. arg. Tub. 1758. — v. Globig und Hußer a. a. O. S. 86 ff. — 
v. Gönner und Schmidtlein Jahrbücher der Gef.Ge- bung und R. Pflege im K. Baiern, Bd. I. S. 177 ff. 
Werner a. a. O. No. 66. Ziegler von der Straffchär- fung, 8. 89. — Mittermaier, im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. II. H. II. No. X. — Martin a. a. O. $. ß4—66. — Die von Hn. T. berejls angeführte Abhandlung von Schröter enthält zwar viele entbehrli- 'ehe Unterabtheilungen, Rec. hätte aber dennoch eine S°nauere Benutzung derfelben gewünfeht.

Cnp. 15. Zurechnung des Urhebers, der Theil- 
nahme Und jer Begünßigung. Darüber handeln noch: 
von Gönner und Schmidtlein a. a. O. I. 70 ff. 113 ff. 
Werner a Q No. 36. JenäU a. a> 0 S lß5 
Schröter im Handbuche, I. J. 144. Martin a. a. O. (j. 72 — 82. S- noch Stülel Thatbeftand, 6L Martin ? o. 76.§. 104. Gehuljen. Ilonopak Über den focius ge
neralis et fpeciahs, ^^ Archiv d. Crim. R. BdWII. II. HI- No> L un“ u*3ei den focius Jpecialis Werner a a. O. No. 61-$. 112. lieber Verpßichtung zur Anzeige eines 
Werbrechens reden auch' Rleinfchrod fyftem. Entwickelung der Grundbegriffe des peinl. R., Th. I. 5. 201 . 203- Slübel Thatbeftand $. 43 — 54 und Martin a. a. O. 5. 77.

Cap. 16. Von. den Gründen, welche die Zurech
nung erhöhen. Hievon handeln auch Reindl über 

J? A. E. Z. 1825. Viel Ler Band.

Schärfung und Milderung der Strafen; Landsh. 1811. 
Werner a. a. O. No. 57. — z>. Feuerbach Revilion, I. 150 ff. H. Cap. VI. Jenüll a. a. O. S. 340. — 
Ziegler Theorie der Straffchärfung; Helmft. 1806. — 
Gros de noiione poen. forenf §. 18. — Diefe Zu- fätze, mit Ausnahme von Ziegler, gehören auch zu Cap. 17, wo von den Gründen, welche die Zurech
nung mindern, gehandelt wird; Jenüll redet davon weiter S. 362- — Was die im §. 121 erwähnte 
Melancholie betrifft: fo mufs Rec. es fehr bedauern, dafs die pfychifch - krankhaften Zultände noch fo wenig bekannt, und noch viel weniger von den Juriften bisher beachtet worden find. Den Römern war blofs 
Blödjinn und Raferey bekannt; in der neueren Zeit fügte das preuff. Fand- Recht und der Code penal den Wahnfinn hinzu, das baierifche St. G. B. die Melancholie. Uebrigens mufs noch immer fehr Vieles nachgeholt werden; man vergl. z. B. nur einmal 
Sprengel inftitut. medic. for. (1816) S. 136. — 
Henke Lehrb. der gcrichtl. Medicin (1819), S. 165 und Meckel Beytr. zur gerichtlichen Pfychologie (1820) II. I. S. 153.$. 123. Trunkenheit. Vergl. Werner a. a. O. No. 54, und neues Archiv d. Crim. R. Bd. VI. II. II No. XIV.ß. 127- Schwache des Gefchlechts; Spangenberg im ang. Archiv, Bd. VI. St. I. No. 5. St. II. No. 12.$. 12S. Stand. Darüber vergl. noch P. G. O. Art. 13. 14. 46. 125 — 127. 137. R. A. v. 1495. $. 2- von 1512. Tit. 4. 1; von 1530. Tit. 2. 1; von1548. Tit. 1. $. 2; von 1577. Tit. 1. 5. 2, und Men
tzel de refpect. perfon. in for. crim. Rolt. 1737, __  
Reue. Werner a. ä. O. No. 58. P. G. O. Art. 178. Bamberg. Art. 204. Eine k. baierifche Verordn, v. 25 März 1816 läfst durch wahre (?) Reue die ganze Strafe des Diebftahls verfchwinden. — Frey williges 
Geßändnifs j v. Globig und Hufer a. a. O. S. 140^_  
Meißer rechtl. Erkenntniffe, Th. I. No. V. — Hur- 
lebufch Beytr. z. Civil- u. Criminal-G. Gebung, H. I. No. VII. ■ hu Anhänge wird noch befonders von dem Sicherungsrecht und der JSiothwehr gehandelt. Uebet die 1\othwehr fpricht auch van der Mäefen de 

jufia fui defenf. cum caede aggreffor. injufti, Utr. 1807- — Dafs Freudenmädchen bey gewaltfamen Angriffen auf ihren Körper felbft bis zur Tödtung Nothwehr gebrauchen dürfen, ilt gegen Grattenauer a. a. o. s. 96 allerdings zu behaupten, da aus dem Preisgeben ihres Körpers an Mehrere noch nicht folgt, dafs fie fich nun der ganzen Welt hingeben muffen Ein Fallj wo gerade fo entfehieden wurde, ilt dem Rec.



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.179■bekannt. Uebrigens foll man fich mit Hn. T. nur ja nicht fo ausdrücken, als dürften diefe Perfonen, um ihre 
Heufchheit zu fchützen, den Angreifer felbft tödten. — Die in diefern Anhänge noch weiter abgehandelte Lehre 
von dem Recht auf Genugthuung wegen Rechts-Ver- 
letzungen hätte Rec. ganz weggelaffen, und bey der Lehre von den einzelnen Verbrechen , an fchicklichen Plätzen, abgehandelt; die Ausführungen über Abbitte, Widerruf u. f. w. gehören auf keinen Fall hieher.Der befondere Theil beginnt im Cap. 1 mit dem Verbrechen der Tödtung überhaupt.

.5- 145- Ueber die Bemerkung, es gebe an Todten keine Tödtung, ift Rofshirt a. a. O. S. 309. I. zu vergleichen.— Vom Embryo handelt auch Stübel That- beftand, §. 10,0 — 102. — Ueber Eintheilungen der 
Wunden ($. 150) giebt die hefte, hiftorifche Ueberficht 
Henke in f. Abhandlungen aus dem Gebiete der ge- richil. Medicin, Bd. I. S. 102 ff. Viel hat auf diefe Lehre Ploucquet commentar. medic. cap. III. ß. 17 ff. gewirkt. — Bey Henke ilt auch auf diejenigen Gründe hingewiefen, welche die grofse Verfchiedenheit in den Anfichten der Juriften und Medicinei- herbeyführten. — Eine verfchuldete Tödtung ($. 155) kennt die lex Cornelia de Sicariis gar nicht, jedoch ftraften fie die Römer ebenfalls, nämlich mit einer blofsen Freyheitsftrafe.

Cap. 2. Einzelne Arten der Tödtung. $. 158. Die Strafe des Todtfchlags ift in der jetzigen Ausgabe weniger fchwankend und willkührlich, als in der er- ften, behandelt; die erfte Ausgabe enthielt viele unnütze Berückfichtigungen. — Die Herleitung des techni- fchen Ausdrucks ACfaJfinium^{^. 163) ift vielmehr folgende. Die AJfaffinen waren Trabanten des 'Alten 
vom Berge; dei’ Name kommt von Hafchifchi, in der Mehrzahl Hafchifchin (Affaffinen), d. h. der den Elanf Trinkende (Hanf giebt in Aegypten, Indien, überhaupt im ganzen Orient ein fo beraufchendes Getränke, wie das Opium). Nachdem Hulaku 1255 deren Raub- fchlöffer in Perfien, und der ägyplifche Sultan Bibars die in Syrien 1272 zerftört hatte, trieben die Affaffi- nen vereinzelt gedungenen Meuchelmord. Sie exifti- ren noch, wiewohl nur als Rehgions - Secte , in AJien. Vergl. Sylveftre de Sacy in den Memoir. de ITnfiitut 
Royal de France T. IV, und von Hammer: von den Affaffinen, Wien 1818.Zur Lehre vom parricidium ($. 165) gehört noch 
Donndorf de quaefior. parricid. Gryph. ^800« Eried- 
heim de leg. ex quib. parricid. hodie dijudie. efi J Heid. 1816« Cropp de conatu, fect. II. pag. 83 ff. Mei
ßer im neuen Archiv, Bd. I. St. III. No. 19- — Eine wahrhaft gräfsliche, hieher gehörige Gefchichte erzählt Raufchnik in d. Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte der Vorzeit (Marb. 1822) No. IX.' —■ Neuere Schriften über den Rindermord (§. 168) find: Müller 
Dijf fifi. nonnulla ad art. 131. C. C. C. adverf. re- 
centior. jur. interpr. fent ent. Jen. 1805. — Evers 
de matrib. quae prolem fuam interfec. Traj. ad Rhen. 1807. Trittermann Mittel und Vorfchläge, wodurch dem in unferen Tagen fo fehr überhand nehmenden Verbrechen des Kindeimords vorgebeugt, und 

180die Begehung defielben möglichft erfchwert werden kann; Düffeld. 1806- v. Facher öden über die Strafe des Kindermords, Erf. 1809. __ Imbert de 
crim. infantic. etc. Lov. 1822. — Erhard Str. G. Buch Art. 759 — 786. Die verheimlichte Schwanger
schaft {Bartz über die Strafbarkeit verheimlichter Schwangcrfchaft und Geburt; im alt. Archiv d. Crim.R. Bd. VI. St. II. No. 3) follte man nur dann beftrafen, wenn durch fie erweislich der rI*od des Kindes herbeygeführt wurde, Erhard a. a. O. —■ Im Preuff und 
Baierifchen Gefelzbuche ift zwar eine Zeit, innerhalb welcher man die Schwangerfchaft anzeigen foll, be- ftimmt, aber nicht ausgedrückt, ob Sonnen - oder Mondes-Monate darunter zu verliehen feyen. ■—• Ueber 
Abtreibung der Leibesfrucht {§. 173) handeln auch 
Böhmer de caede infant. in utero j Exercit. T. VI. No. 99. Plouccjuet über gewallfame Todesarten, Abfchn. III. Kap. 11. — Gensl medicinifche Bemerkungen über das Strafgefetzbuch für das K. Baiern (Nürnb. 1817) S. 12 ff. — Erhard a. a. O. Art. 792 verfteht unter tödtlichen Mitteln ($. 174) jedes, welches durch Erhitzung, Verltärkung des Blutandrangs gegen die Gebärmutter , Schwächung oder äufsere Körperverletzung oder Gewaltthat, das Abfterben des Kindes bey dei- Mutter, oder die zu frühe Geburt einef unreifen, lebensunfähigen Frucht bewirkt.

Cap. 3. Verbrechen wider die Geifieskräfte. Rec. nimmt es Hn. T., der bekanntlich eine eigene Abhandlung hierüber in früherer Zeit gefchrie- ben hat, nicht übel, wenn er diefe in Anfehen zu erhalten fucht; die Wiffenfchäft kann aber dieles ganze Capitel, als folches, fehr füglich, entbehren. Die Ausführung in der Not. m. darüber, ob diefe Art von Verbrechen eine befondere Abhandlung im Syftem verdiene, oder nicht, gehörte auf keinen Fall hieher- Hr. 1. mochte fich gegen etwaige Einwürfe an einem gelegneren Orte zu vertheidigen fuchen.
Cap. 4. Verbrechen wider die Gefundheit. Rec. hatte gerne hier das Nöthige von der Getränke - Ver- 

fälfchung praktifch erörtert gefehen; das, was Hr. T. davon fpricht, ift nicht umfichtig genug.
Cap. 5. Verbrechen gegen die Freyheit. Von der Entführung ($. 193) handelt auch Hefsel de crim, 

raptus ; Wirceb. 1815- — Entführung einer Braut exiftirt nicht nach Cod. Theod. I. 9. 24, wohl aber nach C. an. C. Jufi. h. t., aber wieder nicht nach 
c. 5. c. 36. qu 52- und c. 6. Ä. de raptor.; wir müllen daher, da das kanonifche Recht in fponfalibus unfere Hauptrichtfchnur ift, jetzt die Exiftcnz eines Verbrechens in der Entführung, der Braut leugnen. — Dafs ein Freudenmädchen entführt werden könne, ift gegen Hn. V, in Gemäfsheit des Art. 118 der P. G. O., fchlechterdings in Abrede zu ftellen. Sehr richtig legt der ß. 195 das Hauptgewicht auf den Umftand, dafs die Entführung gegen den Willen der entführten 
Perfon ftets erfolgt, feyn müffe.

Cap. 6. Von der Vergiftung. Ob diefe Lehre hier, in einem befonderen Capitel, richtig abgehandelt fey, will Rec. dahin geftellt feyn laffen; auf keinen Fall kann man fie aber fchlechtweg, als gefetzlich aus



181 N o. 203. NOVEMBER 182 5. 182gezeichnete Art der Gesundheits- Verletzung, hinftellen, wie w- Grolmann Crim. R. Wiß’. §■ 550 thut, der obendrein in der Definition lagt: Vergiftung ift Tüd- 
tung u. ft w. — Zu diefem Gapitel iß Gensl a. a. O. zu vergleichen. Es wird übrigens diefes Verbrechen fortwährend fehr fchwankend bleiben, weil die Aerzte felbft unter einander darüber’ ftreiten, was Gilt fey ; f. z. B. noch Henke a. a. O. Cap. I. • IVLeifter a. a. O. $. 2. — Gmelin allgem. Gefchichte der Gifte, Th. I. S. 21. —• John Handwörterbuch d. allgemeinen Chemie) v. Gift. Orfila traite des poisons tirees des 
regnes mineral, negetal et animal - Par. 1814. 1815, fiberf. von Hermbfiädt, Berl. 1818. — Im allg. An
zeiger der Deutfichen von 1825 No. 237 wird fo de- finir!: „Gift iß jede, nach Befchaffenheit des thieri- fchen Körpers, an oder in welchen es gebracht wird, auf die Organilation mehr oder weniger zerftörend, und zwar vermitteln ihrer eigenthümlichen Natur oder Bereitung, zerftörend wirkende Subftanz.“ Mit Recht ift in diefer Auflage die höchft überflüffige Aufzählung der einz.elnen Claßen und Arten des Giftes weggeblieben ; der Irakhker lieft, wenn er diefe kennen lernen will, am beften die angeführten medicinifchen Werke. __  Zu den Hörpervergiftungen ift noch die venerifche 
Anfieckung zu zählen, durch Mültheilung des veneri- fchen Giftes (gewöhnlich mittelft Beyfchlafs), bey vollem Bewufstfeyn, dafs man damit behaftet fey. Ein folches Bewufstfeyn nimmt man bey Jedem an, welcher, wegen venerifcher Uebel, ärztliche oder chirur- gifche Hülfe gebraucht, oder wenigftens gcfucht hat. jjie Strafe richtet fich nach der erkennbaren Grofse der dadurch veranlafsten Körper- und Gefundheits-Verletzung; vergl. Erhard a. a. 0. Art. 941 IT.

Cap. j. Von der gefährlichen Verlaffung und 
Ausfetzung der JVLenfchen insbef. der Kinder. Rec. verweifet für den 202 noch auf Erhard a. a. O. Art. 803 ff. — Der Ort, wo ein Kind verlaffen oder hingefetzt wird ($. 203) , darf kein an fich tödtlicher feyn, wie der locus tertius in den Hleinfchen Annalen , worüber v. Grolman in f. Bibliothek, Bd. I. S. 444, fich fehr treffend ausfpricht. —■ Nach dem cilte- 

Jten römifchen R_echt war es bekanntlich dem Vater erlaubt, neugeborne Kinder auszufetzen; wenn aber die Mutter es, in der Äbficht zu tödten, that: fo traf fie die trafe ftes Mordes , fonft nur eine Privatftrafe. Pat "cXafZ rifmifc^e Recht fetzte an die Stelle der und P^ f“ beideebenfalls. Die 
der Mutter hinfiehtlieh 'derauffallend iß. — Der zu $. 204 cit. Son Grol^ fpricht (nicht im 445, fondern im §. 287) keines! weges von Straflojigkeit, fondern fagt foviel: gefchah die Ausfetzung ohne Gefahr für das weggefetzte Kind in der erweislichen Abficht, das Kind in eine forgen- 
lofere Lage, als der Wegfetzende ihm verfchaffen 
konnte, zu Ihringen: fo genügt ein blofser Verweis, und Rec. ftimmt ganz bey; denn ein Verweis iß auch eine Strafe. Darum ift v. Grolman von dem Vf. un- nchtig verßanden worden»

Cap. 8. Von^ dem unfreiwilligen Beyfchlafe, 
insltef. von der Nothzucht. Die Idee ($. 206), dafs 
auch unter Eheleuten. Nothzucht vorkommen könne, hat wohl blofs das Verdienft der Originalität. — Gut ift der Vorfchlag, dafs die Genothzüchtigte, zur Wie- derherftellung ihrer weiblichen Ehre, die Trauung mit dem Nothzüchtiger verlangen, und dann fofort wieder auf Scl'ieidung antragen dürfe; Erhard a. a. O. Art. 1144. — Rec. ficht diefe Lehre auf fehr fchwa- chen Pfeilern ruhen; gewöhnlich wird ganz überfehen, dafs die meiften Nachtheile der fog. Nothzucht rein 
politifche find.

Cap. 9. Vergehen wider das Dafeyn des Staates. Rec. mufs auch hier fich dahin im Allgemeinen aus- fprechen, dafs das Rechtliche durch das Politifche fehl' bedingt erfcheint. —- Den Thronfolger ($. 216) ftellt die Bambergenfis dem Kaifer ganz gleich, alfo ift das Verbrechen gegen jeden von beiden gleichmäfsig zu beitrafen. VVenn Ilr. T die Regentin zurückfetzt: fo ift diefs wohl nicht richtig, da fie ja ebenfalls berechtigt ilt, Regierungshandlungen vorzunehmen. — Rec. Wirft bey diefer' Gelegenheit s die Frage auf: wie der Hochverrath in einer Republik zu betrachten fey? — Ueber Hochverrath (§. 219) f. noch von Kamptz in den Jahrbüchern für Prcuff. Gef. Geb. u. f. w. H. XXXII. S. 275 ff. — PVerner im Handbuche, Nr. 68- — Er
hard a. a. O. Art. 2050 ff. Einiges Gute auch bey Tils- 
ner de perduell. majefitat. Kipf. 1814, und Efcher vier Abhandl. über Gegenftände der Str. R. Wiff. (Zürch. 1822) Nr. III. — Der Begriff hat in der jetzigen Ausgabe gewonnen, dadurch, dafs er auch die Fälle, wo ein Stäatsbürger die ihm vom Staate verliehene Gewalt 
abjichtlich nicht gebraucht} hereingezogen worden find.

Cap. 10. Vergehen wider die JVlajefiät. Mit Recht proteftirt Hr. T. gegen den barbarifchen Ausdruck: Verbrechen der beleidigten lYIajeftät, obgleich Mehrere, z. B. von Feuerbach, von Grolman u. A., ihn in ihren Lehrbüchern immer noch fefthalten. — Es gehört hieher noch Henke de vera er im. laef. maje- 
Jtat. fecundum leg. pofitiv. indole ac poena; Helmft. 1806, und van Riemsdyck de crim. ejuod vulgo laef. 
majefiat. in fipecie dicitur ; Utr. 1807.

Cap. 11. Vergehen wider die gefetzgebende Ge
walt. Ueber aufrührerifche Schriften, deren Beur- theilung und .richterliche Behandlung findet man gute Bemerkungen bey Henke Beytr. zur Lehre von dem Verbrechen des Aufruhrs; im neuen Archiv Bd. II. St. IV. Nr. 30- S. 561 ff., welcher Conftant quefiions für la 
legislation actuelle de la preffe en France (Par. 1817) und Bexon parallele du Codepenald’ Angleterreavec les 
lois penales franc. S. 225 ff. benutzt hat.

Cap. 12. Von den Vergehen wider die vollzie
hende Gewalt. Vom crimen ambitus (§. 237) f. noch 
Fellenberg jurispr. antfiua, I. 447 ff. — Bouchaud in den M.emoires de l’ Academie des Infcript. T. XXXIX. S. 382 ff. Die alt-römifchen Gefetze bis auf die l. Julia, 
de ambitu Endet man bey Liv. hiß. Hb. VII. cap. 15; Hb. XL. cap. 19; lib. XXXXVII. Epit. 7 Cicero pro IVIurena. 
ewo, 23. 32« Vergl» auch noch Böhmer L E» Tr, T,



133 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 184auch nicht elecliv mit der Reichs-Acht hingeftellt, wie jene Cilale meinen, fondern augenfcheinlich für den Ipeciellen 1 all, wenn man fich in Verfolgung eines Landfriedensbrechers faumfelig zeigte; Cramer de de- 
lict. et poen.fiat.Imp.Rom.Germ. 12 ; Neumann de de
llet. et poen. princip. hb. II. tit. V. 5. 295. — In der neueften Zeit handelt von diefem Verbrechen das Baie- 
rifche Str. G. B. Art. 332- — Hinfichllich des Mein
eides (5. 315) mufs darauf aufmerkfam gemacht werden, dafs das Hauptübel in der Jich tagtäglich mindernden 
C eierlichkeit bey Eidesabnahmen, und in deren un
geheueren Vervielfältigung, oft wegen fehr geringfügiger Sachen, liegt; foz. B. Ichwören oftmals 20Pcrfonen und mehr wegen einer Schlägerey. — Der Eid, zur Er- 
forfchung der Wahrheit, ift gut, aber er darf nur das letzte, äufserfie Mittel zur Erreichung diefes Zweckes feyn; aber dann mufs Alles anders werden, das dazu gebräuchliche Lokal, das Ceremoniel, das Benehmen des Beamten, deffen äulseres Anfehen u. d. gl. m. Rec. verweifet auf einige Auffätze im allgemeinen Anzeiger 
der Deutfchen, worin er manche gute Idee gefunden hat; nämlich Jahrg. 1807. No. 324. S. 3369 — 3380. Jahrg. 1808. No. 3. S. 17 — 28. Jahrg. 1814. No. 263. S. 2825 —2829. Jahrg. 1817. No. 233. S. 2608. Jahrg. 1818. No. 307. S. 3317 — 3320, und No. 343. S. 3721 — 3722. Jehrg. 1819. No. 284. S. 3065 — 3070. No. 287. S. 3097 — 4000. Jahrg. 1820. No. 86. S. 921 — 926. No. 314. S. 3435, No-. 332. S. 3641 — 3650 und No. 333. S. 3657 —3661.

Cap. 16. Von den Vergehen gegen die Ehre. Von Heber’s Schrift ift 1820 die Vierte Auflage cr- fchienen. - Auch gehört hieher Hämmerer Über Unrecht in Anfehung der Ehre, Landsh. 1820 -_ Er- 
■ hurda. a. O Art. 1326 ff. — Rec. hät^ eine' fcIlärfereUaehlung der neueren 1 orfcliungen über Begriff und 

Weßn der mjuria gewünfeht, nach den bekannten Abhandluugen und Bemerkungen von Walter Bur- 
chardi, Marezoll, ISeufietel u. A. -_ _ jjr< ’ ’f' fonft diefe Lehre mit praklifchem Blicke behandelt. — Zu ß, 350 ift der erfte Band der Jahrbücher von n. Gön
ner und Schmidtlein zu vergleichen, auch Lemnau hiftor. jur. Unterfuch. über die Verläumdung; Münch. 1822- Ein altdeutsches Sprichwort fagt fehr treffend : Wer Einen lobt in praefentia, und fchilt ihn in abfentia, den hole peftilentia.

(Der Bejchlujs folgt im nächften. Stucke.)

IV. lib. V. tit. III. — Vom crimen repetundarum (S. 239) fpricht auch von Feuerbach in f. Themis, Nr. IV. — Diefes Capitel enthält, gegen das Ende hin, einige Lehren, die nach der Anlicht des Rec. gar nicht in ein Handbuch der Straf- Hechts- Willenfchaft gehören.
Cap. 13. Vergehen wider die richterliche Gewalt. Ueber den Aufruhr bemerkt Einiges von Schirach'. Entwickelung der Lehre vom Complott, im neuen Archiv d. Crim. R. Bd. I. St. IV. Nr. 23, und von Gönner und 

Schmidtlein Jahrbücher u. f. w. Bd. I. S. 60 ff- —' Vom Zweykampfjf. 263) handelt fehr gut Erharda. a. O. 'Art. 2188 ff. 2269 ff. Wahre Gegenfätze bilden Schmid über Duelle, Landsh. 1802, und die philofoph. Abhandlung über den Zweykampf, Nürnb. 1819. Einiges findet man auch bey Cucumus über das Duell, Würzb. j 321.__ Rec. meint, man folle vorzüglich den Jchädh- 
lichen Folgen des Zweykampfs vorzubeugen fuchen; denn ausmerzen läfst lieh diefes Vorurtheil vielleicht niemals. Am beiten ift es , wenn Aerzte bey dem Acte zugegen find, und man follte darauf hinwirken, dafs diefe ftels zugezogen würden, worin gerade noch keine Billigung des Zweykampfes felbft gefunden werden könnte. -— Die Selbfibefreyung der Gefangenen ($. 274), wovon Hurlebufch in f. Beytr. z. Civil - und Crim. G. Geb. Nr. IV handelt, gehört, nach der Anficht des Rec., gar nicht in das Straf-, fondern in das 
Polizey - Recht hinfichtlich der Gefängniffe ; man kann fie darum (f. Dijf.v. Hurlebufch a. a. 0.) mit keiner peinlichen Strafe belegen.

Cap. 14- Störungen der ökonomifchen Verhält- 
nitfe des Staates. Für die Lehre vom Peculat ift die lex 
PetilUa gleichfalls interefiant; Viv. hifi. lib. XXXVIII. 
y/vr> 54 — Vom crimen refidui (§. 283) ift (aufser
Cod Theod. IX. 28. C. Juft. rod. Vig. XL. VIII. 13) 
laäerbach de refiduo (in Diff. nW) nachzufehen. Zur Lehre von den Münzvergehen («. 2S9) gehört noch 
Müller, num crim. jalj. monet.Jlt crim. laej. yp- 
fiat., et quaenam poena ex jure nofiro loc. hab.. -

Cap 15. Vielfache Staatsvergehen. Dafs der R. 
A. V- 1548« Tit. 3. 5. 1 blofs von der Strafe des Rand
friedensbruches ($. 313) gegen Reichsftände fpreche, f z. B. Quiftorp Grundf. d. peinl. R. $. 172, v. Grolman ä a 6?§. 305, ift irrig ; es ift dafelbft vom hohen oder 
niederen weltlichen Stande die Rode. Alsdann war die befondere Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes

kurze a

VtttMISCHTE Schriften. München,]-). Lindauer: Die Ahnen- 
prohe. HumoriltifchesOriginal-Feenmahrchen aus dem igten 
lahrhnndert. von Adolph von Schaden. 1826. kl. 8._

Wir erwähnen diefe elende Schrift in unferen Blättern 
blofs, um die Lefer vor dem Ankauf derfelben zu warnen; 
denn fiq ift nichts, als die mederträchtigfte Perfonallatire, 
oder vielmehr Pasquill, dellen Beziehungen aufser Augsburg 
und München nicht einmal verftändb'ch find, wo man den 
Gegenftand der Mifshandlung durch einen Ungenannten 
(denn der Name Adolph von Schaden ift gewifs nur erdichtet; 
kein rechtlicher Mann wird den feinigen vor einem Pas
quill nennen) ziemlich laut nennt. Mag auch der Mann, 
den man lieh in diefen fchamlofen Blättern zur Zielfcheibe 
eines fchmutzigen Witzes gemacht hat, feine kleinen Schwach-

N Z E I G E N.
heiten haben: fo hätte doch billig das außerordentlich vie
le Gute, das er mittelft feiner dn1-^1 rleifs, Glück und 
Thätigkeit erworbenen Reichthumcr den Armen und jeder 
nützlichen Anhalt erzeigt hat, ü» Betrachtung gezogen, und 
dankbar anerkannt werden follen. Wir können es daher für 
nichts Anderes, als für Auslträmungen eines höchft verderb
ten und boshaften Gemülhes anlehen, was gegen diqfen fehr 
verdienten Mann und feine Familie feit einigen Monaten 
durch die Münchner Blätter : Flora und Eos, zum Aerger- 
nifs eines jeden wackeren Baiern, verbreitet wird (wozu 
nun noch die noch Schändlichere „Ahnenprobe“ gekommen 
ift), und ermuntern den würdigen Hn. o’-r. nicht zu ver
geßen , dafs Ameifen und Horniften am liebften an den 
Denkmälern edler Männer nagen. . X.Y.Z.
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JURISPRUDENZ.Halle , b- Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
jer’ Strajrechtswifenfehaft und der deutfehen 
grrafgefeizkunde (,) von Dr. Carl Aug. Titt
mann u. f. w.

QReJchluJs clcr im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni)

l^yap. 17. Vergehen gegen clas Eigenthum überhaupt. ]_)ie Ausführung über Ermittelung des Schadens und \VcrtRs hülle füglich zufammengezogen werden können; gar Chiles davon gehört in das Civil-Recht.
Cap. 18. Diebftahl. Für das römifche Recht •ft befonders'wichtig Gajus Comment. Ub.lU. $. 183IT.
Paulus Sent. Rec. lib. II. tit. 3 t. Hr. T. hat diefe Lehre praklifch lehr genügend abgehandelt; es ift nichts von Erheblichkeit überfehen worden. Das ^ffafl’en und Feithalten der wefentlichen Merkmale ’edes Falles ift befonders zu loben. — Das Pflücken 

\on Erüchlen zum augenblicklichen Verbrauche, auch für das Vieh, war bey uns früherhin firaflos; Sachf. 
Spiegel, 11. ß. 68. Vergl. auch die deutfeheu Denkmäler von Batt, v. Babo, Eitenbenz, Mone und We- 
her, VH Tafel, No. VI. — Remus handelt darüber auch. — Obgleich der Art. 168 als Beyfpiel der ver
botenen Zeit (§, 438) die Feiertage nennt: fo ift doch wohl auch jetzt die Hegezeit aus forftpolizeylichen Gründen kicher zu rechnen. — Aus nicht gefange
nem Waffcr ß. 440) Filche- zu nehmen, ilt kein Dieb- Itahl. fondern blofs Verletzung des etwaigen Fang- 
i'echf Dritter- dagegen liegt in dem Fifchnehinen aus 
gcJ'(v^enem VVafler eine Eigenthums - Verletzung. -— Zur Lehre vom WUddiebftahl (§. 45*4) gehören die K- Bnierij-Cg Verordnungen vom 9 Aug. 1806, vom 22 Dec. Iggy vom 10 Jan. 1816; v. Feuerbach, Themw, jqo jjp .— Ueber "Directariat (§. 460) f. noch Schulze in d. gemeinnütz. Beytr. zu den Dresd- nel r^UI1 V°n No. 35, und Cropp de cona- 
lU’ fect- HI. pag. 140 fr. Von ^raj'chendieben U. 461) f. YalUnUg TV;y"'er,;y iWI->.5 der verfehle’ (lenen Glaffon 1. Raubein, Dieben w 2 Tlllo.. Berl. 1815 und 1818.

Cup. 19. I“!uh-r f-noch Erhard rap!na non 
CollLm contreclatio, Jed doloja etiam rei per vim er- 
iortae ablatio ad perfic. delict. requiritur ; Epr 1805- Diefe Lehre ift ebenfalls fehr befriedigend a'b- zehandelt. '
6 Cap. 20- Betrug. — Diefes Capitel enthält die Lehre vom falfchen Zeugnifs, Annehmen falfcher Na
men und EigenfchaftenpErpreffung, Zauber ey. Prä- 

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

varication, Bankerott, Unterfchiebung gewiffer Sa
chen und Perfonen, die den Schein einer anderen 
an Jich tragen, Grenzzeichenverrückung,fM.ünzver- 
fäljchung, Fälfchung und VerfUlfchung allerhand 
fchriftlicher Aujfätzö, Büchernachdruck, Fälfchung 
und Verfälschung des JVIafses, Gewichts und der 
Waaren, Betrügerey’&n durch Unterdrückung. der 
Wahrheit, insbef. Veruntreuung, Unterfchlagung und 
Vorenthaltung. — Es kommt in diefem Capitel fehr viel Befriedigendes vor, der Praktiker findet eine treue Stütze daran; doch hätte Rec. Einiges noch belfer beachtet zu fehen gewünfeht. So z. B. ilt über das We- fen des ftellionatus lange nicht fcharf und umfichtig genug gehandelt, und man glaube nur nicht, dafs diefe Lehre Antiquität geworden fey; von ihr hängt Vieles über Betrug und deflen Wefen ab, ohne dafs bisher darauf genügend geachtet worden wäre. Die 
l'Veinverfälfchung ($. 508) ift von der Weinvergiftung zu fcheiden, oder eigentlich genauer, die Weinver
mengung und Fabricirung von der Vergiftung. In 
Frankreich fleht man Schilde an Käufern, die dich als Wein-Fabriken öffentlich ankündigen, noch mehr in England', folche Weinfabriken mögen immerhin unter Aufficht der Regierung beltehen, dagegen ge
fährliche JVIifcher recht tüchtig geltraft weiden. Schon Karl der Gröfse erliefs Gefelze gegen die Wcinverfäl- fchungen getaufter- und ungetaufter Juden; wahre Wein-Milcher (gefährliche) Tollte man üb rall, nach Art. 301 des Code penal, als geflijfentliche Giftmifcher beitrafen. Einige Beyfpiele fehr ftrenger Beftrafung erzählt, nach Erkunden, Bettmann in feinen (vor^ trefflichen) rheingauifch. Allerthümern , Abfchn. LXV. -— Nicht übel ift Harlin über das Verbr. der Getränke - Verfälschung überhaupt und der WeinW. insbef. Stuitg. 1819- 8. — Ueber Unterfchlagung ($. 510) f. noch v. Gönner und Schmidtlein a. a. O. Bd I S? 152 ff- Erhard a. a. O. Art. 1688 ff. — Das Kor- 
enthalten gefundener Sachen ift nur dann peinlich zu ftrafen, wann es mit Ableugnen oder Verbrauch verknüpft war; foult reicht blofse Polizey-Ahndung hin, 
Erhard, Art. 1691.

Cap. 21. Befchädigung fremden Eigenthums aus 
Bosheit oder IViuthwillen. Ilr. 1. hat fic i hier, gleich feinen Vorgängern, fehr kurz gefafst; allein ganz vorzüglich das römifche Recht, und an einigen Stellen auch die Carolina, bietet manches Intereffante für diefe Lehre, die von einem richtigen pfychologifchen Ge- fichtspuncte aus aufgefafst werden müfste. °

Cap. 22. Es beginnt mit den Drohungen, als 
der einen Art vielfacher Bürgervergehen. Die darun- A a.
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gelagerung würde Rec. ganz übergangen, höchftens 
in einer Note kurz abgefertigt haben; denn fie gehören, zumal die Wegelagerung. dem von fo vielen Gelehrten hoch gepriefenen goldenen Zeitalter dei’ Deutfchen (Mittelalter) zunächlt an.

Cap. 23. Brandftiftung. Diefes, fowie das folgende von der Ueberfchwemmung, ift, nach Rec. Anficht, vorzüglich gut ausgearbeitet, und Rec. weifs aus Erfahrung, dafs Hn. T. Erörterungen darüber fchon fehr häufig praktifch durchgeführt worden find.Das 25 Capitel handelt, in einem Anhänge, die 
Polizey - Vergehen ab; fchon oben haben wir gefe- hen, was Hr. T. unter diefer Numer begreift. Ueber den Begriff von Polizey - Vergehen will Rec. mit Hn. 
T. keinen Streit anfangen; denn man weifs, dafs fich hier die Anfichten fehr durchkreuzen. Was aber die Ausführung deffen, was der Vf., unter diefen Begriff geftellt hat, betrifft: fo findet man einige Lehren, welche ganz vortrefflich gearbeitet find. Ueber Tu
mult ift fehr viel Gutes gefügt. Der Burgfriedebruch würde vielleicht richtiger unter Bürger-Vergehen fte- hen. Ueber den Selbflmord ($. 543) ift noch zu vergleichen Ofianderx Vom Selbftmord u. f. w. Ilannov. 1813, und Hermann de autochiria etc. Lipf. 1819- Eine höchft originelle Erzählung von zwölf Freunden des Selbftmordes in Paris lieft man in Hartleberis Fama von 1821. No. 139. ■— Die Abhandlung über den 
Wucher ift ganz vorzüglich. — Ueber das Ausfpiel- 
gefchäft (ß. 560) ift die hefte Schrift Von Lange. Das Belte über’ Wetten (§. 561) findet man in Glucks Com- mentar, ,Bd. XI. S. 350 II., und Griejiiiger' s Connncn- tar z. VVürtemb. Land-R., im 4ten Bande. — Zur Lehre von der Unzucht ff 563) gehört noch die Abhandlung : Ueber das Verbrechen der Unzucht und die Straflofigkeit deffelben, Münch. 1812. — Hurerey ($. 570 und 571). Im Grofsherzogthum Heffen find durch Verordnung vom 30 May 1821 (Reg. Blatt vom 
6 Juny 1821) die Fornications - Strafen au fgehoben worden. — Möfer in f. patriotifch. Phantaficen, Bd.II. No. 33, macht die treffende Bemerkung, dafs feit 10 — 20 Jahren in manchen Staaten für Huren und deren Kinder mehr gefchehen fey, als in 1000 Jahren für alle Ehegemahlinnen, Ehegattinnen und Ehegenoffin- nen; es ift diefs die neumodifche Menfchenlicbe, die 

Jich auf Haften der Bürgerliebe erhebt. —■ Ueber die lex Juha de adulter iis coerc. et de pudicitia haben früherhin Briffon. {yar. oper. Par. 1606); Hoff
mann (Lipf. 1752), de Biffignandis (Mant. 1789), 
Haupt (Lipf 1797) manches Gute geliefert; f. auch 
Henke Fragmente über den Ehebruch, in f. crimina- lift. Verbuchen (Berl. 1807) No. II, und Thilo de cnm. 
adulterii ejtisque poena, Lipf 1810. — Mit einer freywillig von ihrem Manne getrennten, jedoch als bekannte Hure lebenden Frau kann kein Ehebruch begangen werden. — Zur Erörterung der Lehre von den Fleifches - Verbrechen bemerkt Rec. im Ganzen Folgendes. Auch Hr. T. fodert überall, mit vielen feiner Vorgänger, zur Vollendung eines Fleifches- 
Verbrechens die Auslaffung des Samens von beiden

Theilen; allein gerade in diefem Umftande liegt, wie Rec. feft überzeugt ift, der Hauptgrund, wefshalb diefe höchft wichtige Lehre feiten lo, Wie fie theoretifch entwickelt wird, praktifch durchgeführt werden kann. Die Aerzte, werden zuverläffig die Herftellung des Be- weifes einer folchen Auslaflung bey de?n weiblichen 
Gefchlechte, wenn nicht für unmöglich, doch gewifs für höchft fchwierig und durch Umftande bedingt erklären. Es würde darum weit gerathener feyn, le
diglich Auslaffung des Samens bey dem Manne vorauszufetzen.Im dritten Bande handelt Hr. T. den pragmati- 

fchen Theil ab, die Lehre vom gerichtlichen Verfah
ren in Straffachen. Sein Syftem ift kurz folgendes: I. Von der Strafgerichtsbarkeit. II. Von dem Straf
gerichte. III. V on dem gerichtlichen Verfahren. Diefer Hauptabschnitt enthält folgende weitere Hauptabiheilungei i: A. Begriff und Bintheilung. B. Gang 
im Allgemeinen. C. Mittel zur An - und Tortftel- 
lung. (Hausfuchung, Verhaftung, Steckbriefe, Vorladung u. f. w.) D. Form und Ordnung. 1) Ordent
licher Unterfuchungs-Procefs. (V erfahren zui' Er- forfchung der That und des Thaters, zur Bcurthei- lung und Entfcheidung des Straffalles. und endlich zur Vollziehung dei' Entfcheidung.) 2) Summarifcher 
Unterfuchungs- Procefs. Anhang: vom Anhlage-Pro- 
cefe. IV. Von den Gründen, welche das Verfahren 
in Straffachen hindern können. Den Schlufs bildet 
die Lehre von den Hoften in Straffachen. — Hr. 
T. fagt im §. 682 fehr richtig: „Der Gang der gerichtlichen Unternehmungen im Strafprocclle richtet 
fielt einzig und allein nach den Umftänden; CS giebt 
daher keine bcllimmte Ordnung, in welcher die gerichtlichen Handlungen im Strafproceffe auf einander folgen müllen, und man kann daher keine befonderen Ablchnitte des Strafproceffes angeben. Wie fich vielmehr dem Strafrichter am erften und heften Gelegenheit darbietet, die Verbrechenz ihre Urheber und die Umftande, unter welchen jene gefchehen, zu unter- fuchen, fo unternimmt er auch die darauf abzwecken- den Handlungen u. f. w.a Diefe Bemerkung ift fehr treffend und fehr ehrlich, d. h. fie giebt die Sache, wie fie wirklich ift, ohne fie pomphaft auszuputzen, was von Vielen fo gern gefchieht. Rec. kann das Syftem des Hn. T. nur loben, es ift fehr einfach, und doch umfaßend; ohne allen Anftand übertrifft hierin Hr. T. weit das Handbuch von Stübel. —■ Die einleitende Bemerkung, welche Rec. im Anfänge feiner Recenfion gemacht, gilt ganz befonders von diefem Abfchnitte. Die Quellen des Strafproceffes finJ noch weniger ergiebig, als die des theoretifchen Theils der Stralrechtswiffenfchaft. Das römifche Hecht hat bekanntlich feinen eigenlhümlichen Gefichtspunct, von welchem es ausgeht; diefen muls dei Jurift allerdings immer noch im Auge behalten “ und zwar füllte diefs mehr, als gewöhnlich, gefchehen, weil fehr viele Vorfchriftcn des römifchen Rechts erft alsdann vollkommen klar werden — allein weder das römifche, noch auch das kanonifche Becht können uns eine zu- verläfßge Richtfchnur für unfere Zeit abgeben. Die 
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peinliche Gerichtsordnung fteht uns noch mehr im 
Wege; ihre, faft überall erkennbare, Grundlage ift der Gehr auch, der Tortur', und da die Tortur jetzt wohl überall aufser Anwendung gekommen ift: fo befindet lieh dei' praktifche Jurift in einer nicht geringen Verlegenheit. Allmählich hat fich eine wahre Fluth Von Anfichten gebildet, die aus dem Gerichtsgebretli
che entfprungen feyn follen, jedoch nur zu häufig aus dem Kopfe Einzelner ihre Exiftenz erhalten haben. Ganz befonders kommt man ins Gedränge mit der Lehre vom Anzeigenbeweife und den Suggestionen. Jeder entwickelt oiele und andere Lehren nach feiner eigenen Weife, und Jeder hat im Verlaufe der Zeit einen gröfseren oder kleineren Anhang bekommen. In Wahrheit bleibt dem Praktiker denn auch weiter nichts übrig, als, hinfichtlich des gemeinen Verfahrens in Straffachen, fich an irgend ein gutes Sy Item zu halten. Rec. kann mit Ueberzeugung fich dahin ausfprechcn, dafs ihm das Syftem des Hn. T. im Ganzen genügender, als alle übrigen erfcheint, und der Praktikei insbelondere wird fich in dafielbe fehr leicht einftudiren können.Hr. 7. handelt zucift von der Strafgerichtsbar
keit. Die Ausführungen darüber find fehr vorzüglich; Rec. hätte allenfalls das, was Stübel Crim. Verfahren, Bd. I. 20 ff. vorträgt, mehr beachtet gewünfeht. Von der Patrimonial-Strafgerichtsbarkeit ( ß. 616) handelt Stübel a. a. O. 77—112, und über den 
Qerichtsftand (Q. 625) in den §. 201 — 318 fehr ausführlich. Henke a. a. O. §. 29 theilt fo ab : forum 
ordinarium ift das des Aufenthalts im Gerichtsbezirke, und diefer Aufenthalt ift entweder der Vollbringung des Verbrechens vorausgehend, f. domicilii, oder mit 
ihr gleichzeitig, f. delicti commijfi, oder ihr nach
folgend, f deprehenfionis. — Ueber Collijionsfälle (9- 631) 1. noch Willenberg de for. concurr. delincj. 
Ged. 1715, und lileinfchrod peinl. Gerichtsbarkeit, s. 132 fl. 148 —159 nebft den Citaten dafelbft. Henke a. a. O. §. 37 nimmt auch im Strafverfahren ein f. 
extraordinarium an, nämlich 1) ein f. cormexitatis, fb oft dafielbe Gericht über Urheber und auch über Gehülfen Recht fpricht; 2) das durch Perhorrefcenz und 3) das durch Jiißiz-Verfchleifung begründete fo
rum. Allein WO7U hier an f extraordinaria denken ?in der Regel im f delicti cömmifi be- grillen, No. 2 und 3 aber als f. delegatum, mithin als 
f °r. eintreten. — Ueber Prävention (6. 632) handelt Slubg a o .m ; 35ü Ws -
Das bauerfche Leinbuch (s 67SV ° 11809 neu gedruckt worden? Beylufagm" 
Bolley Anwwfung 'erfahren in SfaLho StuHg 1809. - tlojgH fyft- Ueberficht des deulfch. A meinen und Wuitcmb. Shaf-Proc. Tüb. 1820 -__ Ueber Einrichtung von Gefängniffen (g. 703) *han_ dellen, aufser Howard, Wächter und Wagnitz, auch 
v. Arnim über Verbr. und Strafen; 1803. — v. Globig 
cenfura rei judiciar. T. I. cap. VII, — Jenüll Oeft. Crim. R. S. 214 ff. — Pratobevera, Materialien für G. Kunde u. R.Pflege in den öfterr. Staaten, Bd. II. S. 293 ff. — Neues Archiv für Crim. R, Bd. I. St. IV.

No. 26. — Hoffbauer über Strafhäufer überhaupt, mit befonderer Ptückficht auf die diefsfalls in den deutfeh. Provinzen des öfterr. Kaiferftaates beftehenden ?mftal- ten; Linz 1814. — Aufser dem öfterr. Gef. Buch üb. Verbrechen, T. I. g. 308 ff, Hofdecrct vom 21 Oct. 1815. Sehr gut ift insbefondere die Inftruct. über Einrichtung des Grätzer Strafhaufes vom 2 März 1816, vorzüglich in den §. 10 — 15 und 17. — In Preußen ift zwar das Krummfchliefsen verboten, aber* viel fchlim- mer erfcheint dem Rec. die Eattenkammer. Ueber L eichen eröffn ungen (g. 753) giebt wohl das Werk von Haffeibach in Würzburg die befte Anleitung. - Von Suggeffiv-Freigen (g. 777) handelt auch Stübel 
de interrog. fuggeft. et captiof. Vit. 1811- 4. — 
Sachverfiändige fieht auch Henke a. a. O. g. 104, mit vielen Anderen, als Zeugen an, fofern fie fich über factifche Wahrnehmungen zu erklären haben. Diefe Anficht, wie fie gewöhnlich dargeftellt wird, pafst jedoch wohl nicht ganz; denn z. B. die, Bcfugnils, Sach- verftändige zu verwerfen, ift ganz anders, als die, Zeugen zu verwerfen, zu beurlheilen. — Ueber Zezz- 
gen-Abhor (g. 790) und die Beweiskraft verdächtiger 
Zeugen vergl. noch Henke a. a. O. §. 120 ff. —■ Ueber 
{Konfrontation (f. 800) handelt ausführlich Stübel a. a. O. Bd. IV. §. 2044 — 2088; über Actenverfendung Derfelbe Bd. V. g. 3106—-3166. Bey der Lehre vom 
Gejiändnifs (g. 830) hätte von Grolrnann Crim. R. Wifi. g. 437 — 44'5 (wovon in diefem Jahre die vierte Ausgabe erfchienen ift) beachtet werden follen; überhaupt hätte Rec. in der Lehre vom Strafverfahren das 
Grolmanfche Werk mehr benutzt fehen mögen, indem dellen Vf. diefen Theil der Strafrechtswif- fenfehaft mit befonderem Verdienfle bearbeitet hat. — Vom Heinigungs-Eid (§. 864) handelt Stübel a. a. O. Bd. III in den §. 1248 — 1273, und Bd. V. §. 3349 — 3368. Martin a. a. O. zieht in den Slrafprocefs auch die Idee des Erfüllungs-eides, aber hoffentlich wird er fich felbft von der Unfchicklichkeit diefer Idee bereits überzeugt haben. — Die Lehre von den 
Anzeigen (§. 865) ift fehr befriedigend abgehandclt; Ilauptftellen find hierin Stübel vom Thatbeltand, §. 243 — 254. 263 — 278. 355 — 373, und Crim. Verfahren, Bd. II. §: 936 — 1031. Bd. III. 1114 — 1123. Bd. V. §. 2640 — 2670. Auch v. Grolman a. a. O. §. 448 — 460 fpricht darüber befriedigend. — Von den lioften des Verfahrens in Straffachen (g. 927) handeln, aufser 
Heisler de expenf. crimin. Hal. 1769. — Carrach von der Schuldigkeit, die Koflen einer Inquifition zu tragen; in Plitt’s Repertorium, Th. I. S. 123 ff., und 
Efchenbach de expenf. crimin. Pioft. 1781, auch Stü
bel Crim. Verf. Bd. I. §•. 486—586, und Eichtwer 
de fin. expenf. crimin. int er dominum jurisdict. et 

fubdit. Lipf. 1806. Hr. T. hat das Wichtigfte diefer Lehre fehr gut ausgeführt. Wenn nur endlich einmal ganz feite Grundfätze über Koftenübernahme anerkannt würden ! Sowohl im Criminal - , als Civil-Recht ift diefe Lehre noch äufserft fchwankend; ein gewif- fer praktifcher Tact mufs gar häufig den Ausfchlag da- bey geben.Nachdem Rec. das, was ihm nützlich fchien, 



m J. A. L. Z. N 0 Vüber Hn. T. Handbuch ausgefprochen hat, kann er, wiederholend, mit voller Ueberzeugung dalTel- be jedem Juriften, der an der Strafrechtswiftenfchaft ein näheres oder entfernteres Interefl’e nimmt, oder aus Beruf zu nehmen hat, als das beite, zuverläffigfte und umfichliglte empfehlen. Wer es recht fcharf nehmen will , der kann freylich fagen: Auch das htt- 
mai^nfche Handbuch ift noch lange nicht ein fefter Damm gegen die Willkührlichkeit in der Entscheidung und Strafbeftimmung. Aber Rec. würde darin ciinen fehr unbilligen Vorwurf erkennen; denn fo, wie das Strafrecht dermalen gcltaltet ift — abgesehen von Landes - Gesetzgebungen — wird man immerhin viele (fromme) Wunfche in fich tragen. — Sollte diefes Handbuch — was nicht zu bezweifeln ilt — in einigen Jahren eine dritte Aullage bekommen: fo wünfeht Rec., dafs die neuefte Literatur nicht blofs dem Titel nach angeführt, fondern recht genau geprüft und benutzt werde; auch dürfte es gut feyn, an den Orten, wo J'ächßfches Recht befolgt Vvird, diefs ausdrücklich zu bemerken. Ferner kann auf den Stil eine genauere Ruck ficht genommen werden, denn er ift nicht ganz rein; fo heilst cs z. B. Bd. I. S. 282: „Der Sclia- densftifter aus Verfcltuldujig — mufs das Recht haben, die übrigen, für die er zahlte, zur Mitleidenheit zie

EMBER 182 5. 192hen zu können/* —. Durch Zufammenftellung aller Theile einer Lehre in einem einzigen Capitel, fowie durch Weglaftung vieler Noten, die fich über Anfichten Dritter zu weitläuftig ausfprachen, und durch fehr zweckmäfsige Abkürzung der vielen Unterabtheilun- gen, Ueberfchriften u. f. w. hat das Handbuch offenbar fehr gewonnen, und ift auch wohlfeiler geworden. Doch hätte noch immer manche Note, hie und da auch mancher Satz in dem Texte, ja manches ganze Capitel, ohne Schaden für das Werk wegbleiben können, und dann wäre es noch zugänglicher für manchen Praktiker geworden , dem es vielleicht einen grolsen Unterfchied macht, ob er vier oder nur drey Kronenlhaler für ein einziges Buch über einen einzelnen 1 heil feines Faches ausgiebt. Rec. fpricht zum 
Schlufle den V\ unfeh aus, es möge recht bald ein voliftändiges, umfichtig und klar abgefafstes Lehrbuch des Verfahrens in Straffachen erfcheinen. Das Bauer- 

Jche ift veraltet, und wird, allem Anfehen nach, veraltet bleiben; das neuefte von Martin befilzt zwar viele treffliche Eigenfchaften, allein, einmal das falt ängftliche Anfchmiegen an das Civil-ProcclTualifche, und dann befonders die dem Anfänger fo wenig ver- ftändliche Schreibart fchmälern fehr das Verdienttliche diefes Buchs. Br. G.
KUR ZE ANZEIGEN.

Schöne Künste. Augsburg, b. Wolff: Frauenwürde. Dra
ma in 4 Acten, vom Frcyhcrni Ecker von Eckhofer. 1824. 
167 S. 8. Thl.)

Die Leferinncn diefes Drama’s werden aus Zufrieden- 
denheit über die edelfinnige und gefchmackvoll eingeklei
dete Huldigung, welche der Dichter ihnen weiht, nicht 
djen kleinften Fehler an dem Drama zugeben. Wie durfte 
Prange! au Einfichlen, an poetifchem' Genie dem vorzu
werfen feyn, der in der Gräfin Ida ein fo fchöncs Ideal 
hoher Weiblichkeit aufftellte, obendrein ein mit Leben be- 
>rabtes, keine kahle Pcrfoinfication eines Begriffs? Männer 
dagegen werden nickt fo unbedingt- loben. Zwar hat fich 
auch mit ihnen der Dichter abgefunden, indem er ein 
werthvolJes Mnfterbild edler Männlichkeit in der Perfon 
des deutfehen Ordens-Comthurs geftaltete, allein fo gehul
digt, wie den Frauen, wird ihnen nicht; fie werden nicht 
in ihren Gefchlechtsvorzügen fo hoch erhoben , wie jene. 
Daruin dürfte Einer und der Andere dasUrtheil iahen, das 
Drama fey nichts mehr noch» minder, als eine dialogihrte 
inoralifche Erzählung, theatralifch gar nicht, und auch 
nicht recht dramatifch; die Bosheit des Marcnefe Conti, 
der rachlüchtige Groll, den er gegen alle Frauen hegt, weil 
eine Frau ihn tänfehte, muffe motivirter feyn; auch werde 
ein fo verfchmiizter, hinterlifiiger Höfling, wie er, nicht- 
gleich nach der erften Bekanntfchaft gegen einen Fremden, 
den Freund feines Gegners, die Maske abziehen, und ihn 
in feine heimtückifchen Ränke einweihen. Der Gmf von 
Löwenberg yerdajjimt zu fchnell, vom Schein bethölt; er 

liebt ia die Grahn noch mit Zärtlichkeit, Ulld Liebe flicht 
EntfciiLiidignngcii _auf, felblt wenn fie beftimmte Gewifs- 
hext des-Gegentheils überführt Der Fürft endlich hat für 
einen Halianci allzu viel nördliche Empfindfamkeit an fich, 
und vertieft hch allzu lehr in RellexioÄen ; was in der Na- 
tur eines feurig Liebenden nicht wohl gegründet ift. Schö
ne lyrilche Stellen hnd des Drama’s Ilauplzierden, aber 
nicht alle find frey von unrichtig durchgeführt*n Bildern, 
kühnen und fpielenden Tropen , wie z.CJ5. die Höllever
göttern. — Dafs die .Metrik dem Vf. hie imj läfijo- 
wurde, fpürt man; lein Ohr mufs fich noch feiner ausbiß 
den für Klang, das Urtheil ein Gleiches thun in Erwägung 
der Quantität und Qualität der Syiben. Auch Dunkelhei
ten im Ausdruck finden fich, wie z. B.: „Es dehnt das Herz 
der Lüfte rein’rn Äthern.“ Und einem Freyherrn geziemt 
cs, zu willen, dafs der Orden der Johanniter, und der der 
deutfehen Herren gleich bey ihrem Entliehen verfchieden, 
keinesweges aber, nachdem fie lange behänden, einerley 
waren , wie* er annimmt.

Billig denkende Männer, die es nicht übel nehmen» 
dafs der Dichter das weibliche Gefchlecht falt auf Koften 
des feinigen verherrlichte, und mäfsig gefirmte Frauen, de
nen befriedigte Eitelkeit die Urtheilskraft nicht umfehleyert, 
werden ein Tchönes poetifches Talent in dem Dichter nicht 
verkennen, und ihm wohlmeinend rathen, es mehr und 
mehr für das eigentliche lyrifche Gedicht, die poctifche Er
zählung, auszubilden.
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aus dem Gehete der gefammten Akologie, zur Begründung eines Sy Items derfelben, von Julius 
Vincenz Erombholz, Doctor der Alcdicin und Chirurgie und k. k. Profeilor der Slaatsarzney- kunde an der Univerfilät zu Prag. Erfter Theil. Mil 9 lithographirten Tafeln. 1825. II und 419 S. gr. 4. (6 Thlr.)Els ift leider nicht in Abrede zu ftellen, dafs das ge- fammle bishciige VVilTeji von den zur Ausübung der blutigen Heilkunft nothwendigen Vorrichtungen und Werkzeugen in grofser Unordnung lieh befand, und dafs Alles, was man feit je in diefer Hinficht erfunden und aufgeftellt, bisher in einer regellofen Verwirrung, als ein wahres Chaos, unter einander lag, dellen Sichtung und plaumäfsige Anordnung fchon in früherer Zeit felbft unternehmenden und gefchickten Chirurgen eine Ilerkulesarbeit fchicn. Ein jeder gebildete Wundarzt aber fühlte das dringende Bedürf- nifs einer folchen fyftematifchen Ueberficht und Behandlung, um fich des vielen, oft ähnlichen, oft untauglichen und unanwendbaren, bisweilen höchft aben- theuerlichen und widerfinnigen Rüftzeuges, welches oft nur den einzigen Nutzen hatte, dafs es durch feinen zulammengefetzten Mafchinenbau den Mangel an manueller Gefchicklichkeit des Chirurgen ersetzen feilte, fobald als möglich entäufsern zu können. Diefe Aufgabe erfreulich und entfprechend zu löfen, durften aber wegen des beynahe unermefslichen Um- fa^ges ihres’Gebietes, nur wenige, durch befondere l^re Verhältniffe begünftigle, einfichtsvolle und ge- eblicl ^^ünftler wagen, wenn die Arbeit nicht ver- werdenAyn’ und die Verwirrung nicht noch grofser * ehmen Nicht leicht konnte Jemand diefem Unlerfand bey£d^chfener feyn, als Hr. Hromlholz. Er eine für die XmjfUle fcines Lehramles der Akologie fche Inftrumenlenfa^t611 8U| ausgeftatteie akadenn- Jahre hindurch unter fein«. \orZ diefelbe vre e fie bedeutend, millelft anfet"!“?’ n 1 aus der Staatseaffe, ja felbft t"^cIJer' Unterftutzungen fsen Koftenaufwand Dabey fta„a 3^ eine^rXhhaT tige und mH den Mientten Werken ge2ierte Biblio- thek, bey fonftiger grofser Belefenheit, Zn Gebote fo- wie alle möglichen genügen, gleichwie körperlichen Erfoderniffe, welche bey einem fo riefenhaften Unternehmen einen guten Erfolg erwarten liefsen. Das

J. A. L. Z, 1825. Titrier Band.

vorliegende Werk ilt ein Theil des dankenswerthen Gewinns feiner angeftrengten Bemühung; die chirur- gifche Inftrumentenlehre auf gehörige fyftematifche Grundfätze zurückzuführen; und ihre Benutzung ini weiteren Umfange; als es bisher geftattet war, möglich zu machen.Diefer erfte Theil zerfällt in zwey grofse Althei
lungen, von denen die erfte die Aderprejfen (Tour- 
nilets) umfafst, die andere von den fcharfen chirur- 
gifchen Inftrumenten handelt; und zwar fo, dafs letzte wegen der bedeutenden Anzahl und Mannichfaltigkeit der Gegenftände in 7 Unterabiheilungen gefchieden ilt; nämlich: I. Von den Lanzetten. 11. Von den Bi- fturis. 111. Von den Scheeren. IV. Von den Scal- pellen. V. Von den Mellern. VI. Von den fcharfen Inftrumenten zur Trennung der Knochen, und zwar: ri ^-e ,&er MeilTel. C. Das Schabeifen.
IJ. Die Feile. Und VII. von den ftechenden Werkzeugen; nämlich: A. Die Nadel. B. Der Haken. 
C. Der Trokar. — Niemand kann verkennen; dafs diefe Anordnung fehr einfach; vernunftgemäfs/daher rein und ungezwungen fyftematifch ilt; und einen eben fo belehrenden; als erfreulichen Ueberblick gewährt.

Erfte Altheilung. Von den Turnikets (S. 1 — 1201 —- 103). Nachdem der Begriff und die Beftim- mung diefer Druckwerkzeuge im Allgemeinen feftge- ftellt worden, entwickelt der Vf. mit gröfster Voll- ftändigkeit die Gefchichte und Literatur derfelben, und zwar fo; dafs er mit der von Archigenes aus Apamea für nothwendig erkannten; einfachen Zufammenfchnü- rung der Gliedmafsen beginnt; die mannichfalligen Ver- beflerungen der GefäfsprelTen Schritt vor Schritt nachweift; endlich aber die in der neuelte^ Zeit zu Stande gebrachte Vervollkommnung diefer Geräthfchaften er- fchöpfend darftellt. — Hinfichtlich des in der letzten Epoche bekannt gewordenen Doppelfchnallenturnikets zur Amputation der Gliedmafsen glaubt Rec. da der Vf. angiebt; es fey ihm unbekannt, wem " die Ehre feiner Erfindung gebühre, bemerken zu mühen, dafs er fich fehr wohl zu erinnern weifs, das erfte diefer Ari im J. 1818, und zwar in dem von Weifs in London verfertigten Etui eines reifenden Engländers, ge- fehen zu haben, fo dafs wir daffelbe fehr wahrfchein- lich dem britifchen Erfmdungsgeifte zu danken haben. •— Die Turnikets werden hier eingetheilt in die 
einfachen, welche aus einem einzigen Theile oder aus mehreren, jedoch leicht zufammenftellbaren Stücken belieben, und in die zufammengefetzten, d. i. folche GefäfsprelTen, zu deren Verfertigung fchon dieB b



195 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 196Hände eines öder mehrerer Kiinftler nöihig find. Zu den einfachen Turnikets rechnet der Vf. insgefammt fechs Vorrichtungen. Die Abhandlung von den zu- fammengefetzten Turnikets beginnt mit der fehr kunft- gerechten Unterabtheilung derfelben nach ihrem Grundbaue in drey Claffen, nämlich in folche mit einer Winde, um welche fich von beiden Seiten die Enden eines Bandes aufwickeln, wodurch die Schlinge, welche die Zufammenziehung bewirken foll, verkürzt, und der umfchlungene Theil gedrückt wird; in Turnikets, bey denen die Schraube allein wirkt; in folche mit "Wellen, an denen ein Rad durch ein höher liegendes Getriebe bewegt wird, und in folche, die aus einer wagerechten Schraube und einem Rade an der Welle beltehen. Die mannichfaltige Vertheilung der Kraft und die defshalb verfchiedene Aeufserung ihrer Wirkfamkeit nach dem individuellen Baue diefer Inftrumentengattüngen berechnet und verfinnlicht der Vf. durch fehr einfache, aber richtige mathema- tifche Formeln. Alsdann werden die nothwendigen Eigenfchaf'en eines jeden Turnikets angegeben, und in diefer Beziehung folgende Grundfätze aufgelteilt: 1) Es fey möglichft einfach im Baue; 2) dauerhaft; 3) möglichft einfach für die Anwendung. 4) Sein Druck foll ohne vielen Kraftaufwand und in all- ■ mählich zunehmender Verftärkung bis zum nöthigen Grade gefteigert werden können. 5) Es foll einen hinlänglichen Raum zum Aufwickeln des Bandes, und, im Fall es durch eine Schraube wirkt, eine hinreichend lange Schraubenfpindel befitzen, um den Druck nach Bedürfnifs gradweife vermehren zu können. 6) Es foll feinen Druck, wo möglich, blofs auf den 
Stamm oder Alt des Gefäfses, welches man zufam- 
menprelTen will, erftrecken. 7) Sein Bau Toll feit und zuverläffig feyn. 8) Es darf feine Lage nicht verändern, fich nicht verrücken, oder wohl gar um- ftürzen können. (Ift doch wohl fchon in der vorhergehenden Foderung enthalten?) 9) Seine Gröfse und Schwere fey von der Art, dafs fie weder den Operateur noch den Kranken beläfligt. Endlich 10) foll es auch das Bedürfnifs nach dem gegenwärtigen Stande der Kunft befriedigen, d. h. den Federungen der vorgefchrit- tenen Kunft entfprechen. (Auch diefer Punct ift nach des Rec. Meinung hier entbehrlich, oder vielmehr gar kein Grundfatz, da, was der Vf. eigentlich fagen wollte, die Wahl des Inftrumentes nach den herr- fchenden Anfichten wandelbar ift, und die Fortfehritte der Kunft, in Bezug auf die zweckmäfsige Vervoll- ftändigung der Geräthfchaft, fich am ficherlten beftäti- gen, wenn diefelbe fo wirkt, wie es der Heilkünftler beabfichtigt.) Endlich behandelt der Vf. die verfchie- denartigen, feit dem Beginne der Wundarzneykunft bis auf unfere Zeit bekannt gewordenen Formen der Turnikets nach ihrem Mechanismus, vom Einfacheren zum Zufammengefetzten übergehend. Er befchreibt nicht weniger als 98 Arten von Gefäfsdrückern, mit jedesmaliger Hinweifung auf die beygefrgten Abbildungen, deutlich und klar; bey vielen giebt er fogai* die Methode, wie fie angelegt und gehandhabt werden füllen, und insbefondere bey den zufammerige- 

fetzteren die Vorzüge und Mangel derfelben, mit fteter Beziehung auf die oben angeführten Grundfätze, einzeln an.
Aioeyte Abtheilung. Von den fcharfen chirur- 

gifchen Injirumenten. Sie find entweder zur Trennung feftweicher oder harter Theile beftimmt, und wirken insgefammt entweder’ durch die Anwendung eines Zuges oder eines Drucks, nach welchen Rück- fichten fie auch in folgende Claffen geordnet werden. I Unterabtheilung. Von den Lanzetten (S. .124 —162. ß- 105 — 133). Nach vorausgefendeten gefchichtlichen Bemerkungen, welche durchgehends mit der vollftän- digften Literatur ausgeftattet find, fpricht Hr. H. von der Lanzette im Allgemeinen, indem er den Grundbegriff ihrer Form und Wefenheit feftftellt, fowie endlich überhaupt die Grenzen ihrer Wirkfamkeit und deren Beftimmung angiebt. Er theilt fie wieder fehr paffend in einfache und zufammengefetzte. Die einfachen, nämlich folche Lanzetten, welche nur aus einer Klinge und dem Hefte beftehen, werden nach dem Wefentlichen des Baues ihrer Theile überhaupt gefchildert; es wird die nothwendige Befchaffenheit des Stahles, aus welchem, und wie forgfam fie verfertiget feyn füllen, nicht minder auch die Art und Weife, wie man den Zuftand ihrer Spitze und Schneide zu prüfen hat, umftändlich angegeben, und deren Wirkungsweife mathematifch erklärt, zuletzt auch ihre Handhabung anfchaulich und belehrend aus einander gefetzt. Nach der mannichfalligen Form und Feinheit der Spitze unterfcheidet der Vf. 10 Hauptarten, im Einzelnen aber 33 Unterarten der Lanzette, welche 
er, mit Berückfichtigung des Baues und des Vcrhält- 
nifl’es ihrer Theile, durchgehends mit erfchöpfender 
Genauigkeit und gleichzeitiger Andeutung der betreffenden Abbildung, da, wo es nöthig fcheint auch mit der Angabe ihrer befonderen Behandlungsart befchreibt. Auf diefelbe Weife werden endlich auch die zufammengefetzten Lanzetten in 14 verfchiedenen Arten und einigen Modificationen abgehandelt, und zwar fo, dafs hier auch die Schröpffchnäpper und die Blutfau- ger, welche die Stelle der Blutegel erfetzen füllen, aufgezählt und ausführlich angegeben werden. — II Unterabtheilung. Von den Lijiuris (S. 163 — 214- ß. 134 — 145). Die Gefchichte und Literatur diefer Inftrumentenordnung, fo wie fie der Vf. darftellt, gewährt keine wahrfcheinlichere Annahme, als dafs das Bifturi eigentlich eine in der neueren Zeit ausgemittelte Mefferform, und zwar eine durch die angebrachte Beweglichkeit der Klinge und des Heftes zu Stande gekommene Abänderung des Scalpells ift. Nachdem Hr. Fi,, über das Bifturi im Allgemeinen Alles ge- fagt hat, was fich hinfichtlich der wefentlichen Be- fchaffenheit feiner Form und Theile, deS Stoffes und der eigenthümlichen Behaudlungswelle deflelben, der nach den verfchiedenen Richtungen des Schnitts abzuändernden Methode, daflelbe zu halten, fowie endlich im Bezug auf feine Wirkung nach Mafsgabe des angewendeten Drucks und Zuges überhaupt, fagen läfst, geht er zu der individuellen Betrachtung dos Bifturis über. Er theilt alle bekannten Arten deflel- 



197 N o. 205. NOVEMBER 1825, 19Sben in 2 Claffen, nämlich I. in einfache Bifturis. 
A. Mit gerader Schneide und geradem Rücken: a) mit fcharfer Spitze; von denen 5 befondere Arten und einige Unterarten aufgezählt werden; b} mit ftumpfer Spitze; g Arten und einige Unterarten. B. Mit gerader Schneide und convexem Rücken: «) mit fcharfer Spitze, wovon 4 Arten nebft einer Abänderung angegeben find; b) mit feftem Knopfe, 3 Arten. 
C. Mil bauchiger Schneide: «) mit fcharfer Spitze, 14 Arten und einige Unterarten; b) mit ftumpfer Spitze, 3 Arlen; c) zweyfehneidige bauchige Bifturis, 10 Arien. 13. Krumme Bifturis: o) mit fcharfer Spitze, 12 Arten lammt einigen Abänderungen, b) mit ftumpfer Spitze, 11 Arten nebft mehreren Unterarten; c) krumme Bifturis mit einer Sonde an der Spitze, 9 Arten. II. Zufammengefetzte Bifturis, von denen 17 verfchiedene Arten angegeben werden. Auch bey diefer Inftrumentcnclaffe ift die Befchreibung fehr genau, und durch gute Abbildungen fehr veranfchaulicht. UeberHiefs ift auch bey den allermeiften derfelben die Methode ihrer Handhabung ungemein lehrreich dar- geftellt. • III U nterabtheilung. Von den Scheeren (S. 215 - • ^46 156). Aus dem Abfchnilteüber die Gefchichte der Scheeren und den literarifchen Nachweifungen erfieht man,' dafs das Alter diefer Inftrumente zwar bis in die früheften Zeiten der Chi- l’Urgie hinaufreicht, dafs jedoch ihre urfprüngiiche Form vom dermaligen Baue wefentlich unterfchieden ift, indem die Verfertigung derfelben nach beftimm- ten mathematifchen Grundfätzen erft gegen das Ende des 17tcn Jahrhunderts begann, alfo , gleichwie ihre Vorrichtung zu gewiffen kunftvollen Operationsmethoden, eigentlich erft der neueren Zeit angehört. Nach gegebenei’ Definition des Begriffes einer Scheere und Angabe ihrer einzelnen Theile, fowie insbefondere der allgemein geltenden Verhältniffe ihres Baues, der Wofenheit und Behandlungsart ihres Stoffes, endlich aber auch der überhaupt aufftellbaren Methode, fich der Scheere zu bedienen, und der mathematifchen Auseinanderfetzung der Wirkungsart einer Scheere im Allgemeinen handelt der VI. von den einzelnen Arten der Scheeren. Er theilt diefelben in 7 (obgleich nicht durchgehends wefentlich verfchiedene) Clafl'en ein, und zw^r A. in gerade Scheeren, 21. Scheeren mit concaven Schneiden, C. mit krummen Rän- ^n} nach der Fläche gebogen, E. nach der Flä-i dem Rande gebogen, F. nach den Flä-T Ganzen ’ nac^ den Rändern gewinkelt.01 vor deren^lWT ’ kommen 88 Arten von Schee- 7" 1 : mi de? ^rib.nn8en &hr vollftändig, und durchaus mit dei Andeutung nach den Abbildungen verfehen miu. IV U nterabtheilung 17- jStellen (S. 269-344 §. «7-165)^ Zurf „tl erklärt, unter einem Scalpelle verftehe man ein Meffer mit kurzer, J^Jkens dicker, an den Flächen nur ein wenig hohlgeichlinener, und in einem langen Hefte befeftigter oder feftftellbarer Klinge, mittelft welcher man eine gröfsere Gewalt ausüben, mehr Widerftand überwältigen, und den Schnitt lieberer führen kann, als mit dem Bifturi; dann werden die Theile des 

Scalpells und die Verhaltniffe ihres Baues befchrieben, die verfchiedenen Arten des Feftltellens der Klinge umftändlich angegeben; dann wird von der Beftimmung des Scalpells iin Allgemeinen, von der Art, diefes In- ftrument zu hallen und zu führen, von gewißen ge- meinfchaftlichen Melhoden der Zufammenfetzung und von den einzelnen Formen deflelben, und zwar in folgenden Abfchnitten gehandelt. A. Einfehneidige Scalpelle mit gerader Schneide und geradem Rücken: «) fcharffpitzige, b} ftumpffpitzige. B. Scalpelle mit zwey geraden Schneiden: a) fcharffpitzige, b) ftumpf. fpitzige. C. Scalpelle mit gerader Schneide und convexem Rücken: «) fcharffpitzige, b} ftumpffpitzige. _ö. Scalpelle mit geradem Rücken und convexer Schneide. E. Mit convexem Rücken und convexer Schneide: «) einfehneidige, b) zweyfehneidige. F) Scalpelle mit convexer Schneide und concavem Rücken. 
G. Mit concaver Schneide und convexem Rücken: 
a} fpitzige, b} ftumpffpitzige, c) . zufammengefetzte concavfchneidige Scalpelle. Insgefammt find 186 einzelne Arten von Scalpellen angeführt, und mit Hinweifung auf die literarilchen Quellen und die dazu gehörigen Abbildungen erfchöpfend und lehrreich be- fchrieben. — V Unterabtheüung. Von den MeJJern (S. 345 — 351. §. 166 u. 167). Die Benennung eines chirurgischen Mellers im engeren Sinne gebührt nach der Meinung des Vfs. nur jener Meffergattung, welche durch eipe gröfse, Harke Klinge, fowie durch einen kurzen, malliven Handgriff, ausgezeichnet und zu grofsen wundärztlichen Schnitten beftimmt ift. Nach genauer Angabe der gehörigen Befchaffenheit und Ver- hältniffe der einzelnen Theile werden 66 Arten von Meilern unterfjphieden, und zwar 1) gerade Meiler. 
A. Mit einer geraden Schneide: «) fpitzige, 7) ftumpffpitzige. B. Mit bauchiger Schneide. C. Zweyfehneidige Meffer. 2) Krumme Meffer. A. Einfehneidige: 
ci) fpitzige, by ftumpffpitzige. B. Zweyfehneidige. 3) Zufammengefetzte Meller. Es fcheint jedoch Rec., als ob wenig/tens das unter N. 64 angegebene Inftru- ment mehr den Scheeren als den Mellern beygezählt zu werden verdiene. — VI Unter ab theilung. Von 
den Jcharfen Instrumenten zur Brennung der Kno
chen. 1) Von den Sägen (S. 351 «r- 368. §. 168 — 175). Nach gefchehencr Feftftellung des allgemeinen Begriffs einer Säge befchreibt der Vf. die befonderen Eigenfchafteri der bisher bekannten drey Hauptclaffen derfelben, nämlich «) der Blatt- oder Handfäge ohne Spannftab und ohne Bogen, b) die Hand- oder Blatt' läge mit einem Spannftabe, c) die Bogenfäge. Er giebt deren Befchaffenheit im Allgemeinen an, fucht ihr Alter auszumjtteln, und die Abänderungen und Fortfehritte der Verbeffcrung nachzu weifen, undfetzt die Federungen, welche man an eine zweck- mälsige Bogenfäge zu machen berechtiget ift, gründlich aus einander. Darauf handelt ei’ noch insbefondere 3 Arten von Bogenfägen ab, welche er für die beften und brauchbarften anerkennt, nämlich die von Rud- 
torffer abgeänderle Sharpjche Bogenfäge, die Phalangen - Säge und die Galanterie- oder Uhrmacher-Säge. Ferner erwähnt er noch andere 8 Sägegallungen von 



J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 200gröfserer Zufannncngefelztheit, und giebt sm Schluffe diefer Abhandlung einen Gefamriitüberblick der man- nichfaltigen Formen von 69 ihm bekannt gewordenen Arlen von Sägen, welche er folgender Weife ein- theilt: I. Hand- oder Blattfägen ohne Spannftab : u) mit gerader Schneide, 6) mit convexer Schneide, c) mit coneaver Schneide. II. Hand- oder Blattfägen mit einem Spannftabe. III. Grofse Blattfägen: n) mit der Handhabe in der Richtung der Oberftange, b) mit dem Handgriffe in der Richtung des Sägeblattes, c) mit der Handhabe an dei’ Hinlerftange, d) ohne einen Griff. IV. Kleine Bogenfägen. V. Complicirte Sägen, wohin der Vf. auch die verfchiedenen Trepane rechnet, ohne jedoch diefelben hier befonders abzuhandeln, indem 
ei' diefen Gegenftand für den zweyten Band beftimmt zu haben fcheint. — 2) Der Nleifjel (S. 368—370 §. 176)- Er wird, in foweit fich über diefes einfache vVdrkzeug nui' Einiges lagen läfst, hinreichend befchrieben; es werden Beyfpiele feiner verfchiedenen Formen, mit Anführung der hierauf Bezug habenden Abbildungen und der bezüglichen Literatur, aufge- zähll, und zwar für harte Gebilde 16, für weiche Theile 10 verfchiedene Meißel-Arlen angeführt. —• 3) Das Schabeifen (S. 370 und 371 §. 177). Diefes Inftrument wird hier nur im Allgemeinen gefchilderl, auch werden mehrere Beyfpiele und literarifche Andeutungen gegoben; doch ilt die vollliändigere Abhandlung über daffelbe dem zweyten Band vorbehalten. — Daffelbe gilt 4) von der Feile (S. 371 §• 178). — 5) Fon den Ilnochenjcheeren undHnochenzangen (S. 371 -—375 5- 379) wird dagegen wieder ausführlicher ge- fprochen; denn man findet die Knochen - oder Zwick- Scheere nach ihren Beftandtheilcn und den gehörigen Verhältniffen ihres Baues vollftändig befchrieben, fo- wie einzelne Beyfpiele derfelben und literarifche Hin- weilungen, angeführt. Eben diefes gilt auch von der Knochen - oder Kneip-Zange, nur mit demUnterfchiede, dafs hier insbefondere noch 4 verfchiedene Alten derfelben umftändlich gefchilderl und angegeben lind. — VII Unterabtheilung. Von den ftechenden fVerk- 

zeugen. A. Die Nadel (S. 375 — 400 §. 180 — 187). Nach Definition des gemeinfamen Begriffes einer chi- rurgifchen Nadel und nach Angabe der bekannten, im 
Diel. d. Nied. Paris 1S21 T. 1 p. 446 enthaltenen, von Roux gewählten Eintheilung derfelben handelt der Vf. von den einzelnen Arten der geraden und krummen Heft- und Unterbindungs-Nadeln, insbefondere aber von den Aneurismanadeln, von den Nadeln zur Ligatur der Interooftalarterieh, von den Hafenfcharten- nadeln von den Eiterbandnädeln, fowie von den Nadeln zur Operation der Maftdarmfiftel und zur Befei- 

tiguhg der in die Mutterfcheide fich Öffnenden Harn- blafenfiftel, von der Ohrläppchennadel und von Sharp’s Nadel zur Unterbindung der Mandeldiüfen. __ B. Der 
Haken (S. 401 — 403. §■ 188). Hier wird Alles, was fowohl vom anatomifchen, als vom chirurgifchen Haken gefagt werden kann, erfchöpfeild angeführt. __  
C. Der Trokar (S. 404 — 419 §• 189 und 190). Auf die Angabe deffen, was für ein Inftrument man eigentlich unter diefer Benennung verftehe, unj nach fehr forgfälliger Auseinanderfetzung der einzelnen Theile deflelben, fowie der mannichfaltigen Verfchiedenheit ihrer Formen und Verhältniffe, folgen die ge- fchichtüchen Notizen, in welchen alle feit den Zeiten des arabifchen Wundarztes llhazes bis auf unlere d age erfundenen wefentlichen Modificationen des Trokars auf gezählt, deutlich befchrieben, mit den gehörigen hterarifchen Nachweifungen belegt, und mit den hierauf Bezug habenden Abbildungen verfehen find. — Die dem Buche angehängten 9 lilhographir- ten Tafeln, welche die Umriffe von 780 Inftrumen- ten darflellen, laffen nichts zu wünfehen übrig, und die hier gelieferten Zeichnungen find unftreilig die heften, welche dem Rec. jemals zu Gefichte gekommen find.Aus 4em bisher Gefagten erhellt zur Genüge, dafs das vorliegende Werk eine wahre akologifcho Schatz- und Vorraths-Kammer für den nach höherer und gründlicher Bildung ftrebenden Wundarzt fey, dafs die gelehrte Welt hiemit einen überaus grofsen Vorlheil errungen, und dafs das gefammte wundärztliche Publicum die dankfchuldigfte Verpflichtung ge. gen den Vf. hiefür übemoinnien hat. Es ift daher 

einerfeits eben fo aufrichtig zu wünfehen daf« C lehrreich., Abhandlung recht bald fortgefeizt und be- e„d1St werden andererfeits aber, dafsT den Sludir- hfch eines jeden rationellen Wundarztes ziere.., am allerwemgften aber in den chirurgifchen Gremialbi- bhoiheken fehlen möge. — Das dem Werke anee- hängle Druckfehlerverzeichnifs ift zwar fehr anfehn- lich, dennoch aber könnte daffelbe bey aufmerkfame- rer Durchficht -noch immer bedeutend vermehrt werden. So fand Rec. noch folgende finnftörende Fehler: S. 207 Bienafe} S. 256 und 260 die Ueberfchrift 
E doppelt, dagegen mangelt S. 185 und 195, gleichwie S. 284 bey N. 24, nicht minder S. 288 vor N. 36, die fyftemgemäfse Ueberfchrift: 7) ftumpffpitzig • S. 395 fteht Acer el, S. 397 Murcinna u. dergl. m. — Die Lettern find deutlich und fauber, das Papier ift gut, doch die Schwärze ungemein fchlecht.
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SCHÖNE KÜNSTE.Halle , b. Hemmerde u. Schwetfchke.: Die Hölle 
des Dante Alighieri, überfetzt und erläutert von 
Hari Streckfuß. 1824. 364 S. 8- (2 Thlr.)XLs dürfte wohl zu unferer Zeit wenig Männer und Frauen, die auf eine vielfältige wiffenfchaftliche Bildung, und vorzüglich auf Bekahntfchaft mit den er- habenften ausländifchen Dichterwerken Aufpruch machen, in Deutfchland geben, denen der Name Dante völlig unbekannt, und fein weltberühmtes Gedicht: Die 

göttliche Komödie, feinen Hauptumriflen nach, ein völlig fremdes Land geblieben wäre. Durch Flax- 
nian’s, in England und Deutfchland feit mehreren De- cennien hochgeprielene, bildliche Darftellungen der Hölle des Dante drangen die Phanlafiegemälde des unnachahmlichen Dichters felbft in die Kunftfäle ein, wie feine kühnen Schöpfungen früher von allen Dichter11 und Sprachforlchcrn,- denen Hermes den SchlülTel 
zum Verftäudnifs feiner oft rälhfelhaften Worte verliehen hatte, bewundert worden waren. Alle geiftvol- len Deutfchen, die diefes Schlüffels entbehrten, und dennoch den Mufcn und Grazien huldigten, föhnten fich fchon' leit der letzten Hallte des vorigen Jahrhunderts jiach einer metrifchen, die Worte und den Geilt des genannten Gedichts treu wiedergebenden, deutfchen Ueberfetzung, da fchon die von L. Bachenfchivanz zu Leipzig 1797 gelieferte profaifche Verdeutfchung der Hölle, obgleich den höheren Anfprüchen der Poelie ^ud Kunft nicht genügend, die fchwermüthige Gluth des Dichtergeiftes ahnen liefs,, den felblt feine Nation HUr mit Mühe in feinen Tiefen ermelTen konnte, und ddl‘eu dioina commedia auf einem zu diefem Behufe eigends errichteten akademifchen Lehrlluhlc zu Florenz 

von
^{Üf^Ao den erfien Ausleger erhielt. Diefe in dem Xerltehcn dos in feiner Gattung einzigen Gedichts felblt liegen e ehwierigkeit mufste lieh fchon, wegen der dulC 11c GefcV1!0 ^orlbaufenden Beziehungen auf die ^“einzelne '0,™" "foS*"1, R^blik, und 
ri'-"1 ei“- .y nicht in I atrkunderten unendlich veJ-,nenren. ‘ pX“ dcr üaüMfchens racho GingetIrungcnCeJuW hate’ , A “ dichter auch weniaftens„ feiner behen Commentatoren zu leien $ern unüberfehbaren Haufen Spreu die verß11 fUS einem <• r i a 1 , ,vei «reutenGoldWrpr derI'Y“> -gr«^Gewandtheit im Dichten und Ueberfetzcn, dennoch 

J, A. F. 1S25. Vierter Band, 

unvermögend, uns einen deutfchen Dante in feinem metrifchen Gewände zu geben. Ob der geiltvolle 
A. TL. Schlegel, der fich das ‘Verdient! erwarb im Jahre 1795, durch einige Proben einer metrifchen Ueberfetzung des Dante, die er in Schillers Horen von dem erwähnten Jahre mittheilte, das Intereffe für den Vf. der göttlichen Komödie neu zu beleben, fchon auf der Mitte des Weges ermüdete, oder ob er überhaupt nicht die Abficht hatte, die Ueberfetzung der Hölle felblt zu vollenden, fondern nur andere ausgezeichnete Dichter hiezu aufmuntern wollte, ilt Rec, unbekannt. Genug, Schlegel befchenkte uns nicht mit einer vollftändigen Verdeutfchung der göttlichen Komödie , oder ihres erften Theils, der Hölle, wohl aber hatte Fudwig Bode im J. 1802 die Ueberfetzung diefes Werkes begonnen, als ihn der Tod überrafchte, und H. F. Hannegieffer nebft F. Hain fich, durch völlige Umarbeitung des vorgefundenen Manufcripts und Fortfetzung der angefangenen Arbeit, den Ruhm erwarben, die ganze divina commedia im Schmucke ihres Dichtergewandes unferer Nation dargeftellt zu haben. Würdig des urfprünglichen Schöpfers diefes Meifterwerkes erfchien es in 3 Bänden, mit 102 Kupfern nach F. v. Hummel ausgeftattet, zu Amfterdam im Jahre 1809, fo wie eine zweyle, minder koftbare Ausgabe derfelben Ueberfetzung auch in Leipzig herauskam, welche in gegenwärtigem Jahre neu aufgelegt worden ift.Ob nun gleich eine neue Verdeutfchung des Dante, nachdem Kannegießer die feinige herausgegeben hatte, manchem Gelehrten entweder1 ein überflüffiges, oder ein gewagtes Unternehmen gefchienen haben könnte: fo durften doch diefe Bedenklichkeiten einen fo gewandten und verdienllvollen Ueberfetzer wie 
Streckfuß, welcher bpy Uebertragung des Tasso und 
Ariosto in unfere Sprache mit Gries um den Preis gerungen hatte, nicht abhalten, feine Kenntnifs und Geiftcskraft auch an diefem erhabenen Dichterwerke des italiänifchen l'arnailes zu erproben. Vielmehr find wir dem nunmehr verewigten PVolf in Halle, der laut der Zueignungsfchrift den Vf. zu diefer fchwierigen Arbeit ermuthigte, für diefe Ermuthigung den ^utrichligften Dank fchuldig, da Hr. Streckfuß feine Aufgabe auf eine Weife gelöft hat, welche nur wenig zu wünfehen übrig läfst. Wenn zwey Meiller im Ueberfetzcn einem und demfelben claffifchen VVerke der alten oder’ der neuen Sprachen ihre Neigung zuwandten: fo kann die Unterfuchung der Kritik, ob Beider Leiftungen gelungen find, falt für überfluffig gelten. Nur über die gröfsere oder geringere

Cc



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.203Treue ihrer Ueberfetzung, über das Mehr oder Minder' ihrer Gewandtheit, nebft dem materiellen Inhalte auch die ganze Form des Originals in ihrer Eigen- thümlichkeil, aber ohne Verfchönerung, uns darzu- ftellen, fowie über einzelne, zu Erklärung eines fchwer zu verftehenden Autors dienende Nebenpuncte, worin ein Ueberfetzer den anderen übertraf, kann billigerweife die Frage feyn. Es wäre derhuach eine theilweife Nebeneinanclerilellung und Vergleichung der Ueberfctzungen der Hölle des Dante von lianne- 
gieffer und Streckfufs auch hier nicht zwecklos, wenn fich nicht Rec, eines Theils bey einer folchen -Vergleichung zu Wiederholung Alles delfen genöthiget fe- hen würde, was vor ihm ein anderer Gelehrter, in Num. 4 t der Hallefchen Allgem. Literatur zeitung diefes Jahres, treffend ausgefprochen hat, ei' aber auch anderen Theils einige ins Einzelne gehende Vergleichungen zwifchen Hannegieffer und Streckfufs, bey künftiger Recenfion der von beiden Schriftltellern gelieferten Ueberfetzungen des Fegefeuers von Dante, fich vorbehielt. Unteren Lefern möge die Verfiche- rung genügen, dafs diefe neue Verdeutfchung den Geilt und das Colorit des Originals im Ganzen eben fo treu, als die von Hannegieffer , wiedergiebt, ja dafs Hr. Streckfufs im Einzelnen noch glücklicher, als fein Vorgänger, manche, in der barocken Zufammen- ftellung der fremdarliglten Elemente und der vielen, durch Namen ausgedrückten, Anfpielungen liegende Schwierigkeit befiegt hat; wogegen auch Hannegieffer in anderen Stellen, wo der Gang des Gedichtes fich freyer bewegte, in der Wahl des Ausdrucks und in der fchönen Darftellung unübertroffen ‘ geblieben ift. Beide Ueberfetzer' dürfen fich daher ihrer mühevollen verdienftlichen Arbeit, als einer völlig gelungenen, freuen; beide haben fich den Ruhm erworben, mit feltener Kraft und Weihe die Gebilde eines fremden Dichter- geifies in ihre Phantafie aufgenommen, und Kunft- werke aüfgellellt zu haben , welche die Gelehrfamkeit und den Gefchmack ihrer Schöpfer unwiderfprechlich beurkunden.Den eigenthümlichften Werth der vorliegenden Ueberfetzung findet Rec. theils in der Richtigkeit, womit das Original nach Sinn und Wort aufgefafst und wiedergegeben ift, theils in der Strenge, womit fich Hr. 
Str. an die Form des überfetzten Gedichts, hinfichtlich der gewählten Versart und Reimltellung bindet, theils auch in der Angemeffenheit des Ausdrucks, weicher nicht höher als der italiänifche Dichter zu fliegen, oder feinen Text mit unziemlichem Schmucke zu verbrämen firebt. Bey der Verdeutfchung eines anderen italiäni- fchen Dichters, als Dante, würde es zwar keine Verwunderung erregen können, wenn' ein fo geübter Ueberfetzer, wie Hr. Str., überall den Sinn des zu über- fetzenden Schriftltellers richtig aufgefafst, und feine VVorte treu wiedergegeben hätte; anders aber ift es bey 
Dante, von deffen Divina Commedia eine grofse Menge Handichriflen aus dem 14ten und gedruckte Ausgaben aus dem löten und den folgenden Jahrhunderten vorhanden find, welche in ihren Lesarten oft gar fehr von einander ab weichen, obgteich die meiften diefer 

204Abweichungen, an fich, unverwerflich find, und einen richtigen Sinn geben , fo dafs man vorausfetzen mufs, dafs Dante’s Gedichte das feltene Glück gehabt haben, nur von kenninifsreichen Mannern abgefebrieben worden zu feyn. Gleichwohl ift Richtigkeit in der Ueberfetzung des Dante da nur vorauszuletzen, wo fich der Ueberfetzer an eine der vorzüglichen Ausgaben gehalten hat, welche nach anerkannt guten und ächten Hand- fchriften verfertigt wurden. Dahin rechnen wir unter den älteren fowohl die mit dem Commentar des Ales
sandro Vellutello, Venedig 1544 in 4-, als die von der 
Accademia della Crusca, Florenz 1595 in 8., und unter den neueren die in Venedig bey Zatta in 4 Quartbänden mit Commentaren von Volpi und Venturi herausgekommene , die von Lombardi'm Rom 1791 in 3 Quartbänden beforgle und die von Aloisio Fantoni ZU Roveta in 8. erfqhienene, welche nach einer von Boc- 
caccio verfertigten handfchriftl. Copie abgedruckt ward. Dafs Hr. Str. die römifche Ausgabe von Lombardi bey feiner Ueberfetzung gebraucht hat, erhellet aus einer Anmerkung zutn 3ten Gefange der Hölle; und obgleich Rec. diefe Ausgabe nicht vergleichen, fondern nur 2 andere, die von A. Vellutello und dievonZnh'« benutzen konnte: fo gehet doch aus der Verdeutfchung felbft hervor, dafs die der Ueberfetzung zum Grunde liegenden Lesarten dem bewährteften Texte folgen.Wie ftreng fich Hr. Str. an die Form des überfetzten Gedichts bindet, ergiebt fich fchon daraus, dafs er das Versmafs der von Dante gebrauchten terza rima ebenfo beybehielt, wie er und Gries in den Ueberfö- izungen des Lasso und Ariosto die ottava rima beybö- halten haben. Wie dort, io wcchlelt auch hier be- ftündig der lOfylbige, männliche mit dem Hfylbi- gen, weiblichen Verfe, da bekanntlich in der deutfchen Sprache kaum ein Sonett, viel weniger ein längeres Gedicht, das wie die italiänifchen endecasil- 
labi aus lauter Verfen mit weiblichen Ausgängen beftünde, lesbar und erträglich feyn würde. Daher beginnt der Vf. im fften Gefange mit einem männlichen Verfe, und verknüpft ihn durch den Reim mit dem 3ten Verfe. Der 2te hat einen weiblichen Aus- zgang, und ift mit dem 4ten und ßten gereimt. Der 5te V. hat wieder einen männlichen Ausgang, und bildet den Ring, der weiter fortlaufenden Kette. In vielen anderen Gefangen findet das umgekehrte Verhältnifs Statt. Wir theilen, zur Vergleichung und alsßeyfpiel, den Anfang des Iften und 4ten Gefanges mit.

Erfter Gefang.
i. Auf halbem Weg des Menfchcnlebens fand 

Ich mich in einen finftern Wald verfchlag«”, 
Weil ich vom rechten Weg mich abgewandt.

4. Ach, wie fo fchwer und hart ifts, ansznlagen, 
Wie dicht er war, wüc fchrcckejrvollund wild! 
Schon der Gedank’ erneut mir Furc und Zagen.

7. Der Tod ift gegen ihn noch fß und mild, 
Doch ob des Heiles, das ich dnmr geiunden, 
Beföhreib' ich manches dort en deckte Bild.

Vierter Gefang.
i. Mir brach den tiefen Schlaf im Haupt ein Krachen 

Von fehwerem Dornier, und ich fuhr empor, ,



>205 ' No. 206. NOVEMBER 182 5. 206Verdeutfchungcn eine neue Dollmetfchung fodern wurden, eben fo wenig konnte man von unferem Vf., oder irgend einem anderen Ueberfetzer, eine andere, als eine allgemein verltänetliche, und dem Grundtexte nicht weniger als dem Sprachgeifie unseres Zeitalters entfprechende, Ueberfetzung 'fodern und wünfehen. Wäre der Stoff der DanteJ'chen Hölle und die ganze Behandlung diefes Gedichts durchaus komifcher Na-, tur, wie z. B. Butlers Hudibras: fo würde auch Hr. 
Str. in eben dem Geiße, in welchem jener von Sol
tau überfetzt ward, den Ton und die Manier der al- terthümlichen Sprache des Originals in der Nachbildung beybehalten haben: diefs beweilet wenigftens die grofse Gewandtheit, womit er unfere Sprache der einfachen , kurzen und doch bilderreichen Sprache des überfetzten Dichters anzupalTen weifs. Soviel zur Rechtfertigung des Ueberfetzers hinfichtlich des ihm von. Anderen gemachten, oben erwähnten Vorwurfs wegen der bey diefer Ueberfetzung nicht gebrauchten alter- thümlichen Sprache.,Zur Erläuterung einiger Hauptgegenßände, die fich jedem, der fpeciellen fiorentinifeben Gefchichte unkundigen, oder wenigftens mit Dante’s Zeitalter und feinen Lebensereigniffen nicht ganz vertrauten Lefer diefes' Dichters, als Schwer zu lötende Räthfel, entge- genßellen, dienen theils Andeutungen zur lienntnijs 
des Dichters und Jeines Zeitalters, welche ßatt einer Vorrede von S. 1 — 54 der Ueberfetzung fclbß vorangehen, theils die hinter derfelben flehenden, auf jeden einzelnen Gcfang fich beziehenden Anmerkun
gen, welche von S. 283 bis S. 354 reichen. Die erften findet Rec. für das Bedürfnifs folcher Lefer, welche, ohne eigentliche Gelehrte zu feyn, oderauch, wenn fie es find, ohne die Kenntnifs, Luft oder Gelegenheit zu befitzen, das Original nebft einem weit- läuftigen Commentar zu lefen, fich doch den Gcnufs einer hinreichenden Bekanntfchaft mit dem berühmten Dichter verfchaffen wollen, vollkommen genügend. Dagegen möchte man wohl hie und da den Anmerkungen mehr Ausführlichkeit wünfehen, und vermifst überhaupt in denfelben manche Erklärimg fchwer zu verftehender Wörter 'und Ausdrücke, welche für Lefer, die entweder des Italiänifchen ganz unkundig find, oder zu einer Handausgabe des Dante keinen Coni- mentar befitzen, ^ch in der Ueberfetzung noch immer einige Dunkelheit übrig laßen. Auch würde es ' zur leichteren Ueberficht des Einzelnen und Ganzen dienen, wenn jedem Gefange eine kurze Inhaltsangabe, nach dem Vorgänge vieler italiänifcher biandaus- gaben und der Ueberfetzung des Dante von Rachen- 

fchwanz, vorangelchickt worden wäre. Die Beforg- nifs, dafs dadurch das Intereße des Lefers an dem zu lefenden Abfchnitte geßört, und der Eindruck, den ßas Gedicht machen foll, gefchwächt werden dürfte, kann wohl bey der Ueberfetzung eines feinem Haupt- gegenßande nach fo allgemein bekannten Gedichts, wie • 
Dante s Hölle, kaum Berüekfichtigung verdienen.Für die Lfcfer unferer Literaturzeitung dürfte das bisher Bemerkte vollkommen hinreichen, um bey ihnen eine gerechte Anerkennung und Würdigung des

Gleich Genien , die in grofsem Schreck erwachen.
4- Ich fiand , und warf, befreyt vom dunklen Uor, 

JJen feiten Blick umher, damit ich fahe , 
IS ach welchem Ort ich wohl mich hinverlor.

7. Wahr ifts, ich fanj am Rand mich, in der Nähe 
Des ynalcnvollcn Abgrunds, deflcn Kluft 
Zum Donnerhall vereint unendlich Wehe. 'Ob fich nun gleich der Ueberfetzer nicht felbft über die Urfachen erklärt hat, warum er nicht eine abfolute Gleichförmigkeit in allen Gefangen hinfichtlich der Reimftelhmg, deren Reihefolge fich nach dem Anfänge jedes Gefanges beftimmt, beobachtet hat: fo glaubt fie doch Rec. , näclilt der dadurch zu bewirkenden gröfseren Mannichfaltigkeit und Abwechfelung im Tonfall der Rede, auch in dem Umftande fachen zu müßen, dafs, da die Anfänge der meiften Gefänge der Hölle des Darrte ganz vorzüglich fchön find, und fo zu fagen den im ganzen Gefange gehaltenen Ton und Tact beltimmcn; der Ueberfetzer fich die Schwierigkeit, dielen Ton und Tact zu bezeichnen, nur durch die Freyheit, die er fich in diefem Puncte vergönnte, erleichtern konnte. Bewundern mufs man aber den verdienfivollen Ueberfetzer, dafs es ihm, mit einer durchs ganze Gedicht fich gleich bleibenden Strenge, möglich geworden iß, faß Vers für Vers des Originals fo wiederzugeben, dafs fich faß nirgends ein ein- gefchobenei' Vers, oder die VVeglaßung eines Hauptgedankens nöthig machte; denn fo unbedeutende VVeg- laflungen, wie die beym 125 V. des 32 Gefanges von dem Vf. felbft angegebene, bedurften kaum einer Ent- fchuldigung. Kur wer es jemals felbft verbuchte, ita- liänifche Dichter ins Deutfche überzutragen, kann mit dem Rec. die Bewunderung theilen, die ihm die in diefer Ueberfetzung ftreng beobachtete Gleichheit der Form und Zahl der einzelnen Vcrfe, bey völliger Uebereiußimmung mit den Worten des Originals, ein- geflöfst hat.Ebenfo legt Rec nach feiner Ueberzeugung diefer Verdeutfehung auch darum einen ganz eigenthüm- lichen Werth bey, weil ihr Vf. die angemeßenfte Sprache zu derfelben wählte. Uiifireilig. ilt bey dem Vorwurfe, welchen man nach S. 52 der Einleitung dem Ueberfetzer defshalb, dafs er nicht die alterthümliche deutfche Sprache (etwa die des Niebelungeh - Diedes, oder ähnlicher Dichtungen ?) zu diefer Ueberfetzung ei^s ^Uerthümlichen italiänifchen Dichters wählte, nich les, was hiebey in Frage kommen mufs, ge- worclen. Dante’s alterthümliche Spra-' fern nicht in C neueften italiänifchen Poefie bey Wei- bauliche PoX-dr. Ä“ c"’ltals fie clalßfch erkannten pWerr|,rache unfl™ eher ließe fich zwifchen ihr und der „eueren Sprache eines Monti, Pindemonti n. A. die Abftufung annehmen, die man zwilchen dem Gefange des Homerus und dem eines fpäteren griechifchen Dichters, etwa des Rallimachus oder des Apollonius von Rhodas findet, wenn von Sprachalterthümlichkeit die Rede? iß So wenig es . nun unferem hochverdienten Vofs in deii Sinn kommen konnte, uns einen verdeutschten 7/o- 

merus in altdeutfchem Gewände zu geben, da folche
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Werthes der von uns zu recenfirenden Ueberfetzung zu bewirken. Da jedoch die Rccenfion eines wifien- fchaftlichen Werkes vorzüglich für den Verfaffer. def- felben intereJTant und beachtenswerth wird, wenn fie feine Leiftungen nach allen einzelnen Theilen beleuchtet: fo richtet Rec. nunmehr feine Bemerkungen auf die einzelnen Vorzüge oder Mängel dieler Verdeut- fchung, die ihm hey forgfälliger Vergleichung mit dem Originale fichtbar wurden. Das befcheidene Urtheil, welches IIr. Str. S. 52 u. 53 über fein Werk ausfpricht, läfsl Rcc. hoffen, dafs die nachfolgenden Andeutungen dem Vf. nicht unwillkommen feyn werden, zumal da fich Rec. bemühen wird, in einigen Stellen der Ueberfetzung, die ihm minder gelungen fcheinen, nach eigener hinficht kleine Verbcffcrungen zu verfuchen. Vorher jedoch noch ein Wort über eine in den Andeutungen zur henntrnfs des Dich
ters u. f. w. S. 45 enthaltene Stelle. Es ift folgende: „Warum er {Dante) lein Gedicht homödie nennt, ergiebt fich aus feinem Werke: de vulgari eloquio. Hienach giebt es drey Arten des Stils, den tragischen oder höheren, den komifchen oder niederen, und den 
elegifchen oder klagenden. Er nahm an, dafs die zweyte Art des Stils in feinem Werke die vorherr- fchende fey.“ ■— Obgleich nicht geleugnet werden kann, dafs Dante feine poetifche Wanderung durch Hölle, Fegefeuer und Paradies auch um des Stils wil
len Commedia nannte, wohin feine Aeufserungen in dem Buche de vulgari eloquentia (nicht eloquio, wie aus Fontanini bibliot. itql. T. I, S. 33 nach des Ap. 
Zeno Ausgabe erhellet) allerdings deuten: fo, glaubt doch Rec., dafs Dante vorzüglich durch das Materielle einer Komödie, das er in den glücklichen Aus- 
pam- einer mit Befchwerde und Anllrengung verbundenen Sache fetzte, feinem Gedichte dielen Namen gegeben habe. Jn feiner, im 4ten Bande der Zattafchen

Ausgabe der Werke des Dichters befindlichen Zueig- nungsfehrift an leinen Gönner Cane della Scala fagt er nämlich: Eß comoedta genus quoddam po'eticae 
narraticnis ab omnibus ahis differens. Diß'est ergo 
in materia a tragoedia per hoc, tragoedia
in principio eßt admirabilis et quieta, in fine, Jive 
exitu, joetida et horribihs, et dicitur prooter hoc a 
rrtayos {hircus). C omo e di a vero inchoat afperi- 
tatem alicujus rei, fed ejus materiam proj'pere 
terminatur, VVäre es blofs die Niedrigkeit oder das Komifche im Stil, welches den Dichter zu der gedachten Benennung feines Gedichts veranlafst hätte*: lo würde eines Theils diefe Benennung uns unpaft'end erfcheinen, da die Poefie der divina commedia gröfs- tentheils in einfach erhabene Worte eingekleidet ift, anderen Theils aber Dante felbft im 25ften Gcf. des 
Paradiejes V. 1 u. 0 fein Gedicht unmöglich ein

— — — •— — poema f a er o 
Al quäle ha posto mano e cielo, e terra, habe nennen können. Uebrigens ift Rcc. immer der Meinung geblieben, die er vor länger als 30 Jahren in einer laleinifchen Gelegenheilsfchrift ausfprach, dafs 

Dante’s Commedia dielen Namen auch um der fali- rifchen Geifselhiebe willen führe, womit der Dichter viele feiner Zeilgenoffen und feiner politifchen Feinde, die er in die Hölle verletzt, gezüchtiget hat. Dafs überhaupt zu des Dichters Zeilen Darftellungen der Hölle und des jüngfteu Gerichts unter die geiftlichen 
liomödieen gehörten, welche nicht feilen von Mönchen aufgeführt wurden, ift bekanntem, vgl. Flögel in ddr Gefchichte der kom. Literat. Bd. 4, S. 127-—. 30), und kann, wie auch Demng glaubte, Dante 
leicht eine V craudall ung zu dem Titel feines erften fatirifchen Gedichts geworden feyn.

{Die Fortfetzung folgt inv nächfteu Stücke.)

KLEINE S

1) Schone Künste. Mainz, b. Kupferberg: Leocadia. 
Lyrifthes Drama in 3 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen 
des Scribe. Von Friedericke Eimenreich. IVLuhk von Auber. 
1826. 90 S. 8. (8 gr.)

2) Ebendafelbft: Emma, oder das unbedachtfame Verfpre- 
chen. Oper in 3 Aufzügen, nach dem Franzöfifchen des 
Planard. Von Friedericke E’mcnreich. IVlufik von Auber. 
1823. 00 S. 8. (.8 gr.)

Ein moderner Heraklit hätte gegründete Urfache, beym 
Erblicken diefer Dramen mit Gelang (Singfpfele in unfe- 
rem Sinne kann man fie nicht nennen) zu weinen, wenn 
er fie als Mafsltab der Höhe unteres Theaters annchmen 
follte. In der That ift die Entfcheidung fchwer, ob die 
empfindelndcn Figuren in diefen dramatifcheu Nullitäten, 
oder die, welche vom Spafstreiben Profeffion machen» die

C H R I F T E N,

langweiligeren find, und ob ihnen oder der Erfindung die 
Palme der Albernheit gebührt: doch darüber uachzuden- 
ken , wäre himmelfchreyende Zeitverfchwendung. In der 
Leocadia ift eine Novelle von Cervantes (Ja fuerca del sangre) 
jämmerlich verhunzt, das Unding bey alledem aber noch 
der Emma vorzuziehen, weil es an Tänzen, Gruppen n. dgl. 
mehr da zu fchauen giebt. Es müfste denn feyn, dafs der 
Cornponift, der in der fogejiannten Oper mehr als in den. 
Melodramen zu thun halte, durch feine Ilarmonieen dio 
Fadheiten des Textes vergehen liefs.

Die holprigen Verte, ein Muller von Verfen , wie fie 
nicht feyn lohen, kommen vermulhlich bloß auf Rech
nung der Ueberfetzerin : denn Scribe, und gewifs auch Pla
nard? reimen recht zierlich ihre Couplets.

A.
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SCHÖNE KÜNSTE.Halle b. Hemmerde u. Schwetfchke: Die Holle 

des ^Dante Alighieri, über fetzt und erläutert von 
liarl Streckfufs u. f. w.

^Fortjetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjioni) Der einzelnen Stellen, in welchen Rec. die Ueber- fetzung dem Originale nicht völlig entfprechend findet, oder die ihm zu befondercn Bemerkungen Veran- lafiung geben könnten, find zwar mehrere, als die, welche hier folgen werden. Da aber bey einer me- trifchen Ueberfetzung eines feinem Inhalte nach fo fchwierigen Gedichts , wie Dante’s Hölle, ganz unbedeutende Kleinigkeiten, wie z. ß. eingefchobene Flick- vvöiter, wohin wir das von Hn. Str. zuweilen gebrauchte dorten rechnen, oder nicht völlig reine Reime u. dergl. zu fädeln, eine kleinliche Kritik feyn würde: fo hebt Rec. nur diejenigen Stellen aus, in welchen bey künftigen neuen Auflagen diefer Ueberfetzung kleine Verbelferungen zu wünfchen feyn möchten.Im I Gef. find V. 62 — 65 für Lefer, welche das Original nicht zur Hand haben, zu undeutlich fo überfetzt:
Da war ein Wefen dorten zu erkennen
Rauh, wie nach langem Schweigen, Ton und Wort.
Ich rief, fobald ich’s nur gewahren können 
In grofser Wildnifst O erbarme dich! u. f. w.Die Ausladung des Zeitworts parea : rauh flehtent nach langem Schweigen u. f. w., macht den 63 • c werfüllig und dunkel, und im 65 ilt der Ausdruck: „in grofser Wildnifs" für: in der grofsen KVuJte, zu un- beftimmt um diejenige Einöde, in welche lieh der Dichter verletzt fahe, zu bezeichnen. — Im 83 V. find die Worte: •— wenn ich mich dir gefeile —«■ ftatt: zu dir gefelle, ein im Originale nicht befindlicher, erklärender Zufatz, — Im II Gef. wäre im 2 V. das vera te e rdvn leicht zu vermeiden, wenn man über- । fetzte: ;
Verglommen war des Tages goldner Schein 
Und Nacht entzog die vVefen auf der Erde ’ • 
All’ ihren Munn; da rultet ich allein
Mich zu dem harten Krieg und der Befchwerde 
Des Wegs und Mitleids bummer täufcht das Bild 
In meinem Geilt; das ich jetzt zeichnen Werde.Beym 28 V.: „Auch Paulus ift zum Himmel aufgeftie- gen," wäre wohl die Bemerkung, dafs der Dichter* mit dem Hingange des Ap. Paulus in die Geifterwelt feine Entzückung bis in den dritten Himmel, deren
J, A. L. Z. 1825. Vierter Hand.

er felbft 2 Corinth. 12, V. 2 — 4 gedenkt, gemeint habe, nicht überflüffig gewefen. Der im 127 V. vom Blumenkelche gebrauchte Ausdruck: — „ihren Kelch 
entflicht11 fcheint uns doch zu gewagt zu feyn. Sprachrichtiger, wenn auch etwas profaifcher, wäre:

Dep Stiel erhebt und aus dem Kelche bricht.Ueber den erhabenen und hochberühmten Anfang des III Gefanges :
Per ine si va nella cittä dolente, 
Per me si va nell’ etemo dolore , 
Per me si va tra la perduta gente.welchen Hr. Str. fo verdeutscht:

Ich führe dich zur Stadt der Qualerkornen,
Ich führe dich zum unbegrenzten Leid,
Ich führe dich zum Volke der Verlornen u. f. w, erklärt er fich felblt in einer weitläuftigen rechtfertigenden und entfchuldigenden Anmerkung S. 286__- 89. Rec., der die Richtigkeit der angegebenen Gründe vollkommen anerkennt und ehrt, hat felblt eine von Schlegel, Kannegicjfer und Streckfufls etwas abweichende Verdeutfchung der angeführten Verfe ver- fuchl, die er, ohne fie darum für gelungener zu halten, hier zu weiterer Prüfung miltheilen will.

Durch mich gehlt du hinein zur Stadt der Klagen, 
Durch mich gehlt du zum grenzenlofen Leid, 
Durch mich gehlt du zu der Verlornen Plagen u. f. w.Gern gefleht Rec., dafs, wenn die Sprache nicht durch den Reim gebunden wäre, die Ueberfetzung der Worte tra la perduta gente, zu den verlornen Schaa- ren, den Zufatz des Wortes „Plagen" überflüffig machen würde. '— Im 25 V. d. Gef. find diverse Hn- 

gue wohl nicht blofs vcrfchiedcne Daute, fondern verfchiedene Sprachen, wodurch die Vorftellung der fchauder vollen Verwirrung noch erhöht wird. —. Wenn der 40 — 42 V. überfetzt werden:
Der Himmel ftöfst die Seelen fonder Werth
Als Mifszier aus, und die Verdammten jagen
Sie gleichfalls fort, durch folches Volk entehrt.fo giebt diefs einen anderen Sinn, als den, welchen das Original in den Worten ausdrückt:

R'e lo profondo inferno li riceve, 
Ch alcuna gloria i rei avrebber d’ elli,Die Hölle, will der Dichter fagen, nimmt fie nicht auf, weil die Verdammten einigen Ruhm durch fie erhalten würden,. entweder’ dadurch , dafs fie fich wegen ihrer böfen Thaten, die eine gewiße Kraft vorausfetzen, immer noch für belfer, als jene halten könnten, die weder Gutes, noch Böfes zu thun kräf-Dd



211 JENAISCIIE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 212tig genug waren, oder wie Vellutello -bey diefer Stolle bemerkt: per ehe i rei, ehe molto, maggiormente pec- 
caro} si gloriebbero d’esser messi ad una medesima 
pena con tfuesti, ehe hanno peccato meno. Das Mifsverftehen diefer Stelle, über welche fich Hr. Str. in den Anmerkungen zu derfelben erklärt, rührt wohl daher, dafs in der Ueberfetzung i Cieli und il pro- 
fondo inferno nicht feftgehalten worden ift, fondern ftatt der Hölle die Verdammten gefetzt worden lind. Auch kann Rec. nicht zugeben, dafs das Pronomen 
alcuna in diefer Stelle und im 9 V. des 12 Gef. vom Dichter für nissuna gebraucht werde. Wohl kann 
nissimo für alcuno, niente für qualche cofa, dagegen aber alcuno für nissuno nur da nach franzöfifchem Sprachgebrauche liehen, wo ein Verneinungswort unmittelbar vorhergeht. Es ift jedoch hier nicht der Ort, hierüber eine grammatikalifche Beweisführung einzu- fchalten. — V. 97 würden wir le lanofe gote, die 
bärt'gen Wangen, dem Texte entfprechender finden, als die rauhen Wangen.Im 8 und 9 V. des IV Gefanges heifst es;

— — — ■— — Jefien Kluft
Zum Donnarhall vereint unendlich Wehe.Dem Originale würde angemeffener überfetzt werden :

—■ — — — Jefien Kluft
Den Jammerton umfchliefst von ew’gem Wehe.In den älteften Ausgaben lieft man nicht tuono, Donner, fondern tono, Ton, Schall, ja fogar nach veralteter Weife trono, welches Vellutello hier richtig mit fuöno, ululato erklärt. — Etwas undeutlich ift die Ueberfetzung des 80 Verfes: „Der hohe Dichter, auf jetzt zum Empfang!“ — dem Texte entfprechender wäre wohl :
Auf, ehrt den Dichter von erhabnem Rang!

Um im 8 V. des VI Gefanges das undeutfehe male- 
deitem wegzufchaffen, könnte man vielleicht fagen: 

fluchbeladnem Regen; und der Mifsgriff im Metrum des 24 Vs.:
Zitternd vor j Grimm und | vor Be | gier ver | gehend , könnte durch Weglafiung des Bindeworts und vermieden werden, wenn man überfetzte :Vor Grimm | erzit | ternd, vor ] Begier | verge | hend. V. 61: „Wohin nach unPrer Stadt Parteyung führt — Sollte das Wörtchen nach vielleicht ein Druckfehler für noch feyn? Denn aufserdem bleibt der ganze Vers dunkel. — Die zum 73 V.:u. f. vv.« S. 295 gemachte Anmerkung hätte wohl beybringen können, dafs unter diefen beiden Männern am wahrfcheinlichften der Dichter felbft und feinFreund Guido Cavalcanti zu verliehen feyn möchten. (M. ver«l. Jie Andeutungen zur Kenntnifs des Dichters von unferem Vf. S. 18.) Vellutello im ang. Commentar nennt dagegen die beiden hier erwähnten Biedermänner ßarducc-io und Giov. da Vespegnano, indem er fich dabey auf Villani stör. fior. Dib. 10« 

p. 179 beruft. Die Ueberfetzung des 107 und 108 Vs.:
So fehr ein Ding vollkommen ift, fo fe]ir
Wird fich’s im Glücke freun , im Schmerz verzehren ift dunkel. Hier wäre eine erklärende Anmerkung am rechten Orte. Der Sinn des Originais ift, dafs je vollkommener Etwas fey, je mehr fühle es im glücklichen Zuftan.de Freude, im unglücklichen Schmerz. Die Folgerungen, die hieraus für die Seligen und Verdammten gezogen werden, liegen nicht allzu entfernt. Der relativ vollkommenere Zuftand, meint der Dichter, welchem die Verdammten nach Wiedererlangung ihrer vorigen phyfifchen Natur entgegengingen, werde einft ihren Schmerz nur noch erhöhen : m. vergh bey diefer Stelle Nicolo Ciangulo in feiner Handausgäbe der Hölle des Dante.Zum Anfänge des A ll Gefanges: „Pnpe Satan, 

pape Satan Aleppe“ giebt zwar Vellutello eine ziemlich natürliche Erklärung, allein der Ueberfetzer hat fehr wohl gethan, diefe höllischen Worte unverändert zu lallen, fowie überhaupt die nachfolgenden Verfe unter die fehr gelungenen Stellen der Ueberfe- . tzung gehören. — Den 72 V. verbindet Hr. Str. mit dem vorhergehenden fo, dafs fich nun Virgils Worte auf alle Menfchen beziehen; die letzten find aber blofs an Dante gerichtet, und fagen: O mögeft du meinen Ausfpruch hierüber vollkommen faffen’ Vielleicht wäre diefs daher paffender fo zu ändern:
O dafs dein Geift airf meinen Ausfpruch hörte!Im 122 V. ift tristi eigentlich nicht mit elend, fondern mit boshaft , tüchifch, nach einer bekannten Bedeutung des Wortes tristo zu überfetzen. \ ermulh- lich wollte aber der Ueberfetzer das im Texte liegende Wortfpiel mit dem 124 V. nicht aufgeben. °Verfehlt ift im X Gef. die Ueberfetzung des 82 Verles: °

Sprich, darfft du hier der Erde Thun erklären n. f. wRichtiger wäre:
Sprich, foll die Welt dir einft noch Glück gewähren; denn regge für reggi deutet auf ein Fortbeftehen von Glück oder Macht, und die Bitte des Farinata ift hier eine mit Wunfch und Verheifsung verbundene Formel: wenn es dir jemals noch wohl gehen foll: fo u. f. w.Obgleich der im XI Gef. V. 39 ff- auch in den folgenden Gefangen häufig wiederkehrende Ausdruck 

Hinnenkreis, von Binnenmeeren hergenommen, nicht immer das italiänifche chidstro', recinto vollkommen j k». xiiiuici uao xtcujxuixiuutz ciuuüLru9 rwuuv vuur^u1i“^iwey in gerec bezeichnet: fo befcheidet fich doch Rec., dafs für dievon Dante gefchilderten Höllenkreife und Felfenbrun- nen kaum ein paffenderer aufzufinden feyn möchte.Im 9 V. des XII Gefanges:
CK alcuna via darebbe a chi su fasse, nimmt der Ueberfetzer abermals, wie im 42 V. des 3 Gef., au, dafs alcuna nicht für cpialche, fondern für 

niuna ftehe, und überletzt daher: „Wo man . . . am fteilen Ufer keinen Pfad entdeckt.« Da jedoch, 

Zuftan.de


213 No. 207. NOVE M B E R 1 8 2 5. 214wie wir fchon oben bemerkten, diefe Annahme den Sprachregeln entgegen ift, da ferner das Wörterbuch 
della Grusca gerade dieje Stelle des Dante zum Beweis anführt, dafs alcuno für cjualche liehe, und da endlich auch der melirerwähnte Vellutello diefem Verfe folgende Erklärung beyfügt: „e si la roccia 
discoscefct:( — d tanto 'la costa, o vogliamo dire la 
Jp°nda, discifa e disgiunta dal fuo pi incipio, come 
niiol mferire, ehe darebbe alcuna .ma per disc enderla 
a clti foffe fit:“ fo kann Rec. die Ueberfetzungd.es angeführten Verfes nicht für richtig halten. Sollte hier nicht der Gedanke ausgedrückt werden, dafs der helfen, von der Höhe des Berges an bis zur Tiefe herab, dergeftalt getrennt fey, dals er einem oben be- - findlichen Menfehen einen Weg öffnen könnte, um herabzufteigen : -wie hätten dann wohl nach V. 28 ff. hirgd und Dante, „von 1 rümmern rings umfafst, auf Trümmern durch den Pals“ gehen können? Oder wie C^ne Vergleichung von dem durch den Welt- erlölei gefprengten Höllenfelfen mit dem Durchbru- che ei er der Etlch, wie fie oben der Dichter fchildert. Statt finden, wenn nach der Ueberfetzung des 7 — 9 Verfes: ö

. . . man vom Berg’, auf dem die Trümmern Händen, 
Am Heilen reiten kamen Pjad entdeckt, 
Der uiederleite zu den ebnen Landen ? ?Das Wort rima, obgleich häufig Gedicht bedeutend, würde im 46 V. des XIII Gefanges noch paßender mit Bede überfetzt werden, da es in diefer Bedeutung, eben fowie canto, lautes Wort, in den alten ital. Claffikcrn, befonders in den dramatifchen Dichtern, nicht feiten vorkommt. — V. 114: „Mit HüfthornsKlang“ — das Hüfthorn fteht freylich nicht im Texte, wohl aber das Gebraus oder Saufen der Sträucher, durch welche die'Jagd vordringt.Meifterhaft ift der XIV Gef. überfetzt, und dieVerfilication in demfelben vorzüglich leicht und ge- fern feyn :hingen. Der Ueberfetzer wählt zuweilen, wie diefs Wie rarcp er vor dem dritten fich entfernte!hier im 92 und 93 V. gefchieht, ftatt der 3ten die 2te Perfon, welches die Lebhaftigkeit der Rede mehr, als beym Dichter erhöht. Sehr gelchickt ift auch die für einen züchtigen Ueberfetzer nicht geringe Schwierigkeit, etwas Natürliches, aber doch Ungeziemendes, wie es fich in dem a]lerthümlich redenden Dante zuweilen mit Anftand, und doch mit Treue zu ver-deutlchen in der ueberfetzung des 107 und 8 Verfes ~ fcheint Ree. der 79 V. delO hätte mein r« K , TTebet der Herr erwogen u f in einem gar zu erbauiichen theologifchen T -k fetzt zu feyn, da das Original bUfsWunfche des Dichters, ohne nähere BezH1^13^ Gott, fpricht. Der 93 V.: Beziehung aufUnd. nimmer foll’s die fefte Bruft vermi/fen (nämlich das Gewißen), ift eine von den in j- r Ueberfetzung äufserft feiten vorkommenden ErweT rungen des Originals, das diefen Gedanken nicht em’ hält. Im 61s\. des XXI Gef. ift zwar der Ausdruck;

Lascio lo feie (ßelef „die Galle lafs’ ich“, den Worten nach richtig, hier aber undeutlich überfetzt. Man. lieht keinen Grund ein, warum Dante auf die Perfonen, mit denen er. hier redet, und denen er noch überdiefs in den vorhergehenden Worten feine Achtung bezeigt hat, erbittert feyn, d. h. Galle haben follte. „Oie Galle lafs’ ich“ heifst vielmehr hier: ich verlaffe den Ort der Bitterkeit, der bitteren, herben Schmerzen; wefshalb es auch Vellutello geradezu mit den Worten: Lascio l’Inferno erklärt. Sehr treffend fteht übrigens hier im Texte die Galle, der bittere Schmerz, der füfsen Frucht, wexche im folgenden Verfe erwähnt wird, entgegen. ■ Zum 106 V. bemerkt Rec., dafs der mehr erwähnte Ei klarer des Dante unter dem Stricke, den fich dei’ Dichter abfchnallen follte, die Täufchungen und liftigen n- ternehmungen verfteht, womit, wie mit einer Schlinge, der Dichter früher die ihm entgegenftehende Par- tey im Staate mit ihren Ränken und Umtrieben fangen wollte. Hr. Str. denkt fich unter diefem Stricke die Vernunft, die der Dichter ablegen folle. Ob er für diefe Erklärung einen Commentar als Gewährsmann anführen kann, ift in den Anmerkungen nicht angegeben. — • Die im XVII Gef. befindlichen fchwie- rigen Stellen vom 67 — 73 V. find recht gut überfetzt, hätten aber eines kurzen hiftorilchen Commentars, hinfichtlich der darin angeführten Hauptwucherer, fehr bedurft. Diefe nöthigen Erläuterungen würden bey einer zweyten Auflage leicht aus den Commenta- ren in der Zattafchen Ausgabe, oder aus einem anderen Erklärer beygefügt werden können.Die Worte im 39 V. des XVIII Gefanges: Mit jähen langen Sprüngen fich entfernte, drücken die Stelle des Originals, welche von den 
sferze terze (dritten Hieben) redet, nicht beftimmt genug aus. Leicht würde diefer Vers lo zu verbef-
Zugeßohn im 40 V. für zugeflögen ift eine, durch den Reimzwang' erzeugte, kaum zu rechtfertigende Dichterfreyheit. — Sehr glücklich ift dagegen der Sinn des 60 Vs., der im Originale grofse Schwierig- 1 keit hat. weil dort das ßolognefifche sipa für $1 als Volkseigenthümlichkeit angeführt wird, wiedergegeben. — Im 91 V.:

Wo er durch Worte täufchend ausgefchniückte u. f. w.ift die Verletzung des Beyworts hinter das Hauptwort gezwungen und hart. Sollte es nicht natürlicher und dem Geifte unferer Sprache angemeffener gewefen feyn, ,die Worte ganz einfach fo zu ftellen:
Wo er durch Worte, die er täufchend Ichmückteu. f. w. ?Oder ,um das Wort fegni des Originals auszudrücken: 
Wo er durch Mien’ und Worte, .die er fchmückte U. f. w.Unltreitig ift im XIX Gef. der 105 V.:

Die Guten finken, und die Schlechten ragen, wegen des fprachwidrigen Gebrauchs des Zeitworts „ragen“ zu fch wer fällig, und zugleich darum zu frey 

Ueberfetzungd.es


215 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 216überfetzt, weil er mit dem 104 V. in näheren Zu- fammenbang gebracht werden mufs. — Eben fo wenig kann Rec. im XX Gel. die Ueberfetzung des 63 Verles:
Appie dell' Alpe, ehe serra Lamagna
Sovra Tiralli etc.Nah bey Tyrol, das Land der deutfchen Horden, billigen. Dafs hier der Ueberfetzer für Deutfchland die deutfchen Horden fetzt, liegt wohl in der Nothwendigkeit des Reims, allein unfchicklich bleibt diefer in den'Text getragene, verächtliche Ausdruck immer für den deutfchen Ueberfetzer, wenn er auch dem italiänifchen Dichter, der früher von den lurchi 

Tedeschi gefprochen hat, angemeffen wäre. — In dem Namen Tal Canionica, V. 64, liegt ein geogra- phifcher Irrthum, den Vellutello bey diefer Stelle rügt und der feinen Grund in den verfchiedenen, von einander abweichenden Handlchriften des Dichters hat. Es mufs diefer Name in Val di Monica, wie man in den belferen Handfchriften lieft, verbefl'ert werden; denn Val Camonica ift ein gegen 60 ital. Meilen vom Lago di Garda entferntes Thal bey Bergamo; 
Val di Monica, in der verkürzten Landesfprache Val- 
monica, liegt dagegen, fowie es hier angegeben ift, bey Brefcia, oberhalb des Gardafees.Der XXI und XXII Gef. lind vortrefflich überfetzt. Vorzüglich gelungen ift die fchwierige Umänderung der bedeutungsvollen italiänifchen Teufelsna- lYien m gleichbedeutende deutlche. — Gleiche Anerkennung gebührt der Ueberfetzung des folgenden Gefanges, wo es uns befonders gefallen hat, dafs im 9 V das* aus dem lombardifchen Dialekte hier aufge- 
nömmene , gleichbedeutende mo und iffa mit jetzt 
und itzt gegeben ward, um die völlige Gleichheit rwever verschieden fcheinender Wörter zu bezerch-Auch wird am Schluffe die Verbindung, in wel- eher die bolgie (Fclfenbrunnen) der Holle mit eman- der Banden, vom 133-138 V. durch die Ueberfe- tzung fehr deutlich dargeftellt.Was wir im XXIV Gef. geändert wunfehten, be- fchrärikt lieh auf Folgendes. Im 119 und 20 V. hat Hr. Str. die Sentenz des Dichters:

Oh giustizia di Dio quanto e severa, 
Che cotai colpi per Vendetta croscia ! 

in einen Wunfch verwandelt:
O möge keiner Gottes Räch’ entzünden, 
Der folche Streich’ in feinem Zorn verletzt!wo die Gerechtigkeit mangelt, und ftatt dellen der 

ZiOrn lieht. —— Im 146 V. würde den torbidi nuvoli, welche fich auf die Partey der Neri beziehen, da der Dichter die Allegorie in der Rede des Vanni Fucci durchaus fefthält, finftrer fVetterdunft, noch belfer als fchmerer kVetterdunft entfprechen.Wenn es im 46 V. des XXVI Gefanges heifst:
Mein Meiller fah mich an den Flammen hangen , fo könnte wohl den einfachen Worten des Originals gemäfser überfetzt werden:

Mein Führer fah nach Auffchlufs mich verlangen.Beym 112 V. des XXVII Gefanges:
Franz wollte, wie ich fiarb; fein Amt verwalten u. f. w. hatte wenigftens in den Anmerkungen die Erläuterung gegeben werden follen, dafs unter Franz hier der heil. Francifcus von Affifi, als der Patron des Franciskanerordens, zu verliehen ift. —• Im 121 V.: — „ob ich mit Hand und Fufs gleich zappelte“, heifst es im Original einfacher und minder komifch:

Oh me dolente , come mi riscossi !Dafs die Ueberfetzung des 106 und 7 Vs. im XXVIII Gef. nur erklärend, aber nicht wörtlich treu ift, läfst fich damit enlfchuldigen, dafs das von Mosca angewandte Sprichwort: Cofa fatta capo ha, hier nicht genau überfetzt werden konnte. — Im 133 V. d. Gef., wo es heifst:
Durch A { hitofF [ el Fehden fich entfpannen, ift der Name Ahitophel gegen die Regel der hebräi- fchen Spiache, der ei’ angehört, betont. Richtiger im Originale:

Achi | tofel | nonfe' piit d’ Assalone.Um den gerügten Fehler der Betonung zu verbelfern, bedarf es nur folgender Veränderung des Verfes:
Sich Fehden durch Ahitophel entfpannen.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,)

KURZE ANZEIGEN.
Schöne Künste. Dresden, in der Arnoldifchen Buch- 

Imdlnnff’ Hiftorien, von Guftav Schilling. Erfter
Theil 192 S. Zweyter Theil. 176 S. Dritter Thed. 163 S. 
8. (2 Thlr. 21 gr->

(Auch unter dem Titel: Schriften von G. & 2 Samm
lung, 33—35 Band )

Man findet in diefen drey Bändchen: das Erbbild, die 
Brille, die heften Noten und die Filzfchuhe der Furynome, 

Erzählungen, von welchen die zuerft genannte hey Weiten» 
die länglte, und nach Rec, Bedünken auch die vorzüglichfte 
ift. Die übrigen drey find Miniaturen, wie fie dei’ Vf. zur 
Freude feiner Verehrer bisweilen in der Abendzeitung aus- 
zuftellen pflegte, und die manihier fchon noch einmal lieft; 
leichte Waare allerdings, aber 1pimcr noch um ein Er
kleckliches belfert als manch® breite Almanachshiftorie.Mg.
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5 c H ö N E H Ü N S T E.Hille b. Ilemmerde u. Schwetfchke: Die Hölle 
des ’Dante Alighieri, überfetzt und erläutert von 
Uarl Streckfuß u. f. w.

fßefedßR ‘^er vorigen Stück abgebrochenen Ileccnfion.) H)ie Schmähungen, womit fich im XXX- Gef. vom JOOlten V. an die Verdammten überhäufen, waren £chwer zu überfetzen, lind aber hier meifterhaft wie- dergegeben. Ger Ueberfetzer nimmt in der Lieber gehörig611 Anmerkung von diefem niedrigen Gezänks Veranlafl’riHg) eine Slachelrede auf literarifche Klopf- fechter einzultreuen. So viel Wahres fie auch enthält: fo frapt fich °I* he hier am rechten Orte war, oder ob Hr. Str. je Urfache halle , einen lilerarifchen Klopffechter zu fürchten. Unmöglich karm er eine 
gründliche Kritik mit fo lofem und verwerflichem Spiele verwechfeln.Wenn im 67ften V. des XXXI Gef. der unver- ftändliche Jargon des Originals in das gleichfalls un- yerftändliche: „Raphegi mai amech itzabi Tyrannen“ verwandelt wird: fo wüfste Rec. nicht das Geringfte dagegen einzuwenden, dafs die Endworte diefer Zeile von den Worten des ital. Textes abweichen, da weder diele irgend etwas bedeuten füllen, noch in dem /ufatze etwas Anderes, als ein Reimband für Span
nen und begannen gefneht werden darf. Er kann alfo wenigftens den abermaligen Ausfall auf eine zwetk- lofe Kritik diefer Ueberfetzung ganz von fich ablehnen. — Auch findet es Rec. höchft paffend, dais Hr. 
Str. im 28ften V. des XXXII Gef. die im Originale benannten, den Deutfehen aber fehr unbekannten Ber- ge, Tabernich und Pietrapana, durch den bekannten Moiub|anc wiedergiebtGin den Lefern diefer Blätter noch zum Schilifte den Genufs zu gewähren, die Vorzüge des recenfirlen VVcrtws an einem Beyfpiele wahrnehmen zu können. theiR dem XXXIII Gef. die Verdonifchungder Kpifode mit, in welcher der Graf Ugo-lino ‘yV C ldudervolle Todesart erzählt, die er und feine Sonne durch den Erzbifchof Ruggieri von Pifa erlitten«

V. 15. Drum höre jetzt: ich war Graf Ugolin, 
Erzbilchof Roger Er, den ich zerbiffen. 
Nun horch, warum ich folch ein Nachbar bin 

,6. Zwar, dafs er mich, der ich auf fein Gewifibn 
Vertraute, fing durch feinen argen Rath, 
Und dann mich tödteie, das wirft du wiflen.

1Q. Doch wie der Tod mir qualenvoll genaht,
Das weifst du nicht — fo hör’ es, um zu fchauern, 
Und fptich, ob Häfs mir ziemt für folche That.

J. A. H A. 1325. liierter Bund. «

23.

ib.

, 28.

31.

34-

40.

43.

46.

4C).

58.

61,

Ein enges Loch in des Verliefses Mauern, 
Durch mich beniemt vom Hunger, wo gewifs 
Fortan noch Manche feit verfchlolfen trauern, 
Es zeigte kaum nach nächt’ger Finfternifs 
Das erfte Zwielicht, als ein Traum voll Grauen 
Der dunkeln Zukunft Schleyer mir zerrifs. 
E,r jagt, als Herr und Meifter , durch die Auen 
Den Wolf und feine Brut zum Berge hin, 
Der Pifa hindert, Lucca zu erfchauen;
Mit Hunden, mager, fchnell, von gier’gem Sinn 
Und mit Lanfrank, Gualand und mit Sismunden * 
Zog diefer vor der wilden Jagd dahin.
Bald fchien im Lauf des Wolfes Kraft gefchwunden 
Und feiner Jungen Kraft, und bis zum Tod ’ 
Sah ich von fcharfen Zähnen fie verwunden. 
Als ich erwacht’ im erften Morgenroth, 
Da jammerten, im Schlafe noch, die Meinen,— 
Die bey mir waren,.und verlangten Brot.
Theilfi: du nicht meinen Schmerz : fo theillt du keinen 
Und denklt du, was mein Herz mir kund sethan 
Und weineft nicht, wannpfleglt du denn zu Weinen 3 
Schon wachten fie, die Stunde naht’ heran 
Wo man uns fonft die Speife bracht’, und’Jed - 
Weht’ ob des Traumes Unglücksahndung an ' C” 
Verriegeln hort ich unter mir den öden, 
Grannvollen Thurm — und ins Geficht fah ich 
Den Kindern allen, ohn’ ein Wort zu reden 
Ich weinte nicht, fo Harrt ich innerlich, 
Sie weinten , und Anfelm, mein Kleiner, fragte • ' 
Du blickft fo, Vater! ach, was haft du? fprich! 
Doch weint ich nicht, und diefen Tag lang fagte 
Ich nichts, und nichts die Nacht, bis abermal ° 
Des Morgens Licht der Welt in Olten tagte. 
Als in mein jammervoll Vei-liefs fein Strahl 
Ein wenig fiel, da fchien es mir, ich fände 
Auf vier Gelichtern mein’s und meine Qual • 
Da bifs ich mich voi' Schmerz in beide Hände 
Und Jene, wähnend, dafs ich es aus Gier * 
Nach Speife thät’, erhoben fich behende, 
Und’fchrie’n : Ifs uns, dann leiden minder wir1 
Wie wir von dir die arme Hüll’ erhalten, 
O fo entkleid’ uns, Vater, auch von ihr.
Da fuc.hf ich ihrethalb mich ftill zu halten; 
Slumm blichen wir den Tag, den andern noch 
Und du, o Erde, konnleft dich nicht fp alten 3 ’ 
Als wir den vierten Tag erreicht, da kroch * 
Mein,9A^do 211 mir hin mit leifem Flehen- 
SÄ dU Vater, hilf mir doch!
Doit Itaib er und fo hab’ ich fie gefehen, 
TV.^U;U niich ßßbft, am fünften, fcchften Tag, 
Q n iv l°G-t den hinfinken und vergehen.

'5- p. blind, tappt’ ich dahin« wo jeder lag, 
Ie drey läge, feit ihr Blick gebrochen, 

bis Hunger that, was Kummer nicht vermag. Allem, was wir bisher der vorliegenden Ueber- fetzung nachgerühmt haben, fügen wir noch die Anerkennung bey dafs fie von der Verlagshandlung mit gmem weifsem Papiere und einem correcten Drucke, an welchem wir blois einen Druckfehler, nämlich im 12tdten V. des XM Gef. kennt fiatt könnt, bemerktE e

64.

6

70.



219 JENAISCHE ALLG. LI TERATUR - ZEI TUNG.haben, ausgeftattet worden ift. Alöge Hr. Str., welcher an der Hand der Mufen und Grazien fo glücklich und leicht feine Wanderung durch Dante's Holle und Fegefeuer zurücklegte, mit gleicher Dichterkraft begabt, und dhrch den Genufs heiterer Lebenslage geftarkt, recht bald durch die Gefilde des Dante'fchen 
Paradiefes, delfen Darftellung wir in einer ähnlichen Ueberfetzung von ihm hoflen, zum Ziele gelangen, und uns fo mit allen drey Theilen der göttlichen Ko
mödie befchenken! z “ oe ”Berlin , b. Dunker u. Humblot: Memoiren des 

Grafen Alexander v. T. Aus der franzöfifchen Handfchrift überfetzt. Erfter Band. 1825. XVI u. 384 S. 12. (2 Thlr.) .Ein emigrirter Franzofe, von vornehmer Geburt, einigen Schulkenntniffcn, viel savoir more, und mit dem Ton ^ybonne societe bekannt, hat Langeweile in feinem Exil; um fich diefe zu kürzen, fchreibt er Memoiren, von denen der erfte Band uns vorliegt. Die Ergeb- nifle, die fich daraus ziehen lallen, möchten etwa folgende feyn: Dei’ Herr Graf war von feurigem Temperament; locker und leicht, wie es nur irgend einem Pagen geziemt, beftand er im Feld der Liebe manch Abentheuer, er räfonirt gern, mit esprit, aber ohne Tiefe und Schärfe, ficht gelegentlich mit Finten und falfchen Paraden; als Beobachter zeigt er fich flach, und ohne Geiftesklarheii, aber er plaudert mit Anmuth und einer gewißen Treuherzigkeit; und da er mit Anhand fich beträgt, mit feinen Verirrungen nicht prahlt, fich nicht ziert, noch heuchelt, und vennuth- lich eines einnehmenden Aeufseren fich erfreute: fo ift es nicht zu verwundern, wenn er für einen aimable 
garcon gehalten wurde, und die Ueberzeugung erreichte, ein Mann comme il faut zu feyn, ja fich reelle Verdienfte beyzumelfen. Bis zum Schlufs diefes Bandes beftehen diefe doch eigentlich blofs darin, etwas weniger Geck, und etwas discreter, als feine Kameraden, zu feyn. Die drey vorzüglichften Lieb- fchaften, von denen er uns erzählt, find alle drey nicht ohne Intereffe, verfchieden von Art und dem Gefichtspunct nach, von dem fi'e zu betrachten find. Die eine ift die nicht ungewöhnliche Täufchung der Phan- tafie junger Neulinge-, die eine vorübergehende Neigung für eine dauernde wahrhafte Liebe anfehen, und mit dem Beywort ewig gar freygebig find. Das Mädchen glaubt auch fe'ft an die Ewigkeit der gegenfeiti- gen Zärtlichkeit, und nicht ohne herben Schmerz, ohne nagende Reue, überfteht fie diefs Vergehen der Lei- denfehaft, die fie nicht wirklich verdarb; fie fehlte, aber erhob fich wieder, und dafs fie fpäter mufterhaft als Gattin und Mutter ward, ift fo tief in ihrem Wefen gegründet, dafs der Liebhaber es nicht zu verfichern brauchte. Diefer läfst fich faft gleichzeitig in ein anderes inniges Verhällnifs ein, das einen auffallenden Beweis der Stärke der Liebe über ein weibliches Herz beurkundet. Eine unbefcholtene, durchaus fittliche Frau, von edlem und fchönem Charakter, dem Matro

220nenalter fich nähernd, fühlt fich von den Trieben des Herzens fo überwältigt, dafs fie ihnen nachgiebt, obgleich fie keinen Augenblick fich über das Lächerliche, das Unwürdige ihres Verhältniffes mit einem Wildfang, der ihr Sohn feyn könnte, täufcht, fich auch der Stellung zu ihm unabläffig fchämt, und fich felbft härtere Vorwürfe macht, als je von ihren Feinden gefchehcn konnte. Der Vf. behauptet, dafs es jn allen Ländern und zu allen Zeilen Damen der hohen Stände gegeben, die alle Weiblichkeit, vergehend, blind der Begierde gehorchend, in niedrigen Sinnen- raufch fich fiürzten, und nichts verlangten, als das Vergnügen. Er mag Recht haben, aber abgefeimter, vcrlchlagcner, in ihrer Trunkenheit belfer auf ihrer Hut war fchwerlich eine, als jene vornehme Dame in Verfailles. Dais er mit Zartgefühl und züchtigen Ausdrücken rohe Schlüpfrigkeit oder verführerifche Lüfternheit bey diefem Abentheuer fern hält, ift Ahr an dem Herrn Grafen zu loben.So fehr er in feiner Stellung, als Page der Königin Maria Antoinette, fpäler als Officier in einer Pro- vinzftadt garnifonirend, Gelegenheit halte, über die Lage der Dinge, den Geift der Zeit, des Hofs, die aufftrebenden Regungen unter den höheren Ständen, Bemerkungen anzuftellen, fo wenig Befriedigendes hört man; feichtes Entwickeln des Ehrpuncls, untermifcht init Scheingründen, das ift noch die gewiehtigfte Reflexion. VVie tief fteht er auch in diefer Hinficht «unter Segur, der mit der Treue und Unparteylichkeit eines Gcfchichtfchreibers, der Wärme eines Augenzeugen, dem Scharfblick und Nachfinnen eines' Den
kers, und der Leichtigkeit und Anmuth eines IVIan- 
nes der bellen Gefellfchaft, das, was ei’ fah und erlebte, mit feinen Urfachen und Wirkungen, eine be- fcelte Sammlung von Portraits und Gegenftücken, felbft hiftorifchen Gemälden, uns vorführt. — Graf T. hat guten Willen, er möchte gern, neben feiner Wahrhaftigkeit, geiftreich witzig, wie der Prince de Digne, dem er feine Memoiren widmete, feyn; aber Originalität läfst fich. nicht als Gegengefchenk mittheilen, und felbft ein recht guter Nachahmer, der fich nicht blofs an die Schwächen feines Urbilds hält, wird fich feiten über das Mittelmäfsige erheben, und keine lebhafte Theilnahme einflöfsen. So ift feine Sittenfchil- derung matt und abgeblafst, er fagt Vieles, und doch nicht viel. Blofs da, wo er die verläumdete unglückliche Königin Maria Antoinette gegen die Verbrechen, deren man fie befchuldigte, verlheidigt, gewinnt leine Sprache Kraft; er mochte gern mit vollem Gemüth auch Andere von dem überzeugen, wovon er verfi- chcrt ift.Gröfseres Lob, als der Vf., erwarb fich der Ueberfetzer, der die Sprödigkeit unferei Sprache für leichten Convcrfationston und zierliche Nachläffigkeit glücklich fchmeidigte. Er hat für die fchwierigften Wendungen und Worte, die unter dem Text in der Originalfprache gedruckt würden, ftets den richtigften Ausdruck gefunden, oder felbft gefchaffen, und zwar ohne Zwang und Manier, und wirklich gebührt fei- 



121 No. 208. N O V E M B E R 18 2 5 222wer Uebertragung die Benennung eines Meiftcrftüoks der lieber fetzungskunft. R. tLeipzig, b. Dyk: Der ehrliche Tropf. Gefchichte Georg Dercy’s und feiner familie. Von L. ß, 
Picard. Deutfeh von Friedrich Gleich. Erfter Band. IV u. 368 S. Zweyter Band. 365 S. 1825.8. (3 Thlr.)Dem ehrlichen T. ropf, Georg Dorcy, geht 'es mit feiner Geradheit eine geraume Zeit herzlich fchlecht; trotz feiner guten Eigenfchaften, feinen Kenntniffen, ja fogar trotz feiner angenehmen Perfönlichkeit, werden ihm überall IVIenlchen vorgezogen, die in jeder Hinficht unter ihm flehen. Doch tritt er auch öfters frey willig zurück. Ei' kann nicht fchmeicheln, nicht ficli fchmiegen, kein Rühmens von fich machen ; der* rheit vergiebt er, weder in Wort noch That, ein aar xert, und dafs Klippern zum Handwerke gehöre, g au er ein für allemal nicht. — Grobe Betrüge- «yen muthot .hm eigentlich Niemand zu, wohl aber „Wille Kunftgriffe und Praktiken, die, obgleich IHM- fchweigend erlaubt, von einem Cafuiften Untcrfchleife und Unredlichkeiten genannt werden können. Er hat das Unglück, dals er mit lauter Menfchen zufammen- trifft, die das Sprüchelehen: Leben und leben Iahen in weiter Ausdehnung zu ihrer Lebensregel nahmen' und defshalb, weil ei den IVIakel an dem Individuum für Fehler, an den Stand felbft haftend, erachtet, ändert er feine Befchäftigung unaufhörlich, giebt den Arzt für den Sachwalter, diefen für den Schnitthändler auf; als Landwirth will es ihm nicht befonders glücken,. eben fo wenig im Militär und als Anfiedler in Nordamerika. Als Vertrauter und Secretär eines einflufsreichen Herzogs leuchtet ihm kein heiteres Geftirn, und bey den Deputirtenwahlen fteht ihm feine ftarre Redlichkeit, die Unbeugfamkeit feiner Grundfätze vollends im Wege. Sieht er fich im Gefchäfls- kreis von Emporkömmlingen und fügfamen Achfelträ- gern verdunkelt, und von Freunden, die ihm tief verpflichtet, verdrängt: fo wird ihm im Schoofs feiner Familie auch nicht wohl. Nur die Mutter erkannte und liebte £].in Unverfälfcht; die übrigen Verwandten achten po vernünftig er auch fpricht, für einen'd Zuma^ nachdem er fich als Werkzeug, ihre ■ftaÄrilliÄ^Ch7^fetzen, Sanz untaugBch erwiefen. Amor fchäumen','iJq-Fortuna; Liebeständeleyen ver- Liebe für'Victontn Pn%eC\e fcheitern> aber die wahre fie halt die Feuerprobe de“ TGegenliebfe bewahrt ßch> Georg ärmer geworden, verSU,I8 aus, und dafs gung ZU ihm. Von der Welt verXfien1Clt zufriedenen Ehegatten, in ländlicher 7dietig und Nutzen Ichaffend, mäfsig in ihre^W^1 r ?ld" ihr häusliches Glück; und obgleich Georg nich^ mal die erften Anfangsgründe von dem, was mJnT Kunft, fein Glück zu machen, nennt, erlernte: fo ergieß es fich amSchlufs, dafs „der verachtete ehrliche Tropf fich als der Klügfte, Weifefte und Gefchicktefte gezeigt, 

dafs diefer Verfpoltete und Verfolgte glücklich wurde, während feine Verächter und Verfolger ihr Da- feyn in Schmach , Elend und Mifsmuth hinbrachten.“ Uns Deutfehen" fällt , an der Gelchiehtc eine ge- wiffe Dünn- und Flachheit in den Charakteren, breites und fchielendes Räfonnement, unangenehm auf. Zerrbilder beleidigen nirgends, die Komik erniedrigt fich nicht zur Poffenreifserey; das Kraft- und Farben- lofe ift von fölchen Gebrechen frey, und die feine Welt in den Parifer Salons würde folche Auswüchfe nicht dulden, mag fie es nicht einmal leiden, dals eine tüchtige Individualität fich der als lypus des Conventioneilen angenommenen Form entzieht, und auf eigenen Füfscn flehen will. Wie die eleganten Parifer ohne Accent zu fprechen affectiren, fo loll auch ihre Art zu feyn keinen Einfchnilt, keine Schat- lirung haben; nui' innerlich giebt fich die \ er c le- denheit kund, äufserlich ift die in den übrigen Dingen nicht zu erreichende Gleichheit reent wohl zu Stande gebracht. In den Provinzen äflt man den Ion dei Hauptftadt nach; defshalb legte Hr. Picard feinen Klein- ftädtern mit gutem Vorbedacht wenig hervorliechende Züge bey, fie gehalten fich kaum; der fluch der Obei- flächlichkeit und Nüchternheit ruht auch auf ihnen. Warum werden Schriften der Art überletzt? Del' Ptciz des Originals, gefälliger Ton der Unterhaltung, lälst fich nicht mit übertragen, artige Plaudereyen über Nichts arten im Deutfehen ins Schwerfällige und Hohle aus. Wedei' zur Bereicherung unferer Literatur, noch zur Erkennlnifs des Wrefens unferer Nachbarn (das der Firnifs der Convenienz verbirgt) tragen folche Bücher etwas bey, und find daher als überflüffig zu tadeln.Vir.Halle, b. Renger: Volkslieder der Serken. Me- irifch überfetzt und hiftorifch eingeleitet von Taivy~. 1825. XII, XLVI u. 292 S. 8. (1 Thlr. 4 gr.)Während über die Abftammung, die Verfchieden-. Leit der Arten der überatlantifchen Völkerschaften lebhaft geftritten, und gelehrte Nachforfchungen angelteilt wurden, liefs man ein uns näher liegendes Volk, die Serben, völlig unbeachtet. Man war viel heller unterrichtet von den Fähigkeiten der Leute in Tambuktu, in Haiti, und von den Eigenthümlichkeiten der häfs- lichen Botecuden, als von der Volkstümlichkeit der Serben; ja man wulste kaum etwas Mehreres von ihnen, als dafs fie unter türkifcher Bolhmäfsigkett ftün- den. Der neueften Zeit war es vorbehalten, diefes Volk näher kennen zu lernen- Von vcrfchicdenen Seiten wurden Forlchungen angeregt, und Auskunft über Charakter und Sitten dellelben gegeben. Am ftändigften gefchah diefs durch Hn. IVak liaradjchitjchj der nicht nur den Hauptzweck feiner' Studien und Reifen in dem gefitteten Europa erreichte, Kenntniffe zur Bildung und Aufklärung feiner Landsleute zu fam- meln, fondern auch die dunkeln Begriffe der Deutfehen über die Natur und den Culturzuftand der Servier aufklärte, und vor Allem fie überzeugte, wie trotz alles Drucks, unter dem der uralte Volksftamm faß 



223 J. A. L. Z. N 0 V E M B E R 1 8 2 5. 224erliegt; trotz der Verwilderung, zu der fie die Barbarey der Unterdrücker verdammte, doch Liebe und Talent für Poefie ihnen angeboren wird, und fie koi- nesweges verdampft, oder gleichgültig gegen die Tha- ten ihrer Vorfahren find. Vielmehr zeigt fich bey ihnen Schärfe der Phantafie, der Urtheilskraft und reger Sinn für den Ruhm, den einft ihre Helden fich erfochten. Die Weichheit des Gefühls in ihren Liedern, die in Schwermuth übergeht, wird Niemanden befremden, der da weifs, dafs die Serben ein Zweig des vicläftigen Slavenftammes find, der bekanntlich das Moll in den Worten und Tönen feiner Gefänge vorklingen lälst.Die hier mitgelheillen Lieder tragen jede Spur an fich, dafs fie nicht verfertigt, dafs fie, reine Naturlaute, improvifirt wurden, durch Ueberlieferung von Mund zu Mund fortlonten, vielleicht auch im Lauf der Zeiten manche Veränderung erfuhren, und nach der Individualität, der Stimmung des Sängers, fich bald fo, bald fo geftallelen. Die kleinen Lieder mögen noch jetzt im Kreis der arbeitenden Mädchen ertönen, und licherlich manche Strophe zu den Klagen verfchmäh- ler gekränkter Liebe, zu ihren Wonnen und Schmerzen felbft zu ihren Tändeleyen (der Inhalt diefer Gefänge) hinzugedichtel werden, wie gerade der Augenblick es gebietet. Die größeren Lieder, deren Stoff dar Sage oder dem Mährchen angehört, fingen noch in den neueften Zeilen, bey jedem Feite, die Männer. Sollte ja einer Rocken in dem Heldengefang von 200 und mehr Verfen, gleich fällt ein Anderer ein.Der Ueberfetzer rühmt die metrifche Vollendung der Lieder, und gewifs mit Recht. Bey einem Ge- fang und Poefie liebenden Volke findet fich ein feines Ohr für Wohlklang, für. Rhythmus, von felblt, ohne Regeln und Kunft. Die ganze Volkstümlichkeit offenbart fich am reinften in den Gelängen, verfteht fich auf einer gewißen Stufe der Cultur, wo das Befondere noch nicht fich ins Allgemeine verflocht. Hier in den ferbifchen Liedern gewahrt man das Wohlgefallcn des Volks an Tapferkeit und Muth, feine Empfänglichkeit fürs Schöne; Züge von Härte und Rohheit finden fich, fogar von Trculofigkeit; doch bleibt bey denen, die fich mit letzter befleckten, die Vergeltung niemals aus. Spuren von Blutrache zeigen fich, fremdartige Begriffe der Ehre, der Zucht und Schicklichkeit. AucIl- wird einigemal der Uebertritt bedeutender Individuen zum Islam finnreich, felbft fpitzfindig, motivirt und ent- fchuldigt. Das ftarke unwandelbare r reundichaftsge- fühl der Servier fpficht fich ungekiinftelt, kräftig und beftimmt aus, und das Verhältnifs der beiden Ge- fchlechter zu einander wird zarter befungen, als es bey einem Volke, das dem Weibe nur halbe Men- fchcnrechte bewilligt, zu erwarten war. Eine Eigenheit diefes Zweigs ift es, dafs die geehrte oder vor

nehme Farbe nicht die der meiden Slaven, die rothe, fondern diu weifse ift.Ein kleines Liedchen diefer Naturdichterinnen (im ftrengften Sinne des Worts) gebe eincn Vorfchmack von dem, was in diefer Gattung das Buch aufbe- wahrt:
Dafs ich, ach! ein kühles Bächlein wäre! 
Wiifstc wohl, wo freudig ich entfpränge! 
Unter meines Herzgeliebten Fenfter, 
Wo der Freund fich kleidet und entkleidet. 
Dafs vielleicht aus mir den Dürft er löfche, 
Dafs, die Bruft mit meinen Weilchen netzend, 
Ich vielleicht das liebe Herz berühre.Die Ueberfetzung ift fliefsend, gewifs den Sinn des Originals treu wiedergebend, und wohl auch den Buchftaben, in fofern diefs gefchehen konnte, ohne der deutfchen Sprache Gewalt anzuthun. Auch bey veränderter Wortfügung erfcheint die Denkweife unverändert. Die einfachen Lieder find bey alledem nicht ohne dichteiifchen Schwung, und tragen em gewißes fremdartiges Gepräge. Der Ueberfetzer, der auf diehterifchen Geift und dichterifche Form fich gut verfteht, unterliefs es, zu erwähnen, ob die Gefänge ganz, oder theilweife gereimt find, ob fie affoniren u. f. w. Bey ihm find fie ohne Reim.Der kurze Abrifs der Gefchichte des untergegangenen ferbifchen Reichs ift klar und ausreichend. Auch die Anmerkungen erfüllen ihren Zweck, fie erläutern dunkle Stellen, und geben Kunde über verfchicdene Gewohnheiten , Volksglauben u. dgl. bey den Serben. Nur wünfchle man, dafs der Vf. eine gröfsere Anzahl milgelheilt, und dadurch feine Sachkenntnifs und un- beltochenes Urtheil noch weiter zu Nutz und From

men der Lefer, die nicht alle geneigt feyn dürften 
gröfscre geographische oder hiftorifche Werke über den Charakter, den Aberglauben den 8™ 1 • i- Siuen der So™ „ae^Lda^/“ » haben mochte. Denn „ur eine genaue Kenntniff diL fer Lm'lande, und zwar lm Zufam,nenhang, kann uns den rechten Standpunct anweifen, von welchem aus diefe Lieder zu verftändigon find. Bey einer nicht unerwimfeh len Forlfetzung diefer Sammlung verfju- me der Vf. nicht, diefem Verlangen Genüge zu leiften • er wird fich Dank erwerben, und feinen lieben Pflegekindern zu einem belferen Fortkommen behülf- lich feyn. p.Berlin, b. Lüderitz: Aniello, der Bund des BIn

ges, oder der blonde Bandit. Romantifch- hifto- rilche Darftellung des neuen Jahrhunderts, von 
Florian Gunther. 1826. 318 S. 8- (l Thlr. 12 gr.)Domeftikenlectüre! Mg.
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h I n C IIE H GESCHICHTE.n BG in d. Gradmannfchen Buchhandlung: 

^^gchichte der ehriftliehen Religion und Hirche, 
von Johann H epomuh Eocherer, Pfarrei’ zu Jcehiingen am Rheine im Grofsherzogthume Baden. Elfter Theil. 1824. XXVIII u. 527 S. 8. (2 Thlr. 4 gr.)Auch unter der befonderen Auffchrift; *

Gefchichte der chrifil. Hel. und Hirche von Chri- 
ftus bis auf Haifer Carl den Grofsen u. f. w.^he Rec. an die Beurtheilung diefes Werks geht, «heilt er den Lefern eine Stelle der Vorrede mit: „Der yf ein Katholik, hat bey Abfüllung feines Werks 

f ’ZÜgHcE Lefer feiner Confeffion fein Augenmerk V01’chtet7 und defswegen in der Dogmengefchichte S®11 llUtcrfcheidenden Dogmen des Kalholicismus, die .. i •.. t " -die im Abfchnitte von den Gebräuchen, Felten der Kirchenzucht die Inftilulionen und Formen . 7 katholifchen Kirche eigens berückfichtigt. Ka- fholifche Lefer find berechtigt, von einem kathol. VI. Ene folche fpecielle Würdigung deffen, was ihrem glauben und ihrer Kirche vor anderen eigen ift, zu erwarten. Proteftantifche Lefer werden diele Pendenz nicht mifsbilligen: vielleicht könnte ihre Billigkeit An- lafs finden, mit mehr Schonung von. unferen Dogmen und kirchlichen Gebräuchen zu urtheilen, als feilher von mehreren Nichtkatholiken gefchehen eyn Unfere Confeffion fchouet das L® wZund Ulbcltaiid ]-anntcn und ausgefprochenen Leh- meinen Kircie den, freylich mitunter bizarrenreu, nicht aber natu > jAuHchUn „„d fchrpffen Deutungen diefer oder jener Schule würdiget. — Er Ichreibt nicht für Gelehrte, neue Entdeckungen im Fache der Kirchengefchichte erwarlen., fondern für Männer, die einen etwas voll- ftändigeren Unterricht in der Gefchichte der chrifil. Relig* mid Kiiche fuchen, wozu Compendien nicht a-enÜÄ®11; ®^er auch nicht Luft und Mufse haben, die Kirchengefchichte in bändereichen Werken zu ftu- liren “ — Nach diefem von dem Vf- felbft angegebenen Mafsftabe wird Rec. ul der Beurtheilung feines Werks verfahren; doch mufs er, ehe er den erften Schritt thut, bekennen, dafs ihm nicht klar vorliege, Was damit getagt feyn folle: „Die katholifche Confef- fion fcheue das Licht und nüchterne Beurtheilung ^üht wenn man fie in ihrem Wefen und Urbeftande
J.At L, z, 1825. VMer Band.

aulfaffe, und nur nach den von der allgemeinen Kirche anerkannten und ausgefprochenen Lehren würdige.^ Das Wefen, der Urbeftand der katholifchen Confeffion, ift in den erften Zeilen, in der Entftehung derfelben zu fuchen. Es darf darum,— fo mufs man fchliefsen __ wenn eine Lehre das Licht und die nüchterne Beurtheilung vertragen foll, diefe nur eine we- fentliche eine Urlehre feyn, alfo nicht fpäter dazu gekommen; wäre fie auch nicht eine Urlehre: fo müfste fie doch aus diefer nothwendig hergeleitet werden können, oder mit ihr in nothwendiger Verbindung ftehen. Wenn nun der Vf. feine Confeffion nach deii von der allgemeinen Kirche anerkannten und ausgefprochenen Lehren gewürdigt haben will: fo entlieht wieder die Frage, ob unter der allgemeinen Kirche die gallicanifche, die englifch - katholifche u. a. mit begriffen werden; wodurch, wenn man fie bejahet, woran zu zweifeln ift, die Sache eine andere Ge- ftalt gewinnt. — Die Einleitung befchäfligt fich mit den politifchen, religiöfen, moralifchen und wiffenfehaft- lichen Verhältniffen der Völker diefer Periode, nämlich von der Geburt Chrifti bis zu Conftantin dem Grofsen. 1 — 313. (Eines Verhältniffes kann aber nicht gedacht werden, ohne einer anderen Perfon oder Sache zu erwähnen, zu welcher fie fich verhalle ; denn von einem Verhällniffe diefer Völker zu fich felbft ift keinesweges die Rede.) Die angegebenen Völker find Römer, Parlhoperfei, Deulfche und Juden. Die Gallier halten wenigftens noch mit aufgeführt werden füllen. Davon abgelehcn, welche Verhällniffe find wohl gemeint ? Der angezeigten Völker zu einander, oder zum Chriftenthume ? Das Letzte fcheint dem Vf. vorgefchwebt zu haben, weil er S. 3 fagt, dafs die Verhällniffe der erften .vier in Hinficht ihres Einlluffes auf die Gründung und Fortpflanzung des Chriftenlhums von befondeier Erheblichkeit gewe- fen find. Die Römer hätten wohl verdient, weitläufiger behandelt zu werden; zu den Quellen diefes Theils der Gefchichte find nur gerechnet: Suetonius, 
Vellejus Paterculus und Eutropius, obfchon Taci- 
tus, Florus, die Scriptores hiftoriae Auguftae, fle- 
rodianus u. a. nicht übergangen werden durften. So ifts mit den Parthoperfern, für welche man nur Ju- 
ßinus angezogen findet. Auch Von den Deutfchen ift zu wenig gefagt, und nur hier Tacitus wegen der Schrift de moribus Germanorum, von welcher es doch ungewifs ift, ob fie durchaus wirkliche Gefchichte enthalte, oder nur die Deutfchen fchildere, wie der Gefchichtfchreiber wollte, dafs die Römer Wären, und ob fie darum als eine, reine Quelle, geltenFf



227 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 22«könne, nächft Caejar genannt. Für: „Verfchiedenheit der Religionen“ würde richtiger liehen: Verfchiedenheit der Glaubensarten, S. 11. Der Vf. nimmt als ausgemacht an, die Perfer hätten geglaubt, Mithras habe Ormuzd und Ahriman erfchaffen, welches aus Zoroa- Iter erhelle; allein er führt gleichwohl die Stelle nicht an. Obfehon nun Manchen fcheint, dafs der Dualismus das Wefen des religiöfen Glaubens der Morgenländer ausmachte, dafs folglich Ormuzd und Ahriman für ewig und unerfchaffen gehalten wurden: fo heifst es doch im Zendavefta, Vendidad S. 376: die Zeit ohne Grenzen habe Ormuzd und Ahriman gefchaf- fen, welches auch Rhode in der heiligen Sage, Frankf. 1820. S. 170 beitätigt, wo er die unerfchaifene Zeit Zervane Akerane nennt. Vom Mithras hingegen lieht S. 377 des Vendidad, er fey der Befruchter dei öden Landes, Ormuzd der Schöpfer der reinen Welt, woraus hervorgeht, dafs Mithras Ormuzd und Ahriman nicht erfchaffen habe. Das Religionsfyliem (?) der Griechen und Ptömer wird ein Aggregat des fchändlichflen Aberglaubens genannt. Warum der Vf. nicht die Gelten aufftellt, und mit ihnen die Deutfchen verbindet, ift nicht einzufehen. Es hätte alsdann noch manches Wichtige in diefem Abfchnitte angeführt werden können. So begreift man auch nicht, warum dei- Ge- fchichtfchreiber der Juden Jofephus S. 19, 162 und 168, und S. 20 Jofephus Flavius genannt wird, da doch offenbar Flavius der Vorname ift. Es läfst fich diefer, in der Angabe der Druckfehler nicht einmal gerügte, Irrthum kaum anders erklären, als dafs der Vf. im Nachfehen einer Angabe der Schriftfteller bey dem Juden Jofephus den Namen Flavius nachgefetzt, vielleicht gar eingeklammert, zur Unterfcheidung von Anderen gleiches Namens gefunden, und den Vornamen für den Zunamen gehalten habe. Freylich eine auffallende Verwechfelung, welche der erfte Blick auf das Titelblatt der Schriften des Jofephus hindern konnte. Dafs die Pharifäer Gott und dem Schickfale Alles zu- febreiben, dem Menfchen aber dabey einen freyen Willen zugeftehn konnten, follte nicht ohne einige Erklärung aufgenommen worden feyn; denn der Bey- fatz: dafs das Thun oder Lallen grösseren Theils vom Menfchen abhange, genüget nicht. „Auch Weiber und bejahrte Jungfrauen, fagt der Vf., weiheten fich diefer fublimen Afcefe; letzte in Bewahrung beftändi- ger Keufehheit“ u. f, w. Wie die Worte hier geftellt find, weihen bejahrte Jungfrauen fich einer beftän- digen Keufchheit. Das wäre nun freylich ein geringes Verdienft. Denn wenn fie einmal höhere Jahre erlangt hatten, werden fie nicht leicht in Ver- fuchung gerathen feyn, ihre Keufchheit aufzugeben. Philo de vita contemplativa} woraus diefes genommen ift, fchreibt: Luyttliay, wv 'KkkiGTat yypatai, 
t&qQsvoi ayvsiav, ouk avdyxy — Sia(pvXd^a(jai 
paÄÄov y Se ^ijXov xai ^6-

aaCpias, oupßtouv oirovSdaaaai, tcjv Tsgu ow- 
pa yXoyyaav, ou Svyrivv EHydvcuv, dXT a^a-
varaiv a povy tIhtsiv d(p’ sau-i)? ofa ts
kativ , GirR^aVTQS hs aTT^v d^ri-
vas tou als bwifizTai Ssvogeiv ra ao- 

(ptas öoypaTOC. Philoms Opp, cura Turnebi et Hoe* 
Jchelu, Irancof. 1691. fol. 899. Daraus ergiebt fich nicht nur die unucntigc Heilung^ dnfs die Jung- trauen bereits ihre Jugend ireywilüg der Keufchheit widmeten, und darin bis ins Alter beharrten, fondern auch des S. 31 Angefügten: „Bejahrte Jungfrauen betrachteten fich als folche, von denen der geheiligt« und unfterbliche ßeyfchlaf des göttlichen Wortes (di- 
vini verbi coiicubitüs facrofanctus et immortalisj eine Geburt erwartet, die eine Nachkommenlchaft hinterlaßen foll, welche dem Verderbnille der Sterblichkeit nicht unterliegt.“ Hr. Rocherer wird Mühe haben, eine Stelle für diefe Meinung nachzuweifen. — S. 32 nennt er fehr richtig die wahre Religion das Uuter- ordnen der Neigungen unter den Willen des höheren VVefens. Er beftimmt nicht, welchen Einflufs fie auf die Sitten der Morgenländer’ gehabt habe, behauptet hingegen, dafs die Religion der Griechen und Römer ganz und gar nicht geeignet gewefen fey, die Sitten der Menfchen rein zu erhalten, und das Gemüth zur I ugend auszubilden, wenn man gleich nicht leugnen kann, dafs Vaterlandsliebe, Heroismus, Uneigennützigkeit, nebft mehreren erhabenen Tugenden, an Einzelnen glänzten. Die Deutfchen find, was Moralität betrifft, zu weit herabgefetzt. Der Hang zum Müffig- gehen war weder fo grofs, noch fo herrfchend, als angenommen wird. Ueber das Verhältnifs der Philo- fophie zum Chriftenthume, über den Einflufs derfel- ben auf die Lehre Chrilti, fowie über die Angabe der verfchiedenen Schulen und der von einander abweichenden Meinungen, ift der Vf. etwas zu fchnell hingegangen. Er nennt blofs Akademiker, Plaloniker, Stoiker, Epikuräer, Arilioteliker und Ecclecliker (Eklektiker). Warum find die lonifchen und Elealifchen Philofophen übergangen, die keinen geringen Kreis einnahmen, aus welchem fie auf ihre Umgebungen fowie auf ihr Zeitalter und auf das folgende, wirkten ? Warum ift der verfchiedenen Schulen der ^Akademie warum eines der heften Köpfe, des Cameades, nicht gedacht ? Plato wird der berühmtefte unter allen Schülern des Sokrates genannt; dem Rec. fcheint Ariftote- les nicht nachzuftehn, weder an Umfang der Kennt- nilfe, noch an Scharffinn, noch* an Piuhm. Ver- ftand, Idee und Logos foll Plato als gleichgeltend an* nehmen; auch meint der Vf., die Platonifche Dreyei- nigkeit fey göttliche Macht, VVeisheit und Kraft S. 45. Der Darftellung des Stoicismus mangelt abermals di« nöthige Deutlichkeit. „Unter dem eifernen Arme des Schickfals, heifst es S. 47, erlahmt die Macht des höch- ften Wefens, unter ihm feufzt die Freyheit des Men- fchen.“ Wenn aber S. 48 der Menfch fibh zur Selbft- ftändigkeit des Willens erfchwingen, die Apathie des Menfchen wahre Freyheit begründen, der Tugendhafte allein Freyheit haben foll: fo mufs, um Zeno nicht in offenbaren Widerftreit - mit fich felbft gerathen zu laßen, die Möglichkeit einer Vereinigung, wenn auch mit wenigen W orten, gezeigt werden. Epikurs Syftem ift auch nicht mit Klarheit vorgetragen. Es foll Vergnügen, VVohlluft und Glückfelig- keit alhmen, die Glückfeligkeit in der Wohlluft und 



229 N o. 209. NOVEMBER 1 8 2 5. 230dem Vergnügen beftehen, S. 50. 51. Dafs Epikurs Leben tadellrey war, hätte übrigens hiebey bemerkt zu werden verdient. Auffallend ift die Kürze, mit welcher der Vf. die Schule der Peripateliker abfertigt, die doch in der Folge fo fehr auf das Chriltenthum einwirkte. Nach einer im Verhältnifle zum Vortrage der Lehren zu weitläuftigen Befchreibung des Leoens des Ariltoteles wird gefagt: „Viele VV erke deflelben find verloren gegangen} die noch übrigen machen in den Auflagen ihrer Sammler einige Folianten aus<f (!!). Hat man denn keine anderen .Ausgaben der Werke des Stagirlten, als in Folio? Ungegründet ift ferner das Urtheil: „Für Religion und Tugend feilten die Grundfätze des Ariftoteles wenig Erfpriefsliches; das Funda- ment feiner Tugendlehre ift fchwach, oder gar keins.“ Vcn der Lehre der Eklektiker behauptet der Vf., ihr liege der Pantheismus dei' Pythagoräer zum Grunde, S. 57. Dais Pythagoras des Pantheismus befchul- digt werden könne, läfst fich Schwerlich erweifen; we- nigftens Cziemens von Alexandrien, ein genauer Kenner der älteren Syfteme der Philofophie, Itimmt nicht dafür. Er nennt Gott ettIokottov Trütrug' yeVEGuvS (Syd- 
burgs Ausgabe S. 47). Da aber Plotin der Materie die VVirklichkeit nicht zuzugeftehen fcheint, und fie ein OO'X 0V nennt, fo kommt eine neue Schwierigkeit dazwifchen. Die aus Stolbergs Gefchichte der Relig. J. Chr. angeführte Stelle: „Gott fey (nach dem Pantheismus) in Allem, und wirke in Allem; er fey eben fo in der. gefräfligen Begierde des Schweins wirkend, als in des Dichters Entzückung“ u. f. w., gereicht der Gefräfsigkeit des Schweins mehr zum Vorlheile, als der fogleich daneben flehenden Entzückung des Dichters. Vollftändiger, als die vorher angeführten, ift übrigens das Syltem der neuplatonifchen Philofophie vorgelragen. In der Darftellung der Lehre der Gno- ftiker hat der Vf. zücht erwähnt, welchen Einflufs fie auf die Lehre von Chrifto hatte. Sie konnte ihn weder als Gott, noch als einen wahren Menfchen vor- Itellen; als Gott nicht, weil man ihn als von Gott gezeugt und geringer, als den Vater, annahm; als einen Menfchen nicht, weil alles Körperliche und Zu- fammengefetzte für fehlerhaft und hole eikannt wurde.Das erfie Hauptftück, S. 68 flg., umfafst die Gefchichte der Gründung, Fortpflanzung und äufseren Begebenheiten der chriftl. Bel. und Kirche. Jefus wird durch die Kraft des heil. Geifies von der auserwählten Jungfrau Maria empfangen, in einer Hirtenhöle geboren, die Geburt in ftiller Nacht von den Engeln j“ und den in der Nähc ihleden bewachenden Hirten verkündigt. — Hieraus er siebt fich, wie der Vf. die Gefchichte W f K L läfst einen Stern vor den Magiern hergehe^ dei ihnen den Aufenthalt des neugebomen Kö„L be’eiX net. Er läfst zur Taufe Jefu den Himmel Arh rez>/7, den Geift Gottes gleich einer Tau^ hera£ fteigen, und eine Stimme herabfchallen: Diefer ift mein vielgeliebter Sohn u. f. w. Die Göttlichkeit der per fon Jefu wird auf die Wunder und Weiffagungen deflelben (welche letzte doch auch zu den Wundern gehören) gebaut. Zu der angeführten Behauptung, 

dafs Jefus im Inftitute der Eflener feine Bildung er* halten, und von diefen feine Lehre entlehnt habe, fagt der Vf., fie ermangele jedes pofitiven Beweifes. Vom Abendmahle äufsert er: Jefus habe, zum immerwährenden Andenken feines baldigen Leidens und Todes, den Jüngern feinen heiligen Leib und Blut unter Brods- und PVein-Geftalten dargereicht. Vergl. S. 105: „Sie reichen einander das Geheimnifs feines heil. Leibes; fie alle trinken den Kelch des Heiles.“ Dafs der Vf. das Zeugnifs des Tacitus, Annal. XV, 44, aufftellt, dagegen kann man nichts Erhebliches einwenden ; dafs er aber auf die Worte des Sue- tonius, Claud. Cap. 25.’ Judaeos impidfore Chrefio 
ajfidue tumultuantes Fioma expülit, einen grofsen Werth legt, und diefelben ohne weitere Erklärung auf Chriftum bezieht, damit wird man nicht zufrieden feyn, wohl aber wird man einftimmen, dafs der, Brief des Abgarus an Jefum, neblt dem Antwortfehreiben darauf, fowie die Nachricht des Evagrius, Jefus habe dem Abgarus fein Bildnifs zugefandt, und die Acten des Pilatus für unächt erklärt werden. Das Nämliche uriheilt der Vf. über die Stelle des Jofephus, Antiq* XVIII, 3, welche, obwohl Böhmert fie zu retten fich bemühte, dennoch den Kennern immer für einge- fehoben gelten wird. Auch der Recenlent von Ols- 

haufen : IVlonumenta Hijt. ecclef. in der Leipziger Lit. Zeitung 1823. S. 442 fgg. hat diefes umftändli- cher dargelhan. — Nach S. 102 waren dje Apoftel am Pfmgitfefte wirklich mit Feuer von Oben, mit dem heil. Geilte getauft, übergoflen worden. Davon ab- gefehen, ift lefenswerth, was Vf. über die Einwirkung des Geiftes Gottes auf den Verftand und das Herz der Apoftel vorträgt. Von da bis zu S. 125 findet man viel, wenn auch nichts Neues, doch Anziehendes über’ die erfte chriftl. Kirche, die Wahl der Diakonen, die Ausbreitung des Evang. und den Streit zu Antiochien. Infonderheit verdient der Schlufs einen Platz hier 'einzunehmen: „Wollte Gott, der Geilt der Liebe und des Friedens, der Sinn chriftl. Schonung und evangelifcher Freyheit hätte den Vätern der Kirche von Jerufalem herüber auf ihren Verfamm- lungen flets geleuchtet! Wie weit weniger und gar nichts würde man von Verketzern, Verfluchen und Excommuniciren Andersdenkender lefen ! Könnten wir doch die Greuelfcenen aus den Jahrbüchern der Kirche auf ewig vertilgen, die daftehen als Brandmale des Halles, der Eiferfucht, der Rechthaberey und eines blinden Verfolgungsgeiftes, und ups mit Wehmuth bey dem Gedanken erfüllen, dafs Brüder Brüder verfolgt, und Lehrer der Liebe, entäufsert von Liebe, oft fo lieblos, fo unchriftlich gegen fo- genannte Ketzer gefprochen und geurtheilt haben!“ — Treffliche .Wünfche, und zwar aus der Feder eines Katholiken!Um zu beweifen S. 137— 139, dafs Petrus in Rom gewefen fey, beruft fich der Vf. auf Dionyfius, Irenaeus, Clemens von Alexandrien, Tertullianus, Eu- febius und Lactanlius; führt auch Irenaeus und Eufe- bius dafür an, dafs die Kirche zu Rom ihre Entfte- hung dem Paulus und Petrus zugleich zu verdanken



231 J. A. L. Z. N 0 -V E M B E R 1 8 2 5. 232habe, gefleht aber, dafs Petrus nicht 25, wie Manche behaupten, fondern höchftens 13 — 14 Jahre in Rom zugebracht haben könne. Etwas befremdend ift es nun, wenn man S. 155 lieft: „Wer den Grund zur Kirche in Rom gelegt habe, läfst fich aus Abgang hi- ftorifcher Beweife (welcher fonft?) nicht beftimmen.“ Man erinnere fich an O^en :'
An Petrus fiicr't Romac, fub juilice Hs eft; 

Siinonem Romae nemo ftrifft negat.Die Hauplur fachen der Verbreitung des Chriftenthums werden, S. .176 —- 181, in innere und änfsere einge- theilt, Zu dön erften rechnet der Vf. das Einwirken der göttlichen Vorfehung. Diefes mufs aber, da es nicht unmittelbar im Chriftenthume felbft angetroffen wird, fowie die Wunder, welche die Apoftel verrichteten, zu den äufseren Urfachen gezahlt werden. Es ift darum unrichtig, zu lagen, dafs diefe Urfachcn in der Natur des Chriftenlhums felbft. gelegen, und dals , die Glaubens- und Sitten - Lehren dcfle'ben nur un- gemein viel zur Ausbreitung beygeiragen hätten. Un- vollftändig ift auch die Angabe der äufseren Urfachen. Der Vf. führt nur auf: 1) die Sehnfucht des befier denkenden Theils der Juden nach einer moralifchen Reform 5 2) die Zerftreuung der Juden; 3) die anfängliche Duldfamkeii der Römer; 4) den gröfseren Theils unbefcholtenen Lebenswandel der erften Chri- ften. Warum überging er, dafs die Hauptbegebenheiten, das Auferftehen Jefu und die Mittheilung göttlicher Kräfte an die Apoftel, -zur Zeit der höchften Fefte gefchchen, wo eine grofse Anzahl Menfchen aus vielen Gegenden herbeyftrömlen, in welche durch diefe die Kunde der neuen Lehre gebracht wurde ? Warum überging er, dafs die Ausbreitung des Chri- ftenlhums dadurch erleichtert wurde, weil die Herr- fchaft Roms lieh über fehr viele einander berührende Länder erftreckte, welches die Schwierigkeiten', durch die Verbindung der einzelnen Nationen unter fich verminderte? Warum die Chriften mehr als die Juden verfolgt wurden, obgleich diefe mehrmals lieh empöi- ten, und grofses Blutvergiefsen anrichteten, ift, trotz mancher Bemerkungen hierüber, doch S. 182 —190 nicht befriedigend gezeigt. In der Gefchichle der Verfolgungen der Chriften könnte Rec. Mehreres aufftel- len, was einer Anmerkung bedürfte. Telosphorus, der unter der Ptegierung Antonins des Frommen als Märtyrer ftarb, wird Papß genannt. „Die Frucht der phi- lofophifchen Forfchungen des Kaifers Mark Aurel find, heifst es, feine 12 Bücher, die er an lieh felbft twv (?) sfc taurov, nc? f” ipfum (wozu aber in diefer Verbindung das twv?) gerichtet hat,“ S. 224. Dafs der Vf. die Wundergaben evangelifcher Lehrer bis in das 2ta und 3te Jahrh. fortdauern läfst, mufs man fich wundern, da er doch in veifchiedenen Stellen fei

nes Werks aufgeklärter und freyer über Gegenft inde diefer Art urtheut. Die Belege, welche aus Juftin dem Märtyrer, Irenaeus und Origcnes angezogen werden, enthalten blols allgemeine Verficherun- gen, dafs in jener Zeit dergleichen Wunder gefche- hen, ohne befonders anzuiuhren, wo fie fich^erew- neten; no.cn weniger ihiuei man die Gewifsheit derfelben durch glaubwürdige Männer beftätigt. Zwar nennt Cyprian einen Dcmelrianus, eiue obrigkeitliche Perfon, welcher fich viele Läfterungen des Chriftenthums erlaubte, und beruft fich gegen ihn darauf, dals Dämonen im Namen Jefu zur damaligen Zeit ausgelriebcn worden wären; aber er bezieht fich auf keine zureichenden Bewcilc. Bey dem, was der Vf. über Celfus und dellen Angriffe auf das Chriften-1111 lieSt SchröMis Kirchengefchichte, Th. 2,'9 95, mehreren Theils, bisweilen wörtlich,zum Grunde, welche auch S. 282 unter den Hülfs- buchern angeführt wird. Lucian foll fich für die epikuräifehe Philofophie entschieden haben. Er war auch. der cynifchen hold, wie lein Demonax genug beweift, alfo vielmehr ein Eklektiker. Seine Philofophie hatte, wie Buhle fagt, denfelben Charakter, wie in unteren Tagen die Philofophie eines PeJJing oder 77 leland. Plotin hätte- eine umftändlichere Behandlung verdient, fowie auch Apollonius von Tyana bey dem Philoftratus eine fchärfere Kritik er- foderte. —. Die Verfolgung der Chriften, welche fich unter der Regierung Diocletians anfing, darf nicht als eine zehnjährige allgemeine im römifchen Reiche an- gefehen werden. Der VE fagt lelbft S. 371, dafs Ga- lerins, von dem fie ausging, fie bereits im J. 311 durch ein Edict aufgehoben habe. Die angezogenen Worte des Sulpitius dürfen nicht fo Itreiig genommen wer den, weil mau weifs, dafs die voll Gdorb.- -ui ten Geholfen der Ucgierun» mit phhpbpv Gpfinmno- ö 5™ lilIn hierin nichtftantin vcrfichert der \ f., er fey durch das wunder bare Erfcheinen eines leuchtenden Kreuzes, am Himmel bey hellem Mittage zum Streite gegen Maxen- tius ermuthigt worden. Weil er aber das Umftänd- liche diefer Erlcheinung in der 2len Periode anzugeben verlpricht: fo mufs die Beurtheilung davon ausgefetzt bleiben. Unter den Vorlheilen der Verfolgungen hätte das Einftellen der fpäter fo fehr ausbrechenden Streitigkeiten über Glaubenslehren, welche die Chriften mit fich felbft entzweyten, und 'zu1 Verfolgung unter einander felbft anregten, fowie das enge Zuiammenhalten unter dem fuhwerften Drucke, hervorgehoben zu werden verdient.
(Der Befchlujs folgt irn nächfien Stücke.)
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HIRC HE N G ES C HIC HTE.Ravensbf.ro, in der Gradmannfchen Buchhandh: 
Gejchichte der chrijtlichen Religion und Hirche von Johann Nepomuk I. weherer u. f. w.

{ßejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) Jin z-uieyten Hauptftück tragt der Verf. die Gefchichte 
der Hierarchie vor. Was er- über die blofs geiftige Gewalt der Apoftel und über die Gleichheit derfelben fagt, auch aus Stellen der Kirchenväter beweift, dafs keinem Apoftel eine vorzügliche Gewalt, oder ein grö- fseres Anfehen vor dem anderen verftaltet worden fey, lieft man mit Vergnügen. Demunerachtet legt er dem Petrus einen Primat bey} und zwar aus folgenden Gründen. 1- Jefus veränderte den'Namen Petrus in Kephas. 2- Im Namen verzeichnilfe fämmllicher Apoftel bey drey Evangelinen lieht Petrus zuerft, obfehou fein Bruder Andreas und ein anderer Jünger Jefu eher, aIs Petrus folgten. 3- Auch bey anderen Gelegenheiten, wo des Petrus und anderer Apoftel erwähnt wird, findet nlan feinen Namen vorn an. 4. Als Jefus feine Apoftel veffchiedentlich zufammen anredete und befragte, trat Petrus im Namen aller auf, und antwortete. Diefe Stützen find es alfo, auf welchen der Primat diefes Apoftels ruhen foll. Könnte man aber aus Maith. 16, 23 und Marc. 8, 33, wo Jefus den vor treten den Petrus einen Satan nennt, nicht auch beweifen, dals Jefus Petrum für den erften unter den Apolteln angenommen habe, der feinen Abfichten entgegen dachte? Mufs man nicht aus den zunächft folgenden Verfen der zwey angeführten Stellen, dem 24 und 34, weil Jefus fich nach Abfertigung des Apoftels an die übrigen wendete, fchlie- fsen, er habe diefen, wenigftens damals, den anderen nachfetzen wollen ? Wie ftimmt ferner die Verleugnung Jefu nut diefem primat zufammen? Die Einwendungen der Kritik gegen die Aechlheit der Stelle, Joh. 21, 15—• 17, worauf der Verf. baut, find bekannt; wefshalb er fich daran wenig zu |jlun darf. Wollte man aber auch ie ge ten lallen; fo folgt daraus noch nicht, dafs das V\ or . Weiden mit regieren gleichbedeutend fey, und Jefus dadurch dem Apoftel Petrus vor den anderen den Vorzug zugeftanden habe. Es ift nicht genug, Mich. 7? unt’ Jercm. 23, 2 als beweifende Parallelftellen anzuführen, esfollten die den hebräifchen entfprechenden griechifchen Worte angegeben feyn. Nun findet fich im Jeremias und im Micha nm} iin Johannes zuerft ßoW-S ■> dann 'jrdpaivs, darauf wieder 
ßoom. Der Verf. füllte fich auch hier , da er einmal ein Argument für fich daraus zu ziehen bemüht ift, in

J. d. L. Z, 1825. Vierter Band, 

tiefere Unterfuchungen eingelaffen haben. noi/xaAsrs, 1 Petr. 5, 2, wird durch das fogleich folgende ettioko- 
irovvTSS erklärt, und kann darum nicht als Parallelftelle, wie der Verf. will, angefehen werden. Die Anführungen des Hieronymus, Cyprianus, Auguftinus u. A., wenn man auch dagegen nichts erinnern wollte, erläutern nur, beweifen aber nicht.Nachdem der Verf. den Primat des Apoftels Petrus dargethan zu haben glaubt, bemüht er fich zu beweifen, dafs diefer Primat auf die Kirche zu Rom übergegangen fey. Ei’ beruft fich auf Irenäus und Cyprian, da der Letztgenannte die Kirche zu Rom matricem et 
radicem der katholifchen Kirche nenne, der Erfte aber ihr potiorem principqlitcitem zueigne. Vom Tertul- lian geliebt er felbft, dafs er den Bifchof zu Rom höhni- fcher Weife pontificemmaximum genannt habe. Wie mag daraus ein Zeugnifs hergenommen werden? Die Stellen aus Athanafius und Hieronymus können eben fo wenig als entfeheidend gelten, als die aus Auguftinus welche übrigens, als die beweifendfte, genauer angegeben werden mufste, als durch die Bezeichnung: „in einem feiner Briefe.“ Dafs übrigens Hieronymus den Auguftinus, diefer den Ambrofius Papft, Papam, nenne, kann nachgewiefen werden. — Von den Concilien ift im Verhältniffe zu dem, was man über Metropoliten und Landbifchöfe lieft, offenbar zu wenig gefagt.Uebrigens kann man behaupten, dafs Hr. Eoche- 
rer, fo weit er die Gcfchichte der chriftlichen Kirche bis hieher geliefert hat, kein unnützes Werk unternommen habe. Denn es ift nicht zu zweifeln, dafs es ihm viele Männer feiner Confefl'ion, für welche er zunächft gefchrieben haben will, fogar Prediger danken werden, durch ihn mit der Entftehung, dem Fortfchrei-- ten und den Gründen des kalholilchen LehrbegrifFs genauer bekannt geworden zu feyn. Diefem Lehrbegriffe zwar getreu, urlhcilt er jedoch unbefangen, wo er kann oder will, ftulzt die Argumente für den Katholicismus nach feinen heften Kräften auf, und trägt fie fo wie die Gefchichte felbft, in einer anziehenden Sprache vor, fo dafs feine Schrift lieh nicht unangenehm lieft. Philo- fophifche Syfteme, welche auf das Chriftenthum einwirkten, find zu wenig gewürdigt, auch die Stellen der Kirchenväter, auf welche er fich beziehtnicht immer fo angeführt, dafs man aus dem Zufammenhange den Sinn derfelben hinlänglich beftimmen kann. Die Schrif- ten von Ptoyko} Rottbeck und Stolberg hat er vorzüglich gebraucht; den Letztgenannten ganz befonders, aus welchem er mehrmals ganze Seiten abdrucken liefs. Von den Werken proteftantifcher Gelehrten findet man, aufser ScÄrdcÄAs Kirchengefch., wenige genannt und be-G S 

Ravensbf.ro


JENAISCHE ALLG. LI TER A TUR - ZE I TUNG.235nutzt, diefem läFst er jedoch volle Gerechtigkeit wiederfahren. Die Schreibart ift weder von Provincialismen frey, noch von Verftöfsen gegen die Sprache. Davon nur etliche-Beweife. S. Iß: ,, Seit unfürdenklichen Zeit- läufen.“ S. 46 : ,,in Bälde.“ S. 90: „die Erbarmnifle.“ S. 142: „der heil. Greife.“ S. 186: „die Hülle wurde gelüftet.“ S. 305: „ Verkoften im Voraus in Kerkern das Märtyrthum, “ R. D. N.
ERBA UÜNGSSCHRIF TEN.Lemgo , in der Meyerfchen Buchhandl.: Der Le

ier de Hohepriejter Jejüs Chrijtus, oder Betrach
tungen über Johan. 17, von Friedrich Conrad 
Krüger, Paftor zu Wüllen bey Salzuflen im Lip- pifchen. 1825. XXIV u. 370 S. 8. (1 Rthlr.), Nachdem der würdige Vf. mehrere Jahre hindurch in den Faften die LeidenSgefchichte Jefu nach den vier Evangel. durchgegangen hatte, fluchte er bey feinen Zuhörern eine feierliche Begehung diefer Zeit dadurch ein- züleiten, dafs er das fogenannte hohepriefterliche Gebet Jefu Joh. 17, „das er für feine Verehrer zu allen Zeiten, das er für die ganze Menfchenwelt, und alfo auch für uns zu feinem himmlifchen Vater hinaujfchickte,“ mit Hinlicht auf Hebräer Cap. V—X zum Gegenftand einer Reihe zufammenhängender Vorträge machte. Wir wollen, weil wir in das Einzelne einzugehen um fo weniger nöthig haben, da fich nach Inhalt, Form und Geift Alles zu einem Ganzen geltallet, zuvor die Ilaupt- fälze, fo viel als möglich (denn oft, wie z. B. Betr. IV. VIII. IX, find diefelben ohne Noth über die Gebühr breit ausgedrückt) mit des Vfs. eigenen Worten angeben, und dann unfer Uriheil über die Leiltung felbft, die der befleheidene Vf. einen „fchwachen Verfluch“ nennt, hinzufügen.Das Ganze zerfällt in neunzehn Beirachlungen in Predigtforni. I. Joh. XVII, V. 1. 2» Wie Jefus,Jb ver

herrlicht auch der Chrift Jich und feinen himmlifchen 
Vater durch Leiden. II. V. 3. Die Erkenntnifs Got
tes und J. C. führt zum ewigen Geben. III. V. 4. 5. 
Der Chrift darf nach Vollendung feines Wirkens auf 
Erden auf die Fheilnahme an der Verklärung Jejü 
rechnen. IV. V. 6 — 8. Was J> hier fagt, geht auch 
uns an, V. V. 9- Wozu kann es uns wecken, dafs 
J. für die Gläubigen und nicht Jür. die Welt bittet? VI. V. 10. Wie viel es uns an gehe, dajs J. in denen 
verklärt ift, die ihm und dem Vater angehören. VII. V. 11. Wie J. mit feinem Vater, fo follen auch 
die Seinen mit ihm Eins feyn und bleiben. VIII. V. 12. „Wie der Herr die Seinen damals fo bewahrte, 
dafs nur der verloren ging, von dem die Schrift ge
redet hatte (?f Jo bewahrt er auch die, welche ihm 
jetzt angehören, ebenfo.“ IX. V. 13. Wie fich J. 
freute, dafs er zum Vater käme, Jö können fich 
auch die Seinigen freuen, dafs fie zu J. kommen. X. V. 14—16. Obfchon der Verehrei J. nicht von 
der Welt ift: fo hält er Jich doch in der Welt an 
das Wort des, Herrn. XI. V. 17. Wie die erften Ver
ehrer J. f fo muffen auch wir von Golt in der Wahr
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heit geheiliget werden. XII. V. [8, IQ. Jefus heiligt 

fich für feine Junger, die er i„ die Well handle. XIII. V. 20- Wie fehr ciefes Gort auch uns angelte. XIV. V. 21. Aus der Verbindung J, mit feinem Va
ter und der Gläubigen mit ihm und unter fielt er
kennt die Welt, daj's der Vater J. J'andte. NN. V. 22. 
Wie können wir zu diefer R eremigUn^ Gelangen? XVI. V. 23. Die Welt erkennt aus der Verbindung 
J.mit Gott und den Gläubigen, dafs Gott feinen Sohn 
gefandt hat. XVII. V. 24- Worauf fützle J. feine 
Hoffnung , als er betete: ,, Vater ich will, daj's wo 
ich“ u. f. w. XA III. V. 25- ..Gerechter Vater! die 
IVeit kennet dich nicht “ u. f. w. XIX. V. 26. Jcjus 
hat auch uns den Namen feines Vaters darum kund 
gethan, dafs wir uns unter einander lieben follen.Rec. darf nicht erlt bemerken, was fchon aus der Angabe der Hauptfache hervorgeht, dafs hier Reden eines offenbarungsgläubigen Kirchenlehrers vorliegen, und ift mit dem Vf. defshalb zu rechten fo wenig gemeint, als er im Gegentheil, in Rückficht auf Kirche und A olk, in vielem Betracht wünfehen möchte , dafs alle Gcililichcn, vorausgefetzt, dafs fie die Dogmatik als Balis und Motiv der Moral behandeln, Offenbarungsgläubige wären. Es lag. freylich in dem erwählten Jecctescapilel und der beliebten Behandlung def- felben nach den einzelnen Aerfen, dafls diefe Betrachtungen dogmaiij'chen Inhalts feyn mufsten; allein, wenn wir auch diefe Wahl des Textes nicht gerade einen Mifsgriff nennen wollen : fo dünkt Rec. doch, hätte Ilr. hl. diefelben weit fruchtbarer machen können, wenn er das dogmatifche Element praktifcher beherrfcht hätte. Indem der Heiland dort Übel’ fein 
Verbältnils fowohl zu feinem himmlifchen Vater als zu der Men Ichheit fpricht, in der Idee des hohen Prie- Iterthums Jefu aber alle feine Lehren und Vorfchrif- ten, gleich wie Radien in einem Mittelpuncte, concen- trirt werden können, und der Glaube an den Gottes Sohn nur dann ein wahrer, lebendiger, zur Vereinigung mit Golt und zur Theihiahme an der Verklärung Jefu führender, d. h. ein feligmachender ift, wenn er ein frommer, belfernder, heiligmachender, ift : fo wäre diefs, wenn auch immer ein homiletifches Kunltltück, doch recht wohl möglich gewefen, zumal wenn der Vf. feinen Plan dahin hätte erweitern wollen, dafs er die ganze Glaubens- und Sittenlehre von diefem Stand- puncte aus abzuhandeln fich zur Aufgabe gelteilt hätte. Hiedurch würde denn auch der Stein des Anltofses umgangen worden feyn, dafs, genau genommen, die erfte Predigt nicht mehr als die zweyte, die zweyte nicht mehr als die dritte u. f. w. giebt. Sämmtliche find im Grunde nur Variationen über Em Thema, Predigten über Einen Text. Was ReC- aber befonders auffiel, ilt, dafs der Vf. das Mittlerverdienfi J. zu fehr dogmatifch gellend zu machen flucht. Nach Rec. Ermeßen kann der Religi°nsh-hrer nicht vorfich- tig genug' zu Werke gehen, um da, wo er von den Wirkungen des ftell vertreten den Todes Jefu fpricht, dem offenbarungsgläubigen Sünder Itatt Arzney nicht ein um fo ftärkeres Gift zu reichen, je mehr feine gei- Itige Natur fchon durch die Adamskrankheit zerrüttet



237 No. 210. NOVEMBER 182 5. 238Und gefchwacht ift. Ausdrücke, wie z. B. S. 36: „Prüfe dich nur — und lieber wirft du finden, dafs deine Gerechtigkeit einem unßäthigen (warum nicht lieber unreinen ?) Kleide gleicht. Und haft du das gefunden : f0 weifst du auch, dafs du durch dich felbft nicht zum ewigen Leben gelangen, um deiner Tugend 'Villen keine Seligkeit hollen kannft. Du mufst erft «Jemand kennen und haben, der als Mittler, Verföh- 
^r und Hoherpriefter deine Schuld auf Jich nimmt, der das Löfegeld für dich bezahlt, der für dich eine ewig gültige Erlöfung findet, der dich abwäfcht und reinigt von deinen Sünden“ u. f. w. .— bereiten, wenn fie nicht hinreichend befchrankt und bedingt werden, dem Lafterhaften ein fanftes Ruhepolfter, auf dem er fich nimmer zur Beflerung entfchliefsen kann. Rec. will mit dem Xf. nicht über feinen Glauben rechten; nur die frage fey ihm an denfelben und diejenigen, dier^r.ni gh-ichcm Syftem zugethan find, gerichtet:. ,r i 1C T ethifche und elenchtifche Anficht von dem 4k v !mr'^RönK 111 ’ 25^ 26’ 2 I, 17 — 22. Ebr. X, 26. 27. Röm. VI, 1. Tit. II H. 12 u. a. nicht unabweislich vereinige mit der ihrigen ? Hätte diefer der X f. mehr Einllufs auf feine XTrträge ge- ftattet: fo wurde er nicht blöfs jene Gefahr, fondern auch durch Licht und Kraft allen Schein eines dogma- tifchen My fticismus, dei hie und da hervorfticht, vermieden haben. Hin und wieder ift zwar Rec. auf für unfere Zeit gcfprochene Stellen geftofsen; doch hätte ei« gewünfeht, dafs diefs öfter, ftärker, fpecieller ge- fchehen feyn möchte. Der XT. würde fich dadurch vor dem Auslaufen in ein zu weites Feld ficher verwahrt, und feinen XTrträgen mehr Gehalt und prak- tifches Intereffe gegeben haben. Obfchon er nie über die mittlere Sphäre der Beredfamkeit fich erhebt, nie ergreifend und hinroifsend wird: fo ift doch feine Diction durch edle, würdevolle Popularität und einfache, fromme Herzlichkeit wohl geeignet, des Xtelkes Gemüth zu gewinnen, und zum Ewigen empor zu heben. Als Probe davon, worin wir zugleich dem freylich von dem XT. durch einen fchiefen Ausdruck Verschuldeten Argwohn, als predige er in der VIII Betrachtung die craffelte Prädeftinalion, begegnen, ftehe h^r noch der Schlufs derfelben. Nachdem der Vf, die frage. Wer wird Unter uns nach der Schrift nun . V~11 %en< 8chen ? mit Joh. III, 3. 36. Matth. VII, 21. nü d X’ 8 beantwortet, heifst es endlich S. 151-Ota’? Seligkeit, lallet uns folgen,wir zum Vater.°Se” UnTlr'k Durch,.lhn kommen len Nationen fchon gela„,m“t h”0"’u di.e “ ,3ufS vie' fammeln wird, wo und wer .u;h’fi"Jd die Seinen mit Itaneer Hand. Alle die feine «7ahlt hören, und ihm folgen, follen nimmermehr men. Ihnen Allen will er das ewige Leben gdbXX Niemand foll fie aus feiner Hand reifsen. Sehet n diejenigen unter den Chriften können verloren gehen1 die ihm nicht angehören, und feinen Weg nicht gehen wollen. Nur die werden verloren, denen die Schrift das Urtheil der X eidammnifs fpricht. Sie fey und bleibe daher in unterem ganzen Leben eine Leuchte

für unfere Füfse und ein Licht auf unferen Wegen.u Gedankenlücken begegnet man feilen. Die Verträge felbft lind in der Regel ziemlich abgerundet, und nach einfacher, den Hauptfatz zergliedernder Dispofition bearbeitet; bisweilen verfallt der VI. in gebundene Rede, z. B. 135: „Nur du kannft den geiftig Blinden die Augen aufthun, Geift - des Herrn.“ Druckfehler find wenige, Druck und Papier gut. IX.Würzburg, in der Etlingerfchen Buch- und Kunft- Handlung : Gott ijt die reinjte Hiebe. Meine Betrachtung und mein Gebet. Vom Hofrath von 
Bckartshaufen. Durchgefehen und verbeftert von 
Johann Martin Gehrig, Stadtpfarrcr zu Aub im Unter-Mainkreife. Neue rechtmäfsige Original- Ausgabe mit 3 fchönen Kupfern. 1825. XIII u. 236 S. kl. 8. (12 gr.)Es kann nicht anders als ein glücklicher Gedanke genannt werden, wenn Lckartshaujen das Chriftenthum in der Idee 1 Johannes 4, 8 (vgl. mit Matth. 6, 9. 5, 45. 10, 29. 22, 37—40. Joh. 13. 35. IJoh. 3, 14 u. a. St.) aulfafste, und zum Gegenftande feiner Betrachtungen und feines Gebetes machte. Schwerlich wird man, wenn anders davon die Rede feyn kann, ein anderes höchftcs Princip der Religions- und Sitten-Lehre Jefu aufzufinden, und den Geilt, des Chriftenthums fo vollftändig, klar und rein, als von diefem Standpunkte aus, aufzufaf- fen vermögen. Einen treffenden Beleg hiezu giebt die im Ganzen gelungene Arbeit, von der eine neue, ver- befferte und bis auf die Kupfer, die noch fanfter und zarter feyn könnten, elegante Ausgabe vor uns liegt. Denn obgleich der Vf. in feine Idee mit dem Prisma des Katholicismus einging: fo erfcheint der letzte doch fo fehl’ als blofseForm, dafs der Geilt der Lehre Jefu ftets rein, wie er ift, hervortritt; es erftreckt fich dielcs fo weit, dafs felbft der ftrenge Proteftant, z. B. die Mefs- gebete, wo die Kirchengebräuche fich lediglich als Symbole geltend machen, ohne Anftofs und zu eigener Erbauung, lefen kann. In wiefern diefe Ausgabe eine „verbefferte“ und von „Flecken gereinigte“' fey, vermag Rec., da ihm die älteren nicht vorliegen, nicht zu beurlheilen. Das Buch felblt enthält übrigens in reicher Auswahl : I. Tägliche Gebete und Lieder. II. Ge

bete und Gefänge bey der h. Mejfe. III. Beicht- und 
Communion- Gebete. IV. Betrachtungen und Gebete 

für alle Tage und in verjehiedenen Lagen und Le
bens-Altern. Mit Vergnügen hat Rec. bemerkt, dafs Gebete von proteftantifchen Dichtern-, z. B. von Hlop- 

ftock, Jacobl, aufgenommen find. Mit Gehrig’s Namen find mehrere Gebete unterzeichnet. Die Sprache ilt durchgehends ihren Gegenftänden angemeffen, und die der lanften Liebe, die da tief empfindet: Das ift /lie Liebe zu Golt, dafs wir feine Gebote halten.
IX.Brünn, b. Trafsler: Chriftlicher G eift - und Herzens- 

Spiegel, für fromme Menfchen jedes Alters und 
Gefchlechtes, vorzüglich aber für jene (diejenigen), 
welche Jich dem geijtlichen oder befchaulichen
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Stande zu widmen gedenken. Eine Sammlung von Lebdnsbefchreibungen jener gotterfüllten Männer und Frauen , die lieh fowohl durch eine befondere Wirkfamkeit im Leben, als durch einen fcligen Wandel ausgezeichnet haben, und deren Namen in den gewöhnlichen katholifchen Kalendern nicht zu finden find; herausgegeben von Renatas Mün- 

Jier. 1824. X u. 256 S. 12. (12 gr.)Der Vf, überhebt uns durch diefen Titel, der den Geilt feiner Schrift im eigentlichlten Sinne bezeichnet, fall der Mühe, unfer Uriheil über diefelbe aus- zulprechcn. Sie enthält kurze Erzählungen des Lebens einiger Heiligen und Märtyrer der katholifchen Kirche, unter denen auch dem — Heilande, fonder- barer Weife erft in der Mitte, S. 110, ein Platz an- gewiefen ift, um, wie der Vf. im Vorwort äufsert, feinen frommen und geliebten Lefern durch diefe frommen Bilder „nicht nur zur Auferbauung, fondern auch zur Aufrechterhaltung ihres helleren Lebens“ zu dienen. Das Ganze ift mit einem Worte nichts Anderes, als eme neue Begendenfammlung. Dafs treue Abwartung dei- fögünannten Bufsübungen, Enlfagung und Enlhaltfamkeit, Klofterleben und Einfiedlerpietät u. f. w. gerühmt und empfohlen werden, verfteht fich von felbft, eben fo wie, dafs man in einer Schrift diefer Gattung Charakteriftik nicht fuchen dürfe. Uebrigens begegnet man hier, was dem Vf. allerdings zu einiger Entfchül- digwng gereicht, der unheimlichen Erfcheinung, dafs Männer von fonft gar gefundem Urtheil und fein mora- lifchem Sinn von den in der'Jugend eingefogenen Vorurthcilen, falfchen Anfichlen und Irrthümern fich nicht losmachen können, nämlich derjenigen. Art des religiöfen Glaubens, wo der Einfchlag aus Licht, der. Aufzug aber aus FinJiernifs befiehl Wenn daher Rec. glaubt, dafs der Zweck des Vfs. durch diele Schrift nicht ganz unerreicht bleiben werde: fo ge- fchicht diefs lediglich darum, weil in eben diefer Rückficht bey den Lefern • diefer Schrift der endliche 
Durchbruch zum wahren Licht, d. h. zum reinen Glauben des Heilandes, wenigftens einigermafsen vorbereitet, und überhaupt in ihren Herzen eine filtliche Stimmung hervorgebracht oder genährt werden kann.Bamberg, b. Welche: Gebetbuch für katholifche 

Chrifien. Von Georg Riegler} der "Iheologie

Doctor und ProfelTor. Mit 4 Kupfern. 1824. XVI u. 248 S. 8. (14 gr.)Diefes Gebetbuch entnält mit den Morgen-, Abend-, Bufs-, Beicht- und Gommunion-Andachten, S. 1__ 60, unter der Rubrik: Befondere Gebete für fich; für 
Andere und allgem. Gebete,über achtzig Gebete fehr ver- fchiedenen Inhalts, z. B. in fchweren Seelenleiden, bey bevorftehenden Leiden, um Abwendung einer gegenwärtigen Trübfal, in verfchiedener Noth, in fehr gro- fser Gefahr, bey zeitlichem Verluft, bey harten iSah- rungsforgen; um gute Kinderzucht, eines leidend; Ehegatten, einer leidenden Wittib • chriftlicher Eheleui j für einander, der Aeltern für ihre Kinder, eines’ Ehegatten bey der Krankheit des anderen u. f. w. Ueber den Zweck diefer Andachten erklärt fich der Vf. Vorr. S. 3 unter anderen dahin: „Diefer Bedürfniflen und Wünfchen (nämlich derer, welche unter obwaltenden Umftänden, ohne diefs aus eigener Kraft zu vermögen, ihres Herzens Anliegen in Worte fallen, und ausfehüt- ten wollen vor dem Herrn) zu entgegnen, ift das Ziel diefes Buchs, dellen Hauptinhalt ift: Glaube, Ver
trauen und Gebet durch Jefus Chrijtus, unferen Mitt
ler. Im Ganzen wird darin nur eine Anleitung zum Gebete vorgegeben“ u. f. Der Vf. fcheint allerdings, wovon der Grund in befangener Interpretation der das Gebet des wahren Glaubens betrachtenden Ausfprüche Jelu liegen mag, noch nicht mit fich im Reinen zu feyn über d‘en wahren Zweck und Segen des Gebets, der, nach richtiger Auffaffung der Idee der Gottheit, feiner Weltregierung und Vorfehung nicht anders als 
ethifcher Natur feyn kann; auch lälst fich nicht verkennen, dafs die ganze Ascetik defielben von dem Geilte der katholifchen Dogmatik durchdrungen wird Inzwifchen enthüllt fich diefer Geift im C ö / r ’ c „ . , . ; ULUl lrn Ganzen als einfo edler, reiner und ehnlthch fchöner; der gedanken- reiche und gemuthvolle Vf. fprichl in der mittleren Sphäre des Stils und in faft durchgängiger Haltung des Gebetlones mit fo herzlicher Wärme, frommer Einfalt und biblifcher Popularität, dafs Rec. kein Bedenken trägt, diefes Buch den helleren Schriften diefer Galtung in der katholifchen Kirche zur Seile zu hellen. .—• Die Kupfer: 1) „ Dir werden deine Sünden vergeben.“ 2) „Ba Madonne de St. Sixte, par Ra
phael.“ 3) „Die h. Dreyfaltigkeit.“ 4) ,vDas Ii. Abendmahl,“ könnten befler feyn.

KLEINE s

ERBÄtrUNftSSCHRiFTEK. Sulzbach, mit v. Seidels Schriften : 
Predigt am Vorabend der 25jährigen Regierungs-Jubelfeier Seiner 
Maie [tat Maximilian Jojephs, Königs von Baiern, in der fimulta- 
nifchen Pfarrkirche zu Vohenftraufs gehalten von Stephan 
Schäffler, katholifchem Pfarrer dafelbft. Zum Beften der 
durch Feuer hart Verunglückten in Hof. (1824.) 16 S. 8. (3gr.)

Der Text zu diefer Predigt ift Buch der Weisheit 6, 26. 
(Ein weiter König ilt eine feite Stütze feines Volkes), und der 
Hauptfatz: Von den Wohlthaten unteres Königs für fein Volk 
al« Urfachen unteres Dankes und unterer Freude. Wiefern 
der Vf- diefe Lobrede eine Predigt nennt, läfst fich nicht ah- 
fehen, da ihr alle religiöfe Salbung abgeht. Nur ein kurzes 
Gebet zu Gott um Kraft zur Predigt, und ein anderes am

CHRIFTEN.
Schlufs um längere Erhaltung des Königs find die beiden re
ligiöfen Stellen, die darin angetroffen werden. Uebrigens ift 
das Feit mit der Religion, in gar keine Beziehung gebracht, 
und es palten auch die Ausdrücke : „unter allergnädigfter Kö
nig und Herr — unter’ allerdurchlauchtigfter König“ nicht in 
eine Predigt. Wiefern aber dem Volke eine Erinnerung an 
des Königs Verdienfte um fein Land und Volk an diefem 
Feite nützlich feyn mufste , hat der Vf. ohne Schmeicheley 
und Uebertreibung das Wichtiglte in fafslicher und reiner 
Diction vorgetragen; nur “^fte dem Ganzen mehr praktifche 
Tendenz gegeben werden lohen. Der Zweck, zu welchem 
diefd Rede gedruckt wurde, ilt löblich. 7. 4. 5.
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alte litehatur.Leipzig, b. Hartmann: 717. Tulln Ciceronis Oratio- 
nes Plnlippicae in Ad. Antonium. Textum ad. fidem codicis Vaticani caftigavit et potiore lectionis varietate fubnolala in uluni fcholarum edidit Grego
rius Gottlieb Wernsdorf. 1825. XVI u. 279 S. gr. 8. (1 Thlr.)Beendigung der gröfseren, in den Jahren 1821 i erlchienenen und von einem anderen Recen- ^°’ 35 bcuriheillen Ausgabe von Cicero’s 

TA lipP^6’2 Reden’ fah Iich Hr-1>rof- Wernsdorf durch r 2anz ncue GcftaltunS, welche der Text an fehr vie- 1 C Stell611 durch die Benutzung der Vaticanifchen Hand- r b ift erhalten hatte, veranlafst, an die Beforgung einer f । ^jgren oder Schul-Ausgabe diefer Reden zu denken, p. folches Unternehmen verdient Beyfall; denn es ift einmal Zeit, dafs wir unferen Schülern kritifch f^richtigte Ausgaben der Schriften des Cicero, deren 
flei/sige Lectüre von ihnen mit Recht gefodert wird, 
in die Hände geben. Ferner beltimmle Hn. Wernsdorf zll diefer Ausgabe der Umftand, dafs mehrere Stellen, deren Lesart in den Anmerkungen geändert war, noch dem Texte der früheren Ausgabe ungeändert geblieben waren, andere aber überhaupt einer Verbellerung bedurften : eine Bemerkung, die auch in mehreren kri- tifchen Blättern bey Erfcheinung der grölseren Ausgabe gemacht worden ift. Wir muffen —- und werden es im Verfolge diefer Recenfion noch ausführlicher oar- thun - dem Herausgeber das Zeugmfs geben dals er diefem Mangel nach Kräften abzuhelfen bemüht ge- vvefen und glauben daher, dals m dreier Hmficht die Handausgabe fo bedeutend gewonnen habe, dafs fie bey Benutzung der gröfseren nicht füglich entbehrt werden kann. Demnach ilt die Einrichtung diefer Ausgabe folgende. Unter dem I exte lind die Abweichungen von 
Crävius, ErneßPs und Schützens Ausgaben angegeben fowie auch an wichtigen Stellen die Aufzählung der }Ian^^ir^te-n^ welche t,ie genannten Herausgeber zur Aufnahme einer oder der andren Lesart beftimmt l„ ben und die zum 1 heil fich auch in der Schützi/chen Ausgabe befindet, ferner hat Hr. IV. auch die abweichenden Lesarten, die Curium aus der Vatwanißhm und zwey Barberini]  chen Handfchriften fammelle, und die bereits in der gröfseren Ausgabe benutzt find, unter dem Texte angeführt, fowie die der drey Brittifchen /Aty.o), der Teegernfeer, der zweyten Gudifchen und der Jenaer Handfchrift, von denen er in der Vorrede 

erften Theile der gröfseren Ausgabe 8. V. VII weit-7 A. L. 1825. Vierter Band.

läuftiger gefprochen hatte. Es ift alfo in kritifcher Hinficht von Hn. W. das Nöthige gefchehen; nur hat Rec. an verfchiedenen Stellen die Angabe derjenigen Aende- rungen vermifst, welche der Hrgbr. in diefer Handausgabe in Bezug auf die gröfsere Ausgabe felbft gemacht hat. Für Schüler bedurfte es derfelben allerdings nicht, aber für andere Lefer, deren diele Ausgabe bey ihrem kritifchen Werlhe doch nicht entbehren wird, wäre diefs gewifs eine willkommene Zugabe gewefen.Was nun die Erklärung der einzelnen Stellen betrifft: fo hat Hr. Wernsdorf hier die kurzen Anmerkungen (noiulas} der Schützifchen Ausgabe der feini- gen einverleibt, wie z. B. S. 36. 49. 38. 106. 107 u. a. O. Aber diefe notulae haben dem Rec. niemals zu- fagen wollen, und er ift feines Theils überzeugt, dafs fie auch Schülern zum Verfiändnifs wenig helfen, da fie eigentlich fchwierige Stellen, vermöge ihrer Kürze nicht berühren können, und die meiften der anderen Erläuterungen fich ein aufmerkfamer Schüler felbft geben kann. Dagegen hat nun Rec. mit Bedauern auf S. VI der Vorrede gelefen , dafs der Herausgeber durch anderweitige Umftände verhindert worden ift, diefe Ausgabe mit grammatifcheu und erläuternden Anmerkungen auszultatten. Aon einem Manne, der, wie Hr. 
Wernsdorf,1 feit einer bedeutenden Reihe von Jahren fich um das Studium der philologifchen VViffenfchaf- ten auf dem Gymnafium , dem er vorlieht, fo gröfse Verdienfte erworben, und das Verfiändnifs der Ciceronia- nifchen Schriften auf mancherley Weife gefördert hat hätte Rec. gerade hier etwas röcht Praktifches, für das Bedürfnifs der Schüler Berechnetes, erwartet. Möchte unfer Wunfch Hn. Wernsdor] veranlaflen, bey einer etwaigen zweyten Auflage auf denfelben Rückficht zu nehmen! Dafs aber der Hrgbr. für diefe Ausgabe Ga
rett oni's Commentar nicht hat benutzen wollen, ift ein Beweis feines richtigen Tactes. Denn die an fich mühevolle Arbeit, das Grammatifche aus demfelben auszuziehen, würde den Schüler wenig gefördert haben. Für Schüler hat Garatoni gar nicht gefchrieben : ja es haben wohl fchon erfahrenere und bejahrtere Leute Mühe gehabt, an manchen Stellen feiner Anmerkungen das, was derfelbe eigentlich will, aufzufallen. Dafs Rec. mit diefer Ausftellung dei’ grofsen Gelehrfamkeit und genauen Sprachkenntnifs Garatoni s (m. vgl. über ihn be- fonders Niebuhr in der praefat. Cic. Fragm. Oratt. S. VI und im Buche S. 108) auf keine Weife zu nahe treten will, wird man ihm wohl ohne weitere Ver- ficherung glauben.Wir gehen nun zu der Aufzählung der einzelnen Stellen über, um dadurch unfer früheres Uriheil gehörig H h



243 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 244zu begründen, dafs in Hinficht der aufgenommenen Lesarten diefe Ausgabe mit Recht eine vielfach berich
tigte genannt werden kann.

Oratio I. cap. 1. Nihil tum, nifi quod erat omni- 
bus notum, in C. Caefaris commentariis reperiebatur. In der gröfs. Ausg. nihil tum in C. C. comment., ni/i 
quod omnibus erat notum, reper., fälfchlich gegen die Hdlchrr. und alten Ausgaben. — cap. 2. quibus ut ad- 
ejfemus edixerant : fo die Valic., Teegernf., Gud. und Jen. Hdlchrr., in der gr. Ausg. edixerat nach Ernefti und Schütz. — cap. 4. multa autem impendere viden- 
tur praeter naturam etiam, nach der Valic. Hdfchr. und Muret. Lambin. Faern. und Garai., für deflen Meinung Hr. W. fich auch fchon in der gr. Ausg. erklärt, wo jedoch videbantur im Texte lieht. Vgl. auch den Hrgbr. in der praefat. S. VII. Eben fo richtig ilt gleich darauf gefchrieben: hujus diei vocem tarnen 
teftem reipublic. relinquerem, wo tarnen in der gr. Ausg. fehlt. — cap. 5. cuius enim maleficii tanta ifia 
poena efi, wo Ernefti und Schütz tanta wegliefsen, und fo auch in der gr. Ausg. Doch fpricht dafür das An- fehen der Vat. Hdfchr. und bewährter Ausleger. — cap. 6. ut in altiffimo gradu dignitatis locati, remp. 
pro nihilo haberemus. In der gr. Ausg. ut in altiffimo 
anipliffimoq ue gradu dignit. locati. Da ampliffimo in der Vat. Hdfchr. erli von der zweyten Hand herrührt, wie Garatoni bemerkt: fo hat Hr. W. mit Recht die ältere Lesart vorgezogen, obfchon Cicero auch könnte 
ampliffimo gefchrieben haben, wie die Beyfpiele bey Garatoni hinlänglich beweifen. Gleich darauf ift: quae 
(maluni) efi ifia voluntaria Jervitus ft. quaenam, wie in der gr. Ausg. ftand, mit Recht gefchrieben. Eben fo richtig ift cap. 7 hergeftellt: fed quid ipfe facere deberet, wo ipfe in der gr. Ausg., wie auch bey Ernefti und Schütz, ausgelaffen war. Ebdf. benigne me tarnen, ut 
adhuc JeciJtis, audiatis, eine Stellung des tarnen, (in der gr. Ausg. tarnen me), welche die vorhergegangenen Worte gebieten, und die Vat. Hdfchr. beftätigt. Ebdf. 
an in ■—• libellis, Je uno auctore prolatis, ne prolatis 
quidem, fed tantummodo dictis. In der gr. Ausg. ac 
ne prol. quidem, welche LA. wohl nicht ganz verwerflich feyn dürfte. Wir wagen jedoch darüber keine nähere Beftimmung, da die Angaben der abweichenden Lesarten nicht ganz deutlich find. Ebdf. quod idem 
facere non potuit ft. quod idem non facere potuit. Ebdf. 
cruenta üla quidem, fed his temporibus, quum iis, 
quorum efi, non redditur, necejfaria. In der gr. Ausg. 
quoniam his, was Garatoni für eine Glolfe erklärte. Mit Recht ift quum hergeftellt, da die Zeit weit mehr als der Grund berückfichtigt wird: vgl. Garatoni z. 
Orat. p. IVLH. 36, und Brenn z. Cornel. Miltiad. 7• 5. Ebdf. De Caefare ipfo fi quaereres ft. a Caefare, aus der Vat. Hdfchr. •— cap. 8. Mier ift Caefaris acta 

fervart gefchrieben ft. acta Caefaris, und gleich darauf 
iudicum, was in der gr. Ausg. ftand, nach de tertia de- 
curia weggelatlen; beides auf das Anfehen der heften Hdfchrr. Cap. 9. quem autem ad peftem furor tn- 
bu/iicius impellere non pot. In Ernefti’s und Schützens Ausgaben, wie auch in der gr. Ausg. quam autem ad 
reip. pefiem furor trib. impelli non poterit, wogegen Ferrarius die hier aufgenommene, richtige LA. aus der 

Vatic. und Colot. Hdfchr. genügend erklärt hat. — cap. 10. quaerunt, quid fit. In der gr. Ausg. quaerunt 
quidem, quid fit, nach Lambinus, hier gewifs unnöthi- ger, Conjectur. Ebdf. quod ita gejlUm ent, id lex 
ent, fonft quod ent ita gefiuni, und dann et in aes 
incidi videbitis, credo, lila legitima, wofür in der gr. Ausg. et in aes inc. iubebctis credo ill. Ueber die Aufnahme des videbitis, was Garatoni nicht zu billigen 

fcheint, hat fich Hr. IV. nicht erklärt, jedoch halten wir es für das Richtigere, da uns in Bezug auf die Con- fuln videbitis paffender erfcheint als lubebitis. flintei’ 
credo ift richtig inLerpungirt worden, wie in den ähnlichen Stellen p. Milon. 33. p. Eigar. 9 U. a. O. .— cap. 11. fed eum iracunde audio ejfe factum. In der gr. Ausg. fehlt ejfe, was die Vat. Hdfchr. hat. Ebdf. 

Jin confuetudinem. meam tenuero, wo in der gr. Ausg. nach meam noch die Worte quam in rep. femper habui liehen, die in den guten Hdfchrr. fehlen. — cap. 12. 
Ea eft autem gloria et laus recte factorum, wo fonft die Partikel et vermifst wird. Ebdf. hanc tu, inquqm, 
potufii aequo animo — digriitatem deponere. In der gr. Ausg. h. tu , inq., aequo an. pot. ■— cap. 13. obli- 
tus aufpicia te ipfo augure nuntiante. Alfo richtig Hr. 
W. ftalt Ernefiis Conjectur: a te ipfo augure nuntiata, die in der gr. Ausg. ftehen geblieben war. Kurz vorher ift mit Recht nach den fämmtlichcn Garatoni’fchen Handfehriften veterani nach quanto metu eingefcho- ben. Ebdf. lieht jetzt Marcum Manlium ft. Manlium 
Marcum, was von Schütz herrührt. — cap. 14. Quod 
videmus, etiam in fabuhs : in der gr. Ausg. etiam in 
fabula. Ebdf. ut propter armorum habendorum licen- 
tiam metueretur, wö habendorum fchon in der gr. Ausg. von Hn. /K, gebilligt, aber nicht in den Text aufgenommen worden ift. Ebdf. /z enim exitus C. Cae- 
faris ejficere non potejt, wo fonft C. Caef ejficere non 
potefi gelefen wurde. — cap. 15. quid populi concur- 
fus. In der gr. Ausg. ftand verfus, aus der Vat. Hdfchr., was Rec. mit Muretus von Volksliedern gemeinerer Art, wie fie zum Lobe oder Spotte einzelner Männer im alten Rom gelungen wurden, (vgl. Dio CafJ. X.LIIL 20. Sueton. Jul. 49. Gell. Noct. Att. IM. 5. XV. 4, und 
Meierotlo über die Sitten der Humer 1 h. I. S. 22) und wie fie fich noch in Italien bis auf den heutigen Tag erhalten haben, verftehen würde. I ür concurjüs fpre- chen einige Handfehriften und die Vergleichung der von Schütz im Eexic. Cic. u. d. IV. gefammelten Stellen, wo jedoch der unferigen gar nicht gedacht ift. —- Ebdf. tantum timorem, in quo meminimus. In der gr. Ausg. fehlt die Interpunction nach timorem. Ebdf. 
mihi fatis efi, quod vixi. Auf das Anfehen der Vaf. Hdfchr. ift fere, was in der gr. Ausg. bereits gemifs- billigt war, weggelaffen.Hiemit hat Rec. die Stellen der erften Rede, welche in diefer Ausgabe verbefiert erfcheinen, verzeichnet. Sollten auch über Einzelnes die Meinungen noch »etheilt feyn: fo wird doch nicht geleugnet werden können, dafs Hr. Wernsdorf mit vieler Umficht und Befonnenheit in Ilerltellung des Textes verfahren fey, und das, was ihm in den erwähnten Blättern, fowohl in diefer A. L. Z., als von Bd. (Hn. Bardili?) in der 
Hildesh. krit. Bibl. 1823. I. 33 ff. an Nachträgen ge



245 No. 211. NOVEMBER 182 5. 246boten worden, fleifsig benutzt habe. Diefelben Eigen- Ichaften können wir auch von dem übrigen Theile der Ausgabe rühmlich erwähnen, aus dem wir noch einige Proben geben wollen, wozu wir die dritte und 
achte Rede ohne langes Suchen gewählt haben.

Oratio III. cap. 2- Ouippe qui — Brundijii Jor- 
tiffinios viros oplimosque cives lugulan lufferit; nach der Vat. Hdfchr., in der grölseren Ausgabe fehlte que. •—■ cap. 3. Quam potuit urbem eligere aut opportu- 
niorem aut Jideliorem, aut fortium virorum etc.; in der früheren Ausgabe ftand Jortiorum virorum, was Hr. 
fV. in der Anm. felblt der aufgenommenen LA. nachfetzte, die er fchon damals richtig erklärte. — cap. 4 fteht Antonio Senatum habente, in der gr. Ausg. ha- 
benti. Aber die LA. der Vat. Hdfchr. habente, an der Olivet Anftofs nahm, wird nicht anftöfsig feyn, fobaid man verbindet: nec tarnen in conjiho regis verjabantur 
Barban armati, ut verjabantur in conj. barb. arm., 
Antonio Senatum habente. — cap. 6 find die Worte 
et hqnejtifimi nach hinc equites Hom., lautifjimi et 
plurimi, mh Becht auf das Anfehen der Vat. Hdfchr. weggelallen. Ebdl. in der vielbefprochenen Stelle -J qui 
autem evenit, ut tibi Aricina natus ignobilis videa- 
tur, quum tu eodenz materno geriere gloriari J'oleas hat Hr. bV. die Lesart des Grävius hergeftellt, die auch für den Zufammenhang die pallendfte ift. Aber ihm felbft gefällt, wie er auch fchon in der gröfseren Ausgabe äufserte, die LA. guter Hdfchrr. ut tibi Julia natus belfer. Uns fcheint jedoch Aricina vorzüglicher, dahier, wie in den folgenden Zeilen, diefs Wort mit einem gewiffen Nachdrucke wiederholt wird, die LA. Julia aber vielleichtden folgenden Worten materno genere ihren Urfprung verdankt, da diefe Angabe den weniger Kundigen etwas unbeftimmt zu feyn feheinen konnte. — cap. 8. Hier entfehied fich der Hrgbr. nach Faernus Vorgänge in der gr. Ausg. fchon für die jetzt aufgenommene Schreibart der Vat. Hdfchr.: vino atque epulis retentus eft: Ji illae (was Grävius, Ernefti und Schütz ausliefsen) epulae po- 
tius quam popinae nominandae Junt. An illae durften die genannten Ausleger keinen Anftofs nehmen, da es in diefer Beziehung auf ein vorhergehendes Subftan- tiv, mit einer neuen Beftimmung verbunden, diefer einen fpecielleren Begriff giebt. Im Deutfehen pflegen wir das Subftantiv Zu wiederholen. Cic. Brut, 8, 31: A So- 
crate philojophia non ma de natura, quae fuerat an- 
tiquior, fed haec, in qua de hominum ortu et moribus ÄS X“ dicitur- V8L lat. Gr.S. 175. 550 und Garatoni z. u. St. — can 9 auid > 
Ergo ab Wuc° ^or denuntiarifolet ? Dagegen fteht jetzt beyHn. H.iquid ergo? ab arnic. t.d.J^ rich. tig, weil diefe Worte Befremdung ausdrücken, und als Einwurf gefprochen werden, in welchem Falle fie nicht getrennt werden, M. Vgl. die Beyfpiele bey Beier z. 
Cic. de offic. IIL 20, 81, und in der Hildesh. hrit 
Bibl. 1S25. III. S. 295. — cap. 12. quid hic faciat, 
fl potuerit iratus, qui etc. In der gr. Ausg. quid hic 
faciet , was mit Recht nach den meiften und beiten Handschriften gebelfert ift, da hier nicht die reine Zukunft, fondern der Gedanke des Sprechenden ausgedrückt werden foll. —. cap. 13. magna vis eji, 

magnum numen unum et idem fentientis Senatus. Die LA. nomen ift mit Recht geändert, wozu Gara- loni’s treffliche Anmerkung den Hrgbr. fchon bey der früheren Bearbeitung hätte bewegen füllen. Gleich darauf war nach guten Handlchriften zu fchreiben 
quod ad tempus 1t. ad quod tempus. —- cap. 15. Quod- 
que provinciam Gallium citeriorem, optimorum el 

fortiffimorum, amicorumque reip. civium — rehneat. Diefs ift die Schreibart der Vat. Hdfchr., für welche fich auch Garatoni entfehied.
Oratio VIII. cap. 3. Ne dominarentur indigni 

et clari/Jimorum hominum crudehjjimam punirentur 
jiccem. In der gr. Ausg. puniretur, wofür die Vat. Hdfchr. punirentur. In grammatifcher Hinficht f. m. 
Hamshorris lat. Grammat. S. 385, wo jedoch unfere Stelle nicht angeführt ift. — cap. 4- Gleich zu Anfänge fteht Q. Fufus, fonft blofs Fujius. Dann heifst es : tu arma abiicienda cenjes, ut Jerviamus, nach der Vat. Hdlchr. ft. at tu arma abuc. cenj. Darauf hat der Hrgbr. die in der gr. Ausg. aufgenommene Con- jectur: qum etiam, memim, de illo homine queri 

Jolebas vertaufcht mit der Lesart der Hdlchrr.: quin 
etiam, de illo homine, queriJolebas. Ferner iteht hier: Jed ita, Ji bonus et utilis et e rep. civis — velis. In der gr. Ausg. utiles — cives. Nun fteht freylich in der Vat. Hdfchr. utilis — civis; wir würden jedoch, da diefs, foviel uns bekannt, die einzige Stelle ift, wo der Hrgbr. diefe ältere Accufativendung gebraucht hat, diefelbe hier nicht vorgezogen haben, da fie überdiefs auch wohl nicht einmal fich in der Vat. Hdfchr. überall findet, obfehon fie fonft der angenommenen Regel (m. f. die Stellen der Grammatiker und neuen Erklärer in Schneider’s lat. Gr. I. 2- S. 269 f.) gemäfs feyn würde. Vgl. noch Hand z. Stat. F. I. S. 344 um! 
Wolf z. Horat. Sat. I. S. 10. 11. In demfclben Cap. hat Hr. tV. nach principem Senatus mit einem Komma interpungirt, wo fonft ein Fragezeichen ftand. — cap. 6. ego huic vel illi videlicet Javeo, tu ilh. In der gr. Ausg. ego huic videlicet Javeo. Ebdf. ilt mit Recht gefchrieben quum Juo magno effet beneficio, was fchon Faernus aus handschriftlichen Gründen vorfchlug, 

ft. q. Juo magn. benef. effet. Die in den folgenden Capiteln diefer Rede an mehreren Stellen mit Recht veränderte Interpunction übergehen wir jedoch jetzt.Rec. glaubt durch diefe Bemerkungen das Ver- hältnifs dieler Wernsdorfjehen Handausgabe zu der früheren gröjseren Ausgabe bezeichnet und feftgeftcllt zu haben. Und darum war es ihm befonders zu thun : längere Unterfuchungen über einzelne Stellen, wo er etwa abweichender Meinung gewefen wäre, würden für jetzt dielem Hauptzwecke des Rec. Eintrag gethan haben.Das Aeufsere diefer Ausgabe ift anftändig • auch fällt der Druck angenehm in die Augen, wie das den im Hartmannijchen Verlage erfehienenen Ausgaben überall nachzurühmen ilt. Aber den Preis finden wir zu hoch geftellt, und fürchten, dafs er bey dem geringeren Preife anderer Handausgaben, namentlich der 
Schützijchen j die doch im Aeufseren auch gut ausge- ftattet ift, der Verbreitung des Buches hinderlich feyn 



J. A. L. Z. NOVEMBER 1 S 2 5. 248werde. Druckfehler giebt es hier leider auch. Sie find jedoch meiftens von dei' Art, dafs fie einen nur einigermafsen denkenden Schüler nicht ftören werden. Gleich hinter der Vorrede ilt die Verbefferung derfelben angegeben, wobey Rec. noch bemerken mufs, dafs in der Vorrede fich über die Stellen L 4, II. 16 und II. 37 eine ausführlichere Abhandlung befindet, über die wir jedoch jetzt aus Mangel an Raum nicht weit- läuftiger feyn können. Nur foviel, dafs wir recht bald wieder von lln. Wernsdorf ähnliche Abhandlungen zu lefen wünfehen. I.
SCHÖNE KÜNSTE.Berlin, b. Duncker u. Humblot: Heer- und Quer- 

Jlrafsen , oder Erzählungen, gefammelt aut einer Wanderung durch Frankreich von einem fufsrei- fenden Gentleman. Dritter Theil, oder : Caribert 
der Eärenjäger. Vom Vf. der Heer- und Quer- ftrafsen. Aus den? Englifchen überfetzt von Wil
libald Alexis. 1825. VIII u. 316 S.12. (iRthlr. 8gr.) [VergL Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1824. Nr. 73.]Der Name Willibald Alexis als Selbftfchaffender, und auch als Ueberfetzer, hat in unferer Literatur einen guten Klang, es läfst fich im Voraus annehmen, dafs er nicht das Alltägliche aus dem fremden Idiom übertragen, und dafs er es mit Geift, mit finnvoller, nicht ängßlicher Treue thun werde. Auch konnte inan von dem Vf. der Heer- und Querftrafsen immer etwas Ungemeines hoffen, und wirklich täufcht die Erwartung von ihm und dem Ueberfetzer nicht.
Nicht fo mannichfallige Begebenheiten ereignen fich auf diefem Theil der Strafsen, nicht fo verlchie- denarlige Perfonen bewegen fich darauf, wie in den früheren Wegen; was an Abwechfelung fehlt, wild erfetzt durch das Bedeutfame des Perfonals und oer Scenercy. Die Pyrenäen find bis jetzt noch kein von romanlifchen Reifenden häufig betretener unu zertretener Ort, ja felbft die Reifebefchreiber von Profef- fion verfteigen fich feiten dahin; es giebt dort wenig Felfenfpitzen, Hütten oder Büfche , die eine^ Berühmtheit dadurch erhielten, dafs man fie auf T. aflen und Stammbuchsblättern abmalle, und fogar find fie ein von Romanfchfeibern faft unberührter Boden. Der ungenannte Vf. hat die Oertlichkeit anfehau- lich gemacht, er ift ein trefflicher Landfchaitsmaler, kein kleinlicher Pinsler ; jeder Strich ift bezeichnend, keiner überflüffig, keiner zu wenig und unbeftimmt. Auch die Staffage jener wild romantifchen Gebirgshalden und Schluchten ift in Uebereinftimniung mit ihnen, geiftreich, lebendig. Diefe Wirthe und Schmuggler, den englifchen Stutzer, die Jäger und Hirten lieht man leibhaftig vor fich. Das Volksthümliche der Spanier und Franzofen fchmilzt zufammen bey den Bergbewohnern, wö die Grenzen in einander greifen, doch nicht in dem Mafse, dafs lieh nicht nachweifen liefse,. welcher Nation diefes und jenes Individuum angchöre. Nicht ohne einiges Herzklopfen lieht man diefe gefährlichen Bären- und Wolfs-Jagden mit an, man 

fleht fie wirklich gefchehen, kraft der lebhaften Be- fchreibung.Nicht minder geübt mit Aug’ und Hand zeigt fich der Vf. auch als Seelemnaler, als Kenner des menfeh- lichen, vor allen des weiblichen Herzens. Es ift ein oft besprochenes, beftrittenes und ungelöftes Rälhfel, warum gerade die edelften, holdeften Frauen fich mit un- erfchütterlicher Treue heftigen und rohen Männern zuneigen; die Tyrannen, die fie in ihren zarteften und lieblichften Empfindungen am tiefften kränken, am meiften lieben, und die uneigennützige, huldigende Zärtlichkeit fanfter Männer nicht erwiedern, ja kalt an diefen Johannisleelen vorübergehen. Ift es Naturgefetz, das dem Zarten das Ueberkräftige zur Herfteilung des Gleichgewichts zuzugefellen gebietet? Ift es ein dunkler 1 rieb, der unbewufst das Ungleiche zur eigenen Ergänzung auffucht? Ift es ein wunderliches Gelüften? Wer mag entfeheiden ? Genug, es ift fo, und in Alinen fpricht fich diefe Eigenheit des weiblichen Charakters beftimmt und mit Anmuth aus. Das junge Mädchen, rein wie der Schnee ihrer Alpen, poetifch im Ausdruck und Gefühl, ohne darum zu willen, hängt mit der Feftigkeit der Felfen ihres Geburtslandes an dem kühnen Jäger Caribert, den ihr Verftand dem milderen, untadelichen, felbft liebenswürdigeren Claude unterordnen mufs, aber das Herz behält Recht, fie folgt ihm, ein treuer Schutzgcift, durch Dickichte und Wildniffe, über Abgründe und Gebirgsriffe, als er, der Wahnfinnige, nicht achtend den Kampf der Elemente, herumirrt, und fie nicht erkennt. Erft nach leinern Tod erhört fie die aufopferndfte Anhänglichkeit Clau- 
de’s, dellen Ergebenheit fie nie verkannte, dclTen Liebe 
fie, auch als fie folche nicht erwiederte, doch rührte Sowohl bey Almen, als Claude ift die Zartheit ihrer Gefühle und Gefinnung nicht das hier unziemliche Ergebnils der Betrachtung, der Verfeinerung; auch im rohen, aber ment verwilderten Nalurzuftand. kann Bildung des Herzens möglich werden, und diefe bedingt dann von felbft Reinheit und Groismulh der Sitte, des Willens. Zurückgefelzte Liebhaber erfahren allzu häufig die Verfchmähung der Leier und Hörer, höchlleiis ferligt man fie mit kühler Bewunderung ab; anders ergeht es unferem Claude, dem innige Theilnahme nicht verweigert werden wird, und doch ift Aline keine grillige Träumerin. Caribert, gefoltert von Vorwürfen, das Vertrauen des Freundes verraihen, falfch gegen ihn gehandelt zu haben, falfch gegen feine Schwefter, mit der er liebelt, verfinkt in ein geift- und körperlähmendes Hinbriiten , den Vorläufer des Wahnfinns. Er bricht völlig aus, als er lieh anklagen mufs, durch Verfäumen des rechten Augenblicks, durch träumerifches Zaudern, feinem V ater nicht im Kampf mit dem Bären das Leben gerettet zu haben. Für folche Wunden giebt es nur ein Mittel, der Tod; er föhnt Caribert, und befänftigt Geliebte, Freunde und die Lefer.Reifeluftige —• und wer wäre das heut zu Tage nicht? — werden, geleitet von folchen Führern, recht gern wieder bald eine W anderung auf neuen Heer- und Querftrafsen antreten.
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spiiachenk u n d e.GothaZutha in der Reckerfchen Buchhandlung: Die 

liunfi, Sprachen zu lernen, auf ihre natürlichen 
. Grundregeln hingeleitet. Aus dem Franzöf. des Proleflor Heijs, und den Pädagogen Deulfchlands zur Beherzigung gewidmet von Arifiodemus. Mit Nöten des Herausgebers. 1824. 8. (12 gr.)| yer Vf. diefes interefianten Werks macht in der Vor- redc auf die Verfchiedenheit der Methoden aufmerksam , nach welchen die mcitten Meufchen ihre Mut- terfprache, und hinwiederum fremde Sprachen erler- nen, und tadelt es, dafs man bey den letzten den natürlichen Weg, auf dem man jene lerne, verlaße, und fich afihraclen Regeln befaße, bevor man die . einzelnen Theile der Sprache, oder ihre verfchiedenen yL-hon gehörig kennen gelernt habe. Der Weg der Regeln fey Ung, bemerkt er, und man muffe, trotzÖ Fortfchritte, doch endlich denfelben verlaßen, um I ^zu lernen, was das eigentliche Wefen der Spra- hen ausmache, da die Regeln allein nicht das Mittel feyen, um jene zu erlernen. Er verfpricht daher in feinem Werke die Grundfätze der Methode vorzutragen, nach welcher man, feiner Ueberzeugung nach, die Sprachen lernen müße, indem man fich nämlich 

nad1 Regeln leiten laffe , aber keine Hegeln lerne. Die vorzufchlagenden Mittel füllen denen analog feyn, wodurch ein Jeder feine eigene Mutterfprache erlerne, und die ganze Methode foll leichter und fafslicher feyn, als die grammalikalilcho. Zugleich wird noch b.me’rkt, dafs diefe aus einigen allgemeinen Grund- Tatzen entwickelte Methode das. Refultat factrfcher Beobachtungen fey.Der fich Arifiodemus  > nennende Ueberfetzer erklärt eifrig feine Zuftimmung zu den Ideen feines Autors? und erzählt, wie er vergeblich auf dem gram- matiUfien ^Wge fich mit den alten Sprachen ganz vertraut machen gefucht, und dann die neueren auf einem luehr pr^hchen Wege, vermitteln des Ueber- fetzens aus der fremden und hinwiederum dos Zu- rücküberfeuens m dwlclbe Spracht, rafchor und boffer gelernt habe. Da er nun zugleich die Anlicht hatte, dafs bey allen B.efqrmen im Schulwefen doch' geradl der Sprachunterricht he*! noch nicht der Feßeln der Pedanterie entledigen würde: fo glaubte er, durch Ue- berfetzung jenes VV erks, der gelehrten Welt einen gro- fsen Dicnft zu erweifen.Darauf glaubt aber Rec. fürs erfte bemerken zu müßen, d,afs beide Vorredner von der jetzt auf den 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

meiften Schulen gebräuchlichen Art und Weife, die alten Sprachen zu lehren, gar keine Idee zu haben fcheinen. Denn, was fonft wohl auf manchen Schulen üblich-war, dafs die Regeln jener Sprachen ein-'• gelernt wurden, ehe der Lernende eine hinlängliche/ Menge von Sprachformen und W örtern im Kopfe hat- ; te • dafs feilen eine Regel erklärt, und den in eine i Claffe neu eingetretenen Scholaren überlaßen wurde, | fie für fich allein, oder von einem alteren Milfchüler | zu lernen ; dafs man ganze Stunden nur wenig Worte > in einem Autor las, und zum Verdruls der Schüler* jedes einzelne Wort von allen Seiten durchknetete j dafs endlich der gelefene Gedanke des Autors und der Geift der Sprache darüber ganz verloren ging: das Alles kommt doch jetzt nicht leicht mehr vor. Wenn man aber, wie wohl jetzt die Mehrzahl der Lehrer thut, die Schüler in einigen der einer Sprache gewiß- ' melen Stunden, bey langfamer Lectüre, die Kegeln felbft fich entwickeln, dann in der Grammatik wieder auf- fuchen, und fich deutliche Beyfpiele fammeln, und fo die Grammatik nach und nach durcharbeiten läfst, und hinwiederum in anderen Stunden, bey rafcherer Lectüre, fie gewöhnt, fich fchnell in die Gedanken und Wendungen eines Autors hinein- und herauszufinden , auch mitunter Stellen auswendig zu lernen, und damit häufige ichriftliche, und noch öfter mündliche Slilübungen verbindet, dann ift die grammalika- lifche Methode wohl weder fogar fchwer, noch unangenehm. Doch wir kehren zu dem angezeigten Werke zurück, um dellen Inhalt im Einzelnen anzugeben, wobey wir, fowohl wegen der Wichtigkeit des Gegenftands und der Art feines Vortrags, als auch, um ein richtiges und vollftändiges Urtheil zu begründen, etwas weitläuftiger feyn müllen, als der äufsere Umfang des Werks zu erheifchen fcheint.Der erfte von den vier Theilen, in welche das Ganze zerfällt, enthält zuvörderft einige richtige Bemerkungen über die Bedeutung und den Werth der Sprachen, unter denen wir blois die, als eine nicht ganz richtige, hervorheben müßen, dafs häufig vorkommende Ärmlichkeiten verfchiedener Sprachen davon allein, wie es fcheint, hergeleitet werden, dafs die ungebildeteren Volker von den gebildeteren manche Ausdrücke für ihre neuen Ideen entlehnten. Denn ' ein grofser Theil jener Aehnlichkeiten rührt doch blofs von dem ähnlichen Gange des menschlichen Denkens, von ähnlichen Einwirkungen der äufseren Welt auf diefelben • und von der ähnlichen Nachahmung der Natur her. — Im 2 Capitel handt t der Vf. von den Grundbeltandlheilen der Sprachen, nämlich den IdeenI i



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.251und Zeichen, welche wechfelsweife, als Urfache und Wirkung, in zweyerley Beziehung zu einander flehen. Wenn aber S. 6 bemerkt wird, dafs, da Ideen und Zeichen auf einander wirken, und fich wechfelsweife bilden, „für jede Sprache ein befonderes Idcenfyftem vorhanden fey, das nur diefer nämlichen Zeichenfamm- lung zuflehe, und ihr angemeßen fey“: fo ift diefs wenigftens zu allgemein und unbeftimmt gefagt. Es » könnte nämlich dem zu Folge fcheinen, als wenn die Ideen eines Volks aus feiner Sprache nicht in eine andere vollkommen übertragen werden könnten. Es ift diefs aber doch nicht mit den Ideen an fich , fondern meift nur mit deren Formen und Einkleidung der Fall, die fich mit den Zeichen einer anderen Sprache nicht immer ihrem ganzen Wefen nach wiedergeben lallen. Denn wenn auch, wie der Vf. fagt, die Zeichen auf die Ideen einwirken, und denfelben ein gewifies Gepräge, einen gewißen Charakter, geben: fo lind doch gewiße Ideen, und deren ift keine geringe Zahl, bey allen Völkern gleich; und wenn auch in der ungebildeten Sprache eines rohen Volkes fich natürlich nicht alle Ideen eines gebildeteren ganz ent- fprcchend ausdrücken laßen: fo haben fich doch bey gleich gebildeten Völkern für die ihnen gemeirlfamen Ideen Zeichen gebildet, in welchen fie ihrem ganzen Wefen nach in beiden Sprachen können ausgedrückt werden. — Das 3 Cap. vertheidigt die Meinung, dafs der Menfch fich felbft feine Sprache allmählich ausgebildet habe', und zwar ftufenweife, nach dem Steigen feiner Bildung. ■—• Das 4 Cap. entwickelt dann die natürlichen Elemente dei’ Sprache, Ideen und Zei
chen, welche letzte in natürliche und eingeführte eingetheilt werden, fo dafs man unter jenen alle Ge
genftände der Natur und die Wirkungen, die fie erzeugen, und unter diefen die Wörter der eingeführten Sprache zu verftehen habe. Jene waren vor den Ideen vorhanden, die letzten gingen bey.m Entftehen der Sprache aus den Ideen hervor, waren Wirkungen der Gedanken; jetzt aber, wenn wir eine fchon vorhandene ausgebildete Sprache lernen, gehen die Zeichen voraus, die in uns Gedanken erwecken follen. —• Im 5 Cap. wird mit vieler Klarheit gezeigt, wie der Menfch die natürliche Sprache in die eingeführte oder gebräuchliche verwandelt habe: weil nämlich die äu- fseren Zeichen, deren er fich bediente, bey der Vermehrung feiner Neigungen und Gefinnungen nicht mehr zureichen wollten, oder doch unbequem waren. —• Das 6 Cap. befchäftigt fich mit dem Urfprung der Schriftfprache, welcher vermuthungsweife daher hergeleitet wird, dafs gewiße Völker vielleicht die Gegenftände abgemalt, und dann diefe natürliche Schrift in kürzere und bequemere Schriftzeichen verwandelt hätten, und zwar, um uns dei' Worte des Vfs. zu bedienen, „in einem jener Augenblicke höherer Eingebung, Wo der Menfch von Genie, eine unermefsliche Menge von Dingen und Verhältniffen umfaßend, Re- fultate wahrninnnt und erzeugt, deren folgen fich bis ins Unendliche erftrecken.“ — Im 7 Cap. fpricht <Jer Vf. über die Theorie der Kunft, Sprachen zu erlernen > und zeigt, dafs die Eindrücke, welch© 

252natürliche Urfachcn der Ideenentwickelung find, zweyerley Urlachen hauen, nämlich: natürliche Gegenjtän- 
de und dafür angenommene Zeichen, durch welche beide zunächft bey dem Kinde die Eindrücke erzeugt werden, mittelft welcher es die Zeichen behält, und die Ideen erlangt, die fie vorftellen. Diefs wird alsdann vom Vf. auf Erwachfene übergetragen, welche eine fremde Sprache lernen, und die, auf die nämliche Weife die Zeichen als Urlachcn betrachtend, die Rodefätze einer Sprache zergliedern, um durch die ana- lyfirenden Zeichen einfache Eindrücke zu erhalten, und dann durch Wiederzufammenfetzung jener Elemente auch combinirte Eindrücke zu empfangen. Dabey empfangen fie natürlich die Eindrücke der Gegenftände nicht von diefen felbft, da fie nicht an Ort und Stelle find, fondern dadurch, dafs fie die Eindrücke analoger Gegenftände, die fie umgeben, unterlegen; welches gefchieht, indem fie fich die fremde Sprache mittelft ihrer Zeichen verdolmetfchen, was der Vf. Ana- 
lyfe oder Explication nennt. — Wenn es im Folgenden S. 26 heifst: „Allein ich foll mir Ideen aneignen, welche unferer Sprache fremdartig find: die Auslegung, die nur unfere eigenen Ideen hervorruft, foll daher nur ein Ilülfsmiitel feyn , das man fo bald wie möglich aufgeben mufs:“ fo fcheint der Vf. doch einen zu grofsen Unterfchied in der Denkweife verfchie- dener Völker anzunehmen, da er fo viel von fremdartigen Ideen fpricht. Denn fowie Niemand leugnen kann, dafs eine Menge der glänzendften Ideen und Bilder neuerer Dichter und anderer Schriftfteller, die von Vielen als neu angeftaunt werden, fich fchon in den alten claffifchcn Dichtern und Profaikern finden, zum Theil nur in einer anderen, oft aber auch in höchft ähnlicher Form, wenigftens was die Cnnftm. ction betrifft: fo find auch die Ideen der noch exi- ftirenden Völker, trotz der vielfachen verfchiedenen Einwirkungen ganz verfchiedeuer äufserer Gegenftände, im Wefentlichen ein und diefelben, Wenn nicht die Völker auf einer zu verfchiedenen Stufe der Cul- tur ftehen; und es kann alfo bey der Erlernung fremder Sprachen nicht fowohl von Aneignung fremdarti
ger Ideen die Rede feyn, als nur von fremdartiger Form und Einkleidung derfelben, da der menfchliche Geift ja überall ein und derfelbe ift, und, einige befondere und jeder Zone und jedem Volke eigenthüm- liche Gegenftände abgerechnet, überall nur Gleiches und Aehnliches hervorbringt, aber natürlich in ver- fchiedener Form, welche durch die äufseren vorhandenen Zeichen, durch den Charakter des Volks und manches Andere bedingt wird. Diefe Eigenthfimlich« keit der Form aufzufaffen, und fich anzueignen, iß daher die vornehmfte Aufgabe deßen, der eine Sprache lernt, und die Erlernung derfelben wird daher ganz vorzüglich erleichtert, wenn man fie im Umgänge mit Menfchen lernt, die fich immer diefer Formen und keiner anderen bedienen, — Ganz richtig und treffend hingegen deutet im Folgenden der Vt. an, wie mit den Ideen fich unferem Geifte zugleich auch deren Zeichen, die Töne und Bilder der Worte, einprägen, indem die Eindrücke felbft die Bande find, 



253 N o. 212. NOVEMBER 182 5. 254durch welche Ideen und Zeichen verknüpft werden: und hieraus wird dann die natürliche Folgerung gezogen, dafs man eine zweyfache Sprache annehmen mülle, eine äufsere und eine innere, von denen die letzte ohne jene exiftiren könne, aber nicht umgekehrt; wefshalb unfer Hauptbeftreben auf die Erlangung der inneren, oder Seelen-Sprache, gerichtet, feyn müße, da man bey deren Belitz dann den Ausdruck derfelben durch die erfte leicht finde; welches als die zweyte nolhwendige Uebung angegeben, und als Syn- 
thejis, Zufammenletzung oder Ausarbeitung, bezeichnet wird. Diefe mufs, nach der Anficht des Vfs., in uns begründet feyn, ehe die Rede davon feyn könne, fie wieder hervorzubringen, da man hingegen, nach der gewöhnlichen Methode, beym Gegenlheil, nämlich der Ausarbeitung, anlange; wogegen Rec. diefelbe Einwendung wiederholt, welche er oben, rückficht- lich des Urtheils über die gewöhnliche Methode, gemacht hat. So ]<ann {Yee. aUCh mit einer anderen nficht des Vfs. nicht ganz befreunden, wenn derselbe nac c er richtigen Bemerkung, dafs man, um jmt en Cicien beftimmte Ideen zu erlangen, welche fich darauf beziehen, damit anfangen mülle, diefe Zeichen mit den Ideen zu verbinden, welche in uns diefen Zeichen entsprechen, fo fortfährt: „Allein diefe Ideen, die Anfangs mit den Zeichen nicht übereinftim- men, und nicht diejenigen des Fremden find, müllen fich nach und nach in andere Ideen verwandeln, die den fremden Zeichen ankleben. Diefe Verwandlung 
ift die zweyte Wirkung der Analyfe. Diefes Refultat 
ift eines der wichtigften; wir erhalten es aber ganz natürlich durch die Eindrücke der fremden Zeichen.“ Es kann doch eigentlich nichts Anderes gemeint feyn, als dafs wir uns bemühen müßen, an die Zeichen der fremden Sprache fogleich unmittelbar die ihnen in uns entfprechendcn Ideen anzuknüpfen, ohne erft lange die Zeichen der fremden Sprache in die Zeichen unfe- rer Sprache überzutragen. Denn von einer Verwandlung der eigenen Ideen in die fremden, die den fremden Zeichen ankleben, kann doch nicht füglich die Rede feyn, wohl aber von einer Anregung unferes Geiftes durch jene Zeichen, welche ihn bewegen , gerade die in ihnen liegende Idee aufzufaflen, und keine andere, Und wenn er gewohnt ift, diefe oder jene Idee in anderer Form aulzufaßen, fie nun in die von jenen Zeichen ihm angegebenen zu giefsen oder zu prägen. Es hat fich offenbar der Vf., oder der Ueber- £etzer' kurz und dunkel ausgedrückt.?an\ fier dagegen gleich darauf bemerkt, dafsdas Auflallen der durch die Zeichen aussedrückten Ideen das Behalten und Lernen der .Zeichen fehr be fördere und erleichtere, vermöge der Ideenaßociation - fowie dazu auch die natürliche Verwandtfchaft der Zeichen unter fich viel beyträgt. — Etwas dunkel find die S. 33 über den Zweck der vorher entwickelten Methode vorgetragenen Gedanken.Folgen wir nun der weiteren Entwickelung; fo finden wir, dafs die zu Erlernung einer Sprache nö- thigen Uebungen folgende find: 1) Gründung der inneren Seelenfprache; 2) Erlangung der Fähigkeit, fie 

hervorzurufen und auszuüben. Als Mittel daztt werden angegeben: das Erklären der fremden Sprache, und die Wiederzufammenfetzung, von denen die erfte die Seelenfprache begründen foll, vermittelft der Eindrü
cke, die entweder einfacher Art, Einzelwörter, in welche die Redefätze zerlegt werden, oder zufammenge- 

Jetzter Art find, wenn man nämlich die aus einander gelegten Theile des nämlichen Redefatzes wieder zu- fammenfetzt. Darauf folgt S. 35 folgende etwas undeutliche, und nach des Rec. Dafürhalten auch nicht ganz richtige Bemerkung: „Die Eindrücke der angenommenen Zeichen, d. i. der Schrift, geben uns die Bedeutung der Wörter nicht allein. Ihr Sinn ift zugleich Ergebnifs der Eindrücke angenommener und natürlicher Zeichen mit einandei* verfchmolzen. Man mufs alfo die Eindrücke dei' Gegenftände zu den Eindrücken der angenommenen Zeichen gefeiten; und da wir, indem wir eine fremde Sprache lernen, nicht von den nämlichen Gegenftänden angeregt werden können, wie der Fremde: fo muffen wir analoge, finnähnliche Eindrücke und Ideen in uns auffuchen, um ■uns die fremde Sprache zu erklären.“ — Rec. erinnert dagegen rückfichtlich der anregenden Gegenftände, dafs der, welcher feine Mutterfpräche lernt, diejenigen Gegenftände, deren Bezeichnung durch Worte ei' empfängt, auch nicht alle vor fich hat, fondern durch Erklärung und Bcfchreibung mit den erhaltenen Wortzeichen fich ein Bild des bezeichneten Gegenftan- des entwerfen lernt, und dafs es ihm alfo mit der Bezeichnung vieler Dinge ebenfo geht, wie dem, welcher eine fremde Sprache lernt. Nach dem Worte 
nicht würde daher Rec., gröfserer Deutlichkeit wegen, einfchalten: „zu gleicher Zeit.“Den zweyten Theil beginnt der Vf. mit Folgerungen aus jenen Grundregeln, und eifert im 1 Cap., zu Gunften der analytifchen Methode, gegen die fyn- thetifche, weil man in diefer, ganz gegen die Natur, mit einem philofophifchen Lehrgebäude der Sprachen anfange, da doch Niemand eine Wifienfchaft im Ganzen auffaffen könne, ehe er alle ihre einzelnen Theile inne habe. Er will alfo die Sprache mit dem Einzelnen und Befonderen angefangen wißen, fo dafs man erft alle Formen und Fälle kennen foll, ehe man die Regeln lerne. Er verlangt daher im 2 Cap., die Sprachen feilten als eine praktifche Kunft erlernt werden, fo dafs man, ehe man eine Sprache mit Hülfe der Regeln zufammenfetze, fie im Einzelnen kennen lerne, und fich vom Befonderen zum Allgemeinen erhebe. — Damit fcheint uns aber trotz alles Strebens nach etwas Neuem und nach tieferer Begründung der Anfichten, nichts Neues gefagt und empfohlen zu werden; denn kein Sprachlehrer, wenigftens kein wißenfehaft- lich gebildeter, wird feinen Lehrling zuerft die Regeln, und dann die Formen und Theile einer Sprache lernen laßen, fondern jeder läfst doch den Lehrling erft fo viele Worte und Formen einer Sprache fich aneignen, als möglich, und geht dann erft bey der Lectüre, oder bey der Uebung im Ueberfetzen zur Einübung der Regeln fort. Auch werden ja die Verfu- 
ehe, fich in der fremden Sprache auszudrücken, fo



233 J. A. L. Z. NOVEMBER 1825. 2üoangefte’lt, dafs man den Schüler erft ganz kurze und einfache Salze in diefelbe übertragen läfst, und Anfangs am liebftcn folche, deren Ausdruck in beiden Sprachen fich möglichft ähnlich ift. — Jenen Anfichten aber zu Folge verwirft der Vf. im 3 Cap. auch die gewöhnlichen 'Aufgaben und Ueberfetzungen als unnütz und unzweckmäfsig, weil man doch bey dem Ueberfetzen in eine fremde Sprache Ideen diefer Sprache ausdrücken folle, welche man nicht habe, und weil man dazu auch nicht die fchicklichen Ausdrücke finden könne, die man nicht habe. — Es kommen hier wieder die fchon früher befprochenen Ideen derfremden Sprache vor da doch das Ueberfetzen nichtsAnderes ift, als das StrebenMenfchen Gemeingut lind die Ideen, die ja alleraus den Formen der ei-neu Sprache in die Formen, nämlich Wort-, Con- ftruclions-, Perioden - Formen u. f. w., einer- anderen Sprache überzutragen. Da nun bey dem Ueberfetzen aus der Mutterfprache in eine fremde dem Anfänger doch ftels, vermitteln der vorgelegten oder bereits ein- gepragten Regeln, die eigenthümliche Form angegeben ift, in welcher ein anderes Volk diefe oder jene Idee darftelll: fo kann doch das Ueberfetzen in eine fremde Sprache durchaus nicht fo fchwer, unmöglich oder* unnutz für einen Anfänger bey Erlernung derfel- ben Sprache genannt werden. — Dagegen empfiehlt der Vf. im Folgenden die praktifche Methode, indem das Expliciren, welches Eindrücke in uns erzeuge, uns zugleich Ausfprache, Rechtfehreibung, Decliua- tion, Conjugation und die Syntax kennen lehre. Zum Beweis heilst es dann: „Jede Sprache fchliefst zwey unzertrennliche Dinge in fich: 1) das Ideenfyftem, welches doch in jeder Sprache verfchieden ift (?); 2) den Ausdruck diefer Ideen. Beide find dem Schüler gleich unbekannt, und fie haben auch nur in einer Sprache zu einander Beziehung. Unterlegen wir den Ausdrücken einer fremden Sprache untere eigenen Ideen: lo verbinden wir zwey unverträgliche Dinge mit einander, und 'geben den fremden Zeichen eine Bedeutung, die verfchieden von jener ilt, die der Fremde damit ver-

bindet. Es entfteht hieraus eine Vcrmifchung von Ausdruck und Ideen, welche lächerlich wird.“ __ Auch die fchriftlichen Ueberfetzungen aus einer fremden Spraciie betrachtet der f. (S. ßj aus dem Grunde nicht als das zweckmäfsigfte Mittel, weil die gefchrie- benen Zeichen einer fremden Sprache auf uns nur einen oberflächlichen Eindruck machen, fo dafs der Gedanke, den wir immer noch in unferer Sprache auf- faffen und ausdrücken, eine thätige Rolle fpielt. um! dadurch den Eindruck der fremden Zeichen verwifchi; weil wir ferner, während wir Ichriltlich überfetzen, die Ausfprache verfäumen, und der Schüler, lieh auf das verlaßend, was er zu Papier gebracht hat, wenig octer nur fchwer behält. —• Ganz richtig bemerkt dabey der Vf., dafs derjenige, welcher mehrere Sprachen fpiicht, auch nicht aus einer in die andere überl’etzj. Wenn er aber hinzufügt: „Er fafst und drückt in jeder Sprache Ideen aus, welche unter fich fo verfchieden find, als die Ausdrücke, die fie vorftellcn: “ fo geht er wieder von der. gänzlichen Ideenverfchieden- heit bey verfchiedenen Völkern aus, die wir ihm nicht zugeftehen können. Allerdings überfetzt der, welcher bald diefe, bald jene Sprache fpricht, nicht aus einer in die andere, fondern er denkt in jeder; er kleidet feine Gedanken gleich in das Gewand, das die in feinem GedächtnifTe liegenden Formen der oder jener Sprache ihm darbieten. Von Ideen der anderen Sprache oder des anderen Volks kann aber nicht jedes Mal die Rede feyn. — Dagegen wird wohl Niemand feine Zultimmung verfagen, wenn bald darauf bemerkt wird: „Text-Erklärungen find eine vernünftige Ue- bung: wir operiren da auf eine bereits conftruirte Spra
che. Wir können diefe Uebungen allein anftellen 
und nach Willkühr fortfetzen, ohne uns von Schwie’abhahea zu laffon. Ohne ei„e Spache-^iU- kuhihch zufamnieazafetzoa, zerlegen wir fie vielmehr, und felzen he mit denfelben Elemenlen wieder zufaa.'- nien, nach dem Verbilde, das wir vor Augen habend-

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE A
Schone Künste. Leipzig, b. Fleifcher: Der junge Feld

jäter in franzöfifchen und englifchen 
fpanifch-portugiefifihen Kriegs von . x Ö
durch J- von Goethe. Erftcs Bändchen. X u. 269 S.
Zvvevtes Bändchen. 206 S. 12. C2 Thlr.)

Fs "iebt viele ähnliche Schriften , meift yon Offi eieren 
vorfalst° aber Rec. weifs keine zu neunen, die er mit eben 
folcliein Intereffe gelefen hätte, wie die vorliegende, per 
Grund davon ift nicht in den Ereignillen zu fuchen, denn 
es gehl nuferem Feldjäger, wie es eben jedem Soldaten zu 
ee&h pflegt, fondern in feiner Individualität und oer Art 
der Darftellung. Ein treuherziges, junges Blut, aber kcines- 
weges ohne gewiße Schlauheit' und den praktischen Sinn, 
welcher durchs Leben hilft, richtet fich lehr bald in das

N Z E I G E N.
Soldatenleben ein, und erzählt nun, was ihm begegnet, 
ohne allen Schmuck, mit treuherziger Offenheit, und da
durch defto anziehender; er verbirgt es nicht, wenn er zur 
Befriedigung eigenen Bediirfniffes das Mein und Dein ein 
wenig aus den Augen gefetzt; er erklärt cs felbft für Vor
witz, dafs er dem Rufe nach Freiwilligen gefolgt u. f. w., 
und diefe.naive Offenheit ift es eben, welche dem Buche 
einen eigenthümlichen Reiz giebt, der bey anderen 
ähnlichen Inhalts in der Regel fehlt. — Was daher der 
Meifter, welcher daffelbe einführt, zu dellen Lobe fagt, 
unterfchreiben wir von ganzem Herzen, und wfinfehen 
dem Vf. Glück, dafs er unter folchen Aufpicicn auf dem 
litcrarifchen Schauplatze erfcheinen konnte.

C,
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SPRACHEN HUN DE.Gotha, in der Beckerfehen Buchhandl.: Die Hunfi, 

-Sprachen zu lernen, auj ihre natürlichen Grund
regeln hingeleitet u. f. w. Von Arijtodemus u. f. w.

Uiefchlufs der im vorigen Sluck abgebrochenen Recenjion.)'

en Bitten Theil des Werks, welcher die prcikti- 
Je ien Jlegetn enlHalten foll, eröffnen im 1 Cap. „vor- 

Cr,jerkungeni(, welche ankündigen, dafs im Folgenden dargelhan werden fülle, auf welche Weife W1O ^enn wir nicht als Kinder, oder in der Milte eines Volkes durch Umgang eine Sprache lernen, mit Hülfe eines Lehrers, oder ohne denfeiben methodifch eine Sprache lernen können. Der Gang, welchen der Lehrer nehmen foll, wird im 2 Cap. befchrieben. Er foll nämlich ohne fchriftliche Uebungen feinem Lehrling mündlich die fremde Sprache einüben, indem er ihm ganz einfache Redefätze vorlegt, und durch die Elemente derfelben das Organ des Schülers anregt, fo dafs fie diefer an ihren materiellen Theilen unterfchei- don, und indem durch die dadurch in ihm erzeugten Eindrücke neue Ideen in ihm entwickelt werden, und diefe mit den Zeichen in Verbindung ftehen, die Sprache faßen lerne. Als Probe der anempfohlcncn Methode ift dann die Erklärung folgendes Satzes beygefügt : Non J'olum ipja J'ortuna caeca efi, Jed eos etiam 
plerumque ejjicit caecos, quos amplexa Ji. Der Lehrmeifter fragt den Schüler:Was heifst;
J°n J'olum
jortuna
ip.fa J'ortuna
■non J'olum ipCa fortuna, 
caeca eft
Jed cjficit caecos
Jed eos etiam eff, c.

Jed eoS etiam plerumque
J cit caecos 

Diefer wird antworten:
Nicht allein
das Glück
das Glück felbft

effi-

nicht allein 
ift blind, 
fondern es 
fondern es

blind

das Glück felbft 

macht die blind 
macht auch die

fondern es macht auch meift 
die blind

die es begünftigei-quos amplexa eß;und dann wird der ganze Salz lateinifch rorgefagt, und deutfcll vom Schuler nachgefagt. — Und fo foll nun der Lehrer immer den vorhergehenden Satz wiederholen, wenn er etwas Neues hinzugefugt hat. Dabey foll man nicht immer mit dem erften Worte anfan- p-en das lieh darbietet, auch nicht mit dem Nominativ ’ fondern mit dem, welches die gröfsie Leichtigkeit darbie’et nm c^e emzeLien Redetheile davon zu entwickeln doch fo, dafs jeder Redetheil einen vollftän- 
j A.’L- 1825« Vierter Hand. 

digen Sinn darbietet, und im Sinne der fremden Sprache , die Conftruction aber nicht nach dem Syftem der Sprache des Schülers gebildet wird. Nebenbey follen Bemerkungen über die Conftruction und die Verfchie- denheit der Wortbedeutungen, ihre Analogie und Sy- nonymität gemacht werden. Darauf foll, wie das 3 Cap. lehrt, aus dem Deutfchen ins Lateinifche zurücküberfetzt, und allo fynlhetifch verfahren werden, aber nach demfelben Gange, wie vorher. Alsdann follen auch Regeln feftgeflelll werden, und zwar fo, dafs man lie aus eben diefen Exercilicn herleitct. Und nunmehr foll der Schüler allmählich dahin kommen, ver- mittelft der Materialien, die er gefammelt hat, felbft .ähnliche Sätze zu conftruiren. — Es würde alfo die Haupteigenheit jener Methode darin beftehen, dafs man nicht nur aus dei’ fremden ganz fteif in die Mut- terfpräche überfelzt, fondern aus diefer daffelbe auch wieder zurück in die fremde. Diefs geht nun bey den vorgelegten Beyfpielen leicht, aber bey fchwierwen verwickelten Perioden möchten doch die Schüler von einem nicht gerade ausgezeichneten Gedächtniße in Verlegenheit kommen. Und wollte man nun die Methode in einer Harken Claffe anwenden, foll man da einen Schüler nach dem anderen denfelben Satz fo durchanalyliren laßen, bis er ihn vollkommen inne hätte, oder füllten das alle Schüler einer Claße zufam- men thun? Nach des Rc-c. Bedünken möchte lieh daher jener Gang des Unterrichts mehr für den Privatunterricht eignen , wo nicht' fo viele Lehrlinge bey- fammen find. Doch wir wollen weiter hören.Nach Beendigung jener Uebungen foll nun der Lehrer einen Schritt weiter gehen, und den Schüler freye Auffätze verfuchen lallen, um entweder einzelne Wörter oder. Phrafen zu bilden, wie. fie fich feinem Verftande natürlich darbieten, fo-dafs er fich es zum Gefetze macht, alle "läge etliche, niederzufchreiben und fich fo bald einen Vorrath von Phrafen fammelt. — Der Ueberfetzer macht hiebey die Bemerkung, es fey diefs noch nicht genug cs fey vielmehr rathfam, dafs man einen niedergefchriebenen Stoff, z. B. kleine Erzählungen, Briefe u. dgl., überfetze, und fie dann auf die früher angegebene Weife in den Originaltext wieder überfrage, da fich hiebey weit mehr neue Wendungen darbieten würden, um in. der fremden Sprache denken zu lernen. — Zur Ermunterung der Anfänger’ empfiehlt der Vf. auch, mündlich dergleichen ' aulzugeben, oder auch in jeder Lehrltunde ein Dutzend Phrafen aus der fremden Sprache zu dictiren, die' der Schüler erklären , und dann wieder felbft in der fremden Sprache zufammenfeizen folle. Doch foll
Kk



259 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 260man dabey nicht dem Schüler die Wahl der Redensarten überlaßen, damit er nicht folche wähle, die in leiner Sprache leicht, in der fremden aber vielleicht unüberfctzbar lind. — Diefs ift wohl aber bey dem bis dahin eingefchlagenen Wege gar nicht zu befürchten, da fich der Schüler gewifs . blofs im Kreife der ihm bekannten Redensarten und Gedanken bewegen wird, ohne fich auf folche einzulaffen, für die er nicht gleich den vollftändigen Ausdruck in dei- frem- Sprache weifs. — Zu gleicher Zeit foll fich der Schüler dabey felbft die Grammatik zufammcnfetzen, während er zugleich praktifch die Syntax lernt, durch das beftändige Analyfiren und Erklären nämlich, wo- bey alle Arten von Conftruclionen erläutert werden, welche das Kind in feiner Mutterfprache fchon gebrauchen lernt, ohne deren Namen zu kennen. Wenn aber hiezu der Ueberfetzer, um den Unterfchied zwi- fchen jener und der gewöhnlichen Sprachlehrmethode mehr hervorzuheben, benierkt, dafs diefe die Praxis zuerft auf die Theorie gründe, aus welcher fie das ganze Sprachgebäude entwickele: fo thut er der letzten Unrecht; denn es wird nicht leicht ein Sprachlehrer .die fchriftlichen Hebungen eher anfangen, als bis der Lehrling durch Leclüre fchon mit dem Genius der zu lernenden Sprache einigcrmafsen vertraut worden ift, oder doch die ihm dargebotenen Redensarten fich zu erklären weifs. Uebrigens läfst fich hiebey mit Recht erinnern, dafs fich doch oft in eine kurze fafsliche Regel zufammenfaß’cn läfst, was praktifch durch eine Menge einzelner Beyfpiele gelernt werden mufs. Welche Maße von Sätzen ift nicht z. B. nö- 
thig, ehe einer alle die vielen Formen der Subftan- 
tiva, Adjectiva und Verba lernt, die fich in wenigen 
Schemas leicht überfehen, und leichter merken lafl'en, und gleich ein anfchauliches Bild eines grofscn Theils der Sprache gewähren. — Im 4 Cap. finden fich dagegen recht treffende und inlereffanie Bemerkungen über die Erlernung der richtigen Ausfprache (S. 63 ff.). Nur gegen eine S. 67 aufgeftellte Behauptung mufs Rec. Zweifel erheben, und zwar gegen folgende: ,,Es ift kein Grund vorhanden, warum er (der Lernende) nicht gleich das erfte Mal ein Wort oder eine Phrafe der fremden Sprache richtig ausfprechen follte, dafern er ihm nur die nöthige Aufmerkfamkeit widmet, indem er fprechen hörte. — Diefe Annahme wird doch durch die Erfahrung widerlegt, da z. B. eine an die Ausfprache des Italiänifchen, SchwediCchen oder' Deutfchen gewöhnte Zunge den Ausdruck der englifchen, polnifchen oder ruflifchen keinesweges aufs erfte Mal Hören fich aneignet. Hinwiederum glaubt Rec. dem Vf. gegen eine Bemerkung des Ueberfetzers Recht geben zu muffen, wenn derfelbe S. 72 bemerkt: „Man kann indefien im Allgemeinen annehmen, dafs, jemehr ein Volk civilifirt ift, delto weniger ift feine Ausfprache betont, und die Einwohner der Hauptftadt betonen am wenigften;“ wogegen der Ueberfelzei’ erinnert: „Hat der Vf. hier etwa den Franzofen ein Com- pliment machen wollen? In fofern er Deutfchland nicht etwa auch von der Civilifation auszufchliefsen Luft hat, wüfsten wir Hauplltädte, auf die der Fall 

falt im umgekehrten Verhältnifs anwendbar ift.“ Allein von dem Pöbel in den grofsen Städten kann da nicht die Rede feyn; denn diefei- betont feine Worte auch derb genug; die Gebildeten hingegen betonen unter fich bey Weitem weniger, a]s jer Landmann, weil feinere Bildung auch ein leichtes Verltändnifs von Seiten Anderer vorausfetzt; aber auch fie betonen wohl um des belferen Verftändnißes willen ftärker, wenn fie mit dem gemeinen Manne reden.Die zweyte Abtheilung des dritten Theils handelt von dem Sprachfiudium ohne Eehrmeifter unj zwar- zunächft von den Elementarbüchern und deren Anwendung. — Hier find nun zunächft die S. 77 vorgetragenen Anfoderungen zu billigen, die man an eine zu Erlernung einer fremden Sprache beftimmte Grammatik machen muffe. Uebrigens wird in diefem Abfchnilt, bey dem Studium einer fremden Sprache ohne Lehrer, ungefähr derfelbe Gang beobachtet, wie bey dem früher erwähnten, indem der Lernende fich aus irgend einem leichten Werke ein Stück in feine Sprache wörtlich überfetzt, dann in jene wieder überträgt, und mit Hülfe des Originals fich felbft corri- girt. Doch ift diefs durchaus kein neuer Gedanke, fondern ein fchon oft vorgefchlagenes, und von Vielen bewährt gefundenes .Mittel.Der vierte Theil liefert allgemeine Betrachtungen, und zwar im 1 Cap. über Sprachfiudium und 
Unterricht. Hier wird mit Recht bemerkt, dafs die empfohlene Methode befonders den Vortheil habe, dafs der Lernende fich weniger Fehler anlerne, indem er vom Anfänge an in der fremden Sprache denken muffe. Zweckmäfsig ift es auch, wenn S. 90 und 91 angcralhen wird, fich mit dem Lehrling nicht immer nur eine kurze Stunde zu befchäftigen fondern lieber zwey Stunden hinter einander, und ^wenn es feyn mufs, in längeren Zwifchenräumen. ’Dabey wird aber auch S. 92 höchft mögliche Vereinfachung und Erleichterung des Unterrichts anempfohlen. — Im 2 Cap. fpricht der Vf. über das Gedächtnifs, und fucht auch aus deffen natürlicher Anlage darzuthun, dafs es zweckmäfsiger und natürlicher fey, das Erlernen einer Sprache mit dem Auffaffen der einzelnen Bilder, die fie uns darbietet, als mit den allgemeihen, fchwer zu behaltenden Regeln anzufangen. — Das 3 und letzte Cap. enthält noch einen Ueberblick und eine Zufammenltellung der vorgetragenen Grundfätze und Regeln, wobey manche intereffante Bemerkungen gemacht werden. Wenn aber der Ueberfetzer in der Anmerkung S. HO dem gewöhnlichen Unterrichte in der lateinifchen Sprache unter anderen Vorwürfen auch diefen macht: „der Schüler eilt von Autor zu Autor. Er lernt Ueberfetzen; man erklärt ihm Capitel nach Capitel, und glaubt genug gethan zu haben, wenn er diefe leidlich verlieht,. Man thut aber nichts, um das Erlernte im Gedächtnifs feftzuhal- ten, vielmehr glaubt man diefe Uebung durch die Aufgaben zum Ueberfetzen ins Lateinifche erfetzen zu muffen; allein wir vergeßen, dafs die Wörter eben fo viele Bilder find, die zu dem eigenen Ideen- cyklus ihrer eigenthümlichen Sprache nur gehören.



261 N o. 213. NOVEMBER 182 5. 262Der Schüler foll nun vermittel!! feines Wörterbuchs diefe Bilder in einen ihm fremden Ideenverband fetzen. Welche mühfelige Quälerey u. f. w.fo ift diefer Vorwurf doch nicht ganz und allgemein treffend , da ja auf vielen Schulen die in dem latein. Autor erklärten Stellen auch auswendig gelernt, und die Schülei' zugleich veranlafst werden, die .gelernten Redensarten mündlich oder fchriftlich in der Ueberfetzung folcher Sätze anzuwenden, welche der Lehrer ihnen vorfagt oder dictirt, oder auch die Redensarten, die in jedem Capitel vorkommen, fich zu excerpiren Und einzuprägen.Es beltätigt fich demnach aus dem angegebenen Inhalte das fchon oben angedeutete Urtheil, dafs die in diefem Werke vorgefchlagene Methode fich mehr für den Privatunterricht, als für den öffentlichen eigene; bey letztem möchten fich bedeutende Schwierigkeiten, vorzüglich von Seiten der grofsen Menge, darbieten, wenn jeder Einzelne den erklärten Satz wieder in die fremde Sprache zurücküberfelzen foll, welches viele Zeit kolten, und die anderen unbefchäftigt laßen wür- de* ^enn wo”.te man unifono alle denfelben Satz wiederholen a en. fo würde die ganze Sache leicht mechanifch werden, und keinen Vorlheil gewähren. Wie reich aber oiefe Schrift übrigens im Einzelnen an feinen Bemerkungen fey, ergiebt fich fchon aus dem Wenigen, was Rec. hervorgehoben hat.Was die Ueberfetzung betrifft: fo ift fie, fo viel B.ec., ohne das Original vor fich zu haben, urtheilen kann, meift fliefsend und klar, und verräth, dafs deren Verfaffer Ideen überfetzte, die den feinigen verwandt waren. Nur feiten findet fich eine Härte in der Conftruclion. Wir wünfchen daher diefer Schrift recht viele Lefer unter den Lehrern der alten Sprachen an Gymnafien, die darin gewifs Manches finden werden, was ihnen intereffant ilt, wenn fie auch der Tendenz des Ganzen nicht ihre Zuftimmung geben können.Der Druck ift ziemlich fehlerfrcy. — st—-
ALTE LITERATUR.Schleswig, im Taubfiummeninititute: M.

Ciceronis de Oratore libri tres. Ad optimorum librorUm fidem editi cum brevi notatione crilica a Guil. Olshavjen, fcholae Cathedral. Slesvic. Conrectore. 1825. 288 S. 8. (9 gr.)Bey diefer Schulausgabe der Bücher Cicero’s de 
Oratore hat es fich Hr. Ohhaujen zum befonderen und erften Gefchafte gemacht, die Lesarten der heften Handfchriften und bewahrten allen Ausgaben wieder herzuftellen, wie Ichon Hr. Lirector Müller 1» feiner im J. 1819 erfchienenen grölseren Ausgabe derfelben Bücher denfelben Zwec.c zu erreichen gefucht halte. Demnach ilt der Text diefer Ausgabe we [entlieh von dem unterfchieden, welchen Hr. Hofrath Schütz in feiner kleineren Ausgabe — die größere war dem Rec. nicht zur Hand — gegeben hat, und erfcheint hier weit mehr in feiner urfprünglichen Geflalt.

Tullii

Was nun das Verfahren des Hn. Olshaujen beirißt: fo kann Rec. demlelben nicht das Zeugnifs verfagen, dafs er diefe Handausgabe mit Fleifs und Genauigkeit angeferligt habe. Wir haben fie in vielen Orten mit den Vorgängern verglichen, und wollen jetzt einige diefer Stellen, wo der Herausgeber von der Schützijchen Recenfion abweicht , in der Kürze hier angeben, uni unfer Urtheil zu belegen. I. 1. Nam neque auctoritate quispiam (Hr. O. quis- 
quam: vergl. noch Heindorf z. Cic. de nat. Deor. III. 4) apud me plus valere te potefi. — Cap. 2. 
vix hac aetate digna et hoc ufu, wo foult vix hac 
Jint aet. d. et h. u. Ebdf. prudentijjimorum viro- 
rum artibus ft. eruditijjimorum vir. art. Cap. 3- ut 
nemo fere [uduijjc ei J'cientiae vehementms videatur, wo feientiae bey Schütz fehlt, aber durch handfchriftli- ches Anfehen und den Ciccronianifchen Sprachgebrauch hinlänglich gefchützt ilt. Gleich darauf ift beybehalten: quin omnem illarum artium. paene injimtam 
vim et materiam Jcientia et cognitione comprehen- 
derit; bey Sch. Jcientia et cogitahone. Al. i.^lul
ler z. d. St. und Gurenz 7.. Cic. de Jin. III. 6- Eben- fo hat Müller in Cap. 4 die Worte: in quibus [um- 
ma dicendi vis et inventa cjl et perjecta gut erklärt, und fo ift auch von Hn. O. gefchrieben; der Conjcc- tur: in quibus etiam die. vis bey Sch. bedarf es hier nicht. ■— Cap. 5.' quae {Je. memoria) niji cujios in- 
ventis cogitatisque rebus et verbis adhibeatur. Die LA. ordinatis, welche Sch. aus Augujtin. princ'. rhet. 
p. 295 Pith. aufnahm, hat bereits Müller zu widerlegen gefucht, und wir muffen ihm darin beyftim- men, indem wir noch bemerken, dafs weder in diefer Stelle, noch in der des Cornel. Nep. Attic. 18. 1 
ordinäre gelefen werden kann. Wir verweifen der Kürze wegen übei’ den Sprachgebrauch bey diefem Worte auf Cramer in Savigny’ s Aeitjchr. J. gejch. 
Rechtsw. II. 2. S. 260. — Cap. 6- Neque vero ego 
hoc tantum oneris imponam ft. n. v. ego tantum 
oneris imp., wogegen fchon die gleich darauf — gewifs mit Abficht — wiederholten Worte : in hac tan- 
ta fprechen. Ebendaf.: partitionem quandam artium, (was bey Sch. ausgelaffen ift) fecijje video, und am Ende: neque ea interpretatione mea aut ornatius ex~ 
plicari, aut planius exprimi poj/int, wo ea bey Sch. fehlt. Cap. 12. Quae, niji qui — perjjexerit, di- 
cendo, quod volet, perficere non poteji. Sch. und 
M.’. quare ft. quae, eine Verbefferung des PaJJeratius. Aber Hr- O. hat die alte LA. mit Recht hergeftellt, da zu quae mufs ment es vel incitare vel revocare hinzugedacht werden, wie Matthiae de anacolulh. 
Cic. in Wolfs lit. Analect. III. S. 18 bemerkt hat. ■— Cap. 14. neque Ji optime Jciat, Sch. und M. Ji 
quid Jciat; die alte LA. ilt Ji id Jciat, die mit Go- 
renz z. Cic. de Jin. II. 2, 5 herzuftellen feyn möchte. — Cap. 20. Hier find $. 91 die Worte: in illo 
numero, die Sch. als ein Gloffem tilgte, JI. jedoch aufnahm, von Hn. O. ebenfalls beybghalten. Vergl. 
Matthiae a. a. O. S. 17. (Auch in Cap. 25 hat der Herausg. die fälfchlich für ein Gloffem gehaltenen Worte; omrtia — paturae in den Text aufgenommen.)



J. A. L. Z. NOVEMBER. 1 8 2 5.263Derfelbe Gelehrte hat auch, a. a. O. S. 24, die alte Lesart in Cap. 23 vertheidigt: nam Ji ars definitur, 
Ut paullo ante expofu.it Antonius, ex rebus penitus 
perjpectis planeque cognitis, wie auch Hr. O. fchreibt, fowie er S. 17 ebendaf. Jin autem ea gele£en wißen will: ün beiden Stellen ift bey Sch. die alte Lesart geändert. — Cap. 26 lieht bey 7/7. und dem Herausgeber: mihi etiam, qui optime. dicunt, bey Sch. qui 
quam optime d. Cap. 36 find die Conjunctive der eilten Lesart incitarentur und reprimerentur gewifs mit Recht aufgenommen worden. Aber Cap. 41 hätte follen der Indicativ habetur in einer factifchen Sache dem Conjunctiv haberetur vorgezogen feyn. Vergl. Gurenz z. Cic. de Jin. IV. 24, 67. Gernhard und Beier z. Cic. de offic. I. 7, 23, und Jlamshorris 
lat. Gr. S. 619 II. Derfelbe Modus ift II. 6 richtig hergeftellt in den Worten: ut, quemadmodum voll
eres videmus : — Jlc nofiri animi —■ defeffi geftiunt 
ac volitare cupiunt. Schütz und Müller haben hier, nach Wy Heubach' s Vorgänge in der Biblioth. crit. I. j. p gefetzt: gejiiant —• cupiant. Rec. zieht den Indicativ vor, weil der Einfhifs der fern flehenden Conjunction und des davon abhängigen Conjunc- tivs durch den langen Zwifchenfatz (cjuemadmodum

JLC) gemindert ift, und der Schriftlicher die darauf folgende Thatfache mehr dem Gange feiner Gedanken nach, alfo hiftorifch und im Indicativ, darftellt. Vgl. 
de offic. III. 10, 45 : Damonem et Phintiam — fe- 
runt, hoc animo int er Je fuije, ut, quum — de- 
ßinavijet et is — pojtulavijfct, vas factus eji alter 
ejus Jiftendi, und daf. Gernhard.

Gib. II. Cap. 4. Sed tarnen, vere dicam, quae- 
vis mallem fuijfet, quam ifta, quae dic/s. ' So AI. und der Hcrausg., Sch. quae dicitis aus der zweyten Wolfenbütteler Handfchrifl. Abei- derfelbe hat hier den in Dialogen fowohl bey Griechen, als Römern Gewöhnlichen Gebrauch des Singulars uoerlehen, wo die an .Mehrere gerichtete Antwort fich grammatilch nur auf den einen bezieht, der gerade vorher gefpro- ehen halte. So wendet fich Grallas hier an den Ca- tulus. fchliefst jedoch den Caefar, für den Datulus zugleich gcfprochen hatte, mit in feine Antwort ein, 
pJe fenect. 2, 6: Faciami vero, Laeh, praefertim, 
li utriaue vefirum. ut cHcis (ut dicitis ili in einer Oxforder Handfchrift), gratum futurum ejt. Vergl. 
Ellendt z. Cic. Brut. 3, 11, und Hand z. Siat. F I. 
p. TEI- Den ähnlichen, auch in diefer A. Lit. Z. (182o. Nr. 13) und anderwärts, neuerdings von heijig z. 
Soph. Oed. Col. 174, und von IVeber z. Juyenal. 
'n. 227 berührten Dichtergebrauch übergehen wir jetzt. __ Cap. 17 fteht omnium fententiarum gravitate, wie auch bey M., richtig ft. omni fent. grav. — Cap. 57. Hr. 0. fchreibt: et docebo fus, ut aiunt, orato- 
rem, eum, übereinftimmend mit, M. und Görenz z. 
Cic. Acad. I. 5, die auch die von Sch. hier gefundene Schwierigkeit genügend befeitigt haben. ; Cap. 83- hf's quatuor caufis totidem medicinae oppo- 
nuntur. Die nlto LA. ift hisque, wo que den Fort- ^ang der Darftellung, unfer ferner, anzeigt, wie nicht feiten bey Cicero, z. B. Acddem. I. 6, 23-

Gib. IH. Gap. 25- Quum utroque in genere ea, 
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quae leviter fenftim voluptate moveant, facillime 
fugiant fatietatem. So Hr. O. nebft M- gegen Er- 
neftis und Schützen's Conjectur ejfugiant. Cicero liebt freylich die zufammerigefetzten Verba, weil fie die Sache arifchaulicher darflellen, malerifcher machen ; aber in diefer Stelle wäre effugiant gänzlich gegen die Handfchrr., und fugere keinesweges ungewöhnlich, wie Müller zeigt. —• Cap. 23. Ebenfalls hier ift die ältere LA. mit Recht hergeftellt: neque 
vim, neque natur am eius, nec partes nec genera 
propönunt.Wir glauben durch diefe Proben aus verfchiede- nen Theilen des vorliegenden Buches gezeigt zu haben , dafs Hr. Olshaufen mit Glück bemüht gewefen ift, den Schülern, welche diefe Schrift lefen, einen krilifch berichtigten Text in die Hände zu geben. Die wichiigften Abweichungen dei- früheren Ausgaben find unter dem Texte bemerkt. Dabey dürfen wir nicht unbemerkt lallen, dafs Hr. Olshaufen an mehreren Stellen eigene Verbefferungsvorfchläge gethan hat, wie zu I. 25. II. 53. 57. HI. is, die wir jedoch jetzt den Lefern felbft zur Prüfung überladen müllen.Der Druck ift deutlich und gut. Aber einen Vorzug würde der Herausgeber feiner Bearbeitung gegeben haben, wenn er die Paragraphenabtheiliing hinzugefügt hätte, deren Mangel man in der fonft recht bequemen Schützijchen Ausgabe fehr fühlbar empfindet. Die frühere Capiteleintheilung hat Hr. Ols- 
haufen auch, wo fie von dem eben genannten Herausgeber geändert 'war, wieder hergeftellt. J.Leipzig, b. Hartmann: Platonis Phaedo. Ex rec.

Id. Stephani cum proleg. IVy-ttenhachii. Editio 
in ufum fcholaruni. 1825. (12 gr.)

m m1ehl\fich dire Dectüre des Phädon für die oberften Clanen der Gymnafien eignet, da der bereits geübte Schüler darin mehr Stoffyum Nachdenken, und Anlafs feine Kräfte zu verfuchen, findet, als in den übrigen kürzeren Dialogen des Plato, welche gewöhnlich auf Schulen gelefen werden, deflo zweckmäfsiger war es, dafs ein befonderer Abdruck diefes Dialogs in einer den Augen wohlthuenden und gefälligen Form geliefert wurde. Diefe Ausgabe ift um fo brauchbarer für Schüler geworden, weil von Wyttenbach's Abhandlung: De quae- 
fttione, quae fuerit veterum philofophorum, inde a 
Thalete et Pythagora usque ad Senecam, fententiä 
de vita et ft atu animorum poft mortem corporis, die zum Verfländnifs jenes Platonifchen Werkes beytragenden Abfehnit te, von Sectio V an, mit abgedruckt worden find.Der Abdruck der Prolegonrenen fowohl, ah des Textes ift ziemlich correct: doch finden fich hie und da fal- fche Accente, Spiritus, auch mitunter Buchftaben, z. B. S. 44, Z. 20: exsLcv ft. exs/vw ; eine falfche Wortabthei- hmgS. 45, Z. 1; S. 45, Z. 24= svrsru^va Ct. svrsTux^na; Z. 26: excvv ft. exwv. S. 47, Z. 19: Travy f. Trävv; auch S. 48, Z. 1. S. 52, Z. 13: tov ft- ; S. 56, Z. 26: yiyvqrai' ohne Grund mit zwey Accenten, u. dgl. ni. Doch kommen feiten bedeutendere Fehler vor, und es lälst fich erwarten, dafs die forgfame Verlagshandlung trey Wiederholung des Abdrucks für Tilgung derfelben, forgen werde. P K.

expofu.it
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PHILOSOPHIE.Sulzbach, b. v. Seidel: Verjuche über Supernatu

ralismus und Myfticismus. Auch ein Beytrag zur Culturgeffhichte der höheren Wiffenfehaft in Deulfchland. Mit hiftorifch-pfychologifchen Auf- fchlüffen über die viel befprochene Myftik in Baiern und Oberöfterreich. Von Dr. 3. Salat, königl. baier. Rath und Profeffor. 1823. XVI und 543 S. gr. 8. (2 Thlr.)Unter diefem anfpruchlofen Titel befchenkt der würdige Vf. die literarifche Welt mit einem beachtungs- werlhen Beytrag zur näheren Beftimmung mehrerer Kunftausdrücke, welche in der jetzigen Zeit im Gebiet der Religionsphilofophie vorzüglich üblich find. Der Lefer findet in diefem Werke nicht blofs die Anfichten des Vfs. über Supernaturalismus und Myfticis- mus fondern auch über Rationalismus, Naturalismus,, Katholicismus, Hyperkatholicismus, Pofitivismus, Chri- ftianismus, Pfaffismus, Idealismus, Realismus u. f. w., und zwar in eben fo bunter Reihe, wie wir diefe Producte des modernen philo fophifchen Witzes hier aufgeführt haben. Es ilt nämlich in der T.hat fehr zu bedauern, dafs der Vf. feine Anfichten in einer Form vorgetragen hat, welche es felbft dem geduldig- ften Lefer fchwer macht, die Quintellenz feiner Meinungen herauszufinden. Im Zufammenhang und unabhängig fpricht er diefe blofs von S. 3 — 14 aus; dann aber’ folgen diefelben in einer fortlaufenden Reihe von recenlirenden Bemerkungen über mehrei e Sc verwandten Inhalts der Herren Tittmann, u er, 
ler, Efehenmaier Brenner und über ver-Behauptungen in verfchiedenen hteranfehen Zett- fchriften, worin der gröfste d heil des Werks befteht.Was Rec. als Hauptzweck des Vfs. bey diefem Werke aufgefunden zu haben meint, — übrigens 
falvo errore, denn jene Form des Werks fowohl, wie der nicht feiten fehr fühlbare Mangel an Be- fiimmtheit und Uebereinftimmung im Ausdruck läfst Rec. kaum hoffen, das, was der Vf. will, vollkommen richtig gefunden zu haben — befteht kurz gefafst in Folgendem — Sowie es urfprünglich nur zweyerley Sachen oder Gegenftände giebt, das Sinn
liche und Ueberjinnhche , lo haben wir auch urfprünglich nur zweyerley Wiffenfchaften (in Beziehung auf die Sache). I. die Wiffenfehaft des Ueber- finnlichen, Göttlichen, Abfoluten, d. i. Philofophie', II. die Wiffenfehaft des Sinnlichen, Natürlichen oder Relativen, d. i. die Empirie, oder Phyfik (S. 203 Anm.), welche letzte aber nur in fofern Wiffenfehaft ift, als fie das Rationale zur Bafis hat. — Ferner ift
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die Vernunft, da fie ein Reales, und zwar das erfte (abfolut) Reale ift, Eins mit dem Ueberfinnlichen ([Übernatürlichen), und als folches dem Materialen entgegengefetzt, wie lie auch von dem Intellectualen (Verftand, gemeine Logik) fcharf getrennt werden mufs. Da nun die Vernunft ihrem Wefen nach fo innig mit dem Uebernatürlichen, ebenfalls feinem Wefen nach, verfchmolzen ift: fo ergiebt fich von felbft, dafs Rationalismus und Supernaturalismus als iden- 
tij'ch anzufehen find (S. 13). — Ift diefer R’s. (oder S’s., was alfo gleichbedeutend ift) rein, d. h. hält er fich fern vom ungeläuterten Myfticismus (der wahre Myfticismus ift fchon im reinen Rationalismus S. 242), wie vom Pofitivismus, der zuletzt zu Pfaffismus und einem eigentlichen Materialismus (Nihilismus) führt: fo ift er zugleich die reinfte Philofophie und Offenbarung, da letzte nur innere, ftufenweife Vernunftveredlung zum Zweck haben kann, und fteht im ftrengen Gegenfatz nur mit dem Materialismus, wenn diefer, unabhängig vom Rationalen, als felbftftändiges Syftem aller Wahrheit fich geltend machen will. __  Das fcheint das Eigentliche und Hauptfächlichfte zu feyn, was der Vf. feinen Lefern darbieten wollte; und um feine Anfichten von diefen Gegenftänden im vollen Lichte zu zeigen, hält er fie gegen die neue- ften Behauptungen der oben genannten Gelehrten, indem er diefe nach jen&n widerlegt, berichtigt, befta- tigt. — Rec. verkennt nun zwar die gröfstentheils fehl' preis würdigen Anfichten des Vfs. nicht; er freute fich auch recht aufrichtig über manche freymüthige Anmerkung deffelben über philofophifche, kirchliche und politifche Nichtswürdigkeiten unferer Zeit; jedoch gefteht er eben fo aufrichtig, dafs er den Anfichten des Vfs. über diefes Verhäffnifs zwifchen Supernaturalismus und Rationalismus nicht huldigen kann. Er fagt zwar ganz richtig, dafs der R’s. wie der S’s. das Ueberfinnliche, beftimmter das religiöfe Glauben, zum Zweck hat; allein daraus auf die Identität beider zu fchliefsen, dünkt uns in fo fern irrig, als R’s. und S’s. keine Gattung von objectivem Wiffen an fich find; vielmehr ift das für beide eben jenes religiöfe Glauben und Hoffen; R. und S. felbft aber find nur Wege zum Ziele, Erkenntnifsweifen deffen, was wir in religiöfer Hinficht glauben und hoffen« Kann man aber zwey Wege defshalb für identifch halten, weil fie zu Einem Ziele führen? In der That dürften auch die Wanderer auf beiden Wegen durch diefs Gutachten des Vfs. fich fchwerlich für überzeugt halten, dafs fie eine und diefelbe Pilgercaravane aus- machen. Sie werden ihm ohne Zweifel vielmehr Alle zurufen: „Deine Definition, Meifter, mufs irrig feyn; denn wir fehen ja faß fchon mit leiblichen Augen,

LI



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.267 dafs (z.B.) wir RationaliSen mit jenen Supernaturalilten (et vice verfaß nichts gemein haben, als den Zweck/4- — Der Irrthum fcheint Rec. darin zu liegen , dafs der Vf. mit fo vielen Anderen den R. und S. zu fehr für etwas mit Inhalt und Kern Verfehenes hält, während fie eigentlich nur die Quellen bezeichnen z aus welchen die Einen, wie die Anderen, ihre religiöfe Ueberzeugung abieilen, oder die Art und Weife, auf welche fie am gewiffeften dazu zu gelangen meinen. Ferner aber auch darin, was noch mehr zu beruckfichtigen ift, dafs der Vf. gleichfalls mit Vielen den R. und S. metaphyfifch, oder a priori, zu definiten fucht, nicht aber fich begnügt, den hiftori- fchen Sinn derfelben nachzuweifen — den einzigen, welchen fie in der That haben können, da fie keine nothwendigen Poftulate der Vernunft, fondern durch den Gebrauch zufälligentftandene Begriflsbezeichnungen find.Ueberfchauen wir aber die Zeit von den erften Anfängen der Philofophie bis auf unfere Tage: fo finden wir zuvörderft im Allgemeinen, dafs es, vorzüglich feit dem erften Bekanntwerden der chriftli- chen Religion theils Leute gab, welche jneinten, der Menfch überhaupt fey fähig, durch feine Vernunft zu aller religiöfen Ueberzeugung zu gelangen, die er braucht, um äus Grundfätzen. tugendhaft zu feyn; theils aber wieder‘Andere, welche meinen, es gehöre zur Erkenntnifs diefer Wahrheiten eine Injpiratio 
divinior, eine Eingebung derfelben von Oben, wie man dichterifch zu lagen pflegt; fonft fey der Menfch dazu unfähig. In diefe beiden Theile fehen wir, wie fchon jedes Handbuch der Gefch. der Philofophie be- weift, die ganze denkende Welt in Bezug auf die re-' 
ligiüfe Erkenntnifs zerfallen. Um nun- eine Bezeich
nung für beide zu haben, nannte man fpäter jene Leute Ralionaliften, und diefe Supernaturaliften; keinem Theile fpricht man damit die Vernunft ab, jeder Theil hat auch bey feinem Streben Ueberfinnliches zum Zweck. Niemand aber, wer mit dem Sprachgebrauch willkührlich zu fchalten für unerlaubt hält (vergl. des \ fs. Anm. zu S. 68), kann fich bey alledem beygehen lallen, beide Anfichten in Sachen der Religion für identifch zu halten. Wie aber diefe Zwiefache Anficht über das Gelangen zu religiölen Ueberzeugungcn im Allgemeinen Statt findet, fo auch im Behenderen innerhalb jeder Gefellfchart von Be- kennern einer pofitiven Religion , wie z. B. in unferer thriftlichen. Hier fagen gleichfalls die Einen: ,,Sie ift eine' Erfindung menfchlicher Vernunft, oder glimpflicher, ‘fie ift darum wahr, weil fie den 1" oderungen ’ddr inenfchlichen Vernunft entfpricht oder genügt.“ „Nein44, fagen dagegen Andere, „fie ift darum wahr, weil fie eine aulserordenthche Gabe Gottes ift, welche die, in folchen Sachen unzureichende, menfchliche Vernunft unbedingt als eine grofse Wohllhat anneh- mön 'mufs/4' Beide Theile fprechen fich aüch hier die Vernunft nicht ab, beider Augen find auch hier auf eine- und ;diöfälbe Religion gerichtet; mit Recht aber ünterfchei’dgt man beide Theile durch zwey ver- Tcliiedene Benennungen: in 'Bezug auf die Verfchiedenheit ihrei* Arifibht Über die chriftliche Religion. Um wie viel- man aber richtiger verfährt, wenn man der- ley Begrilfsbezeichnungen, welche der Gebrauch noth- 

268wepdig machte, auch nur nach dem Gebrauch beur- theilt und beftimmt, zeigt fich dann, wann fich uns neue Gebilde darbieten, die man früher auf diefem Felde nicht vermuthet hätte. Wie, wenn der Vf. R. und S. für identifch hält, was dünkt ihm da wohl von dem, neuerlich von zwey Individuen aufge- ftellten, rationalen S., und jupranaturalen R. ? Diefe beiden theologifchen Monftra füllen nach Behauptung ihrer Erfinder nichts weniger als Eines und daflelbe mit dem R’s, oder S’s. fondem vielmehr ganz verfchieden, und in jenem der alleinige rechte 
Standpunct, und in diefem das alleinige Seelenheil für den Theologen zu finden feyn. Wie will aber der Vf. mit diefen Zwittergeburten fertig werden, wenn er fie ebenfalls metaphyfifch deuten will, jetzt, da fie nun einmal in die Welt gefetzt wurden, und factifch eben fo entltanden und vorhanden find, wie der R. und S. ?Sehr intereflant fand Rec. den auf dem Titel genannten Anhang über die Myftik in Baiern und 
Ob er oft er reich (Linz und die Umgegend). Der Vf. macht uns darin mit den religiöfen Verirrungen bekannt, zu welchen fich die Hnn. Sailer, Boos,. Pöfchl, 
hMafliaux u. A. hinneigten, und giebt den Lefern zugleich fo dankenswerthe Auffchlüffe über den Ur- fprung jener myftifchen Nebelzüge aus Baiern nach Linz, fowie über die Melamorphofe früherhin hell und gut denkender Männer, wie unter Anderen auch des bekannten Alaftiaujc, wie fie der Lefer kaum anderswo beffer finden kann. Sehl’ fchätzbar find zu gleicher Zeit die pfychologifchen Bemerkungen des Vfs. über diefe Dinge, die übrigens der Art find, wie wir fie, bey dem augenblicklichen Uebergewicht des Servilismus in Kirche und Staat, auch bey uns hin und wieder anzuftellen Gelegenheit haben.fo. empfehlen wir unferen Lefern diefes Werk als einen fehr fchätzbaren Beytrag zur näheren Würdigung des jetzigen Wefens und Unwe- fens in Sachen der Religionsphilofophie und des Kirchenglaubens. R -p, r.

AUSLÄNDISCHE SP RAC HKUN D E.1) Sulzbach, b. von Seidel: Neu eingerichtete fran- 
zqfifche Sprachlehre, oder Anleitung im Lefen, Ueberfetzea und franzöfifch Sprechen, nebft einer Sammlung der Haupt-, Bey-, Neben-und Zeit-Wörter, welche zum täglichen Sprachgebrauche am zweckdienlichften find, und einem Tafchen - Lexikon, alphabetifch aufgeftellt. I Theil. Erftes und zweytes Semefter. Herausgegeben zum Gebrauche der ftudirenden Jugend von Carl Demmelmair. öff. Lehrer der franzöfifchen Sprache zu Landshut. 
Zweyte, ganz umgearbeitete Auflage, 1823. XVI u. 198 S. 8. <18 gr.) .2) Berlin, in Comm. b. Oehmigke: Neue prakti
sche franzöfifche Sprachlehre, in welcher die Regeln kurz und leicht fafslich dargeftellt find u. f. w., nebft einer kurzen Anweifung für Lehrer. Zum Schulgebrauche und Selbftünterrichte bearbeitet von C. D. Rocjucite, franzöfifch -evan- gelifchem Prediger zu Bergholz. Zweyte, ver
mehrte undJorgj'ältig verbefferte Ausgabe. 1825-' XVIII u. 603 S. 8. (18 gr-)



269 No. 214. NOVEMBER 1825 2703) Leipzig, b. Cnobloch: Leitfaden für den erften 
Unten icht in der franzöfifchen Sprache auf deut

fchen gelehrten Schulen. Mit Andeutungen für einen höheren Curfus, von J. R- Wilh. Piech, Piof. und Sprachlehrer an der könjgl. preuIL Landfchule Pforla. 1823. VI und 149 S. 8. (9 gr.)4) Züllichau, in Comm. b. Dammann: Conyugirta- 
helle der franzöfifchen Zeitwörter, oder leichte Und fafsliche Anweifung, alle Zeitwörter der franz. Sprache in kurzer Zeit conjugiren zu lernen, durch zwölf Zeitwörter dargeftellt, zum Gebrauche für Schulen und zum Privatunterrichte, von Heinrich Frie
drich dränge, Lehrer der franz. Sprache am königl. Pädagogium zu Züllichau. 1824- 18 S. 4. (3 gr.)5) Oldenburg, b. Schulze : Vollftändiger Syntax der 

franzöfifchen Sprache, durch Beyfpiele aus den beiten fianzölilchen Schriftftellern erläutert, für Schulen und zum Privatunterricht. Von J. F. Schaffer. 
Zweyte Auflage. 1824. XVIII und 211 S. 8. (12 gr.) er . £ von hsr. 1, von Hochachtung gegen den, fchon vie ach befprochenen, von einem edlen Könige fanctiomrten Studirplan im Königreiche Baiern erfüllt, und namentlich die Anordnung mit Dank erkennend, dafs von jedem Studircnden Kenntnifs der franz. Sprache gelodert werden folle, fuchte durch feine in zwey Jahrgänge .oder Curfus eingeiheilte, franz. Sprach- Lhre den A erfugungen des gedachten Schulplans rnög- lichlt zu entfprechen, und die fchon , vorhandenen) franz. Giammatiken, -welche ihm alle nicht fo ganz für jenen Zweck zu paffen fchienen, bey feinen Schülern überflülfig zu machen. Der erfte Curfus, welcher in feiner zweyten Auflage vor uns liegt, giebt in feinem erften Semefter eine elementarifche Ueber

ficht der eilf Redetheile der franz. Sprache, welche, nach der Anordnung des Vfs., fo auf einander folgen: 
les Subflantifs, les Articles, les Pronoms, les Ver- 
bes, les Adjectifs, les Participes, les Nombres, les 
Adverbcs, les Prepofitions, les Conp onctions , les In- 
terjections. Diefem Abfchnitte folgt im zweyten 
Semefter eine Anzahl nützlicher Hebungen, eine Sammlung moralifcher Sentenzen und kleiner tran- zöfifch- deutlicher Gcfpräche, fowie ein kleines Wörterbuch. Das Meifte, was Hr. D. hier vor trägt, ift den beireren der bekannten franz. Sprachlehren, und . in löblicher Auswahl, entnommen. Dochmuhen wlrEini nifs}jilIi Dahin gehört: 1) dafsP“W«phen in franÄ«- l denken1 St *7 r wofür lieh kein zureichender Grund denken, und wovon Geb w a -i ten läfst. ES ift für den Anf^ 7^'bey der Benutzung anderer Sprachlehren wHl ” fen Mangel theilen, erfahren hat, Hörendz. B. über einen zumal ohne Verdeuffplnm lieft: Coup d’oeilf) pourfaciliter la forniation des 
modes et des temps u. dergl. — 2) Dafs im Text die franzöfifchen Benennungen der Redelheile, Zeiten u. f. w. beybehalten lind. Man wendet da am heften die lateinifchen, gröfstentheils auch in der deutfchen Grammatik beybehaltenen Benennungen an. __  8) Dafs der Vf. fich nicht eines reineren deutfchen Ausdruckes befleifsigte. Die Ausdrücke z. B. auf S. 160: 
hOebftler, fruitier, Papier er, papetier“ u. dergl.

find höchftens Provincialismen. Gymnafift und gym- 
nafifiifch (Vorr. S. V, Z. 5 u. 3 v. u.) dürften ebenfalls nicht gebilligt werden. Als Mufter des Stils kann leider der Titel des Buchs genannt werden. •—■ 4) Dafs einige Abfchnitte viel zu kärglich bedacht find, z. B. der Abfchnitt, welcher von dem Ar
tikel handelt. Zwar fucht eine, zu S. 48 gehörige Tabelle, welche die vier Artikel, den defini, partitif 
ihdefini, d’unite enthält, diefem Mangel abzuhelfen, aber keinesweges auf genügende Weife. — 5) Dafs kein Druckfehlerverzeichnifs beygefügt ift, wiewohl ein folches zu wünfehen gewefen wäre. Z. B. S. 17 Z. 16 y. u. lies ac ft. ae, S. 18 Z. 15 kurant ft. 
arant, S. 18 Z. 17 soässant ft. soässant. Auf der Tabelle zwifchen S. 112 u. 113 fteht que nous prnons, 
que voiis priiez um eine Zeile zu hoch, fo dafs es zu 
puer zu gehören fcheint u. f. f. — 6) Dafs daS In- haltsvcrzeichnifs fonderbarer Weife feinem Zwecke fchlechlerdings nicht entfpricht, fondern mit grqlser Nachläffigkeit gefertigt ift, indem oft die Angabe der Paragraphen fehlt, oft aber mit der in der Grammatik nicht übereinftimmt. Sehr ungenügend ent- fchuldigt fich defshalb der Vf. S. XI: „Wenn auch hie und da die in diefem Inhalte angegebene Paragraphenzahl, oder felbft die Paragrapheneintheilung, . nicht mit der im Contexte angeführten jedesmal con- gruiren füllte: fo wird der geneigte Lefer fich doch leicht zu Flechte (!) zu finden, und zugleich überein- ftimmende Verbefferungen zu machen willen (!).“_• Dagegen hat aber auch diefe Sprachlehre ihre Vorzüge, und zwar 1) die beygefügten Tabellen, unter , denen wir die zur Ucberficht über die Zeitwörter dienenden Tafeln auszeichnen müßen. Auf diefen finden fich ci) die Hülfszeiiwörter avoir und etre, lf ai- 
mer, finir , recevoir und rendre, als Piepräfentanten der 4 regclmäfsigen Conj ugationen, nach ihren verfchiedenen Modis, dem Inflnitif, Indicatif, Condi- 
tionnel, Conjonctif ou .Subjonctif und Imperatif , fo- •wie den verfchiedenen 7 empori'bus, und c) die irregulären Verba vollftändig conjugirt. — 2), Die wohl ausgefuchten Uebungsftücke in dem petit recueil de 
reflexions morales, aus den Schriften eines Fenelon, 
Flechier, Moliere, Ptoufseau, Racine., Pioileau, Vol
taire u. A. gefammelt, unter welchen wir mit Vergnügen (S. 114) den Ausfpruch RoufseaFs fanden : 
„Les favans ne font veritablement eftimables, qu' 
autant, qu’ds reuniffent la bunte et la droiture du 
coeur aux agremens de l’efprit.“ — 3) Das, von S. 154 beginnende Vocabulaire choifi eh ordre de 
l'alphabet, pour epargner un dictionnaire de poche. Diefes kleine Wörterbuch enthält ausgewählte, alpha- tifch geordnete Benennungen der meiften, (wenn der Vf. fagt aller-, fo irrt er) im gemeinen Leben vorkommenden Gegenftände mit paßenden Zeitwörtern, Adjecti- ven und Adverbien, möchte aber doch bey'feiner Kürze ein Dictionnaire portätif nicht entbehrlich machen.Nr. 2 fucht den ganzen Inhalt der franzöfifchen Grammatik in feinen Hauptziigen, diefe aber vollftändig, dar- zuftellen, und giebt, nach dem Mufter vieler Sprachlehren, zuerft die Regeln, dann Beyfpiele, dann Ueberfetzungs- ftücke aus dem Franzöfifchen in das Deutfche und aus dem Deutfchen in das Franzöfifche. Auch diefes Buch er-



271 J. A. L. Z. N 0 Vfcheint in feiner zweyten Auflage, jedoch fo, dafs man diefe füglich neben der erften gebrauchen kann, indem die Zahl der alten Paragraphen feiten verändert, und da, wo diefs gefchehen mufste, diefelbe der neuen Zahl in Parenthefe beygefügt ift. Neu eingefchaltete Uebungsftücke • find ebenfalls ohne Veränderung der Numem einge- fchoben, und nur mit Buchftaben bezeichnet worden. Die Lehre von der Ausfprache ift von S. 1 bis 57 fehr reichhaltig behandelt, und mit intereffanten Lefeltücken, welche fpäterhin als Ueberfetzungsübungen gebraucht werden können, verleben worden. Wir geben dem Vf. Beyfall, wenn er die richtige Ausfprache füi’ das erfte und vorziig- lichfte Erfodernifs bey Erlernung einer Sprache erklärt. Hierauf folgt die Lehre von den zehn Redetheilen. Nr. 1 führte deren eilf auf, Hr. ZI. erfpart einen, indem er das 
Participium mit dem Verbum zufammennimmt, und diefem, ftalt der iimS.Modi bey N. 1, durch Hinzufügung des 
Participe und Ge'rondif fielen zufchreibt. Wiewohl nun auch diefe Grammatik a} der Vorwurf, welchen Rec. dem Werke Nr. 1 unter 2) machen mufste, trifft, und wiewohl 
1} fich auch in ihr hie und da Verftöfse gegen die Regeln der deutfchen Sprache finden, (z. B. S. 209 Z. 14: „die 
Wonnen der Böfen find kurz“) und c) Manches, namentlich die Lehre vom regelmäfsigen Verbum nebft den ver- fchiedenen Zeiten und Zeitformen viel zu weitläuftig, und endlich d} Anderes nicht vollftändig genug bearbeitet ift, wie die Lehre von den unregelmäfsigen Zeitwörtern, welche weder in alphabetifcher Ordnung, noch in voller Anzahl aufgeführt find — man vermifst z.B. unter den ir- regul. Zeitwörtern der zweyten Conjugätion dormir und 
faillir — fo mufs man doch fowohl 1) ihren Stil im Allgemeinen loben, als auch 2) ihre Regeln über den Artikel, 
der unvollftändigen Behandlung dellelben in Nr. 1 weit Voran fetzen ; 3) he in anderer Hinlicht ebenfalls für bedeutend vollftändiger (man vergl. z.B. das Verzeichnis der 
Diminutifs S. 210 mit dem in Nr. 1 S, 47) erklären ; 4) die von $. 349 an folgende gründliche Lehre von der Conltru- ction oder Wortfolge, von welcher fchon 108 bis $. 110 im Vorbeygehen die Rede war, eine fchöne Zugabe nennen, und im Ganzen dem befcheidenen Vf. Lob zuerkennen. Die in der Vorrede gegebene Anleitung für die Lehrer wie diefe Grammatik am zweckmäfsigften fich benutzen laße, darf nicht überfehen werden.Nr. 3 erfchien, um ein Bedürfnifs der Anftalt abzuftel- len, an welcher Hr. Beck damals Lehrer war. In kurzer Zeit (wie die Vorrede befagt, in hochftens fechs und dreyfsig 
Stunden} follen hier den Jünglingen die Anfangsgründe der franzöfifchen Sprache vorgetragen werden. Qelshalb fandHr. B. alle vorhandenen Sprachlehren zu weitläuftig, und entfchlofs fich, nachdem er fich lange mit dem zeitraubenden Dictiren geplagt, felbft die Grundzüge der franz. Sprache zum Drucke zu befördern. Rec. ift der Meinung, dafs zu dem oben angedeuteten Zwecke nichts fo fieber hinführen kann, als die gröfstmögliche Schärfe in den Regeln und im Ausdrucke überhaupt. Dagegen fehlt jedoch Hr. B. zuweilen. So lehrt er z.B. S. 3: ai lautet wie a in 
medaille u. dergh Gleiches fagt Mozin in feiner franz. Gramm. (Aufl. 8. S. 8). Hr. Roquette (S. 9 $. 16) fagt nur:

ailautet wie ä,der Vf. von Nr. 1 bemerkt dagegen rich- tiß ($• 5* Anm. b} : aiaber wird getrennt, und deffm i nach 
H gelefenufi'f* S. 52 fagtHr. B., avoir und etre feyen das Mufter und Bafis der franz. Conjugation. In welchem 

EMBER182 5. 272Sinn er diefs behaupte, ift dem Rec. nicht klar, dem übrigens der Grund, diele Hülfszeitwörter vor den regelmäfsigen Conjugationen einüben zu laßen, in nichts Anderem zu liegen fcheint, als weil fie eben Hülfszeitwörter find. Zu loben ift, dafs der Vf. das Einfchieben franz. Wörter in den Text möglichlt vermeidet. In Rückficht auf Ter
minologie zieht er, mit dem Vf. von die vom Hn. Hofrath Du Bois in Berlin vorgefchlagene vor, nach welcher z. B. das Imparfait deferiptif das Parfait narra- 
tif genannt werden müfste. Doch behält er die gewöhnlichen Benennungen bey, und fetzt die neuen nur in Parenthefe daneben.Nr. 4 foll zur Erleichterung des Erlernens der franz. Zeitwörter dienen. Zwölf Verba — aimer, fentir, ou- 
vrir, tenir, finir, devoir, rendre, plaire, conduire, crain- 
dre, paraitre, croitre — find tabellarifch nach allen ihren 
Modis und Tempp. zufanimengeftellt, und mit nützlichen Bemerkungen über ihre Ableitung begleitet. Unbequem fanden wir das Format; nochunbequemer, dafs blofs auf der erften Seite die genannten Verba fich ganz ausgefchrie- ben finden, auf den folgenden Seiten aber nur die Endung angegeben ift. Der Schüler kann fich da nicht fo leicht orien- tiren. Am Schlüße (S. 14) finden fich noch einige wenige Worte über die Verbes actifs, paffifs, neutres u. f. f., welche ohne eine gröfsere Grammatik nicht wohl verftanden werden können. Der Vf. fühlte diefs felbft, und verweift be- ftändig auf feine gröfsere franz. Sprachlehre. Die unregelmäfsigen Zeitwörter hätten auch in tabellarifcher Ueber- ficht beygefügt werden können, ftatt dafs am Ende (S. 18) die blofsen Namen derfelben folgen. Ueberhaupt gefallen uns die zu Nr. 1 gelieferten Tabellen belfer, und erleichtern fchon vermittelft ihres Formats (Folfi die 
Ueberficht weit mehr, als diefe.

Nr. 5 ift mit grofser Einficht und Ordnung, wie fich das von einem Schriftfteller, der auch im Gebiete der ma- thematifchen Wißenfchaften IVIanches gethan hat, erwarten liefs, abgefafst. Der Stil ift falt ohne Ausnahmt klar und gefällig; wie der Vf. von Nr. 3, fo hat auch Hr. 5 im Texte feiner Grammatik die franzöfifchen Benennun gen vermieden. Nachdem er eine Erklärung der Grundbe^ Itandtheile des Satzes (Subject, Prädicat, Copula, nicht, wie es in Nr. 2 S. 388 heifst, blofs Subject und Prädicat) gege ben, läfst er Regeln über dieConftruction des Satzes, die Wiederholung und Ausladung der Wörter, die Concre tionslehre, Rectionslehre, über die Stelle des Adjectiv’s be) dem Subftantiv, über denComparativ und Superlativ, d’J Zahlen, den Artikel, die Pronomina, den Infinitiv, dü Participien und Gerundien, die Modi der Zeitwörter, der Gebrauch und die Beziehung der Tempp. auf einandei folgen. Zum Schluffe giebt er einen Abfchnitt über die Vei fchiedenheit und den richtigen Gebrauch einiger Worte und eine Anleitung zur Analyfe der Redefätze. Die ang^ führten Beyfpiele find aus guten franzöfifchen Schrififtel lern, die auch meiftens genannt werden. Bey Regeln, we1 ehe vor Fehlern warnen, hat Hr. .S. fehlerhafte Beyfpiel gegeben, nachher aber gezeigt, wie man die Fehler in dei felben verbeffern könne. Auch das wird feine guteWi kung nicht verfehlen, wie denn überhaupt diefes Buch e ner günftigen Aufnahme im Publicum werth ift.In Bezug auf Druck und Papier möchten Nr. 2 und die gefälligften feyn, dann folgen Nr. 4, Nr. 1 und Nr.D. H. E. S.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Chur b, Otto: Fortunati a Juvaltis Raeti Corn- 

mentifJ vitae et jelecta Poemata. 1823. XI und 1^®Selbftbiographie führt uns in eine fturmbe- wegte, traurige Zeit. Innerer Hader und von Aufsen genährte Zwietracht 5 fremder Kriegsknechte wildes VVülhen, und die Ausbrüche blinden Parteyhalles; felblifüchtige Häuptlinge und rafende Prieftcr; Feind- fchaften grofser Gefchlechter mit unverföhnlichem Groll; der wohlgefinnte Vaterlandsfreund verfolgt,_ gu- tes Halbes wegen geftraft, und der freche A olksVerführer gebietend; die Gerichtsftube voll Leidenfchaft, Beftechlichkeit: feiles Recht, gedungene Zeugen, Launen der Machthaber; fchnöder Eigennutz, fo dafs felbft Bevollmächtigte grofse Summen, die ihnen für’s „eineine Bcfte anverlraut waren, für fich behalten; Verbannte, die die Nachbarmächte gegen das Vaterland aufrufen: eine Demokratie, den Unlerthanen plit allen Schrecken und Drangfalen des Sultanismus gebietend; ein Volk, politisch und moralifch tief ge- funken,, endlich unter die Zuchtruthe des Elends feindlicher Heere, des Mifswachfes und der Peft gebeugt — das find die trüben Bilder, welche in diefen Rahmen gefafst find, unter denen, neben wenigen Edlen, wie ein Guter u. A., Juvaltis felbft, un- beltochen (poteram ego tum ditefeere, Ji amplas con- 
ditiones, quae mihi offerebaniur, amplecti et foedus 
Venetumpromavere volaiJJeni, St 32), tadellos, immer raihend, fürforgend, warnend (ungehört, wie Cafl'andra), bey den heften Abfichten verkannt, in dein reinften Bemühen verfolgt, umfichtig, ftets ge- mäfsigt (z. B bey ßeli’s und Bafelga’s Verurteilung), fromm und in allen Begegnifien des Lebens voll heiteren Gleichmuths (nullt eodem Jemper tenore 
vita -> Tunt mala mixta bonis. et bona mixta
nialih Juccedunt trijiia laetis et laeta triftibus'}. wie ein Lic^PUnCt bervorftrahlt.

Fortunatas von Juvaltis, geboren im Jahr 1567 geßi i654U Ibn™ und Belehrung

gegeben (Ulm 1782); früher ward eine in romani- 4’cher Sprache gefertigt. Dem Auftrag, den die Lehrer an der Cantonsfchule zu Chur haben, feltene Werke, die über Bündens Gefchic'hle Licht verbreiten, zu fammeln, haben wir diefe Herausgabe der lateihifeben Urfchrift zu danken, bey welcher der Herausgeber kritifchen Fleifs anwendete, und die er in einer lefenswerihen Zufchrift (befonders S. VI ge-- gen die Engherzigkeit der Zeit) drey bündnerifchen Jünglingen widmete.Das Gefchlecht der Juvaltis ift eines der edeln und ältcften des Bündnerlandes. Bifchof Peler R.a- fcher war Fortunats mütterlicher Oheim. Des Jünglings Charaknir mufs,le fich früh zum Ernft des Lebens hinneigen, weil er an dellen Hof nicht verdorben wurde. Merkwürdig ift es, dafs Fortunatas die Jefuitenfchule zu Dillingen belachte. Er rühmt Sitte und Wiflenfchaft diefer Väter, mifsräih cs aber Ellern feines Glaubens, ihre Söhne dorthin zu fchicken weil jene fich fo viel Mühe gäben, diefelben zu dein ihrigen hinüberzuziehen. Noch nicht volle zwanzig Jahre alt wurde Fortunatas Canzler zu Traona im Veillin. Unter auswärtigen Sendungen, Stellen im Vaterland und Gefchäften der Advocatur floßen mehrere Jahre hin. Aber der damalige Zuftand der Rechtsverwaltung feines Landes, ein offener Kauf für den Meiftbictenden (S. 7, 8), bekümmerte fein rechtfchaffenes, redliches Geniüth. Vergeblich war die Bemühung einiger RechlfchafFenen, die auch ihm riethen diefs abzuftellen; umfonft die entworfene Verbeflerung der Rechtspflege (Landesreform genannt) ; die Habfucht (mit Ehrgeiz, des gemeinen VVefens Peft, ___  $, fafs zu tief; Umtriebe wurden gegen die Heilung an- gefponnen, das Uebel war zu weit verbreitet. Wie hiebey das Loos der Unterthanenlande (Veltlin, Clä- ven, Worms) mag gewefen feyn, läfst fich aus der Schilderung der dorthin gefendelen Landpfleger (S. 15. 20) entnehmen; diefen ift der Unterlhanen Mifsmuth Spaniens Einmifchung, alles Unheil, das von da. an über Bünden kam, beyzumeffen. Fortunatas war auch einer der wenigen Einfichtsvollen, welche im Jahr £603 den Bund pnit Venedig widerriethen, diefe Quelle nachmaliger Draugfale. Zur Zeit, da Graf Fuentes an Veltlins G.renze die Felle baute, welche er nach feinem Namen nannte, wurde Juvaltis als 
P/'Oveditore in diefe Landfchaft gelendet. Hier bewundern wir feine Klugheit, bedauern aber, dafs die Verfaffung (oder der Stand der Parteyen?) in feinem Vaterland feine Maßregeln. zum Schutz vereitelten, wenigftens. erGhwerlen. Im Jahr 1607 wurde erM m

für feine ..{/?. ieirue ^e^chichte feinesLebens, d^n onenthche Wnkfamkeit in einen cler denkwürdig^* BundpeHaudes fällt.Pie Original-Landfchnft ward von fernen Nachkommen aufbewahrt, febemt aber zur Zeit der Veltlmer- Confifca mit anderen r amihenfchriften verloren gegangen zu feyn. Lehmann hatte eine den I lebe Ueber- L7L2, aber aus einer verdorbenen Abfchrift, heraus- 
J 1 L. 2. 1825. Vierter Band. ,



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.275Landrichter im Engadin, zu einer fehwierigen Zeit,, da die Venetianer, wegen ihrer Irrungen mit dem heil. Stuhl, den Durchzug von Hülfsvölkern und freye Wertung, verlangten, und ihre Gönner Aufwiegelung und Fälschung anwendeten, um das Volk zu deren Gunften zu ftimmen. Der Venediger Geld, der Prä- dicanten ftürmifches Mahnen, deren alleinige Triebfeder Hafs gegen Spanien war, brachte nach zehn Jahren ehre Erneuerung, diefes Bundes leicht zu Wege. Vorlheilhaftere Anträge Spaniens verwarf die Synode (damals die oberfte Macht in Graubünden), als ihren Gefetzen zuwider, und wer, in die Zukunft blickend, mifsrieth, Hellte fich der ungemeffenften Verfolgung der Geiftlichkeit (was aber für Leute in derfelben das Uebergewicht hatten, fieht man S. 38. 44: „Die Jüngeren zogen mit Banditen durchs Land, und erdolchten Manche, die ihnen anderer Meinung wegen verdächtig waren, fo dafs zuletzt der Henker in Chur um Entlaffung bat, weil fo gar Viele ihm ins Handwerk griffen“), und der Ungerechtigkeit ihr fröhnen- der Richter blofs (S. 37). Wer auf die nachtheilige Seite des Bundes mit Venedig wies, ward geächtet, als wäre er an Spanien verkauft. Selbft was im Namen und auf Befehl der Obrigkeit gefchah, fieberte nicht immer gegen Vorwurf, Xerfolgung und Strafe. — Wer fich verwundert, dafs der Vf. den Mord der Veltliner nur obenhin berührt, der bedenke, dafs er nicht feine Zeit-, fondern feine Lebens - Gefchichte fchreiben wollte , und Jene nur erwähnt, in fofern fie in diefe verflochten ift. Bald nach Jener fchauderhaf- ten Kataftrophe ging die unruhige, kriegsbefchwerli- ehe Zeit für Bünden an. (Der unbefangene Vf. mifs- kenut die Urlaehe nicht: „nojtra culpa feditionibus 
et perßecutionibus rebellionem J'ubditorum , et vicino- 
rum principum. indignationem in caput noßrum at- 
traxeramusF) Für Fortunat begannen die mancher- ley mühevollen Gefchäfte, Sendungen, Unterhandlungen, welche er nur ungern übernahm, nicht aus Bequemlichkeit, fondern weil er Oefterreichs Abfichten, der Schweizercantone Stimmung, feiner Landsleute Handlungsweife kannte. „Fis viginti infauftis et Jiei- 
publicae funejlis annis (1620—1640) ega vitam eguo- 
c/ue perpetua inquietudine et ßolhcitudine anxiam 
traduxi ; das Specielle hierüber S. 82- VVie früher die reformirten Geiftlichen durch die Macht, die fie im Inneren übten, alles Unheil übei’ das Land brachten, fo fuchten es fpäter die katholifchen, vornehmlich die Capuziner (man lefe die abfehreckende Schilderung derfelben S. 64 ff-), durch Hülfe fremder Gewalt^ dafs fie es zu bunt treiben wollten» rettete Bünden. Mit dem Jahr 1624 fchien Hülfe aus Frankreich zu fchimmern; aber der Bundesgenoffe ward bald fo gefährlich, wenigltens fo eigenfüchtig, zuletzt eben fo läftig, als der feind. Die Hülfe, fo weit fie die Reftitution des Veltlins berührte, zerrann in nichts. 
Juvaltis durchfchaute Coeuvres Vorfchläge, und enthüllte fie als ein einfichtsvoller Mann (S. 70). Die Franzofen in Veltlins Befitz befchwerten .Bünden« Handel mit härteren Zöllen, als Oefierreich Je gethan hatte; einfeitig fchlofbm ße den Vertrag von Monzon.

276(J. fchiebt die Urfache davon auf den Papft, der 
„Proteftantes in Valle Tellina lolerare nolebat: fa- 
cilius forlajjc Alcoranum aut Judaeorum Synago- 
gam tuliffet“ , S. 73 dellen Nuntius in Frankreich die Uebereinkunft von I hufis auf den ß0(jen warf, mit den Worten: „e trattato d’un eretico in favore 
di erelicFi) Des Marfchalls Landes Tücke fetzte die franzöfifche Gewalt in den wichtigften Puncten des Bündnerlandes feit, und der endliche Abzug der fran- zöfilchen Truppen ward als Gottes Gnade gepriefen; worauf der Friede mit Oefterreich und Spanien Bünden wieder in den Befitz der drey Graflchaflen fetzte. Darauf, im Jahr 1641z zog fich F., betagt und in Sehufucht nach Ruhe, von den Gefchäften zurück, und lebte bey feinem Sohne zu Zuz, wo er im 82 Lebensjahr, ,,fenecta gravi tremulaque manu“, die Gelchichte feines thatenreichen, mühfeligen Lebens vollendete, mit Dank gegen den allmächtigen Gatt, der ihn :,pei' profpera et adverfa, dulcia et amara, 
laeta et trijtia exercuit, et clementia ac benignitate 
fua immenja ex Omnibus adverjis illaefum jervavit.“Ift die Lebensgefchichle ein Bild des äufseren Lebens des trefflichen Mannes: fo find die beygefügten 106 Gedichte — eine Auswahl aus Fortunats eigenhändiger Handfchrift — ein Spiegel feiner reinen, für Gott und Vaterland glühenden Seele. Ein Theil derfelben bezieht fich auf damalige Zeitereigniffe, und fpricht feinen Abfcheu gegen die allgemein gewordene Immoralität, feine Beforgniffe wegen Büntlcns Wohlfahrt aus, z. B. über die herrfchende Ungerechtigkeit in den Gcrichtsltuben (18); über die mifsglückte Reform (20); über das Strafgericht zu Thufis (31); auf den Bund mit Venedig (30) ; auf des IVIarfchall 
Coeuvres ins VellUn (36) > auf Herzog Rohans 
Ankunft in Bünden, deren gefährliche Folgen er voraus ahnete (27, 28):

Raeds
Hie erit la 7 Caefar quod tibi, Roma, fuit • 

A Gallis venit iße, a Gallis venerat iller
Heu libertati funus uterque ferens.Er zeigt, wie die Religion zur Befchönigung des Krieges, der damals die ganze Chriltenheit bewaffnet hatte, gemifsbraucht werde (51), und vor allen rührend und warm ilt der Schwanengefang an das innig geliebte Vaterland (103)- Ein kleinerer Theil find Gelegenheitsgedichte, auf Geburtstage (22), Vermählungen (15. 35 — recht anmuthig und heiter), Todesfälle (33- 104 — vornehmlich auf den Tod feiner zweyten Gattin, der ihm eine tiefe Wunde fchlug), für herausgekommene Werke (24- 25, um nach damaliger Sitte die Arbeiten von Freunden zu zieren). Die meil'ten fprechen die religiöfen Empfindung611 feines Herzens aus; find Ergüffe feiner Frömmigkeit (9 — 5), feines Gottesvertrauens, feiner gelaßenen Ergebenheit in die Führungen des Ewigen (1)/ die auch Herbes aus feiner Hand willig annimmt (32. 37). Je mehr und mehr, wie fie aus einer fpäteren Lebenszeit des Vielgeprüften herrühren, fpricht fich in ihnen ein von der Eitelkeit qller menfchlichen Dinge (54) und den Mühfeligkeiten des Erdenlebens durchdrungenes Gemüth 



277 N o. 215. NOVEMBER 182 5» 278aus, das aber nicht in dufterem Unmuth fich durch- fchleppt, fondern gegen Trübfal durch die Ausficht auf künftige Ruhe, gegen des Todes Schrecken durch feiten Glauben an Chriftum (41) fich waffnet, und heiter in diefen fteten Wechlel aller menfchlichen Begegniffe fchaut. Wie herzlich dankt nicht Fortu- 
natus feinem Gott, der ihn durch alle Gefahren treu-' lieh geleitet, dafs er von den Befchwerden öffentlicher Stellen endlich frey fey ((indem quies L 64); wie rührend ift nicht lein Ablchied aus dem Dom- lefehger Thal, in welchem er ein Vierteljahrhundert hindurch den heften Theil feines Lebens zugebracht hatte (67); wie wehmülhig die Klage, da er nicht mehr lefen konnte, dafs des Alters Belchwerden „librorum 

commercia dulctaT ihm rauben, und die „librorum 
cara Jupeilex, cultura mgemi“ ihm nun nicht mehr dienen, vornehmlich, dafs er in der Bibel nicht mehr forfchen könne (89)', und wie innig der Dank gegen Chriftus, da fein Auge wieder heiterer wurde :

l'u } lux in tenebris lucens r fac igne calejcant 
Pectora noßra Tuo r lux mea r vita mea.Das letzte, früheftens in feinem 84 Jahre (vergl. No. 102) verfafste Gedicht führt die Ueberfchrift: 

,yl^ge^iur>r iwiQuens et manus tremula Jcribere de- 
hinc vetant.“

c. c. c.5 C II Ö NB R Ü N S T E.Leipzig, b. Rein: Sir Richard Falconet und Wil
liam. Frey nach dem Englifchen, von Fanny 
Tarnow. Elfter Theil. 200 S. Zweyter Theil 266 s. 1825. 8. (2 Thlr. 8 gr.)Ein Roman ohne Liebe mufs fchon der Seltenheit wegen Interelle erregen. Aber er verdient es auch an fich felbft durch die meifterliche Ausführung der beiden Hauptcharaktere, deren Gefinnungen und Handlungen in den feinften Nüancen aufgefafst, menfeh- lich und philo fophifch richtig motivirt find. — Aber diefe Lichlfeite hat auch ihren trüben Schatten. Die PeiTonen ziehen nicht genugfam an, am wenigften William, der fich von dem Vorwurf des Fürwitzes nicht reinigen kann, und den man noch obendrein der Sünde zeihen möchte, er forlcfte delshalb fo un- abläffig nacJ1 der Urfache von Sir Falconets Trübfinn, halte ihn darum für fchuldig, weil er neidifch ift auf den Ruf Und die allgemeine Hochachtung, die diefer genielst- Liebenswürdig ift auf keinen Fall ein Jüng- lingy «Vm. ^ekenmenfehen das Schlechtere zutraut, ni(;ht eher Ruhe gönnt, bis der Gegen- fland fem« “b®dunt‘ SdWi™S von dorn blendenden Mmbus , in den da» allgemeine Unheil ihn vor- fetzt, entkleidet ilt. Sir falconet ift, trotz rei groben Verirrungen, unferer 1 heilnahme würdigerer unterliegt den Antrieben von Aufsen und einem falfchen Princip der Ehre; William dagegen ftürzt fich muthwillig aus Ueberweisheit in Gefahr. .__ _ yor trefflich entwickelt, ohne Sprung, ohne gezwungenen Uebergang, ift die Entftehung, die Steigerung von Falconets Vergehen, es kettet fich Alles feft in eman- 

der, kein Mittelglied fehlt, keins ift zuviel. Edel und herrlich, der Stolz feiner Familie, die Zierde der Ge- fellfchaft, Hellt fich Sir Falconeten gleich beym erften Erfcheinen auf dem Welttheater ein Menfch feindlich gegenüber, den er eben fo fehr halfen, als verachten mufs. Er ift genöihigt, ihn anzugreifen, und die Unfchuld, die Ohnmacht gegen ihn zu vertheidigen und zu fchützen. Was Tücke und die niedrigfte, boshaftefte Rachfucht nur erfinnen können, um zu beleidigen und zu fchaden, widerfährt ihm, doppelt empfindlich für einen Mann von fo leicht verletzlichem Ehrgefühl. Aufs ö äufserfte durch einen öffentlich erlittenen Schimpf getrieben, begegnet er feinem Feind in dunkler Nacht, und tödtet ihn, mehr inftinct- arhg, als fich bewufst, wozu ihn der Zuftand faft wahnfinniger Leidenfchaft unfähig machte.. • Aber er giebt es bey kälterem Blute zu, dafs ein Dritter, den ei’ in feinen Schutz gegen Sir Errold nahm, den Mord auf fich nimmt, und des Lebens überdrüfsig, ohne Schauder , den Tod darum erleidet. — Nicht Feigheit ift die Triebfeder von Sir Falconets falfchen Äusfagen und ftandhaftem Leugnender Tod durch Henkershand wäre ein haftender Schandfleck auf feinem Gefchlecht, den er nicht zu ertragen vermag.Als er diefen dellen fahren barften
von William lieh entdeckt lieht, verfolgt er

aus Nothwehr, weil er nicht ohne Grund an 
Verfchwiegenheit zweifelt. Ein folches Ver
holtet ihm die härteften Kämpfe, die fureht-Seelenleiden, wie er denn feit jenem unbewachten Augenblick, als er feinen Feind erlegte, keine ruhige Stunde mehr hatte, und erft im Sterben, nachdem er fein Verbrechen bekannt, lieh ent- fühnt glaubte.Die Gefchichte ift ihrer Natur nach eintönig; Liebeshändel, allerley Epifoden und Verwickelungen, hätten fie nur auf Koften der Hauptperfonen und des Plans erwärmen und vermannichfaltigen können. Daher es zu loben ilt, dafs Alles, was den Gang der Gefchichte unterbrechen konnte, und nicht unumgänglich dabey nothwendig war, wegblieb. Einer allgemeinen lebhaften Theilnahme wird fie fich fchwerlich erfreuen, aber den Lefer, der in den Büchern mehr, als flüchtige Unterhaltung fucht, und gern die Klippen und Strudel im menfchlichen Herzen erforfchen mag, wird diefer Roman befriedigen. Auch ohne Bekanntfchaft mit dem Original läfst fich fchliefsen, dafs die Ueberfetzerin Manches verbeffert, Längen gekürzt, und kaltes Räfonnement in ein ergreifendes, wie es nur aus tiefem Gefühl und einem hellen, geordneten Geift hervorgehen kann, umgewandelt habe. Schwerlich kommt die Schreibart der Urfchrift der der Nachbildung an Reinheit und natürlicher Anmuth gleich. R. tQiiedlinhürg u. Leipzig, b. Baffe: Alte Zeit und 

neue Zeit, in Erzählungen und hiftorifchen Skizzen, von C. 1825. 247 S. 8.Eine glückliche Auffaffungs - und Darftellungs- Gabe, eine ungezwungene, überaus gefällige Schreibart, 



279 J. A. L. Z. N 0 Vniciftem in Jiarmonifchem Einklang mit dem zu be- fchreib enden Gegenftand, ift das Hauptverdienft diefei* 6 Erzählungen und Skizzen, welche theils aus eigener Erfindung entlehnt, theils aus Gefchichtswerken gezogen, und als ein getrenntes und gefchloffenes Ganzes verarbeitet lind-
Marie Louife von Orleans, deren Quellen die Memoiren und Briefe der Frau v. Daulnoy find, be- ftätigt die bekannte Erfahrung, dafs goldene Ketten nicht minder laßen, als eiferne, wenn fie fchon mehr clänz.en. Ohne die Wcitfchweifigkcit des Originals wird mit grofser Genauigkeit der Zuftand des dama- l^en fpanilchen Hofs, die Anmuth der jungen Königin die mit der unerträglichen Etikette fich nicht befreunden kann, und keinen Erfatz in ihrem geiftes- uud herzensleeren, durch und durch jämmerlichen Gemahl findet, gefchildert; die Fefte und Bey werke, fonft fo ermüdend in der Befchreibung, malen und formen fich in anmulhigen Farben und Unwillen vor • unteren Augen. — Die heilige Hddegard, Legende kann den fchlicTiten, einfältigen Fon, der fich dafür eignet, und wonach geltrebt wurde, nicht’tret- fen und verfehlt daher — als Folge der allzu merklichen Abfichtlichkeit — ihre Wirkung. — Die üe-‘ 

(chiedenen und die Unbekannte, tragen fich m unteren Tagen zu. Die erfte Erzählung iß die vorzüglichere die letzte iß von einigen Unwahrlcheinlichkeiten nicht frey zu fprecheii. In den OeJchiedenen bewahit fich praktifch der Lehrfatz, dafs es gefährlich fey, eigen- mächtie mit feinem Gefchick zu tehalten, unheilbringend und thöricht zugleich, gewaltfam'zu zerreilsen, flatt linde Mittel anzuwenden, und nach den Urfachen /der Entzweyung zu forfchen, das Schooskind, den
Karich der Hoch zeigt einmal die Rohheit des Mil- 
JjL welche Kehrfeite die heutigen Romanendich- e‘ feilen hervorüehen. - Die treue 7 achter , eine wahre, rührende Begebenheit, lehhefsl würdig diele anziehende Sammlung.ar

Mum, b. Kupferberg: Neue Buhnmjp.ele m Origtaal-Luflfpielen und Bearbeitungen, von Carl 
flrün. Erder Band, enthaltend : Hunwrgtijche 
Studien. 80 S. Die Wette, oder: Jeder hat 
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fein ' Planchen, von L. Krufe und C. Lebrun. 131 $. Eine Freundfchaft ift der anderen werth. 81 S. 1825. 8. (1 Thlr. 8 gr.)Nirgends vielleicht macht fich das leidige Titular- weten breiter, als bey den fogenannten Bearbeitungen, welche, wenn man ihre Anfprüche auf diefe Benennung genau zergliedert, feiten in etwas Anderem beheben, als in unwefentlichen Veränderungen, wohl gar Verfchlechterungen, oder in der Verfetzung des Schauplatzes in die Heimath, mit Beybehaltung ausländifcher Charaktere und Sitten. Aber es giebt auch ehrenwerthe Ausnahmen, und darunter gehören diefe Bühnenfpieie. Plan, Intriguen und Perlonen find alte bearbeitet, dafs fie unteren Landsleuten ganz angemeffen erlcheinen, und man untere Mitbürger fogleich in ihnen erkennt. Von dem franzöfifchen Urfprung blieb ihnen blofs rafcher Dialog; felbft die Munterkeit darin ift deutfeher Art. Wünfehen wollen wir jedoch, dafs die Darfteller diefer artigen Stücke fich füj; franzöfifche Schaufpieler halten, und mit ihnen an Leichtigkeit, Mienen und Zufainmenfpiel, und untadeli- chem Memoriren wetteifern mögen; denn diefs allein kann Hn. Lebriiris Dramen in 'der günltigen Beleuchtung zeigen, die ihnen Wohlgefallen erwirbt.Unter allen dreyen verarbeitete die (Vette den magerften Stoff, der mit gutem Vorbedacht in einen Badeort verlegt wurde, wo man es mit den Bekannt- fchaften nicht fö genau nimmt, auch nicht geiftreiche Unterhaltung begehrt , wenn fie nur nicht flockt, nicht fad und langweilig wird, — und von diefen Fehlern find untere Badebekannten in der Wette frey zu fprechcn. — Die humorifLifchen Studien haben es mit lauter bekannten Theaterfiguren und Intriguen 

zu thun; aber es gefchieht diefs mit einer allerlieb- ften naiven Komik. Der getäutehte Alte ift gar nicht fo einfältig, und leicht zu hintergehen, wie gewöhnlich die geprellten Väter , Vormünder und Onkel des LuftfpLels und der Poffe. Das macht auch die Fopper intereffanter , und fo erfreut man fich an dem freundlichen Geficht und der oft getehenen Geftalt des Herrn Nachbars in der neuen Modetracht, die ihn recht gut kleidet.Bey der Dürftigkeit unferer Bühnen an guten Lußfpielen find folche Beyträge eine fehr zu fchätzen- de Gabe. A-
KURZE a

VrbAVUNOSSCMRIFten. Leipzig, b. Cnobloch: Andachts- 
Inr-lL^für die Jugend, oder Erbebungen aes GeißeS und Her- 
&uc J röhrten Betrachtungen und Liedern für die Schule und

Gebeten, hviJfan GoU[ob Rebf 1Ö21. VJII und 
das Haus. VOU j
261 S. 8. C*8 gr.)

n-.fs der Vf. diefer Schrift es mit der Religion und 
mit der Jugend fehr gut meint, und m letzter den Sinn 
fiir die erfte durch fein Andachtsbuch zu belcnen. wun cht, 
fi^t Cf in der Vorrede ausdrücklich. 'Es wird aber die e 

■ feine Gefinnung und Abficht durch dort Inhalt der Schrift 
ejufi beurkundet, in welcher ein, frommer, chnltiicher 
^\vahfh^ kindlicher Gcfft härrfcht. Der Inhalt ift

N Z E I G E N.
niannichfaltig, aber leider nicht gut geordnet. Daher nicht 
allein die Ueberficht des Ganzen, welchem kein Inhalts- 
verzeichnifs beygefügt ift, erfchwert w-ird, fondern auch 
die Auffuchung eines für die jedesmaligen Umltände paf
fenden Gebetes mit Schwierigkeiten verknüpft ift. go laf- 
fen fich von den Gebeten und Betrachtungen unter No. IV, 
welche für den Winter beftimmt find, die mciften auch in 
einer anderen Jahreszeit füglich gebrauchen. Mehr, als 
noch gefchehen ift , hätten auch die feftlichen Zeiten 
des Jahres, und befonders die dem Andenken Jefu und fei
ner Schickfale geweiheten Fefte, herückfichtigt werden follen.

7- 4i 5.
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THIE RAHZNEYE UND E.Wien, b. Volke: Uel er den Nutzen und die Wich
tigkeit der ThierheilwiffenJ'chaft, nekjt einer kur
zen, gefchichtlichen Darjtellung derjelben. Von 
Georg Franz Eckel, der Heilkunde Doctor und Penfionär am k. k. Wiener Thierarzneyinftitute. 1823. 106 S. 8. (12 gr.)X-/er Vf. war nach Vollendung feiner ärztlichen Studien als Penfionär an dem auf dem Titel erwähnten Inftitute angelteilt. Es belicht dafelbft feit einiger Zeit eine im Ganzen lobenswerthe Einrichtung, um junge Aerzte zu Lehrern der Thierheilkunde auszubilden. Rec. nennt diele Einrichtung im Ganzen lobenswerlh, weil fie das einzige Mittel ift, immer einige junge Männer in Bereitfchaft zu haben, mit welchen thierärztliche Lehrftellen befetzt werden können: eine Einrichtung, welche in den öfterreichifchen Staaten um fo uothwendiger wird, je zahlreicher diefe Lehrftellen find, deren es eine an jedem der in den Gubernial- ftädten befindlichen Lyceen (Mitteldingen zwifchen höheren Gymnafien und Akadernieen) giebt. Dem Rec. fcheint aber bey diefen Einrichtungen das Sprichwort: aus der Noth eine Tugend machen, einzutreflen; denn wiederholte Erfahrung lehrte ihn, dafs folche junge Aerzte, ungeachtet es ihnen nicht an Kenntniffen und Talenten fehlt, doch nur feiten Thierärzte im eigentlichen Sinne des Worts werden. Sie trauen bey dem Uebergange zur Thierheilkunde ihrem ärztlichen Wif- fen zu viel, machen eine zu häufige und oftmals verkehrte Anwendung davon auf die thierärztliche Praxis, haben alsdann kein Glück, und verlieren am Ende die Luft zur Sache. Wie hoch die Meinung folcher Herren Von fteigen könne, und wie leicht fie die Erlangung thierärztlicher Kenntniffe halten, erfuhr ßec. unlängft von einem der hoffnungsvollften Thierärzte un erer Zeit, welcher von einem folchen Arzte, der, ungeac tet er nie Thierheilkunde erlernt, nooh weniger P™“1^a-sgeübt hatte, Therapie der Krankheiten der Haust neie an einer berühmten Thierarz- neyfchule vortragen mufste, auf feine Bemerkung, dafs diefer Vortrag ihm wohl fchwer fallen mfichte8; J Antwort erhieh: „Keinesweges er habe ja 13 Jahre lang fchon die menlcnliche Heilkunde ausgeübt/4 Nach diefer Zeit zu urtheilen, gehörte diefer, wegen feiner übrigen Kenntnille fehr achlungswerthe, Mann fchon zu denjenigen Gelehrten, welche nach Montaigne ihr Haupt, wie die vollen reifen Aehren, befcheiden fenken follten, und nicht mehr zu denen, welche es, den un-

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

reifen Aehren gleich, ftolz erheben. Nun aber trifft es fich nur gar zu oft, dafs folche zu Thierärzten geftem- pelte Aerzte fehr jung zu Lehrftellen in ihrem neuen Fache gelangen, und den ganzen Dünkel der Jugend und des Haibwiffens mitbringen. Auch halten es diefe Herren gewöhnlich während ihrer Lehrjahre unter ihrer Würde, fich mit dem Manuellen bey der Behandlung der kranken Thiere bekannt zu machen, gehen auch gewöhnlich zu wenig mit denfelben um, wodurch fie als Lehrer nachher nur zu oft in den Fall kommen , fich durch ungefchicktes Benehmen und verkehrte Anordnungen vor ihren Schülern lächerlich zu machen. Rec. würde es daher für weit paffender halten, unter den jungen Thierärzten, welche fich diefem Fache gleich anfänglich ex profeffo widmeten, diejenigen auszufuchen, welche fich durch Talente, Eifer für ihr Fach, befonders aber durch frühere, wenigftens nicht ganz vernachläffigte, Bildung auszeichneten, um fie dadurch, dafs man ihnen eine höhere medicinifche Bildung zu Theil werden läfst, und ihnen fonft Gelegenheit giebt, fich in jeder Hinficht auszubilden, in den Stand zu fetzen, künftig einmal die Lehrkanzel mit Ehren zu befteigen. Diefe würden ihre erlangten ärztlichen Kenntnille auf die Thierheilkünde, als eine ihnen bekannte und vertraute Wif- fenfehaft, anzuwenden willen, während jene nur zu gern voreilige Anwendungen des Bekannten auf das kaum Erlernte machen. Schade aber, dafs bey der Stellung der Thierärzte im bürgerlichen Leben, wenigftens in den meiften Gegenden Deutfchlands, fich in dei- Regel — und Rec. möchte hinzufetzen: vernünftiger Weife — nur junge Leute ohne hinlängliche Bildung, und namentlich ohne Schulkenntniffe, diefem Fache widmen. Und humamora find es gerade, welche fich in fpäteren Jahren am weniglten nachholen lallen, und ohne welche keine gründliche, eines Lehrers würdige Gelehrfamkeit möglich ift. Wählt man daher Candidaten zum thierärztlichen Lehrfache: fo follte man nur vorzügliche Köpfe zulaffen, und durchaus von der Meinung zurückkommen, als ob es, um über Gegenltände der Thierheilkunde ab- urth'eilen, und Vorträge über diefe Wiffenfchaft halten zu können, hinlänglich fey, ein ftudirter Men- fchenarzt zu feyn.Aus diefem Irrthume entfpringt auch die fonder- bare Einrichtung bey den Prüfungen junger, fich um ’Phyfikate bewerbender Aerzte, wie üq in einigen Staaten eingeführt find. Man examinirt nicht allein über Thierheilkunde, ohne zu fragen, ob die Candidaten je ein thierärztliches Collegium gehört haben, for lernNn



283 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 284giebt ihnen auch fchriftlichc Ausarbeitungen über Fragen aus der polizeylichcn und gerichtlichen Thierheilkunde, und zwar nicht feiten über folche auf, deren Beantwortung dem wahren Thierarzte nicht wenig Schwierigkeiten verurfachen würde. Alan mufs glauben, dafs diefelbe dem Arzte durch eine Art Infpiration eingegeben werde; allein diefe Infpiration ilt keine andere, als diejenige des Plagiats, oder höchftens der Compilation, indem die , einzureichende Abhandlung entweder aus dem erften heften Buche abgefchrieben, oder, wenn es hoch kommt, aus einigen Schriftftel- lern, meiftens ohne alle Kritik, zufammengetragen ift. Warum aber lallen die Examinatoren dergleichen Alachwerke paffiren ? Entweder, weil ihr ganzes thierärztliches Willen eben eine blofse Stubengelehrfamkeit ift, oder weil fie, wenn fie gründliche Kenntniffe in diefem Fache befitzen, es wohl fühlen, dafs von ununterrichteten Leuten mehr zu fodern ungerecht feyn würde. Ware es nicht beffer, die Ausübung der gerichtlichen Thierheilkunde den angeftclltcn Thierärz- len allein zu überlaffen, und was die Staatsthierhcil- kunde betrifft, nur die nothwendigften KenntnifTe desjenigen Theiles derfelben, welcher unmittelbar Ein- flufs auf die Gefundheit des Menfchen hat, von dein Phyfikus zu verlangen, in fchwierigen Fällen aber beide zu einer gemeinfchaftlichen Beralhung zufam- mentreten.zu laffen, als dafs man jetzt an vielen Orten den erften dem letzten, welcher ihn nicht über- fehen kann, fubordinirt? Ucberhaupt ift nicht allein die Stellung des Thierarzies, fondern auch der thierärztlichen Anftalten im Staate, eine in den meiften Ländern ganz eigene. Hier von einem Arzte, oder ei
nem Collegio von 'Aerzten, dort von einem Oberftall- 
meifter, oder von einem Kricgscollegium bevormund- fchaftet, fehlt ihnen gewöhnlich ein Haupt, welches ihre Angelegenheiten kennt und gern leitet. Was ein folcher für das thierärztliche Fach in feinem ganzen Umfange zu leiflen vermag, hat der unvergefsliche 
Viborg in Dännemark bewiefen.Wir kehren nach dieler Abfchweifung zur Enifte- hung vorliegender Schrift zurück. Ihr Vf. hatte noch feine Inauguralfchrift zur Erlangung der medicinifchen Doctorwürde einzureichen. Sein Uebertritt zur Thierheilkunde war Veranlaffung, dafs er fich nach einem Gegenftande aus derfelben umfah, welchen er zumlhe- ma feiner Probefchrift wählen wollte. Doch fühlte er bey näherer Ueberlegung bald die vielen damit verbundenen , für einen Anfänger beynahe unüberwindlichen Schwierigkeiten, „die der Mangel fpecieller thierärztlicher KenntnifTe mit fich bringt.“ Eine lo- benswerthe Befcheidenheit, welche fo manchem unfe- rer jungen Aerzte zu wünfehen wäre, welche lieh berufen glauben, über die fchwierigften Gegenftande der Pathologie und Therapie zu fchreiben, und ohne Erfahrung, mithin in der Unmöglichkeit, etwas Neues, etwas Eigenes liefern zu können, fich damit begnügen, das den gewählten Gegenftand enthaltende Capitel des« Coliegienheftes ihres Lehrers, oder gar irgend eines Handbuches, oder höchftens eine «us mehreren Schriften zufenimengstragene Compilation in das 

teinifche zu überfetzen, oder überfetzen zu laßen. VVenn aber unfer Vf. fagt: „Ich mufsle mich alfo mit einem Gegenftande begnügen, zu dellen Bearbeitung mehr allgemeine Kenntnille hinreichen dürften, und fo wagte ich mich an den vorliegenden Gegenftand“: fo kann Bec ihm unmöglich liecht geben, indem derfelbe Erfahrung und eine fehr umfaßende KeUntnifs aller Theile der Thierarzneykunde vorausfetzt, wenn er auf eine nützliche Weife mit Entwickelung neuer Anfichten , welche man in diefem Buche vexmifst, bearbeitet werden foll. Rec. ift ferner der Meinung, dafs es dem Vf. fehr leicht geworden wäre, einen fpeciellen thierärztlichen Gegenftand zu finden, deffen Bearbeitung feine Kräfte nicht überfchritten, und dem thierärztlichen Publicum willkommen gewefen feyn würde. Merkwürdige und gut erzählte Krankhcitsge- fchichten, deren wir, ungeachtet des Wuftes thier- ärztlichcr Schriften, immer noch fo wenige haben, obwohl fie mehr Nutzen ftiften würden, aft hundertmal wiederholte allgemeine, oft von Einem dem Anderen nachgefchriebene Befchreibungen derfelben Krankheit; merkwürdige Leichenöffnungen und Befchreibungen feltencr pathologilcher Präparate gehören dahm. Und unmöglich konnte es dem Vf. in Wien an diefen Ge- genltänden fehlen. Oder er hätte Verfuche mit Giften und Arzneykörpern an Thieren anftellen, oder, zog ihn die Anatomie mehr an, einen Apparat oder ein Organ des Körpers der Hausthiere zum Gegenftand einer anatomischen Monographie wählen können, und beftimmt eher feinen Wunfch erreicht, nach welchem feine Probefchrift das Schickfal der pieiften nicht erfahren möchte, „gleich einem Meteore am Horizonte 
der literarifchen Welt zu erfcheinen. und zu erlöfclien.“ 
Wenn er aber den Wunlcli äufsert: ,,diefe feine kleine Abhandlung möge in die Hände derjenigen kommen, die über die Thierheilkunde irrige, von ihrer Würde aber gar keine Begriffe haben“: fo ift diefes ein recht frommer, von dem Eifer des Vfs. für fein neues Fach zeugender, leider aber nicht überflüffiger Wunfch, indem die Zahl der hier genannten felbft in den gebildeten Ständen noch fehr grofs ift, und es deren, als da z. B. unter Mitgliedern von Behörden u. f. w., genug giebt, wo man fie am wenigften erwarten Tollte. Diefen feinen Zweck würde der Vf. ferner weit belfer erreicht haben, wenn er weniger Fremdartiges eingemifcht hätte: ein Vorwurf, welchen die Analyfa des Werks felbft rechtfertigen wird, und gegen welchen ihn feine Aeufserung (am Schluffe der Vorrede) : „er glaube keinen Vorwurf zu verdienen, dafs er das Feld der Thierheilwiffenfchaft weiter ausgefteckt habe, als es vielleicht bis jetzt gefchehen wäre“, nicht rechtfertigen kann. Entfchuldigen möchte ihn die allen angehenden Gelehrten mehr oder weniger eigene Neigung, ihre Gelehrfamkeit zur Schau 711 tragen, und die Verdicnfte ihrer Lehrer zu erheben.Der Vf. gedenkt zuerft derjenigen Schriftfteller rühmlichft, welche fich beftrebten, den richtigen Stand- punct und den Werth der Thierheilkunde zu beftim- men, unter welchen er auch weniger bekannte, z. B. 
Langguth (de utilitate et dignitate artig veterinariae - 
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Vitembergae 1753) und Schmidt (über die fyftemati- fche Culiur der Thierheilkunde; Stendal 1799) anführt, den abei' bey ähnlichen Gelegenheiten fo oft citirtcn dngrajfas (Quod oeterinaria medicina forma- 
titer una cademque cum nobiliore hominis medicina 
Jit, materiae duntaxat nobilitate dijferens j Venet. 1568) anzuführen vergaffen hat. Dann lheilt er leinen Gegenftand, um ihn von allen Seiten zu beleuchten, in dr&y Abfchnitte, von welchen der erjte die Beziehung der Thierheilkunde zum einzelnen Staatsbürger , der zvbey'te die Beziehung derfelben zum Staate , und der dritte die Beziehung der ThierheilwiHen- fchaft (?) zur Menfchenheilwiflenfchaft (?) enthält. Diefe Einlheilung ift allerdings in der Sache gegründet; allein der Vf. hätte die beiden erlten Abtheilungen ftren- ger fondern, und in der dritten nicht Dinge aufführen Pollen, welche nicht in die Thierheilkunde gehören.Der erjte Abjchmtt enthält Betrachtungen über die Vortheile, welche die rationelle Thierheilkunde den einzelnen Viehbefitzern nicht blofs dadurch lei- fiet, dafs fie die einzelnen Krankheitsfälle heilen lehrt, fondern auch dadurch gewährt, dafs fie cs ift welche richtige Grundfätze über Viehzucht im Allgemeinen, über Behandlung der Hausthiere im gefunden Zuftande, um ihre Gefundheit zu erhalten, auf- ftellt, und fchädliche Voruriheile über diefe Gegen- ftände zu entfernen fucht. Zugleich macht der Vf. auf die Vortheile aufmerkfam, welche die Bekanntfchaft mit der Ragenkunde und der Lehre vom äufseren Bau der Hausthiere gewährt. Eine Entwickelung darüber, wie die erlten Krankheiten, und befonders Seuchen, bey Menfchen und Thieren entftanden, wie diefelbeu mit dem Eintritte in das Culturleben zugenommen, wie mit diefem erft Krankheiten ex dispofitione entftanden, da die früheren nur von heftigen äufseren Angriffen auf die Gefundheit und mechanifchen Verletzungen herrührten, und wie die Thierhcilkunde mit ihnen ihr Dafeyn erhalten habe, fcheint eigentlich nicht recht hieher zu gehören. Sonderbai- aber ift die dabey geäufserte Idee , dafs Pflanzen und Haus- thiere, von welchen der Menfch feine Nahrung nimmt, nach dem Uebertritt in den Culturzuftand eilt hätten erhranken müllen, damit die nahrhaften Beftandtheile der erfien unj jas Fleifch der letzten von feinem Magen habe vertragen werden können. Wenigftens findet he keine Beftätigung in der leichten Verdaulich- kei* ?es, Heiken Wildpretts. Ebenfo ift auch das Eleifch des im halbwilden Zuftande befindlichen Step- penrindvienes v einer aüfserordentlichen Zartheit. Endlich e ei - noch bejahend die Frage auf, ob die TMerhedkun^X“ ift, die oben «Nahmen Vortheile zu e“ ® ?5aEde ^ey> und zeigt ihre Wirkfanikeit für das Wohl des Einzelnen unter drev Gefichtspuncten, indem he als Lehre der fporadifchen Thierkrankheiten diefelben heilen lehrt, als Seuchen-' lehre daffelbe für die Seuchen der Hausthiere thut und als Veterinärpolizey nicht allein die Abwendung der Seuchen, welche der Vf. hier anführt, fondern genau genommen aller Schädlichkeiten, welche die Hausthiere treffen können, zum Gegenftand hab Dafs 

letzte beide, als nur mittelbar für das Ecfte der Einzelnen wirkend, in den zweyten Abfchnitt, fowie Alles, was über die Enlftchung dei' Krankheiten gefagt wird, in den gefchichlliehcn Theil des driften gehörte,- wo es auch zum Theil wiederholt wird,' verlieht fich von felbft. Sehr wahr ift dasjenige, was in diefem Abfchmtte über die durch Verkehrtheit der Eigenthü- mer oftmals vereitelte Wirkfanikeit der Bemühungen des Thierarztes, und das daher rührende falfche und harte Urtheil über dcnfelben gefagt wird.Der zweyte Abfchnitt hebt mit einer etwas cm- phatifchen, übrigens aber ziemlich überfh’iffigen Schilderung des Nützens an, welcher aus dem Mor der Viehzucht für den Staat erwächft. Die Citate aus dem. Horaz, befonders das zweyte bekannte: iNoviJiine lo- 
cum etc., hätten wegbleiben können. Das erfte: ne
mo adeo ferus ejt etc. wird bey Gelegenheit der Belehrung erwähnt, welche der Staat vermitlelft der rationellen Thierheilkunde über die Grundfätze der Viehzucht zu geben fchuldig und im Stande ift, befonders um den Landmann dahin zu bringen, Ichädlichen Vorurtheilcn zu enlfagen. Allerdings kommt auf die Art, wie eine folche Belehrung vertheilt wird, fehr viel an; und ift dicfelbe fo, dafs fie das Zutrauen des Landmanns gewinnt: fo wird fie mehr als befehlende- Verordnungen fruchten. In diefer Abfichf verfafste Volksfchriflen ftiften durchaus mehr Nutzen, als die fich mit jeder Meile wiederholenden Piathgeber bey Krankheiten des Pferdes u. f. w. : Bücher, welche, wenn auch die darin enthaltenen Vorfchriften immer die heften und zweckmäfsigften wären, doch durch verkehrte Anwendung mehr fchaden, gls nützen. Letztes aber ift um fo eher der Fall, je unvollkommener in diefen Büchern die Krankheitsbefchreibungen bey zum Theil verkehrten Heilmethoden find. Sehr richtig ift die Bemerkung des Vfs. , dafs befoldele Thier- ärzte, deren es nach {. 30 in Oelterreich viele geben mag, auf dem Lande vorzüglich nützlich feyn können, weil man von ihnen zu verlangen berechtigt ift, in manchen Fällen auch ohne eigenen Vortheil oder mit geringer Belohnung thälig zu feyn. Schade nur, dafs in anderen Ländern bis jetzt fo wenig in diefer Hinficht gefchehen ift! Als Krankheiten, welche den ganzen Viehftand eines Landes, mithin den Nationalreichthum, gefährden können, werden die Rinderpeft, die Schafpocken und der Milzbrand aufgeführt. Die Kuhpocken find allerdings ein thierärztlicher Gegenftand; pur haben die Thierärzte, Viborg und Neer- 

gaard ausgenommen, fich weniger mit demfelben be- fchäftigt, als es die VVichtigkeit der Sache erfodert hätte; daher man ihre nähere Kenntnifs nicht der 'I hier- heilkunde zum Verdienft anrechnen kann. Sonderbarer Weife aber werden die beiden eben genanntem Männer, fowie Pilger, welcher eine Zeitlang Mitherausgeber eines Archivs für die Kuhpocken war, nicht genannt, während eine Reihe von Menfcheu- ärzten aufgeführt wird, unter welchen wiederum Sacco fehlt, dem wir zuerft die Gewifsheit der von Jenner fchon vermutheten Identität der Kuhpocken mit einer gewißen Art von Maucke, mithin eine in thierärztli- 



237 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 288eher Hin ficht wichtige Wahrheit verdanken. — Ueber die Hundswuth gröfstentheils das fchon längft Bekannte. Wenn der Vf. ($. 39) aber glaubt; dafs die Arbeiten der Thierärzte fehr viel zur Abwendung und richtigeren Erkenntnifs diefer fchrecklichen Krankheit beygetragen haben: fo ift er im Irrthum, indem Rec. nur zu oft Gelegenheit hatte, die irrigften Vor- ftellungen über- die Urfachen, Erkenntnifs und Heilung derfelben nicht blofs bey Laien, fondern auch bey Aerzten und Thierärzten verbreitet zu finden. So glaubt man noch falt allgemein, dafs ein toller Hund immer waß’erfcheu, und ohne Unterlafs rafend feyn mülle; d^fs ein jeder Hund, welcher den Schwanz einklemmt —- was viele kranke und eingefchüchterte Hunde häufig thun — toll; dafs, wenn ein Bifs bey einem Hunde in neun Tagen die Wuth nicht hervor- bringc, keine Gefahr vorhanden fey: fämmtlich Irr- 

ihümer, welche zu den gefährlichften Vernachläffigun- gen, und umgekehrt wieder zuBeforgnifl’en ohne Grund VeranlalTung geben. Was der Vf. zum Lobe des inneren Gebrauchs der Kanthariden und des Quecklilbers fagt, als Mittel, das Gift auf dynamifche Weife zu entfernen, fcheint Rec. noch fehl' zweifelhaft. Waren ihm neuere fiebere Erfahrungen über Wirkung diefer Arz- neykörper bekannt: fo hätte er wenigftens kurz angeben follen, wo diefelben gemacht find. —. Am Schlüße diefer Abtheilung werden noch die Verdienfte der *1 hierheilkunde im Betreff der näherer Beftimmung der Krankheiten hervorgehoben, welche den Genufs des Fleifches und der Milch der Hausthiere unzuläffig machen: ein Gegenftand, defi’en Bearbeitung nach Rec. Bedünken noch Viel zu wünlchen übrig läfst.
{Der Befchlufs folgt int nächften Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomie. Nordhaufen, b. Landgraf: Beyträge zur 

landwirthfchaftlichen Bauwiffenfchaft. Von Wilhelm Günther 
Bleichrodt, fiirftl. Schwarzburg• Rudolftädt. Bauinfpector. 
Erftes Heft. Mit zwey Kupfertafeln. 1826. IV u. 55 S. 8. 
(iö gr.)

Diefes erfte Heft enthält Folgendes. I. Ueber die An
lage und Conftruction der Schafftälle, II. Darftellung des 
Baues dauerhafter Feld- und Strafsen-Brücken, nebft nütz
licher Anwendung auf den Bau unterirdifcher Kanäle, Stol
len, Waller-Abzüge und dergleichen. III, Wie können öf
fentliche und Coinmunal-Bauten mit möglichfter Koften- 
erfparnifs in Ausführung gebracht werden ? Rec. hat mit 
Vergnügen diefe Abhandlungen gelefen , und fie fehr inter- 
eftant gefunden. Die erfte ift vorzüglich für die Landwir- 
the wichtig; fie lehrt bey dem Baue der Schafftälle das 
Nützliche mit dem Schonen, bey dem geringften Koltenauf- 
wande, verbinden. Zweckmäfsiger kann kein Schafltall er
baut werden, als hier fehr genau dargeftellt ilt. Der Mals- 
ftab ift nach einem Stall für taufend Schafe angenommen. 
Die Bauart fowohl, als die Einrichtung berückfichtigen zu
gleich die gröfste Bequemlichkeit, die Gefundheit des Vie
hes und Erfparung des Baumaterials. Durch letzten Vor
theil empfiehlt fie fich vorzüglich allen Landwirthen, weil 
die Koften bey landwirthfchaftlichen Gebäuden gewöhnlich 
ein bedeutendes Capital in Anfpruch nehmen. Der Vf. hat 
fich daher ein dauerndes Verdienft durch yliefen Vorschlag 
erworben. Die dritte Abhandlung theilt die Erfahrung mit, 
dafs Communal- und Staats-Bauten weit zweckmäfsiger und. 
mit Koftenerfparnifs durch angeftellte Baumeifter, als durch 
Ueberlafiung in Accord ausgeführt werden. Diefs ift vor
züglich für den Strafsen- und Walfgr-Bau wichtig, und 
verdient die Aufmerkfamkeit jeder Regierung, — Jede die
fer drey Abhandlungen ift mit grofser Sachkenntnis, deut
lich und einleuchtend vorgetragen, und verdient befondere 
Würdigung. Man mufs daher wünfehen, dafs diefe Bey
träge allgemein bekannt, und zur Befolgung empfohlen 
werden, fowie, dafs der Vf. uns recht bald mit dem näch
ften Hefte erfreuen möge.

Züllichau, b. Darnmann : Auf dreyfsigjährige Erfahrung 
und vielfache Verfuche gegründete Anweifung, den Weinftock 
in den Weinbergen der Mark Brandenburg und anderen Gegen
den der Natur de ffeiben gem'dfs mit Nutzen zu behandeln. Ein 
Handbuch für alle Weinbergsbefitzer, von M. Poppo , Pre
diger zu Sommerfeld in der Neumark, der konigl. Märki- 
fchen Gefellfchaft ordentlichem Mitgliede. 1825. XVIII u. 
74 S. 8. (10 gr.)

Ob in der Mark Brandenburg Wein gerathen könne, 
das werden Sachverftändige mit uns bezweifeln ; denn wie 
viel der im Plauifchen Grunde und hinter Leipzig gebaute 
Wein werth ift, weifs man ja fchon längft. Um wie viel 
weniger kann es nützen, Wein in einer Gegend erzwingen 
zu wollen., wo die Natur nur fchlechtes Product liefern 
kann. Einzelne günftige Weinjahre decken die vielen Ko
ften nicht, welche der Weinbau erheifcht. Mufs aber der 
Winzer feinen Moft verkaufen: fo bleibt er arm, und hat 
wenig Gewinn von feiner mühfeligen Arbeit. Gemeiniglich 
ziehen daher die Weinhändler und Capitaliften den meiften 
Gewinn aus dem Weinbaue, indem fie den Moft an fich 
kaufen, und im Keller liegen laßen können. Aber bey 
dem Weinbau in der Mark Brandenburg ift felbft diefes 
nicht möglich, weil der dort zu bauende Wein im Keller 
nicht belfer wird, fondern Effig bleibt. Hier mufs man 
fich begnügen mit dem Weinbau in warmen und gefchütz- 
ten Lagen und an Geländern, um gute Weintrauben fich 
für die Tafel zu ziehen (wozu, wie der Vf. felbft bemerkt, 
die blauen Arten fich am heften eignen). Zwifchen einem 
Weingarten und einem Weinberg ift ein grofser Unter- 
fchied: beide haben ganz verfchiedene Verhältnilfe. Nur 
für den Weingarten eignet fich der von dem Vf- hier mit- 
getheilte Unterricht, und wir erkennen es gern an, dafs 
er in diefer Hinficht, vorzüglich für den Bau von Wein. 
trauben am Geländer, zweckmäfsig, mit grofsc’j1 Fleifs 
und vieler S^chkenntnifs, und ganz angemeflen d6*" dortigen 
Gegend entworfen ift, und daher bey allen Ver‘Y’dajlungen zu 
einem folchen, Rebenbau einen treuen Rathgeber abge
ben wird.

R.
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TII IE HA HZ NE YH UND E.Wien, b. Volke:- Ueber dem Nutzen und die 
JNichtigbeit de^ l Inerheilwijfenfchaft, nelft ei
ner kurzen gefchichtlichen Darftellung dersel
ben. Von Georg Franz Eckel u. f. w.

(Bej'chlitj's der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) Der dritte Abfchnitt fangt damit an, dafs die Thierheilkunde in Beziehung auf die Menfchenheilkunde nicht als Ileilwillenfchaft der nulzbarftcn Hausthiere, fondern als^ comparative Heilwiflenfchaft betrachtet werden müße. Dafs in diefer Hinficht noch Io wenig gefchehen ift, will dei Vf. nicht als Einwurf gegen diefe feine Anficht gelten Iahen, fondern hofft vielmehr, dafs, was noch nicht ift ^werden könne, und dafs namentlich das Wiener I hierarzney - Inftitut, eben weil cs fchon feit 1S12 der Univerfität einverleibt, und die Einrichtung getroffen ift, dafs künftig nur graduirle Aerzte als Zöglinge (foll heifsen als Pen- ßonärs) aufgenommen werden, viel für. diefe Art der Bearbeitung der Thierheilkunde leibten werde; in welchen Wunfch wir herzlich einflimmen, weil wir wißen, dafs Alles j was wir über vergleichende Pathologie befitzen, von Camper bis auf Nebel und 
Greve nur Bruchftücke .find. Sonderbar ift es, Erden nicht in diefer Hinficht, und Letzten gar nicht citirt zu finden, da diefer Abfchnitt von Citaten wimmelt, welche gar keinen Bezug auf Thierheilkunde haben. Denn derfelbe ift dadurch über alle Gebühr ausgedehnt, dafs die ganze Bearbeitung der vergleichenden Anatomie, welche in neuerer Zeit fo wohllhätig auf die Phyfiolo^ie einwirkte, nebft den phyfiologifchen Verbuchen an Thieren, als ein Verdieuft der Thier- heilkundc hervorgehoben wird: ejn Verfahren, welches um fo urdlatthafter ift, je weniger Thierärzte fich gerade damit befchäfligt haben — und diefe we- nige11, unter denen Brugnone, Viborg und Greve Er- ~ währutüg er ient hatten, find nicht einmal genannt. Die kurze und grofslen theils nach Veith bearbeitete Gefchichte Her 1 hieiheilkunde pafst nicht in dieben der T ziohung leiben zur menlchlichen Heilkunde gewTmeten Ablchnüt, weil fie die mannichfalligen Berünrungspuucte beider die Einwirkung der letzten, befonders ihrer zu 5 eilchiedenen Zeiten herrlchenden Syftcme, auf die erfte in f. w. unberührt läfst. ])crl Vf. nimmt an, dafs beide ungefähr gleichzeitig ent- ftardeu, und dafs die rohefte, empiribche Therapie das Erfte in der Heilkunde gewefen fey , wozu der Infiinct der Thiere vermüthlich geführt habe. Wenn

J. A. E. Z. 1825. Vierter Band.

er aber unter diefen Inftinctsäufserungeu noch von einem wirklichen Aufbeifsen der Adern nach Erhitzungen redet: fo kennt er die Sache felbft nicht, indem diefes, bey manchen Steppenpferden vorkommende, bogenannte Selbftaderlafien nichts Anderes, als ein Benagen der vom Schweifse juckenden Haut am Hälfe, an den Schultern und den Rippen ift, wobey diefelbe blulrünftig, ja zuweilen blutend wird, wenn zufällig eine Haütvene aufgebiflen ift: an ein wahres Blullaffen ift aber dabey nicht zu denken. — Hierauf folgt eine Entwickelung des Begriffs vom Leben, und eine Aufzählung der phyfiologifchen. Sätze: Lehren, welche zum Theil der vergleichenden Anatomie und den an lebenden Thieren gemachten Verbuchen ihre Entftehung, oder wenigltens ihre Beftäligung, verdanken.Manche diefer Sätze, welche blofse Erzeugnifbe der Spekulation find, als z. B. die Begriffe vom Leben, wie fie in den älteren Schulen vorkommen Rehen hier am unrechten Orte. Sonft zeugt die Voll- ftändigkeit, mit welcher die einzelnen Schriflfteller angeführt werden, von der grofsen Beiebenheit des Afs., obgleich einige Werke hier wohl nur citirt find, wie z. B. Danz Zergliederung neugeborncr Kinder u. a. m., um nach dem Gebrauche junger Schriftlicher der Welt zu zeigen, dafs man diefes oder jenes Buch kenne, oder gar gclefen habe, da fie eigentlich gar nicht hieher gehören. Mehr in den Plan des Werkes eingehend ift dasjenige, was über vergleichende Pharmakologie und Toxikologie, defsglei- chen über die Beftimmung der wahrfcheinlichen Wirkung der Arzneykörper und Gifte auf den menfchlichen Organismus, durch Verbuche an Thieren, gebagt wird; nur fcheinen letzte zu hoch angefchlagen zu werden, indem fie nur in zu vielen Fällen gerade lehren, wie wenig man fich auf Analogie verlaßen darf. Man denke an die heftige Wirkung der Effig - und Milch-Saure auf das Pferd, die verhältnibsmä- fsig geringe Wirkun'g der Narcolica auf faft alle un- fere Hausthiere u. f. w. Unter den angeführten Experimentatoren flehen viele , welche bey ihren Vcrfu-_ eben auch nicht im Mindeften an den ihierärztlichen Gebrauch des Mittels dachten. Zuviel vcrbpricht fich der Vf. (G 67) wohl von den Verbuchen mit Mitteln au Thieren. wenn ei' hofft, dafs durch fie die Art der Anwendung derfelben in einzelnen Fällen bey Menfchen naher beftimmt werden könne. Was er endlich zum Schluffe noch über den Werth und Nutzen der vergleichenden Pa Biologie und Therapie fagt, hat unferen ganzen Bey fall, und wir ftimmen gernO o



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.291mit ihm überein, dafs die epizootifche Conßitution leichter zu ftudiren ift, als die epidemifche, welche durch die bey Menfchen fo häufigen individuellen Verfchiedenheiten oft fo undeutlich wird; daher fich Menfchenärzte, da der Charakter beider gewöhnlich derfelbe ift, mit der epizootifchen Conftitution genauer bekannt machen füllten.Der Vf. zeigt, wie wir überhaupt verfichern können, vielen Eifer für fein neues Fach, und es läfst fich, wenn diefer nicht, wie bey fo Vielen, erkaltet, einft etwas Tüchtiges von ihm erwarten. Seine Sprache ift frey von Provincialismen. Druck und äufsere Ausftattung machen der Verlagshandlung Ehre.R. P. J.
Ö K O N O M 1 E.Leipzig , in d. Expedition des Archivs d. d. Landwirthfchaft : Beiträge zur neueften Gefchichte 

der Landwirthfchaft, oder chronologifche Ueber- 
ficht des Wirthfchaftsjahres 1823 in faatswirth- 
fchajtlicher, natur hiftorifeher, wijfenfchafthcher, 
ge joerbsmäfsiger und merhantitifcher Hinjicht. Von Friedrich Pohl, ordentl. Prof, der Oekono- mic und Technologie zu Leipzig u. f. w. Aus dem Archiv d. d. Landwirthfchaft befonders abgedruckt. (Erftes Bändchen.) 1824- VIII u. 193 S.8. (18 gr.) Zweyles Bändchen. Enthält die
chronologifche Ueberficht des IV irthfehaftsjahres 1824. 1825. VIII u. 328 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)Die deutfche Landwirthfchaft hat bereits in allen 

ihren Theilen folche Fortfchritte gemacht, dafs fowohl dem praklifchen Landwirth©, als auch dem Gelehrten 
und Schriftfteller in diefem Fache, eine Gefchichte der- felbeu als ein nothwendiges Bedürfnifs erfcheinen mufs, um den richtigen Standpunct lür Theorie und Praxis aufzufaffen und feftzuhallen. Diefem Bedürfnils fuchte der Vf. zu begegnen. A4it dem erfleit Bändchen machte er vermulhlich erft einen Verluch, um zu fehen, ob er mit der Fortfetzung fortfahren, und bey der Menge landwirthfchaftlicher Zeilfchriften willige Aufnahme einer neuen hollen dürfte. Er unternahm das Werk mit vieler Klugheit und Vorficht; luchte in feinem Archiv erft zu erfahren, ob auch das Publicum Sinn für die Nützlichkeit der Sache habe, und Luft bezeigen würde, ein lolches Werk zu unterftüfzen. Da er Beyfall fand, wagte er fich mit dem erften Bändchen, das er jedoch auf dem Titelblatte gar nicht bezeichnete, an das Licht. Dafs die Probe nichts Vollftändiges und Vollkommenes leiften würde, konnte man nicht anders erwarten; demohngeach- tef verdiente fie den Beyfall des Publicums, und fchon das zweyle Bändchen be weilt, dals der Vf», welcher fchon lange in jeder Hinficht als ein fehr thätiger und unermüdet fleifsiger Mann bekannt ift, in der Folge diefes Werk gewifs zu feiner wahren Höhe und Vollkommenheit bringen werde. An gutem Willen fehlt es ihm nicht, und wenn nicht die ungünftigen Zeitumftände den guten Fortgang er- fdiweren, läßt fich diefe um fo ficherer erwarten, Es- 

292ift aber dem Vf. um den guten Fortgang diefer Zeit- gefchichte, als folcher, nicht allein zu thun; er will aufserdem eine pragmatische Gefchichte der deutfehen Landwirthfchaft herausgeben, wovon er den erften Band fchon zur Ofteimelfe 1825 verfprochen hat, und durch diefe Beyträge foll künftig für die Fortfetzung diefer pragmalifchen Gefchichte vorgearbeitet werden.Diefe Beyträge nun haben folgende Einrichtung. Der Vf. nimmt zur chronologifchen Ueberficht des Wirlhfchaftsjahres 1823 im erften Bändchen 10 Ge- fichtspuncle, und betrachtet danach bey der Landwirthfchaft die gcfchichtlichen Gegenftände und Ereignilfe: 1) in politifcher Ilinficht; 2) in wiH'enfchafllicher Hin- ficht; 3) die Witterung; 4) Naturereignilfe; 5) den Ackerbau; 6) den Obftbau; 7) den Holzbau, Waldbenutzung, Torf und Braunkohle; 8) die Viehzucht, Viehwii thfehaft; 9) landwirlhfchaftliche Technologie und 10) Bauten, ländliche Verfchönerungen. Rec. ver- mifsl hier fehr ungern den landwirthfchaftlichen Pro- ductenhandel, welcher den praktifchen Landwirth am meiften intereffiren mufs. Der Vf. hat denfelben zwar nicht ganz vergeßen, jedoch nur gelegentlich erwähnt, und man lieht daraus, dafs er fich mit feiner Probe, gemäfs der geringen Seitenzahl diefes Bändchens, fehr in Schranken halten mufste. In politifcher Ilinficht will man (S. 3) berechnet haben, dafs die europäi- fchen Staalsfchulden faft dem vorhandenen haaren Gel- de gleich find. Womit werden fie unfere Nachkommen bezahlen? So beklagt man fich auch von Seiten der Landwirthfchaft über die Staatswirthe, dafs fie fich zu Lichen Syftemen gewendet, welche den freyen Ver
kehr hemmen, oder gar unterdrücken, da doch freyer 
Verkehr nur der Land wirthlchaft fromme. Jede Hemmung wird freylich diefem an den Boden ceheftpten Gewerbe mehr als jedem anderen Gewerbe, Uffig und ftorend; Soll nun der Landwirth, der vorher durch den Krieg fo viel gelitten hatte , die Laften des Staals, welche hauptfächlich auf feinen Schultern liegen, in Zukunft tragen: fo darf fich Niemand wundern, wenn Viele, bey der fo ungleichen Vertheilung diefer Laften, fich genöthigt fehen, ihr Stammvermögen anzugreifen, und zu einer Zeit verarmen, da der Himmel die reichften Ernten gab, und keine dei' Landplagen die Länder heimfuchte. Gewifs eine richtig® Schilderung der gegenwärtigen Zeitumftände! Defsglei- chen ift es auch (S. 5) bey der allgemeinen Klage über Geldmangel eine treffende Wahrheit, dafs das Geld durch die Staatsanleihen in grofsen Summen in den Geldhandel gekommen fey, und fomit den Gewerbsbürgern entzogen bleibe. Dadurch ift der Credit der Landwirthfchaft - fehr zum Sinken gekommen. Ein fehr richtiger Blick des Vfs. in die Verhältnifle der Zeit ift, dafs die Städte noch früher, als das Land, bey den hohen Preifen der land wir thfehaf fliehen Erzeugniff® vom Gelde entblöfst würden. Solchergeftalt ift nun freylich ein Verhältnifs eingetreien, wie es in Deutfch- land nie da gewefen ift. Bey reicherem Segen der Natur, bey gefteigerter Gefchicklichkeit und bey verdop- peltenj Fleifee herHcht die drückcudßö Armuth ia



293 No. 217. NOVEMBER 1 8 2 5. 294Stadien und auf dem Lande. Ebcnfo ift auch das Pro- hibitivfyftem (S. 8)} als ein Hauptgrund des Stockens aller Gewerbe, und als Urfache der Verarmung aller Orte und Landesftriche, mit anzufehen. Wenn aber (S. 39) in wiftenfchaftlicher Hinlicht der Vf. meint: „Die gegenwärtigen Bedrängniffe befördern die Wif- fenfchaft“: fo liefse fich wohl beyfetzen, dafs das Ge- gentheil eben fo wahr fey. Hingegen hat er (S. 60) nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht, dafs es vielleicht nun an der Zeit fey, auch eine landwirthfchaftliche Geographie zu verfuchen. Was weiter über die landwirthfchaftliche Literatur gefagt wird, wird gewifs jeden Liebhaber wiftenfchaftlicher Neuigkeiten intereffiren. Als merkwürdiges Naturereignifs bemerkt der Vf. (S. 89), dafs der Winter der kältefte und zcr- ßörendfte im gegenwärtigen Jahrhunderte gewefen fey. Als wir hier eine Kälte von 25 Grad (an manchen Orten gar von 28 Grad) hatten, war in Island das Ihermorneter nur 3 Grad unter Null gefallen. In Hmhcht des Ackerbaues heifst es (S. 120) : „Es ift noch kein Jahrzehend verfloßen, wo man wegen der ftei- genden Volkszahl noch in grofser Sorge war, dafs man am Ende nicht im Stande feyn würde, dafür die Nahrungsmittel zu erbauen. Die Vorfehung hat es nun bewiefen, dafs jene Furcht ein Phantom war.“ In ähnlichen Sorgen lebte man (S. 125) vor ohngefähr 20 Jahren, wo noch allgemein die beforgliche Rede war, dafs fehr bald ein drückender Holzmangel in Deutfchland eintreten würde. Und doch ift nun Alles ganz anders. Forft- und Land-Wirihe find jetzt felbft wegen ihres Ueberfluftes in Beforgnifs. Hier ruft nun der Vf. aus: „Lernt ihr Staatswirthe hieraus endlich den Werth und die Macht der productiven Gewerbe kennen und würdigen, um ihnen durch unzeitiges Eingreifen nicht entgegenzuwirken. Die Welt ift ganz anders, als fie euch in eueren engen Expeditionen erfcheint; denn die Kraft ift in den freyen Händen der Gewerbsbürger.“ Ueber Viehzucht, befonders über Schäfereywirthfchaft und landwirthfchaftliche Technologie, wäre noch viel Merkwürdiges auszuheben, Wenn es der Raum verftattete.Das ziveyte Bändchen hat gegen das erfte nicht allein an Umfang fo zugenommen, dafs dafs es beynahe noch einmal fo ftark geworden ift, fondern auch zvvey neue Abfchnilte, eine auf 8 Seiten ausführliche Inhaltsanzeige unj c[n ehen fo ftarkes Regifter erhalten. Manche Materiaiien haben, wie der Vf. felbft anzeigt, nach reinicher Ueberlegung andere Fächer erhalten, fo dafs die Thätigkeitund den Fk.fs erkem,,“ Hin und wiederllöfst man aut neue Ideen, und wird auf Anßchlen geleitet, die, n Re von Manchem aufgefafst und weiter verfolgt wuiden, nicht ohne Frucht und Nutzen bleiben könnten. Eine folche Anficht findet fich S. 3 bey der Politik in der Bemerkung, dafs diefe jetzt zwar die meiften Schriften enthalte aber dennoch am wenigften den Stoff gefafst habe’ welcher landwirthfchaftlichpolitifch zu nennen fey* Den Beweis führt er gründlich aus, durch alle die Umftände und Ereignifle,, die von Seiten der Politik 

der Landwirlhfchaft heut zu Tage fo drückend zur Laft fallen. S. 7 fagt er: „Staatsfchulden-, Militär- und Gefandten - Aufwand ziehen die gröbsten Summen des haaren Geldes aus der Kaffe der Gewerbsbürger, und es wird immer rarer, als es im Welthandel auf den Wecbfelcomtoirs, zur Begünftigung und Auf. rechthaltung des Papierverkehrs, abforbirt wird. Deutfchland foll jetzt 12 Millionen Thaler als Intereften von Staatsfchulden ans Ausland bezahlen.“ Wenn aber (S. 12) der Vf. nach feinem Dafürhalten vorfchlägt, dafj man für alles Getreide eben fo, wie für Brod, Bier, Wein, Kaffee, Zucker, Oel, Tabak u. f. w., vom Morgen bis Abend offne Gewölbe haben füllte ? fo kann Rec. fich dabey keinen Nutzen denken, noch weniger würde er das Getreide mit den genannten Dingen in eine Clafte ftellen, da daffelbe als ein rohes Product nicht unmittelbar zum Genufs oder Gebrauch, wie jene, die fchon als Educte veredelt und dazu ge- fchickt find, verwendet werden kann. Aber durch den Zwifchenhandel würde dem Käufer das Getreide verlheuert, was dem Kaufmanne, nicht dem Produ- centen, Nutzen brächte. Der Vf. äufsert S. 39 > wo von unterirdifchen Getreidegruben, die Rede ift, die Meinung, das Publicum, weil es fich nicht die Mühe habe nehmen wollen , die Sache gründlich kennen zu , lernen, fey auf den allgemeinen Glauben gerathen, als paffe fie für Deutfchland nicht. Es kann auch feyn, dafs Viele, aber doch nicht Alle, fo denken;, denn Rec. hat wenigftens in Erfahrung gebracht, dafs man im Stillen die Sache wirklich verfuchte. Mit der Agrargefetzgebung (S. 41) ift der Vf. ganz unzufrieden, Er fagt: „Die Nachwelt wird fich wundern, dafs man für das Gewerbe, auf dem doch die Subfi- ftenz ganzer Völker beruht, wie allgemein anerkannt ift, falt nichts thut, kaum das Drückendfte befeiligk Unferes Erachtens füllten die Agrargefelze die vorzüg- lichften des Landes feyn. Zur Zeit fehlen fie zum Theil gänzlich, zum Theil liehen fie weit hinter den gewerbswiffenfchaftlichen Zeitverhältniflen, und am weiteften hinter der fortfehreitenden Wiffenfchäft.“ Ueber ein vollftändiges Agrargefetzbuch, das (S. 43) in Deutfchland noch nirgends verfucht worden feyn foll, wird viel gefagt. Die alte Klage über die Ver- Ichiedenheit der Gemäfse wird hier (S. 54) auch wiederholt._ _ Unter No. II wird ein neuer Artikel mit der Ueberfchrift eingeführt r. Oekonomijche VerhäkniJJ& 
und Anjichten. Dazu folgende Erklärung: „Es gehört hieher Alles dasjenige, was den Güterbefitz, die Gutsverhällniffe, Gerechtfame und Obliegenheiten,Wirth- fchaftsangelegenheiten, den Wirth felbft, als Eigenthümer und Pächter, die Wirthfchaftsbeamten, Wirth- fchaftsgehülfeu, Arbeiter, Erzeugniffe, deren Preife, Ab- fatz und Bedürfnifle näher betrifft.“ Diefe Erklärung war wohl zur Vermeidung eines jVfifsverftändniffes nöthig, da man unter diefer Auffchrift fchon Schriften hat, die aber anderen Inhalts find. Nur entlieht dadurch eine Ungleichheit, und man wird zu fragen berechtigt, warum nicht bey jeder Rubrik eine Definition gegeben worden. Die lange ftreitig gewefene Frage, ob grofse oder kleine Güter dem Staate am zuträglichfteu 



295 J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 296find, ift (S. 63) naiv beantwortet. S. 78 wird ein neuer Pflug angezeigt, welcher nach der Anficht alles Vorzügliche in fich vereinigen foll, was die berühmten Pflüse im Einzelnen haben. S. 79 wird bemerkt, -dafs auch die Stellmacher in ihrer Kunlt Fortfchritle gemacht haben. Zum Thema eines Examens für einen Finanzcandidaten fchlägt der Vf. (S. 93); ain Schluffe diefes Abfchnitts, noch einige Fragen vor. In wiffenfchafllicher Hinficht bemerkt er (S. 112 fff wie es zur Zeit für Beamte immer dringender werde, dafs man mit Ernft auf das Studium der Gewerbswiffen- fchaften Bedacht nehme. Unter Anderem fagt er: „Bey den grofsen Anfoderungen, welche bey der veränderten Lage des Gewerbsftandes jetzt an wiflenfchaftliche Ausbildung der Geweih treib enden gemacht werden, ilt es dringendes Bedürfnifs, nicht nur Anftalten zu treffen in welchen die Gewerbsbürger Unterricht für zur Zeit gemäfse Ausbildung finden, fondern auch die leitenden Beamten müllen fich mehr Wiffenfchafi in Ge- werbsfächern und paffende, unentbehrliche Ausbildung erwerben: fonfl hinkt das gelähmte Ganze.“ Dabey macht der Vf. aufmerkfam auf eine merkwürdige Schrift, welche kürzlich erfchienen, und vom Prof. D. Hoß. 
mann herausgegeben worden ilt; dann bezieht er fich noch auf eine andere des Hofr. u. Prof. Ladomus, um Gründe für feine Meinung beyzubringen. Er bemerkt ferner (S. 131); dafs der Landwirlhfchaft noch ein Hauptwerkfehle, fetzt deffen Eigenfchaflen und Erfoderniffe aus einander, und fügt hinzu: „So eni- ßünde eine Halional-Landwirthfchaß, d. i. ein Werk, welches die Landwirlhfchaft aus einem höheren, allgemeineren Gefichtspuncle aufgefafst darftellte. — Alfo etwas Aehnliches, was einft, ja iuan kann Tagen, noch letzt nicht übertroffen, Pfeiffers Lehrbegriff der Ka- CXmWchaflen war.« - Von S. 151-159 ift d.e Wiltcruns nicht nur aller Monate, fondein mit An- gäbe des Thermometerftandes an jedem Tage, igenau angegeben. Ueber den fliegenden Sommer hat oer \ 1. (S. 162) ganz eigene Beobachtungen gemacht, Er widerlegt die alte Meinung von den kleinen Spinnen, und erklärt dagegen den Stoff für einen Niederfchlag der Luft Auch haben Rec. die Bemerkungen über Spätfröfc gefallen J fie können fie «eh in derErfahrung befläligen follten, für he Land™ hfehaft von grofsem NuUen feyn. Dafs die Unlerfuchungen des .Prof. (S. 174) über z.wcckmäfsige Anwen-düng des Düngers auch bey Schwerz Beyfall gehm- den haben, kann von guten Folgen feyn. 8. 177 führt der Vf1, die Ackerwerkzeuge an; unter anderen auch den obengeda-chlen neuen Pflug, und macht die Landwirthe befonders darauf aufmerkfam. Damit 

fcheint er aber wohl ein Verfchen gemacht zu haben, weil er diefelben fchon von S. 75 — 79 abgehandeff hatte; obgleich hier Manches vorkommt, woran oben gar nicht gedacht wird. Mit Recht fagt der Vf. (S. 196) • „Es gab wohl noch keine Zeit, in welcher der Anbau der Handcispflanzen den deutfehen Landwirthen fo zeilgemäfs ans Herz zu legen war, als jetzt,“ Diefe Pflanzen werden dann durchgegangen, unc{ (S. 19S) von dei- Kaffeewicke — Aßragalus baeticus __  u. a. gerühmt, dafs fie immer mehr in Aufnahme komme. Raps unter die Gerfte.zu fäen, werde (S. 19g) immer gemeiner. Der Kard1' idiftelbau (S. 204) wird nicht blols in der Lommalfcher Flur, fondern auch in mehreren anderen Gegenden eingeführl. Diefs zu bewei- len, fenlen freylich u.e Belege , welche von praktifchen Landwirthen in den Zeillchriften zufarnmen.ee- tragen werden follten. Denn ein Jeder, der den Anbau' einer Handelspflanze unternimmt, will zuerft wjf- fen, wie er die Vortheile diefes Anbaues zu berechnen hat. Nach einem blinden Gefühl zu handeln, ift eben lo fchädlich, als aus Gewohnheit beym Allenj bleiben. Bey dem Futlerbau (S. 213) wird wieder die Bemerkung hinzugefügt, dafs cs auch hier noch an einem Buche fehle, welches das Ganze des Fuller- baues ausführlich und wiffenfchaftlich behandelt. Ein Ganzes über den Futterbau haben wir freylich nicht ;. doch hat uns Prof. Weber bereits ein fchätzbares Werk geliefert, worin er den gefannnten Futterbau iheore- tifch und praklifch abgehandelt hat. Unfer AY. klagt jedoch im Allgemeinen bey dergleichen Schriften befonders darüber, dafs kein Theil davon weniger ba- rückfichtigt fey, als der nalurhiftoxifche. Daher fehle 
es, wie es fcheine, den meiften Landwirthen an dpr nöthigen Kenntnifs der Pflanzen felblt Die ’d r wahr. Denn was helfen dem Landwirthe al e ScS ‘en wenn evdaraus dre Namen, aber nicht die Ma . zen lelblt, kennen lernen kann? Von wen 1- das Publicum ein folches Buch eher erwartet1111^ a°er dem Vf. felblt, der fich fchon fo lange durch teilte Schriften in diefem Fache rühmlich ausgezeichnet hat ? Die Viehwirthfchaft übergeht Rec., weil die Lefer fchon anderweit durch Zeitfehriften, befonders was die Schafzucht betrifft, hinlänglich damit bekannt find, und fügt nur noch, befonders im Betreff der land- wirthfchaftlichen Technologie, zum Lobe und zur Aufmunterung des Vfs. hinzu, dafs, wenn man auf diefem Wege künftig damit fortfährl, der angewendete Fleifs dem deutfehen Landwirthe in feinem Gewerbe gewifs vielen Nutzen fchaffen werde. Ks.
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H A T U H G E S C Ile H T E.Jena b. Schmid: Friedrich Siegmund Voigts, Hofr. und l’rofcflbrs zu Jena, S^Jlem der JXalur und 
ihre Gefchichte. 1823. XII u. 866 S. 8. (3 Thlr.) Ein zweckmäßiges und brauchbares Lehrbuch der Naturgefchichte. Nachdem der Vf. einen Auszug aus einigen öffentlichen Vorlefungen über den Zufammen- fiang der Nalurftudicn mit dem Leben gegeben hat, • ■andelt er im erften Abfchnitle des erften Theils von der geiftigen Natur. „ Der Gegenltand der Naturwif- fenfehaft, fagt eL wirtl Natur genannt, und diefe ift, philofophifch ausgedrückt., die ganze Welt, auseinander gelegt in Raum und Zeit. Jede Definition /’ciTelben geht darauf hinaus, die Natur als ein Zwey- tes aus einem höchften Erlten Abgeleitetes, zu betrach-> Man kann zwey Hauplmethoden des Verfahrens juüerfcheiden, deren beider herkömmliche Namen nicht ganz paßend find, Phyfik und Naturgefchichte. Die phyfik beginnt von der AeufserHchkeit, d. h. von Raum und Zeit und der einfachen Materie. Sie legt die Mathematik als Princip zum Grunde, und verfchmilzt zu Zeiten mit der Chemie. Die Naturgefchichte geht dagegen zunächft vom Leben,' d. h. vom Geilte aus, und verfolgt deffen Gefetze und Erfcheinungcn in die reale Welt herab. Sie beginnt alfo umgekehrt von der Innerlichkeit dei’ Natur nachAufsen/f Der Vf. hat nicht Unrecht, wenn er das Innere dem Aeufseren Cnt- gegenfelzl, aber feine Trennung Jes Gerlles von der MXlerie ift fo fcharf, daß fie zu den grofslen philo- fophifchen Schwierigkeiten. führt. Wir gera hen auf den alten Tummelplatz der Melaphyßk, wie der Geift mit der Materie verbunden fey, und ob er auf die Materie wirken könne, und viele andere Fragen mehr, welche, feitdem man die Materie felbft als Kraft oder a|s Lebensthätigkeit betrachtet, die Naturforfcher und auch die Rhßofophen nicht mehr beläftigen. Es ilt auch ganZ ,fcn der Phyfik zuwider, fie bloßauf das Aeufsere der Körper einzufchränken, da fie bekanntlich fogleic i zum Inneren der Körper, zur anziehenden Kraft? oder auch wohl zur zurückftofsen- den Kraft, übergeht- Mathematik kann allerdings auf ße nur angehende* werden, wenn man die Materie Hofs als ein Aeufseres betrachtet aber angewandte Matliematik ift nicht 1 hyhk. So ift auch der Begriff des Organismus viel zu weit, wenn er auf die ihn conftituirende Einheit feines Lebens bezogen, folglich daß'elbe als ein von Innen heraus Wirkendes, Be- ftimmtes, Concretes, betrachtet wird. Denn auf diefe

j A, L, Z. 1825. Vierter Band.

Weife ift jeder natürliche Körper ein organifcher, und mit Recht wird dem Erdball ein Organismus zuge- fchrieben, der allerdings vorhanden feyn mag, aber doch in den bemerkbaren Veränderungen dcfielben durchaus nicht erkannt wird. Auch geht auf diefe Weife der folgenreiche Unterfchied zwifchen den organifchen und unorganischen Körpern ganz verloren. Ebenfo ift der Unterfchied zwilchen künftlichen und, natürlichen Körpern nicht fcharf gefafst, und man erfährt nicht, warum die künftlichen oder durch Zufall veränderten Körper von der Betrachtung der Natur- forfcher ausgefchlolTen werden, obgleich der Vf. finnreich die Km ft mit der Natur vergleicht, die natürlichen Gehalten nämlich mit der Gefialt der menfeh- lichen Werkzeuge: ein Gedanke, der noch einer weiteren Ausführung werth gewefen wäre, und einen Blick auf die vormaligen Phyfiko - Theologieen erlaubt hätte. In dem Capilel von der Zeugung unterfchei- det der Vf. mit fehr treffenden Ausdrücken die unmittelbare Zeugung, generatio originaria, fonft aequi- 
voca genannt, von der Fortpflanzung oder der gene- 
ratio propagatioa. Ob alle Thiere im Grunde Zwitter find, zweifelt Rec.; vielmehr find fie, wie.die unvollkommenen Thicrc, nur Weibchen, und die weibliche Grundlage verändert fich in männliche Ausbildung. Was der Vf. von der inneren Specification der Thierc fugt, hat ganz des Rec. Beyfall, und ebenfo das folgende Capilel über eine fyftematifche Claffification des organifchen Baues. In dem Capilel von der Pteife der organifchen Körper ift die Lehre von der Färbung fehr genau abgehandelt, und der Vf. hat um die Bearbeitung diefes Gegenftandes ausgezeichnete Verdienfte. Die äufscrliche Farbe beruht auf der Abfctzung des organifchen Kohleiiftoffs in die Hüllen, und diefer veranlaßt, wenn er fich an einzelnen Stellen dichter anhäufi, Dunkelheit gegen hellere Umgebung. Die Gefetze, nach welchen die einfache Färbung lieh ftei- gert, find ausfiüirlich angegeben. — Die Thiere wer- den nach ihren Claffen, Ordnungen, den merkwürdig- ften Gattungen und Arten abgehandelt, wobey der Vf. meiftens Cuinpr folgt, doch mit einigen zweck- mäfsigen Veränderungen. Es würde zu weit führen, wenn wir diefes genau durchgehen wollten ; wir bemerken nur, dafs ei’ in den mciften Fällen die genaueften und heften Führer benutzt hat, vorzüglich da, wo er nicht auf eigenen Füßen liehen konnte. Wo der Vf. von den giftigen Schlangen Deutfchlands redet, thut er Unrecht, Vip. Preßer nicht aufzuführen.; auch un- terfcheidet fich V. CherJ'ea keinesweges durch die größeren Kopffchilder: diefe haben aUe deutfchen Schlau-*PP



JENAISCHE ALLG. LI TERATUR - ZEI TUNG.299genarten, Anguis ausgenommen; der Unlerfchied liegt allein in der Geftalt des fchwarzen Streifens auf dem Rücken. Das Pllanzenreich ift gar zu kurz abgehandelt. Statt der Mineralogie hat der Vf. die Geologie ebenfalls fehr kurz abgehandelt ; befonders ilt der geognoftifche Theil fehr unbefriedigend. Allerdings gehört die Geologie zur Naturgefchichte, und zwar weit mehr, als zur Phyfik, mit welcher fie vormals verbunden wurde; aber Rec. fieht keinen Grund, die Mineralogie auszufchliefsen, befonders die Kryftalle, welche durch Individualität und beftimmte Geftalt fich den organifchen Körpern genau anreihen.Wir wünfehen, dafs diefes brauchbare Buch bald eine zweyte Auflage erleben, und dafs dann der Vf. den erften Abfchnitt ändern, den Abfchnitt aber vom Pflanzenreiche erweitern, und ftalt der Geologie die Mineralogie einfchalten möge. R. L.Giessen, b. Müller: Gemälde der organifchen Na
tur und ihrer Verbreitung auf der Erde, von 
Wilbrand und Ilitgen. 1822. 123 S. 8. Mit 4 Tafeln in Steindruck in gr. Fol. (4 Thlr. 12 gr.)Die erften beiden Tafeln ftellen die Verbreitung der Thiere und Pflanzen im Meere vor; und da hier nur wenig Angaben Statt finden können: fo nimmt der Titel einen Theil derfelben ein. Auf eine ge- fchickte Weife ift die Verbreitung durch Linien dar- geftellt, welche von einem-Puncte auslaufen, und durch gleichlaufende Kreislinien gefchnitten werden. Der Mittclpunct Hegt im Aequator, und die Grade der. Breite find durch die Parallelen angezeigt. Oie Namen der Thiere oder Pflanzen befinden fich an den auslaufenden Linien, und diefe find da mehr oder weniger verdickt, wo fich die genannten organifchen Körper in gröfserer odei’ geringerer Menge befinden: eine fehr zweckmäfsige Art, welche Rec. für folche Darftellun- gen gar fehr empfiehlt. Puci , Pifces find nur mit einem Worte angezeigt; einige, weit nach Norden verbreitete Tangarten — und manche nur tropifehe Fifch- galtungen und Familien hätten doch wohl eine befon- dere Erwähnung verdient, wie diefes mit den Vögeln und Enlaceen gefchehen ift, —• Die beiden anderen Tafeln ftellen die Verbreitung der Landthiere und Landgewäehfe dar. Die vorige Art, die Verbreitung von dem Aequator durch auslaufende Linien vorzuftellen, ift mit der Darftellung der Höhen verbunden. Die bedeutendften Gebirge und auch einzelne Berge findet man hier verzeichnet. Auf der einen Tafel, welche die füdliche Hemifphäre enthält, findet man blofs Thiere, auf der anderen Pflanzenfamilien verzeichnet. Es wäre vielleicht zweckmäfsiger gewefen, wenn die Aff. die Thiere auf zwey, fowie die Pflanzen auf eben fo viel Tafeln vorgeftellt, und dafür die Tafeln für das Meer wcggelaffen , oder an einer Seile der Tafel angebracht hätten, da diefe, wegen der wenigen Angaben, fich um ein Bedeutendes verkleinern liefs. Der Text enthält eine kurze, aber doch fehr vollftändige Angabe der Verbreitung. Rec.

300 kann dem Ganzen feinen Bey fall nicht verfagen, und findet nur den Preis von 4 j 1 haler etwas zu hoch.R. L.
Ö h O N O NI i £Augsburg u. Leipzig, b. von Jenifch und Stage: 

Ueber die Aufbewahrung des Getreides in Scheu
nen, auf Schüttböden, in hermetifch gefchloffenen, 
mit Bleyplatten bekleideten Gewölben und in fo- 
genannten Silo’s ; dann über Getreidedarren, und 
die zweckmäftigjte Conftruction aller hieher ge
hörigen Bauwerke. Von dem königl. baier. Kreis- bauinfpector Voit in Augsburg, Mitgliede mehrerer gelehrten und ökonomifcheh Gefellfchaften. Ein Handbuch für Kameraliften, Gutsbefitzer, Land- wirthe und Baumcifter u. f. w. Mit drey Kupfertafeln. 1825. X u. 342 S. S. (2 Thlr.)Nach der Meinung des Vfs. ift die Magazinirung des Getreides die heiligfte Pflicht der Regierung, um Miisjahre, wie 1769 und 1816 waren, durch angelegte Magazine ganz unfchädlich zu machen. Ja er behauptet, dafs das Grundvermögen nur defshalb fo fehr im Preife gefunken fey, weil der Getreidehandel ganz darnieder liege. „Nur durch zweckmälsig angelegte Magazine könne das ganze Land gewinnen, wenn entweder bey uns (in Baiern), odei' in dem benachbarten Auslande Mifswachs des Getreides eintrete.a Zu diefem Ende fchlägt er für jedes Landgericht die Errichtung eines befonderen Getreidemagazins von 6000 Scheffel an Korn, dann noch an Weizen, Hafer 

u. f. w.; fowie für jede Stadt, Stiftung, für jede Gar- 
nifon ein eigenes Notlimagazin u. f. w. vor, Und geht 
alle bisher bekannten Aufbewahrungsarlen des Getreides in Scheunen, Feimen, auf Schüttböden, in hermetifch gefchloffenen Räumen und in Erdgruben den fogenannten Silo’s, durch. Zur fieberen Aufbewahrung des Getreides felbft will er daflelbe getrocknet willen und befchreibt zu dem Ende die Conftruction der Oefen dazu; die Wände der Fruchlbehälter, als Aufbewahrungsorte in hermetifch gefchloffenen Räumen, follen mit Bley ausgefchlagen feyn. Diefes Alles behandelt er in folgenden Abfchnitten. Erfter Haupt- 
abfehnitt. Ueber die innere Conftruction der Gebäude zur Aufbewahrung des Getreides in Aehren u. f. w., in Scheunen und Feimen. Die vorgefchlagene Con- ftruction ift allerdings xweckmäfsig, aber im Ganzen unvollftändig. Die meifteu Scheunen unferer Land- wirthe enthalten zugleich die Drefchlennen, von deren Anlegung der Vf. gar nichts fagt, obwohl es bey Erbauung einer Scheune fo nothwendig ift- Eben fo unvollftändig ift die innere Einrichtung der Scheunen angegeben. — Zweyter Hauptabfchnitt. Von der Conftruction und Einrichtung der Schüttböden. Was hier gefagt wird, gründet fich auf genaue Erfahrung, und ift fehr gut und. vollftändig dargeftellt; es verdient eine befondere Bekanntmachung für Alle, welche auf kürzere Zeit Getreide aufzubewahren haben. 
Dritter Hauptabfchnitt. Ueber das Trocknen des Getreides und Conftruction der Oefen dazu. Vlerter 
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Hauptabfchnitt. Von der Aufbewahrung des Getreides in hermetifch gefchloflenen Räumen und in Erdgruben. Im Ganzen ift alles fchon längft Bekannte, aber mit grolser Weitläufligkeit und öfterer Wiederholung , zulammengetragen. Das Trocknen des Getreides und dellen Aufbewahrung in hermetifch gefchloflenen Räumen wird als die wohlfeillte und zweck- mäfsiglte Aufbewahrungsart empfohlen j wogegen lieh auch, aus leicht begreiflichen Gründen, nichts einwenden läfst. Nur hatte Rec. über das Trocknen und Darren des aufzubewahrenden Getreides, fowie über die empfohlene Aufbewahrungsart felblt, mehr Sach- gemäfses erwartet. Und ob man gleich in dem Vf. im Ganzen , rückfichthch der vorgefchlagenen Gebäude zum angegebenen Zweck, einen erfahrenen Baumei- fter erkennt: fo kann Rec. doch dem ganzen Vor- fchlage nicht beyftimmen, vielmehr hält er ihn für uberflüITigzu koltfpielig, ja felblt für unausführbar.' Denn £o gut gemeint alle diefe Vorfchläge zur fiche- ren Aufbewahrung des Getreides lind, für den Fall, dafs durc Mifsjahre Mangel eintreten follte: fo wenig werden fie jedoch, nach den Verhältnilfen der Landcscultur und der Nahrung, überhaupt Eingang finden. Emestheils theill die Mehrzahl dej Staatsbür- ger die Angft wegen folcher Nothjahre nicht mit dem Vf., anderentheils legen die Meiften auf alle Magazinirung , und mit Recht, kein Gewicht. Denn man kann annehmen, dafs in einem Lande, wie Baiern, jährlich weit mehr, und oft das Doppelte an Getreide erbaut wird, als der eigentliche Bedarf erheifcht, und felbft ein totales Mifsjahr würde daher, nach einer Reihe gefegneterer Jahre, noch keinen wirklichen Mangel veranlaßen. Der Ueberflufs geht natürlich von einem Jahre auf das andere über, und bewirkt daher die naturgemäfsefte und wohlfeillte Magazinirung. Diefe Magazinirung bringt dem Landwirthe auch wahren Nutzen; nicht fo die Magazinirung des Staates auf allgemeine Koften. Denn ift das Getreide aufser Werth: fo verwendet es der Landwirth nach feinen Umftänden und Verhältnilfen, z. B. zur Viehmalt, oder er verführt es, brauet Bier daraus, macht Stärke davon u. f. w.; ift aller der Markt nicht überfüllt: fo fpeculirt er auf der Stelle damh, und kann das vom vorigen Jahre aufbewahrte Getreide dann auch wohlfeiler geben, als wenn er es mit vielen Koften magazinirt gehabt hätte. Sogleich wird die gröfst-möglichlte Quantität zu Markte gebracht, mdem die Kartoffeln deffen Stelle im Haushalt nachhaltend vertreten, und der offene Markt befriedigt üun y anftatt dafs die Magazinirung entziehen, wie es1817 der Fall war, und m die Hände der Wucherer liefern würde, we!che damit eme künftliche Theuerunz veraulaffen. VV er daher mit unteren landwirthfchaft- lichen Verhältniffen bekannt ift, wird ein oder zwev Mifsjahre gar nicht fürchten; daher die Mehrzahl fie eben für kein Unglück anfieht. In Baiern fehlt es auch gar nicht an Getreidemagazinen, und fchon die gutsherrlichen Magazine verleiten feit längerer Zeit allen Landwirthen den Markt, und tragen dazu bey, das Getreide in feinem dermaligen zu niedrigen Preife 

zu erhalten. Noch mehrere Magazine aber anzulegen, oder gar fo viele, als der Vf. für gut hält, würde nicht allein ungeheuere Koften verurfachen, fondern auch allen Landwirthen für immer jede Speculalion mit ihrem Getreide verleiten. Eine glückliche Landwirth- fchaft fürchtet kein Nothjahr, und gegen mehrere Nothjahre würde felbft die beabfichtigte Magazinirung wenig helfen. Dagegen giebt es ein Univerfalmittel gegen alle aus Wucher entftehende Theuerung und herbey geführte, oder geahndete Nothjahre, nämlich der freye Verkehr mit dem In- und Auslande, und Freygebung der Speculalion mit allen land wir thlchaft- lichen Erzeugniffen. Hiebey wird eine Magazinirung nicht nolhwendig; und würde der Ueberflufs an Getreide fo grofs, dafs man ihn nicht verwenden könnte: fo hätte in diefem Falle die Magazinirung felbft keinen Nutzen, indem fie jedesmal die Preife niedrig erhalten mufs. R.Ilmenau, b; Voigt: Der kleine Hausgärtner, oder 
kurze Anleitung, Blumen und Zierpflanzen ja
wohl in Hausgärtchen, als vor den Fenftem und 
in Zimmern zu ziehen. Von Joh. Aug. Friedr. 
Schmidt, Diakonus zu Ilmenau. Mit 10 erläuternden Abbildungen. 1825. XII u. 292 S. 12. (16 Sr)Ein folches Werk ift kein Bedürfnifs mehr, da wir bereits genügendere Belehrungen über die Blumenzucht in den Zimmern und an Fenftem in Menge haben. Diefe Anleitung hat auch zu viele Mängel, als dafs fie mit den fchon längft als bewährt gefundenen Anweifungen zur Blumenzucht im Kleinen von 

Dietrich, Bouche, Beider, Waller, Wredow verglichen werden könnte. Der Plan derfelben ift allerdings recht gut gewählt, und nach den hie und da entwickelten gründlichen Kenntnifleil des Vfs. in ^der Blumenzucht zu urtheilen, hätte fich auch mehr erwarten lallen. Bey einer zweyten Auflage wünfehte Rec. Folgendes berückfichtigt. Das II Capitel vom Standorte der Gewächfe ift zu unvollftändig, als dafs man eine Belehrung daraus fchöpfen könnte. Von der Ueberwinterung der Pflanzen ift wenig gefagt, worüber doch jeder Blumenfreund die meifte Belehrung wünfeht. Die Pflege der Pflanzen, fowohl im Garten als vor dem Fenfter, fowie die Vermehrung derfelben, wird ungenügend dargeftellt. Man vermifst hiebey die gewöhnlichlten Methoden, Ableger zu machen , und Pflanzen durch Stecklinge ficher zu vermehren, z. B. durch Einlegung ganzer Stöcke in Mift- beete, durch Ableger in andere Töpfe, in Trichter u. f. w. Ueber Vertilgung fchädlicher Infecten wird nichts Neues gefagt, welches doch fehr zu wünfehen gewefen wäre; denn das von dem Vf. Beygebrachte hat fich fchon längft als nicht bewährt dargeftellt. Beym Düngen ift nicht angegeben, zu welcher Zeit, und in welcher Art der Dung anzuwenden ift. Die allgemein* Cultur der Pflanzen ift für die Mehrzahl der Blumenfreunde befonders wichtig, weil fie nicht im Stande 



3d3 J. A. L. Z. N O Vfind, mit ihren wenigen Pflanzen viel zu wagen, und damit erft Verbuche anzuftellen ; fie fuchen fich daher aus Schriften zu belehren. Auch in der Befchreibung der einzelnen Pflanzen ift der Vf. fehr oberflächlich; er hat die gemeinften Treibhauspflanzen weggelaffen, und doch wieder einzelne mit aufgeführt. VVir überwintern im froftfreyen Zimmer fchon fehr viele Treibhauspflanzen; es ift daher nicht nothwendig, alle im Treibhaufe den Winter über aufzubewahren. Der Blumenfreund wird zwar mit einer Menge fehr fchö- ner Blumen und Ziergewächfen Bekannt gemacht; nur find fie nicht genügend befchrieben, um fie auch felbft erkennen und unierfeheiden zu lernen. Der Vf. hat wedel' die Geftall der Blume, noch die Form der Blätter befchrieben, welches doch unumgänglich nothwendig ift, um die verwandten Arten unterfcheiden zu lernen. Die Farbe der Blume allein aber ift zufällig. Die Cultur einzelner Blumen ift gleichfalls zu unvoll- fiändig angegeben, um fie gehörig'pflegen zu können ; wenigftens hätte man bey bekannten Modeblumen eine hellere Behandlungsart mit Becht erwartet , z. B.: ,,F olkajrenia j'ragrcms (foll heil’sen Clerodendrum fra- 
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grans, oder Volkamenia) verlangt einen warmen Standort u. f.w. Sie muls aber das ganze Jahr über hinter Glas ftehen, wenn fie vollkommen blühen foll.“ Wie ungenügend ift die Behandlungsart der Hortetifia mutabilis (foll heifsen Hydragea') angegeben. Der Vf. kennt die fchönen gefüllten Arten des Cheiranthus cheiri gar nicht. Ueber unfefe Lieblings-Gartenblume, die Levkoje, Cheiranthus incanus und annuus, ift gar nichts gefagt. Eben fo ungenügend ift die Rofencultur angegeben, fowie, -was über* Hibifcus gefagt wird u. f. w. Auch können wir die Eintheilung der befchriebe- nen Gewächfe in folche mit faferigen Wurzeln, mit Knollen oder Zwiebeln, und in Bäume oder Sträucher nach der Zeil ihrer Blüthen durchaus nicht billigen. Mit Grund dürfen wir daher erwarten, dafs bey einer zweyten Auflage diefes eben nicht unverdienftli- chen W erkes den angezeigten und noch manchen anderen Mängeln von dem allerdings fachverftändigen Vf. werde abgeholfen werden, damit er feinen löblichen Zweck wirklich erreiche, den Blumenfreunden ein wohlfeiles und zugleich vollftändiges Werk zu ihrer genügenden Belehrung zu liefern. R.
KURZE ANZEIGEN.

OekönOmte. Ilmenau, h. Voigt: Das Ganze der Ananas
zucht, oder die verfchiedenen Arlen, wie man Ananas ge
zogen hat und noch zieht, von der erften Einführung die
fer Frucht in Europa bis zu den neueften Verbeficrungen 
in der Cultur derfelben, durch 71. A. Knight. Nach dem 
Englifchen eines Mitgliedes der Gartengcfellfchaft zu Lon
don. Mit einem Steindruck , die heften Einrichtungen der 
Ananashäufer und Gruben vorftellend. ißsü. 174 S. 8. 
C ll? Diefes Werk ift eine Ueberfetzung, oder vielmehr ein 
Auszue aus dem auf dem Titel genannten englifchen Werke, 
und enthalt die verfchiedenen von praktifchen Gärtnern leit 
dem Jahre 17OO bis 1819 angewandten Culturarten der Ananas 
in Treibhaufern, denen dann Verhefterungcn aiefer Cultur 
ansehängt find. Das Ganze behandelt dicfen Gegenftand 
eenngciul, wiewohl es nichts Neues enthalt. Bey uns bauet 
•man 'tchon feit langer Zeit Ananas, aber ohne alle Kiinfte- 
ley, in gewöhnlichen Trcibkäften, welche jedoch fehr nie
drig, und gleichfalls mit einer Decke von-Glas verfcheu 
lind. Wie4n diefer Schrift erzählt wird, ftehen 'diefelben 
in ziemlich grofsen Töpfen , in fehr fetter Erde und unter 
immerwährender fchwüler Hitze; im Sommer erhalten die 
Pflanzen viel frifche Luft, aber ohne die Fenfter wegzu- 
Achmen, und bey Unterhaltung einer gleichen Temperatur. 
Im Winter ftehen fie ziemlich trocken, nur im Frühlinge 
und Sommer wird ftärkcr gegoftem Gegen die brennen
den Sonnenftrahlen werden die Fenfter mit leinenem Juch 
bedeckt. Das jährliche Vcrfetzcn in größere Töpfe ift 
Regel, wobey dann da? Lohbeet, worein die Topfe ge- 
ftellt werden. erneuert wird. IV] it diefem Verfahren ftim- 
men auch faft alle bekannten Culturarten in Frankreich, 
England, Italien überein, und fie gewähren fiebere Früchte,’ 
wenn anders nicht Cultur durch Schuld des Gartners felbft 

unterbrochen wird, z. B. in der Veränderung der gleichen 
Temperatur durch zu wenig oder zu vieles Giefsen u. f. w. 
Die im angezeigten Werke vorgetragenen Verhelferungen 
diefer Cultur find von keinem Wertne, und iheils unan
wendbar, Iheils an fich unzuläfl’ig. Uebrigcns wird kein 
Gärtner, oder wer fonft Luft hat, Ananas zu cultiviren, 
aus demtelbcn die rechte Culturart erlernen können, Und 
deshalb verweifen wir lieber auf den fehr ausführlichen

Talchenbuch des verÄdndwen Gärtners r4V „debTrine 
weit wohlfeilere und hellere Cultur derfelben lehren

D.
Neuftadt a. d. Orla, b. Wagner: Mittheiliingen eines Scha

fers über Veredlung und Pflege der Schaafe und Heilung ihrer 
Krankheiten. Ein kleines Handbuch für Schafereybefitzcr 
und Schäfer. Aon Johann Gottfried Voigt, ehemals Schäfer, 
jetzt Bauer zu Ehrenberg bey Waidheim. 1820. VIII u. 70 
S. 8. (6 gr.) 1 . .

Diefes Werk ift fo unvollftändig und ungenügend, dafs es 
lieber ungedruckt hätte bleiben follen. Der als Vf. auf dem 
Titel genannte Schäfer Voigt wird wenigftens als Schrift- 
fteller in diefem Fache nie fein Glück machen, und man 
mufs ihm wohlmeinend rathen, feine Feder niederzulegen- 
Er hat nichts mitgetheilt, was nicht jeder Schaatkngcbt 
eben fo gut weifs , und wir wüfsten auch nicht einen Satz 
attszuheben, welcher befonderer Bekanntmachung Werth 
wäre. Am allerwenigsten - kann das Ganze ein Handbuch 
genannt werden, da es nicht einmal eine Skizze enthält, 
uiid wir halten es daher für überflülTig, denen Inhalt hier 
anzugeben. R.
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FOBSTirlSSENSC II AFT>Altona, b- Hammerich: Vaterlündifche Waldbe
richte, nelft Blichen in die allgemeine Wälder- 
kunde und in die Gefchichte und Eitcratur der 
E'orfiwirthfchaft. Herausgegeben von Auguft 
Niemann, Staatsfalh, Profeffor an der Univerfität und Director einer Forftlehranftalt zu Kiel. Erfter und zweyter Band. 1820 — 1822. (5 Thlr. 8 gr.) "V"on diefer eben fo nützlichen, als unterhaltenden Zeitfchrift erfcheint gewöhnlich alle Jahre ein Band

Am
von 650 6/0 s., welcher aus vier Stücken (Helten)befteht, und gegen 2 Thlr. 16 gr. koltet. Jedes Stück enthält {4) vaterlündifche • Waldberichte, und {B) Blicke in die allgemeine Wälderkunde und in die Gefchichte und Literatur der Forftwiffenfehaft. ____ Schluffe eines jeden Stückes finden wir Nachrichten von der Forftanftalt Kiel. Wir erftalten vor der Hand nur Bericht über die erften zwey Bände, gehen die einzelnen in, ihnen enthaltenen Abhandlungen und > Nachrichten durch, und geben dabey zugleich unfere Bemerkungen und Wünfche zu erkennen.

Erfier Band.- Im I Bande, enthält, nach einer fehr anziehenden Vorrede, das erjte Stück. —A. Vaterlündifche Waldberichte. — I. Von den 
Wäldern des Handes und der Waldcullur im Ver- 
hiiltnifs zu deffen Klima. Einer dei- gelungenften Auffätze, in dem die Nothwendigkeit gezeigt wird, dafs man vorzüglich die nordweftlichen Küftenlan- der urld Gebirgsforfte anbauen, und in V> a^be- ftand erhalten muffe, wenn ein rauhes (kaltnaffes) Jßima genläfsigter, und die Holz- und 1 nicht-Ernte pnmer ergiebiger werden foll. — II. Bemerkungen 
u^er die holjieinifchen Birkenholzungen und ihre 
Behandlung. Wir find den Birkenwaldungen in der Regel weniger gewogen, weil fie den Boden nicht ver- befterni iahen jedoch den Birkenhölzern, als Zwi- fchennutzung, Gerechtigkeit wiederfahren. Die Weifs- eller verlHtt fak ganz deren Stelle, und verbeffert zugleich den Boden außerordentlich. — III. Ausgezeich- 
netes rfacUthum der auj-
der Elchen, Ubrg In ei„om tiefenguten und mergeligen Boden ift die luer bofchricbene »„»gezeichnete Vegetation kein VV under. — IV.
Weidenpjlanzung zu Jlajeldorj; fie kann unter gewißen Umftänden recht vortheilhaft feyn. V. Ueber 
die Vortheile (für Gewerbsleute) und Nachtheile (für die Wäidcr) des Bundholzmachens im Amte l'rit- 
tau. Das Holz kurz zu lägen, fein zu fpallen, in

j. A. L. Z. 1825. Vierter Band.

kleine Wellen oder Ringe zu binden, tmd diefe (nach Pfunden) zu verkaufen, ift in waldarmen Gegenden und in dei- Nähe von oder in grofsen Städten fehr gebräuchlich. — VI. Beyfpiele vaterlandifcher Wald- 
Vegetation. Aufser einigen fehr Harken Eichen und Buchen wird auch eines Epheus von 5 Zoll Durch- meffer und 40 Fufs Höhe gedacht, der eine Buche von 13 Zoll Durchmeffer und gegen 40 Fufs Höhe ganz überlaubt und bereits erftickt hat. — VII. Al- 
terthümliche Bruchßücke, oder gefammelte Nach
richten von Waldern und Moren, Wild und Jagd 
in alter 'Leit. Meißens fehr alte Nachrichten, deren man mehrere wünfeht. — VIII. Befchreibung der 

jütländifchen Heiden und der auf denfelben unter
nommenen Holzänlagen. Behänd anzubringen und zu fchiilzen, wo die Natur wenige Vegetation zeigt, und angebrachte leicht zerftört, darin befteht die höch- ftc Kunft eines vollendeten Land- oder Forftmanns.hatIn Dänemark, vorzüglich in Jüt - und Seeland, hat. man mit Schwierigkeiten in der Cultur des LanDie einedes zu kämpfen, und Aufgaben zu löfen, welche man in Süddeulfchland gar nicht kennt. ~ Aufgabe, den vom Meere ausgeworfenen und wan- delndcn Flugfand des Landes flehend zu machen, ift bereits dadurch gelöft, dafs man an lockeren Stellen Zäune (von Weiden oder Heiden) aufführte, Sandrohr {Arundo arenaria} und Sandhaargras {Ely
mus avenarius) dafclbfi anfaete und anpflanzte u. f. w, j welche Gräfer, wenn fie noch jung und weich find, vom Viehe gern gefreßen werden. Eine andere Aufgabe, welche nur durch Kunft, grofsen Geldaufwand und die Länge der Zeit gelöft werden kann, iß folgende. Man hat bemerkt, dafs das Klima in Jütland (auch in Deutfchland und vielen anderen Orten) immer rauher, die Vegetation daher im Vergleiche der ehemaligen Zeit geringer, der Land - und Forftbau aber fchwieriger und weniger ergiebig wird (etwas Anderes ift eine gezwungene Vegetation durch Dung), und dafs diefe Abnahme an Vegetation vorzüglich von Nordweft nach Südolt fich verbreitet, und immer weiter um fich greift. Man fucht die Urfachen diefes zunehmenden rauheren Klimas hauptfächlich* darin, weil die Waldungen durch zu ftarkes Hauen, Roden und Verbrennen zu fehr abgenommen, und man die Schutzwälder auf den Höhen und an der nordweftlichen Kü- fte, und den Mantel an der nordweftlichen Seite der Wälder nicht gehörig gefchont, fondern zu licht gehauen, oder gar kahl abgetrieben hat, welches Anlafs gab, dafs die rauhen nafskalten Winde immer freyer einwirken, und Verkrüpe'lung und Verderben unter

Qi



307 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 30Sden Gcwächfen anrichten konnten; diefes Verderben abei' mufste immer weiter um fich greifen, weil keine Schutzmauer mehr dagegen vorhanden war. Hier fragt fichs nun, wie man die unbefchreiblich grofsen Heidefelder Jütlands in Waldbeftand fetzen, vorzüglich aber die magerfandigen, kahlen Gebirgshöhen und die rauhe nordweflliche Küfte diefes Landes lieber mit Holz anbauen könne, damit dadurch das Klima milder, der Anbau des Bodens leichter, und die Holz- und 1 rucht - Ernte ergiebiger gemacht werde. —• Man hätte glauben follen, für die genannten Sandfteppen paffe vorzüglich die Kiefer zum Anpflanzen; allein es vertrug diefe Holzart den zu fchnellen Witterungs- wechfel von heifsen Tagen und nafskalten Nächten nicht, am wenigften Rohreif und Waller im Untergründe des Bodens, woraus fo oft dicke Nebel her- vorfteigen u. f. w. Mit befferem Erfolge hat man unendlich gröfse Felder mit Fichten angebaut; aber auch diefe verkümmern an dürren Sandhügeln, und haben hie und da durch die üble Witterung und Nachreife gelitten, oder find vom Käferwurm angegriffen worden. Vielleicht wird die amerikanifche Weifs - Fichte, welche allmählich immer mehr zur Anpflanzung benutzt wird, noch günftigere Refultate liefern. — Wenn es darauf abgefehen ilt, folche Holzarten zu bauen, welche den Boden durch ihr reichliches Laub fchützen und verbeifern: fo müffen wir vorerft die Heiden- fträuche zu verdammen fachen, und die Lärche und die Weifseller zum Anbau empfehlen. Was die Lärche betrifft: fo find bereits glückliche Verfuche gemacht worden, und wir wünlchen derfelben das hefte Fortkommen; aber die Weifseller fcheint falt 
vergeffen, und nicht zeitig genug berückfichligt worden 
ZU feyn. Am meiften mufs uns der Anbau der magerfandigen Höhen am Herzen liegen. Man fcheut hier keine Koften, bringt "in die dafelbft gemachten Pflanzlöcher thonige Mergelcrde, welche man aus der Tiefe holt, und pflanzt in diefelbe, nachdem fie an der Luft zerfallen ilt. Sollten auch hier keine Fichten und Weifseilern gedeihen: fo kc-nmt es blofs darauf an, dafs die Höhen in Beftand gefetzt werden, und diefs könnte mittellt Virginwachholder gefchehen; nur dürfen die Heidenfelder, welche den Boden verfchlechtern, nicht länger mehr geduldet werden. — Eine zweyte Sorge ift, die rauhe nordweftliche Küfte in Waldbeltand zu bringen; und füllte hier die Weifserie nicht fortkommen: fo kann man mit der Virginifchen Birke 
(Bet. excelja) , oder’ mit dem Seekreuzdorn (Hippe- 
phae rhamn.) einen Verfuch machen. Befolgen wir ferner den Grundfatz, eine folche Land- und Forft- Oekonomie einzuführen, durch welche der Boden ver- beffert, und feine Tragbarkeit erhöht wird: fo darf an mageren Waldplätzen keine Streu mehr fürs Vieh geharkt, noch weniger dafelbft licht gehauen, fondern entweder gar nicht geforftet, oder blofs geplentert werden, und es erfodert die Landeswohlfahrt, dafs die Bewohner innerhalb der mageren Heidenfelder, welche ihre Streu aus dem Walde holen, und aus Holz- oder Torf-Mangel den Viehmift Jürren und verbrennen, — ganz auf einen anderen, glücklicheren 

Ort verfetzt werden. Ueberhaupt mufs es die erfte Sorge der Regierung feyn, dafs das Verhältnifs der Landökonomie zur Forftökonomie richtig beftimmt, und nur an folchen Orten Landbau getrieben wird, w’O er Gewinn bringt; dafs ferner die Bauern, über Gewinnung, Erhaltung und Vermehrung des Düngers belfer belehrt, denlelben nicht durch den Regen auslaugen und wegfpielen lallen U. f. w. Auch finden wir die in Dänemark cingeführten Gehege- und Forftpolizey- Gefetze zu ftreng; nach ihnen dürfen die Bauern ihr Vieh nicht in die königlichen Waldungen treiben, wiewohl diefes gerade die Vergrafang hindert, den Boden verbeffert, und Befamung und Fruchtbarkeit befördert. Es ift überhaupt ein grofser Schade für die Wohlfahrt des Volks und Staates, wenn das Waldgras unbenutzt bleibt, und daher um fo weniger an Vieh und Wolle gewonnen wird u. f. w. Mehr noch befremdet es uns, dafs in einem Lande, in welchem, wie in Dänemark, die Witterung fo aufseror- denllich ungünftig, Samenjahre fo feiten und die Vergrafang fo Itark ift, felbft da, wo die Nachzucht nur mit fehr vielen Koften errungen werden kann, der 
Hochwald eingeführt ift, wodurch der Boden bey jeder Verjüngung der Luft und der Sonne zu fehr ausgefetzt, und dellen Humus verflüchtet wird. Sonderbar, dafs die Forftmänner in fo vielen Ländern feither für den Hochwald und gegen die Waldwaide, ohne einen Unterfchied in dem Lokale zu machen, eingenommen waren! — IX. Fdnijche Forftliteratur. Als erfte gründliche Forftfchrift wird hier die des Elias 
Fijcher von 1779 angeführt; dann folgen die von An
dreas Bull, C. Fr. Schmidt u. f. w. — X. dVIan- 
cherley von Wald und liciumen. 1) llolfteins heutiger 
Waldreichthum. 2) Baumpflanzung auf Island. Nllt Anpflanzung der gemeinen und weifsen Fichte und der kanadifchen Birke hat man bisher glückliche Verfuche gemacht. 3) Aeltefte, in Holftein verfafste Forftfchrift. Es wird die von Chrifiian Carl Scharnier vorn J. 1739, als folche genannt. 4) Zur Empfehlung der Weidenzucht. 5) Holzarbeiten in den Herzogthümern.B. Blicke in die allgemeine ff dl der künde. —- I. Holzveredelnder Hunßjleifs der JEaldbewoh- 
ner. Es werden hier die Gewerbe, Fabriken und der Handel mit hölzernen Wiiaren der Waldbewohner Thüringens, Böhmens, Berchtesgadens, des Schwarz*- Waldes u. f. w. fehr interelTanl befchrieben. „Künftlich geformte Hölzer, bemerkt der Vf. u. a. fehr richtig, werden gut bezahlt, find leicht zu transportiren, und ihr Verkauf ins Ausland bringt Geld ins Land; wenn abei* das Geld wieder für ausländifche Waaren ausgegeben wird: fo wird das Land immer nicht reicher.“ Rec. kennt eine Waldgegend, wo aus den Staatsfor- ften das Holz an die Formfchnitzer wohlfeiler abgegeben wird, als es roh ins Ausland verkauft werden kann; die Holzwaare jener Schnitzer wird zwar meift ins Ausland verfandt, das Geld dafür aber wieder für ausländifches Getreide, Vieh u. f-w. ausgegeben, und es hat daher der angrenzende Staat den Nutzen davon. Wären die Schnitzer, welche ohnediefs wenige Steuern geben/ gar nicht vorhanden: fo bliebe offenbar das Geld 



309 No. 219. NOVE MBER 182 5. 319für das verkaufte Holz im Lande, und man könnte alsdann mit demfelben weit vortheilhaftere Fabriken mitten im Lande anlegen, welche ebenfalls Waaren ins Ausland fenden, und den Verbrauch des inländi- fchen überflülfigen Getreides und Viehes befördern würden. —, H. Nachrichten von den 1 orfien der 
Stadt J_,übeck. — III. Die 1 heka oder der i eekbaum 
nach feiner Wichtigkeit für den brittifchen Schiffbau. Sein Holz ift bekanntlich das beite und dauerhaftefte zum Schiffbau, nur Schade, dafs er ein indifches Klima verlangt. — IV. Der Rorkbaum. Sehr interelfant gefchildert. — V. Die 7 rüffel. — VI. Anzeig e neuer 
Schriften. Enthält gute Auszüge — VII. Vermifchte 
Nachrichten und Nachweifungen. Verzeichnifs derVögel im Herzogthum, von Boie — Betrag der aus den vereinigten Staaten ausgeführten Waldproducte —Holzeinfuhr in Oftfriesland —■ Meth von Witepsk — Rreisaufgabe, das Torf betreffend — Faine’s Schreiben an die Präfecte, die Vertilgung der Wölfe betreffend orftkammer- und Forft - Perfonal in Meklenburg-Schwerin Ahornzucker - Ertrag in Amerika — Ka-nadifche Pappel. °
. rFVSt V Waldberichte.I. Die Efche m den holfteinifchen Elbmarfdhen — II. Ueber die Abnahme der Hegebuche in unferen Holzungen und ihre Urfachen. — III. Trüffeln in Hol- Itein und Lauenburg. — IV. Der Secrabe oder Kormoran, nebft der Gefchichte feiner Einwanderung, Verfolgung und Vertilgung in Holftein. — V. Einiges zur Gefchichte der Langenfchen Plantagen in Seeland: 1) Aus einem Schreiben des Kammerraths Schäffer zu Hirfchholm; 2) aus handfchriftlichen Nachrichten vom Hegereiler Sarauw zu Friedrichsburg. — VI. Der Sachfenwald. — V II. Mancherley v®n edlem und unedlem Wilde. 1) Eine gehörnte Rehgeis; 2) zahme Rennthiere im Herz. Schleswig; 3) Wölfe in alter Zeit; 4) ein weifser Fuchs; 5) Füchfe in Island; 6) die Eiderente und der Seepapagai. Unter No. 5 werden aus Dr. Uenderforis Reifen mehrere Beyfpiele von der Lift der (weifsen) Füchfe erzählt, welche freylich etwas romanhaft klingen, und wahrfcheinlich aus Volksfagen entlehnt find. Z. B.: „W enn der weilse Fuchs Islands ein Volk Seegänfe, am Ufer filzend, bemerkt, nähert er fich demfelben rückwärts mit aufrechtem Körper, auf den Hinterfüfsen fchleichend, 

fo dafs i/lrt Gänfe für ihres Gleichen hal
ten. Weifse Farbe, fowie der watfchelndeGang, fn,er nachahmt, läfst fie den Betrug feiten eher en Jls ®r ihnen nahe, und ficher genugtft, eine unter dem Haufe» zu erwifchen u> £ .2»An der Kufie des Nordkaps find alle Abhänge und Schluchten gewöhnlich mit Seevögeln bedeckt. Dahin ziehen nun die füchfe in Gefellfchaft auf den Raub aus. ' oiher ringen fie aber i» aller Freundfchaft mit einander, um zu erfahren, wer der ftärkfte unter ihnen ift, und in welchem Range fie gegen einander ftehen; nachdem fie diefs genau im Einverftande abgemeffen haben: fo rücken fie an den Rand eines gefährlichen Abhanges, wo fich die Seevögel aufhalten. Einer beifst den anderen in den 

Schwanz; der fchwächfte mufs voran, und zuerft hin* unter, während der ftärkfte, der der letzte in der Reihe ift, alle übrigen fo lange hält, bis der vorder- fte die Beute erreicht hat. Auf ein gegebenes Zeichen (womit?) zieht nun der oberfte Fuchs aus allen Kräf- . ten die ganze Reihe (in die Höhe), und die übrigen befördern mittelft ihrer Füfse (doch wohl rückwärts), gegen die Fellen hinanklimmend, fo viel fie können, das Wiederhinaufziehen. Auf diefe Weife rücken fie fort (fetzen fie ihre Arbeit fort), von einem b elfen zum anderen, bis fie mit hinlänglicher Beute fich ver- forgt haben.“ —• VIII. Nachrichten von den Holzungen des Canzleygutes Hanerau. — IX. Ueber Dänemarks VVälder, aus dem Dänifchen des Propft J-Aitken, Sehr belehrend. — X. Holzungen im Amte Ploen. — XI. Vermifchte Nachrichten und Bemerkungen, gefam- melt auf Reifen in Holftein und Lauenburg. Richtige Beobachtunngen und Beurtheilungen.B. Blicke in die allgemeine tVcllderkunde. — I. Merkwürdigkeiten nordamerikanifcher Wälder. II. Benutzung der Waldfrüchte u. f. w. III. Ueber Baumzucht,. Baumwuchs und Eichenltärke in Eng-land.ften der Stadt Lübeck.IV. Fortfetzung der Nachrichten von den For- Die Lage und das Klima von Lübeck, Hamburg u. f. w. find dem Holfteinifchen Sehr lefenswerth. VI. Wildgleich. V. Slavonieri.und Jagd in England. VII. Vermifchte Bemerkun
gen, Nachrichten und Nachweifungen. Unfeh ädlich- keit des Epheus; die Hülfe wird als Heckenftrauchempfohlen — Schuld oder Unfchuld dei’ Berberize — Werth der Lärchenrinde in derGerberey—Kaftanien- baumholz zum Gerben und Färben — das Erdeichhorn in Louifiana — Wanderungen des Eichhorns im Staate Ohio [wobey zugleich der Wanderungen der 
Demminge in Norwegen, wiewohl fie nicht zu diefem Gefchlecht gehören, Erwähnung gefchiehtj. — Wölfe in Frankreich — grofser Luchs in Petersburg — des Herzogs von Hamilton Vermächtnifs feiner Damhir- fche — Holzarbeiten der Lappen — Eichen verfteige- rungen in England — über die englifchen Jagdge- fetze — Forft- und Jagd-Wefen im Königr. Hannover — Preisausbietung des landw. Vereins zu Speier. — VIII. Anzeige neuer Schriften. Sinclair's Grundge- fetze des Ackerbaues (überfetzt von Joh. Ritter von 
Schreibers) werden fehr empfohlen. — Nachtrag: Auszug aus dem Tagebuche der Forftbaumfchule zu Kiel, in welchem über das Blühen und Gedeihen der Holzarten für das Jahr 1819 Nachricht gegeben wird.

Drittes Stück. A. Vaterländifche Waldberichte. I. Vermifchte Bemerkungen zur Gefchichte der Waldungen und More, vom Prof. Falk. Macht dem Vf. Ehre. II. Ueber Verbindung der Landwirthfchaft mit den Dienftgefchäften, befonders der Ünterforftbedien- ten in Rückficht ihres Dienftlandes. III. Bemerkungen auf einer im Sommer 1819 gemachten Reife durch die Ichleswigfchen Weftinfeln Pelworm, Sü- deroog, Amrom und Sylt. Enthält intereffante orni- thologifche Bemerkungen. IV. Veränderungen und VerheHerungen in der Verwaltung des füdlichen Theils des fchleswig * holfteinifchen Forftdiftricis während 



J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5.311 der letzten beiden Jahrzehende, vom Kammerherrn und Hofjägermeiftcr von arnfiedt zu Kiel. Verdient Lob.. V. Merkwürdigkeiten einheimifcher Baum- vegelation. ■ Befriedigt die Neugierde und Schauluit. VI. Die Bauart der Landgebäude, als Gegenftand der Forftkunde. .Dient zu fehr zweckniäfsigen Anordnungen. VII. Ueber die Bauart im Amte Reinfeld. VIII. Von Bäumen und' Baumzucht,, Holz und Torf, infon- derheit in Dithmarfen. IX. Befchreibung des Tidsvil- der Flug fand diftricts in Seeland, feiner Dämpfung und der darauf unternommenen llolzculturen, vom Hege- reiler Meier zu Tidsvilde. Sehr -lehrreich. XI. Man- cherley von baumleerer und bewaldeter. Gegend im Lande, von Holzmangcl und Ilolzzucht- Feuerungs- mangel auf Sylt — Dunen bey Rantrum auf Sylt —• Bauinzucht innerhalb der Dünen — Zeugniß'e für die frühere Bewaldung unferer Heiden in den Mören — Bewaldung der Oltküfte — der Weg nach Düftern- brok und der Vogelgefang — Bothmers Allee —• Baumzucht um Kiel —• Unterfchied der Sommer- und Winter - Eiche (in Hinficht der Porofität) — Beyfpiel des fch.tellen Wachslhums der gemeinen Kiefer in der Graffchaft Ranzau.B. Blicke in die allgemeine kVcilderkunde u. f. w. I. Schottlands Entwaldung und neuere Wiederbewaldung durch freywillig kräftigen Anbau,*befonders der Lärche. Nachahmungswerlh. II. Uebei’ Stab- und Band-Holz, dellen Heimath und Plätze, und dje Wichtigkeit diefes Handelszweiges, befonders für Nord-, amerika. Sehr unterhaltend. III. Der Cedernwald 
des Fibanon. Ift leider kaum noch ein Wald zu nennen. Es erhellt auch aus der Erzählung der Reifenden, und aus inländifchen Beobachtungen, dafs das' Cedernholz, womit man foviel Rühmens macht, eben nicht das fchönfte und hefte Bauholz ift. — IV. Fer- 
mifchte Bemerku.n^.en f Nachtteilten und Nachwei- 

fungen. Meift fehr intereffant. Als: Berichtigung von Pococke’s Nachricht von einem fonderbaren Baum auf Cypern, welcher allgemeines Auffehen machte, dellen wahrer Name: J^icjaidambar Jtyracißua aber nunmehr bekannt worden ift. — Die Weifspappel bey Cuilenburg in Holland von erftaunlichem Umfange — merkwürdige Eller —> der Taxbaum zu Patterdale — über Plehterhieb und Kieferpilz — über Frühjahrs- und Winter - Fällung der Eiche —• trockene Fäule im Bauholz — Sam. Johnfon über Baumleere und Baumpflanzen —— Baczko über Verminderung .der Fruchtbarkeit durch Entwaldung in Preuf- feri —- Forftnachrichten aus den Niederlanden —- Beförderung der Holzcultur von Seiten der Cellifchen Landwirlhfchafts - Gefellfchaft — Preife für Waldcul- tm von der Londoner Gefellfchaft zur Beförderung 

312der Künfte — Luchfe in Schweden — Wirkung der auf die Erlegung der Wölfe gefetzten Preife im Grofs-' herzogthum Pofen — Hilfon über das Gefchlecht 
1'alco — Naumanns ornithologifche Bemerkungen an der W eltküfte — Schäden der Dürre im Sommer 1819 — Schäffer’s Preisfchrift über Schiflsbauholz — 
IDühamel von Bäumen und Sträuchern — Boie’s Schreiben an den Herausgeber. V. Verzeichnifs der 
in der Ofiermeffe 1820 herausgekommenen Schriften 
für Forjtmänner. — Nachtrag. Zeitfolge der Belaubung der vornehmften Holzarten.

Vleries Stück. A. Vaterländifche Waldberichte. I. Nachricht von den Forfteu des Amts Cismar. II. Ueber Lage, Bauart und innere Einrichtung der Marfchge- bäude, befonders in der Willter- und Kremper-Marfoh. III. Einiges über die Bau- und Lebens-Art in Jütland. IV. Vom Stab-, Band- und Kandis-Holz im nördlichen Holftein. V. Forftwirthfchaftliche Befchreibung des Amts Norburg oder’ der Norderharde auf Alfen. VI. Von Wölfen in alter und neuer Zeit. VII. Befchreibung des Tidsvilder ■ Flugfanddiftricls auf Seeland, feiner Dämpfung und der darauf unternommenen Holzculturen. (Fortfetzuug und Befchlufs von No. IX des vorigen Heftes.) VIII. Ueber die Natur der Buche, deren Vorkommen, Benutzung und Behandlung auf der Infel Alfen und im Amte Ahrensbök. IX. Ueber die Bauart der' Bauernhäufer in den Herzogihümern Schleswig und Holftein, vom Prof. 
Falk. X. Flächeninhalt und Verwaltungsperfonal der königl. Forß- und Holz-Gründe in Dänemark und den Herzogihümern Schleswig, Holftein und Lauenburg. XI. Der Sachfenwald nach feinem gegenwärtigen- Umfange und. Beftande. XJ1 IVIerkwürdigkeilen valerlän- difcher Baumvegetation. XIII. Bruchltücke ZU? vater- ländifchen Forftgefchichte, vom Prof. Falk. 1) Aus Chriftian III Lehnrecht von 155/. — 2) Beftimmun- gen des fehmerfchen Landrechts von 1558 5 3) von Zäunen; 4) vom Maftgeldo in Amte Cismar in alter Zeit. XIV. Vermifchte Bemerkungen und Nachrichten.B. Blicke in die allgemeine Wcilderkunde u. f. w. I. Bruchftiicke zur Wanderungsgefchichle der Bäume. Ein interellanter Gegenftand. II. Anzeige neuer Schriften und Preisfragen. III. Vermifchte Nachrichten, als: die englifchen Wälder unter Jacob I — Bowden’s Mittel, das Schiflsbauholz vor dem Schwamme zu bewahren — llnight über die Beftimmung der Herzwurzel — Bemerkungen aus einer landwirlhfchaftli- chen Befchreibung der Graffchaft Derby — Wolfe und Wolfshunde in Jafsy u. f. w.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück*-)
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JENAI SCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.NOVEMBER 182 5.
FORSTWISSENSCHAFT.Altona, b. Hammerich: Vaterlandifche IValdbe- 

richte, nebjt Theken in die allgemeine IVälder- 
hunde und in die Gefchichte und Literatur der 
Forßwifenfchaft. lierausgegeben von Anguß 
Niemann u. f. w.

{Befchlufs der im vorigen Stück ■abgebrochenen Recenfion.)

Z-pneyter Tand. Wenn der erfte Band fich durch Reichhaltigkeit der Materien und fchlichlen y Vortrag vorlhenhalt auszeichnete: fo fteht ihm diefer hierin im germglten nicht nach. Wir geben blofs eine Ueber- ficht fernes Inhaltes, mit der Bemerkung, dafs in den einzelnen Abhandlungen meiüens mehr gelciftet worden ift, als man aus den einfachen Ueberfchriften ZU-nächft erwartet
Erßes Sluck. A. Vaterlandifche Waldberichte. 1. Wichtigkeit der Gemeinde - Baumplätze. II. Die Schwanenjagd im Amte Cismar. III. Holzverkohlung in den Aemtern Flensburg u. f. w. IV. Holzungen des Amtes Trittau. V. Merkwürdig ftarke Stämme u. f. w. VI. Fortgefetzte Berichte über das Vorkommen, die Natur und Behandlung der Buche. \II. tor- fte der Graffchaft Fryfenborg in Jütland. VIII. Ver- mifchte Nachrichten und Nachweifungen. IX. Orni- thologifche Berichtigungen, von Hn. Eioie. — B. Bli

cke in die allgemeine VEälderkunde, I. Waldcultur in Schottland. II. Blicke in die türkifche Holzung und Jagd. III. Der Schiffbau im Verhältnifs zur Waldcultur. IV. Lefefrüchte für Jagdliebhaber: 1) Kameele in italianifchen Wäldern. 2) Die wilde Kuhjagd. 3) Efelsjagd und Efelsbraten. 4) Perfifcher Wachtelfang. 5) Rennthiere in Frankreich und Belgien. ß) Neue englifche Jagdfehriften. V. Vermifchte Bemerkungen u< £ w. — Lärchenlohe — Gibbs und 
Pasteyj Unterfuchungen über die trockene Fäulnifs 
—’ r*e^uftoderang. zum Wiederanbau der Eiche. — ^S/.,C utzrnhtel der Bäume gegen Hafen wird eine Mifchung von 3 Th. Talg und einem Th. Theer empfohlen; vve c ie man mit einem Pinfel dünn aufträgt. VI. Neue forfthche Schriften. VII. Fünf Fragen.

Zueytes Stuck. A. VaterländiJ'che IVcddberichte. I. und IL Verminderung der Holzdiebftähle. III. Ue- berficht der Klaftermafse u. f. w. lyl Die Ameife als^ Forftfrevler m f Gräflich Bernftorf fcheWaldungen zu U. 1- w. VI. Zeugnifs für die früher» Bewaldung Islands aus der-Niala Saga, vom Profeffor 
Dahlmann. VII. Merkwürdig ftarke Bäume in u. f. w. VIII. Friedrichsburger Forftdiltrict. IX. Nachricht vom 

J. ALE 1825. Vierter Band.

Ablegen der Buchen und Kiefern u. f. w. X. Einige Bemerkungen übel' Holftems Schlangen. XI. Fragen. .— B. Blicke in die allgemeine älder künde. I. Spaniens u. f. w. Waldungen u. f. w. IL Siciliens W al- dungen und Jagd. III. Lübecks Forfte. IV. Canadas Wälder und Holzausfuhr. V. Der Schiffbau im Verhältnifs der Waldcultur. VI. Anzeige neuer Schriften und Inftitute u. f. w.
Drittes Stück. A. Vaterlandifche IValdberichte. I. Kurzgefafsle Nachricht über die Bewirthfchaftung der Gehege im erften fchlcswigfchen Jägermeifterdi- ftrict, vom Hn. geh. Conferenzrath u. f. w. von Eirogh. IL Berichtigungen u. f. w. zum erften Bande , von Ebend. III. Anfehnlicher Ertrag der Heidelbeeren u. f. w. IV. Alterthümliehe Nachrichten von Wald und Wild. Sehr inlercffant. V. Valerländifche Itarke Bäume. VI. Bemerkungen zur valerländifchen Vogelkunde u. f. w. VII. Gefammclte Nachrichten über Haar- und Feder-Wald. VIII. Friedrichsburger Forlldiftrict. Fortfetzung. IX. Vermifchte Nachrichten u. f. w. — B. Blicke in die allgemeine Wälder- 

künde. I. Ueber den Zuftand der Waldungen in Norwegen. II. WürtembergifchesForftwefen. III. Forft- lehranllalten im jjreuffifchcn Staate. IV. Vermifchte Nachrichten u. f. w.: Holzmangel der Orkaden — Mahagony zum Schiffbau"— ßrennholzmangel in Philadelphia und Neuyork, in Janina — E'hierfch über Entftehung der Torflager — Steinkohlentheer zur Verwahrung der Schiffe — Laymann über Dauer der Schiffe u. f. w. V. Rennthiere in England. VI. Nachtrag zur Lebensgefchichte von Langens und 
von Zanthiers. VII. John Evelyn. VIII. Neu er- fchienene Forftbiicher.

Viertes Stück. A. Vaterlandifche IValdberichte. ' I, I .aud - und Forft - Wirihfchaft zu Lindau u. f. w. IL Beyträge zur Forftbefchreibung des zweyten Kronenburgei’ Diltricts. III. Ueoei den feldfrieden. IV. Ueber die Dauer des weftländifchen Platans. V. Friedrichsburger Forftdiltrict. (Fortfetzung.) VI. Ver- mifchtc Nachrichten u. f. w. VII. Forft - und Land- wirthfehafts - Lefeverein in U. f. w. VIII. Veränderungen im Forftperfouale. — B. Bliche in die allge
meine FIälderkunde. I. Einiges über das Forftwefen in Frankreich. II. Bäume und Wälder in Brafilien. III. Waldungen der Stadt Hamburg. IV. Bemerkungen über Meklenburg. Ziemlich feicht. V. Duha
mels Biographie. VI. Vermifchte Nachrichten. VIL Anzeige neuer Schriften u. f. w.Die meiften Auffätze, vorzüglich ausländifche Nachrichten, find vom Herausgeber felbft, und be-R r



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.. 315weifen grofse Belefenheit und Umficht. Der Lefer findet darin für den Geift reiche Nahrung. In wiefern durch diefelben das Leben tnl der Unterhalt der Menfchen gefördert werde, wird die Erfahrung lehren. Durch blofsc Aufklärung wird es zwar in der Welt nicht befler: das Wichtigfte ift das Handeln und die Verficht; mit welcher man dabey zu Werke geht. Die meifte Verficht z. B. erfodern die Cultu- ren in einem Boden und Klima, wie man es in Jütland findet. Man kennt aber noch nicht genau die Holzart, welche man in der Tiefe, und welche man in der Höhe mit Vortheil anbauen kann, und wir find erwartungsvoll, mit welchem Erfolge (in niederen Gegenden) die Klebeller und Rothfichte, (in höheren Gegenden und allmählich fchlccl^terem Boden) die Graueller, Lärche und Weifsfichle ange- fäet und angepflanzt worden, und wie ferner die Verbuche im Kleinen, welche man unverdroflen und mit Rückficht auf die Witterung angeftellt hat, ausgefallen find, um die paffenden Holzarten und ihre fiebere Behandlung zu entdecken, wohlfeilen Samen zu beziehen, und überhaupt die Culturen ficher und doch wohlfeil anszuführen. Die königl. dänifche Kammer verwendet grofse Summen auf Vcrbefferung der Land- und Forft-Oekonomie; möchten daher alle verftändi- gen Land- und Forlt- Oekonomen dahin ftreben, jene grofse Aufgabe zu löfen, um Jütlands (und ähnlicher Länder) Klima und Boden zu verbeifern, und mit Vorficht zu benutzen! ... 5. '
Ö H O N O M I E.

Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner: Ideen über 
die IVlitlel, das hinken des Preifes der land- 
leirtlfchaftlichen Erzeugniffe , alfo auch des 
Grutideigenthums zu hemmen, und jenem und 
diefem Stätigkeit zu jiehern. Entworfen von dem Verfalfer der Nationalökonomie Julius Grafen von Soden. 1825- 78 8. 8. (9 gr.)Diefe Ideen fcheinen uns gänzlich verfehlt und irrig ZU feyn. Denn wenn man die höchfte Production in einer -Reihe gefegneter Jahre für ein Unglück an- fieht: fo ift diefes der Natur geradezu zuwider. Der Vf. hält aber wirklich diefe höchfte Fruchtbarkeit für ein Unglück, und glaubt, Mittel erfinden zu müllen, um folche unfchädlich zu machen. Er fchlägt defs- halb die Magazinirung und Papiergeld vor. Wäre die Production ein Unglück: fo würde wohl das zweckmäfsiglte Mittel feyn, um diefe Production zu hemmen, wenn man entweder das Land öde liegen liefse, oder die Ernten zu verringern, oder gar zu vernichten buchte. Auf diefe Weife würden wir fehr bald die alten Hunger - und Peft- Jahre zurückrufen können. Allein auch nicht Ein Landwirth wird mehrere gefegnete Ernten vfür ein Unglück halten, weil ein jeder deren Werth belfer zu würdigen weifs. Denn nicht die Erzeugung des Ueberflulfes ift Schuld an dem zu geringen Preife der landwirthLhaftlichen Eh zeugnilfe 7 ■ fondein einzig die Verleitung des Abfa- 

316tzes und die erzwungene, allzu theuere Production, wodurch jede Ernte mehr koftet, als fie werlh ift. Hierauf ging der Vf. freylich nicht ein; ei' bucht vielmehr die Urfache des Unwerthes der landwirth- fchaftlichcn Erzeugnilfe einzig in der Ueberführung des Marktes. Wenn es auch richtig ift, dafs der Markt damit überführt, alfo die Concurrenz zu grofs ift, und daher der Preis nothwendig am tiefften liehen mufs: fo ift hiedurch noch nicht bewiefen, dafs die höhere Production hieran Schuld fey. Der Land- Wirth mufs feine Erzeugnifle fchnell verkaufen, weil er Geld behalfen mufs; er verkauft auch lieber, als dafs er mit denfelben fpeculirt, und von allen Seiten wird ihm die Speculation verleitet, fo dafs er gezwungen ift, feine Waaren um jeden Preis hinzugeben, theils weil er Geld braucht, theils weil ihm jede Speculation verboten ift. Könnte der Landwirth fein Getreide felbft verbrauen, oder- daraus Brod zum Verkauf backen; dürfte er aus dem felbft erbauten Flachs Leinen weben, und, feinen Tabak felbft fabri- ciren: fo würde er jenen vollen Gewinn ziehen können, welchen er dem Monopolilteu überlall’en mufs. Daher bleibt immer die Hemmung der Speculation die erfte Urfache des Sinkens der Preife der land- wirthfchaftlichen Erzeugnifle. Die zweyte Urfache ift der Drang, Geld zu fchaflen, indem die Abgaben und Lallen auf dem Grundvermögen unerfchwinglich find, daher nolhwendig eine zu theuere Production veranlaflen, und den Wirlhfchaflen alles Geld entziehen, wodurch dann jede Verbeflerung und Specu- lalion unmöglich gemacht wird. Dazu kommt, dafs der Ab falz ins Ausland ftockt, und entweder durch 
Zoll und Muulh verleidet, oder fonft ganz gehemmt 
ift. Diefen Leiden Urfachcn will man aber nicht be
gegnen, weil man der Gewerbsfreyheit abhold ift, und wegen der vielen Bedürfniffe die Abgaben weder mindern will noch kann. Dafür fchlägt der Vf. zwey Mittel vor, welche jene beiden Uebel umgehen, und unlchädlich machen follen. Das erfte foll darin beftehen, dafs die Regierung felbft den Aufkäufer macht, und fo viel Getreide an lieh bringt, und mithin der Concurrenz entzieht, als Ueberflufs vorhanden ift. Allein man bedenke , welch ein ungeheueres Magazin erfoderlich würde, und doch würde es feinen Zweck nicht erreichen. Denn ein paar folgende, gefegnete Jahre erfoderten ein noch ftärkeres Maga- ziniren, und diefes würde noch verderblicher wirken, weil doch nie die ganze Malle vertilgt werden kann. Würde aber ein Mifsjahr eintreten: fo könnte die Regierung dem Wucher felbft die hefte Unterftützung fiebern, und ein folches Hunger- und Wucher-Jahr wie 1817 erzielen. Damals waren alle Magazine gefüllt, nur der Landwirth hatte kein Getreide, und er nur allein fühlte die Folgen diefes Wuchers. Aber felbft im Allgemeinen würde eine folche Magazinirung nicht dem Unwerthe fteuern, da fich nicht alle landwirihfchaftlichen Erzeugnilfe .magaziniren lallen, bey denen der Ueberflufs fo fchädlich feyn foll. Was foll der Landwirth mit feinem erbauten Hopfen, Tabak, OeJ, Flachs u. f, yy. anfangen ? VieL 



317 No. 220. NOVEMBER 1 S £ 5. 315leicht auch magaziniren ? Oder folche nicht mehr bauen ? —■ Das andere vorgefchlagene Mittel, Er- fchaffung von Papiergeld, würde das ganze Land noch ärmer, die gröfsen Wucherer aber unendlich reich machen. Denn das Papiergeld giebt den Er- zeugnifi’en defshalb nicht mehr Werth, weil nur eine gröfsere Mbnge Nominalwerlh den Verluft der Münze erfetzen mufs. Es ift daher das zweckmäfsig- fie Mittel, binnen kurzer Zeit alles Geld verfchwin- <len zu machen, ohne dem alten Ueberflufle an land- wirthfchaftlichen Erzeugniffen einen gröfseren wirklichen Werth zu vcrfchaflen. Man mag daher die von dem Vf. vorgefchlagenen Mittel von einer Seile erwägen, von welcher man will: fo erfcheincn lie Wirklich als unftatlhaft und wahrhaft verderblich, Und jeder Staat hat Urfache, fich gegen diefelben zu verwahren. Ganz richtig bleibt es dagegen, dafs nur allein freyer Verkehr und Frcygebung der Specula- tion eine wohlfeile und fichere Production bewirken könne, wodurch die Induftrie belebt, und die höchft mög ic te Production in ihrem wahren Werthe erhalten wir , o me dafs es nothwendig ilt, derglei- dien widernatürliche Mittel anzuwenden, wodurch 
im Gegonllieile die Induürie, wegen der Entziehung des Vorralhes, gehindert wird. Niohi der gegebene Stoff, alfo felbft nicht, nach den eigenen Grundfätzen des Vfs., die Menge des Urftoffes, macht eine Nation reich, fondern nur einzig die Induftrie. Daher ift Alles, was diefe hemmt, verderblich. Magazinirung und Papiergeld können aber niemals als Mittel zur Behebung der Induftrie angefehen werden. Je gröfser des Vfs. wohlerworbener Ruhm ift, defto ernltlicher und offener glaubten wir uns gegen feine in diefer Schrift vorgetragenen Ideen erklären zu muffen.R.Cöslin , b. Hendefs: Wie erzieht man Levkojeij- 

famen, der gefüllte Stoche in Menge giebt y 
woran erkennt man ihn , und verfchaft Jich 
davon Floren in höchjter Vollkornmenheit, 
Schönheit und von langer Dauer, fowohl im 
freyen Garten, als in Töpfen ? Für Natur- und Blumen-Freunde entworfen und herausgegebenvon F. H. -4. Thiele, Prediger zu Pitzerwilz key Pyritz in Pommern. 1825. 110 S. 8.
<12 gr.) Levko-

i. vom
Der Vf. will darthun, wie man gefüllten ^ncanc,en erziehen, und »erkennen, d.einfac en unterfcheiden, lernen könne. Zu diefem Ende Jans phyfikalifche Winterbelufti-gung (D' / u”c LJrexFig's Levkojengärtner (1815 und 1S17) a ’ vergleicht die hierin enthaltenen Erfahrungsfa ze mi eln^r eigencn Erfahrung, woraus er dann folgendes Refullat zieht, S. 67: g’en an,e. fchafften Samen betrachte man genau. __ Sollte er lauter gröfse, flache und ganz regelmäfsig runde Körner enthalten: fo iß er fchlecht; find hingegen zwey Drittel; oder die Hälfte, odej ypenigftens ein Drittel 

der Körner klein und von ungewöhnlicher Form: fo ift er, vorausgefelzt, dafs er noch Keimkraft hat, gut.“ Hieran alfo foll man erkennen, ob diefer Samen einfache oder gefüllte Blumen giebt. Dagegen bemerkt Rec. aus langer-Erfahrung, dafs er lieh feinen Samen felbft angezogen, und dabey immer auf runde, dicke, gröfse Samenkörner gefehen hat, welche auch ftets gefüllte Stöcke in Menge lieferten. Auch kann Rec. aus mehr als SOjähriger Erfahrung bezeugen, dafs 2 — 4 Jahr alter Levkojenfamen weit mehr gefüllte Stöcke gab, als fiifchei, was auch 
Dreifsig ganz richtig behauptet. Zu dem Gefülltwerden der Stöcke aber trägt nach Rec. Erfahrung allerdings ein gefunder, aber nicht, wie der Vf. glaubt, ein verkrüpelter oder unförmlicher Samen bey; die Hauptfache ift die rechte Cultur der Pflanzen felbft. Zieht man fich einen vollkommen ausgezeitigten Samen an , fäet nur 3 —4jährigen , gut gehaltenen in fette Erde , und zwar in gehöriger Weite aus, fo dafs die Pflanzen fchon ftark und ftäinmig heranwachfen, verpflanzt man dann diefelben, wenn fie noch 2 Blätter haben, in fehl' fettes, tiefes, frifch gedüngtes Land, und behackt und giefst fie besonders fleifsig, dann wird man nicht allein im Ueberflufle gefüllte, fondern auch fehr gröfse Stöcke mit vielen Zweigen erhalten. In diefen wenigen Worten liegt die ganze Kunft, gefüllte Levkojen in Menge zu ziehen. Dei- Vf. lehrt dagegen eine äufserft umftändli- che und mühfame Culturart derfelben , und fo w^eitfehweifig das Ganze ift, fo ungenügend ift es auch. Denn von'Erzeugung neuer Farben und Arten Jagt ei' gar nichts* die vorgetragene Culturart der Herbft - und Wintcrlevkojcn ilt höchft unvollftändig. Auch finden’ fich manche Unrichtigkeiten. So taugt z. B. das Säen ins Miftbeet und ins Land durchaus nichts u. f. w. Selbit die Hauptfache (IX), den Samen zur Reife zu bringen, ift fehr ungenügend vorgetragen. Gegen die Erdflöhe weifs der Vf., welcher doch viele Erfahrungen in der Levkojenzucht gemacht haben will, nicht einmal ein eigenes Mittel anzugeben, fondern beruft fich nur aüf die Erfahrung Dreifsig’s, welcher von feinen Levkojen die Erdflöhe mittelft öfteren Begiefsens mit Knoblauchwafler abgehalten haben will. Aber nicht der Knoblauch vertreibt die Erdflöhe, fondern das beftändige Nafshalten der Pflanzen, weil der Erdfloh auf keiner Pflanze überhand nimmt, fo lange fie nafs ift. So fehr auch der Vf. die Culturart Dreyfsig’s tadelt: fo hat doch bekanntlich diefer den heften Levkojenfamen erzielt, wie ihn noch kein Anderer, wenigftens nicht im. Gröfsen, erbaut hatte. Die Culturmethode des Vfs. macht aber auch jene von Dreyfsig aufgeftellte noch nicht entbehrlich. Hätte er fich überhaupt mit der Literatur feines Gegenftandes bekannter gemacht: fo würde er noch manche andere und belfere Methode, guten Levkojenfamen Zu ziehen, als die feinige ift; kennen gelernt haben.

R.
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KLEINE S chriften.

BoT.4t<t«C Leipzig, b. Gnobloch : Erfahrungen über das 
Keimen der Charen, nebft anderen Beyträgen zur Kennt- 
nifs diefer Pflanzengaltung, mitgetheilt von Dr. Georg Frie
drich Kaulfufs, aufserord. Profeffor zu Halle. Mit einer 
KupfertafeJ. 1825. 92 (14 gr•)

Der Vf- Itellt hier eigene Erfahrungen über die Pflan
zengattung Chara, einem bekannten Walfergewächfe, wel
ches in mehreren Orten auf dem Boden des fchlamniigen 
Waffers , in Teichen und in Gräben vorkommt, auf, und 
berichtigt hiedurch die verfchiedenen Meinungen aller äl
teren Botaniker über diefelbe feit Vaillanfs Zeit. Wenn 
gleich damals Chara von Equifetutn und Hippuris getrennt 
wurde: fo wurde fie doch in der Kryptogamie theils un
ter den Algen, theils unter den Gonfcrven aufgeführt, fo 
bey Linne, Jufsieu u. L w. Späterhin wurde Chara unter 
die Monoccia Mouaudria emgerciht , z. B. von Schreber 
und nach ihm von Wildenow t Ferfoon, Aiton u. L w. Mar
tius hält diefelbe den Tangen am nächften verwandt. Der 
Vf. unterzog fich einer fehr genauen und mühfamen Un- 
terfuchung der Fruchttheile der Charen , um hicnach aus- 
zumzlteln, zu welcher Clafie fie gehören; er prüfte die 
verfchiedenen Befchreibungen derfelben , und verglich 
diefe zugleich mit feinen eigenen Erfahrungen. Er wählte 
hiezu felbftgefammelte Exemplare von Chara ceratophyUa, 
vulgaris } crintta, hijpida, pulchella u. f. w., fammelte felblt 
Samen, brachte ihn zum Keimen, und beobachtete' dann 
deffen Entwickelung bis. zur Pteife. Dabeygewann er fol
gende Refultate, welche nach vergröfsertem M afsftabe auf 
der beygegebenen Kupfertafel abgebildet und nachgewie
fen find. Der Same ift in kleinen glänzenden Nüfschen 
enthalten, welche an den Stengeln zwifchen vier, nämlich 
zwey längeren und zwey kürzeren, Borften in einiger Ent
fernung von einander Rehen, und die Griifse des Mohnfa- 
mei?s und inwendig einen fchwarzen, dunkelbraunen Kern 
haben Dor innere Baum diefer Nüffe ift mit weifsen, 
durchfichtigen Körnern angefüllt, von ungleicher Größe, 
mehr flach, als kuglich. Bey diefer Beobachtung der Nulle 
ereab fich dann die Berichtigung, dafs die bisher von V ie
len für Samenkapfeln gehaltenen Theile diefes Gewachtes 
die Samen felblt find. Der Vf. beobachtete ferner die 
erfte Thätigkeit diefes Samens heym Keimen, dann das 
Hervortreten des Keimes aus demfelben, fowie das Hervor- 
kommen fehr zarter, weifser Wurzelfäden, welche, wenn 
fie grofser werden, nicht mehr zufammenhängen, und 
eine bauchige Erweiterung der Röhre oder einen Knoten 
deutlich erkennen licfseu. Mit der Entwickelung des 
Keims fängt fchop die Bewegung der Safte an Achtbar zu 
werden, indem man das Auf- und Abfteigen derfelben m 
faft fpiralformiger Richtung erkennt. In jedem Ghede des 
fadenförmigen, verlängerten Keims bemerkte der VI. einen 
regelmäfsigen Umlauf unendlich kleiner Körnchen, wo
durch fich die Entdeckung Cortis, im Betreff eines gewmen

Umlaufs der Safte in mehreren Charen, beftätigte: übri
gens bleibt die entwickelte 1 tlanze noch lange mit der 
Samenhülle verbunden. Die Momente diefer Keimentwi
ckelung , fowie die weitere Ausbildung jer ppanLze bi® 
zum Sameiitragen, wird dann eben fo genau befchrieben, 
als nachgewiefen, worüber jedoch die Schrift nach- 
gelelen zu werden verdient. Auf diefe Weife gelangte der 
Vi. zur befriedigenden Entdeckung der Keimenfwickc- 
lung. Ueber die Fortpflanzungsorgane fpricht er S. 76, 
und erkennt folche theils als Gemmen, theils als frey® 
Samen an den Aeftchen der Pflanze. Und dadurch 1b- 
woni, als durch erfte Entdeckung über die Keimentwicke- 
lung, hielt er fich berechtigt (S. 79), die Charen zu den 
Kryptogamen zu zählen; worüber er 11. a. Folgendes be
merkt: „.Nehmen wir nun alle Beobachtungen, welche au 
den Charen gemacht find, zufammen: fo muffen wir ge
liehen , dafs fie rückfichtlich ihres Baues, indem die ganze 
Pflanze aus einfachen häutigen Röhren befteht, den Con- 
feryen ähneln, auf der anderen Seite aber fich wieder durch 
das Dafeyn einer Wurzel und durch die Regelmäfsigkeit 
in der Samenbildung auffallend unterfcheiden. Den •Tan
gen verwandt konnte man fie nur halten, fo lange man 
den Samen für die Frucht anfah. Spuren höherer’ Bildun
gen fcheinen den Charen allerdings abzugehen, wenn 
nicht die Spiralwindung aller Theile darauf hindeutete; 
und blicken wir auf die Regelmäfsigkeit der Samen und. 
deren Entwickelung: fo bleiben die Charen unter den' 
Exembry oneten Richard's, den Akotyledonen Juffieu's und 
den Endoganen und Zellpflanzen Decandolle’s, ohne irgend 
ein ähnliches Beyfpiel, ganz vereinzelt flehen. Nach den 
Begriffen, welche man von dem Gefchlechte der Pflanzen 
hat, gehören fie zu den Kryptogamen; denn obfeho» das 
Weibfiche fehr ausgebildet erfchciiit: Io entwickelt es fich 
fchon als Gemmen aus der Knospe, und bildet fich nach 
und nach immer mehr aus, ohne dafs ein amlor.r Theil die Function de, »h«. zu haben K “
lenen X« .“K
dar, und die gegliederten Fäden «ntipreci.on len'sanßde  ̂
die ich au den 1 rächten von F«e«, gefnndcn ha!
be, vollkommen, nur dals he keine knolligen Enden haben 
wefshalb man fie vielleicht mit Hedwig's Poraphyfen ver’ 
gleichen kann. Die Spiralform ift fo allgemein, dafs man 
fie nicht nur an allen Zweigen und Bracteen, fondern 
auch fogar an dem Samen bemerkt.“ Die vielen Berich
tigungen der früheren Meinungen alfo über die Charen 
durch eigene Beobachtungen des Vfs. machen gegenwärti
ge Abhandlung für die Wiffenfchaft befonders wichtig, 
und fie gereicht daher denselben wegen der Gründlich
keit und dem Scharffinne, womit er diefen fchwierigen 
Gegenftand beleuchtet hat, zum beförderen Verdient!.

R.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.Das gelehrte Publicum mache ich auf meine
' Auswahl

der vorzüglichften griechischen und römifchen 
Schriftfteller

adfmerkfam, die ich in Verbindung mit nam
haften Gelehrten, in einer Reihe neuer Aus
sen für den Schul- und akademifchen Ge

brauch zu veranftalten angefangen habe. Die 
Idee diefer Auswahl und gröfstentheils auch 
die Ausführung felbft hat fich bis jetzt fchon 
des erfreulichften Beyfalls der geachtetften Ge
lehrten und höherer Schulen aller Gegenden 
zu erfreuen gehabt, und die erfchienenen Bän
de haben in ganz Deutfchland, in Italien, der 
Schweiz, Frankreich, Holland und England 
fchon einen bedeutenden Abfatz gefunden. Ue- 
ber ihre befondere Brauchbarkeit aber haben 
fächverftändige Männer faft in allen, gelehrten 
Zeitfehriften Deutfchlands [z. B. im AUg. Re
pertorium i824* No. Band eE^eSpj rr No. U. ßd. I. zweytes Heft.' No. IN. Bd. . 
Wittes Heft. — 1825- No.l.Bd.I. erftes left; 
in der Jenaifchen Allgem. Literatur- Zeitung 
1824. No. in Seebode’s neuer Kritijcher 
Bibliothek für das Schul- und Unterrichts-lie
fen. No. 10. Jahrg. (k — Dafelbft No. Q. 
Jahrgang 7; in der Leipziger Literatur - Zei
tung 1325. No. 28. 29. 30. 161 u. 179; im
pädagogifih-philolog. Literat. Blatte der All- 

‘Schulzeitung 1825. No. 6 u. 7 und 
anderwärts] das- günftigfte Urtheil ausgefprochen 
und Übereinftimmend erklärt, dafs die bis jetzt 
aus meiner PreIIe hervorgegangenen Bände 
diefer Auswahl durch ftreng berichtigten Text, 
fchätzbare kritifche Noten, fowie durch reinen 
crpfrhmackvollen und möglichft correcten Druck 
und- fehr bilUge Preife fich auszeichnen. Je 
mehr ich nun diefe Anerkennung und Theil

gelehrten Welt mit dem lebhafte
anerkenne: um fo mehr werde ich

nähme der 
ften Danke 
mich auch bemühen, mein Unternehmen der 

Vollkommenheit immer näher zu bringen, und 
die einzelnen Mängel, welche die junge Samm-^ 
lung etwa noch an fich trägt, fo bald als mög
lich zu tilgen. Ich werde daher nicht nur 
von meiner Seite in Bezug auf Correctheit, 
Papier, Druck und Preis allen billigen Anfo- 
derungen zu entfprechen fuchen, fondern es 
wird auch von Seiten der Herren Herausgeber 
dafür geforgt werden, dafs diefe Ausgaben 
auch fernerhin durch fehlerfreyen, nach den 
heften Hahdfchriften berichtigten Text, gute 
kritifch-exegetifche Noten und zweckmäfsige 
Einleitungen den Federungen der Kritik und 
dem Bedürfniffe der Lehranftalten beftmöglichft 
Genüge leiften. Ich darf diefs um fo mehr ver- 
fichern, da es mir gelungen ift, nach und 
nach die Mitwirkung folgender Männer für die 
Sache zu gewinnen:

Hr. Dr. Baumgarten-Crufius, Conrector 
an der Kreuzfchule in, Dresden.

Hr. Dr. Beier , Prof, in Leipzig.
— — Dähne,. Lehrer an der Stifts- 

Schule in Zeitz.
Hr. Dr. Ludwig Dindorf in Leipzig.
— — Wilhelm Dindorf in Leipzig.
- r- — Gernhard, Confift. Rath u. Dir. 

des Gymn. in Weimar.
Hr. Dr. Jahn, Adjunct an der Landes- 

Schule in Grimma.
Hr. Dr-, Kießling, Prof, und Rector an 

der Stifts-Sch ule in Zeitz.
Hr. Dr. Kreyfsig, Prof, an der Landes- 

Schule in Meiffen.
Hr. Dr. Lindemann, Prof. u. Rector an 

der Schule in Zittau.
Hr. Di. Matthiä, Kirchenrath u. Dir. d. 

Gymn. in Altenburg.
Hr. Dr. Meineke', Director des . Gymna« 

fiutns in Danzig.
Hr. Dr. Paffow, Prof. in Breslau.
Hr. Dr. Reinhardt, Rector, an der Schule 

in Saalfeld. ,
Hr. Dr. Reißg, Prof, in Halle.
— — Schäfer, Prof, in Leipzig.
(57) * ö



451* 452
Hr. Dr> Sillig in Dresden.
— — Spitzner r Prof, und Director des 

Gymnafiums in Wittenberg..
Hr. Dr. Weichert erlter Prof. u. Rector 

der Landesfchule in Grimma.
Von diefen gelehrten, und thätigen Män

nern bearbeitet,, find bis jetzt folgende Claffi- 
ker erfchienen:

I. Griechifche Autoren.
Aefchinis Orationes. Cum brevi annotatione 

critica edidit Guil. Dindorfius.
Charta impr. 10 gr. Charta angl. 1-6 gr. 

Ariftophanis Comoediae, ad’ optimorum libro- 
rum fidem cum brevi annotatione critica- 
edidit Guil. Dindorfius. II Voll.

Charta impr. 2 Thlr. Charta angh 5 Thlr. 
Corpus fcriptorum eroticorum Graecorum. Edi

dit Franc. Paffow. Vol. I. P'arthenii erotica. 
Accefferunt Antonii Diogenis et lamblichi 
excerpta.

Charta impr. 8 gr. Charta angl. 14 gr. 
Corpus fcriptorum eroticorum Graecorum^ Vol.

II. Xenophontis Ephefii de Ahthiae et Ha- 
brocome Ephefiacorum libri V. Recenfuit et 
annotatione critica inftruxit Franc. Paffow.

Charta impr. 10 gr. Charta angl. iß gr. 
Demoßhenis Orationes. Edidit Guil. Dindor

fius. III Voll.
Chana impr. 2 Thlr. 20 gr. Charta angl.

4. Thlr. 6 gr.
Dionyfii orbis terrarum. defcriptioi, Recenfuit. 

et annotatione critica inftruxit Franc. Paffow. Acceffit tabula geographica lapidi in- 
fcripta»

Charta impr. 10 gr. Charta angl. 18 gr. 
Euripidis Fabulae. Cum annotationibus Lu- 

dov. Dindorfii. II Voll.
Charta impr. 2 Thlr. 4 gr. Charta, angl.

3. Thlr. 8 gr.
Herodoti Mufae. Cum brevi annotatione cri

tica edidit Aug. Matthiae. II Tomi.
Charta impr. 2 Thlr. Charta angl. 2 Thlr.

21 gr' . . . .Hefiodus. Cum brevi annotatione critica edi? 
dit Ludov.. Dindorfius.

Charta impr. 6 gr. Charta angl. 10 gr; 
Homeri Garmina ad optimorum librorum fidem 

exprefla, curante Guil. Dindorfio. II Voll; 
Ilias et' Odyffea-.

Charta impr. 1 Thlr. 12 gr. Charta angl.
2 Thlr. 16 gr.

Ifocratis Orationes. Cum Praefatione Guil. 
Dindorfii.

Charta impr. 1 Thlr. 16 gr. Charta angK 
2 Thlr. 6 gr.

Ifocratis- Panegyricus; Gum brevi annotatione 
critica edidit Guftav. Pinzge us.

Charta impr. 5 gr- Charta angl. 8 gr<’

Plutarchi Vitae. Curavit Godof. Henr. Scha
fer. VoL I.

Charta impr. 1 Thlr. 6' Charta an®-!.
1 Thlr. 22 gr. 0

Sophoclis Tragoediae; Cum brevi annotatione 
critica edidit Guil.- Dindorfius.. Accefferunt 
trium MSS. lectiones.

Charta impr.. 1 Thlr. Charta angl. 1 Tlilr. 
18Theocriti, Bionis et Mofchi Carmma. Edidit 

Aug. Meineke. Accedit brevis annotätio 
critica.

Charta impr. ro gr. Charta angl. 16 gr. 
Thucydidis de bello Peloponnefiaco libri octo. 

Cum brevi annotatione critica edidit Ludo- 
vicus Dindorfius.

Charta impr.. 1 Thlr.. Charta angl. 1 Thl. 
20 gr.

Xenophontis Opera; Cum brevi annotatione 
critica ediderunt Ludovicus et Guilielmus 
Dindorfius. V Voll.

Vol'. I. Anabafis Ch. impr. 10 gr.
Gh. angl. 16 -

—- II. Cyropaedia.. - impr. 12 -
- angl. 18 -

—- IIT. Hißoria graeca. - impr. 12 -
ang). 18 •

— IV. Memorabilia. - impr. 8 •
- angl. 14 -

— V. Scripta minora. - impr. 12 -
- angl. 18 -

IT. Ä ö m if c he Autor en.
C. Julii Caefaris Commentarii de bello gallioo 

et civili; accedunt libri de bello Alexandrino 
Africano- et Hifpanienfi, e recenfione Fran- 
cifci Oudendorpii. Textum paffim refinxit 
annotationem criticam adiecit I.. C. Dähne.- 

Charta impr. 18 gr. Charta angl. iThlr.
6 gr.Eutropii Breviarium hiftoriae Romanae. Edi- 

tionem curavit Detl. C. G. Baumgarten- 
Crufius.

Charta impr. 3 gr. Charta angl. 6 gr; 
Q. HoratiiFlacci Opera omnia. Ad optimorum 

librorum fidem recenfuit et annotationibus 
inftruxit I. C. Jahn.

Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16 gr.
T. Livii Patavini Hiftoriarum libri qui fuper- 

funt omnes, et deperditorum fragmenta. Edi- 
tionem curavit, brevem annotationem criti
cam adiecit Detl. C. G. Baumgarten-Crufius. 
Tom. I, Lib. I — X continens.

Charta impr. 16 gr. Charta angl. 1 Thlr.
P. Ovidii Nafonis Opera omnia. Editionem 

curavit, brevem annotationem criticam adiec. 
Detl. C. G. Baumgarten -Crufius. III Tomi.

— — Tom. I. Charta impr. 10 gr. Charta 
angl. 16 gr.
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— _. Tom. II. Charta impr. 10 gr- Ch.

angl. 16 gr.
— — Tom HL —. — 13 - Ch.

angl, i8 gr.X Perjii Flacci Satirae VI. Cum brevi an- 
notatione edidit E. G. Weber. Charta impr. 
5- gr- Charta- angl. 8 gF>

■Pr Virgilii Moronis Opera omnia. Ad opti- 
morum- librorum fidem recenfuit et in ufum 
fcholarum edidit I. C. Jahn.

Charta impr. 18 gF- Ch. angl. 1 Thlr. 6 gr.

Das Unternehmen wird übrigens fo rafch 
fortfchreiten, als es die auf die Ausgabe jedes 
einzelnen Autors zu verwendende Sorgfalt nur 
immerhin erlaubt, und ich werde defsfalls al
len billigen Wünfehen der Intereffenten auf 
das bereitwilligfte entgegenkommen.

Unter der Preße befinden fich:A. Gri e-c h ife he Autor en.
Aefchyli Tragoediae. — Corpus feriptorum 

eroticorum. Vol. III. — Homeri Hymni. — 
Platonis Opera. — Plutarchi Vitae. Vol. II — IV.B. Römifehe Autoren,

Ciceronis Opera. — Q. Curtius Rufus. — 
D. Junii Juvenahs Satirae XVI. —— T. Livii 
Patavini Opera. Tom. II et III. — Terentius. 
Albii Tibulli Carmina.

Den Debit für das Ausland haben nachfte- 
hende Buchhandlungen, zu Gunften ihrer di- 
verfen Wirkungskreife übernommen.

Brüffel: J. Frank.
Florenz: Wilhelm Piatti.
Hamburg: J. G. Herold jun.
Hannover: Hahn'fche Hofbuchhandlung.
Leyden: H. W. Hazenberg jun.
London: Black, Young et Young.
Wien: Friedrich Volke.

Leipzig, im September 1825,.
B. G. Teubner.

Gemälde aus der neueften Völkergefchichte, 
von der franzöfifehen Revolution- an bis 
auf untere Zeiten, für die Jugend, von 
Dr. G. L. Jerrer. Zwey Theile. Leip
zig, bey Gerhard Fleifcher. 1824. Ge
bunden. (Preis 3. Thlr. 8 gr.)

Mit Recht bemerkt der Verfaffer in der 
Vorrede diefes Werkes, dafs feit Karl dem 
Grofsen kein Jahrhundert thatenreicher und 
merkwürdiger war, ah die letzten vier und 
dreyfsig Jahre von dem Ausbruch der franzö- 
fifchen Revolution bis auf unfere Zeiten. Die 
vornehmften Ereigniffe diefer denkwürdigen 
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Jahre, die in den Lehrbüchern der" Völkerge- 
fchichte meift nur kurz angedeutet find, hat- 
hier Hr. Jerrer in chronologifeher Ordnung 
zu vollftändigen Gemälden ausgeführt, in wel
chen fie fich dem Geifte feiner Lefer weit tie
fer als in mageren Skizzen einprägen werden. 
Ueberall ift lebhafte Darftellung mit hiftorifcher 
Kürze vereint ; allen gebildeten Jünglingen, de
nen daran gelegen ilt, in der neneften Zeitge- 
fchichte keine Fremdlinge zu bleiben, kann’ 
daher diefes Buch zur Unterhaltung und Be
lehrung empfohlen werden.

Unterhaltende und abentheuerliche Reifen 
zu See und zu Lande. Ein Buch zur Be
förderung der Menfchen- und Völker-Kunde 
für die Jugend. Von K. H. Andre. Leip
zig, bey Gerhard Fleifcher, 1824* Ge
bunden. (Preis 1 Thlr. 8 gr.)

Diefes Bändchen , das eilf interefiante Rei- 
febefchribungen enthält, ift von dem Venaffer 
für Jünglinge von zwölf bis fechzehn Jahren 
bearbeitet worden, wird aber auch jüngeren' 
und älteren Lefern eine fehr angenehme und? 
nützliche Selbftunterhahung gewähren. Es ift- 
eine bekannte Sache, dafs von weitläufigen’ 
Reifeberichten oft kaum einzelne Blätter für 
die Jugend geniefsbar find, weil der gröfste 
Theil davon mit wifrenfchaftlichen Beobach
tungen oder Räfonnements angefüllt ift, die' 
über ihr Alter find. «Der Verfaffer hat fich 
daher bemüht, mit Uebergehung Alles delfön, 
was ihm aufser dem Ideenkreife der Lefer, für 
die er arbeitete, zu liegen fchien, aus meh
reren guten Reifebefchreibungen nun das Ver- 
ftändlichfte und Intereffantefte auszuheben, wie 
z. B. die Schilderung der vornehmften Aben
theuer der Reifenden, ihre Gefahren, ihre' 
Freuden und Leiden, ihre Nachrichten von den. 
Sitten und Gebräuchen der Länder, die fie 
durchreifeten, ihre Gemälde grofser Naturfcenen, 
von denen fie Zeugen waren u. f. w. Alles* 
ift in einem leichten und gefälligen Stile vor
getragen, und fehr geeignet, einzelne Erho- 
lungsftunden angenehm auszufüllen:

Gemälde aus dem Leben der Menfchen, 
zur Unterhaltung der reiferen Jugend, von 
K. H. Andre. Leipzig, bey Gerhard Flei
fcher. 1824- Gebund. (Preis 1 Thlr. 8 gr.) 

In einer Reihe intereffanter Darftellungen 
nicht erdichteter, fondern wahrer Begebenhei
ten aus dem Leben fchildert der Verfaffer die' 
Menfchen, fowie fie wirklich find, von ihrer 
guten und fchlimmen Beite. Aeltern und Erzie
hern’, denen daran gelegen ift, ihren Kindern 
und Zöglingen, ftatt herzverderbender Romane, 
andere beffere Unterhaltungsbüche^ in die Hände 
zu geben, werden den Werth folcher Schriften^ 
wie diefe, zu fchätzen wiffen.-
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Da es eben fo zeitgemäfs, als Manchem er- 

wünfcht feyn dürfte, dafs dem der chriftli- 
chen Kirchengefchichte, wie der lateinifchen 
Sprache weniger Kundigen die genauere Be- 
kanntfchaft mit den öffentlichen Gläubensbe- 
kenntuiffen unferer Kirche erleichtert werde.: 
fo fteht Unterzeichneter im Begriffe:

Die J y mb oli f c fy e n Bücher 
der evangelifch-lutherifchen Kirche, 

deutfch, 
mit hiftorifchen Einleitungen., kurzen Anmer

kungen und ausführlichen Erörterungen, 
für

Volksfchullehrer, Seminariften und Jeden, der 
fich über Enthebung, Inhalt und Zweck der .

Bekenntnihsfchriften unferer Kirche zu 
belehren wünfcht, 

herauszugeben, und ladet mit diefer Anzeige 
zur Subfcription ein.

Der erfte Theil, welcher, nach einer all
gemeinen Einleitung., die drey ökumenifchen 
Symbole, die Augsburgifche Confeffion und 
de*ren Apologie enthalten foll, wird hoffentlich 
mit dem neuen Jahre erfcheinen können. Der 
Preis für diefen ift i Thlr. 8 gr.

Die Wagner fche Buchhandlung in Dres« 
den, am Jüdenhofe, hat die Commiffion über
nommen. Sammler erhalten, bey directer Be
ziehung vom Verfallet’, das fünfte Exempl. frey.

Dresden, den 27 Sept. 1825>
Jojeph Wilhelm Schöpff, 

Waifenhausprediger in Dresden,

In der Pauli'fchen Buchhandlung in Ber
lin ilt kürzlich folgendes wichtige Werk er- 
l’chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Das Schaaf und die Schaaf zücht in 

allen ihren Zweigen,
oder

ausführliche Anweifung zur Betreibung der 
Schaafzucht nach den Grundfätzen der 
Praktik und der Veredlungs - Theorieen. 
Naturhiftorifch, hiftorifch, ftatiftifch, öko- 
nomifch, medicinifch und merkantilifch 
dargeftellt, und nach den älteren, neueren 
und neueften Quellen, mit Zuziehung der 
Rathfchläge erfahrener Oekonomen, bear
beitet und für Staats- und Landwirthe, 
Schaafzüchter und Schäfer, Wollhändler 
und Fabrikanten bestimmt von Dr., J. W. 
D. Korth. 2 Bde. (57 Bogen.) gr. ß. mit vielen Kupfern und Tabellen. Preis: 

---  456auf feinem Schreibpap. 4J Thlr., auf gu
tem Druckpap. 3| Thlr.

In der gegenwärtigen Zeit, wo die Schaaf
zucht ein Gegenftand grofser Wichtigkeit und, 
fo zu fagen, der Hebel des landwirthfchaftli- 
chen Betriebes geworden ift,- wird diefes Werk 
Jedem , den die Schaafzucht oder der Verkehr 
mit Wolle intereffirt, ein willkommene^ Ge- 
fchenk feyn. Es umfafst das Ganze d Schaaf
zucht und der Wolle, wie auch der j e} an
deutet, bis zum kleinften Detail, enthält einen 
Schatz wichtiger, bewährter Erfahrungen, und 
eine Zufammenftellung vieler neuer Anfichten 
über Alles dasjenige, was bey diefen fo wich
tig gewordenen Gegenftänden jedem Staats- 
und Land-Wirthe, Schaafzüchter, Wollhändler 
und Fabrikanten zu wiffen nöthicj und nützlich 
ift, in einem Grade urnfaffender Ausführlich
keit und Klarheit, wie das in keinem der frü
her erfchienenen Werke vereint angetroffen 
wird. Jede weitere Anpreifung ift überflüffig, 
da fich das Werk felbft empfiehlt, deffen äu- 
fsere Ausftattung auch bey einem fo mäfsigen 
Preife nichts zu wünfehen übrig läfst. Papier, 
Druck und Kupfer find gleich fchon?

II. Ueberletzungs-Anzeigen.
Walter Scott's Romane. 

Vollftändige Tafchenausgabe mit Kupfern.
Bd. 73 — 76.

Preis 1 Thlr. 8 gr- roh, 1 Thlr. 12 gr. geh.
Dreie fo eben erfchienenen 4 Theile find 

in allen Buchhandlungen zu haben, und ent 
halten den in England mit fo grofsem BeyfaÜ 
aufgenommenen Roman. Redgaunllet, in einer 
treuen und mit Anmerkungen verfallenen Ver- . 
deutfehung, von M. C. Richter.

Der einzige noch in unferer Ausgabe feh
lende , und erü kürzlich in Edinburgh erfchie. 
neue Roman des genialen Schotten, unter dem 
Titel: ,,Erzählungen von den Kreuzfahrern,“ 
wird gegen Ende diefes Jahres in einer Ueber- 
fetzung von- Dr. H. Döring bey uns her
auskommen, worauf wir im Voraus die zahl
reichen Abnehmer unferer Tafchenausgabe auf- 
merkfam machen.

Ausführliche Anzeigen über die früheren 
72 Theile, 18 verfchiedene Romane enthaltendj 
welche zur Erleichterung des Ankaufs auch' 
einzeln für den äufserft billigen Subfcriptions- 
Preis von 8 gr. für das rohe, und 9 gr. für 
das geheftete Bändchen verkauft werden, kann, 
man in allen Buchhandlungen erhalten.Zwickau, im Sept. 18®5'Gebrüder Schumann.
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INTELLIGENZBLATTde n 
JENA ISCH EN

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
- ' NovemBER i 8 2 5*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
In unlerem Verlage ilt fo eben erfchienen, 
und bereits an ^lle Buchhandlungen verfandt 
worden;

Vitae excellentium R-omanorum. Biogra- 
phieen berühmter Römer. Ein Lehr- und 
Lefebuch zur Begründung des erften Cur- 
fus in Erlernung der latein. Sprache und 
der Gefchichte des alten Roms , nach Au
relius Victor und Lamand bearbeitet, und 
mit vollftändigem Wortregifter verfehen 
von Dr. Ferdinand Philippi, gr. 8. so gr. 
od. i fl. 20 kr,

Mit Vertrauen dürfen Lehrer gelehrter 
Schulen und Privatlehrer diefs Werk zum Un
terricht benutzen; denn der Hr. Verfaffer ift 
längft achtungswerth bekannt, und feine neuefte 
philologifche Schrift: der erzählende Lateiner, 
hat fo viel ßeyfall gefunden, dafs im erften 
Jahre eine zweyte Auflage nöthig ward.

Nürnberg, im Sept. 1.825.
Riegel u. Wießner.

Dr. Chr. G. Hauboldi 
Opufcula a.c ad e m i c a , 

ad
exempla a defuncto recognita, 

partim emendavit partim auxit 
Orationesque felectas nondum editas 

adjecit
C. F. C. Wen ck.

Vol. L 8 mai- j825. 5 Thlr.
hat die Preffe verlaffen, und ift an alle Buch- 

' handlangen* Deutfcblands und der Niederlande
verfandt°worden. Es würde fehr überflüffig 
feyn, diefer reichhaltigen und in gegenwärti
ger Zeit einzigen Sammlung der gelehrtefte^ 
und gründlichften Unterfuchungen, die die 
fämmtlichen kleineren Schriften eines fo all

gemein beliebten, hochverehrten Gelehrten in 
fich begreift, noch eine Apologie halten zu 
wollen, und ich bemerke darum nur, dafs die 
Ordnung chronologifch ift, der zweyte, diefe 
Sammlung befchliefsende Theil zur Jubilate- 
Meffe 1826 erfcheint, beiden Bänden mehrere 
noch ungedruckte Reden beygegeben find, alle 
einzelnen Abhandlungen aber die handfchriftli- 
chen Zufätze des Verfaffers erhielten, die der
felbe Behufs der Herausgabe mit unermüdli
chem Fleifse hinzugefügt hatte. Für die forg- 
fältige Redaction und die treffliche Einleitung 
in das Ganze geführt dem Herrn Ober-Hofge
richts Rath Dr. u. Prof. Wenck der befte Dank.

Der grofsen Zahl der Freunde, Verehrer 
und Schüler des verewigten Haubold wird 
diefe Unternehmung angelegentliche empfoh
len. Ich glaube ihnen meine Bereitheit, die 
Anfchailung diefes wichtigen Werkes nach 
Kräften zu erleichtern , nicht 'beffer bethätigen 
zu können, als dafs ich den Preis diefes Ban
des, nach Vollendung des zweyten Bandes, um 
ein Drittheil erhöhe, das wohlgetroffene Por
trait Haubolds aber Allen denen hinzufüge, die 
fich zur Abnahme des zweylen Bandes, für den 
gleiche Bedingungen bis zu feiner Erfcheinung 
beftehen, und welchem das fac ftmile der 
Handfchrift des Verewigten beygegeben wird, 
verbindlich machen.

Johann Ambroßus Barth
in Leipzig.

Bey Jußus Perthes in Gotha ift neu er
fchienen :
K. E. A. von HOFF, geognoftifche Bemerkun

gen über Carlsbad. Mit 5 illum. Kupferri. 
gr. 8- geh' 21 gr.XEN04>JkNT0S Trspz koyos- XENO
PHONS Buch über die Rcitkanß, überfetzt 
und mit -'Anmerkungen verfehen von FR. 
JACOBS, D. M. gr. 8. Mit 1 Kopf-. 
1 Thlr. 6 gr.

(58)
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F C. A. GRÄF, unfere Erde mit ihrem 
Monde. Ein Beytrag zur allgemeineren Ver
breitung der Einficht in das Weltgebäude, 
gr. 8- Mit 5 grofsen Folio - Kupfertafeln u. 
2 kleineren, sl gr.

I. H. G. HEUSINGER, Gefchichte der Eu
ropäer, aus dem weltbürgerlichen Gefichts-, 
puncte dargeftellt. Ein Handbuch fowohl 
zur Erlernung der Gefchichte, als auch zur 
Wiederholung derfelben, und zum Behalten 
eines feilen Gehchtspunctes bey hiftorifchen 
Betrachtungen überhaupt, gr. 8« 21 gr.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch* 
Handlungen zu haben :

Reineke de F 0 s, 
fan

Hinrek fan Alkmer, 
upt nye utgegeven unde forklared 

dorg
Dr. K. S c h eil er.

To Brünswyk. med. 8- 1 Thlr. 8 gr.
Diefs Meifterwerk der altfaffifchen Dicht- 

kunft, das felbft Goethe und Soltau nachzu
ahmen und zu überfetzen gefucht haben, wie
wohl es unüberfetzlich bleiben dürfte, erfcheint 
hier zum erften Mal, von den Schreib- und 
Buchftabir-Fehlern gereinigt, und nach ety- 
mologifchen und grammatifchen Regeln berich
tigt. In der Vorrede theilt der Herr Heraus
geber die Regeln der Ausfprache und Recht
fehreibung umftändlich mit, und fchickt meh
rere Notizen über Reineke und feinen Ver- 
faffer voraus, für den er, nach feiner Ueber- 
zeugung, den Nic. Baumann nicht anerkennen 
kann. Der Text ift wörtlich, und ohne eine 
Sylbe daran zu ändern, nach der Ausgabe von 
1498, die fich unter den Schätzen der Wolfen- 
büttelfchen Bibliothek befindet, und das ange
hängte Gloffar berichtigt die zum Theil fehr 
irrigen Worterklärungen früherer Herausgeber 
und Bearbeiter. Es wird hoffentlich keinem 
deutfchen Sprachforfcher und gebildeten Ab
kömmling der alten Saffen leid thun, diefen 
Reineke — was für ein Schelm er auch ift, 
— fich zu verfchaffen, und — das ehrliche 
Laien Doctrinäl von demfelben Herausgeber 
dazuzufügen.

H. Vogler, zu Halberftadt.

Einige Neuigkeiten der J. C. Hinrichsfchen 
Buchhandlung in Leipzig, 1825.

Baader, F. Ritter von, Proben religiöfer Phi- 
lofopheme älterer Zeit. X. u. d. T.: Fer- 
menta Cognitionis, 6tes Heft. 8. 65 B,
10 gr.
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Ciceronis, M. T., ad Marcum Brutum Orator. 
Ex recenf. Jo. Aug. Ernefti. In ufum fchol. 
Ed. 3. 8- 6 gr- Partiep, 4 gr.

Ein fehr correcter Abdruck diefer beliebten 
Ausgabe.

Haubold, Dr. C. G., Inftitutionum juris Ro
mani hiftorico dogmaticarum Lineamenta ob- 
fervatt. max. litterar. diftincta. In uft praß, 
lect. denuo adumbravit et tabulas chronolo- 
gicas emendat. excufas adjecit. Poft mort. 
Auct. ed. et additamentis auxit Dr. c. E. 
Otto, Prof. Lipf. 8 maj. (42 ^0 a Thlr. 
16 gr.
Die endliche Erfcheinung diefes treffl. Com- 
pendiums wird den Univerfitäten befondes# 
erfreulich feyn.

— — Tabula illuftrandae doctrinae de Com- 
putatione graduum inferviens, emendatiua 
edita. Fol. 1824. 4 gr.

Penelope. Tafchenbuch für das Jahr 1826. 
Herausgeg. von Th. Hell. 151er Jahrg. mit 
9 Kupfern von Fz. Stöber, Dav. Weifs, 
Fleifchmann, Mayer f Efslinger u. A. (Mit 
Beyträgen von Blumenhagen, A. Franz, 
Laun, v. Miltitz, v. Montenglaut, Satori, 
Ludw. Tiek, IVeiJsflog u. f w.) 12. feine 
Ausgabe n. 2 Thlr. 12 gr. gewöhnl. Aus
gabe n. 1 Thlr. 16 gr.

Perrault, Carl, Feenmährchen für die Jugend. 
N. d. Franz, (v. Fr. Gleich.) Wohlfeile Ausg. 
ganz deutfeh. 8- 3 gr.

Sauer, C. G., Auffätze aus dem Gebiete der 
Analyfis. gr. 8 6 Bogen 12 gr.

Streit, F. W., Charte von Deutfchland, nebft 
Angabe aller Poft-Strafsen und mehr als 
12,000 Orten u. f. w., berichtigt bis zum. J. 
1825, geft. v. Leutemann. gr. Adlerf. color. 
2 Thlr. fchwaTz i Thlr. 16 gr.

•— — Charte vom preuff. Staate, oder Ge- 
birgs- u. Flufs-Charte des nördlichen Deutfch- 
lands, neu entworfen, geft. v. H. Leutemann. 
gr. Fol. color. 12 gr.

— — Nord-Amerika und Weftindien. Fol. 
6 gr.

— — Süd-Amerika. Fol. 6 gr.
— —- Charte vom nordamerikanifchen Staa

tenbunde, nach den neueften Vorhand. Hülfs- 
mitteln entworfen, und geft. von H. Leute' 
mann. Fol. 6 gr.

— • —■ Charte von Aßen, geft. von H. Leu
temann. Fol. 6 gr.

Ueberficht, hiftorifch-geograph., ^on Italien 
bis zum J. 18255 nebft ftatift. polit« Tabelle 
nach Steins Handbuch, 5te Aufl. gr. Fol. 
4 gr. ■ »Verzeichnifs der Bücher,. Landcharten u. f. w., 
welche vom Januar bis Juny 1825 neu er
fchienen, oder neu aufgelegt find, mit Be
merkung der Bogenzahl, der Verleger und 
Pxeife, nebft anderen literar. Notizen und
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einem wiffenfchaftl. Repertorium. 54^$ Eort- 
fetzung. 8- (12J Bog.) 8 gr<

Wirthgen, M. S. W., Materialien zur prakti- 
fchen Einübung d. hebt*. Sprache für den 
erften Curfus; (enthält Uebungsftücke zum 
Lefen, Vokalifiren unpunötirter Wörter, Ue- 
berfetzen aus dem Hebräifchen ins Deutfche 
und Vokalifiren ganzer Säue;) nach Gefenius 
kleiner Grammatik bearbeitet, gr. 8. 12 gr.

Xenophon's Feldzug nach Oberafien, verbeffert 
und mit Inhaltsanzeigen und Wortregifter 
verfehen von Dr. F. H. Bothe. Vierte um
gearbeitete Aufl. gr. 8« Schreibp. i Thlr. 
4 gr. Druckp. 21 gr. ,

Eine anerkannt gute Ausgabe.
Zobel, Superint. Dr. J. C. H. v., Anleitung 

zu vorfchriftmäfsiger Fertigung der Kirch- 
rechnungen im Königr. Sachfen und zu de
ren Examination. Nebft 4 Beyl. gr. 8« 10 

^Bogen. 12 gr.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Wellen lehr ß, 

auf Experimente gegründet, 
oder

über die ' Wellen tropfbarer KUiffigkeiten, 
mit Anwendung auf die Schall- und 

Lichtwellen , 
von den Brüdern

Ernft Heinrich Weber, 
Profeffor in Leipzig, 

und
Wilhelm Weber 

in Halle. 
Mit 18 Kupfertafeln.

Leipzig, bey Gerhard Fleijcher 1825.
Preis 4 Thaler 12 gr.

Curfus von Lehrbüchern 
für Volksl’chulen und für den Privat-Unterricht, 

vonFriedrich Mofengeil,
Kerzogi. r. meining. Ober-Confiftorial-Rathe.
I) Lejelehrbuch für die unteren Claffen. 

Zweyte Aufl. 1825. 2 gr.
II) Kleines Lefebuch für die Mittel-Claffen. 

8 gr’ /Enthalt: .ä) vierzehn Lectjonen 
Zum richtigen Wortverftändnifs und zur 
Denkübung, b) Vierzehn Warnungstafeln 
  allgemeine Charakterfchilderung, Zum 
Theil °in Erzählungen. c) Reimfprüche 
und Lieder; fämmtL vom Vf. d) Schul- 
gebete.)

III) Chrifiliches Uebungsbuch für die oberen 
Claffen. iß gr. (In 4 Abtheilungen: I. ent
hält* biblifehe Erzählungen, -bey deren 
Auswahl der Vf. nur folche berückfich- 

111" 4^2
tigte, die ihm vorzüglich geeignet fchie* 
nen, erwärmend und bildend auf das ju
gendliche Gernüth zu wirken. Wortreiche 
Nutzanwendungen find vermieden , da fie 
den rechten Eindruck oft eher fchwächen, 
als befördern, Blofs bey den Lehr-Erzäh- 
lungen mochten einige kürze, eindring
liche Bemerkungen an ihrem Platze ftehen. 
— Die II Abtheilung, das Spruchbuch, 
beabfichtigt, die ausgewählten, mit nöthi- 
ger Erklärung verfehenen Schriftftellen 
gleichfam an etwas Lebendiges anzuknü
pfen. Defshalb find fie nach den 62 Ab- 

* fchnitten des Erzählungsbuches geordnet, 
und bieten dem Lehrer reichen Stoff zu 
katechetifchen Unterhaltungen über den 
inneren Zufammenhang der Rcligionsleh- 
ren mit den zugehörigen Erzählungen. 
Die III Abtheilung,' das Liederbuch, — 
ebenfalls nach dem Inhalt der Iten geord
net, — foll beytragen, den Eindruck jener 
Gefchichten noch mehr Zu erhöhen und 
zu beleben. Es find theils abgekürzte, 
theils für diefen Zweck abgeänderte Lie
der aus älteren und neueren Sammlungen, 
mit mehreren eigenen Dichtungen des Ver- 
faffers untermifcht. — Dafs dabey auch 
auf Meifter, wie Joh.Kift, P. Gerhard, Joh» 
Frank u. A., Piückficht genommen worden 
ift, möchte den noch nicht ausgeftorbe- 
nen Freunden diefer alten kindlichfrom- 

/ men Liederdichter keine unerfreuliche Be
merkung feyn. Die IV Abtheilung ent
hält einen kurzen Leitfaden zur katecheti
fchen Behandlung des kl. Lutherifchen Ka
techismus.)

Diefe Schulbücher, welche bey directer 
Beftellung von wenigftens so Exemplaren für 

, die Hälfte des angegebenen Ladenpreifes ge
liefert werden, find auf Befehl des h. Confifto- 
riums zu Meiningen Jn den fämmtlichen Volks- 
fchulen des Herzogthums eingeführt, und 
vorher durch eine fo anfehnliche Subfcription 
befördert worden, dafs binnen einem Jahre 
von jedem der drey Bücher nahe an 4000 
Exemplare verbreitet werden konnten. — Höchft 
günftig recenfirt finden fie fich u. a. in der 
Allgem. Schulzeitung, im letzten Heft des vor. 
Jahrganges, und im neueften der von Schwarz 
herausgegebenen pädag. Zeitfchrift. Unter den 
fich kürzer ausfprechenden Empfehlungen er
lauben wir uns, das Urtheil des würdigen Hn. 
Redact. des Allgem. Anzeigers d. Deutfchen 
(1824 Nro. 224) auszuheben:

„Unterzeichneter hat das Lefe- und Ue
bungsbuch hüt Aufmerkfamkeit gelefen, und ih
ren Inhalt, in Beziehung auf den Zweck, ge- 

. prüft, und fpricht nun mit inniger Ueberzeu- 
gung von ihrem ausgezeichneten Werth e fein 
Urtheil dahin aus, dafs fie, ihrem rein fütli-
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eben, trefflich gewählten, gediegenen und rei
chen Inhalte, fowie ihrer einfachen, herzli
chen , eimdringenden, das Gemüth ergreifen
den Einkleidung und Sprache nach, zu den 
gelungenften, zweckmäfsigften, vortrefflichften 
Lehrbüchern für Volksfchulen gerechnet, und 
zum wahren Heil und Segen der Jugend be
nutzt werden können, Selbft der gebildete 
Mann kann daraus Belehrung und fittliche 
Kräftigung fchöpfen. — D. Red.“

In d. Keyfsner*fehen Hofbuchhandlung 
zu Meiningen, in Gommiffion.

Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Pfaff, Dr. C. H., Handbuch der analytj- 

fchen Chemie, ifter Theil, 2te vermehrte 
Ausgäbe. gr. 8- » Thlr. 8 gr.

Derfelben ater Theil, mit 5 Kupfern, gr. 8« 
-3 Thlr. 16 gr. Das ganze Buch 6 Thlr.

An Freunde der englifchen Literatur.
Die bey dem Unterzeichneten erfcheinende 

Ausgabe von Lord Byrons fämmtlichen poeti- 
fchen Werken — The Works of Lord Byron, 
complete in one volume ift fo weit vorge
rückt, dafs über die Hälfte der Bogen die Preffe 
verlaffen hat. Nach dem Urtheil von Sachver- 
ftändigen läfst diefe Ausgabe an Correetheit 
und Eleganz nichts zu wünfehen übrig. Man 
darf dem Publicum die, Verficherung geben, 
dafs dreyfache von fprachkundigen Männern 
mit unermüdlicher Sorgfalt angewandte Cor- 
rectur und Revifion die Vermeidung der fo oft 
auch in den fplendideften und theuerften Edi
tionen von Byrons Werken den Genufs des 
Lefers hörenden Druckfehler verbürgt. Die Ab
lieferung des ganzen Bandes erfolgt zuverläfßg 
zu Anfang 1826. Der Subl'criptions-Preis von 
7 fl. 12 kr. für die Ausgabe auf fein weifs 
Druckpapier und 9 fl. 54 kr. auf Velinpapier 
gilt noch bis Ende December diefes Jahres. 
Später tritt der erhöhte Ladenpreis ein. Pro- 
fpectus und Druckproben find in allen Buch
handlungen zu haben.

Frankfurt a. M., im Sept. 1835-
Heinr. Ludw. Bronner.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
So eben ift erfchienen, und in allen deut- 

fchen Buchhandlungen, zu haben:
Gefchichte der Mufik, für Freunde und 

Verehrer diefer Kunft. Nach dem Franz, 
der Frau v. Bawr, frey bearbeitet von 
Ang. Lewald, Mit Kupfer und Mufikblatt.
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g. Nürnberg, bey Haubenftricker. Nelln- 
druckpapier. geh. 1 Thlr. 3 gr.

III. Herabgeletzte Bücherpreife.
Lang, C., Rantätenbüreau für gute Kna

ben und Mädchen, worin fie den reich- 
haltigften Soff zu angenehmen Zeitverkür
zungen und Belehrungen finden. 16 Bänd
chen mit 96 illum. Kupfern, geb. und im 
Futteral. Chemnitz, b. Starke, 3 Thlr.

Welch freundliches willkommenes Weih- 
nachtsgefchenk der Jugend diefs Raritätenbü- 
reau mit feinen . 16 kleinen niedlichen Büch
lein fey; wie fehr es ihr gereiche zur heite
ren Ergötzung, zum angenehmen Zeitvertreibe 
und zur anziehenden Belehrung, kann R.efe- 
rent aus eigener Erfahrung, die er damit an 
feinen Kindern gemacht, bezeugen, und es al
len den Eltern empfehlen, die ihren Lieblin
gen durch mehr als blofses Spielwerk das fchöne 
Feft zu einem Freudenfefte machen wollen. 
Um auch unbemittelten Eltern den Ankauf def- 
felben zu erleichtern, hat der Verleger den 
Preis bis Ende December 1325 auf 2 Thlr. 
8 gr. herabgefetzt, wofür es in allen Buchhand
lungen zu bekommen ift. H—ch.

IV. Vermifchte Nachrichten.
Pharmaceutifch- chemifches Infiitut zu Erfurt.

In meinem pharniaaeutijch- chemifehen 
Inftitute, welches nun feit 30 Jahren feinen 
glücklichen Fortgang gehabt hat, wird auf 
künftige oaetn ein neuer Curfus eröffnet; 
diejenigen, welche daran Theil nehmen wollen, 
werden erfocht, fleh bis Ende December fpä- teftens Januar, bey mir zu melden. ’ *Erfurt, im October 1825.

Dr, Johann Bartholm. Trommsdorff.

Warnung vor Betrug.
Das bey Friedrich Frankh in Stuttgart, 

unter dem Titel:
Der Mann im Mond (e,) oder der Zug des 

Herzens ift des Schickf als Stimme, von 
H. Clauren;

in 2 Theilen, fo eben erfchienene Werk ilt 
von dem, durch fein Tafchenbuch; ,fergifs- 
meinnicht“ und andere fchöngeißige Schriften, 
unter dem Anagramm feines Namens bekann
ten geheimen Hofrathe Carl Heun nicht 
verfafst. Diefs für Buchhandlungen, Leihbi
bliotheken und Kaufluftige zur Nachricht und 
Warnung.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCH E N

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
November 18125.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.

’ or Kurzem ift bey mir erfchienen: 
7je™Jchrift für die Anthropologie, in Ver

bindung mit den Hrn. Beneke, Bergmann, 
v. Bnnemofer, v. Ejchenmayer, Grohmann, 
GnMhuifen Haindorf, Hayner, Groos, 
Heinrolh, Heufinger, Hoffbauer,Hohnbaum, Horn, Jacobi, Pienitz, Romberg, 
Ruer, Schelver, Schneider, Gering, Weifs 
und Windifchmann, herausgegeben von Fr. 
Naffe. 1825* ites, 2tes Heft. Preis des 
Jahrgangs von 4 Stücken 5 Thlr.

Das ifte Heft enthält 1) die Geifter im 
Menfchen, von Naffe; 2) einige Rückblicke auf 
die Urtheile der Vorzeit über Seelenkunde, 
von Med. Rath Dr. v. Hirfph; 3) über das ge- 
genfeitige Verhältnifs der durclr Erinnerungen 
verknüpften Zuftande, von Naffe; 4) über die 
Annahme eines eigenen Gefühlsvermögens, nebft 
einem Verfuch, die Gefühle in verfchiedene 
Grundarten nach einem wiffenfchaftlichen Prin- 
cip zu ordnen, von Dr. Stark in Jena; 5) über 
den Einflufs der phyfifchen Stimmung auf fitt- 
liches Verhalten, und über die Hypochondrie, 
v°n Dr. Michaelis in Leipzig; 6)-von dem 
Phyfifchen Urfprung der Gifte, von Naffe; 
7) über die rabdomantifchen Pendelfchwingun- 
gen, v. £)r. Schindler; 8) über das Verhältnifs 
von Schmerz und Irrefeyn, von Naffe; 9) ana- 
totnilch - pathologifche Unterfuchungen über 
Hirnwanerfueht, Drehkrankheit de/ Schaafe, 
und diefer ähnlichen Erfcheinung bey Men- 
fchen» von Bergmann; 10) einige Beobach
tungen über das Delirium tremens, von Dr. 
Günther', aus der Syibftbeobachtung eines 

, Scheintodten; 12) Iharitafieen in einem epi- 
leptlfchen Anfalle.

stes Heft: 1) Philofophifche , Reflexionen 
Über die naturgeletzlichen Mutabilitäts-Verhält- 
niffe verftändiger Wefen auf dem Monde, von 
Prof. Fr. van Gruithu'fen; 2) die Aufrich
tung- der Menfchengeltalt, von Naffe; 3) die 

Entwickelung der Menfchengeltalt zur Schön
heit, von Demfelben; 4) über das Phyfiologi- 
fche in der Färbung der Menfchenracen, von 
Demfelben; 5) über die zweifelhaften Zuftande 
des Gemüths, befonders in Beziehung auf ein 
von dem Hn. Hofrath Claras gefälltes gerichts
ärztliches Gutachten, von Prof. Grohmann; 
6) das Seelenleben in feinen Abweichungen von 
dem gefunden Zuftande. In Bezug auf Hn. Dr. 
Beneke's Beyträge zur Seelenkrankheitskunde,, 
von Demfelben.

Das 3t und 4te Heft erfcheint in einigen 
Wochen.

Leipzig, im October 1825.
* Carl Cnobloch.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
«S* ubf er i pti o n s - A n z ei g e.

Lehrbuch 
der

theoretif chen und pr aktifchen 
C h <e m i e,

von
L. J. Thenard.

Vierte, neu durchgefehene, vermehrte und 
verbeflerte Auflage, 

überfetzt und vervollltändigt 
von

Gußav Theodor Fechner.
Sechs Bände (200 Bogen, gr. 8- comprefs mit 

Petit- Schrift) , 
mit

vollftändigem Sachregifter, 42 Kupfertafeln und 
Thenard's Portrait.

Subfcriptions - Preis: 15 Thlr. 8 gr. preuff. Crt, 
Der aufserordentliche Beyfall, mit wel

chem die Bearbeitung der Biodfchen Phyfik 
aufgenotnmen worden-ift, läfst die unterzeich
nete Buchhandlung hoffen, dafs die eines für 
die Wiffenfchaft gleich wichtigen Werkes, 
welche fie veranftaltet hat, eine nicht minder 

(59) 
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günßige Aufnahme beym Publicum . finden 
werde. Diefes Werk ift das Thenardfche Lehr
buch der Cliemie, von welchem vor Kurzem 
die vervollftändigte und vevbefferte vierte Auf
lage erfchienen ift, ein Werk, das fchon durch 
den Namen des Verfaffers, eines der ausge- 
zeichnetften Chemiker jetziger Zeit, empfoh
len, theils hinfichtlich feiner Vollftändigkeit 
und Eigenthümlichkeit unter den übrigen Wer
ken über Chemie mit obenan fteht , theils 
durch die, in einer fo reichhaltigen Wiffen
fchaft ganz vorzüglich wünfchenswerthe, fchöne 
Ordnung der Materien, und ausführliche und 
forgfältige Behandlung manches in anderen 
Lehrbüchern verhältnifsmäfsig vernachläffigten 
Zweiges, namentlich der organifchen Chemie, 
vielleicht einen Vorzug vor allen anderen be
haupten dürfte.

Wenn fchon diefe unbeftrittenen Eigen- 
fchaften unfer Unternehmen in einem günfti- 
gen Lichte erfcheinen taffen: fo hoffen wir, 
die Vortheile deffelben in den Augen des Pu- 
blicums noch durch die Bemerkung zu erhö
hen, dafs der geachtete Gelehrte, derfelbe, von 
welchem die Bearbeitung der Biotfchen Phy- 
ßk herrührt, die Verpflichtung übernommen 
hat, nicht nur Alles, was nach dem Erfchei- nen der franzöfifchen Ausgabe Neues und Wich
tiges im Gebiete der Chemie entdeckt worden 
ift, mit möglichfter Vollftändigkeit hinzuzufü
gen , fondern auch das, was der franzöfifche 
Verfaffer in nicht gekannten deutfehen Quel
len etwa unbenutzt gelaffen hat, zu ergänzen, 
wozu er fich im Befitz aller erfoderlichen 
Hülfsmittel befindet; endlich auch die Berei
cherungen, welche die Chemie bey ihrem ra- 
fchen Fortfehreiten noch während des Drucks 
des Werkes erhalten mag, in einem Nachtrage 
zufammenzuftellen, fo dafs fomit das Publicum 
ein Werk erhalten wird, welches, hinfichtlich 
feiner Vollftändigkeit, Deutfchland noch nicht 
befitzt., Und um ihm diefe Eigenthümlichkeit 
auch für die folgenden Jahre zu fiebern, ift 
es die Abficht des Bearbeiters, nach beendig
tem Druck des Werkes, in kürzerer oder län
gerer Zeit, je nachdem die Wiffenfchaft mehr 
oder minder rafch fortfehreitet, Supplement
bände der fpäteren Entdeckungen zu liefern. 
Die unterzeichnete Buchhandlung ihrerfeits hat 
dadurch, dafs fie Druck und Papier überein- 
ßimmend mit dem zur Biotfchen Phyfifc ge
wählt , nicht nur für eine des Werkes würdige 
Zweckmäfsigkeit und Eleganz im Aeufseren 
Sorge getragen, fondern auch diefem, viel
leicht reichhaltigften, Werke die relativ gröfste 
Wohlfeilheit gegeben*.Der erfte Band hat fo eben die Preffe verlaffen, die anderen folgen in kurzen Zwi- 
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fchenräumen, fo dafs das Ganze innerhalb 
eines Jahres in den Händen der Subfcriben- 
ten ift.

Leipzig, den 12 October 1325.
Leopold Pofs.

Bey Hayn in Berlin find erfchienen, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben:

Die Gefetze
wegen Anordnung der Provincial - Stände 

in der preuffifchen Monarchie. Mit einer Ein
leitung herausgegeben von J. D. F. Rumpff. 
königl. preuff. Hofrathe. gr. 3. % Thlr.

Handbuch für Kaufleute 
inner- und aufserhalb des preuffifchen Staates, 

enthaltend die Statuten fämmtlicher Kauf- 
mannfehaften, Tuchmacher und der rhei- 
nifch- weftindifchen Compagnie, die Schau- 
Anftalten, die Börfen- und Mäkler-Ordnung, 
ingleichen die Elb - und Weferfchifffahrts- 
Acten mit ihren Ergänzungen, die neue Ab- 
gaben-Heberolle, nebft den Handelsverträ
gen zwifchen Preuffen, Dänemark, Grofs- 
britannien und Rufsland. Herausgegeben von 
J. D. F. Rumpff königl. preuff. Hofrathe. 
gr. g. Thlr.

An alle Buchhand'Iungen des In- und Aus
landes wurde To eben verlandt:

Beyträge zu dem künftig deutfeh-katholi- 
fchen Kirchenrechte, oder ftaats- und kir
chenrechtliche Erläuterung des grofsherz. 
f. weimanfchen Geletzes vom ? October 
1823, die- Verhältniffe der katholifchen 
Kirchen und Schuten betreffend., mit be- 
fonderer Beleuchtung der dawider verfoch
ten Ausftellungen. — Von Alexander Mül
ler* Regierungsrath in Weimar. Neuftadt a. d. O. 1825, gedruckt und verlegt von 
Johann Karl Gottfried Wagner. Preis 1 Thlr. ja gr.

In einem Zeitpuncte, wo die Augen von 
ganz Europa auf die Stellung der Kirche zum 
Staate gerichtet find, wird die Erfcheinung je- 
nes Werkes, das diefen Gegenftand &os dem 
allgemeinen, fiaatsrechtlichen * fouveränitäts- 
rechtlichen und ftaatspolizeylichen Gefichts- 
puncte erfafst, für jeden gebildeten und den
kenden Mann, für jeden Katholiken und Nicht
katholiken von dem- höchften Intereffe feyn. 
Der Verfaffer , der felbft dem Schoofse der ka
tholifchen Kirche angehört, hat in diefer neuen 
Schrift, ganz treu feinen fchon bekannten Prin- 
cipien, das römifchc UniverJdl-EpiJcopat* mit
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Rückficht auf die Veränderungen in dem deut
fchen Staats- und Kirchen-Wefen, nach Quellen 
und den neueften Hilfsmitteln gewürdiget. Er 
erblickt in der oberbifchöflichen, d. i. päpftli- 
chen Gewalt (im römifch- katholifchen Sinne) 
die abfolute Oppofition gegen alle Regierun
gen, den Geift des Widerwillens gegen alles 
vernünftige Staatsrecht, und hat deren Unver
träglichkeit mit der Souveränität der Fürfteri 
und der Selbftftändigkeit der Staaten fo klar 
nachgewiefen, dafs ihm gewifs von jenen Staats
männern der Dank nicht ausbleiben wird, wel
che die Kirche nicht als Mittel zum Dumm- 
machen brauchen»

Taf chenb uch 
zum 

g efe Ui gen Ve r gnü g en, 
1826.

Mit königl. fächf. allerg. Privilegium. 
Erzählungen:

Der Todesengel , von S&phie May.
Die Ofternacht, von Leop. Schefer.
Die Begegnung in der Ferne. Capriccio 

von Ferd. Philippi*
Gedichte, Charaden, Räthfel und 

Logogryphen,
von

Bachmann, Baldamus, Bohl, v* Deppen, 
A. G. Eberhard, Hold, Köhler, Krug v. 
Nidda, Kühnel, Manfred, Wilh. Müller, 

Philippi, Lud. Robert, Rublack, Leop.
Schefer u. A.

Mit 15 Kupfern und Vignetten.
Leipzig, bey Johann Fried. Gleditjch.
Diefes Tajchenbuck zum gefelligen Ver- 

gnügen, zuerft vom Hofr. W. G. Becker, dann 
dem Hn. Hofr. Friedr. Kind, hierauf vom 
Hn. Hofr. A. Wendt redigirt, wird vom Jahr 
*8e6 durch Hn. Hofr. F. Philippi beforgt.

Die Jahrgänge find zu einer folchen Reihe 
angewachfen, dafs eine Ermäfsigung des Prei- 
fes Statt findet, um Freunden der Leetüre ei
nen höchft unterhaltenden und manniehfalti- 
gen Genufs billig zu verfchaffen. Demnach 
koftet von jetzt an ein vollftändiges'Exemplar 
35 Jahrgänge von 1791 bis 1825, wovon die 
erften vielmal neu aufgelegt wurden, mit 
mehr als 35® Kupfern, zufammen genommen, 
in einem übereinftimmenden neuen Einband 
mit Goldfchnitt 22 Thlr. — oder 39 Fl. 36 kr. 
rheinifch.

Die Jahrgänge 1821—-1825 befonders ko. 
Äen dagegen, einzeln ä 1 Thlr 20 gr., zufam- 
men genommen ebenfalls im herabgefetzten 
Preis 3 Thlr. 8 gr. oder 6 fl. rheinifch.

Die älteren Jahrgänge, einzeln genommen), 

find, je nachdem der Vorrath grofs ift, im 
Preife niedrig geftellt, welches aber, bey den 
allerneueften einzeln nicht. Statt findet.

Der gegenwärtige- Jahrgang 1826 koftet 
wegen fehr vermehrter Bogenzahl und hinficht- 
lich der zahlreichen und guten Kupferblätter 
2 Thlr. 6 gr. Die feinere Ausgabe in Muro- 
kin 3 Thlr, 8 gr.

Leipzig, im Sept. 1825»

Bey Ernft Fleifcher in Leipzig ift. fer eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fendet:

Orphea, 
Taschenbuch 

für 1826.
Dritter Jahrgang, 

Mit acht Kupfern nach Ramberg zu Mozarts
Z a u b e r f 1 ö t e.

Tafchenformat. Gebunden mit Goldfchnitt, in 
Futteral. Preis: 2 Thlr. Conv. od. 3 fl.

36 kr. rhein.
Inhalt: I. Graf Hackelberg, oder der Rit

ter mit der Sichel. Erzählung von Wilhelm 
Blumenhagen. — II. Der dienftbare Geift. Lau
nige Erzählung von Friedrich Kind. —~ UL 
Der Profelyt, Erzählung von Dr. Ernft Rau
pach. — IV. Der Freundfchaftsdienft, Erzäh
lung von K. G* Prätzel. — V. Gedichte von 
A. F, E. Langbein. — VI. Die Entführung. 
Eine Begebenheit aus dem Carlsbade. Von Ca
roline Baronin de la Motte Fouque, geb. von 
Brief.Kupfer: Gallerie von acht Scenen aus der 
Zauberflöte nach Heinr. Ramberg, geftochen 
von Büfcher, Jury, F. W. Meyer u» Schwerd- 
geburth.

Die zwey erften Jahrgänge diefes belieb
ten Ta-fchenbuchs, welche Kupfer-Gallerieen 
aus dem Freyfchiitz und Don Juan lieferten, 
find beide noch, jeder für 2 Thlr., durch alle 
Buchhandlungen zu bekommen.

Bey W. Starke in Chemnitz ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben':

Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend? 
als Uebung im Stil und zur angenehmen 
Unterhaltung.. Dritte vermehrte und ver- 
befferte Auflage, g. i8 gr.

Was der Titel verfpricht, leiften diefe' 
Briefe wirklich; denn fie geben in einem rei
nen fliefsenden Stile die Correfpondenz meh
rerer jungen Leute beiderley Gefchlechts über 
häusliche Verhältniffe', Fefte, Unfälle,- Freu
den u. f. w., befonders über kleine Reifen, wels
che ein« eben f-o belehrende,, als angenehme 
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Unterhaltung gewahren. Den meiften Nach
richten lieht man an, dafs fie an Ort und 
Stelle gefchöpft find. Kurz das Buch kann 
jungen Leuten mit gutem Gewiffen empfehlen

Richard Roos,

In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben;

Geographie, der Griechen und Römer. Aus 
den Quellen bearbeitet von Conrad Män
nert, königl. baierifch.i Hofrathe, Profelfor 
der Gefchichte zu Landshut u. f. w. Xten 
Bandes 2te Abtheilung, enthaltend Africa, 
2te Abthlg. Mit 4 Charten, gr. 8- 
3 Thlr. 4 gr.

Mit diefer Abtheilung ift nach langjährigen 
Xcharffinnigen und umfaffenden Forlchungen 
und theilweifen Umarbeitungen ein Werk gänz
lich vollendet worden, welches, in feiner Art 
faft einzig daftehend, den deutfchen gründli
chen Fleifs eben fo wohl beurkundet, als es 
dem berühmten Hrn. Verfaffer zur Ehre, und 
der vaterländifchen claffifchen Literatur zur 
Zierde gereicht.

Die Verdienfte'des würdigen Hrn. Hofraths 
Männert find fchon fo vielfach, in kritifchen 
Blättern fowohl, als von einfichtsvollen Gelehr
ten anerkannt und gewürdigt worden, dafs 
hier jede weitere Empfehlung überflüffig er- 
fcheinen würde. Es bleibt daher wegen des 
Preifes des nunmehr ganz vollftändigen Wer
kes nur noch Folgendes zu bemerken:

Der I bis VI Theil koften im ermäßigten 
Preife ftatt 20j Thlr. 12 Thlr,

Der (bey Hrn, Krüll in Landshut erfchie- 
nene) VHte Theil 2 thlr. 20 gr., der Vlllte 
Theil 3J Thlr., der IXte Theil (in 2 Abtheilg.) 
5 Thlr., und der Xte Band (in 2 Abtheilun- 
gen) 5| Thlr., das, ganze Werk alfo 29 Thlr.

Leipzig, im Septbr. 1825-
Hahnfche Verlags-Buchhandlung.

Bey W. Engelmann in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Quarch, M. J. W., Lehrbuch der Rechen- 
kunft. gr. ß. 16 Bogen. Preis 20 gr.

Der gefchätzte Verf. diefes Buches war be
müht, das Trockene, Einförmige, Ertödtende 
der Rechenkunft durch neue Bearbeitungen 
dem Lehrer wie dem Lernenden minder fühl
bar zu machen ; es dürfte daher befonders den 
Lehrern diefer Wiffenfchaft angenehm feyn, 
hier ganz neue Gefichispuncte über bekannte 
Gegenftände, einp lichtvolle Darftellung, ftrenge 

Beweife •— in fofern fie aus derZahlenrechen- 
kunft felbft hergenommen werden können, — 
eine reiche Sammlung von Aufgaben, unter 
welchen viele, derFörm und dem Wefen nach, 
von den gewöhnlichen Beyfpielen fehr abwei
chen, zu finden.

Uebrigens ift das Ganze fo ausgeführt, dafs 
nur einigermafsen fähige Köpfe diefes Lehr
buch ohne fremde Hülfe verftehen, und gewifs 
keinen Fehlgriff thun werden, wenn fie es 
zur Grundlage ihres Privatfleifses wählen.

Für Univerfitäts- ; Stadt- und Privat - Biblio
theken, Antiquare und fonftige Bücher

freunde.
In der unterzeichneten Buchhandlung wird 

gratis ausgegeben;
Verzeichnifs einer Sammlung von gebunde

nen Büchern aus allen Wiffenfchaften; vor
angehet ein Verzeichnifs von 140 Incu- 
nabeln und anderen Seltenen Büchern, 
welche für beygefetzte höchft billige Preife 
in meiner Buchhandlung zu haben find.

Auf vorftehendes über 4000 Numern hal
tendes Verzeichnifs mache ich ganz befonders 
aufmerkfam. Es ift durch alle Buchhandlun
gen Deutfchlands und der Nachbarstaaten gra
tis zu beziehen, und die darin angefetzten 
Preife find höchft billig.

Halberftadt, im October 1825.
Friedrich Auguft Helm.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
Im Magazin für Induftrie und Literatur 

in Leipzig erfcheinen
deutfehe Ueberfetzungen 

von
Picard. La bonne focicte ou les petit* 

gens. 3 Vol.
Pradt. Sur les Jefuites.

. Scarpa. Opuscoli di chirurgia.
L anglois. Le petit Guignon.
Niogret. La petite priffonniere du fort 

Saint-Elm. 2 Vol.

IV. Bücher - Auctionen.
Bücherauction in Leipzig’

Bibliotheca Jofchiana. Enthaltend Werke 
aus allen Wiffenfchaften aus der früheften ZeR 
der Buchdruckerkunft bis zur jetzigen, inglei- 
chen eine Sammlung feltener Handfchriften, wel
che den 2ten Januar 1826 versteigert werden foll. 
Erfter Theil. Ift durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten.

Leipzig. J, A. G. Weigel.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

•A.n alle Buchhandlungen des In- und Aus
landes wurde fo eben folgendes gemeinniitz- Uche TVerk verfandt:

uejorgte ti aus j r auin
der Küche, Vorrathskammer und dem Küchengarten.

Ein Handbuch 
für

angehende Hausfrauen und Wirthfchafterinnen, 
" vorzüglich in mittleren und kleineren

Städten und auf dem Lande.
Von

Caroline Eleonore Grebitz. 
'Z.'N&yXe verbefferte und ftark vermehrte Auflage.8. Zwey Theile. Zufammen 75 Bogen ftark. 

Preis 2 Thlr. complet.
Berlin. Ve^g der Buchhandlung von 

C Fr. Amelang.
Das Urtheil einer erfahrnen Hausfrau, wel

ches Referent bey der Anzeige der erften Auf- 
läge diefes Buches dem dabey intereffirten Pu- 
Micum mitth.il«, hat lieh vollkommen beßa- 
tige.t indem feit dem erften Erfcheinen deffel- 
ben kaum ein Jahr verfloffen, und bereits eine 
neue Auflage nöthig geworden ift Nach diefem 
unparteyifchen Urtheile „gebührte dem ange
zeigten Werke unter den bisher erfchienenen 
und noch immer erscheinenden Wirthfchafts- 
ttnd Kochbüchern, feiner befonderen Eigenthüm- 
lichkeit wegen, ein ausgezeichneter Platz,“ 
und fie war der Meinung: „dafs Eltern ihren 
erwachfenen Töchtern, und verlobte Männer 
ihren Bräuten nützlicheres und zweck-
mäfsigeres Gelchenk machen könnten, als die
fes Buch, das innen ihr ganzes Leben hin
durch mehr frommen würde, ais a]je noch fo 
eleganten Tafchenbucher. und Almanache , fie 
mögen Namen haben, wie fie wollen.“

Da das Buch bereits in fo vielen Händen 
ift: fo ift ös nnnethig, die bey der erften An

zeige zur Rechtfertigung des obigen Urtheils 
gemachten Bemerkungen hier zu wiederholen. 
Wir wollen uns daher nur auf die Anzeige 
der wichtigften Verbefferungen und fehr will
kommenen Zufätze, welche diefe zweyte Auf
lage erhalten hat, befchränken.

Zum erften Theile find mehrere Vorerin
nerungen neu hinzugekommen, und die fchon 
vorhandenen gröfstentheils erweitert worden. 
So find z. B. gleich zu Anfänge nach den 
Angaben, nach welchen beym Einkauf und 
bey der Auswahl die Güte der verfchiedenen 
Gemüfe, Fleifcharten, Fifche und. Gewürze zu beurtheilen ift, Bemerkungen über die Kü- 
chengefäfse und einige Anfangsgründe der 
Kochkunft eingefchaltet, und diefs Alles unter 
der Ueberfchrift: Allgemeine Torerinnerun- 
gen, zum erfien Abfchnitt gemacht worden. 
Die Zahl der Recepte ift durch 78 neu hinzu
gekommene auf 1200 vermehrt worden.

Einen noch bedeutenderen Zuwachs, hat 
der zweyte Theil erhalten, und zwar durch 
Hinzufügung mehrerer, der Haus- und Land- 
wirthfohaft nützlicher Artikel, fowie durch Ver- 
befferung und Erweiterung der fchon vorhan
denen, wodurch er dem erften Theile an Um
fang gleichförmiger geworden ift. Es find zu 
den 15 Abfchnitten der erften Auflage drey 
neue hinzugekommen, und die Zahl der Nu- 
mern ift von 343 durch 127 neu hinzugefügte 
auf 470 vermehrt worden. Der erfte jener 
drey Abfchnitte (der fünfte im Buche) enthält 
eine Anweifang zu einer, neuen Schnellräuche
rungsmethode; der zweyte (der neunte') han
delt von der Behandlung und Aufbewahrung 
trockener Gemüfe, und der dritte (im Buche 
der zehnte) befchreibt die Kennzeichen der 
Zeitigung und Keife des Obfies, wie 
auch das Abnehinen und Auf bewahren def- 
feiben. — Auch der Küchengarten, als ein 
jrewiffermafsen befonderer. Wirkungskreis der 
Hausfrau, ift reichlicher ausgeftattet, und da
her auf dem Titel diefer neuen Auflage be
fonders herausgehoben worden.’(60)
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Nicht unbemerkt kann Ref. laffen, dafs 

trotz einer Vermehrung der Bogenzahl von 58 
bis zu 75 Bogen bey einem Tauberen und deut
lichen Druck, der Preis des Werkes nur um 
5 Sgr. erhöhet worden ift, fo dafs gegenwär
tige Auflage nicht mehr als 2 Thaler koftet.

Von
Dr. J. A. Fefsler's Gefchichten der Ungern 

und ihrer Landfaffen (567 Bogen) gr. 8« 
mit Charten, Vignetten und Bildniffen. 
1812 — 1825

ift nunmehr der zehnte und letzte Theil er
fchienen, und fomit ein hiftorifch - pragmati- 
fches Werk vollendet worden, welches dem 
Herrn Verfaffer einen Ehrenplatz unter den 
Gefchichtfchreibern aller Zeiten fiebern wird, 
indem folches als das Product feines Lebens 
durch feine Originalität, feine Authenticität, 
fowie durch viele- feltene Vorzüge, als eine 
Zierde der Literatur betrachtet werden mufs.

Mit der Erjcheinung des zehnten und 
letzten Bandes erlöfchen unabänderlich alle 
feitherig'en Pränumerations- und Subjcriptions- 
Vortheile, wie der Verleger folches den feit- 
herigen Käufern verbunden ift. In fofern je
doch mancher Käufer den, wiewohl fehr lange 
offen geftandenen, Termin überfehen haben 
möchte: fo wird bis zum Ausgang des Monats 
May 1826 ein

neuer Pränumerations - Preis
gelten,, für welchen alle Buchhandlungen das 
Werk liefern können; nur für die Ausgabe auf 
feines Velinpapier tritt der Ladenpreis von 
66 Thlr. fächf. ein.

Dagegen foll zu diefem zweyten Pränu- 
merations-Preife, welcher bis zum Monat May 
1826 gilt, die Ausgabe auf weifs Druckpapier 
mit Vignetten und Bildniffen, ifter bis toter 
Theil für 34 Thlr. 12 gr. fächf,, fpäterhin 
46 Thlr. abgelaflen werden.Leipzig, im Sept. 1825«

Joh. Fr. Gleditfch.

Verlags-Bücher
▼on J. E. Schaub in Düffeldorf und Elberfeld.
Brewer, J. P., Lehrbuch der Geometrie und 

ebenen Trigonometrie. Nebft einer Samm- 
lung geometrifcher Aufgaben und minder be- 

, kanntet Lehrlätze in fyftematifcher Ordnung, 
als Anhang. Für höhere Lehranftalten und 
zum Selbftunterricht. Mit 22 Steintafeln. 
2 Thlr. la gr. oder 4 fl. 30 kr.

Deffen Lehrbuch der Buchftaben-Rechenkunft, 
für höhere Lehranftalten und zum Selbftunter
richt. ifter Theil. 1 Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 

Cicero, M. T., der Redner. Eine Zufchrift 
an M. Brutus. Aus dem Lateinifchen über
fetzt und mit einigen Anmerkungen verle
ben von J. P' Brewer. iß gr. oder 1 fl. 
12 kr.

Gebauer, A., Bilder der Liebe. 2te vermehrte 
Auflage. Mit 1 Kupfer. Geb. 16 gr. oder 
1 il. 12 kr.

Grimm, Dr. J. W., an alle Chriften, welche 
an das taufendjährige Reich Chrifti und die 
Zeitrechnung deffelben glauben oder nicht 
glauben. Eine Abhandlung, veranlafst durch 
die im Jahre 1824 erfchienene Auslegung 
der Offenbarung Johannis, von dem Hrn. 
Juftizrath Rühle von Lilienftern zu Dillen
burg. Nach Grimmas Tode herausgegeben 
von Dr. W. A. Diefterweg. (Ift unter der 
Preffe.)

Hundecker, J. P., Weihgefchenk. Erweckun
gen zur Andacht in den heiligen Tagen der 
Einfegnung und der erften Abendmahlsfeier 
gebildeter junger Chriften. Gebunden 1 Thlr. 
12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

Lieth, C. L. T., Elementarbüchlein zur leich
ten und gründlichen Erlernung des Lefens. 
ifte Lieferung, ßte Auflage. 1 gr. (NB. 
12 Exempl. 9 gr.)

— — Daffelbe 2te Lieferung. 1 gr. (12 
Exempl. 9 gr.)

Müller, J. PI., neuefte Geographie, oder kurze 
und fafsliche Darftellung der mathematischen, 
phyfifchen und politifchen Erdbefchreibung. 
Für Schulen und den Selbftunterricht. 2te 
Aufl. 10 gr. oder 45 kr.

Chriftkatholifches Religionsbüchlein, enthal
tend die wichtigften Lehren des Chriften- 
thums in biblifchen Texten, begleitet mit er
klärenden und erbaulichen Verfen. Ein Ge- 
fchenk für kleine und grofse katholifche 
Chriften. 72 Seiten, broch. 2 gr. od. 8 kr.

Renard, Dr. J. S., die Erzeugung de^ Gefchlechts 
nach Willkühr, nicht durch phyfifche Ma
nipulationen. Geheftet. 6 gr. oder 24 kr.

Vofs, J. H., Gefchichte der Deutfchen. Für 
Schulen und den Selbftunterricht. 18 gr. 
oder 1 fl. 20 kr.

Wilken, D., der Kaufmann, wie er feyn foll 
und kann. Oder: Väterlicher Rath an mei> 
nen Sohn, welcher lieh der Handlung wid
met. Geb. 12 gr. od. 54 kr.

So eben ift in der J. C. Hermannjchen 
Buchhandlung in Frankfurt a. M. erfchienen; 

Phantafegemälde, von Dr. Georg Döring, 
für 1826. Mit 1 Kupfer von Fleijchmann. 
gr. 8« Preis 1 Thlr. 12 gr.

Die früheren Jahrgänge diefes Werks find 
von den Gebildeten des deutfchen Lefepubli- 
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cums mit fo entfchiedenem Beyfalle aufgenom- 
men worden, dafs auch wohl der gegenwärtige 
Jahrgang einer gleichen Theilnahme fich er
freuen darf. Auch hier ift wiederum eine 
Hauptgefchichte der Ramen reichgeftalteter 
Gemälde, welche theils Scenen aus einer viel
bewegten Gegenwart, theils aus einer höchft ro- 
mantifchen Vergangenheit — aus den Zeiten 
der Hohenftaufen, zur lebendigften Anfchauung 
bringen. — Die Hauptgefchichte wird auch 
darum das Mitgefühl der Lefer befonders an- 
fprechen, weil fie in der furchtbaren Zeit der 
jüngften Ueberfchwemmungen an der Küfte 
der Nordfee vorgeht. — In allen Buchhandlun
gen Deutfchlands ift obiges Werk zu haben.

Dr. E. F. C. Rofenmülleri
8 c holla

ine * u s Te ft amentum.
Partis Vin Volumen I.
Auch unter dem Titel:

Jeremiae Faticinia et Threni, 
latine vertit et annotatione perpetua illuftravit 

Dr. E. F. C. Rofenmüller.
Vol. I. gr. 8- 38a Bogen. a Thlr. 16 gr. 

hat die Preffe verlaffen, und ift in allen Buch
handlungen zu haben, gewifs eine höchft will
kommene Erfcheinung für die vielen Befitzer 
der Rojenmüllerjchen Scholien und die befte 
Bethätigung des raftlofen Strebens des würdi
gen Herrn Verfaffers, fein Hauptwerk der Vol
lendung immer näher zu führen. Nur in den 
nöthig gewordenen neuen Bearbeitungen der 
erften fechs Abtheilungen war die verzögerte 
Erfcheinung der jetzt publicirten Fortfetzung 
begründet, und ift rafcheres Vorfchreiten nun um fo unbedingter zuzufagen.

Der ate Band diefer Abtheilung erfcheint 
zur Jub. Melle 1826.

Die zweyte umgearbeitete, vermehrte und 
verbejferte Ausgabe des iften Bandes der VI 
■Abheilung (Ezechiel) wird im Laufe des 
Octobers ausgegeben.

arte Bahd diejer Abtheilung dürfte in 
den er ten Monaten des künftigen Jahres fer
tig werden. 0

Die erften fiebert Abtheilungen:
1. Fentateuchum contin., s Vol. ed. III. a 6 1 hlr.
n. Leviticum, Numeros et Deuter o- nomium contin. ed. m. $ Thlr.
III. Jefaiae vaticinia, 5 Vol. contin. ä 

7 Thlr.
IV. Pfalmos, 3 Vol. contin. ed. II. ä 

9 Thlr.V. Jobuni contin., ed. II, & Thlr. la gr.

----  478
VII. Prophetas minores contin. 4 Vol. i 

7 Thlr.
werden hiedurch wiederholend empfohlen, und 
koften fonach (ohne Vite Abtheilung) 39 Thlr. 
4 gr«

Johann Ambrofius Barth
in Leipzig.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Gefchichte, 
Alterthümer und Inftitutionen 

des
deutfchen Privatrechts 

im Grundriffe, 
mit beygefügten Quellen, 

vonD r. Carl Fr. Dieck.
(Preis 1 Thlr. 16 gr.)

Sowie der Grundrifs des Lehnrechts mit 
vollftändiger Quellenfammlung, welchen der
felbe Hr. Verf. im J. 1823 herausgab, in faft 
allen krit. Blättern (m. f. Gott. Anz. 18238t. 62; 
Allg. Lit. Zeit. 1823. No. 3x1; Leipz. Repert. 
1823. Bd. II. St. 5. S. 345; Leipz.-Lit. Zeit. 
1825. S. 870 u. f. f.) die rühmlichften Beur- 
theilungen gefunden hat, fo wird auch der 
Werth des obengenannten Werkes gewifs bald 
die verdiente Anerkennung .finden. — Allen 
denen, welche die Lehrbücher des deutfchen 
Privatrechts von Eichhorn, Mittermaier oder 
Runde befitzen, mufs diefes, mit ausgezeich
netem Fleifse bearbeitete Werk höchft wün- 
fchenswerth erfcheinen, da es durchgehends, 
mit genauer Angabe der Paragraphen genann
ter Lehrbücher, den vollftändigen Abdruck der 
dazu gehörigen Quellenftellen enthält, deren 
Kenntnifs bey einem gründlichen Studium die
fer Doctrin immer mehr als unentbehrlich er
kannt wird.Halle, im October 1825«

Buchhandlung von Friedr. Ruff.

Im Verlage Ton J. K. G. Wagner in Neu- 
ftadt a. d. O. ift erfchienen, und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen;

Predigten an Prediger. Ein Erbauwngsbuch 
für den evangelifchen Predigerftand. Her
ausgegeben von Dr. J. F. H. Schwabe, 
Superintendenten und Oberpf. zu Neuftadt 
a. der Orla. gr. 8- Preis 18 gr.

Inhalts - Verzeichnifs. 1. Wiffenfchaftliche 
Aus- und Fortbildung. a. Religiöfer Sinn. 5. Charaktergüte und Untadelhafter Wandel.
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4- Aeufserer Anftand und Sitte, g. Standes- 
ehre und Stan'desgeift. 6. Hierarchifche Ten
denz. 7. Theilnahme an öffentlichen Vergnü
gungen. 8- Fügfamkeit gegen bürgerliche An
ordnungen, und Verhalten gegen den Zeitgeift. 
9. Erhebung der Einkünfte. 10. Haushaltung. 
11. Tendenz der Vorträge und Würde der Kan
zel. 12. Rigorismus und Toleranz. 15. Kin
dererziehung. 14. VVittwen- und Waifen-Ver- 
forgang. Anhang. Urkunde über Kurfürft 
Anguß's zu Sachfen Stiftung zum Belten der 
Prediger-Wittwen und Waifen.

So eben ift in der Krüll'fehen Univerfitäts- 
Buchhandlung in Landshut erfchienen:

Mittermaiers, C. J. A., geheimen Hofraths 
und Profeffors zu Heidelberg, Grundjatze 
des gemeinen deutfchen Privatrechts, mit 
Einfchlufs des Handels-, Wechfel- und 
See-Rechts; z-weyte durchaus umgearbeitete 
und fehr verm. ^Ausgabe, gr. ß. 3 Thlr. 
12 gr.

Die hier erfcheinende Ausgabe kann als 
ein neues Werk betrachtet werden, da über 
dreyfsig neue Paragraphen hinzukamen, und 
der Verfafler das, was er in der vorigen Auf
lage im Texte nur kurz andeutete, in diefer 
auf eine vorzüglich dem Praktiker wünfehens- 
werthe Art ausgeführt hat, fo dafs die jetzt 
erfchienene Ausgabe gegen zwanzig Bogen 
mehr als die vorige enthält.

In der Lniverfitats- Buchhandlung zu Kö
nigsberg in Preuffen ift erfchienen:

0 f s t Joh. Heinrich, Jämmtliche Ge
dichte. Auswahl der letzten Hand. Ta- 
fchenausgabe in 4 Bänden., auf Druckpa
pier 2 Thlr. 16 gr., Schreibpapier 3 Thlr. 
8 gr., Velinpapier 5 Thlr.

II. Bücher-Verkauf.
Das Hufeland'fehe Journal und Bibliothek, 

welche compl. bis Ende d. J. 1823 im Katalog von 
Gotti. Braun zu Karlsruhe 1824 um 366 fl. 9 kr. 
ausgeboten find, find bey Unterzeichnetem um 
den gewifs äufserft billigen Preis von 200 fl.

zu. haben. Die dazu Lufttragenden wol
len nch in frank. Briefen hieher wenden.

Achern, den 20 October 1825, 
im Grofsherz. Baden.

Nuffer, Landchirurg.
III. Bücher-Auctionen.

Vom 13 Febr. 1826 an foll zu Halber- 
ßadt eine Sammlung von naturhift., befonders 
botanifchen, den Gartenbau, die Obftbaumzucht, 
Förftwiffenfchaft u. f. w. betreffenden Büchern^ 
wobey auch zwey Herbarien, an die Meiftbie- 
tenden verkauft werden, und ift das reich
haltige Verzeichnifs durch alle Buchhandlun
gen zu bekommen.

Dr. Fogler.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Novemberhefte der T a 
und in den Ergänzungsblättern von No. 31 — 33 Schriften recenfirt wordeÄ find Z

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eiugeklammerten aber 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet ” "

Arnold in Dresden 207. C
Bädecker in Elfen E. B. 84 Q) 
Bafle in- Leipzig u. Quendlinburg

Gradmannfche Buehhandl. in Ra-

, wie oft ein Verl 
die Erganzungsblatter.) eS!

Keckerfch'e Buehhandl- 
21$. 215.

Calve in Prag 206.
Cnobioch 214. 215. 22O.
Dammann in .ZüllichaU

in Gotha

214. 216.
Dunker u. Humblot in Berlin aOi. 

208. 211.
Dümmler in Berlin E. B. 87
Dykfche Buchhandlung in Leipzig 

208. ’ ,
Eichhorn in Nürnberg E. B. 81.
Engelmann in Heidelberg E. B. 84. 
Etlingerfche Kühlt - u. Buehhandl.

in Würzburg 21O..
Expedition des Archivs der d. Land- 

wirthfehaft in Leipzig 217.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 212. 
fleifcher. Gerh., in Leipzig E.B. 86.

vensberg 209. 21O.
Hahnfche HofbuchhandL in Hanno

ver E. B. 87.
Hammerich in Altona 21g. 22O.
Hartmann in Leipzig 211. 213.
Hemmerde und Schw'etfchke 'in

•“alle 2O2—204. 205. 206 — 208.
Hendefs in Cöslin 22O.
Heyfe in Bremen E. B. 84.
Jägerfchp Buehhandl. jn Frankfurt 

a. M. E. B. 85.
v. Jenifch u. Stage in Augsburg 218. 
Kupferberg in Mainz 206 (2) ‘
Landgraf m Nordhauf^n 216.
Lüderitz in Berlin 208.

Rein in Leipzig 215.
Renger in Halle 208.
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 220
Schaumburg u. Comp. in Wien E 

B. 81.
Schmid in Jena 218.

215.

Mayer in Luzern E. B. 82. 83.
Meyerfche Buehhandl in Lemgo 

21O.
lYlüller in Giefsen 218.
Oehmigke in Berlin 214.
Otto in Chur 215.

Schulze in Oldenburg 214. 
v. Seidel in Sulzbach 210. 214 (2).
1 3 eg Inßilut in Schleswig

Trafsler in Brünn 210.
Univerfitäts-Buchhandlung in Kiel 

toi.
Voigt in Ilmenau 218 (2?- E. ß. 05 

86. 87.
Volke in Wien 216- 217.
Wagner in Neußadt a. d. Q. 218.
Weiche in Bamberg 210.
Wimmer in Wien E. ß q2 
Wolff in Augsburg 204. ‘ 
Zehfche Buchhandlung iu Leipzig m, Nürnberg ß, ß, & pzi^
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GRIECHISCHE^ LITERATUR.Sulzbach, b« v071 Seidel: De republica Romana^ ßve 
ex Polybii Megalopolitani fexta hißoria excerpta. ’I exlum recognitum, fummariis indiceque graecita- iis inftructum, in ulum fcholarum edidit Joh. Frid. 
Carol. Lehner, Ansbac., regii Gymn. Monac. Pro- Accedit varieias leclionis nondum vulgata.1S23. XII und 144 S. 8, (9 gr.)Schon im Mittelalter fcheint man erkannt zu haben dafs die Rehe des fechften Buches von des Polybius Gefchichte, worin die römifche Verfallung, vornehmlich aber das Kriegswefen der Römer, gefchildert wird, lieh ganz befonders für die Lectüre^ junger Leute eigene • . denn es giebt mehrere Handfi hritten, Worin jene allein oder mit Excerpten aus den übiigen Büchern enthalten find. In der jetzigen zielt aber find lie jungen Leuten, namentlich zui’ Privatlectüre, ganz befonders zu empfehlen, da bey Vermehrung der übrigen auf Gymnafien vorzutragenden Gegenftände und bey der gröfseren Ausdehnung der manchen anderen' gewidmeten Zeit für den Vortrag der römifchen Alterthiimer in befonderen Stunden keine Zeit übrig bleibt, und bey Erklärung dei1 Schriflfteller doch nicht alle Theile derfelben zui* Sprache kommen, es auch nicht rathfam ift, das Lefen eines Schriftftellers durch weitläuflige antiquarifche Ex- curfe auf zu lange Zeit zu unterbrechen. Rec. mufs es daher ein recht verdienltliches Unternehmen nennen, dafs Hr. Lehner das fechfte Buch des Polybius, fo 'veit es auf uns gekommen ift, befonders hat abdrucken laßen, Unj zwar möglichft correct. Denn es finden lieh m Buchftaben und Accenten, die wenigen in den angegebenen abgerechnet, kaum ein paarDruckfehler, wie S.81, Z. 22 rl, ktt

tm 95, z. 10 Toi ftatt To/ Q 109z. 24 ftaus, und S 106, eap.abgedrucktes we.che wir nur erwähnen, um zu beweifen, dafs auch von Seilen der Correctheit jener Abdruck manchen anderen neuen Schulausgaben d«r Claffiker vorzuziehen fey. Doch hat fich der Vf nicht blofs darauf befchrankt, einen möglichlt richtigen Abdruck zu liefern, fondern ei hat fich auch von Seilen der Kritik um den Polybius und dellen Lefer durch einige Zugaben verdient gemacht, die er in der mit löblicher Begeificrung für feinen Autor und in edlem Stil gcfchriebenen Vorrede zum Theil namhaft macht
Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zwey ter Band.

Während er nämlich die Ausgaben der Werke des Polybius von Joh. Hervagius, Cajaubonus, Gronovius und Schweighäufer, und die des fechften Buchs von 
Lipßus und Pöfchel benutzte, und nur die von Joh. 
Aug. Ernefti und die Bemerkungen des Urfinus und 
Reiske entbehrte, verglich er noch einmal den fchon früher von Böhler und SchweighäuJ'er durchgefehenen 
Codex Augußanus oder Monacenßs, wie er jetzt hei- fsen mufs, und diefer lieferte ihm auch wirklich noch einige gute Lesarten, welche von feinen Vorgängern überfehen worden waren. Aufserdem gelang es ihm auch, eine alte Ausgabe zu benutzen, welche Reiske und Schweighdufer nur dem Namen nach kannten, und die unter allen Herausgebern nur Arnoldus Peraxy- 
lus Arlenius gehabt zu haben fcheint, der fie aber nicht gehörig benutzte, indem er aus verfchiedenen Jfand- fchriften fchlechte Lesarten aufnahm, während jene Quelle heilere darbot, wie durch einige Bevfpiele vnm Vf. dargethan wird. Der Titel derfelben ift folgender: Ex TOV fXTOV Tih Uohvßfcv 7%S TCoXlTsliCS. Ex HbrO Pi 
hißoriarumPolybii de P, R, domefticamilitarique di fei- 
phna, Parißisj ex officina Joannis Lodoici, liber nunc 
primum prolatus. MDXXXIX. Cum, Privileg™. Sie enthält aber nach der Verficherung des Hn. L. Alles* was in Schweighäufers Ausgabe von Cap. HI bis LMII ftehl und nach dellelben Auslage viele gute Lesarlen • oft ftimmt fie auch mit dem Codex Mediceus überein. Noch. eine dritte Hülfsquelle zu Berichiigung des Textes lieferten handfchrifilichc Lesarten am Rande eines Exemplars der Bafeler oder Hervagißhen Ausgabe, welches einlt Petrus Pictorius befafs, und das jetzt in der kö- nigl. Bibliothek zu München aufbewahrt wird. Sie rühren von zwey verfchiedenen Händen her, und die einen mit dem Buchftaben f bezeichneten find zierlich gefchrieben; die anderen, weniger leferlichen, mit den Buchftaben ye, hat vielleicht Pictorius felbft hinzu*e fügt, wie unfer Vf. vermuthet. Nach defl’elben Urtheil find aber beide aus einer und derfelben Handfchrift ge- floften , wofür die Belege in deflen Vorrede nachzufehcn find. Einige find aber auch nur Conjecturen des Picto
rius. Es hat alfo Hr. L. nicht den Schweighäufer- fchen Text geradezu abdrucken lallen, fondern er hat iheils aus den Handfehriften Lesarten, die ihm belfer fchienen, aufgenommen, iheils Conjecturen anderer Gelehrten, theils feine eigenen, ohne jedes Mal die Gründe feines Verfahrens anzugeben, welche er bey anderer Gelegenheit zu liefern verfpricht. Doch berührtP p



3'5 ERGÄNZUNGSBLÄTTERer einige Stellen in der Vorrede. So z. B. Cap, XII, 3, wo, Halt des in Schweighäufers Ausg. flehenden «vml tA des Caufaubonus Conjectur ovroi aufgenommen jft, welche wegendes vorhergehenden »Jt« die einzig richtige Lesart liefert; und Cap. XLI, 5 nach Reiskes Vorfchlag liwrnp&m, da bey Schweigh. der Artikel fehlt.Was die aus den'handfchriftl. Quellen und den alten Ausgaben entlehnten Lesarten betrifft: fo wollen wir hier wenigftens einiger gedenken, die in der Vorrede vom Vf. angeführt worden find, und uns zu einigen Bemerkungen Veranlaflung geben.Cap. III, 5 iß aus der Ausgabe des Lodoicus und 
Hervag. fvpßiArtt aufgenommen, wofür bey Schw. fteht <rvpß. Bi, welches letzte nach des Rec. Dafüi- fyaiten das richtigere ift , da der damit beginnende Satz durchaus keine Folgerung aus dem enthält, was kurz vorhergeht, wo von dei’ Schwierigkeit die Rede ift, wenn Einer- angeben wollte, zu welcher Gattung von Verfaftungen*die römifche zu rechnen fey; da er auch gar nicht darauf hinweift, fondern fich an das au- fchliefst, was § 1 bemerkt ift, vielleicht auch an das, was in dem verloren gegangenen, vorausgeheuden Ab- fchnitte mag geftanden haben. Man vergl. Cap. 9, 10; wo Polybius zum Thema zurückkehrt, nämlich zur Schilderung der röm. Verhaftung, nachdem er vorher im Allgemeinen die verfchiedenen Arten von Verfaf- fungen und deren Urfprung kurz angedeutet hat. Die Bemerkung des Herausgebers aber: „Hac enim parti- 
cula faepe utitur Polybius , ubi paucis praemif- 
fis de. re aliqua exponere incipitff reicht zur Rechtfertigung des Ih) nicht aus, da die Sätze, welche mit Cap. III, 5 beginnen, und bis IX, 10 fortgehen, nur Zwi- 
fchenfätze find, und eine vorläufige Erläuterung des 
Verfaftungswefens überhaupt enthalten, nicht aber eine Folgerung aus dem Nächftvorhergebenden, oder- ehre eigentliche Fortfetzung davon.Dagegen ilt aus der nämlichen Quelle mit vollem Rechte Cap. VI, 2 als aufgenommen worden,da die Handfehriften zwilchen c/ fordern — cis Ixrfipci __  oh. und Ixr^oi fchwanken, wefshalb R.eiske vorfchlug L welches doch zu fehr von denHandfehriften abweicht, und auch an und für fich weniger pafst, da in dem ganzen Satze nur von einem als möglich angenommenen oder manchmal vorkommenden Falle die Rede ift.Cap. VIII, 1 ift ftatt hxßy bey Schweigh., welches die Edd. Lod. und Hervag. haben, und itatt o7E bey Victorias , aus den Codd. Urbinas und 
Augujlanus aufgenommen worden ote hxßa, welchem 
Schweigh. jenes vorgezogen zu haben fcheint, weil in dem Vorhergehenden Cap. V, 4 jn den Worten cTo 
— ysWTocG V, 10 pruBxr — VKcyr^Txi; VI, 8 or«y xim? 
ib. 10 ^cToa —“■ ^ II? 3 loci •> überall die nämliche Conftruction fich findet, und diefe' Sätze mit dem hier befprochenen in enger Verbindung und genauer Beziehung flehen. Denn folgt auch bald darauf § 4: ”Ots & Koehn ■kkIBcs in igleicher Beziehung : fo fteht doch wieder Q 6 in demfelben Zufam- menhange; yot^ und Cap. IX 5 im 

Verfolg derfelben Darftellung VOTX, ? iKiyb»^ der, 6: 
hctKor, wo etu to §.7; }§. 8: 'rwfßiapboi y*g to! Kh^os fä/(U tx »hhbr^x — ctoc, 
hdß$ 7T^asrxTri> ptyxho^ciK u. f. w. Allein «re kann hier allerdings mit dem Optativ A«gei verbunden werden, da die Sache, die vorher ohne Beziehung auf eine be- ftimmte Zeit im Allgemeinen durch ' den Conjunctiv ausgedrückt worden ift, jetzt vom Polybius hiftorifeh als etwas Gefchehenes wiederholt wird, indem er fagt: 
„Da nun das Volk, Jbbald es (oder fo oft es} Männer 
gefunden hat, ,die fich an feine Spitze ftellen, die Mo
narchie abfehafft u. f. w., und nachmals §. 4. oj^ 
aber der Fall eintritt, dafs hinwiederum Kinder von 
ihren Eltern diefe Macht geerbt haben u. f. w.^ Und gerade fo drückt ja fchon im Homer cte mit dem Optativ das öftere Gefchehen, das „fo oft'faws. S. Thierfch’s Gr. Gr. § 322, 12 S. 496. In diefen beiden Sätzen betrachtet aber Polybius das, was er vorher als Etwas darftellte, was zu gefchehen pflege, als etwas Gefchehe- ncs, um die unmittelbaren, unausbleiblichen Folgen fogleich anzugeben. Die verfchiedenen Lesarten rührten daher wohl nur daher, dafs die Abfehreiber meinten, es müffe hier auch, wie in den ähnlichen vorhergehenden und nachfolgenden Sätzen, der Conjunctiv liehen. Cap. XIX, 3 ift el xtfil nach der Angabe der Handfchriflöii beybehallen, wofür Schiv. ohne hinlänglichen Grund xxl hat drucken laßen, wiewohl Cafau- 
bonus die Stelle fchon richtig erklärt hatte. — So ift auch XXIII, 11 die einen paßenden Sinn gebende Lesart: ov tiBeru xocl T>b X-fi™ niil Recht vorgezogeir worden. — Cap. XXIX, 8 ilt auch die Lesart der Hand- fchriften spKxhn ßhtKc,7xs dem von Reiske vorgefchlage- nen und vcm. Schweigh. anfgenommenen ßX&wrx vorgezo
gen worden, und zugleicli bemerkt, dafs es mit toxpsu,- verbunden werden müße. — Cap. XXXIH 11 ilt aus der Ed. Lod. und Hervag. entlehnt: Jä 
^csTÖKicncs xhhcis, wozu Fictorius noch «pLt/that, da hingegen Cod. Reg. D. und Oxon. ^' haben, welches am Rande des Herv. und Med. Codex fteht. Beide Lesarten geben einen paßenden Sinn, und 
Khhfthus auf den eeßen Anblick den pafienderen; allein da vorher gefagt ift: psi xxi 7xhhx, pxhi77x oi 7cvs
l'^Kovs: fo kann das xhhms recht gut auf «AA« bezogen, und von den Menfchen und anderen Dingen im Lager verftanden werden, welche, wenn Pferde wild wurden, und fich losriften, in Verwirrung geriethen; worauf auch das -k^osk^ovtss , das zufällig auf oder 
unter etwas Gerathen, hinzudeuten fcheint. <— Cap. XXXVII, 4 ift nach des Cafaubonus Vorgang aus dem 
Cod. Urbin. und Auguft. die Lesart 7™ Bb InKttrxphots von dem Vf. gewählt worden, da andere Codd., w^e Cod. 
Med., Reg. A und der Cod. Aug. am Rande, von alter Hand“ geichrieben Ix.ks<tov7i haben. Der Herausg. bemerkt dabey : „Prius pr.aeferebam, quod et feriptoris 
aetas commendet, et forrr.a rnedia Polybio frequenta- 
ta. Conf. et Buttmanni gr. Gr. fi v- "Dagegenmüßen wir nun erinnern, dafs derfelbe doch die beiden erften Gründe hätte durch Beweisftellen liehet ftellen feilen, fowohl aus den Schriften der Zeitgenoften, des Po-



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATüRsZEITÜNG,SVlybius, als auch aus deffen eigenem Werk®, wo das 
iKTtlmt» wenigftens in der Bedeutung von vertrieben, 
verbannt werden, an den von uns verglichenen Stellen immer im Aclivum fteht. Was aber’ das Gitat aus ßuttrn. Gramm« beirifft: fo führt diefe nur ein paai' Bey- fpiele vw Aor. aßt. aus dem Euripides an, nicht aber vom Medium. Endlich liegt auch in dem ganzen Satze kein Grund, warum das Medium ftehen follte. Es ift nämlich von den Strafen der Soldaten die Rede, welche bey fchweren Vergehungen darin beltanden, dafs der Schuldige zu Tode gefchlagen oder gelteinigt wurde. Es heilst da, nachdem der Chiliarch den Anfang der Züchtigung gemacht hat: Ov yswghov c< tov
7T^XT07T8^0U 7V7CTCV7SS' Tols ^vXolr XXL TOtg h&aLS TBVr psv TiÄtlZTO'JS 
iv xvt? 79 gr^xTOTts Seix xxTxßx^ovai t -roh fz?rfrev<ri ovJ’ ra>7^:x.^ Wie pafst da das Medium fxTreo-«;-des ganz in tranfitiven Verbums fxnforrw ? Und nehmen wir auch die Möglichkeit an, dafs jenes Verbum in der Bedeutung davonkommen vom Polybius im Medium gebraucht worden feyn könnte, da manches Intranfitivum im fpäteren Sprachgebrauch feine Bedeutung änderte: £0 können wir doch die Aufnahme jener Lesart wenigftens fo lange nicht güt heifsen , als der Herausgeber nicht wirklich Beyfpiele vom Gebrauche des Mediums beym Polybius oder deffen Zeitgenoffen nachgewiefen hat. Schweighäufer fcheint deren keine weiter gefunden zu haben, fonft würde er fie in feinem Index wohl neben jenem Einen aufgeführt haben.Cap. XXXVIII, 1 ift mit vollem Rechte nach r« 
xlfx hinzugefügt worden txZtx, welches Aug. Lod. 
Liervag. Cajaub. und Gronov. auch liefern-, Schweigh. aber ausgelaflen hat.Warum Cap. XXXIX, 4 in dem Satze: Tvyxxtti

ovx, e«x ix kx^xtx&l Tis 7to^t»s xxtxX^sl 7^7^. tuks 
gx-u^iv^ ™x «AX’ SM b xxgoßoJwpob y Tigif xMoig

fciavzoir xxtiws, e» 01s, g'^tpixg xyxyxi'is ovgys xxt xi^x xtx^v- rf vhx , ocvtoi Tivir tKovaivs xxl xxtx 70^0x1^71» xvto vs ds 
tovto Si^oxg'iV) gefchrieben worden fey xvToig ftatt xutovs, lieht Rec. nicht ein, da ja der Nachdruck, der auf dem 
xvtsl und dem ixowlvg und xxtx liegt, auch dasnachdrückliche xiTovs e/heilcht. Die beygebrachten Autoritäten Aug. Lod. Herv. Cafauh. beweifen^ dagegen nichts. — Cap. XLIII, 6 ift die Lesart: gvyxxrMn rx 

t£ ts ’EorxftnieivSov xxl r* ßito, mit Recht
der anderen xxl to& vorgezogen. ■ Auch Cap.XLVIII, 7 weicht Hr. L. von Schweighäufers Text ab, indem er ftatt xx^xtcxI ov^b" Xomb welches letzte Schw. mittelft Conjectur dem von den Handfehriften dargebotenen n fubftituirte, fchrieb: 0^ Aom'x, $ u. f. w. Um nun ein ficheres Urtheil über diefen Punct zu begründen, fey es uns erlaubt , die Stelle in ihrem nolhwen- digen Zufammenhange beyzufügen. Nachdem nämlich von den Vorzügen der Iparlamfchen Verfaffung die Rede gewefen, werden nun auch die Mängel derfelben bemerkbar gemacht, und es heifst ~da nach der Schweigh. Recenfion: Bgor 7°' T** xxTxxT^n,,

xxl x«»*Tols xxtx fjcip,?, ovt b tols Ihois ooxti fcöi ■k^oho^^kl xx^ecacx^ 
ouJf»* Aojxü Taixurv Ttx« Ttx^t igx'yxytln Tolg ^oXitxis 
xvecyW) $ si Jjf ab?Ff$ ?wd 7re£i Tavs x«T $t'x> ßtiVi
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etvTxgxeig xvrovg ^x^evxtvxvt , xxl hirovg , cvta> xmi tc xotxox f^os 
7%? xvTxexfc ylyifv^xL »v» 5’ <x$AcJyjjuc7«rovr xxl revuf^ggrxTovg x-ai^gxg u. f. w. — Da ift nun fürs Erfte, Vvenn man des Hn. L. oben angegebener Lesart folgt, das xx^x-nx\ am Ende des Satzes ohne c^/» hart, und nach Rec. Dafürhalten mufs das mit dem 
xv^x^x^, verbunden bleiben, fowie beide Worte auch Cap. 13, 7 beyfammen ftehen. Ferner hat das 
g^xi und bey Xenophon das Activum , wenn es nicht mit oz<ms- , oder on eonftruirt wird, meift ein Object bey fich, wie Polyb. IV, 61, 4: ^wr^^txl ti t^cs 
7a , und man erwartet alfo auch hier das cv??,, zumal da kein anderes Object im Genitiv dabey fteht, welches fupplirt werden mufs, nämlich «vr»». Dazu kommt, dafs das ovhv , wenn wir auf das Vorhergehendo fehen, etwas matt und unpafiend erfcheint. Denn wenn vorher vielerley andere Einrichtungen aufgeführt wären : fo könnte wohl folgen: es wai' nichts weiter übrig, oder es brauchte nun nichts weiter zu gefcheheu u. f. w. Jenes ift aber nicht der Fall, und fo dürfen wir auch das nachdrückliche Ov^x Xourcx hier nicht erwarten. Endlich darf nicht überfehen werden, dafs Polybius fehr oft Sätze mit anfängt. Bey diefer Gelegenheit bemerken wir auch, dafs es wohl paßend feyn möchte, ftatt Ugor toi V« im Anfänge des folgenden Satzes zu fchreiben: ITgoh p.gmi ys, damit es als Einwendung des Verfaffers gegen fein bis dahin ausgefprochenes Lob der fpartanifchcn Verfaffung erfcheine, indem er fagt-: „Waß abei’ die Befitznahme der angrenzenden Länder und das Oberkommando u. f. w. betrifft: fo fcheint er durchaus keine Anhalten dagegen getroffen zu haben.“ Wenden wir uns nun zu dem fchon befprochenen Anfang© des nächften Satzes: fo ift wohl weder Ov^ex äojttox, ij, noch Aotxoxjjx zu billigen; das erfte aus den vorher angedeuteten Gründen, das zweyie, weil es ohne Grund gegen die Lesarten der Handfehriften ptreitet. Höchft wahrfcheinlich ift das einfache Aowö die einzig rieh-, tige Lesart, wie fie auch die Handfehriften dar bieten, und man fupplirt dabey entweder Jx» oder heller, man. nimmt äoikch abfolut , gleich J/cy, Üov, orx^xg^o» (Thuc. 1, 120) , ^vvxto> , xKc^yjToi (Soph. Ant. 44) n. 1. w., fo dafs tes heifsi: „Da noch übrig gewefen wäre, dafs er den Bürgern auch noch die Verpflichtung oder den Befehl gegeben hätte, dafs u. f. w. —- fo hinterliefs er fie vielmehr in ihrem Betragen gegen die übrigen Griechen höchft ehrgeizig , herrfchfüchtig und habfüchtig, während er fie in ihrem Privatleben und dem öffentlichen Leben in ihrer Stadt vor Ehrfuchi und Herrfchfucht bewahrt halte.“ Der Umftand, dafs fo abfolut am Anfänge des Satzes daftand, konnte gerade Veranlaffung zu Einfchiebung des in den Handfehriften nach 

yxy^b flehenden ^7 geben, wofür Reiske lefen wollte. Es fchrieb wahrfcheinlich Jemand das Wort oder ^8^ neben das Aourcx zur Erklärung auf den Rand, um auszudrücken : „er hätto nun noch das und das ihun follen,“ und von da nahm es dann ein Anderer in den Text auf. Auch das nachfolgende, einen fcharfen Ge- genfatz bildende »w konnte mit dazu Veranlaffung geben.Cap. LVI, 3 ift b Gxn^fi mit Aug., Lod., Herv^
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Cafaub. und Gronov, mit Recht dem oreßeri vorgezogen, welches Schweigh. hat.Cap. L, 3 hat die Lesart xxxchov doch wohl mehr für fich, als die andere xdxsho. Dafs xjcxe?»® to an und für fich ftehen kann, ift klar, und durch die aus der Cyropädie angeführte Stelle vollends aufser Zweifel gefetzt • allein der Zufammenhang fcheint doch mehr die zuerft erwähnte Lesart zu erheifchen.', Es heifst nämlich im Vorhergehenden: „Warum habe ich diefe Ah- fchweifung von meinenr Thema gemacht?« und die Antwort ift : ys^rxi »v7m 7t>» 7s^xypx7tn vvpQetds,
an pCV TO* T« ßtßxlvs Jt«(pvA«TTE4^XX4 TT gor TO*

,5 y n>?{“ «vWgxn? otw TOV Avxovgyov so-
Kou to7? 7e tooto to TfAor

oroÄtTf/Ks] Myx^Tw > > °^TS VWW “W'
Tfeok TOV AuCKWiXCV XOfTOfTT^XTOf X<4 VVl7XypM70S. Null folgen die Worte: El Je ti? peity™ I^Istki^ x’^tno xd^ien xm 
<reu^7£t^ tbu vopi&’t ™ uMt» jib wi'ivSm, mM 8’ 
x'xtw u. f. w., und da läfst fich doch das x«xs4cv, welches Cod. Med. und Edd. Lod. und Herv. darbieten, fehr gut auf das t« t« vaßttx ßtß«L>s auchauf das to w ^Aev$e^ und tovto to 7&os im Vorhergehenden beziehen, und ift daher ficherlich dem zxzfho vorzuzieken. Wenn dagegen Schweigh. in feinem Commentare bemerkt, Polybius würde, wenn er das habe lagen wollen, wohl x«i tcvtzv mMmu gefchrie- ben haben : fo ift das nicht glaublich, da die Worte, worauf fich das Pronomen in diefer Stelle bezieht, doch zu weit davon entfernt find, als dafs er hätte füglich 
tovtov fagen können. Es können aber auch an jener Stelle die Worte t?ü swA»™«? nicht für unächt gehalten werden, wie Hr. L. es will, da fonft das Wort teAcs- ganz undeutlich daftehen würde, und der Satz dochfo heifsen foll: , denjenigen, welche diefes Refultat der Ver- 
FaDune oder der Staatsverbindung als das wünfchens- -erthe und rechte erkennen;“ und darauf bezieht fich Y im Folgenden to' Mmwlmv mMitvp«, und toZuConjeeturen, um auch diefe noch kurz zu be- rühren nahm der Vf. nur feiten ferne Zuflucht, und er bezeichnet die wenigen Fälle, in welchen er es ge- ihan S. XI und XII der Vorrede, mit beyfugung der Gründe welche ihn zu der oder jener Veränderung be- ftimmten. So glaubte er fürs Erfte Cap. V, 7 Itatl 70^, welches Cod. Reg. E hat, und towo , welches die übrigen Handfehriften haben, fchreiben zu mühen x«* 7xvri to o»Aox ^^xycU^xi, we^bes aUer; dings einen fehr guten Sinn giebt, wiewohl das xxr« 
70Ü7^, wie es Schw. erklärt: „gegen jene Angriffe und 
Gefahrenvon denen vorher die Rede war, auch nicht fo gar anftöfsig ift, und auch das dr, welches Hr L. vor to o‘po(pvAo» ftreicht, fich erklären läfst: „Jich 
vereinigen zu einem Haufen, einer Menge von WefenVI, 10 empfiehlt fich das otä» av» o ftalt des otxv ov» x«i o‘ welches eine Conjectur Schweighäußrs ift, da die Handfchriflenhabend«» hoho, welches keinen Sinn giebt. Doch liefsen fich die Worte e» oh vielleicht noch retten, swenn man annähme, dafs das ot«> corrumpirt fey ausTtey, -welches leicht gefchehen konnte. Diefe Veränderung ift 

ZUR JEN. A. L. Z. 32oleichter, als die vorhin angegebene, und die Worte 9O5e» h als geben den paffenden Sinn : „daher denn diejenigen, deren Haupt und Machthaber ftets die erwähnten Männer, der Meinung des grofsen Haufens zu Folge, unterftützt, und feinen Untergebenen, einem Jeden nach feinem Verdienft, Gutes zukommen zu lallen fcheint, nicht mehr Gewalt fürchten“ u. f. w. Es zeigt fich da im Anfänge des Satzes eine Art Contraction, und fowohl diefe, als auch die Aehnlichkeit des ot«» und oie, konnten Veranlagung zu Verfälfchung und Entftel- lung der Worte geben.Cap. XIII, 7 möchte doch in den Worten: COpeius Je xxi t*> Tsx^xyoophui cis ‘Pupw Ts^esßeiu» us Seen trn, exx- 
rr o is xtfrSu die Lesart i x x 7 t 01 s der anderen Ex«o-r«ir, welches Wort Hr. L. auf irx^Kyevaphu* Tr^esßnuv bezieht, vorzuziehen feyn, da unter den kxMieis die einzelnen Gefandten verftanden werden können, undja bekanntlich die Griechen lehr oft vom Collectivum auf das Con- cretum überfpringen, und umgekehrt, und dabey im Gebrauche des Cafus und des Gefchlechts fich nach der Deutlichkeit und dem Rhythmus der Perioden, fowie nach dem Ebenmafs der einzelnen Theile derfelben, richten.Cap. XVII, 5 ift es nicht zu billigen, dafs nach 
Ityudxs der Punct weggelaffen ift, aus dem Grunde, wie der Herausgeber fagt: ut quae fequuntur arcte jun* 
gantur praegreffis. Hoc uno modo verbum finitum 
non defideraveris. Denn die Infinitive Sawxi und 
xovtpisw lallen fich recht gut von iß 7^ xvfxs ote^I 7f«»tä» 7mi ableiten, und das Jn nach wcAAx deutet aufden Anfang eines neuen Satzes. Auch ift die Verbindung 

oaihxi — s77i» e» ois u. f. w. weit härter, als diefe, dafs jene Infinitive von xvß> abhängen. Einige ähnliche Beyfpiele von Sätzen, wo der Infinitiv von einem vorhergehenden Subftantiv abhängl, hat Matthiä 
in feiner gr. Gramm. §. 534, c. S. 766 geliefert, worauf wir hier verwerfen. Der Sinn obiger Stelle ift nach un- ferer Anficht diefer : „Der Senat hat die Entfcheidung in allen erwähnten Dingen, nämlich den Termin zu verlängern, wenn ein Unglück vorgefallen ift, eine Erleichterung zu gewähren“ u. f. w. Da vermifst mau durchaus kein Verb um finitum.Doch wir fchliefsen diefe Bemerkungen, mit welchen wir dem gelehrten Vf. nur unfere Theilnahme an feinem rühmlichen Beginnen beweifen wollten.Die Zugabe eines kurzen, aus Schweighäufers In
dex excerpirten Wortregifters, worin doch manche Worte, wie z, B. »xlhcii, fehlen, würden wir als über- flüffig und für Schüler nachtheilig mifsbilligen, wenn nicht. Einiges zur Erklärung fchwieriger Stellen darin niedergelegt wäre. Recht zweckmäfsig war es auch, dafs eine Zeichnung des römifchen Eagers beygelegt wurde; denn wenn fie auch, wie der Vf. felbft zuge- Iteht, einige Mängel hat: fo trägt fie doch viel dazubey, dem Schülereine anfchauliche X orftellung zu verfchafleu.Zum Befchlufs gedenken wir nur noch des würdigen Aeufseren , mit welchem die X erlagshandlung das Werkchen ausgeftattet hat, und des verhältnifsmäfsig billigen Preifes, da Papier und Druck gut find.— st —
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RÖMISCHE LITERATUR.München, b. Fleifchmann: Des C. Cornelius Tacitus 
Agricola. Ueherfetzt und'erläutert von Dr. Hein
rich PVilhelm Friedrich Kleint Profeflbr amGymna- fium zu Hildburghaufen, 1825. XXXIV u, 180 S. 8. broch.Diefe Ueberfetzung von Tacitus Agricola gehört zu der Sammlung der römifchen Claffiker, welche unter Auf- ficht des Hn. Prof. Dr. Oertel zu Ansbach beforgt wird, w'e das Neben - Titelblatt befagt. Hr. Klein hat von den Werken des Tacitus den Agricola und die Germania übernommen, wovon jedoch erfte Schrift früher ins Publicum gekommen ift. Laut der X orrede (.XI und VIII) hat er diefe feine Ueberfetzung jungen und unerfahrenen Lefern beftimmt, und es darf daher die Kritik ihre Foderungen an diefelbe auf keinen Fall zu hoch fpannen. Indeffen wenn Re, die Kritik, auch von diefem Gefichtspuncte ausgeht: fo wird fie doch gerade beym Tacitus, von deflen einzelnen, wie von fämmtlichen Schriften wir feit einigen Decennien mehrere und zum Theil gelungene Ueberfetzungen erhallen haben, und fo eben durch Ricklefs und von Haak mit zwey neuen, den ganzen Tacitus umfaflenden, be- fchenkt werden, etwas ftrenger zu Werke gehen muffen. Vorausgefchickt find von S. XI — XXXIV einige Bemerkungen über das Leben und die bei en einen Schriften des Tacitus; hierauf folgt S. 3/ o4 Ueberfetzung; S. 87 — 172 der Commentar, und S. 17o - 180 das Regifter. Die Einleitung über das Leben des Tacitus wie über das des Agricola, enthalt das Gewöhnliche. ’Eine etwas vollftändige Literatur wollte der Vf. aus den angeführten Gründen nicht geben, indeffen vermißen wir die neuefte Bearbeitung des Agricola von Dr. E. Dronke, die 1824 bey Hölfcher in Coblenz erfchienen ift. VVas in der Einleitung über die Germatiia gefaxt w*rd, darüber behält fich Rec. vor, bey der defs- fallfigen Anzeige feine Meinung abzugeben. Bey der Ueberfetzung des Agricola ift im Ganzen die Oberliri- fche Ausgabe zum Grunde gelegt. Abweichungen finden fich z.B. Cap. 1: Ni incurfaturus Jtatt ni in- 

cufaturus. Cap. 3: Fa cihtatem imperii ft. JeUci- 
tatcm. Cap. 5 : Inte rfe p ti exercitus ft. intercepti. Cap. 6: Ludos et inania honoris modo ratio nis at- 
que abundantiae duxit ft. moderationis. Cap. 31; Et 
ii libertatem in praefentia laturi ft. et libertatem.

Ergänzungsbi. z. J. L. Z. Zweyter Band.

Cap. 34: Non reftiterunt, Jed deprehenß funt novif. 
Jimi . Res etc. ft. — deprehenß Junt . NoviJJime res 
etc. Cap. 36: In gradu flantes ft. aegre diuJtantes. Cap. 38: DeJerti c olles ft. Jecreti calles.Die Ueberfetzung ift im Ganzen brav gearbeitet. Man fieht es ihr an, dafs der Vf. zwar nach antiker Form gefirebt, aber dem Genius der deutfchen Sprache nicht habe Gewalt anthun wollen. Daher denn diefe Ueberfetzung zum Theil fliefsender ift, als manche neueren. Auch ift zu bemerken, dafs einzelne Stellen deutlicher und anfchaulicher, einzelne Wörter treffender und bezeichnender, als in den früheren Ueberfetzungen, wiedergegeben find. Dabey ift jedoch Rec. der Meinung, dafs unbefchadet einer fliefsenden Ueber- iragung die Taciteifche Kürze im Ausdrucke hin und. wieder noch mehr hätte berück/ichtigt werden können. Darunter verheben wir keinesweges jenes ängftliche Ueberfelzen, das uns ftatt des fchönen, kräftigen und feelenvollen Bildes eines Agricola, wie es der grofseRömer in feiner Sprache darftellt, eine erbärmliche Carri- caiur auf den Schauplatz fuhrt. So fehr auch Woltmann in feiner Ueberfetzung des Tacitus allerley Luftfprünge gethan, und nicht feiten das Brecheifen angelegt hat: fo liegt doch'in ihr der deutlichfte Beweis, wie trefflich fich unfere klangvolle und biegfame Sprache dem Tacitus anpafien und anfügen läfst. Was die verlangte Kürze betrifft, fo weit es nämlich gefchehen kann : fo ift fich der Vf. in Ergänzung der bey Tacitus häufig fehlenden Zeitwörter nicht gleich geblieben. Cap. 19 läfst er das in der Oberlin fchen Ausgabe befindliche agere 
nihil per libertos etc. unüberfetzt (wiewohl das Wort in den früheften Ausgaben fehlt), wogegen er Cap. Q „beobachtete er,“ C. 17 „da gab es“ und „es gab,“ C. 22 „gefchahen,“ und wieder Wörter, wie „fchon, auch, hier, gleich, mehr,“ auch einmal C. 43 zu dem Worte „Urtheil“ den erklärenden Zufatz „günftiges“' ejuge- fchobeu hat. Die Kürze des Ausdrucks, die Stellung und Wahl der einzelnen Wörter , überhaupt die Kraft und Lebendigkeit der Sprache, was Alles im Agricola fich im höchften Grade vereinigt, in einer Uebertragung zu erreichen, ift allerdings eine fchwierige Aufgabe; dem aber, fo viel wie möglich, nachzuftreben, ift die er- fte Pflicht des Ueberfetzers. Wir verlangen von ihm dafs er Gefchmacksbildung in einem hohen Grade be- filze, um mit eigenem Gemüthe nachfühlen zu können was fo wunderbar und fchon in Klang und Rhythmus aus den Alten zu uns fpricht. Darum pafst nicht jederQ <1



ERGANZUNGSBLÄTTER3*5Vocabelmann zum UeberfetZßr jener ewigen Muffet des Schönen. Auf die Stellung der Wörter ift zwar vorzügliche R-ückficht genommen, doch nicht immer da, wo es darauf ankommt, z. B. C. 5 : Trucidat i veterani. 
incenfae coloniae. interfepti (ftatt intercepti) exer- 
citus — die Veteranen niedergehauen. die Pflanzftädle 
verbrannt, dieHe&reabgefchnitten. Der Sinn des Ta- citus ift im Ganzen treu und richtig wiedergegeben. Wenn Rec. bey einigen Wendungen und Ausdrücken etwas zu bemerken hati fo kommt es dabey oft nur auf fubjective Anfichten an. Wir wollen Einiges an- Kihren. C. 1 ift fine gratia et ambitione „ohne Gunft und Abficht“ überfetzt. Richtiger : ohne Ehr- fücht. Vgl. Dronke ad h. l, Ebendafelbft ift die Ueber- fetMing der Worte: nec id Rutilio et Scauro citr a 
fidem aut obtrectationi fuit — „auch gereichte diels dorn R. und Sc. weder zum Mifstrauen. noch zum Vorwürfe,“ etwas fchief und zweydeutig. Befiel' mit 
Styombeck; nicht minderte diefes des B.. und Sc. Glauben u. f. w. C. 3: Pacilitatem imperii — „Milde der Alleinherrfchaft.“ Beffer: Erträglichkeit. Vgl. Wolt~ 
männ's Anmerkungen zum Tacitus Bd. 6, Abth. 2, S. XIII, und Dronke ad h. I. C. 4: Provinciali parfi- 
monia — „provinciale Einfachheit.“ Belfer mit Strom- 
beck: landftädtifche, Ebenda!.: Erectum ingemum 
— „gerader Sinn.“ Belfer mit anderen Ueberfelzem: elnporftrebender. C. 5: Electus, quem contubernio 
a efi im ar et — „erkoren, dafs er ihn nach der Zelt- genofienfehaft fchätzte.“ Belfer:, ■— dafs er ihn der Zeltgenolfenfchaft für werth hielt. Drönke ad h. I. Repertorium von Beck. Bd. 3. St. 1. 1824. S. 60. Eben- daf.: — Neque fegniter. ad voluptates et commeatus 
titulum tribunatus et in f citiam retulit ■— ..(?\gri- cola) trug — aüch nicht läffig, zu Vergnügungen und Beurlaubungen Tribuveni-ang und Unwiffenheit davon.“ Hier verdiente Woltmann a. a. O. Berückfichtigung. C. 6: Invicem Je anteponendo — „eins das andere fich vorziehend.“ Warumfachlich? Ebenda!.: Provin- 
cia — par ata peccantibus — „die Provinz —• Schlechtgefinnten willfährig.“ Richtiger: olfenliegend oder geeignet. Vgl. Hifi. 1, 6. G. 9: Quia par vide- 
batur —- „weil es billig fehlen.“ Dem Zufammenhan- ge gemäfs unftreitig richtiger: weil er ihr (der Provinz Britannien) gewachfen fehlen. C. 10: Ne ventis qui- 
dem perind e adtolli — .fonderlich,“ Dazu merkt 
Dronke l. c. an: „Qui p erind e vertunt'. fonaerlich. 
meliora. fi voluiffent. a Dukero ad Liv. XXX. 21 
difeere poterant.“ C. 19 : Studiis privatis — „eigene 
Neigung.“ Deutlicher: Privatabfichteii, und wohl mit 
Stromheck: Privatbewerbungen. C. 25: Mixti c opiis 
et laetitia „gemilcht, bey Schmaus und Freude.“ Richtiger : in Gruppen oder Schaaren. C. 32 : Paucos 
numero —„gering an Zahl.“ Dronke ad h. I.: „Pau
cos numero, qui Juni in numero aliquo. i. e. pretio. 
honore excellunt. quibus opponuntur plerique. qui 
nullam patriam agnqfcentes extra numerum funt.“ Unüberfetzt ift geblieben das bereits C. 19 angeführte 
agere. C. 38: Confilia aliqua; C. 41: Abfens 
accufatus.Der Commentar ift nicht nur kritifche^ Natur, fon* 

dern er gewährt auch vorzüglich Real - Interpretation ►—• nähere Nachrichten über die von Tacitus erwähnten Perlenen, Erläuterungen aus der alten Geographie, den rö- mifchen Antiquitäten u. dgl. Rec. findet das Gegeben® dem angedeuteten Zwecke entfprechend und angemefien, und fühlt fich auch nur über Einiges noch Etwas hinzuzufetzen veranlafst. C. 1. Anm. 7 ; incurfaturus. Diefe Lesart hat erft neulich wieder an Brüggemann (Programm des DüfieldorFfchen Lyceums 1824) einen vertheidigergefunden. Der Beurtheiler von Seebode’s Agricola in unfercr Lit. Zeit. (Juniusheft 1816) zieht indelfen curfaturus vor, mit ihm Möbius (Athenäum von Günther und Wachsmuth. B. 3. H. 2- S. 269) und 
Dronke l. c. Rec. hat bereits anderwärts über diefe utelle feine Meinung abgegeben. C. 2. A. 6 : In comi- 
tio ac foro. Zu diefer Anmerkung verweilen wir auf 
Sachfe’s Gefchichte und Befchreibung der alten Stadt Rom. Erfter Theil. Hannover, 1824. S. 312 ff- G. 6> A. 1: Nifi quod —— plus culpae efi. Die gegebene Erklärung diefer Stelle ftimmt mit der von F. P. in diefer Lit. Zeit. 1817- No. 166 dargolegten im Ganzen überein. EBenfo Dronke ad h. I. Ebenda!. A. 7; Ludos et ina- 
nia honoris modo rationis — duxit. Früher las Hr. 
Klein medio, was Rec. noch jetzt für eine gute Lesart hält. C. 7. A. 5: Legatis Confularibus. Hier wird das bereits C. 6. A. 5 Vorgetragene zum Theil wiederholt: es durfte darauf nur wieder zuriickgewiefen werden. C. 8. A. 1: Ne increfceret. Diefs bezieht Rec. mit den beften Erklärern nicht auf vis und ardor. wie der Vf., fondern auf zYgricola, was Hr. Klein indelfen auch für gut halt. C. 9. A. 5: Triftitiam et arrogan- 
tiam et av aritiam exuerat. Der Vf. findet die Erwähnung der avaritia in diefer Stelle mit Acidal. und Dahl verdächtig. Avaritia ift hier unftreitig auf ({£e Sorge für die V ermehrung und Erhöhung der Einkünfte des Imperators zu beziehen, was der Stellvertreter delfel- ben bey feinen öffentlichen Amtsvernchtungen nicht unberückfichtigt laffen durfte. Vgl. Weikert ad h. L 
Buhle (de C. Corn. Taciti ftilo. 1817. p. 43 fq.) will die Stelle dadurch verftändlich machen, dafs er nach 
perfona einen Punct, der fich gewöhnlich in den Ausgaben findet, fetzt. Allein exuere fetzt doch voraus, dafs die genannten Eigenfchaften irgend einmal beym Agricola vorhanden gewefen find. Willkührliche Interpretation kann frtylich immer den Sinn finden, den fie will. C. 20. A. 3: Ut nulla ante Britanniae nova 
pars illaceffita tranjierit. Der in der Ueberfetzung: „dafs kein xieuer Theil vorher fo unangefochten übergegangen ift“ — ausgedrückte Sinn empfiehlt fich durch Natürlh. hkeit. C. 28. A. 2. ^Venn hier angegeben wird, dafs jede römifehe Cohorte in 3 Manipein eingetheilt wurde: fo ift diefs zwar richtig. Vgl. Cincius Alimenlus Bey A. Gellius N. A. XVI, 4 fin. Allein wegen der in den Händen der meiiten jungen Leute fich befindenden 
Scheuer'1 ichen lat. Wörterbücher, vv’° f v. cohors und manipulus zur Cohorte 4 Manipein gerechnet werden, mulste über die Bildung einer Cohorte gus Mani- peln noch etwas Näheres hinzugefügt werden, Vgl. 
Niebuhr Römifehe Gefchichte, B. 2. S. 474 ff. C. 31. A. 2; Trinobantes, Nicht nur Döderlein. fondern 



ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.835auch Dronke, haben die alte Lesart Brigantes wieder her- geftellt. Vielleicht doch nicht ganz mit Grund. Eben- daf.: Et ü libertatem non in praefentia laturi — „und Welche die breyheit nicht für die Gegenwart tragen wollen.“ Der Vf. nimmt hier ferre in der Bedeutung wie 
nomen, fortunam, perfonam ferre. Weder durch diefe, noch die von Dronke l. c. und Wagner (Archiv für Philologie und Pädagogik, Jahrg. 1. H. 2. S. 391) gegebenen Erklärungen fühlt fich Rec. befriedigt, und glaubt, die von ihm fchon früher vorgefchlagene Lesart : et libertatem non in praefentia l a efu r i Halt la» 
turi noch immer vorziehen zu mülfen.Möge Hr. Klein die hier gemachten Bemerkungen freundlich aufnehmen! Es foll dadurch feine verdienftiiche Arbeit nicht herabgefelzt, fondern nur der Beweis gegeben werden, mit welchem Interelfe Rec. diefelbe einer genaueren Durchficht unterworfen hat. Fährt der Vf. auf dem, mit fo glücklichem Erfolge betretenen Wege fort, fein Ziel zu verfolgen, dann kann er als Ueberfetzer altclaffifchei’ Schriftlicher noch etwas Ausgezeichnetes leiftem J. A. G. St.Jena, b. Frommann: Klio der Römer. Oder Aus- 

wähl aus den vorzüglichften Uejehichtsfchreibem 
. Roms. Mit erläuternden Anmerkungen von Fr.

Jacobs. Auch unter dem Titel: Eateinifches Ele
mentarbuch zum öffentlichen und Privat - Gebrauch, von Pr. Jacobs und Fr. Wilh. Döring. Drittes Bändchen. Zwey te vermehrte und verheHerte Auflage. 1825- VIII u. 294 s. 8. (15 gr.)Die Frage, ob es zweckmäfsiger fey, den Schülern ganze Schriftlicher oder Auszüge aus denfelben Vorzulegen, ift ZLtT noch nicht in letzter Inftanz entfchie- den, fondern noch immer ftreitcn die entgegengefetzien Parteyen darüber. Die Gegner der fogenanntcn Chre- flomathieen fagen, dafs, um in den Geift. eines Schrift- Itellers zu dringen, um fowohl feine Tugenden, als feine Fehler zu würdigen, einzelne Bruchllücke nicht hinreichen, fondern dafs man ganze Bücher im Zulammen- hange ftudiren muffe; dafs eine folche Lectüre den Schüler leicht zu einer Unitätigkeit in dem Studiren und zw der Gewohnheit verleiten könne, von einem Schriftfteller zu dem anderen überzufpringen, und aus jedem nur das aufzufuchen, was feinem Gefchmacke am meiften zufage, und darüber oft das Nützlichere unbeachtet zu lallen; endlich meint man auch, dafs dadurch die Achtung gegen die alten Autoren vermindert, und die Schüler geneigt werden , diefe Chreftoma- thieen nach dem Gebrauche ebenfo als unnütz bey Seite zu legen, wie früher ihre ABC-Bücher und Kinderfibeln. Die Vertheidiger fagen dagegen: 1) Der Schüler foll in einer weilen Stufenfolge vorn Leichteren zum Schwereren geführt werden. Diefes kann aber durch eine zufarnmenhängende Lectüre von ganzen Schriftftellern nicht gefchehen, weil felblt in dem leichterten Schriftfteller hin und wieder Stellen Vorkommen, welche di« Kräfte des Anfängers überfteigen, und wo

326der Lehrer fich vergeblich bemüht, fie klar zu machen. Es find alfo Bücher nöthig, in welchen die Lectionen in einer folchen Anordnung auf einander folgen, dafs die eine immer als Vorbereitung zu der folgenden ange- fehen werden kann. 2) Der Anfänger ilt noch nicht fähig, über den Geift eines Schriftftellers zu uriheilen, weil hiezu ein fehr gebildeter Geift und eine gereifte Uriheilskraft gehört. So wie der Anfänger der Zeich- nenkunft erft in der Nachbildung einzelner Theile geübt werden mufs, ehe ihm ganze Figuren vorgelegt werden dürfen, weil er erft einfache k erhältnifle aufge- fafst haben mufs, ehe er zu einer Einficht von zufammen- gefetzten gelangen kann.* fo mufs bey dem erften Unterricht Sprachfertigkeit der Hauptzweck feyn, weil man ohne diefe die Schönheit der Darftellnng gar nicht beur- theilen kann; doch mufs bey der Auswahl der Stücke zugleich auch diefes berückfichtigt werden, dafs fie den Anfänger anziehen, und Neigung $um Studium des Alterlhums hey ihm erwecken. — Aber es möchte felbft noch Beitritten werden können, dafs, um den Geifteines Schriftftellers treu aufzufaffen, man ihn vom Anfänge bis zu Ende lefen müffe; vielmehr kann diefes mit eben der Sicherheit gefchehen, wenn folche Stücke ausgewählt werden, in welchen fich der Geift deffelben am deutlichften ausfpricht. Es bedarf nur der- Lectüre von wenigen Tragödien des Euripides , um feine Manier zu beurlheilen, und fchon aus einigen Hymnen kann man den Pindär kennen lernen. 3) Der Zweck des öffentlichen Unterrichts ift, dem Schüler nur eine Anleitung zu geben, wie er die allen Claffiker ftudiren foll. Die meiften Schriftfteller haben für den Schüler nur Anfangs befondere Schwierigkeiten; je weiter er in denfelben fortfehreitet, defto mehr verfchwinden fie, und er wird immer fähiger, d;e Hülfe des Lehrers zu entbehren. In diefer Rückficht ift alfo der öffentliche Unterricht zu leiten, dafs er eine Vorbereitung zum Pri- valfleifse werde; und wenn der Schüler in den Stand gefetzt ift, einen Schriftfteller durch eigenen Fleifs zu lefen : fo ift es Zeit, die Lectüre deffelben abzubrechen, und ihn zu einem anderen vorzubereiten. 4) Diefe 
chreßomatliifche Lectüre hat jedei' Zeit die vorzüglich- ften Schulmänner für fich gehabt, wie die Chreftoma- thieen von Geßner, Stroth, Gedike, Matthiä, Döring, 
Jacobs u. v. a. beweifen, und nicht feiten findet man, dafs bey den Gegnern ein eiller Stolz zu Grunde liegt, indem fie es unter ihrer Würde halten, fich mit Ele- mentarbüchern zu befchäftigen, oder fie ziehen bey der Wahl der zu erklärenden Schriftfteller mehr ihre eigenen Studien, als den Vortheil ihrer Schüler zu Rathe und wählen die, welche fie gern einmal gründlich ftudiren möchten. — Diefe beiden entgegengefetzten Anfichten laßen fich vielleicht dadurch am heften mit einander vereinigen , wenn man die chreftomathifche Lectüre angemeffener für die unteren und mittleren Claffen, die Lectüre von zufammenhängenden Schriften aber zweckmäfsiger für die oberen Claffen erklärt. Die Elementarbücher für die unteren Claffen muffen vorzüglich Sprachfertigkeit berückfichtigen, und fo angelegt werden, dafs der Schüler durch fie fowohl in den Paradigmen, 



ERGÄNZÜNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 3»852Tals auch der Syntax feft eingeübtwerde, und wenigftens den gröfseren Theil von den Stammwörtern der Sprache dem Gedächtnilfe einpräge. Nicht eher darf ein Schüler in eine höhere Claffe übergehen, bis er diefes treu und lieber aufgefafst hat; denn vorzüglich aus diefem Grunde befriedigen viele Schulen die an fie gemachten Federungen nicht, weil oft noch dem Primaner erklärt werden mufs, was er fchon in Tertia hätte erlernen füllen, Lefebücher diefer Art muffen von einzelnen Sätzen ausgehen; aber im Fortgange müllen die Sätze ftu- fenweife immer zufammengefetzler werden, und fich endlich zu vollkommenen Perioden geftalten. Ein fol- ches Buch wird alfo nur aus einzelnen Bruchftücken beftehen können, welche aber doch von der Art feyn muffen, dafs jedes einen in fich gefchloffenen Sinn enthält, und um diefen zu finden, man den Zufammen- hang nicht zu kennen braucht, aus welchem es geriffen ift. Anders mufs die Befchaffenheit der für die mittleren Claßen beftimmten Lefebücher feyn. Weil die Schüler derfelben auf eine höhere Stufe der geiftigen Bildung liehen, im Denken mehr geübt find, und die gröfseren Schwierigkeiten in der Sprache befiegt haben: fo mufs nun jene fragmentarifehe Lectüre aufhören, und es müßen ihnen Stücke vorgelegi werden , welche zufam- menhängende Ganze bilden, und diefe müffen fo gewählt feyn, dafs fie das jugendliche Gemüth durch Form . and Inhalt auf eine würdige Weife befebäftigen können. So wie Gefsner, der Dichter, es nachdrücklich empfiehlt, Anfängern der Zeichenkunft nur Meifterwerke vorzulegen , damit früh in ihnen durch fie ein reiner Kunft- finn gebildet werde: fo dürfen in einer folchen Schrift, wodurch eine wahrhaft claffifche Bildung bezweckt 
werden foll, nur folche Stücke gewählt werden , durch 
Welche der Geilt des Alterthums der Jugend mitgelheilt, und der Sinn für das Wahre, Gute iind Schöne 1 ge- wecH und genährt werden kann. Hiezu eignen fich vorzüalich Erzählungen, welche entweder zu einer fruchh-eichen Vergleichung zwifchen dem Ehemals und 
Jetzt veranlaßen, oder in welchen eine grolse Krah- entwickedung, ausgezeichnete Tugenden oder Lalter «efchildert werden; denn dadurch wird das jugendliche Gemüth mehr aufgeregt und begeiftert als durch eine trockene dogmatifche Silienlehre. Allen diefen J ode- rungen entricht die vorliegende Schrift, und fie ver- dienl in den mittleren Claffen das herrfchende Schulbuch zu feyn. Ehemals, wo man bey der Erlernung der la- ieinilchen Sprache vorzüglich Fertigkeit, im Schreiben bezweckte, und nur die Ausdrücke und Reaewendun-' gen des fogenannten goldenen Zeitalters für zuialfig liiell glaubte man die Jugend vor der Verum emigung• . de^ Latinität der fpatererL Zeiten nicht, forgfällig 1X11 bewahren zu können, und man gab ihnen nur einer gewißen Schern fpütere Schriftfteller in die Hände. Jetzt find wir zu der richtigeren Ueberzeu- 

euiw ^kommen, dafs in diefen Schriftftellern die 

Sprache eben fo rein, wie Jie Jes Cicerönianifchen Zeitalters iß, und dafs fie nur wegen ihrer ma- nierirten und erkünftelten Darftellung Tadel verdienen. In der Gefchichte gehört gerade der vorzüglichfte Schriftfteller der fpäteren Zeit an, und eben delswegen, weil in der Gefchichte nicht, wie in der Philofophie und Redekunft, nur ein Mufter hervorragend dafteht, war es zweckmäfsig, Proben des mannichfaltigen Tones zu geben, den die Mufe der Gefchichte anftimmen kann. Dei- einfache und kunftlofe Cäfar macht eben um diefer Eigenfchaften willen den Anfang; auf diefen folgt, gleichfam als Antipode, der romanhafte, oft überkün- ftelte Curtius; auf diefen der angenehme Erzähler Livius , deffen Rede reich, ruhig und gleichmäßig ©in. herftrömt; auf diefen der unparteyifche und ernfte Pragmatiker Sallultius, und den Befchlufs macht der gedankenreiche Tacitus, der gröfse Staatsmann und Seelenmaler. Vielleicht würde es nicht unzweckmafsig gewefen feyn, diefen noch einige von den gelungenften Charakteriftiken des Vcllejus Paterculus hinzuzufügen. Den Lectionen find laleinifche Anmerkungen untergelegt, „weil zur Beförderung der fchnellen Forifchritte in einer Sprache nichts zuträglicher ift, als ihr faft aus- fchliefsender Gebrauch zu Allem, wo fie gebraucht werden kann, und weil, da mit diefem Buche der Elementarunterricht in der lateinifchen Sprache endigen, und durch dalfelbe der Uebergang zum Lefen ganzer Schriftfteller gebahnt werden follte, es zweckmäfsig fchien, auch durch die Anmerkungen den Uebergang zu den lateinifchen Commentaren zu bahnen/4 Die Anmerkungen erklären theils gefchichtliche und geo- graphifche Gegenftände, theils erläutern fie den Sinn fchwieriget- Stellen; doch ift mit Recht Alles ausge- 
fchlofl’en, was dei' Schüler leicht in feinen Sprachlehren, 
und Wörterbüchern finden kann, weil fie den Fleifs 
des Schülers leiten, aber nickt entbehrlich machen fol- k". Oft ift Woft dw n.ru!:.,. gegeben , u:ld dem Schü. ler überlaßen, felbft die Gründe davon aufzulüclien. Was die Ciceromanifche Chreftomathie betrifft, welche der Hr. Kirchenrath Döring verfprichl: fo halten wir diefe für weniger nöthig; theils weil zu befürchten ift, dafs durch die zu vielen chreftomalhifchen Lefebücher den Schülern der Zugang zu den allen Autoren ver- fperrt werde, theils weil aufser Olivet und Geßner 
Jach mann durch fein lateinifches Elemenlaibuch, und 
Sintenis durch feine Ciceronianifche Anthologie für diefes Bedürfnifs,- wenn es wirklich gefühlt werden follte, hinlänglich gefolgt haben. Tacitus Ann. 40, 53 fchlägt der Vf. ftatt Jupereft tibi robur, et tot per annos ni~ 
zum faßigii regimen als Verbefferung vor: ßPereßl 
tibirobur ad tot per annos etc. Uns fcheint Tacitus geichrieben zu haben: fupereft tibi pobur i eft tot 
per annos nixum faftigii robur. D. G. I.
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GESCHICHTE.Zürich, b. Grell. Füfsli u, Comp.; Gefchichte der 
i Eidgenoffen während, der Zeiten der Kirchentren- 
। nung, von Joh. Jacob Hottinger. Erfte Abtheilung.

1825. XVI u. 504 S. 8.

Auch unter dem Titel: Johannes von Müller und Ro
bert Gluz - Blozheim Gefchichten fchweizerifcher 
Eidgenoffenfchaft t fortgefetzt von Joh. Jac. Hot
tinger. Sechfter Band.E3 ift ein feltenes Glück, wenn ein Gefchichtfchreiber, 

dem es nicht vergönnt war, fein Werk zu vollenden, 
Nachfolger findet, die bey Talent, Beharrlichkeit und 
Kenntnifs, um den Faden, wo Jener ihn fallen liefs, 
aufzugreifen, zugleich fo viel Selbstverleugnung befitzen, 
um einer Arbeit fich zu unterziehen, bey welcher die 
Schwierigkeit der Ausführung immer grulser, der Ruhm, 
der zu ernten ift, immer geringer wird. Wer auch 
nach Joh. von Müller die Gefchichte der fchweizeri- 
fchen Eidgenoffenfchaft zu fchreiben gewagt hätte, durf
te fich nicht verhehlen, dafs dellen Name neben dem 
eines jeden ForH'etzers hervorleuchten würde, ficut 
luna inter ignes minores, und eben fo wenig, dafs die 
Gefchichte eines von feinem Ilochpuncte herabfinkenden 
und in unfelige Parteyungen aller Art fich fpahenden 
Volkes weder den Gefchichtfchreiber fo zu begeiftein, 
noch dem Gemüthe des Lefers jenen Auffchwung nu - 
zutheilen vermöge, wie die Gelchichte. o c er .eren, 
in denen fich das Volk durch den Verein aller lugen
den Cvirtutum^ zu feiner höchften Wurde hmangcrun- 
gen. Daher dürfen die Schweizer denjenigen Dank 
wißen, welche fich durch be;derley Berückfichtigung 
nicht abfehreeken liefsen, ein Nationalwerk zu vollen
den, wie kein anderes Volk des neueren Europas ein 
ähnliches aufzuweifen hat. — Zwar nur fünf Jahre 
umfafst ^er vorliegende Band , aber fünf bedeulungs- 
volle, erfolgreiche Jahre! Es gefchahen darin die letz
ten anfehnlichen Kriegszüge des fchweizerifchen Vol
kes im Dienfte fremder Herren; es gediehen darin die 
Elemente neuer geiftiger Regfamkeit durch die einge
führte Reformation zu völliger Entwickelung- es ge
wannen die Cantone jene zum 1 heil divergirende Rich
tung, in welcher fich ihr Leben jetzt noch abrollt. 
Die Schlacht von Pavia und die ausgebroche
ne Kirchentrennung find die Cuhninationspuucte des ei-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Ziveyter Band. 

nen, wie des anderen diefer beiden Verhaltniffe. So 
reichhaltig der Stoff, fo anfehnlich war der Vorrat^ 
an Materialien, fo beträchtlich die Erweiterung diät? 
vaterländifchen Literatur durch mancherley, feit Mül
lers Zeit unternommene Arbeiten. Wie letztes prö- 
fsere Gründlichkeit zur Pflicht machte, fo foderte°die 
Natur von jenem zarte Gewifienhaftigkeit — Parteylo- 
figkeit wird hier fchwerlich je erreicht werden: gilt es 
ja ein Voneinanderweichen der höchften Intereffen 
nicht blofs in irgend einer einzelnen Meinung, fondern 
der ganzen Weltanficht; ift ja felbft hierauf die Würdi
gung der Gegenwart gebaut! Der folgende Band wird 
die Zeiten der Kirchentrennung bis zu ihrer Vollendung 
Umfallen. Ob der Vf. die Feder dann niederlegen, oder 
nach verändertem Plane und kürzer dann noch die fol
genden 250 Jahre, wo in Partey- und Cantonal - Ange
legenheiten die eidgenöffifche Gefchichte beynah unter
geht, bis an die Zeiten der Staatsumwälzung zu be- 
fchreiben verfuchen folle, darüber wird das Uriheil der 
Kenner, und die ermunternde oder verwerfende Stim
me des Vaterlandes entfeheiden. Auch Müller hatte der 
Darftellung jener fpäteren Zeit keinen gröfseren Um- 
fang als denjenigen der Kirchentrennung zugedacht.

Das erße Buch (S. 1 — 230) enthält in ßeben Ca- 
piteln den politifchen Standpunct und die Verhaltniffe 
der Eidgenoffenfchaft zum Ausland bis zur Schlacht von 
Pavia. Hier kann Rec. nicht umhin, die Bemerkung 
zu machen, welche fich ihm fchon bey Durch leimig der 
Fortfetzung des Müller’Iclieii Werkes von Gluz erge
ben, bey diefem Buch aber noch weit klarer dargeboten 
hat — dafs nämlich diefe Heereszüge im Dienfte und 
im Intercffe ausländifcher Fürften, ftreng genommen 
keine Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 
leyen. Diefe felbft hat weniger als Staat und Bundes* 
genofle jener Mächte an diefen Zügen Theil gehabt 
vielmehr find ihre Angehörigen des Soldes wegen in 
menr odei mmdei zahlreichen Sciiaaren demjenigen zu
gelaufen, dei am meiften zu bieten, am gewandtefien 
zu überreden wufste; Rechtsgründe kamen Io wenig 
in AnfchJag, als Staatszwecke. Blofs durch die Ein
drücke, welche diefe Züge auf die Regierungen oder 
das Volk machten, nur durch zufällige Wirkungen in 
Veränderung der Lebens weife, Begriffe und Meinungen 
ftehen fie mit der Gefchichte der fchweizerifchen Eid- 
genoffenfehaft in innerem Zusammenhang, an fich aber 
nur wenig mehr, als z. B. der fiebenjährige Krieg dar
um, weil einige Regimenter in franzöfifchem Solde beyR r



5*51 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 35»Rofsbach mitgefochten haben. Es foll jedoch diefe Bemerkung das Verdienft des Gefchichtfchreibers im Minderen nicht fchmälern; immer bleibt es intereffant, zu wißen, welchen Antheil die fchweizerifchen Söldner an den gröfsen Bewegungen jener Zeit nahmen, und zu fehen, welches Gewicht ihr Befitz in die Wagfchaale R-rfe. — Aus diefem Grunde, nicht eines polilifchen Klnllüffes wegen, wandten fich Karl und Franz in ihrer Bewerbung um die Kaiferkrone an die Eidgenoffen- fchaft. In der Bemerkung des letzten, das Oberhaupt (les Reichs möge aus jeder europäifchen Nation gewählt werden, lag noch eine Spur des früheren Begriffes von ein&m gröfsen chriftlichen Staatenbunde, an deffen Spitze der Kaifer liehe. Bern fcheint am helleften eirt- Jbfehen zu haben, warum die Schweiz die Kaiferkrone gar nicht auf Franzens Haupt wünfehen dürfe. — Ergreifend ift die Schilderung der Peft im J. 1519; erfreulich fchien (damals) die engere Verbindung mit Ptott- weil; bedeutungsvoll, dafs im J. 1520 der letzte ge- meineidgenöffifche Bundesfchwux* erfolgte. Denn die hohle Formalität, mit der man am 25 Januar 1798 zu Aarau einen entflohenen Geift zurückzubannen wähnte, und das aus einander gefallene Gebäude in der Eile wieder zufammenfxicken wollte, verdient dielen Namen nicht. — Jenem folgte ebenfalls der letzte, gemeinfa- meZug aller Cantone nach Italien; er erhielt den Spitznamen Ltinlakenkrieg , weil die Heerfahrt fo friedlich gewefen, dafs die Krieger öfterer in Federbetten, als im Felde fchlafen durften. Engere Verbindung mit den Schweizern zu Erhaltung zahlreicherer Hülfstruppen fchien dem König von Frankreich das einzige Mittel, die bey der Kaxferwahl erlittene Zurückfeizung an feinem glücklicheren Nebenbuhler blutig zu rächen. Die Meinung , wer die Schweizer zu Gehülfen habe , dürfe des Sieges ficher feyn, ftand damals noch feft; fie erlag Colonna’s und Pefcara’s Feldherrenialent, den von die- fem letzten gebildeten fpanifchen Schützen und der Schlacht bey Pavia. Wie die engere Verbindung mit Frankreich eingeleitet, von Berns kixegsluftigen Helden begünftlgt, von den Ehrfüchtigen oder Geldgierigen in manchen Cantonen gegen den Willen der Regierungen, gegen die Meinung des Volkes durchgefetzt, durch Zwingli mifsrathen, von zwölf Cantonen eingegangen, einzig von Zürich im Sinne feiner Zünfte und Gemeinden (wie überhaupt jede Verbindung mit fremden Mächten) abgelehnt worden fey, erzählt das zweyte 
Capitel. Eine Folge diefes Bundes war der Zug nach der Picardie, ohne gröfse Gefahren, aber auch ohne bedeutenden Erfolg; es fchien , als fey aufser dei’ Heimath nur Italien der rechte Kampfplatz für fchweizerifchen Heldenmuth. Franz, nach dem Herzogihume Mailand lüftern, wie feine beiden Vorfahren, eröffnete ihm denfelben bald. Seinen Abfichten war Papft LeoX entgegen, der ebenfalls Hülfe bey der Eidgcnoflenfchaft fuchte, He aber nur bey Zürich fand, weil es durch keinen Bund mit Frankreich gehemmt war; wenig fehlte , dafs nochmals» Eidgenoflen gegen einander auf d: n Wahlplatz traten; nur die Klugheit, der Muth und die Würde von Abgeordneten aller Cantone . vermochten die bey dem franzöfifchen Heere ftel anden Lands

leute zu befonnenerem Handeln und endlich zuderRück- kehr nach der Heimath' zu bewegen. Zürich benutzte die Nachricht von Leos unerwartetem Tode, um auch die Seinigen heim zu berufen; fie kamen mit einer Pfand- fchaft auf Piacenza für 50000 Ducaten rückftändigen Soldes; noch heut zu Faß® bliebe die Pfandfchaft zu lö- fen. Innerer Zwift war die erfte, ftrengere Gefetze gegen das Reisiaufen die erfreulichere Folge diefes Zuges. Was vermochten aber jene Gefetze gegen die Werbungen der Fürften, gegen Frankreichs Geld! Neue Schaa- ren brachen nach Italien auf, wo bald Lautrecs Zaudern den Unwillen der feurigen Freybeuler erregte. Diefer drängte den Feldherrn zu der Schlacht bey Bicocca, in welcher der fchweizerifche Ungeftüm durch Colonna’s kluge Vorkehrungen ein zweytes Marignano fand. Mehr als 3000 Schweizer, von ihren Führern die angefehen- flen, blieben auf der Wahlftatt. „Sie erkannten das Aufkommen einer neuen Kriegskunft, für die ihre bisherigen Einrichtungen, ihre Angriffsweife, ja felbft der Charakter der Nation wenigei' pafften. Indefs wurden fie hiedurch gemahnt, aber nicht abgefchreckt; denn es folgten die Züge der Jahre 1523 und 1524, unerheblich in ihren Folgen , wenig ausgezeichnet durch Kriegser- eignlffe, aufser dem Gefecht an der Sefia und dem unglücklichen Rückzug, auf welchem Bayard den Tod fand; auch die Schweizermannfchaft erlitt einen Ver- luft von zwey Drittheilen, deren Reft erfchöpft, krank, ohne Geld, ohne Schuhe, in abgeriffenen Kleidern, fich in die Heimath fchleppte. Wie das Werben in der Schweiz ging, beweift, dafs felbft Dänemark, Anfangs ohne, nachher wider Willen der Regierungen, werben liefs. So thätig für Frankreich Bern fich zeigte, fo feft beharrte Zürich bey feiner Neutralität, und liefs die verhängten Strafen - gegen üic Dawiderhandelnden in aller Strenge vollziehen. Verftälldig fchreibt der Ge- fchichtfchreiber diefer ruhigen Stellung feines Cantnns das gedeihliche Aufkeimen der Reformation zu • — der Bück, nicht nach Aufsen abgezogen, konnte ungeteilt auf die Erfoderniffe im Inneren gerichtet werden • Zürich hätte, wäre es in den gleichen Strudel gerifien worden, den Stimmen, welche hier zu helfen mld zu beflern auffoderten, weniger Gehör geben, noch weniger Hülfe leiften können. Befonders anziehend ift das 
J'echjte Capitel, der Aufbruch der Schweizer unter dem König von Frankreich zur Belagerung und Schlacht von Pavia. Genaues Quellenftudium, verbunden mit lebendiger Darftellung, zeichnen es aus, und die Schlacht von Pavia ift fo genau, fo vortrefflich noch nirgends be- fchrieben worden. Dafs freylich das ganze Capitel einen Platz in der Schweizergefchichte nicht mit gröfse- rem Rechte einnimmt, als ein Theil der römifthen Kai- fergelchichte umfländlich in einer Gefchichte der Gothen könnte abgehandelt werden, weil ein Theil der Leibwache der Imperatoren zum Theil aus Söldnern diefes Volkes gebildet war, thut dem Lobe, welches dem Vf. gebührt, keinen Abbruch. Auch der Ausdruck: unter dem König, ßatt mit dem König, könnte unfer Urtheil beftaligen; jenes bezeichnet ganz die földnerifche Unterordnung, wenn diefes die freylhatige Wirkfamkeit des Bundesgenoffen bezeichnet hätte. So reichhaltig auch



ZUR JENÄISCHEN ALLG.-LITER ATUR - ZEITUNG. 33<ktigkeit, aber ebenfo auch vor einer fcheinbaren Partey- lofigkeit, welche bey dem leichten Kunftgriffe, Angenehmes und Unangenehmes beiden Theilen auf ftets gleich fchwebender Wagfchaale zuzumeffen, zur gefährlich- ften Partey gegen die Wahrheit felbft werden kann“ (S. VI). Daher hat er auch keinen Gebrauch von Schriften der Gegner der Reformation, wie von Salats Chronik, gemacht, weil ja diefe Leute unmöglich unbefangen über diefelbe fprechen konnten. — Ein Blick darauf, wie die einfache Religion Jefu erft von den Kleinen und Verlaufenen mit dem lebendigen Gefühl desBedürfniffes, von den wenigen Aufgeklärten aus Bewunderung ihrer inneren, Vortrefflichkeit angenommen worden, im Fortgange der Zeit aber entartet fey, eröffnet diefes Buch. Dann werden die Bifchöfe der Schweiz aufgeführt, -dy- 
tno von Montfaucon, Bifchof zu Laufanue, hat auch acht Homilien zum Lobe dei’ heil. Jungfrau gefchrie- ben, und drucken laffen; dann hätte die alte — fie kommt, wenn Rec. nicht iirt, fchonbey Sebaftian Frank vor __ bekannte Bezeichnung der rheinifchen Bisihii- mer, welche Bafel das lujiigji} aber in Beziehung auf feine Lage, nennt, nicht als Beleg freyer Sitten feiner Geiftlichkeit aufgeführt werden follen, fo wenig als aus dem Wort imprudens S. 249 Nro. 50 „vorurtheilslofe« Würdigung zu folgern ift. Dann die Domcapitel, die Collegiaiftifier, die Weltgeiftlichkeit; trüber wird die Ordensgeiftlichkeit nach den verfchiedenen Haupt- orden gefchildcrt. (Von dem Abt Ulrich Stadler zu Engelberg erwähnt doch die Gefchichte in dem Benehmen gegen empörte ’ Unterlhanen einen befonders anmuthi- gen Zug, der dem Vf. nicht bekannt gewefen zu feyn fcheint.) Der verruchte Dominicanerhandel in Bern beweift, dafs Rom gegen begründete Klagen über die niedere Geiftlichkeit fo gleichgültig nicht war, und nur. in der Politik Aergerliches trieb und duldete, in religiöfer Beziehung aber fteuerte, wenn es darum angegangen wurde; fowie das Verfahren des Bifchofs von Coüftanz und die Gefinnung feines Generalvicars Joh. 

Faber gegen den Ablafskrämer Sanifön darlhut, dafs der päpftliche Stuhl nicht fo unbedingt jeden Einfall durchfetzen konnte; es beftand eine weife Vertheilung der Gewalten in der Kirche; Verderben kam nur, wenn die Päpfte zu fehr Bifchöfe, mehr aber noch, wenn die Bifchöfe Päpfte feyn wollten. Der grofse, im Jahr 1517 durch die Chriftenheit feilgetragene Ablafs war im Grunde nichts Neues, und mehr ungebührlich in der Art, wie diejenigen handelten, denen die Sache anbefohlen war, als in den Principien. Es war nämlich im Mit-, telalter allgemein üblich, wenn grofse Domkirchen zu bauen oder herzuftellen waren, und (wie diefs bey dergleichen Unternehmungen natürlich) die Mittel eines Bifchofs, Capitels oder Sprengels dazu nich't hinreichten, dafs in umliegenden Sprengeln freywillige Steuern ge- fammelt, und hiefür, als für eine gottgefällige Handlung, Indulgenzen verheifsen wurden; fo 7> B- beym Bau des Münfters in Strafsburg; fo handelte .—. zufällig liegt Lebeuf hiftoire de V BgUJß d’ -Auxerre vor uns — im Jahr 1215 Wilhelm von Seignelay, Bifchof von Auxerre. Nun war um diefe Zeil die St.1 PeterSkirche in Rom zu bauen; man hielt es alfo nach damaligen

555«HöTes Capitel iß: fo können wir doch nichts daraus hervorheben; es bildet ein wohlgeordnetes Ganzes, ein Gemälde, deßen Werth an einei’ einzelnen Figur noch lange nicht erkannt werden kann; wir müffen den Lefer darauf felbft verweifen. <—• Zu den ausgezeichnele- ften Männern, welche in diefem Zeiträume als Triebfedern dei' öffentlichen Angelegenheiten auftreten, gehört, neben manchen tapferen fchweizerifchen Kriegshauptleuten, vornehmlich der Bifchof vön W allis, Gardinal Matthäus Schinner, ein Mann von raftlofer Thä- iigkeit, beharrlichem Sinne, kühnen Entwürfen, Aber er wird hier nicht unparteyifch genug behandelt; er wird ein gleisnerifeherPriefter und fcheinheilig genannt; Schleichkünfte werden ihm vorgeworfen; abei’ die Mittel, die er gebrauchte, waren keine anderen, als die der damaligen Zeit, die, allgemein an gewendet, nicht für unerlaubt gehalten wurden: Geld, dem ei' als Abgeordneter des heil. Stuhls noch das oft eben fo wirkfame Verfprechen kirchlicher Gnaden beyfügte. Von vielen anderen Schlechtigkeiten feiner Zeit hat er lieh frey erhalten; er hat weder die Partey geändert, noch, welche er ergriffen habe, verhehlt, noch als Richter der Dommicauei in Bern ihre veiriichten Anfohläge darum glimpflicher beurtheilt, weil auch lie gegen Frankreich, das er fo fehr hafste, gefprochen und gewirkt hatten. Dafs er feiner früheren Niedrigkeit ßch nicht gefchämt habe, und auch dankbar gewelen fey, hätte eine Anekdote im Conservateur Suisse, 1 • II, p. 381, gezeigt. S. 245 behandelt ihn der Vf. etwas glimpflicher, aber eine urkundliche, unparteyifche Gelchichte diefes Mannes wäre immer noch eine dankenswerthe Arbeit. —• Das Verhältnifs der Eidgenoffen zu Würtemberg, der Aufenthalt des flüchtigen Herzog Ulrichs bey denfelben, dann deffen Werbungen, was aus fchweizerifchem Standpun- cle noch nie b'efch rieben worden, fchliefsen diefes Buch. Schwerlich kann man fich jetzt eine richtige Vorftellung machen von dem Selbftgefühl, welches damals in dem gelammten Schweizervolke rege feyn mufste, durch die itete Schlagfertigkeit, die jeden Anlafs, die Fehden Anderer zu fechten, begierig ergriff.' Während zahlreiche Schaaren füdwärts gezögert waren , brachen hier andere 10000 Mann gegen Norden auf, nm dem harten, yer- fchwenderifchen Herzog zur Wiederemnahme feines Landes behülflich zu feyn. Aber wie mehr als einmal im Augenblicke der Entfcheidung obrigkeitliche Boten die Ausgezogenen heim mahneten, fo auch hier, und mit den Schweizern mufste zugleich der Herzog- auf lanee Zeit aus feinem Lande, fcheiden.Wir müffen es als beyfallswerth bemerken dafs der Vf. Hie beiden grofsen Hauptgegenftände diefes Bandes —— die Kriegszuge und aie Kirchentrennnng ___ fyr- thetifch geordnet, und nicht durch chronologlfche Behandlung des ganzen Stoffes die Ueberficht erfchwert, und den Gefammteindruck gefchwacht hat. Dem anderen Hauptgegenftand ift nun das zweyte Buch ausfchliefsend gewidmet bis zur Zeit, da nach gehaltenem Religions- gefpräch die Kirchentrennung zu Zürich obrigkeitlich ausgefprochen wurde. In welchem Sinne er diefes folgenreiche Ereignifs bearbeitet habe, müffen wir von ihm felbft vernehmen. „Er wollte ßch hüten vor EinfeN
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Begriffen nicht für unziemlich, die ganze Chriftenheit 
tu Beyträgen für den Bau ihrer Hauptkirche aufzufo- 
dern ; aber die Weife, wie die hiemit Beauftragten zu 
Werke gingen, war zu grell, und müfste durch den 
fchnöden Leichtfinn, den fie zur Schau hellten, den Un
willen der Befonneneren reizen. Die Curtifanen, der 
Uebergang des Papftes aus feiner kirchlichen Stellung in 
eine blofs politifche, und die hieraus herfliefsende 
Schlechtigkeit waren weit ärger, federten weit dringen
der eine Verbefferung. — Das zweyte Capitel enthält 
Lichtpuncte in jene Finfterniffe — die Fortfehritte der 
Buchdruckerkunft, das Aufblühen der Schulen, die viel
fältigen auswärtigen Studien, das Aufleben aller Wiflen- 
fchaften. Bern befoldete damals einen eigenen Ge- 
fchichtfchreiber, Valerius Anfelm, aber nicht einen 
historiographe de leurs Excellences, fondern einen, dem 
geftattet war, nach eigener freymüthiger Anficht die 
Ereigniffe aufzuzeichnen (der Druck feiner Chronik ift 
im vorigen Jahre begonnen worden). Das Urtheil über 
Paracelfus fcheint uns fehr einfeitig; Neuere haben 
ganz andere Meinungen über diefen fonderbaren Mann 
geäufsert. Auch die bildenden Künfte find von dem Vf. 
nicht übergangen worden; in ihrem Gebiete, meint er, 
fey einige Bauwerke abgerechnet, von Schweizern zu 
jener Zeit wenig Erhebliches geleiftet worden. Was 
von der fatirifchen Richtung gefagt wird, läfst auch 
noch eine andere, vielleicht tiefer begründete, Anficht 
zu. Manchen möchte das Uriheil (zwar ein häufig ge
fälltes) über Erasmus zu fchneidend vorkommen; auf 
der von ihm begonnenen Bahn wäre ficher eine 
wefentliche Verbefferung eingeleitet, und ein Mann, 
wie Faber, geiftvoll, gelehrt, eifernd für Frömmigkeit, 
fowie gegen das, was ihrer Ausbildung im Wege ftand, 
nicht fo durch gevvaltfames Niederreifsen aufgebracht

1 ('S 449Y — Das dritte Capitel ift dem Heros
der fchweizerifchen Reformation, Ulrich Zwingli, ge- 
widmet So Vieles über liefen Mann, vornehmlich in

. 7P;ten cefagt worden ilt: fo gewährte dennoch 
^“Sium fein« Lebens und feiner Schriften dem Vf. 
rXha Ausbeute genug, um felbftfiändig, ohne bereits 
Gefastes zu wiederholen, denfelbcn darzuftellen. Die- 
rer Abfchmlt gehört unftroitig zu den gelungenßen «es 
Buche-, und das Bekannte erfcheint durch neue Zufam- 
menfteilung in neuem Lichte. Vornehmlich gut her- 
ausgehoben dünken uns die Urfachen, warum und die 
Mittel, wodurch Zw. auf feine Zeitgenolfen fo befcn- 
jLs wirkte, und jene allgemein*~ 
ift die Ueberfchrift des vierten Capitels -- m der 
Schweiz zur Entwickelung brachte, und ihr die eigen- 
ihümliche Richtung verlieh. Die Gährung machte fich

erft in gegenteiligem Schimpfen Luft, wobey die 
Freunde der Reformatoren — in der Schweiz, wie in 
Deutfchland - diefe weit übertrafen; natürheh: die 
oh rafchen Parleyganger konnten den Plan nicht mit 
der erfoderlichen Befonnenheit verfolgen. Das Schim
pfen blieb auf beiden Seilen noch lange und Salats 
Aeufserung von Zw.: „er ift mit lieben Tutlen befeffen, 
wird durch manchen ähnlichen Ausdruck des Valerius 

Anfelm u. A. aufgewogen, wenn fchon hier keine der
gleichen aufgeführt werden; nur möchten wir diefen 
nicht ein gröfseres Recht dazu beylegen, wie S. 374 n. 
9 gefchieht. — In der Befeitigung des Cölibats zeigte 
fich die erfte fichtbare Wirkung der veränderten An
fichten; dann folgte die Verletzung der Bilder und Kir
chenheiligthümer. Was in den anderen Cantonen für 
die Reformation Förderliches oder Hinderliches gleich
zeitig gefchah, wird cantonsweife angeführt — Endlich 
kam die völlige Trennung zu Stande; wodurch fie vollen
det ward, wird im fünften Capitel berichtet. Wider 
fein Vorhaben und feine Neigung müfste der Bifchof 
von Conftanz in ein Religionsgefpräch willigen, und 
dafielbe befchicken; der Rath von Zürich verlangte es. 
Bald darauf erfolgte das zweyte, auf dem die milderen 
Anfichten des Commenthurs, Conrad Schmied vonKüfs. 
nacht, neben Zwingli’s „rafcherem Fürfahren“ einen 
nicht ganz unerfreulichen Eindruck zurücklalfen, fowie 
auch feines Gegners, des Leutpriefteis Steinlins, Belefen- 
heit in der heiligen Schrift beweift, dafs diefe nicht einzig 
von den Reformatoren ans Licht gezogen, von allen an
deren Geiftlichen aber vernachläffigt oder gar verachtet 
worden fey. Der Ausgang und Erfolg diefes Religions- 
gefprächs ift bekannt. Am 15 May erging die Zürcheri- 
fche Rathsverordnung über Veränderung des Gottesdien- 
ftes, was in den verfchiedenen Schweizercantonen da
mals noch keinen günftigen Eindruck machte, und unter 
anderem auch zu Erneuerung der Klage Anlafs gab: 
Zwingli mifche fich zu viel in die Politik. Das Zürche- 
rifche Volk aber nahm die Verfügung feiner Regierung 
mit Dank auf, und fprach in ftarken Ausdrücken feine 
Treue und Ergebenheit aus.

Werfen wir zum Schluffe noch einen Blick auf des 
Vfs. Leiftungen: fo bemerken -wir durchs ganze Buch 
ein fortlaufendes, fehr genaues Quellenftudiuin , wel
ches um fo mehr Anerkennung verdient, da es fich nicht 
blofs, ja am wenigften auf gedruckte, fondern vor 
nehmheh auf handfchnftliche Quellen erftrecken mufs 
te, und diefe zum Theil zerftreut find. Der Vf hat wiJ 
es des gründlichen Gefchichtforfchers und Gefchicht- 
fchreibers Pflicht ift, bey jeder Angabe die Quellen auf
geführt, und äufserdem S. X eine Ueberficht derer, dio 
er im Allgemeinen, und S. 486 ff. noch insbefondere 
derjenigen gegeben, welche er bey Darftellung der Be
lagerung und Schlacht von Pavia benutzte. In diefer 
Darftellung, fowie auch da, wo er die Schlacht bey Bi- 
cocca befchreibt, hat er, wie Gluz, ebenfalls augen- 
fcheinlich das hohe Ideal feines Vorgängers vor fich ge
habt. — Mit Vergnügen wird der aufmerkfame Lefei- 
die vortheilhaffe Ausbildung des Stiles im Verfolg der 
Erzählung bemerken. Anfangs leiftet derfelbe der hö’- 
heren Anfoderung noch nicht durchgehends Genüge; 
der Periodenbau ift nicht immer klar, es kommen bis
weilen Ausdrücke oder Wendungen vor, die durch ge
wähltere hätten follen erfetzt werden; aber immer mehr 
und mehr verliert fich diefs, und das zweyte Buch wird 
alle Erwartung auch in diefer B<ÄÄebung befriedigen«

H. H.



35? N u m. 538
ERGÄNZUNGSBLÄTTER

ZUR 
JEN AISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
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GESCHICHTE.Paris, b. Le Rouge: Memoires de Joseph Fouche, Luc d’Olrante, Ministre de la Police generale. Avec Portrait. Deuxieme Edition. 1825. Tome I. XII U. 418 S. Tome II. 226 S. 8. (7 Fr.)-iDie neuere franzöfifche Literatur ift bekanntlich fehr reich an Gefchichiswerken und Memoiren, unter denen diejenigen, welche die Epoche der Revolution betreffen, ohne Zweifel die anziehendften find. Die unter dem Namen von Jojeph Fouche, Herzoge von Otranto , Mi- nifter der allgemeinen Polizey, mufsten demnach ein um fo gröfseres Interelle erregen, da diefer Mann an den Begebenheiten der Umkehr, beynah gleich von ihrem Anfänge an, einen thäligen Antheil nahm, «und lange eine Hauptrolle in der Staatsverwaltung fpielle. Inzwischen hat, nach dem Erkenntnifs der franzöfifchen Gerichtshöfe, veranlafst durch die Befchwerde- führung der Erben Fouche's, der Herausgeber nicht das Recht gehabt, den Namen diefes Mannes an die Spitze des Werkes zu fetzen, weil es ihm an den erfoderlichen Beweifcn fehlte, um die defsfallfige Befugnifs zu beurkunden;^ und die. Unterdrückung der noch nicht verkauften Exemplarien ilt, in Folge jenes Richterfpruchs, verfügt worden. Eine genaue Erörterung diefer Frage, fo wichtig fie immerhin feyn mag, gebührt Rec. nicht; er wird das Werk felbft feinem Inhalte nach prüfen. Nur die vorläufige Bemerkung fey ihm erlaubt, dals der falt immer reilsende, bisweilen ironifche und beilsende, ^e^n^ri ei'habenc, oft uncorrecte Stil dei Perfon, die lieh denen angeblich bedient, vollkommen angemefi’en er- fcheint. Denn der Vf., möge er zu den Urfachen der Revolution zurückgehen, deren Ausfchweifungen dar- ftellen, oder die Ränke Bonapartes, um zur höchften Gewalt zu gelangen, uns fchildern; möge er die ewi gen Conflitutionen Sieyes dem Spotte Preis geben, oder die Fehle1' des Dictators, die Unbeholfenheit feiner Mi- nifier und den Erfolg feiner riefenhaften Entwürfe aus einander fetzen, oder endiicn die junge Kaiferin, Marie Louife, oder die Glieder der königlichen Familie auf die Bühne bringen, ftets fcheint derfelbe, als Herr feines Bodens, fowie den Ereignillen, fo auch mittelft je
nes Netzes der allgemeinen Polizey, (reseau de la pQ„ 
lice generale), das er in Händen hält, allen Mächten

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. ^weyter Band.

zu gebieten. Ein Zeuge aller Hof-Intriguen, der Verhaute der geheimften Gedanken, läfst ei’ überall eine tiefe Verachtung gegen feine Umgebungen durch- bheken. Daher kommen denn auch jene gewagten und oft unzufammenhängenden Ausdrücke, um feinen Gedanken darzuftellen; daher jener bisweilen harte und gebrochene Stil, um die Aufmerkfamkeit des Lefers durch den Anfchein der Wahrheit zu beherrfchen: allein die Begebenheiten felbft haben fo viel In t ereile ihr Gemälde entrollt fich vor unferen Augen mit fo viel Klarheit, die erften Urfachen werden fo deutlich entwickelt, dafs der gefelfelte Lefer die beiden Bände des Werkes gleichfam verfchlingt, und, jenes Richter- Ipruchs ungeachtet, das Gepräge desjenigen darin zu erkennen beharret, der genaue Kenntnifs von Allem hatte, und dem es nur gefällig war, einen Theil von dem, was er wufste , dem Publicum mitzulheilen ___  Mau möchte lagen, Foueke habe nur' feine eLene Klugheit undTüchtigkeit zur Schau ftellen wollen- alles Andere nummert ihn wenig, wofern nur fern eigener Ruf in uen Augen der Nachwelt bewahrt werde.Ler wahre oder angebliche Vf. beginnt mit der Erklärung, dafs man ihn (Fouche) weder wegen der Revolution, noch ihrer Verirrungen, noch ihres endli- dien Ausganges, perfönlich verantwortlich machen könne. Er befchuldigt deBen diejenigen, welche 40 Jahre lang Voltaire und P^ousseau feierten, und behauptet ausdrücklich, es würde keinen 14ten July gegeben ha- ben, wennam 12ten die Generale und Truppen ihre - Schuldigkeit gethan, und Beferwal in dem entfeheiden- den Augenblicke, ungeachtet der beftimmten Befehle des Königs , fich nicht zurückgezogen, fondern auf die Rüheftorer losgegangen wäre. — F. hielt demnach die Bewegung des Jahrhunderts nicht für unwiderftehlich ' wie man fo oft hat behaupten wollen • ,• i ’folge hören wir ihn zu Bonaparte faeen daE Ludwig XVI die Nationalverfammlung Uf^ß diefer unglückliche b urft noch leben und regieren wür- , de. „Ein Prinz (der Herzog von Orleans) — heilstes — hatte das r euer angefchürt; durch einen Wechfel der Dynaftie konnte er deffen Herr werden; durch feine Feigheit irrte die Revolution ohne Zweck umher. Alles ward aufs Aeufserße getrieben. Bald gab es kein anderes Triebwerk ^mobile) mehr, als das der Menae Aus der nämlichen Urfache, wefshalb Ludwig XIV Sei 



ö59 ERGÄNZUN GSBLÄTTER 54»fagt hatte: vVEtat, c'est moifagte das Volk: „le 
souverain, c'est moi; la nation^ c'est VEtat;^ und die Nation fchritt ganz allein vor.“

F. berichtet uns, dafs ei' der Sohn eines Schiffsrheders war, doch widerfpricht er der Behauptung, er fey Priefter oder Ordensgeiftlicher gewefen. Er geht leicht über die näheren Umftände feines Privatlebens hinweg, «pil gelangt bald zu der Epoche Teines Eintritts in den Nalionalconvent, wo er mit Condorcet, und durch diefen mit Vergniauff in Verbindung trat. Durch einen feltfamen Zufall hatte er Maximilian Robespierre zu Arras kennen gelernt., und ihm fogar Geld zu feiner Einrichtung in Paris geborgt, da er als Abgeordneter Zur Nationalversammlung dahin berufen ward. „Als wir 'uns nachmals zuerft im Nationalconvent wiederfan- den, fahen wir uns anfänglich öfters; allein die Ver- fchiedenheit unferer Meinungen und mehr noch unterer Charaktere trennte uns bald.“ ■— „Demungeachtet theilte ich nicht das Syltem der Gironde. Nur in der Einheitund Uniheilbarkeit des politifchen Körpers gewahrte ich Heil für den Staat. Und diefs rifs mich zu einer Partey hin, deren Exceffe ich ini Grunde verab- fcheute. Wir waren in voller Revolution, ohne Regiment und Regierung, beherrfcht von einer einzigen Ver- fammlang, einer Art monftröfer Dictaluf, durch die Umkehr erzeugt, und die wechfehweife das Bild der Anarchie von Athen und des osmanifchen Defpotismus darbpt.“ — Bey Gelegenheit des Natiönalconvents erwähnt F. jener Abftimmung, „die ihm Gewiffensbiffe verurfacht.“ „Allein ich nehme Gott zum Zeugen der Wahrheit — fügt er hinzu, — es war nicht fowohl der Monarch, auf den mein Abfcheu gerichtet war (er war gerecht und gut), als das Diadem, damals unverträglich mit der neuen Ordnung der Dinge.“ F. lucht jecle'acli- vc Theilnahme an der damaligen Regierung von fich ab- zulchnen. Niemals, fagt er, fey er Mitglied eines der Ausfchüffe gewefen, und niemals habe er während jener Schreckenszeit, wo man nur mit dem Schwerte des Henkers regierte, das Ruder der Gewalt geführt. — Er fchildert hierauf Robespierres Sturz, den er „ein Wefen voller Arglift und Hochmuth“ nennt, „gehäffig, neidifch, rachfüchtig, das in dem Biute feinei- Ämtsgenoffen lieh nicht zu fälligen vermochte, und das durch feine Ge- wandheit, feine Haltung, feine Ideenfolge und dieHals- ftarrigkeit feines Charakters fich oft mit den fehreckfeh- ften Umftänden auf gleiche Höhe erhob,“ — „Nach feinem Tode ging man vom Schrecken zur Anarchie über, von der Anarchie zu den Reactioncn und zur Ruhe, Und die Errichtung der Directorial - Regierung war nichts, als der blofse Verfuch einer Regierung Mehrerer {gouvernement multiple)} die eine demokralifche Republik von 40 Millionen Individuen lenken füllte.“ — Der Vf.verletzt uns in die Epoche, wo endlich das. Heer zu herrfchen begann. Unmöglich kann man jene Unordnung mit treffenderen F arben malen. „Die öffent- liche Meinung, fagt er, war durch Schriftstellerdie ungefcheut den Untergang dei Regierung predigten, verdreht und verdorben worden. Ihr Bcftreben ging 

vornehmlich dahm, die Haupier des Staats herabzuwürdigen. Indem fich-das DireetOrium, deffen Mitglieder uneins waren, Ichnwhen und verunehren liefs, verlor es alle die Vortheile, welche die Repräfentativ-Regierung denjenigen gewahrt, die Gefchicklichkeit genug befitzen, um fie zu beherrlchen und zu leiten. __ ° Auf Bonapartes, des Eroberers der Lomfiardey Veranfial- tung fah man jetzt die Soldaten feines Heeres fich be- rathfchlagen, und drohende Addreffen ju Menge in alle Departements und nach der Hauptftadt Ichicken. Am 18 Fruetidor unterwarf eine militärifche Bewegung die Hauptftadt, unter der Leitung Augereau’s, eines Lieutenants Bonapartes, der eigends dazu abgefchickt worden.“ ■— Nunmehr trat F. in die Laufbahn des höheren Siaatsdienftes. Zum Gcfandten in Mailand ernannt ward er'bald darauf nach Holland gefchickt. — Alan mufs in den Memoiren felblt die Schilderung der Schrecken erregenden Beweglichkeit lefen, wovon unter dem Directorium Alles getroffen zu feyn fchien : Bonapartes Ofiracismus nach Aegypten, die Art, wie F. das Pobzey- Miniftezium , unter dem Directorium organifirte, die Unordnung endlich, worin Frankreich verfunken war, als Bonaparte, gleich einem Ueberläufcr, die Armee des Orients verläffend ,( und mit Verletzung der Sanitäts- Gefelze zu Frejus ausfchifftc.Hören wir jetzt den Vf. der Memoiren : „Da fich Bonaparte, feit entfchloffen, fich der Gewalt zu bemächtigen, von den Regierenden felbft fo wohl empfangen und gefucht fah: fo hielt er fich feiner Sache für gewifs. Er zog zuerft den Zuftand der Parteyen in Erwägung. Die Volkspartey oder die der Reitbahn, wovon Jourdan eines der Häupter war, trieb ihr Wefen in dem Vagen einer etidlofen Revolution. Dann kam die Partey Jer 
Revolulions - Speculantcn , welche Bonaparte les pOur- 

’ris nannte, und die Barras an ihrer Spitze hatten' h" huf die Gemäfsigten oder Politiker von Q:« ?führt welche die Schicklale der Ilevolulio» zEhSt men hch bemühten, um die Lenker und Schiedsrichter deifelben zu feyn. Konnte fiel, Bonaparte wohl mit den Jacobmern verbinden, lelbft wenn tie ihm die Di ctatur übertragen hätten ? Denn hätte er mit ihnen gel liegt: fo würde er fall eben fo bald ohne fie haben ße_ gen muffen. Was Anderes, als ein morfches Bret {plan- 
ehe pourrie), nach Bonapartes eigenem Ausdruck, konnte ihm in der That Barras darbieten? — Es blieb die Partey Sieyes, die man ebenfalls täufcheti mufste- denn der berühmte Uoberläufer (illustre transfuge) wollte fich nur als Werkzeug desjenigen bedienen, der die Anmafsung hatte, Gebieter der übrigen zu bleiben. Demnach hatte Bonaparte für fich keine Partey, welche die Abficht hatte, fein Glück auf eine offenba/e UfUr- palion zu gründen; und dennoch glückte es ihm allein, indem er Jedermann, die Direcffren Barras und Sieyes vornehmlich aber Moulins und Gohier täufchte, die allein es redlich meinten.“ — Der Vf. geht nun in eine nähere Schilderung der Mittel ein, welche Bonaparte an wendete, um fich mit der oberfien Militärgewalt bekleiden zu laffen, und erzählt uns die Gefchichte des 



ZUR JENAISCHEN ALLG, LITERATUR-ZEITUNG.341Tages von Saint-Cloud, freylich ganz anders, als wir fölche in den Denkwürdigkeiten von St. Helena lefen. 
F. war des Ausganges, den diefer wichtige rI'ag nehmen möchte, nicht ganz fieber, die glückliche Entwickelung aber verdankte der Held dgffelben nicht feinem eigenen Muthe, fondern vornehmlich der Energie feines Bruders- Lucian, der Entfchloffenheit Murats und vielleicht der Schwäche der Generale, die, obfehon fie ihm entgegen waren, es doch nicht wagten, ihm die Stirne zu zeigen. — Der 18 Brumaire hatte den Procefs zwifchen der Piegierung Mehrerer und der Piegierung eines Einzigen entfehieden. Der Triumph der Militär-Ufur- pation mufste geheiligt werden. Es erfchien eine Acte, welche das Directorium abfehaffte, und eine confulari- fche Vollziehungs- Commiffion , aus Sieyes, Roger- Ducos und Bonaparte gebildet, einletzte. Die beiden Bäthe wurden vertagt, 62 Mitglieder von der Volkspar- tey ausgefchloflen, und eine Gefctzgebungs-Commiffion von 50 Mitgliedern beider’ Rälhe errichtet, um eine neue Arbeit über die Verballung des Staats vorzubereiten. „Jene Acte, aus dem Verfammlungsorte (conciliabule) der Fünfhundert in den Rath der Alten gebracht, um •— fagt F. —■ in ein Gefetz verwandelt zu werden wurde dafelbft nur von der Minorität votirt, da die Mehrheit ein düfteres Schweigen beobachtete. Demnach wurde die einftweilige Herftellung einer neuen Ordnung der Dinge in ein Gefetz durch etwa 60 Alil- glieder dei’ Legislatur verwandelt, die fich felbft zu den Stellen von Miniftern, diplomatifchen Agenten und De- legirten der conlülarifchen Commiffion für tüchtig erklärten. <c — Mch hatte es geahndet — fährt er forty — dafs die ganze Gewalt Jenes executiveu Triumvirats in die Hände desjenigen fallen würde, der bereits mit der Militärgewalt bekleidet war. Kein Zweifel blieb defs- halb mehr übrig nach der erften Sitzung, die noch in dei’ nämlichen Nacht die drey Confuln hielten. Bonaparte bemeifterte fich des Lehnftuhls des Präfidenten, den Fioger-Ducos und Sieyes nicht wagten ihm ftrei- tig zu machen. Roger erklärte, Bonaparte allein könne den Staat retten, und er werde fortan in allen Stücken feiner Meinung feyn. Sieyes fchwieg, und bifs fich in die Lippen. Bonaparte, der feine Habgier kannte, überliefs ihm den Privatfchalz des Directoiiums. Der- felb « enthielt 800,000 Franken, deren Sieyes fich be- mächligte ? und wovon er, nach Löwen-Art theilend, feinem Amtsgenoffen Roger-Ducos nur etwa 100.000 Franken abgab. Dadurch ward fein Ehrgeiz ein wenig befchwichtigt, denn er erwartete, Bonaparte werde fich blofs mit dem Kriege befchäftigen, und ihm die Civil- Angelegenheiten überlaffen. Allein da er bereits Bonaparte in der erften Sitzung über die Finanzen, die Verwaltung, die Gefetze, das Heer die Politik differtiren hörte: fo Tagte er, bey fernerNachhaufekunft, in Gegenwart von Talleyrand, Boulay, Gabaihs, Röderer und Chaptal: Messieurs, vous avez un maitre!“Bey der neuen Bildung des Minifteriums ward 

Fouche als Polizeyminifter von Bonaparte beybehalten.

342Er fpricht mit wahrer Selbftgefälligkeit von diefem Mi- nilterium , das den Ruf .feiner Gelchicklichkeit begründete. Er fagt, die Krone habe 1789 nur wegen der Nullität der hohen Polizey unterlegen. Die von diefer Behörde zu löfende Aufgabe fey unermefslich, fie möge nun in den Combinationen einer ftellverlretenden Regierung, die keine Willkühr zuläfst, und den Aufwieglern gefetzliche Waffen, um zu confpiriren, geftaltet, zu wirken haben, oder zum Vortheil einer mehr concentrir- ten Regierung handeln.Gegen Milte Decembcrs verfammellen fich die drey Confuln und die beiden legislativen Commiffionen in Bonapartes Gemach. Sieyes entrollte endlich die Grund- lagen feiner ihm ihcueren. Conititution, fein Tribunat, feinen gefetzgebenden Körper und feinen Senat, und einen Grofs - Wähler auf Lebenszeit, mit 3000 Mann Garden, 6 Millionen ^Einkünften und ohne andere Verrichtungen, als die Ernennung zweyer Confuln für den Frieden und für den Krieg. Und dieler Grofs- Wähler konnte von dem Senat abfo.-birt werden. Hier konnte Bonaparte nicht länger an fich haken5 auflte- hend und in ein fchallendes Gelächter ausbrechend, nahm er Sieyes das Papier aus der Hand, und fabelte mit einem Federlirich das, was er ganz laut metaphy- fifche Niaiferien nannte, nieder. Man fchlug die Regierung dreyer Confuln vor, wovon der eine die oberlle Gewalt haben füllte. Daunpu, Chenier erhoben fich dagegen, und aufseHen T dafs, wenn fich Bonaparte diefer Würde ohne Wahl bemächtigte, er den Ehrgeiz eines Ufurpators zeigen würde"; fie bolcn.ihm die Würde eines Generaliffimus, mit dex- Gewalt, Krieg und Frieden zu. machen, an. „Ich will zu Paris bleiben, antwortete Bonaparte lebhaft und an den Nägeln kauend, ich will zu Paris bleiben, ich bin Conful.“ Chenier fprach von Zügelung der Gewalt, von Abjor* 
birung durch den Senat. „Daraus wird nichts! rief Bonaparte, im Zorn und mit dem Fufse fiampfend. aus, viel eher giebt es Blut bis an die Kniee!“ Diefe Worte entfehieden Alles. Sieyes lehnte das Confulat ab. Cam- baceres und Lebrun wurden gewählt, und Sieyes wurde das Gut Crosne, das eine Million werth war, zuerkannt; aufserdem aber noch eine Rente von 25,000 Fr. als Senator u. f. w.So halle man denn innerhalb weniger, als lieben Jahren, feit Umflurz des Thrones, das Steuerruder feinen Lenker wechfeln, und das Staalsfchiff neuen Klippen zuwerfen fehen. — Bis zur Schlacht von Marengo beftanden die republicanifchen Formen. Bona- p-rte gab fich Mühe, nichts als die Magiftralsperfon des Volks und der Chef des Kriegsheeres zu fcheinen. -—- Keiner hatte es bisher gewagt, den Wohnfitz der Könige zu beziehen. Bonaparte verliefs das Luxemburg, und occupirte mit grofsem militärifchein Gepränge die Tuillerien. —. Mehrere Hinrichtungen, die Unterdrückung eines Theiles der Journale, der drohende Stil der letzten Proclamationen liefsen alle Hoffnungen verfchwinden, die man vorn Confulat gehegt 



ERGÄNZUNGSBLÄTTERS47einer Napoleon*^*11 Abdankung machte mich betroffen, und erweckte mein Nachdenken. Soll ich es geliehen ? Daffelbe brachte mich auf den Gedanken der Möglichkeit, einftens das Reich mittelft einer Abdankung zu retten, die demjenigen abgenöihigt würde, der durch feine Schrankenlofigkeit deffen Schickfal gefährden konnte. Man wird fpäterhin fehen, wie diefer zuerft in mir concentrirte Gedanke, in anderen politifcheH Köpfen Früchte trag/'Die Denkwürdigkeiten fchliefscn mit der Epoche der zwey len Reftauration. Doch würde es uns zu weit führen, den ganzen hiftorifchen Faden derfelben bis ans Ende zu verfolgen. Wir begnügen uns demnach, un- fete Analyfe mit einem Geftändniffe F's. zu fcliliefsen, welches darthut, dafs auch er gegen jene grofse Wahrheit nicht unzugänglich war , dafs, der Freyheil des Menfchen ungeachtet, der Wille Aller unter einer hö- hereh Leitung ftehe, die ihn einem Ziele zuführt, das zu erftreben Niemand gedachte. „Kann ich — fagt er __  bey meiner wiederholt erfahrenen Ungunft und meinen Mifsgefchicken vergehen, dafs, Träger und Wächter eines unermefslichen Reichs, meine Mifsbillignng allein fchon es in Gefahr fetzte, und dafs es zufammen- ftürzie, fobald ich es nicht mehr mit meinen Händen aufrecht erhielt? Kann ich aus dem Auge verlieren, dafs, wenn ich mittelft einer grofsen Reaction, einer Rückkehr, die ich geahndet, die zerftreuten Elemente von fo viel Grofse und Macht wieder erfafste, dennoch Alles wie ein Traum verfchwand ? Und dennoch betrachtete man mich, wegen meiner langen Erfahrung, vielleicht wegen meines Scharfblicks, als bey Weitem überlegen Allen denjenigen, die während dei' Kataftrophe die Gewalt entwifchen liefsen. —• Gegenwärtig, wo ich, von Allem entiäufcht , fehr hoch über allen den Erbärmlichkeiten über allem falfchen Glanz dei- Gröfse fchwebe, gegenwÄ'lig, wo ich nur noch um die Rechtfertigung meiner Abfichten kämpfe, erkenne ich zu fpät das Leere der entgegengefetzten Parteyen, die lieh die Angelegenheiten des Weltalls ftreitig machen; ich fühle, ich fehe es, ein mächtigerer Regierer lenkt, ordnet diefelben, unferen fcharffinnigften Combinalionen zum Trotze.“Mrtz.
B O T A H I K.Münstkr, b. Coppenrath: Deutfchlands Baum zücht y oder kurze Befchreibung aller in Deutjchland ein- 

heimifchen und im Freyen ausdauernden Holz
arten , nebft einer gedrängten Anleitung zu ihrer Erziehung, Erhaltung, Vermehrung und Benutzung, für Liebhaber von Gartcnanlagen und für Freunde der Holzcultur überhaupt, von Wilh. Ant. 
Borchmeyer. 1823. 576 S. u, 6 Bogen Regifter.(2 Rthlr. 12 gr.)Bekanntlich befchrieb Bechjtein in feiner Forftbo- tanik (Erfurt, 1816) nur die deutfchen Holzpflanzen und eine gewiße Auswahl von fremden, und liefs fich auf fogenannte Forftunkräuter faft gar nicht ein. Genau ge- Kommen ift fie daher auch keine Botanik für deulfche Förfter, denn folche brauchen nur diejenigen Gewächfe 

348zu kennen, welche ihnen vorzüglich nützen oder fcha- den. Borkhaufen in feinem theorelifch- praktischen Ilandbuche der Forftbotanik und Forfttechnologie, 2 Theile (Giefsen und Darmftadt, 1800 und 1803) , war 
Bechfieins Vorgänger in Befchreibung allerley au-sländi- fcher, meift unnützer Holzarten. Dagegen war von. 
Burgsdorf (Anleitung zur fieberen ErziGhUMg und zweck- mäfsigen Anpflanzung der einheimifchen und fremden Holzarten, welche in Deutfchlgnd und unter ähnlichem Klima im Freyen fortkommen. 3le Auflage. Marburg, 1806) nicht blofs Forftmann, fondern einer der erften gründlichen Forftfchriftfteller, und gab fein Werk in der guten Meinung heraus, als könnten manche aus- ländifche Holzarten eben fo wichtig in der Forftöknno- mie werden, wie es die Kartoffeln in der Landökonornie geworden find. Diefes Buch war aber nicht zunächft für Förfter , fondern für Liebhaberder Baumzucht überhaupt gefchrieben ; fchon der Titel bezieht fich vorzüglich auf fichcre Erziehung, und verfprichl kein vollfiändigea Verzeichnifs der Holzgewächfe, welche in Deutfchland fortkommen, und zu jener Zeit bekannt waren. Du 
Boi und Pott (Harbkefche wilde Baumzucht u. f. w. 3 Theile. 2te Auflage. Braunfchweig, 1800) befchreiben nur die 1795 und 1800 vorhandenen Holzgewächfe zu Harbke. Auf diefe Werke, fowie auf Pinne (Pflanzen- fyftem, nach der’ 13ten lateinifchen Ausgabe und nach. Anleitung des holländifchen Houttuynifchen Werks überfetzt. Nürnberg, 1777. Da der Vf. auch von der 
allgemeinen Botanik fpricht, warum wählte er nicht die Ausgabe des Linnefchen Syfterns von WildenoiVy warum nicht Perfoon u. f. w., welche doch viel neuer (von 1807 — 1810) find? —) und auf Wildenow (Ber- linifche Baumzucht U. f. W. 2te Auflage. Berlin, 1815), 
welcher-nur die ausdauernden Holzgewächfe, die ZU 
jener Zeit im königlichen Garten und in der Umgeeend von Berlin vorhanden waren, Wcbreibl, gründete der Vf. fc-n " erk und aufscrl fich über diefe anaeführ- ten fechs Bucher auf folgende Ari: „Diefs find die neueften und vollltändiglten W erke über diefen Gegen- liand (über wilde Baumzucht ?), welche die früheren aufser Cours fetzten.“ Deniungeachtet aber werden im Regifter noch folgende Bücher angeführt: 1) Linnaei 
Species plantarum, editio ilta Wildenovii. 2) IViP 
denovii Enumeratio plantarum horti regii botanici . 
Berolinenfis. 3) Linnaei Syftema vegetabilium, editio 
Roemeri et Schultes (bis jetzt fortgefetzt). 4) Aiton, 
hortus Kewenfis (fortgeletzt ?). 5) Michauxf Flora 
Boreali-Americana. Aufser diefen konnte dem Vf. auch das Werk von Hayne und Conforlen, welches urfprünglich deutfehe und acclimalifirte Holzarten abbildet und befchreibt, und bis jetzt fortgesetzt wird, nicht unbekannt feyn. Diefe neueren Bücher hat er aber beynah ganz unbenutzt gelaffen.Nach unferer Anficht konnten allgemeine botani- fche Werke von dem Vf. nur in Hinficht der Diagnofe der Holzarten benutzt werden ; denn was die Ausdauer derfelben in unterem Klima betrifft: fo haben wir bekanntlich zu unterfchciden: 1) di® Hölzer, welche in* einem ähnlichen oder kälteren Klima, als bey uns, eiu- heimifch find, und demnach auch bey uns in fofern 
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ausdauern, als wir in der Höhe kaltes, in der Tiefe 
aber ziemlich warmes Klima befitzen, und daher 
jeder Pflanze einen ihrem ürfprünglichen Standorte an- 
gemeflenen Platz anweifen können. Hienach konnte 
der Vf. Alle Holzpflanzen aus unferem oder einem 
kälteren Klima ohne Bedenken mit aufnehmen. .—. 
2) Die Pflanzen aus einem wärmeren Klima, welche 
zum Theil gar nichts zum Theil aber nach und nach 
an unfer Klima gewöhnt werden können. Hienach war 
es nölhig, dafs der Vf., um fein Buch vollftändig zu 
machen, fich an alle wiflenfchaftlich gebildeten Auffeher 
über die botanifchen Gärten in Deutfchland und kälte* 
ren Klimaten wendete , und fie zur Unterfiützung fei
ner Arbeit um ein Verzeichnifs ihrer acclimatifirten 
Holzgewächfe und um Anweifung über ihre Behandlung 
erfuchte. Leider pflegt .aber das Interefie der Einzelnen, 
fowie der Mangel an wahrem wiflenfchaftlichem Sinn, 
der Ausführung folchei’ Pläne' entgegenzutreten. Und 
der VI. konnte uns daher nur ein Werk liefern, wie 
er es nach eigenen wiffenfchaftlichen und pecuniären 
Mitteln im Stande war, wobey auch das Beltreben, die 
Wiffenfehaft zu fördern, nicht zu verkennen ift. Er 
legte die oben genannten Werke zum Grunde, fuchte 
dadurch das Burgsdorf’Lche zu vervollftändigen, mach
te Auszüge aus denfelben, und fügte noch eine ziemliche 
Anzahl neuerer Gattungen und zum Theil auch feine 
eigenen Beobachtungen bey. Auf diefem Wege hat er 
989 Arten aufgezählt. (Rec. hätte noch leicht 1t dazu 
fügen können, um gerade 1000 Arten zu erhalten.) Da
bey ift jedoch zu bedauern, dafs der Charakter der ein
zelnen Gefchlechter nirgends, die üiagnofe der Gattun
gen aber nur fehr mangelhaft befchrieben wird. Wer 
nicht felbft Botaniker ift, oder keine claffifchen Werke 
in den Händen hat, wird fchwerlich alle von dem Vf. 
aufgeftelllen Gefchlechter und Arten aufzufuchen im 
Stande feyn, noch weniger unterfcheiden können, ob 
nicht hie und da manche Arten verwechfelt, und Spiel
arten als Hauptart^n aufgeftellt find. Sodann finden wir 
folgende ausdauernde (zum Theil zärtliche) Holzarten 
aufgezählt, welche in den genannten 5 Büchern nicht 
ftehen : Aefculus rnacroßachia (Michaux); Baccharis 
ivaefolia L. (fehr zärtlich); Corchorus japonicus L, 
(acclimatifirt); Eleagnus orientalis L. (ift zu zärtlich) ; 
Fraxinus alba, F. elliptica, F. viridis (Wild. Enum.), 
F. oxycarpa, F. platycarpa , F; quadrangulata (Wild. 
Linn.) , Lonicera etrufca, L. iberica (Schult, et Roem.), 
Lon. orientalis (Wild. Linn.); Nitraria Schoberi L, 
(als eigene Art); Mefpilus pentagyna (Wild. Linn.); 
pinus laricio (Perf.?); Populus grandidentata P 
hudfonica, P. tremuloides (Mich.); Rhododendrum 
camtfehaticum, Rh. Chryfanthum, Rh. dauricum (W, 
L.) , Rh. catarobienje (Mich.); Rhus aromaticum (W, 
L.); Salix hermaphrodita W. L.; Styrax grandifoli- 
um W. L.; Thymus Marjchalltanus W. L.; Tilia 
laxiflora (Mich.)', Ulmus alata (Mich.); Viburnum 
nitidum; V. Oxycoccos (W. L-V Firgilia lutea, Pitis 
riparia (Mich.) Wenn nun gleich der Vf. viele neue
re Arten den in den genannten Quellen angeführten 
hinzugefügt hat: fo hat er dagegen auch andere aufge
nommen , Welche wohl nicht felbftftändige Arien
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fich bewähren werden, alsi Meer palmifolium (Borkh.) 
Amygdalus nuc. perße. (BoYkh.); Betula odorata 
Bechß. (ift mit Bet. pubefeens einerley); Clemates 
fcandens Borkh. (ift wahrfcheinlich eine alte CI. Vital
ba) , Genißa hifpanica (ift von G. fylveßris nicht ver- 
fchieden), Ilex vomitoria Borkh. (man lieht gar nicht, 
was es feyn foll); Ulmus excelja Borkh. (unterfcheidef 
fich nicht wefentlich von Ulm. campeßris) u. f. w. 
Die meifle Verwirrung machen die Mefpeln-, Ptoien- 
und Weiden - Arten. Salix purpurea ift von Sal. He
lix nicht verfchieden; Bechßeins Rofajarinofa ift bc- 
ftimmt eine Spielart von Borhhaujens Roj. fepium u. 
f. w. Es ift überhaupt fehr zu wünfehen, dafs gelehrte 
Botaniker’ fich vorzüglich der Hofen-und Weiden-Arlen 
fernerhin annehmen mögen, um endlich diefe fchwie- 
rigen Arten ins Reine zu bringen. Es giebt hier viele 
Uebergänge von einer Art in die andere, fo dafs uns 
kein anderer Weg übrig bleibt, als nur die Grenzarten 
anzugeben, und diefe richtig zu beftimmen. ■— Räu
men wir ferner gern ein, dals es Ichwer fey, ein« 
Grenzlinie, zwifchen den ausdauernden und zärtlichen 
Holzpflanzen .zu ziehen : fo hätte jedoch , nach unferer 
Anficht, der Vf. diejenigen Arten weglalTen können, 
welche fich fchon lange in der Angewöhnung an unfer 
Klima hartnäckig bewiefen haben; z. B. Andromeda 
arboreat Andr. axillaris, Andr. caßnefolia, Andr. 
mariana; Bumelia lyrioides et tenax u. f. w. Man 
könnte über 50 zärtliche Arten namhaft machen, wel
che weggelatfen werden konnten. —• Sehen wir dage
gen auf den Nutzen, den ausbändifche Holzarten dei’ 
Land- und Forft - Oekonomie gewähren: fo dürften 
a).kaum zehn Arten als Forftbäume; b) kaum zwanzig 
Arten als Allee- oder Frucht- und Garten - Bäume; 
c) kaum vierzig bis fünfzig Arten als dauerhafte fchon« 
Rain- c-der Bufch- und Zierde - Hölzer zu empfehlen 
feyn, und nur unter gewifl’en Umftänden mit Yoriheil 
angebaut werden können. Streichen wir aber alle Aus
länder, welche weder fchön find, noch mit Nutzen 
angebaut werden können: fo werden kaum hundert 
übrig bleiben'. Schon in unferem Valerlande giebt es 
eine Menge von Gewüchfen, welche nicht nur nicht 
fchön find, fondern/auch nicht den geringften Nutzen 
dem Menfcherj bringen, ja in fofern felbft fchaden, als 
fie anderen edleren im Wachsthume hinderlich find, 
oder an ihrer Stelle einträglichere ftehen konnten. Eben 
fo giebt es auch im Auslande viele taufend Gewächfe, 
welche nicht einmal dort grofsen Vortheil bringen , ge- 
fchweige denn, dafs fie bey uns mit Nutzen angebaul wer
den könnten. Man follte daher uns einerfeits nur folche 
Gewächfeempfehlen, deren Anbau (in manchen Boden
arten) der Mühe werth, und unferem Klima angemeflen 
ift, andererfeits aber durch forgfältige Beobachtung auf 
die Löfung der Aufgabe bedacht feyn, welche Gewäch
fe z. B. in einer lockeren Torferde mit Vortheil gebaut, 
und ob durch deren Bau ein folcher Boden verbefiert wer
den könne. Nützliche und fchöne Holzpflanzen anbauen 
und pflegen zu lernen, diefs. verlangen wir mit Recht 
von einer Anleitung zur (wilden) Baumzucht. Was 
hilft es dem Oekouomen, wenn man ihm ohne Unter- fchied alle diejenigen Pflanzen anzeigt, welche im Frey- 
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en wachfen, und in unferem Klima ausdauern können ? 
Ihm genügt es, die Erziehung der nutzbaren und fchÖn- 
blumigen Gewächfe zu kennen > und auf Ausrodung 
fchädlicher Unkräuter bedacht zu feyn, welche er ge
wöhnlich bereits aus Erfahrung kennt. — Wir geben 
zwar gern zu, dafs zum Unterrichte in der Botanik 
Pflanzgärten und Gewächshäufer vorhanden feyn muf
fen allein diefs ift Sache der Hochfchulen, welche kei
ner Burgsdo^ffchen oder Borchmeyerjchen Anleitung 
bedürfen. Eben fo wenig darf es auch an Anftal- 
ten fehlen, um Verlache über den Anbau anerkannt 
nützlicher Gewächfe zu machen, und hiezu müllen 
öffentliche Gärten und Landgüter eingerichtet werden. 
_  Der Vf. hat freylich zunächft nur für Liebhaber 
von Garlenanlagen und für Freunde der Holzcultur 
überhaupt gefchrleben, aber auch diefe werden vorzüg
lich auf Schönheit und Nützlichkeit fehen, und die 
nieiften hier aufgezählten Holzarten nicht anbauungs- 
werth finden.

Wenn wir nun auch an dem Inhalte diefer Schrift 
einige Mängel rügen mufsten: fo hat uns dagegen die 
Einleitung (auf 90 Seiten) ungemein gefallen. Der Vf. 
handelt dafeibft: I. von Vermehrung der Holzpflanzen: 
j) durch S Aarnen, 2) durch Wurzelbrut, 3) durchs Ab
legen der Zweige, 4) Stecken der Zweige,- 5) Einlegen 
abgefchnitlener Wurzelftücke, C) Zerlheilung der Wur
zeln, und 7) durch Verbindung eines Reifes oder Au
ges mit einem anderen Stamm. (XX eit zweckmäfsiger 
hätte der Vf. nach No. 1 zuerlt von Bildung der Knoten 
und vom Ausfchlagen der Stöcke gehandelt, damit No. 
2 5 und 6 in Verbindung gebracht, und die Lehre 
vom Ablegen der Zweige darauf folgen lalTen.) Zur 
Vermehrung No. 7, (Trans] lantirung) rechnet er a) das 
Pfropfen, b) Copuliren. oder Latchen , c) das Ablacti- 
ren oder Abfangen, und <’) däs Oculiren oder Aeugeln. 
Er empfiehlt felbft den Forftleuten fehr das Ablegen der 
Zweige, und rühmt fich, dadurch mit Lichter Mühe 
einen ganzen jungen buchenen Beftand hcrgeltellt zu 
haben. Ueberhaupt ift das Capilel von den Fortpflan
zungen mit "ieler Umficht behandel! , una dabey die 
Bemerkung gemacht, dafs man falt alle Zweige in lau

em, fauligem Waller zum Wurzelfchlagen bringen 
könne. Nach der Saat und leichter Bedeckung des Na- 
delholzfaamens u. f. w. empfiehlt der Vf. das Walzen 
oder Feftdrücken der Erde. — n. yom Verfahren 
beym Verhetzen der Holzpflanzen, und zwar : 1) von der 
vortheilhaftenJahreszeit zum X‘erpflanzen* 2) vom Ro
den und Ausheben der Pflanzen, 3) Vom Aufbewahren 
oder Schutze der ausgehobenen Pflanzen bis zur Ver
hetzung (diefe hier gegebenen Vorfichtsmafsregeln wer
den aber feiten von Forftmännern gehörig befolgt); 
4) vom zweckmäfsigen Befchneiden der Wurzeln (und 
der Stamm-Aefte); 5) Beftimmung der Entfernung, in 
welcher die Pflanzen gefetzt werden müffen; von 
Verfertigung der Pflanzlöcher; 7) vom Einpflanzen felbft 
und 8)^ von der ferneren Sorge für die verletzten Pflan
zen. Was das Befchneiden der Pflanzen betrifft: fo 
fcheint uns folgendes Verfahren das befte zu feyn. Die 
Pfahlwurzel fchneidet man in der Regel weg, und zwar 
aus dem Grunde, damit defto mehr Seilenwurzeln 
welche den Baum beffer nähren, erzeugt werden- fie 
darf jedoch dann nicht (am wenigften bey Eichen/Kie
fern) weggenommen werden, wann überhaupt das Wur
zelwerk fehl- fchwach ift. Die Krone wird bekanntlich 
defto mehr befchnitten, je kleiner das Wurzelwerk ift • 
nur eine fehr junge Pflanze erfodert verhältnifsmäfsig 
ein gröfseres Wurzelwerk, als eine alte. Im Spätfom- 
mer können fogar Nadclholzuflanzen mit ftehenbleiben- 
den Stummeln befchnitten und verfetzt werden. Au- 
fserdem bemerken wir, dafs man den Pflanzen, welche 
nufere harten Winter nicht vertragen, keinen belferen 
Schutz erlheilen kann, als wenn mar. einen oben offe
nen, breternen Kaften darüber ftürzt, ihn mit trocke
nem Laube locker ausfülit, und oben verdeckt, der 
Pflanze aber durch Löcher in demfelben Luft giebt

una
zeichnifs der bey uns ausdauernden Holzarten J8'5, or" 
und über X errnehrung und pflege derfpü 1 1
wollen. Es empfiehlt fich
fchönes Papier und Druck. u‘c—. J.

KLEINE SCHRIFTEN.ErsahUNGSSCHRIFTEX. Landshut, b. Sterno : Die Lr- 
löfung der Men/chen durch J ejus Chrijtus , unjeren Heiland 
und göttlichen Mittler. Zur Andacht und Erbauung Lom- 
mer Chriften. 18®5- 72 12‘ 5 gr.)

Auch kleine Schriften, welche den Zweck haben, die 
Privaterbauung zu befördern, verdienen Auftnerkfamkeit; 
denn ihr Einflurs auf die religiöfe Gelinnung, den tugendhaf
ten Wandel und das ganze Wohl und Glück der Familien ift 
unverkennbar. Dabey leidet es keinen Zweifel, dafs die 
Form des Selbftgefprächs, der Betrachtung und des Aus
drucks der Empfindung diejenige ift, welche am ficherften 
auf das Gemüth wir: £. Eine folche Forni hat aüch diefe 
Schrift. Nach der Abficht ihres Vfs. foll fie dazu dienen, 
den chriftlichen Lefer an d a gröfste Wchlthat zu erinnern, 
jvelche Gott dem Menfchengefchlechte in dem Werke d r 
Erlöfung durc’ das Leiden und den Tod, durch die Anfer- 
ftehung und Himmelfahrt feines Sohnes Jefu Chrifti erzeigt 
hat. ,,Gegenwärtiges Werkchen, heifst es ’u der Vorrede, 

ift beftimmt , das fromme chriftliche Gemüth in feiner An
dacht zu beftärken, das grofse Opfer, welches Jeftis uns 
durch feinen Tod gebracht hat, lebhaft vor Augen zu ftel- 
len , und durch eingefchaltete Gebete, andächtige Betrach, 
tungen und feierliche Gefänge jedes Herz mit Bank «egen 
den zu erfüllen, deffen Huld über Alles reicht, dellen Lje_ 
be unermefslich ift“ u. f, w. Auf die Betrachtungen folgen 
kräftige Gebete und paffende Liederverfe. Die Sprache des 
Vf.«, ift edel, herzlich und eindringlich, und Rec. kailn 
diefe Schrift befonders auch denen empfehlen, welche fid, 
zur Feier des heiligen Abendmahls auf eine würdige Weife 
vorbereiten wollen. Nur Einiges bedarf einer Berichtigung 
2. B. S. 32 heifst es: „Hiezu will ich daher fchon jetzt den 
Grund legen; denn ein gutes Leben ift die befte Todes- 
Vorbereitung.“ Um dem Gedanken an das blofs finnlich« 
Leben auszuweichen, hätte gefaxt werden follen: ein from
mes und tugendhaftes Leben.
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ERBA UUNGSS CHR IFTEN,Sulzbach, b. Seidel: Der katholifche Prießer im 
Gebet und in der Betrachtung vor Gott und fei- 
nem Heilande Jefus Chriftus, Herausgegeben von 
Alexander Fürften von Hohenlohe. Nun aus dem Latemi fchen ins Deutfche überfetzt zum Nutzen und Gebrauche aller katholifchen Chriften. Mit einem Titelkupfer. 1824. 252 S. 8. (9 gr.)In der kurzen Vorrede wird von diefem Buche behauptet, dafs daraus nicht der Geift eines Men/chen^ Jan

dern der Geiß Gottes fpreche. Das iß nicht etwa das Urtheil des Ueberfetzers, fondern, wie verfichert wird, des Durchlauchtigen Herausgebers felbft in feiner Vorrede zu dem lateinifchen Originaltexte. Schade, dafs diefe Vorrede überfetzt, und nicht im Original hier eingerückt iß! Ohne Zweifel liefse lieh aus derfelben viel Merkwürdiges lernen, da diefer Fiirß, der die Knechts- vößalt eines gemeinen Prießers angenommen, lieh nicht nur durch eine Menge Wunder ausgezeichnet, fondern nun auch dadurch um die rechtgläubige Menfchheit höchft verdient gemacht hat, dafs er eine neue Offenbarung ans Licht förderte. Jefus Chriftus hat uns ein einziges kurzes Gebet, wodurch das Verhältnifs desMen- fcheu zu Gott ausgedrückt iß, gelehrt. . Hier iß eine grofse Sammlung von Betrachtungen, in Gebetsform dargeßellt, aas welchen der Geiß Gottes fpricht, die alfo von Gott felbß eingegeben und geoffenbart leyn müßen. Wie glücklich lind mm die rechtgläubigen Chriften, welche die lateinifche Sprache nicht verliehen, dafs ihnen durch eine Ueberfetzung diefer Schatz von Offenbarungen zugänglich, und zu ihrem ewigen Heile brauchbar geworden iß!Rec., der nicht unter die Zahl der blind-, und eben darum rechtgläubigen Chriften gehört, und fich’s zum unveränderlichen Grundfatze gemacht hat, Alles, felbß die Geißer, die fich für göttlich infpirirt ausgeben, zu prüfen, um zu fehen, ob fie wirklich von Gott find läfst fich auch durch das Vorgeben des göttlichen Gei- fies, der aus diefem Buche fprechen foll, nicht abfehre- cken, denfelben genauer zu prüfen. Da es Pflicht für jeden Ueberfetzer eines göttlich geoffenbarten Buches iß, in der Ueberfetzung nicht das Geringfte von dem Original zu verändern.- fo ift daraus zu crkläien , warum der Ueberfetzer auch diejenigen Stellen ganz unverändert gelaffen hat, wo deif göttlich infpirirle Vf. von feinem
Srgänzungsld. x. J L, Z. Zweiter Band,

Berufe zum Priefterthume, von der Pflicht, die heiligen Sacramenle würdig auszufpenden, fpricht, fo dafs jeder katholifche Laie, der fich diefes Gebetbuches bedient, fich auf einmal mit der Würde des Prießerthums ud der ubergöttlichen Macht ausgerüßet erblickt, durch ein paar Zauberworte das Brod in die lebendige Gottheit und Menfchheit Jefu Chrißi zu verwandeln. ;— Was nun den Geift Gottes, der aus diefem Buche fprechen foll, betriff!: fo fieht fich R.ec, nach genauer Prüfung deffelben gezwungen, freymülhig zu erklären, dafs fich jener Geift nicht als der Geift Gottes, fondern als dei' Geift eines Götzen, der in den Augen jedes ächten Chriften nicht Verehrung, fondern Verachtung verdient , dargeßellt und erwiefen habe.Die Religion überhaupt geht hervor aus der nothwendigen Beziehung der menfchlichen Freyheit, die der Form nach abfohtt, dem Stoffe nach aber auf eine unendlich mannichfaltige Weife befchränkt ift, auf einen Geifi, defieu Freyheit der Form und dem Stoffe nach fchlechlhin unbelchränkt ift, und dem daher als Grundprädicat Heiligkeit zukommt. Diefe Beziehung ift nicht, wie eine Hypothefe, willkührlich, fondern fchleciithin nolhwendig, wenn der Menfch nicht feine , ganze Würde, die in der Behauptung der moralifchen .Freyheit befteht, weg werfen will, weil die Freyheit durchaus nicht aus der blofsen Natur erklärt werden kann. Denn ihr Grundgefetz befteht darin, dafs fich der Menfch aus reiner Liebe zur Pflicht über alle Zauberreize und Schreckniffe der Natur erhebe, ja immer bereit fey, durch die Aufopferung feines Lebens die ganze Natur, felbft in der Abloluthcit oder /Jlmacht gedacht, in Staub zu treten. Aus der reinen und deutlichen Erkenntnifs diefer nothwendigen Beziehung läfst fich das praktifche Verhältnifs des Menfchen zu Gott auf das Genauefte und auf eine unfehlbare Weife be- ftimmen.’ Die IJee diefes Verhäliniffes liegt alfo fchon in der menfchlichen Vernunft gleichfam als Keim, der, auf irgend eine Art geweckt, einer immer vollkomm- neren Entwickelung und Annäherung zu dem heilig- ften Wefen fähig ift. Diefer göttliche Keim kann weder durch eine vorgebliche Erbfünde, noch durch eigenes, noch fo gfofses Sittenverderbnifs vertilgt werden. Diefen Keim hat Jefus Chriftus durch feine Lehre und ßeyfpiel auf eine weit vollkommnere Weife, als es je der Philofophie vor ihm gelungen ift, erweckt, und bis zur göttlichften Fruchtbarkeit ausgebildet, wodurch er mit Recht als der Sohn Golles in einem Sinne, der kei-U u



BRGÄNZUNGSBLÄTTER355jjem anderen Menfchen zukommt, und als der Erlöfer des ganzen Menfchengefchlechts verehrt wird. Nach der Grundlehre Jefu ift das Verhältnifs des Menfchen als das eines, felbft in feiner Verirrung und Entfernung von Gott, geliebten Kindes gegen einen heiligen und unendlich liebevollen Vater beltimmt, der, unfähig der Beleidigung, des Zornes und der Rache, den reu- jnüthig auf den Pfad der Tugend zurückkehrenden Sünder, ohne die geringfte Gcnugthuung zu fodern, als nur die , welche fich der Sünder durch das ernftli- clie und fortgefetzte Streben nach Beflerung felbft fchul- dig ift, mit höchfter Freude wieder aufnimmt, und fich felbft felig fühlt, dafs er fein verirrtes Kind wieder gefunden hat. Diefes Verhältnifs ift auf eine unübertrefflich fchöne, rührende, erhabene und zugleich einfache, und jedem noch fo rohen Menfchen verftänd- Uclie Art in der Parabel von dem verlorenen Sohne dar- feßellt. Dadurch ift aber auch zugleich das Verhältnifs es Menfchen zu Jefu Ghrifto, als dem Erlöfer der Welt, in das hellefte Dicht gefetzt, fo dafs der Kreuztod Jefu durchaus, nicht, fo wie die Theologen , befonders von der katholifchen Partey, gewöhnlich wähnen, als ein nothwendiges Verföhnungsopfer betrachtet werden kann, in dem Sinne nämlich, als wenn. Gott der’ fündigen Weit nicht hätte verzeihen können, wenn er nicht das Blut feines ewigen, eingeborenen und dem VVefen nach ihm ganz gleichen Sohnes unter den Martern des graufamften Todes fliefsen gefehen hätte. Eine folche Verkeilung und Lehre ift die abfcheulichfte Läfterung gegen Gott, fo wie uns denlelben Jefus Chriftus, ganz einftimmig mit der menfchlichen, fich felbft erkennenden Vernunft, dargeftellt hat.Diefer Geift aber herrfcht durch das ganze Buch unteres Vfs., der göttlich infpirirt feyn foll, und wird um fo anftöfsiger, als ex- beynah in jedex- Betrachtung auf dem Mefsaltar fpukt, indem das vorgebliche Mefsopfer als eine unblutige Fortfetzung jenes nothwendigen und blutigen Verföhnungsopfers dargeftellt wird, das in jeder Minute von taufend und taufend Prieftern zu keinem anderen Ende erneuert wird, als um den wegen der Sünden der Menfchen nie ruhenden Grimm und Zorn Gottes durch die Erinnerung an das blutige Verföhnungsopfer des Sohnes zu befänfligen. Denn beynah alle Betrachtungen werden auf das logenannte heilige Altarsfacrament und die Melle bezogen. „O göttliches Geheimnifs, ruft der Vf. S. 136 aus, in welchem du, liebenswürdigfter Jefus I miltellt der Priefter das grofse Opfer des Glaubens erhallt! — Sieh, o Jefus, das ift das grofse Opfer dei’ Meile ! Die Grundfefte und der Mittelpunct der katholifchen Kirche, das Ende und -Ziel unferes Glaubens, unterer Hoffnung und Liebe; das Prielterthum in, feinem Urfprunge; die Meße in ihrer Einfetzung; das Pafcha der Sache nach, die Ergänzung des Gefetzes, das heilige Opfer, die vollkommene Gabe, der einzige und wahre Aitar mitten unter allen Völkern, die auf dem Erdrunde find; Alles diefes, o Jefu, liegt in diefem einzigen Geheimnifs.“ Ferner S. 114: „Du wirft auf unferen Altären geboren, und diefs iiieht Eiri mal, fondern alle Tage und öfters des Tages. Du wirft hervorgebracht nicht an Einem Orte, fondern an 

356unzähligen Orten 5 auch hat der, welcher dich fuchen will, nicht nöthig, weite und gefährliche Reifen zu Wafler und zu Land zu unternehmen. Du fteigft vom Himmel, um bey uns zu leyn, und uns zu fuchen. Die Weifen gehorchten dem fie leitenden Stern, du aber gehorcheft dem Worte des Priefters.“ (Der daher, nach dem Ausdruck ächt katholifcher Theologen, mehr ift, als Gott, weil er Gott fchaffen und aufopfern kann.) Und S. 89: „Du, o Jelu, bift jenes Lamm, das die Sünden der VVelt hinwegnimmt, indem du Gott ein überfchwengliches Löfegeld darbringft. ■— O Vater im Himmel! VVas kann ich dir für ein angenehmeres Schlachtopfer darbringen, als diefes Lamm, deinen Sohn, an welchem du ein Wohlgefallen haft ? Möge 
die göttliche Sanjimuth diejes Lammes all deinen 
Zorn und Grimm von uns abwenden; befprenge untere Seelen mit dem vergoltenen Blute deftelben, damit au uns, wie einft an den Ifraeliten, der Würgengel vorübergehe, und uns nicht die Plage des'ewigen Todes treffe.“ Auch in Rücklicht auf die Befchneidung Jefu herrfcht eine ähnliche Sprache. „Ich glaube an dich, heifst es S. 113, ich bete dich an in dem heilig- ften Altarsfacrament, o mein Heiland, der du durch die Befchneidung dem Gefetze unterthan wurdelt. Unter diefer Hülle dei' Gehalten bete ich an und verehre den- felben Leib, der mit dein gefetzlichen Meffer befchnit- ten worden ift, eben dallelbe Blut, das aus deinen hei- ligften Adern gefloffen ift. So mufsteft du die Erftlinge deines Brandopfers darbringen. — Aber wie, mein Herr und Gott, foll ein unfchuldiger Leib die Strafe der Sünden dulden? Ein jungfräuliches Blut für Uebelthäter ge- nugthun ? Dei' Herr über Leben und Tod fich zum Kreuzestod darbieten? — O unerhörtes Wunder der De

muth 1 Und diefes Alles ihueft du und leideft du bey 
deinex* Befchneidung; und diefes Alles erneuerft du von einem Tag zum anderen in dem heüyjUn Sacrament, Ul welchem du eben fo, wie in der erden, das Opfer und der Heiland bift.“ rWenn der feyn füllende Geift Gottes, der aus diefem ganzen Buche weht, genauer und beftimmter ch<- rakterifirt werden foll: fo iftderfelbe, nach dem Urtheile des Rec., kein anderer, als der Geift der tieflten Herabwürdigung der menfchlichen Natur, in dei’ alle höhere Erkenntnifs, alle Kraft zum Guten durch die Erbfeinde vertilgt feyn foll, der Geift der niedrigften Knechtfchaft, ganz der willkührlichen Allmacht Gottes unterworfen, der Geift der blinden Rechtgläubigkeit und Verdam- mungsfucht in Rückficht auf alle Menfchen, die nicht dem Papft anhängen, der Geift der Teufeley, in fofern der Teufel den Menfchen Tag und Nacht und bey je- dei' Gelegenheit verflicht, der Geift einer falfchen, durch alle Arten von Selbftqualen dem ergrimmten Gott ge- nugthuenden Bnfse, einex* durch Zauberkraft der göttlichen Gnade und durch das opus operatum der Sacra- mente in einem Augenblick bewirkten moralifchen Vollkommenheit, einer tändelnden Frömmeley und rohen, mit religiöfen Lappen ausgefchmückten Sinnlichkeit. AVer fich von der Wirklichkeit dieler und anderer ähnlicher Eigenfchaften deffelben Geiftes überzeugen will, den verweilt Rec. vorzüglich auf folgende Stellen, nämlich



357 ZUR JENAISCHEN ALLG. LITER ATUR - ZEITUNG. 35®S. 1 — 5, 17, 37— 3Ö, 4g, 86, 93 —108—121, 112, 119, 125, 150, 173, 176, 182, 194, 197, 217. Rec. kann lieh nicht enthalten, einige Verfe aus dem Lob gelange ju den Tagzeiten zu den heil, fünf Wunden Jefu Chrifti hier einzurücken :
„Flieg zu diefer Arche (dem Herzen Jefu) hinein, girren

de, verirrte Taube,
Bill du gleich ein Igel : fo wird doch Niemand glücklicher, 

als du, feyn.“Ja wohl ift der Geift, der- aus diefem Buche Spricht, ein Igel, der, er mag in das Herz Jefu hinein-, oder von da wieder herauskriechen, ein Igel bleibt.. Ms.Frankfurt a. M., b. Andreä: Hatholifches Gebet
buch.für erwachfene Chriften, auch zum befonde
ren Gebrauche für Eltern} denen das Wohl ihrer

' Kinder am Herzen liegt. Von Lothar Franz 
Marx, der Philof. u. Theol. Dr., erzbifchöilich Regensburg, geiftl. Rathe. Mit zwey Kupfern. 1822. 475 S. gr. 8. (20 gr.)Diefes Gebetbuch zeichnet fich vor vielen anderen die in unferen Tagen von Deutschlands katholifchen Theologen an’s Licht gefördert wurden, auf eine vortheilhafte Weife aus. Die Lehren, wodurch fich die katholifche Kirche von der proteltantifchen unterscheidet, find gröfstentheils auf eine Art behandelt, wodurch diefelben der praktifchen Vernunft und dem wahren Geifte des Chriftenthums näher gebracht, und als Vehikel zur Beförderung der- Sittlichkeit und einer darauf gebauten Religiofitiit und Andacht benutzt werden. So ift z. B. dem Vf. die Meile, die blofs als ein öffentliches Privatabendmahl des Priefters, keinesweges aber als eine unblutige Fortfctzung des Opferiodes Jefu zur Verföh- nung dei- immer erzürnten Gottheit angefehen werden kann, eine fchickliche Veranlafiung, durch zweckmäfsi- ge Gebete das hohe Verdienft des Erlöfers um die Menfch- heit, das er fich durch feine Lehre, durch fein Beyfpiel und vorzüglich durch feinen Kreuztod erworben hat, in’s Licht zu fetzen, und fein Andenken feierlich und fruchtbar zu machen. Von der zweckmafsigen Behandlung der Unterfcheidungslehren. willliec. vorzüglich aut folgendes Beyfpiel als Beweis aufmerkfam machen. Es ift bekannt, dafs die meiften katholifchen Theologen von dem vollkommenen Ablafs behaupten, dafs derfelbe nicht blofs die Befreyung von den Kirchenftrafen, fondern auch von jenen, welche in der göttlichen Gerechtigkeit gekündet find, ja fogar die Vergehung der Sünden felbft bewirke, obfehon die römifehe Kirche darüber nichts entfcnieden, fondern m dem Tridentini- fchen Concll blofs boftimmt hat, d«fs der Ablafs „ü|7. lieh, und daher beyzubehallen ley. Es ift ferner bekannt, dafs diefelbe Kirche unter anderen Bedingungen, die zur Gewinnung eines lolchen Ablaßes erfodert werden, vorzüglich die macht, dafs Gott um die Ausrottung der Ketzereyen angeflehtwerde, wodurch nothwendig bey den roheren Katholiken der Dafs und Verfolgungs- geift gegen andere chriftliche Religionsparteyen entflammt und genährt wird. Was das erfte höchft fchädliche Vor

urtheil von dem Löfegeld der Sünde und ihrer nothwendigen Folgen, als göttliche Strafen betrachtet, betrifft : fo drückt fich der Vf. dagegen auf folgende Weife S. 473 aus: „O Jefu, du einziger Mittler .zwifchen Gott und den Menfchen! Lafs uns in der feligen Anzahl wahrhaft bufsferi^ger Sünder heute erfunden werden, die fich durch Bellerurig ihres Lebens diefes Gnadenfeha- tzes der gänzlichen Nachlaflung aller verdienten Strafen theilhaflig machen!“ Es ift alfo nicht fowohl der kirchliche Ablafs, als vielmehr die ernftliche und wahre Bcf- ferung, was Beides, nämlich die Vergebung der Sünde und die Befreyung von ihren unfeligen folgen, ver- bürgt. In Anfehung des zweyten Puncles , die Ausrottung der Ketzereyen, kommt S. 474 folgende Stelle vor: „Himmlifcher Vater! der du die Schi ikfale der Menfchen nach deinem allerheiligften Willen lenkeft, lafs doch diefe glückfelige und erwünfehte Zeit herannahen, wo alle Spaltungen und Trennungen unter deinem chriftlichen Volke gänzlich aufhören, wo alle mit vereinten Herzen und Gemüthern pach der evängelifcherz Vollkommenheit wandeln, und durch die Beobachtung deiner Gebote und Ausübung der chriftlichen Gerechtigkeit das ewige Leben zu erreichen fachen. — Lafs das Licht deines heiligen Evangeliums in alle Wellgegenden und unter alle Völker verbreiten, die noch in der Finlternifs und im Schatten des Todesfitzen, damit alle zur Erkenntnifs der Wahrheit und zur heilfamen Lehre Jefu Chrifti mögen gebracht werden! Lafs uns aber auch unferen ungläubigen (nichtchriftlichen) odei' irrenden (von der katholifchen Kirche getrennten) Brüdern, nach deinem heiligften Eeyfpiele, mit aller Liebe und Leutfeligkeit begegnen, Niemanden um der Religion willen hallen, verfolgen oder drücken, fondern durch untere guten Beyfpiele und durch Ausübung aller chriftlichen Tugenden Jedermann von dei- Wahrheit und Heiligkeit unferes chriftkatholifchen Glaubens überzeugen , und deiner heiligen Kirche einzuverleiben fuchen.“Der Wunfch des Vfs., dafs in der Welt ein katholifches Chriftenthum herrfchend werden, und alle Spaltungen in,,der chriftlichen Kirche aufhören mögen, kann nur dann in Erfüllung gehen, wann die Lehrer aller Reli- gionsparleyen mit der deutlichsten und lebendigfteii Ueberzeugung einfehen werden , dafs der unverfälfchle Geift Jefu nur auf moralische Vollkommenheit abzwecke, und daher in- der Religion nichts für wesentlich gehalten werden könne, als w as mit diefem Zwecke in einer nothivendigen Verbindung fteht. Denn keine Au- fichten der Religion können auf abfolute Katholicität An- fpruch machen, als die, welche in der evidenten und 
allein unfehlbaren Erkenntnifs des Verhältniffes der chriftlichen Lehre zur praktifchen Vernunft, als dem Urquell der moralifchen Freyheit und Vollkommenheit, • gegründet find, und wodurch einzig -alle Bedürfniffe des Geiftes, des Herzens und Gewiffens, an deren Befriedigung alle Würde und Glückseligkeit des Menfchen hängt, auf das Vollkommenfte befriedigt werden können. Nur hier herrfcht bey aller Perfchiedenheit der religiöfen Anfichten, die blofs das Unwefenlliche betreffen können, und bey der unbefchränkteften Freyheit, Alles, auch was das Ileiligfte zu feyn fcheint, nach al



EKGÄNZUNGSBL. ZüR JEN. A. L. z. 360359kn Gründen und Gegengründen zu unterfuchen, und die gewonnene Ueberzeugung ohne alle Verftellung mündlich und fchriftlich zuäufsern, abfolute Einheit, als der Charakter der wahren Religion und Kirche, und zugleich auch bey allem Jcheinbaren Kampfe in derUn- terfuchung der Wahrheit ewiger Friede, ftatt dafs die 
Einheit, die auf blofse Tradition von Lehren, die der Vernunft ganz fremd find, und folglich auf blinden Glauben gegründet wird, nothwendig Jectirend ift, und unter den unendlich mannichfaltigen Seelen, die möglichfind, nichts als Gegenjätze erzeugt; für welche mit gleich ftarken Gründen in Ewigkeit gekämpft werden kann — eine Einheit alfo, die an fich nichts, als abfolule Zwietracht und/ewiger Krieg ift, und, um nur einisermafsen äufserlich behauptet werden zu können, nur^die gewaltthätigften und unmenfchlichften Mittel zur Unterdrückung aller moralifchen Freyheit und Men- fchenwürde unumgänglich nöthig macht, wie feit der Zeil al» man eine folche lyrannifche Einheit geltend zu machen fuchte, die ganze Kirchengefchichte beweift. Auf -jenem Standpuncte werden die Katholiken die Pro- teftanten nicht mehr als ihre irrenden, fondern als ihre 
lichtvolleren und mit dem wahren Geiße des Chri- 
ftenthums vertrauteren Brüder anfeken , und fich ihnen immer näher zu kommen beftreben; unter den Proteftanlen aber wird jede Spur von einem verfolgungs- füchti°en Religionsftreile, den nur ein Ueberrelt von dem allen römifch-katholifchen Gährungsftoffe und Sauerteige unterhält, verfchwinden. liier wird man ein- lehen, dafs felbft der Irrthum, in den man, von reiner Wahrheitsliebe geleitet, durch freye Forfchung gerälh, weit fchätzharer und heilfamer fey , als die an fich hei- ligfte Wahrheit, die inan Hofs durch blinden Glauben an irgend eine Autorität annimmt, und mit dem gröfs- . Eifer bekennt und verlheidigt. Der blinde Glaube ■r. nämlich das Grab aller Wahrheit und Menfchenwür- de • die an lieh heilfamlie Wahrheit wird dadurch zum verderb lieh fie n Irrthum. .Da der katholifche Ritus ficn der lateinifchen, und daher dem katholifchen Publicum gröfstentheils unver- ftändlichen, Sprache bedient: fo ift es fehr zu billigen, dafs der Vf. die Gebete und gottesdienftlichen Formeln, die der Priefter theils in der Meffe, theils bey anderen Gelegenheiten laut ausfprichl oder abfmgt, in fafslichen UebeUetzungen vorlegt. Auch ift es fehr lobenswürdig, dafs derfelbe an die Stelle der fogenannten Lauietam- fchen Litaney, die, ob fie gleich den roheften Myficis- mus und Aberglauben enthält, doch .in den meiften Gebetbüchern beybehalten wurde , eine andere Litaney ge- fe|zt hat, in der die Verehrung der Maria blols in die Darftcllung und Nachahmung ihrer Tugenden gefetzt wird Endlich empfiehlt fich diefes Gebetbuch durch reiche Mamiiehfaltigkeit, befonders in fofern es in alle wichtigen Verhältnifle des Lebens eingreift. Vorzüglich gelungen find die Gebete, die für die häuslichen WMiältuille beftimmt find. . rEinige wichtige Fenier jedoch, die ohne V erlelztmg Jes katholifchen Lehrbegriffes leicht hätten vermieden werden können, glaubt Rec. nicht ungerügt lallen zu

Sanctiou und das Siegel der Unfehlbarkeit, nicht durch Tradition, nicht durch allgemeine Concilienbefchlüfle, am wenigften durch den Ausfpruch des Papftes, fondern einzig durch die Beftatiguiig der praktischen Vernunft dürfen. Die Schreibart desVfs., die gröfstentheBs herz- erhalten muf?, lieh und edel ift, artet hie und da in religiöfe Empön- Ms.

> ,?■ B- Sj25458, 261 — 66. Allgemeine Unglueksfalle werden als Geifsel und Schreckniffe des Zornes Gottes dargeftellt, S. 401 — 4. Auch wird S. 441 44 von Beleidigung der Maria gefprochen. Einig® Male weicht der Vf. von feinem Beftreben, den Unter- fcheidungslehren einen chriftlich - vernünftigen Sinn zu geben, fo fehr ab, dafs er, felbft wider die Entfchei- dung der katholifchen Kirche, einige derfelben übertreibt: So wurde in dem Tridentinifchen Concil entfehie- den, dafs man die Heiligen nicht in dem Sinne verehren dürfe, als wenn fie durch ihre eigene Kraft uns in, irgend einer Sache helfen könnten , fondern dafs alles Gute, zu dellen Erhaltung man fie anflehe, nur von Golt, vermit!eit durch ihre Fürbitte, kommen kgnne> Aber S. 271 wird Maria fo angerufen, als wenn fie aus eigener Kraft jede Wohlthat ertheilen könne. Ferner wurde von demfelben Concil als Glaubenslehre feftge- fetzt, dafs durch die Taufe jede Spur von Sünde vollkommen vertilgt werde, und nur die Begierlichkeit als 
Anlage zur Sünde, nicht aber als wirkliche Sünde/ zurückbleibe. S. 330 —• 31 kommt aber ein Gebet für ein verftorbenes unmündiges Kind vor, in welchem Golt angefleht wird, zu verzeihen, was immer in dem Wil
len des Hindes Jündhaft war. Davon wird folgender Grund angegeben: „Das Bewufstfeyn, dafs felbft das Kind, deflen Leben auf Erden auch nur einen Tag währt, vor dir nicht rein von allen Sünden ift, muntert uns dazu auf, da wir aus deinem göttlichen Worte willen; dafs nichts Unreines in das Himmelreich eingehen könne/4 Wie ift irgend eine Sünde ohne den Gebrauch der Freyheit denkbar ? Es ift fchon fchlimm genug, dafs man glaubt, auch unfchuldige Kinder, die ohne Taufe fterben, leyen wegen der Erbfünde auf immer von der Gemeinschaft der Seligen ausgefchloffen 5 noch fchlim- mer aber, wenn man ihnen ewige Höllenftrafen zuerkennt; am fchlimmften endlich ift der Wafin j- finnliche Natur, die eben fo, wie die vermmfti § • Gabe des Schöpfers ift, und ohne deren Verl ’ ei”e der letzten durchaus keine Moralität bey eihönS™* nunrtwelen gedacht werden kann, von Golt als eine ewig ftrafbare Sünde angefehen werde. Was ift das für ein Gott, der wegen einer fremden Sünde das ganze Menfchengefchlecht der ewigen Verdammnifs für würdig hält, oder der durch das opus operatum der Taufe fich bewegen läfst, eine fo fchreckliche Strafe zu erlaßen, oder der endlich feine eigenen Gaben als Sünde beftraft ? Bey der Behauptung folcher Thopheiten, die wahre Got- tesläfterungen firld, wovon man felbft in dem blindeften Heidenthum keine Spur findet, und die man, auf blofse Autorität der Bibel geftützt, mit Feuereifer verlheidigt, wird es recht klar, in welche, unfinnige Irrthümer die Idololalrie, die man mit der Bibel treibt, ftürzt, und wie nolhwendig ein chriftlicher Rationalismus in Beziehung auf Alles, was felbft die chriftliche Offenbarung, dem Worte nach, ausfprichl, ift, weil auch diefe erft ihre
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ASTRONOMIE.London: Memoirs of the aßronomical Society of 
London. Vol. I. Part. I. 1822. Part. II. 1825-HJnter diefem Titel beginnt eine neue Reihe von Schriften, die neben den akadcmifchen einen würdigen Platz einnehmen werden. Von reiner Liebe zur Wiflenfchaft befeelt, traten in England eine Anzahl ausgezeichneter Männer zufammen, und bildeten, auf fich felblt ge- ftützt, einen Verein, dellen Zweck ift, mit allen , feinen Mitgliedern zu Gebote flehenden Mitteln die Aflro- nomie dadurch zu vervollkommnen und weiter zu verbreiten, dafs fie befonders nützliche Tafeln und Beobachtungen fammeln, reducircn und bekannt machen; eine genaue, fyftemalifche Durchmufterung des Himmels yeranltalten, und zur Vervollkommnung der prak- fchen Aitronomie anregen; dafs fie mit auswärtigen Beobachtern in Verbindung treten , und Anzeigen von merkwürdigen zu erwartenden Erfcheinungen und neuen Entdeckungen vertheilen. Dabey hat lieh diefe Ce- fellfchaft zugleich vorgenommen, die Einrichtung aftro- nomifcher Inllrumente von ausgezeichneten Künftlern in Anfehung ihrer gegenfeiligen Vorzüge mit einander zu vergleichen, Preife für diefe oder jene Arbeit feftzu- fetzen, Medaillen oder fonftige Belohnungen für erfolgreiche Unterfuchungen zu vertheilen, und endlich, fo ausgebreilet, wie möglich, im Einklang mit jeder Einrichtung, fowohl in als aufserl alb England, zu wirken , deren Z'vecl'- naR dem ihrigen in V eibindung licht, ohne jedoch den Intereüen der fchon beftehenden Verbindungen zu nahe zu treten. Sie nennen ihre Ge- fcllfchaft: The Aßronomical Society of London.Was fich fchon von einer folchen Unternehmung in England erwarten liels, wo das Grofse fo glücklich zu gedeihen pflegt, finden wir zu unferer Freude in den Berichten bey den General- Verfammlungen ausgefpro- ehen. Es heifst in diefen, dafs die Gefellfchaft fich des elücklichlten Fortganges erfreut, und ihre Exiftenz im- mer fetter gründet. Hoffnungen und Wünfche, die man in der eilten Zeit nur leife auszufprechen wagte, find in Erfüllung gegangen; die Gefelllchaft zählt nicht nur die erfien Afironomen des Auslandes zu ihren Theilnehmern, hat nicht nur mit Ertheilung von Medaillen erfolgreiche Arbeiten belohnt, fondern fodert auch durch ausgefelzte Preife zur Bearbeitung unterfchiede- ner Aufgaben auf, und hat fchon angefangen, durch 

den Druck eine Reihe von Abhandlungen für immerwährende Zeiten niederzulegen. Kurz Alles deutet darauf hin, dafs derjenigen Wiflenfchaft, die den mcnfch- lichen Geift hier fchon feinem Urfprunge näher bringt, durch diefen Verein ein würdiger Tempel erbaut ift.Wir werden fachen, unfere Lefei’ mit dem Inhalte der vor uns liegenden zwey Hefte der Memoirs eini- germafsen bekannt zu machen, und werden hie und da einige Bemerkungen hinzufügen, wozu wir uns um fo mehr berechtigt glauben, da es in der Einltilung heifst: 
The'grounds of their (der zu gebenden Abhandlungen) 
choice are, and will continue to be, the importance 
or ßngularity of the fubjects , or the advantageous 
mode of treating thorn; without, however, pretending 
to answer for the certainty of the facts or the pro- 
priety of the reajbnings, contained in the Jever al Pa
pers fo puhlished, which muß ftill reß on the credit or judg ment of their refpective authors.

An Account of the Repeating Circle and of the 
Altitude and Azimuth Inftrument; defcribing their 
different, cqnßructions, the männer of performing 
their principal adjuftements, and how to mähe obfer- 
vations with them; together with a comparifon of 
their refpective advantages. By Edward Troughton 
Esq. F. R. S., and Membre of the American Philofo- phical Society. Der Vf. erklärt fich in diefem Auffatze für das Höhen - und Azimuthai - Inftrument. Die Gründe, wefshalb er die multiplicirenden Kreife hintenanfetzt, find die in Deutfchland längft anerkannten. Er fchliefsl: „1t is therefore my opinion, that as the 
divißort of inßruments becomes generally improvcd 
fo will the repeating circle haften to ils diffolution' 
and perhaps j on account of the greatferviceswhich 
in this timef it has rendered to aßronomy and geo*- 
defy, fome future age rnay be induced to Maunt ils 
reipiiem.11 Rec. ift indefs der Meinung, dafs es noch nicht ausgemacht fey, ob die Multiplicalion der Winkel unbedingt zu verwerfen ift. Einige Aeufserun- gen, befonders im Eingänge, lallen indefs vermuthen, dafs Hr. Trougthon mit dei* Gefchiehte der praktifchcu Mechanik der letztei| 20 Jahre nicht recht bekannt ilt,

The Defcription of a Repeating Inftrument upon 
a new Conßruction. By G. Dollond, Esq. F, R g Als Gegenftück zum Vorigen findet (man gleich darauf die Befchreibung eines neuerlich verfertig en Repeti- tionsinftruments. Diefes repetirt fowohl verticale als horizontale Winkel, und kann auch als Mittagsfern-X x



ERGÄNZUNGSBLÄTTER0^3rohr gebraucht werden. Das Fernrohr hat 17 engl. Zoll Brennweite, deffen Vergröfserungen find 20, 30, 50 und 100 (?) , der* Verticalkreis hat 15 Zoll im Durchmefier, und ift von 10" zu 10" getheilt; der horizontale Kreis hat 12 Zoll Durchmefber, und ift ebenfalls von 10" zu 10" getheilt. Einige andere kleine Einrichtungen , die neu genannt werden, findet man längft bey Reichen- 
hach^cb&n und anderen Inftrumenten angebracht, fo- wie bey der Hauptfachs, welche ebenfalls neu genannt wird, Jedem gewifs das Reichenbach'[ehe Univerfal- inftrument beyfallen wird. Als Etwas, was Rec. wirklich neu fcheint, und gewifs wichtig ift, wird angeführt , dafs an d«jn Inftrumente ein Niveau angebracht ift, welches eino etwanige Veränderung des Azimuthal- kreifes in horizontaler Richtung anzeigt, und fomit das z^veyte Fernrohr erfetzt; wie der Mechanismus diefes Niveaus aber eigentlich befchaffen, ift weder aus der Befchreibung, noch aus dem beygefügten Kupfer zu erfehen.On a Method of fixing a Traurit Inftrument 
exaetly in the Meridian, By F. Baily, E^q. F. R. S, 
a^d I, S. Die Methode, welche Hr. Baily hier vorträgt, ift die bekannte, aus zwey Sternen von verfchie- dener Declination (vorzugsweife aus einem hohen und einem niedrigen) das Aziniuth des Mitlagsfernrohrs zu finden. Des Vfs. Zweck fcheint zu feyn, fie Liebhabern der Aftronomie, die ihre tragbaren Inftrumente blofs aus einem Fenfter, wo fie nicht den ganzen Himmel überleben, benutzen können, zu empfehlen ; in welchem Falle fie denn auch bey der Genauigkeit unferer jetzigen Sternkataloge fehr brauchbar ift.

On the doubly - refracting properly of Rock Cry- 
ßal, conßdered as a principle of Micrometrical mea- furements, when applied to a telescope. By the Rev. tv. Pearfon, LLD. F. R. S. and Treafurer of this So
ciety,   On the conßruction and ufer of a Microme
trical Ege-piece of a Telescope. By the Rev. PF. 
Pearfon ete. — On the conßruction of a new Poßtion- 
Micrometer, depending of the doubly-refractive po- 
wer of Roch Cryßal. By the Rew. W. Pearfon etc. Diefe drey Abhandlungen ftehen in enger Verbindung mit einander; fie legen ein von dem Vf. erfundenes Mikrometer dem aftronomifchen Publicum dar. Der Haupttheil delfelben befiehl aus zwey hart an einander liegenden Prismen von doppelt refringirendem Kryftall, die einerley brechenden W inkel haben; es unterlchei- •det fich merklich von dem von Rochow angegebenen. Statt dafs Letzter die Prismen zwifchen dem Objective und den Ocularen anbringt, fetzt Hr. Pearfon fie vor den Ocularen; dadurch wird nach feiner Verficherung die Deutlichkeit des Bildes lange glicht fo fehr beeinträchtigt, als bey dem Rochow’fchen. Hn. Pearfon's Mikrometer befiehl in Folgendem. Das Ocular, vor welchem die Kryftallprismen angebracht werden, befteht aus zwey ölafern, deren Entfernung von einander bis auf eine ge wiffe Grenze gröfser oder kleiner gemacht werden kann. Nothwendig wird durch diefe Verfchiebung die Vergröfserung des Fernrohrs, am welchem diefs Ocular angebracht ift, geändert, und es mufs für jeden zwi- «hen gewißen Grenzen eingefchloft’enen Bogen fich 

364eine finden laflen, für welche Jie außerordentlichen Strahlen des einen Endpuncles diefes Bogens mit den ordentlichen des anderen Endpunctes im Kryftallprism« coincidiren. Eine Scale giebt nach diefer Einflellung die Entfernung der beiden Ocularlinfen an, aus welcher der Vf. den gebuchten Winkel zu berechnen lehrt. Um die Grenzen der mefsbaren Winkel grüfser zu machen, hat er mehrere Prismenpaare, aus welchen er in jedem Falle das zwcckmäfsigfte auswählt. Eine kleine Unbequemlichkeit fcheint zu feyn, dafs man immer mit zwey Verftellungen zu thun hat, nämlich , fowie man die Entfernung der Ocularlinfen ändert, mufs mannothwen« dig auch die Schraube, um deutlicher zu behen, ändern. Hr. Pearfon erwähnt von den farbigen Rändern nichts, die doch nolhwendig durch die Verfchiebung des Colle- ctivglafes entliehen müllen. Später brachte der Vf. auch einen gelheilten Kreis an, um den Pofilionswinkel zweyer Gegenftande zu meften. ■— Diefer Abhandlung find Beobachtungen beygefügt, welche ganz vorzüglich unter einander ftimmen. Es kann das Inftrument vielleicht zu feinem Zwecke ganz vortrefflich feyn. W egen anderer, in den Abhandlungen verkommender, nützlicher Bemerkungen verweilen wir unfere Lefer auf das Werk felbft.
Obfervations on the beß mode of examining the 

double or compound Stars-, togethsr with a Cataloge 
of thofe whofe places have been identified. By James 
South, Esq. etc. Der Vf. fchlägt vor, Doppelfterne im Meridiane mit einem fixen Inftrumente zu beobachten, und unterftülzt feine Meinung durch verfchiedene Gründe. Er felbft beobachtet folche Sterne an einem Aequa- toreal, welches fich fehr gut als ?viiltagsfernrohr gebrauchen läfst, und auch fo häufig angewandt wird. Es ver
trägt eine 5 bis 600malige Vergrolserung.On the neiv Meridian Circle of Göttingen Com- 
municated by Prof. Gauss etc. Hr. Hofr. Gaiifs giebt hier eine Befchreibung des Reichenbachlchen Meridi- ankreifes, der einige Beobachtungen beygefügl find. Erzieht die Beobachtungen auf den Pol vor, ftatt aufs Zenith zu beziehen, wenn man nicht fehr häufig umlegt. Eine beygefügte Reihe von Oertern des Pols auf dem Kreife geben lehr befriedigende Refultale für die Invariabilität diefes Punctes. Aufserdem finden fich hier Beobachtungen der Polhöhe und des Mars zur Zeit feiner Quadratur.

On the Solar Eclipfe which took place on Septem
ber 7• 1820. By F. Baily. Beobachtungen diefer Fin- fternifs, theils von Hn. Baily, theiis von anderen Aftro- nomen. Es finden fich hier auch iulerefTante Experimente über die Wirkung eines Brennglafes während der Verfinfterung. — On the Solar Eclipfe which took 
place on September 7. 1820. Communicated in a let- 
ter to J. F. W. Herfchel, from Profeffar Mall of 
Utrecht. Beobachtungen und Berechnungen derfelben von verfchiedenen Aftronomen. — On the Cornet disco
vered in the Conßellation Pegafus, in 1821. Commu- 
nicated etc. from M. Nicollct of Paris. Enthält Elemente diefes Kometen. — On the Cornet discovered 
in the Conßellation Pegafus, in 1821; and on the lu- 
mious appearance obferved on the darK fide of the
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Moon on February 5. 1821. Communicated etc, from 
Dr. Olbers of Bremen. Ur. Olbers giebt hier feine Beobachtungen diefes Kometen, und drey Syfteihe von Elementen verfchiedener Rechner. Der leuchtende Fleck, den der\f. beobachtete, unterfchied fich fehr von der bekannten Erfcheinung des Flecks Ariftarch; er verfpricht feine Ideen darüber dem Publicum vorzulegen. 
— On a luminous appearanee feen on the dark part 
of the Moon in May 1821- Communicated etc. from 
Rev. M. Ward. Darlegung des bey der Erfcheinung Bemerkten , nebft anderen dahin gehörigen Notizen. Unter Anderem bemerkt der Vf., dafs die Farbe des Flecks Ariftarch fich feit Hevelius Zeiten verändert haben müße, indem die von Letztem gegebene Befchreibung deflelben jetzt nicht mehr pafst. — On the Oc- 
cultations of Fixed Stars by the Moon: on the Repea- 
ting Circle' on the Perturbations etc, of the new Pla
nets, and Obfervations of the Cole Cornet and of the 
Planet Vejia. Communicated etc, from Profeffor Lit- 
trow of Vienna. Zuerft einige in Wien beobachtete Sternbedeckungen; alsdann äufsert der Vf. feine Meinung über das Repititionsprincip. Es geht daraus hervor, dafs Hr. Littrow diefem ganz abgeneigt, fowie mit allen feinen Landsleuten höchft unzufrieden ift, die nach feiner Meinung vernünftigen Vorftellungen kein Gehör geben wollen. — Es ift allgemein bekannt, dafs man eilt eine Zeit lang nach der Erfindung dei' Multi- plicationskreife auf verfchiedenes ftörend Einwirkende aufmerkfam wurde, ferner dafs die wichtigften der Gegengründe von deuifchen Aftronomcn ausgingen. Hn. Littrow's Worte bedürfen daher keiner Widerlegung. Das Datum feines Briefes ift 1821, 18 März. Wir wollen übrigens denfelben bitten , das , was ihm verbefle- ruiwsfähig fcheint, auf eine gründliche und humane Art darzulegen ; er wird gewifs vonSeiten feiner Landsleute keinen Widerltänd finden, der in eingewurzeltem V orurtheil feinen Grund hätte, — Den Schlufs des Briefes machen einige Beobachtungen.

On the places of 145 new Double Stars. By Sir 
William Herfchel, Prefident of this Society. Dei' würdige Vf. giebt hier von diefen neuen Doppelfternen, aufser ihrer Lage auf der Himmelskugel, grölstentheils nur ■ ihre Gröfse und Farbe an. Befreundele der Aftronomie, mit einem zweckmässigen i ernrohi und Alikrometer verleben, werden hier Material zur Beftimmung der Diftanzen und Pofitionswinkel finden. — Univerfal 
Tables for the reduction of the fixed Stars. By S. 
Groombridge, Esq. etc. Diele Tafeln geben bis auf Unbedeutendes die Verwandlung des fcheinbaren Ortes irgend eines Fixfterns in den mittleren für irgend eine Epoche. Man mufs bey Anwendung derfelben neben- bey Ephemeriden brauchen. Der Vf. fchlägt vor, die Oerter der Fixfterne nicht, wie man bisher gethan hat, auf den Anfang des Jahres, fondern auf das Aequinoctium, ®ls eine fefte Epoche, zureduciren, und giebt für die betreffenden Factoren Tafeln. Beffels Tafeln beziehen fich, wie bekannt, auch auf eine fefte Epoche. Die Nutationstafeln beruhen auf der älteren Conftante, obgleich, wie aus einer Note zu Taf. E hervorgeht, der

Vf. die gröfsere Genauigkeit der v. Lindenau3fchen anerkennt. Im Ganzen fcheinen uns bequemere Tafeln, als diefe, vorhanden zu feyn.
Obfervations of the Solar Eclipfe which took 

place on Sept, 7, 1820. Communicated in a letter front 
M. Piazzi etc, Beobachtungen diefer Finfternifs auf der königl. Sternwarte in Neapel von Carlo Briofchi.Der zweyte Theil diefes erften Bandes enthält: 
Obfervations on the Collimation Adjußement of a 
Tranfit Infirument; together with fome arguments 
in favour of certain Circumpolar Stars being added 
to our Standard Catalogue, to facilitate a rigorous 
and frequent examination of the pofition of the infiru- 
ment with regard to the Meridian, an of the alti- 
tude of the Pole, relative to the ObferveFs ftation, 
By James South, F. R. S. L. and E. Hauptfächlich zeigt der Vf. in diefer Abhandlung, wie man die Collimation oder optifche Axe eines Mittagsfernrohrs durch Umlegung , während des Durchganges eines dem Pole nahen Sternes, findet, und berührt alsdann, dafs Beobachtungen folchcr Sterne über und unter dem Pole die Abweichung des Inftrumenles von diefem Hauptpuncle der Sphäre geben können. Wenn wii’ gleich nicht in allen Puncten mit dem Vf. einer Meinung find: fo können xwir doch nicht anders, als dellen Wunfch loben, es auf der Greenwicher Sternwarte dahin gebracht zu fchen, dafs man die Aufhellung des Inftruments durch alironomifche Beobachtungen unterfuche. Zu dem, was uns nicht gefällt, gehört vorzüglich, dafs der Vf. von dem Gefichtspuncte aüszugehen fcheint, als muffe das Infirument, um richtige Refultate liefern zu können, durch die an demfelben befindlichen Schrauben ftreng berichtigt werden, da es doch weit leichter und ficherer durch die Rechnung in folchen . Zuftand verfetzt werden kann, fobald es vorläufig demfelben nahe gebracht ift. Die Methode, durch Umlegung die Collima- tiou eines Mittagsfernrohrs zu finden, ift bekanntlich fchon lange auf verfchiedenen deuifchen Sternwarten angew-andt, aber auch fchon hie und da wieder verlaßen worden. Es ift befonders bey Anwendung derfelben ein Umftand in Betracht zu ziehen, deßen in vorliegender Abhandlung keine Erwähnung gefchieht, nämlich eine etwanige ungleiche Dicke der Zapfen des Inftru- menls , welche nothwendig auf das Refultat Hörenden Einflufs äufsern wird. Unter die Vorzüge diefer Methode rechnet der Vf. unter Anderem, dafs „Any late
ral motion of the infirument is rendered unimportant“ Sollte hiemit eine Bewegung im Azimuth während der Beobachtung gemeint feyn : fo können wir mit desn Vf. nicht einftimmen. Dafs im beygefügten Beyfpiel® der Collimationsfehler 0,^5 und 0/4)5 angegeben wird, Halt dafs er jedesmal O,**25 folgt, ift wohl nur Druckoder Schreib - Fehler, da oben auf derfelben Seile ausdrücklich gefagt wird, man müße den halben gefundenen Unterfchied an den Collimaiionsfchrauben ändern ; zu gefchweigen, dafs an demfelben Orte die Azimuthai- fchrauben erwähnt werden, die eigentlich hiemit kein® Verbindung haben, -r- Ein Verzeichnifs von Sternen, die dem Pole nahe find) und die der Vf, zuBerichtigungen des



ergänzungsbl. zur xtter 368Inftruments empfiehlt, ift der Abhandlung beygefügt, fowie eine Tafel, welche dio 12ftündige Veränderung in gerader Auffteigung der gröfseren diefer Sterne für verfchiedene Zeilen des Jahres giebt, als ein fchätzbares Hülfsmiltel zur Erleichterung der Auffindung der Cor- rection eines Mittagsfernrohrs angefehen werden mufs.
Tables of the Semidiameter of the Moon in Time 

etc. Ey William Lambert, Esq. Zwey Tafeln werden jrier mitgetheilt, deren erfte, mit den Argumenten, den horizontalen Halbmefler des Mondes und die 12ßündige Bewegung in gerader Auffteigung, die Zeit des Durch- ees des Halbmefi’ers durch den Meridian, giebt, °-enn der Mond im Aecpiator iß; die zweyte aber dazu .. t die eben gefundene Zeit auf den actuellen Parallel zu reduciren. Die Tafeln find für je 15* der 12fiün- dioen Bewegung, und für je 15" in Bogen des Halb- ^pffers, in Zcilfeciinden gerechnet; fie laßen von di’efer Seite nUhls zu wünfehen übrig. Wir muffen her bedauern , dafs es mit ihrem inneren Werthe nicht fo lieht; der Vf. hat fich zur Berechnung folgendes Aus« drucks bedient: 12h + c d' tempus cjuaeßt. _ —WO c die Bewegung in 12 Stunden Sternzeit in Zeit, und d der Halbmefler iß, Halt dafs der ftrenge Ausdruck
feyn follie; 12h jd_12h — c ’ 15Der Fehler beträgt im Maximo 0/16 in Zeit, welches eigentlich zu viel ift, um in der Rechnung übergangen rden. Der Auffaiz enthält überdiets die falfche Vorschrift, dafs man den horizontalen Halbmefler ürn 
die Augmentation wegen Höhe vermehren feile, bevor man damit als Argument in die Tafel emgmge, fowie j f. • V* wegen Irradiation abziehen mulle.

^ervations of the Planets during the Period of 
their refpective Oppofitions in 1820, 1821 and 1822^. ^‘̂ rZbrufe, ’e^. F. R. S Die Planeten, über welche fich hier Beobachtungen finden, find: im Jame 18^0 Pallas, Geros, Jupiter und Saturn; im Jahre 1521 Vefta Pallas, Ceres, Uranus, Saturn und Jupiter; im fahre 1822 Mars, Venus, Vella und Uranus; rm Jahre 1893 Juno. Sie geben gewifs fchätzbare Beytrage zur Vervollkommnung der Theorie diefe. Himmelskörper. 
_ Onthe Triangulation of the Cape of good Hope. 
By Captain Evereß. InterelTante Notizen ubei la 
CaiUCs Meflüngen. — Man vermuthet m dem gemeßenen Bogen einen Fehler von 9", welcher der Anziehung der Gebirge zugefchrieben wird. -- Der Bo-'clcher jetzt unter den Aufpicien der oftmailchen romnaßnie gemeßen wird, überfteigt alle früheren im \ erhallnifs ungefähr wie 3 zu 1.

The Right Afcenßon and Declination of the Co- 

met January 1821. By J. N. Nicollet, of the Royal 
Obfervators at Paris. Die Beobachtungen gehen vom 21 Jan. bis 1 März, und find von keinen Notizen begleitet. —■ On the Correction of the Tranfit Inßrument. 
By J. J. Littrow. Hr. Littrow entwickelt hier die Cor- rectionsformeln für Beobachtungen mit dem Mittagsfernrohr. Obgleich er auf die richtigen, bekannten Formeln kommt: fo iß feine Enlwickelungsart doch nichts weniger, als empfehlenswerth. Es iß- leicht^ ZM fehen, dafs darin zwey Fehler vorkommen, die fich zufällig aufheben. Hr. Gompertz zielt fchon in einer Anmerkung darauf hin. Die Näherungsformel, welche diefer Gelehrte in derfelben Anmerkung anführt, ift indefs, wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler, ent- ftellt. Statt Sin. s ZZ —— See. L, müfsle man wohleSin. s~ —— Oos. L lefen Gs ift der Stundenwinkel. L e 7die Polhöhe, e Polardißanz, z Azimuth des Inftruments; letzte beide als fehr klein angenommen). —. On the 
.Aberration of light. By Benjamin Gompertz, Esq. F. 
R. 8. Hr. Gompertz giebt einestheils die Art an, wie für einen Fixftern (fit venia verbo), der eine eigene Bewegung hat, die Aberration zu berechnen fey, indem er auf einen Uebelßand aufmerkfam macht, der aus einer falfch verftandenen Theorie, fo wie fie bisher in den Lehrbüchern vorgetragen ift, entliehen könnte. Er zeigt in einer Figur, wie man für die Aberration eines folchen Sterns auf ganz falfche Refultate kommen kann, wenn man nicht gehörig berückfichtigt, welche Vorausfeizungen den bisherigen Darftellungen zu Grunde liegen. Alsdann entwickelt er fynlhetifch die bekannten Formeln. Am Ende des Aufsatzes rügt er eine Inconfequeriz , welche man fich bisher in gewißen Bezeichnungen , hat zu Schulden kommen lallen Z B 
fm. x; log.ßn. x; arc.ßn. xu. t. w., in wekhener-' ften beiden x der Bogen, im letzten aber x der finus ift. Er fchlägt vor, dafs man (im Englifchen) fchreiben möchte : ßn. of x, log. of x u. f. w. ftatt

On the Meafurement of Altitudes by the Barome^ 
ter. By Prof. Littrow. Hr. Littroiu giebt hier com- pendiöfe Tafeln für Höhenmeßungsn mit dem Barometer. Sie find nach der la Place’ichen Formel mit unbedeutenden Weglaßun gen conftnürt. Der Auffatz enthält aufserdem nützliche Entwickelungen des Einflußes mangelhafter Daten auf das Refultat. — A Note 
refpecting the Application of Machinery to the Calcu- 
lation of Aftronomical Tables, und Obfervations on 
the Application of Machinery to the Computation of 
Mathematical Tables. By Charles Babbage. Inter- «flante Notizen über die Rechenmafchine des Hn. 
Bab.bage.(Der Beßhluß folgt im nächßen Stücke.)
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(Befchluf* der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
On fome new Tables for determining the Time, by 
means of Altitudes taken near the Prime Vertical. By 
Francis Baily, Sehr geiftreich entworfene Tafeln finden lieh hier, um die Berechnung folcher Zeitbeftim- mungen abzukürzen. Sic beruhen auf der Eigenfchaft, dafs im erften Vertical der Differentialquotient z wifchen Zeit und Höhe von der Declination des Sterns ui?abhängig ift. Wir bemerken indefs, dafs fie , durch Berück- fichtigung des dritten Differentialquotienter., welcher ebenfalls von der Declination unabhängig ift, mit aller wünfehenswertben Genauigkeit noch weiter hätten ausgedehnt werden können, als Hr. Baily es gethan hat. .Wo man ohnehin genötbigt Al, aus abfoluten Höhen die Zeit zu beftimmen, wird man gewifs durch diefe Methode am eheften zum Zwecke g< langen. — On a 
new Method of computing Occultations of the Fixed 
Stars. By J. F. W. HerfchA, Escj. F. R. S. Foreign 
Secretary tho the Aßronomical Society of London. Dreie Methode vermeidet die Zerlegung der Höhenparal axe in zwey andere, nach beftimmten Richtungen zielende, indem die relative Lage der beiden Gehirne aufs Zenith bezogen wird. VV enn der Vf. ein Beyfpiel hinzu- gefiigt hätte, fo würde man fie leichter, iu Beziehung auf ihre Länge und Zweck mäfsigkeit, mh 5-sheiigen AJeihotlen vergleichen können. ■ The liefults of Com- 
putations relative to the Parallax of a Lyrce, from 
Obfervations made with the Greenwich Mural Circle. 
By the Rev. Dr. Brinkley. Der Vf. findet aus den Beobachtungen mit dem Greenwicher Kreife die jährliche Parallaxe von « Lyrae im Mittel ~ l",10; der Dubliner Kreis hat 1",12 gegeben. Durch Hülfe des, durch den Polaris auf dem Inftrumenie gegebenen Ortes des Pols hat er, bey Berücksichtigung fonftiger Vorfichts- mafsre.-eln, die Polardiftanzen von « Lyrae berechnet. Die einzelnen Relultate find der Abhandlung beygefügt. 
~ ■ On the Differenz of certaxn Stars , according to 
di/ferent AJironomers; and on Refraction etc. Ex. 
tracted from a Letter of M. h J. Lutrow. Eine Tafel, welche Beffels Declinationcu durch den Reiihen- 
bachTchen Kreis mit denen durch den Cavy'ichen, ferner mit Piazzi’s, Oriani's, Brinkley's und Poud's Re- faltaten vergleicht, und üterdiefs noch mit einigen Be-

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 

merkungen über die Inftrumente und Reductionsarlen begleitet ift. — Im zweyten Theile des Briefes kommt Hr. Littrow auf ein Thema zurück , über welches er fchon früher gefchrieben hat, nämlich gegebene Refra- ctionslafeln durch andere Formeln, als die ihnen zu Grunde liegenden, nahe darzuftellen. Es fcheint diefs ein undankbares Gefchäft zu feyn 5 denn es handelt fich hier nicht darum, um etwas Befleres, als das Vorhandene, fondern ausdrücklich', um etwas Unvollkomm- neres zu liefern. Die Bequemlichkeit der Anwendung der hier fo behandelten Refraclionen (Beffels und Car-, 
lini's) wird ferner nicht im geringften gefbrdeH, indem wir von beiden, und befonders von der letzten, Tafeln befitzen, die in diefer Hinficht nichts zu wünfehen übrig lallen. — On the Theory of Aßronomical Lrfiru- 
ments. By Benjamin Gompertz, Esq. Drey Abhandlungen, die gut ausgearbeitet find. Der Vf. entwickelt durch Synthefe die Verbeflerungen, welche an Win- kelmelfungen mit einem Reflexionsfextanten anzubringen find, wenn das Inftrument nicht berichtigt ift. Die Quellen von Irrthümern, welche der Vf. in Betracht zieht, find: die Parallaxe, welche entfteht, wenn die Entfernung des durch Reflexion gefeheuen Objects nicht in Beziehung auf die Dimenfionen gewifler Theile des Inllruments unendlich gefetzt werden kann; die Neigung der beiden Spiegel und der- oplifchen Axe des Fernrohrs gegen die Ebene, in welcher fich die Al i- donde bewegt, und ein Nonparallelismus der Spiegelflächen. Auf die erftgenannte Urfache von Fehlern richtet der Vf. vorzüglich fein Augenmerk; er unlerfucht forgfältig den Gang der Correciion, welchen er durch die Conftruciion elegant vorzeicb.net; feiner die Bauart des Inftruments, welche diefe Parallaxe möglichft klein oder möglichft grofs machen würde, fowohl wenn man den Winkel zwilchen zwey Gegeuftänden mifst, als wenn man die beiden Bilder eines Gegenftandes zum dritten bringt. Der Zweck des Vfs. fcheint zu feyn, eine neue Art von Diftanzmefter anzugeben, weiche auf der eben gebannten Theorie beruht. Nämlich da man allgemein aus der Entfernung des Objects vom Auge die eben erwähnte Parallaxe finden kann: fo läfsl fich ebenfalls, wenn diefe gegeben ift, aus ihr die Entfernung berechnen. Hr. Gompertz verfpricht, feine Un- terfuchungen forlzufetzen. —• On the Mercurial Corn* 
penfation Pendulum. By Francis Baily, Esq. Bevor Hr. Baily zur Darlegung feiner Theorie diefes Pendels fchreitet, behandelt er forgfältig die verfchiedenen Re- fultate der Phyfiker über die Dilatation der! Metalle,Y y

vorzeicb.net


371 BRGÄNZUNGSBLÄTTER 37ßwelche er, in eine Tafel vereinigt, feiner Abhandlung beygefügt hat. Die eigentliche Aufgabe der Abhandlung ift, die Dimenfionen eines Mercurialpendels anzugeben, vermöge welcher die Entfernung des Schwingungspun- ctes vom Aufhänguitgspuncte in jeder Temperatur fich gleich bleibt. Mit Uebergehung der Quadrate der Ausdehnung der beiden Metalle, woraus das Pendel zufam- mengefetzt ift, welches gewifs keinen Nachtheil haben kann, kommt der Vf. auf eine kubifche Gleichung, deren Wurzel das Verhältnifs der Länge der Pendel- fiange zur Höhe des Queckfilbercylinders ift. Bey den Trägheitsmomenten der Stange und der Queckfilber- mafTe, beide alsCylinder angefehen, veruachläffigie Hr. 
Baily überdiefs das Glied ? m r* (m” • Afafle, r Halb- mefler des Cylinders); bey der Stange darf diefs gewifs gefchehen, aber lünfichtlich des Queckfilbercylinders verdiente es wohl einer befonderen Erörterung. Eine Meine hinzugefügte Tafel giebt die Hauptdimenfionen eines folcheu Secundenpendels für verfchiedene Maßen- lind Ansdehnungs - Verhältnifte. Der Abhandlung find noch manche für die Praxis nützliche Bemerkungen beygefügt. Es wäre fehr zu wünfehen, dafs genaue Verfuche über die Brauchbarkeit diefes fo einfachen, und vielleicht mit Unrecht zurückgefetzteu, Compen- fationspendels angeftellt und bekannt gemacht würden. Unter die Vorzüge deßelbcn gehört befonders, wie der Vf. erwähnt, dafs man die Compenfalion, wenn fie. wegen Individualität der angewandten Metalle, durch die angenommenen Dilatationsverhältnifle nicht genau genug dargeftellt wäre, leicht durch Vermehrung oder Verminderung der Queckfilbermaffe berichtigen kann ; durch diefs Mittel fchlägl er auch, vor die Cor- rection wegen der Dichtigkeit der Luft zu machen. (Ad. f. auch Brjfe’ in Schurn. Aftr. TSachr. B. IL No. 28.)

SubP dirry Tables for facilitating the cömputa- 
tion of Annual Tables of the apparent places offorty- 
ßx Principal fixed Stars , computed by Order of the 
Council of this Society: to which is prefixed a ftate- 
ment of the formulae employed. and Elements adop- 
ted in their Conftruction. Drawn op by J. F. PF. Fier- 
fchel, Esc). F, R. S. u. f. w. Die hier gegebenen Tafeln find nach den BeffeVfchen Formeln berechnet, nachdem diefe auf Folgende Form gebracht waren : V.t+MSln.(O+M) + M'Sin.(^ + N') 4- Ad^Sin. (2 Q + N") 4-A4"'Sin. (2£ + N"')+xM"" Sin. (2^ + N"") Die Argumente der Aberration und Nutation gehen in Incrementen von 3° fort, die der Präcelfion von 5 T.a- gen. Die Anwendung diefer rI afeln zu dem in der Ueberfchrift betagten Zwecke ift indels unbedingt weit mühfanier, als die der von Beffel in den Fundaments und in den Königsberger Beobachtungen gegebenen. Eine Vcrghhchung wird diefs näher vor Augen legen. Bey dem Gebrauche der Beffel’ichen Tafeln interpolirt man mit einer fürs ganze Jahr und für alle Sterne fich gleichblcibeiiden Zahl, welche man bey den Tafeln felbft findet, - und addirt für jejles llefultat zivey auf eben befchriebene Art gefundene Zahlen. Es ift nicht einmal nöthig, bey der Rechnung auf die Variation des Arguments während der Conjunclion des Sterns und der Sonne Riickficht zu nehmen ; man braucht nur nachher, von dein Puucie an, das Datum um einen ”Tg zu ver- 

fchieben. Bey den Vorliegenden Tafeln befteht jedes Refullat, wenn man auch die von 2 C und 2 P abhängigen Glieder übergeht, aus der Summe von 4 Gröfsen, zu welchen noch der mittlere Ort für den Anfang des Jahres kommt. Um die^ Argumente für jene Gröfsen, ausgenommen die Präceffion, zu finden, mufs man aus vorhandenen Ephemeriden die den Culminationen eines’jeden Sternes entfprechenden Sonnen- und Moud- Knotenlängen fuchen, und zu dicfen für jeden Stern die jedesmaligen N, N', N" addiren , welches, aus den im Texte zu erlebenden Gründen, bey Gonftruction der I afeln nicht gefchehen ift. Kommt man nUn 7ur yH_ terpolation: fo mufs man die Differenzen mit Facioren multipliciren , welche für jeden Stern, für jeden Tag, 
für Aberration und jür jede der beiden Mutationen verfchieden ift. Schon diefer letzte UmftanJ ift gewichtiger, als man vielleicht, ohne Erfahrung gemacht zu haben , geneigt wäre, zu glauben. Die Conftanle der Aberration ift aus triftigen Gründen vergröfsert, und 20",5 angenommen. Die Nutationstafeln beruhen auf dei' v. Lindenau’Stellen Conftante, und congruiren, bis auf unbedeutende Unlerfchiede in den numerileben Goefficienten, mit den von Beffel in Schum. Aßrori. 
Nachr., 13. II, No. 34, gegebenen.Am Schlüße diefes Heftes finden fich Berichte über die Generalverfammlungcn, die fehr erfreulich lauten, — und drey Preisaufgaben. t St. S. z. G.

J U R I S P R U D E N Z.Leipzig, in der Baumgärtner’fchen Buchhandlung: 
Das Inftitut der Staats - Anwaltfchaft , nach fei- > nen Hauptmomenlen aus dem GcHchlspuncte der
Gefchichle und der Gefetzgebung Frankreichs und 
Englands, fodann in feiner Empfehlungswürdiak-pit 
"müuE Re““'6 ™ Alexander
Muller, Regierungsralh m Weimar 189'. VYH u. 263 S. 8. (I Rlhlr. 12 gr.) ’ AÄUBey dem täglich reger werdenden Behreben mehrerer deutfehen Staaten, ihre Gerichtsformen zu vervolL ♦kommnen, kann es von grofser Wichtigkeit feyn, durch Befchreibung nachahmungswürdiger Inftitute des Auslandes der valerländifchen Gefelzgebung in die Hände zu arbeiten. Man mufs dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren laßen, dafs er in Beziehung auf das fragliche Inftitut eine Menge brauchbarer Materialien zufammen- geftellt hat, wenn gleich die Art der Bearbeitung gar Vieles zu wünfehen übrig la (st. — In der Vorrede bemerkt er, diefes Werk fey jn feinen Hauptzügen nicht fowohl das feine, londern vielmehr als das eines Artoi^ 

Schenk, Meyer, Pfeifer und anderer, befonders fran- zöfilcher, Piechisgelehrten anzufehen; doch glaube er ihm manche aus eigener Prüfung hervorgegangene Ei- genthümlichkeiten gegeben zu haben. Dazu bemerkt er, „die Theorie diefes Gegenftandes habe von jeher, befonders feit der geiftvollcn Behandlung, welche er durch die Schriften diefer Alänner erhielt, einen fo eigentümlichen Pieiz für ihn gehabt, dafs er fich über die Bedenklichkeit habe hinwegletzen können, übe.r einen Gegenfiand zu fehreiben, den er von feiner pr aktifchen



ZUR JENAlSCHEN ALLG,’ LITER ATUR - ZEITUNG. $74lieh der advocatus de parte publica, die häufig 701- komrnenden actores regis und procuratores halten ganz andere, von denen der fpäleren königlichen Procuratoren verfchiedene Functionen, die fich befonders auf die königlichen Finanzen bezogen. Montesquieu, auf den fich auch diefer Schriftfteller beruft, fchöpfte vorzüglich aus den zuerft von Muratori als Anhang zu den Longo- bardifchen Gefetzen herausgegebenen Formularen. Er ift nicht in Abrede, dafs darin eines Staatsanwalts {ad
vocatus de parte publica') Erwähnung gefchieht, findet aber nicht, dafs derfelbe mit Verfolgung der Verbrechen u. f. w. beauftragt gewefen fey. -— Eigene Nach- lorfchungen in den Quellen würden unferen Vf. hier auf manche Berichtigung diefer Angabe haben leitenkön- ■ nen. Schon in den von Montesquieu angeführten Formularen findet fich die Verfolgung mehrerer einzelner Verbrechen als Berufspflicht des Staatsanwalts aufgeftellt. Die Gefetze felbft enthalten hierüber mehrere Beftim- mutigen, die auf jeden Fall nicht mit Stillfchweigen hätten übergangen werden füllen. Alan fehe z. B. Cancia- 
ni legg. Barb, antiq. T. 1 S. 149, wo die Richter und Sachführer (advocatiy aufgefodert werden, Räuber vor das Grafengericht zu ftellen. Ebendaf. S. 15 über die nothwendigen Eigenfchaften diefer Beamten. S. 214 über die denfelben (actoribus nofiris) obliegende Verfolgung wegen Todfchlag und anderer auf den kaiferli- chen Domänen verübter Frevel (de homicidiis vel aliis 
injuftitiis). S. 208 über die von der- Geiftlichkeit zu wählenden Advocalen, von deren Gefchäftskreis ausdrücklich öffentliche Verbrechen ausgenommen werden 
(excepto videlicet publico crimine); S. 217 über die Pflicht dei- Grafen und der Staatsanwälte (actores rei- 
publicae), eines jeden in feinem Wirkungskreife (infuis 
rnirdfleriis}, dem Volke eine gefetzmäfsige Jufliz zu ver- fchaflen, Wittwen und Waifen zu befchützen (pupillos 
et viduas proteganty u. f. w. S. 225, wo der Ausdruck 
publica pars in einem Gefetze felbft durch folche erklärt wird: qui rempublicam agunt. Stellen diefer Art zu fammeln, zu vergleichen, zu erläutern, wäre ein wahres Verdienft gewefen, das dem Vf., bey einer gemäfsigtereu Anhänglichkeit an die Autorität feiner Vorgänger, nicht hätte entgehen können. Wir wählten diefe Beyfpiele, um die Aufmerkfamkeit zu beurkunden, mit welcher wir dem Vf. gefolgt find, und uns zu rechtfertigen, wenn wir den übrigen Inhalt der vorliegenden Schrift nur kurz berühren. Wir find ganz mit dem Vf. einverftan- den, dafs das niinifterium publicum ein Amt ift, welches an Nützlichkeit und Würde von keinem anderen übertrofien, und durch kein anderes paffender erfetzt 
wird (S. 10-11)- Elie von ihm gegebene Darftellung dio- fes Inftituts beurkundet tiefe Kenntnifs der neueren, vorzüglich franzöfilchen Gefetze, und dürfte nur feiten eines Zufalzes oder* einer berichtigenden Bemerkung bedürfen. Defto auffallender mufs es jedem Wahrheitsfreunde feyn , dafs fich der Vf. die (wir wünfehen von ganzem Herzen, vergebliche) Mühe gegeben hat, zu zeigen, wie diefes Inftitut in den (gleich der feit einigen Jahren auch in ihren letzten Ueberbleibfeln aus unferen Gauen verfchwundenen Folter) mit trägem, aber fiche- rerrt Schrille feinem jüngften l äge enlgegenfchreitendert 
Inquiftionsprecefs eingeimpft werden könne, als Surr®-

315Seite kennen zu lernen nicht das volle Glück gehabt habe.“ Die Abhandlung felbft befiehl aus 129 fortlaufenden und einem Anhänge, welche, nach der vorangedruckten Inhalts-Ueberficht, in 10 Abfchnilte Ver- ihellt werden. Die vier erften Abfchnitte (S. 1 ,—-136) find der Würdigung diefes Inftituts im Allgemeinen, feiner Gefchichte, feiner Geftaltung in verfchiedenen Ländern, befonders in Frankreich, gewidmet; der 
zehnte enthält einen dazu gehörigen Abdruck franzöfi- ,fcher Gefelze und Verordnungen, Bey der Gefchichte hätten wir gewünfchi, dafs fich der X f. diefe fo günfti- ee Gelegenheit zu eigenen Forfchungen nicht hätte entgehen laffen. Hier dürfte noch manche Dunkelheit aufzuhellen, noch mancher Irrlhum zu berichtigen feyn. Wenn S. 6 bemerkt wird, die Griechen hätten diefes Inftilut nicht gekannt: lo hätte doch nicht ganz mit Siillfchweigen übergangen werden feilen, dafs fchon zu Alben eine, wenn gleich noch wenig ausgebildete, Gattung defl’elben bekannt war, jene deren jährlich 10 durch Abftimmung (x^gorc»/«) erwählt wurden, und die den Beruf hatten, da, wo fich keine Privat- Anklago fand , als öffentliche Ankläger gegen den Verbrecher aufzutreten. Alan fehe Aug, Böckh, Staat s- 
haushaltung der Athenienfer, Thk 1 (Berl. 1817), S. 255, und Maur. Herrn. Edw. Meier, Hiftcria juris 
Attici de bonis damnatorum (Berol. 1819), p. 111.. — Noch reichhaltiger und merkwürdiger dürfte die Ausbeute geworden feyn, die fich aus dein Studium der älteften deutfchen Gefetze Würde ergeben haben. Auf jeden Fall würde die in der Vorrede (S. XIV) ganz im Allgemeinen aufgelteilte Behauptung, dafs die Grund
idee des fraglichen Inftituts der deutfchen,Vorzeit angehöre einen einleuchtenderen Beweis erhallen haben, als derjenige ift,. welcher $. 4, 5 und 19 der Abhandlung felblt "geführt wird, wenn anders ein unzufam- menhängendes, fich felblt zum Theil aufhebendes Rä- fonnement diefen Namen verdient. §.4 heifst es: „Erft in Ermangelung eines freywilligen Anklägers habe der Landesherr die Verbrecher von Amlswegen verfolgen und anklagen laßen;“ die beygefüglen Beyfpiele find aus dem läten und Ißten Jahrhundert. Nach, §• 19, wo namentlich von Frankreich die Rede ift, irren diejenigen, die den Urfprung unteres Inftituts hbfu in der erften und zweyten Dynaftie der fiänkilcnen Könige fu- ehen, und zwifehen den damals fchon häufig vorkommenden Actores regis und den erft fpäter entftande- nen königlichen Procuratoren auffinden wollen. Der 

actor und procurator regis, den jene Zeit fchon kann- jg diente nur zum Nutzen dei königlichen Finanzen. Erhalte nur die königlichen Domanial-Einkünfte oder indirecten Steuern und fonftigen königlichen Gefälle aus Auftrag beyzutreiben. Iber beruft fich der Vf. vorzüglich auf G. Lud. bekannte Preisfchrift über dieGefchichte des altgermanifchen Gerichtsverfahrens (§. 111), und auf Montesquieu Espr. des lois, liv. XXV1II 
ch. 36. Nach dem erften war der Staat wahrend der erften und zweyten Dynaftie der fränkischen Könige noch bey Weitem nicht ausgebildet genug, ^afs ein Beamter exiftirt haben könnte, der im Namen des Staats alle Verbrecher verfolg^ und Wittwen und Waifen u. f. w., kurz den Staat, als folchen, yerketen hätte. Nament-
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gat für mündliche und öffentliche Verhandlung, $. 91 -—95- Mangeräth beynah in Verfuchung, feinen eigenen Augen zu mifstrauen, wenn man $. 113, S. 220 aus den Schöpfungen des Vfs. einen geheimen oberjten Juftizrath mit 2 Subftituten (§. 115) hervorgehen lieht, der dieGe- fichälte der Staats - Anwaltfchaft in jedem deutfchen Siaa- tc verfehen foll. Es ift hier nicht die Rede von jenen Minifterialräthen , die fchon hin und wieder auf deut- fchem Boden ruhmvoll beftehen, fondern von Beamten, die auf einer Seite mit der Regierung, auf der anderen mit den Gerichtshöfen in dei’ engften Verbindung und Wech fei Wirkung ftehen. Hier fühlten wir lebhaft, was der Vf. felbit in der oben angeführten Stelle gefteht, dafs er feinen Gegenftand von der praktifchen Seite kennen zu lernen nicht das volle Glück gehabt habe. Was er über das Inftitut Achtungswürdiges fagt, ift gröfstentheils das Verdienll der franzofifchen Gefetzgebung; was er von feiner Anwendbarkeit auf den Inquifilionsprocefs hinzufetzt, fcheint einem Zerrbilde zu gleichen, von drin er lieh wohl felbft keine ganz deutlichen Begriffe gemacht hat. Wir wollen nur einige Züge zur Probe ausheben. S. 193 : ,,Der Staatsanwalt foll über die Amtsführung der Richter Aufficht haben, fie bey jeder’ Abweichung von ihrer Amtspflicht zurecht weifen, und von Abweichungen durch Controlle abhalten.“ S. 196:

Er foll den Richtern , wenn fie über den wahren Sinn einer Gefelzesftelle zweifelhaft find, auf deren Wunfch feine rechtliche An ficht über den Sinn des Gefetzes eröffnen.“ Ebenda!.: „Es ift ihm unverivehrt, den Gerichtsfitzungen bey den oberen und niederen Stellen beyzuwohnen, und feine Meinung über die etwa dort vorkommenden Rechtsdunkelheiten mündlich, auch unge
fragt, zu fagen. Doch foll er fich über die Anwendung der Gefeize auf den vorliegenden Fall nicht einlaflen, noch überall aus den Folgen auf foldien Fall bey feinen Erläuterungen ausgehen“ (? ?). S. 198 : „Er ift verpflichte! überall da, wo der richterliche Sinn des Gefetzes(??) oder die ordnungsmässige Verfahruugsart vom Richler bey Seite geletzt werden, die Sache m'ltelft amtlicher anzuzeigender Berufung an den Oberrichter, lofern einer’ da ift, in deffen Ermangelung aber mittelft Berichts 
M das Juftizmimfterium zur Einficht und Entfcheidung reif zu machen.“ S. 200: „Alle Haupturtheile müffen an ihn in legaler Abjchrift gelangen, damit ei’ als wachende Centraiftelle bey allen Vrllifilcn für das lu- tereffe des Gelelzes forgen könne.“ S. 20 ,; ...Line i'ai- tey, gegen die der Richter 1) den gebührenden Anfteuid bey gerichtlichen Handlungen verletzt, oder 2) rechtswidrige, jedoch zur AppelLJon nicht geeignete Straten verhängt, desgleichen 3) ein Anwalt , dei’ lieh in einem der verliebenden Fälle befindet, kann im Wege derBe- fchwerde Abhülfe bey dem Staatsanwalt verlangen, der darüber das betreffende Gericht mit Bericht zu. verneh
men hat, und nach gefchlolienem Berich.tsx erfahren dasjenige einleitet und verfügt, was den Umftänden ange- melfen ift..“ S. 215: „Bey dem Stra! verfahren und in allen den Sachen, die vor die peinlichen Gerichte gehören, hat der Staatsanwalt zu wachen, dafs wederbey der Unlerfuchung, noch bey der Deliberation im Ge- r-elfte und Abfaflung des Erkenntnifles die vorgefchrie- benen gefetzlichen Formen verletzt, dars die Unterfu- <hungen vollltändig erfchöpft, und gewiffenhaft geführt 

werden, dafs kein Verbrechen ununterfucht bleibe“ u. f. w. S. 216: „Jedes Strafurtheil, in welchem auf eine peinliche oder doch auf eine mehr als dreymonalliche Gefängnif»- oder Zuchthaus-Strafe erkannt worden ift, mufs vor feiner Vollftreckung dem Staatsanwalt vorgelegt, und mit deffen vidit verfehen feyn/4 S. 220: Er kann,/o oft er es nöthig findet, zu mündlicher Abgabe feiner Erklärung und Anhörung der gerichtlichen Verhandlungen und Deliberationen den Gerichtsfitzungen beywohnen“ u. f. w. — Wie konnte es doch dem Vf. entgehen, dafs die Staatsanwaltschaft in der, im Ganzen genommen fehr gelungenen, Ausbildung, Jie ße auf franzöfifchem Boden erhalten hat, durchaus nicht ohne die fie umgebenden, fchützenden und bewachenden Rechtsinltitute auf den Boden unferes Vaterlandes verpflanzt werden kann ? Was mit diefen Umgebungen eine wahre Wohlthat feyn würde , die den Namen ihres füiftlichen Uihebers unfterblichcr, als alle IVIonumente der Kunft, bis auf die fpätefte Nachwelt verewigte, würde ohne diefelben eine Lächerlichkeit, ein Uebel feyn deffen Abwendung Richter und Volk in ihre täglichen Gebete einlcLliefsen folllen. Findel es die Weisheit unferer Regenten noch nicht angemelTen, uns den durch Karls V peinliche Gerichtsordnung eingedrungenen In- quifitionsprocefs abzunehmen: fo lalle man denfelben vorläufig beftehen; er wird zufammenftürzen, wenn feine Stunde gefchlagen hat, wie die Folter, wie grau- fame Todesftrafen, wie andere Entehrungen der Menfch- heit bereits ihr Grab fanden. Nur fetze man keinen neuen Lappen auf ein altes Kleid, nur hofmeiftere man nicht nach Willkühr an einer Organisation, deren Zweckmälsigkeit bereits feit einer bedeutenden Reihe von Jahren unter allen Stürmen der Zeit bewährt Worden ift. — Die Prüfung aller einzelnen Vorschläge des Vfs. würde nach diefen Bemerkungen etwas fehl’ Entbehrliches feyn. Wer möchte ohnehin wohl da« rehüfl der ausführlichen Prüfung einer Schrift übTr^h- men Inder man, wre m der vorliegenden, nur gar zu häufig fremdartigen,^ mit Gewalt herbeygezogene x Ge- genftänden begegnet ! W ozu die fchon ln der Vorrede beginnenden und an mehreren Stellen des Werks erneuerten Diatriben gegen die fogenannten Liberalen, während der Vf. Felbit es dem Staatsanwalt zur Pflicht macht, 
auf ein liberales Syfiem von Staatseinheit hinzuwir
ken? (S. 209). Wozu die unvollendeten Unierfüchun- geu über Gefchwornen - Gerichte und andere Inftitute, deren jedes ein eigenes Werk erfodert hätte ? Wozu die Kniebeugung vor einer gewiffen Arillokralie, über deren W erth und Bedeutung, fowie über ihre Mifsbrän- che, alle A ernünfligen längft einverftanden find ? Wozu überhaupt diefe Weiifchweifigkeit, die es io äufserft Ichwer macht, diefe Schrift von einem Ende zum anderen zu lefen ? Doch— wir fragen nicht weiter. <— Wollte man uns aber auffudern, in der Kürze ein Verwah- rungsmiltel gegen die, in den 5 vorletzten Abfehnitten derfelben enthaltenen Mifsgriffe anzuzeigen: f0 würden wir, ohne die geriuglte Bedenklichkeit und ohne die Vorwürfe irgend eines Wahrheitsfreundes zu fürchten, den Rath ertheilen, fich feit auf den Inhalt der 4 erften und des letzten Abfchnittes zu befchränken, und die 5 übrigen — gänzlich zu überfchlagen. R. S. T.
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RÖMISCHE LITERATUR.Zürich, *u ^er GefsnerTchen Buchhandlung: M, 
Tultius Cicero’s fämmtliche Briefe überfelzt und erläutert von C. M. Wieland. — Vollendel und zum Druck befördert von F. D. Grüter, Sechfter Band. 1818- XIV u. 482 S. Siebenter und letzter Band. 1821« XII u. 550 S. 8-•A-ls wir in diefen Blättern (1S2L No. 29. 30) Wielands Verdeutlichung dex' Ciceronifchen Briefe anzeigteu, ein Werk, durch welches dei’ hochverehrte Greis feinen vielfachen literaiifchen Arbeiten die Krone auffetzte, mufslen wir, neben dem innigen Bedauern, dafs ihm das Schickfai nicht vergönnt hatte, dafielbe bis ans Ende zu bringen, doch auch zugleich die Freude über das Glück äufsern, welches die Forifetzung und Vollendung in fo würdige Hände geralhen liefs. Damals war von Hn. Grüters Arbeit erft ein einzigei' Band erfchie- nen • zu einer vollltändigeii Würdigung müfste noch ein zwcyler, der letzte, erwartet werden. Diefer erfolgte nun auch bald darauf, und es hätte alfo diefelbe fchon längit Statt finden können. Dafs fie bis jetzt yerfpätet wurde, ift die Schuld der Umftände, aber von keinem Nachiheil für ein Werk, das fich durch feinen Werth überall Eingang verfchaift haben wird, und das nui- in den Buchhandel zu kommen brauchte, um auch fogleich jn den Händen aller Literalurfreunde fich zu befinden.
Wieland hat bekanntlich Ciceros Briefe in chrono- logifch&r Ordnung auf einander’ folgen lallen, dieselben aber, um Ruhepuucte und Uebcrfichten zu gewähren, nach Zeiträumen abgelhcilt, Daduich, enlltanden Aö- iebnitte, deren feder, unter der Benennung Buch t einen folchen, oft längeren, oft kürzeren, Zeitraum um- fafste; und auf achtzehn folcher Bücher halte fich das Ganze belaufen follen. Zwölf derfelben, in fünf Bänden, lind noch von FI» ans Licht geiöidert worden. Auch zu detn dreyzehnten^und vierzehnten fanden fich dieMate- riaiien noch im Nachlaße desllix:ge!chiedenen, und man li‘üt mit Rührung , was über die Befchaffenheil derfelben Hr. Gräter in der Vorerinnerung zum fechlten Bande S berichtet. In Hin licht ihres inneren Gehaltes war’die" Geifteskraft und die Befpunenheit ces dem Grabe zuwankenden Greifes in gleichem Maße, wie früher, noch fichtbar; in der äußeren Gcltalt des Mannfcriptes jedoch zeigten fich die Spuren des den Körper überwältigenden Alters. Wenn wir fo eben von den naebge- klTenen Materialien fprachen : fo ilt damit nur die blo- fse Ueberfetzung derjenigen Briefe gemeint, die das 13te

Ergänzung&bl. z, J. A. L. Z. £iveyter Band. 

und 14te Buch bilden feilten; die gewohnten Erläuterungen aber, in der Handfchrift der Ueberfetzung zwar durch Zahlen angedeutet, fanden fich nicht vor. Schon diefe alfo find Hn. Grüters Arbeit; aber auch noch die fechszehn erften Briefe des 13ten Buches rühren vor ihm her. Sie waren früher von IV., theils fcheinbar, theils wirklich, überfehen worden, gehörten aber noch in den Zeitraum von 708 bis zu Cäfars Ermordung, und mufs- ten aifo nachgeholt und eingefchallet werden. Nomfunf- 
zehntenRvch au, das mit den zwey vorhergehenden den fechften Band ausmacht, tritt Hr. Gräter als eigentlicher Fortfetzer des VVerkes auf, welches er dann in noch drey folgenden Büchern, dem Inhalt des fieberten und letzten Bandes, auf eine des Vorgängers und feiner felbft würdige Weife bis ans Ende geführt hat.VVas nun die befonderen Eigenthümlichkeiten des Forlfetzers anlangt: fo brachte Hr. G. zuerft zu feiner Arbeit alle die Kenntniffe mit, die in Hinficht der Sprache und der Sachen bey einem 20jährigen Studium der Schriften des Cicero und namentlich dex* Briefe def- felben gewonnen werden mufsten. Dann war er auch von dem innigften Streben angefeuert, feinem Vorgänger nachzueifern , dellen letztes Meifterwerk, mit Eifer ftudirt, ihm fo viel fachreichen Genufs und feine Belehrung gewährt, die damalige Zeit in dem treueften und wahreften Spiegel gezeigt , und ganz neue und le- bendige Anfichten einer der wichtigften Begebenheiten der alten Welt, des Unterganges der römifchen Republik, vor die Seele gebracht hat. Dei' Wetteifer mm thut (ich erftlich in demjenigen Theile des Werkes kund dei' auch dem Wielandifchen einen fehr grofsen Werth verleiht, wir meinen die Einleitungen, die den drey letzten Zeitabfehnitten vorangehen, und dann die Anmerkungen und Erläuterungen, die jedem Buche der Ueberfetzung beygefügt find. Die letzten betreffen theils dunkle und fchwierige Stellen der verdorbenen Ur- fchrift, denen Hr. G. durch eigene Conjecturen, aber öfter noch durch Hülfe eines ihm zu Gebote geftandenen Codex (man fehe darüber die Vorrede zu Bd. 5 S. IV), Licht und Verftändnifs zu verfchaffen gefucht hat. Wenn man auch nicht allen diefen in die Kritik einfchlagenden Anmerkungen beyftirnmen kann: fo wird doch vielen der Bey LH nicht verfagt werden. Theils haben es die Erläuterungen auch mit Sachen, mit gefchichllichen Momenten, mit Zeitverhältnillen zu thun; über diefe erhält der Lefer fehr belehrende und zuweilen ganz neue Auffchlüffe, und es wird ihm das Geftändnifs ab- genöthigt, dafs der Nachfolger dem Vorgänger nicht nur nicht nachfteht, fondern fogar oft einen Schritt vor ihmZ z



S79 ERGÄNZUNGSBLÄTTERvoraus hat. Auf was wir ater in den Anmerkungen be- Xbnders aufmerkfam machen muffen, und was man mit Vergnügen wahrnehmen wird, find die, wenn auch, nicht vollftandigen Charakteriftiken, aber doch häufig hie und da beygebrachten Züge, aus denen die Charaktere mehrerer der bedeutendften, damals auf demSchauplatz flehenden Perlenen entnommen werden können. Wem ift unbekannt, dafs es noch fehr viele Männer in der Gefchichte giebt, deren Individualität weder pfychologifch wahr, noch politifch richtig aufgefafst und dargeftellt ift? So wie fie der erfte Schriftftelier, der ihrer Meldung thut, nach feiner Anficht, nach den Grundfätzen der Partey, der er angehörte, und auf einem Stand- puncte, der entweder keinen weiten und freyen Ge- Rchtspunct vergönnte, oder das richtige Beobachten der Lichter und Schatten verhinderte, gezeichnet hat, fo blieben fie meiftens, fo zu fagen, ftereotypifch liehen, wurden von den nächftfolgenden, der Kritik unfähigen Hi- ftorikern als fchon .fertige Figuren in ihre Gemälde aufgenommen, und fo von einem Jahrhundert dem anderen überliefert. Kein Wunder alfo, wenn, felbft noch in unferen Zeiten, folche Charaktere aus einem Gefchichts- buche in das andere mit hinüber wandern. Hr. G. aber ift keiner, dei' auf dem breilgetretenen Wege einher- fchlendert, fondern fucht fich feinen eigenen. Er verletzt fich frifch und neu in jene Zeit, mitten unter die einander gegenüberftehenden Parteyen, betrachtet die in dem grofsen Drama handelnden Perfoneu unter den verfuhie- denften Gefichtspuncten und unter allen den Verhältnif- fen, in welche die in einer Republik lebenden Menfchen zu einander geratnen, ficht daraus ihre Grundfätze und Handlungen fliefsen, und würdigt diefe dann mit eben fo pfychologifch feinem, als hiftorifch richtigem Blick. Ge- wifs werden die meißen Gefchichtskenner ihm in demjenigen beyftimnien , was er in den Erläuterungen (um HUF die bedeutendften Charaktere zu erwähnen) über Octavius, Antonius, Atticus, Afinius Pollio, Lepidus, Planens und M. Brutus uriheilt. Befonders Letzter mit feinem Anhänge fcheint uns fehr treu und wahr aufgefafst, und mit Recht von dem Nimbus eniblöfst worden zu feyn, mit welchem umftrahlt ihn der grofse Haufe kritikarmer Hiftoriker erfcheinen läfst. — Es mufs nun noch, bevor von der Ueberfetzung felbft berichtet wird, zweyer, befonders gehaltreicher Leiftungen Erwähnung gefchehen. Die erfte ift eine Abhandlung über Cäfars Er
mordung und Cicero’s Anficht von derfelben, fie dient dem fiebenten Bande zur Einleitung. Die zweyte, dem- felben Bande als Anhang beygefügt, befteht in einer 
Darfiellung der vier letzten Lebensmomente aes Cice* 
TOy und erfetzt die'aus diefem Zeiträume fehlenden Briefe. Beide find eine Zierde des ganzen Werkes , und der Fortfetzer, der feine Arbeit Wielands Manen geweiht hat (S. XIII Bd. 7) ? konnte, um den Werth derfelben zu erhöhen, ihr nichts Würdigeres hinzugefügthaben.Dafs die Ueberfetzung, in Jlinfichtdes richtigen Ver- ftandnifies der Gedanken und der angemeffenen Darftel- lung derieiben, vor allen älteren Vorgängerinnen einen grofsen Vorfprung voraus habe, braucht nicht befonders dargethan zu werden. Dafs fie auch hinter der jüngften nicht Zurückbleiben follte, war ihres Urhebers eifrigftes Befireben. Und dafs diefes gelungen fey, liefse fich fchon daraus fchliefsen, dafs Hr. Gr., mit gleicher Sprach- und

Sach-Kenntnifs, wie ZF., ausgeruftet, auch daffelba Verfahren befolgte, nämlich fich möglichft in die Stimmung des Schreibenden verletzte, den Ton und die Farben, die aus derfelben in jeglichen Brief übergingen, genau auflafsie, und fie dann in oer Nachbildung wieder er— fcheinen zu laßen fuchte. Jeder Brief, fchon von Anfang herein, liefert davon die Beweife; doch bringt es die Natur der Sache mit fich, und entgeht auch hier dem genauen Beobachter nicht, dafs mit dem Foilgange der Arbeit die Hand des Nachbildners noch geübter und lieberer wird, und Gebilde, ganz d^n ^ielandifchen gleich, hervorbringt. Erlaubte es der 1 •mm; fo füllten dazu die Belege beygebracht werden. Doch ift diefs auch nicht nöthig; das Gelungene in den Leiftungen desFort- fetzers ift auf jeder Seite fichtbar. Wenden wir alfo he- ber den noch vergönnten Raum zu einigen Bemerkungen an, die unier forgfältiges Studium der neueften Ueberfetzung und zugleich die Erfahrung beftatigen feilen , dafs der Künltler felbft oftmals an feinem Werke Etwas überficht, und dafs es eines fremden Auges bedarf um, wenn gerade nicht Flecken und Fehler, doch hie und da Stellen zu entdecken, an denen eine nachhelfende Hand noch Einiges zu verbeßern hat. Durchgehen wir zu diefem Ende einen der erften Briefe im lötenBuche (Bd. 6), den des Trcbonius, der, wie die Briefe mehrerer Anderer, z. B. des Maliius, Piaucus, Afinius Pollio, Sulpicius, an Eleganz und Natürlichkeit den Ci- ceronifchen nicht nachfteht. Auf feiner Reife nach Aßen, der ihm übertragenen Provinz, fchreibt Trcb. dem Cicero: Athenas veni atqüe ibi, quod maxime opta- 
bam, vidi filium tuun } deditum optimis ftudiis Jum- 
maque modefiiae fama. Hr. Gr. giebt diefe Stelle alfo: „Zu Athen bin ich angekommen, und habe dort gefunden, 
was ich. hauptfachlich. wü.ifcbte, dafs fich dein Sohn den fchönften Studien widmet, ui d dafs er fich durch feine Bejcheidenheit einen liohen Ruhm erwirbt. _ - Nach diefer Ueberfetzung fcheint es, als fey dem TreVoraus daran gelegen gewefen, bey feiner An- kunft den Sohn Ciceros als einen optimis ftudiis dedi dum et modefiiae fama flatent ent zu finden^ was wenn es fich beftätigt gefunden hätte, dem Vater berichtet werden follie. Treb. aber fagt weiter nichts, als: ich habe, was mein gröfster Wunfch war, bey meiner Anw«, fenheit in Athen deinen Sohn gefchen. — Und damit er über den jungen Mann etwas dem Vater Erwünfchtes und Schmeichelhaftes fage : fo charakterifirt er ihn durch einige hinzugefügte Epitheta. Diefe aber fagen theils 
mehr, theils Anderes, als Hr. Gr. gegeben hat. Deditus ift hier nicht Einer, der fich widmet, falls diefes deut- fche Wort bedeutet — fich einer Sache zuwenden — fie zum Gcgenfiand feiner Befchäftigung machen; fondern 
fe dedere heifst hier, wie an zahlreichen anderen Stellen, 
fieifsig betreiben, emfig obliegen. Das war löblich vom Sohne und erfreulich dem Vater. Die Nachricht von dem blofsen fich widmen war diefem überflüffig? denn zu die- fem Zwecke halte er ja feinen Marcus nach Athen ge- ichickt. Als einen fleifsigen, emfigen wollte Treb.jdeu jungen Mann charakterifiren. Dann find die fchönften 
Studien nicht die pafiendften Stellvertreter für optima 

ftudia. Erftlich kann der Superlativus, fo abfolut, wie im Lateinifchen gebraucht, im Deutfchen nicht zuge- lallen werden; hernach geben auch die fchönften Studi- 



ZUR JBNAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZBITüNG.5«i«n nicht leicht XU verliehen, was mit ihnen gemeint fey. Bekanntlich hat Cicero unß mit ihm die geiftesverwand- ten Zeitgenchen für die ßtudia oder artes, nach ihren Leiftungen und Zwecken, eine Rangordnung angenommen. Die Geometrie, Medicin, Mufik. Grammatik u. f. w. bezeichnet er hie und da in feinen Schriften als die niederen und weniger bedeutenden; Philoßophie hingegen und Beredßamkeit find die höchften Geiftesleiftungen 
{artes') oder Geiftesbefchäftigungcu (ßudia), die er daher auch jedesmal mit angemcflenen Beywörtern charak- terifirt, z. B. pulcherrima, praeßtantißima, und hier in unferer Stelle mit optima. Wir würden daher obige Nebenbemerkung, über den jungen Cicero lieber gleich ver- deutfcheu : der mit allem Eifer der Philoßophic und Be- 
redfamkeit obliegt. Vielleicht billigt Hr. Gr. diefen Vor- fchlag ; er hat über die fteifen Worlübertragcr in einer Stelle fehr treffend gefpro eben, und jede Seite feiner Ver- deutfehung beweift, dafs er, nach Wielands Vorgänge, Umfchre^un8en unt^ verdeutlichende Zufätze für nicht xiiizuläffig hält. Modeßia endlich ift als Beßcheidenheit nicht treffend und erfchöpfend wiedergegeben. Der Römer mufs durch diefes Wort fehr oft die derGriechen vertreten laßen, und giebt ihm dann, nach den Umftänden, eine der vf-rachen und fein abgefiuften Bedeutungen, die diele in fich fchliefst. Die lateinifchen Lexika find über modeßusunA modeflia noch fehr mangelhaft. Hier bedeutet letzte das jittliche, anßtändige 
Leben, das der junge Cicero führt, und das ihm einen fehl' guten Raf zu Wege gebracht hat. — Trebonius bezeugt darauf dem Vater fein Vergnügen über einen fol- chenSohn, meint aber zugleich, dafs diefes fchon a prio~ 
ri und ohne ausdrückliche Verficherun'g vorausgefetzt werden könne, und zwar aus diefem Grunde: non enim 
nefcis, quam omnibus tuis, etiam minimis, commodis, 
non modo tanto bono gaudeam, Hr. Gr.: „denp du weifst wohl, wie fehr ich an Allem/ was dir vortheilhaßt ift, felbft an Kleinigkeiten, nicht blofs an einem fo grofsen Glücke, freudigen Antheil nehme. „Hier haben commoda 
tua wohl eine feinere Bedeutung, als die freylich fehr gangbare Nutzen, Vortheil; und das reftringirende Beywort etiam minimis nimmt fich in den, als ein Sub- ftantiv auftretenden Kleinigkeiten nicht nur nicht gut aus, fondern giebt auch einen fchipfen Sinn; denn omnia 
tua etiam minima commoda mufs vielmehr ailo lauten: alle, felbft die unbedeulendften, für dich freudigen Er- eignifle, oder alles, felbft das geringfte Angenehme, was dir begegnet. — Der junge Cicero äufserte den Wunfch, Afien zufehenund kennen zu lernen. Trebonius ermuntert ihn, diefs zu thun, nobis provinciam obtinentibus: „während der Zeit, dafs ich felbft diefe Provinz befehlige “ Das Gefchäft eines Proconful oder Proprätor ift durch diefes Verbum wohl nicht ganz, paffend ausgedrückt; 
verwalten, regieren wäre vielleicht richtiger. — Dafs aber, fährt Treb. zu Cicero weiter fort, dein Sohn, der die Studienbahn fchon rußig angetreten hat, bey feinem Aufenthalt in ^\fien keinen Stillftand mache, dafür will ich forgen; nam illum paratum, ut video, et ingreßfum 
pleno gradu cohortari non intermittamus, quo in dies 
longius dißcendo et exercendo ße procedat. Hr. Gr.;„denn, wie ich fehe, ift er bereits kampfgerii.ft.et, und mit vollen Schritten angetreten. Ich werde es daher an meiner Ermahnung nicht fehlen laßen, damit er täglich in 

feinen Studien und der Ausübung derßelben vorwärts fchreiZ^Z." Hier fehen wir erftlich die Einheit des obigen Satzes zerftört, indem ein Nebenumftand zu einem Hauptmoment umgefchaffen worden ift; und unglücklicher Weife pafst diefer nicht einmal zu dem vorhergehenden Gedanken. Treb. hatte gefagt : Fürchte nicht einen Stilt- ftand in den Studien deines Sohnes. Die logifche Ordnung verlangt nun die Angabe des Grundes, und diefer ift: 
na u cohortarinon intermittamus. Die Ueberfetzung aber fchiebt an deffen Stelle einen anderen Satz : —denn er ift 
bereits kampfgerißet u. f. w., und mufs dann zu dem zweyten, dem eigentlichen Hauptgedanken., fich einen Uebergang durch das Flickwort daher bahnen. — Nun auch Einiges über den Sinn einzelner Ausdrücke. Hr. Gr. hat das Bildliche in pleno gradu gefühlt, und in einer Note auf dalfclbe, als einen mililänfchen Kunftausdruck, aufmerkfam gemacht. Das hat in Stellen des Livius, Sal- lultius, Vegetius, wo auch der militarisgradus erwähnt wird, allerdings feine Richtigkeit. Aber auch in unferer ? Hr. Gr. fcheint geglaubt zu haben, das Bild fey blofs in 
pleno gradu enthalten. Aber auf den erften Blick zeigt es fich, dafs auch ingreßus dazu gehöre, und dafs mit diefem ingredi dann das weiter unten folgende longius pro- 
cedere in figürlicher Beziehung ftehe. Da aber diefe Verba nichts weniger, als die Phyfiognomie eines militäri- fchen Kunliausdruckes an fichhrfben, und nur gezwungen von einem Krieger gebraucht werden können: fo bleibt nichts übrig, als fie daher zu entlehnen, woher fie entlehnt werden muffen, nämlich — vorn curriculum, wo dann dem plenus gradus, obgleich urfprünglich einem kriegerifchen Bilde, füglich nur eine alltägliche Bedeu- tung bleibt: ein Schickfal, welches in den Sprachen fo manche Metapher erfahren hat. Nach der fo eben ver- fuchten Erklärung, falls fie richtig ift, find nun die obigen Ausdrücke kampfgerüßtet und mit vollen Schritten 
angetreten nicht mehr paffend. Letzter, in wtlchem man ohnediefs fchwerlich eine militärifche Metapher erkennen wird, ift noch dazu nicht fprachrichtig gebildet. — Es ift nun noch dißcendo et exercendo ße procedere der Latinität und dem Sinne nach zu beleuchten übrig. Jene verlangt, dafs, wenn dißcendo procedere in den Studi- 
en fortßchreitenfteß.eu\.ex\ foll, ÄerAblativus mit derun- erläfsüchen Präpofition in begleitet fey. Und dann, kann 
exercendo fe in Ausübung der Studien bedeuten ? Und felbft die blofs deuifche Redensart in der Ausübung der 
Studien fortfehreiten mufs fchon einen Anftofs geben. Es ift alfo nothwendig, dafs procedere als der vervollftändi- gende und entfprechende Zufatz zu der Metapher pleno 
gradu ingredi angefehen werde, und nichts weiter bedeute, als auf der angetretenen Bahn weiter fortrücken. Die beiden Äblativi müllen dann mit durch ausgedrückt werden, denn in ihnen liegen die Mittel zum Fortrücken, difeendo durch Lernen oder auch durch Unterricht, und exercendo ße durch Uebungen im Schreiben und 
Reden. Es fcheint, dafs bey Uebertragung des exercere dem Geifte des Hn. Gr's. die in den Schulen der Griechen und Pvömer üblichen declamationes oder nichtgleich gegenwärtig waren. — Die Mufse während der Schifffahrt, fehl eibt Trebonius ferner, habe ich zu etwa» benutzt, nämlich concinnavi tibi munufculum ex inßi- 
tuto meo ei dictum, cum magno noßtro honore a te di- 
ctumt concluß et tibiinfra ßubferipfi. Hr. Gr.; „Ichha- 



585 ergänzungsbl, ZUR JEN, A. L. z. 584be das kleine literarische Gefchenk für dich, wie es längß 
mein Vorfall. war, vollendet, und das Werkchen mit 
einem Ausfpruch von dir gefchloffen, der mich betrifft, und mi■ zu grofser Ehre gereicht. Ich fchrieb auch 
deinen Namen darunter.“ — Zum Verftändnifs diefer Stalle mufs man fich erinnern, dafs Cicero in gefälliger Unterhaltung oft, und vielleicht zu oft, feine witzige und fatirifche Ader Itrömen liefs, und dicta mancherley Art Hen Hörern zum Belten gab. Eine Menge Solcher VVitz- aufserungen, die Treb. theils felbft mit angehört, theils durch Ueberlieferung vernommen hatte, waren von diefem, fchan in früherer Zeit, gefammell , in die Form von Anekdoten oder Epigrammen gebracht, und als ein Uber dem Freund Cicero überfendet worden (f. ad Diverf. XV, 21). Wir erblicken alfo in Trebonius einen poefie- treibenden Mann, oder, wenn diefs zu viel gefagt ift, einen Einkleider oder Zuftulzer Ciceronifcher dictorum. Ein Solches beifsendes dictum nun, das aber mit einem für denTreb. höchft ehrenvollen Zuge begleitet war, hatte Cicero imlänglt (wahrscheinlich gegen Antonius) ge- fcbleudert. Bis jetzt war diefer Ausfall noch in der Ge- ftall. 'wie ihn der- Augenblick geboren hatte, geblieben. Während der Schifffahrt aber halte Treb. Mufse, Seine bildende Hand daran zu legen, und es nach feiner Ma
nier zu bearbeiten : in welcher Geftalt es dann dem Cicero als Cefchenk überfendet werden Sollte. Beleuchten wir nun nach, diefer Vorerinnerung die einzelnen latei- nifchen Worte. Concinnare bedeutet überhaupt nie, und noch weniger hier —vollenden, eben fo wenig ex inßi- 
tuto meo— wie es längß mein Vorfatzwar; fondern jenes— zurichten, bereiten, gegebene IMaterialien fchon 
an einander reihen, und diefes — nach meiner Gewohn
heit oder auch — nach meiner Manier. Treb. fagt alfo im erften Satze weiter nichts, als — ich habe dir ein Ge- fchenkchen nach meiner Gewohnheit zurechte gerichtet. Diefe Gewohnheit aber behänd darin, dafs er aus einem Ciceronifchen dictum ein etwas volles Gebilde geftaltete, wo wahrscheinlich Veranlafiung, Ort, Nebenumftände eüveflochlen, überhaupt ein Beginnen und Forlfchreiten bis zur Pointe fichtbar war. Das Zweyte, was Treb. berichtet, ift — et dictum concluß, was nicht bedeuten kann,— ich habe das Werkchen mit einem Ausfpruch von dir gefchloffen, Sondern — ich habe es inmetrifche 
Form gebracht-, denn concludere heiSst, fchon in Bezug auf Profa, die Rede in gefälligen Rhythmus bringen — zu einem fchöngegliederlen Perioden gcftalten. Das letzte nun , was Treb. thui, ift — et. tibi infra fubferipfi (man überfehe hier ja nicht dasepiltolarifche f erfectum), 
und füge es dir unten an meinem Brief bey. Hr. Gr. giebt diefen letzten Satz : Ich Schrieb auch deinen Namen dar- ■ unter. Aber wie kann, wenn auch der Zulammenhang der ganzen obigen Stelle überfehen wird, blofs die Stru-, cliir der Phrafis tibi fubferibere— deinen Namen dar
unter fchreiben bedeuten ? Die Ueberfetzung hat zwar über den letzten Ausdruck eine Anmerkung, aber fie ift nuzvläi'figwegen des mifsverltandenen dictum conclude- 
re, welches, wie gezeigt worden ift, nicht den Sinn hat 
— mit einem Ausfpruch von dir fchhefsen. Hr.' Gr. ift auch darin noch im Irrthum, dafs er glaubt, die fubferi- 
ptio habe unter dem munufculum oder dictum Statt gefunden. Das ift aber nicht der Fall. Subfcribere ift diejenige Handlung, wo mau an feinen Brief no<h Etwas fügt, 

was keinen Beftandtheil deffelben ausmacht. Eine auffallende Beweisftelle findet fich in den Briefen an Atticus, lib. IX, ep. 13, vvo Baibus zu einem Brief an Cicero die Abfchrift eines von Cäfar erhaltenen Briefes hinzufügt—- 
(juarum exemplumfubfcripß, Und was Treb. hier unter dem feinigen anbringt, ift das munufculum oder das 
dictum conclufum. Denn das Verbum fubferipß hat mit dem Verbum conclufi ein und daffübe Object, nämlich 
dictum; das verbindende et bey fubferipf läfst über das Regimen deffelben keinen Augenblick in Zweifel. Diefes aber ift von Hn. Gr. überfehen worden, denn er beginnt mit der letzten Phrafis, die doch, fo zu Sagen, in einem Äthern mit der vorhergehenden gelefen werden mufs, einen neuen Satz: „Ich Schrieb auch deinen Namen darunter wefswegen auch das et eine fallche Bedeutung erhielt. — Dafs Cicero das zugeftutzie dictum zugleich Hut diefem Briefe in die Hände bekommen habe , zeigt die unmittelbar folgende Stelle: in quibus verficulis fi 
tibi quibusdam verbis videbor, turpitudo
perfonae ejus, in quam liberius invehimur, nos vindi- 
cabitt Hr. Gr.:— „fohle ich dir in diefen Verfen ein paar 
Mal zu ausgetafen Scheinen : fo hoffe ich, wird uns die Niederträchtigkeit der Charaktere, die es gilt, hinlänglich vertreten/*'— Wir wollen, um mit unferer Anzeige zum Schlufs zu kommen, bey den eben bemerkbar gemachten Ausdrücken jetzt nicht befonders verweilen, zumal da die der Urfchrift entsprechenderen fich leicht darbieten. Nur eine Bemerkung fey noch vergönnt; fie betrifft den in fo engem Raum eintrelenden Perfonenwechfelbey obiger Stelle. Stände im Vorderfalz , ftatt videbor, der Plur. videbimur: fo fielen die darauf folgenden invehi
mur und nos nichl im geringften auf : es wäre die allgemein übliche Form, wo das Ich mit Wir ausgedrückt wird. Da aber die fo auffallende. Verfchiedenfieit der Perforier! gewifs nicht Nachläffigkeit des Schreibenden ift: fo erhellet aus dem videbor, dafs Treb. bey der Bearbeitung des Ciceronifchen dictum auch von dem Seinigen hinzugethan habe: und alsdann erfrbnfof i •’ 7.b • ri rri j lckCxnt m dem invehl-margeniemfchaahch der von Cicero gelieferte Grundstoff und die hinzugefugteSymbola des Trebonius. Diefe Ge
meinf chaftlichkeit hi dem Ausfälle auf Antonius verfocht uns noch zu einer anderen Erklärung des fchon oben besprochenen tibi fubferipfi. Könnte es nämlich nicht'eine forenfifche Metapher feyn ? Cicero wäre dann in feinem 
dictum gleichfam der Hauptankläger und Trebonius def- fen fubferiptor oder accufator fecundarum partium. In diefem Falle brauchte tibi fubferipß keinen Accufativus Objecti, und könnte fo ganz abfolut genommen werden, wie es Hn. Gr. fchien, und halle doch dabey einen nicht unwahrscheinlichen, wenigftens einen der Natur der Sprache nicht widerftrebenden Sinn. Schlüfslich machen wir noch in der letzten ausgehobenen Stelle auf den Plu. ralis — die Charaktere, die es gilt —• aufmerkfam • er ift ohne Zweifel ein lapfus calami; auch würde 
ftodrreqps mit mehr Treue rückfichtslos, fckonungslos, als ausgelaffen, gegeben worden feyn.Doch genüg! Das Werk verdient von Allen gelefen zu werden, die die Gefchichte jener denkwürdigen Zeil aus eben fo reiner, als reicher Quelle fchöpfen wollen, fo wie es auch felbft künftigen Bearbeitern und Erklären! der Ciceronifchen Briefe von grofsem Nutzen feyn wird. — * —.

Jena, gedruckt bey Carl Wilhelm Theodor Joch,
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T II E ° L ° $ 1 E-1) Berlin, in der Vereins - Buchhandlung: IJns I.e- 
hen des Heilandes. Preu gefchilderl nach den heilig011 Büchern und Ucberlieferungen. 1S24- VI u. 340 S. 3. (1 Thlr. 4 gr.) ‘2) Hamm, im Verlage bey Schulz und Wundermann: Uie Grundlage des Chrifienthums m Jeju 

J^ämrntliclien Reden und Ausjprüchen nach den 
vier Evangelijien. nelfi den geschichtlichen Ver- 
anlajjungen. 1824- XVI u. 189 S. 8. (12 gr.)

JE$ mufs wohl für ein erfreuliches Zeichen unferer Zeit gehalten werden, dafs der Sinn für die Bibel und für das Lefen derfelben wieder zu. erwachen begonnen hat, und dafs man von Seiten derer, die dazu in lieh Beruf fühlen, auch dafür forgt, durch zweckmä- fsige Anleitung und Darreichung dienlicher Hülfsmitlel diefen Sinn zu nähren. Man ift darauf bedacht, den gemeinen Mann und die Jugend die Bibel aus dem rechten Gefichtspunct betrachten zu lehren, und fie in den Stand zu fetzen, den wahren Sinn der einzelnen biblifchen Bücher richtiger aufzufalfen. Dafs man da- bey fein Augenmerk vornehmlich auf das Neue Te- ftament, und infonderheit auf das Leben und auf die Reden Jelu gerichtet hat, ilt um fo mehr zu billigen, da für gemeine Chriften, welche nicht in die ganzeAnhalt Gottes zur fitllichen und geiftigen Veredlung unferes Gefchlechts eindringen, und den genauen Zu- fammenhang der alten und neuen Vcrfafiung zu faf- fen und zu würdigen vermögen, das • . as reli-
giöfe Hauptbuch ift. .Einen Bey trag zu diefem Zwecke zu liefern, ilt das Beftreben der Vff. vorliegender beider Schriften gewefen. Der ungenannte Vf. von No. 1 fagt in der Vorrede: „Diefe Schrift hat es vornehmlich mit folgenden Fragen zu thun : Wer, was und wie war der Stifter der chriftlichen Religion nach der Bibel ? Wie und aus welchem Gefichtspuncte haben ihn feine verlrau- teften Freunde, die Evangeliltcn und Apoftel, genom- . men ? Wie uitheilten fit- übei feine olt geheimnifsvol- len Reden und Lehren, und was hielten fie von feinen , das gewöhnliche Nlafs menlchlicher Kräfte nicht feiten überfteigenden, wundervollen Thaten — Um diefe Fragen der ftreugften Wahrheit gemäfs zu beantworten, ilat er> wjc er fagt, die höchfte Treue fic’a bey feiner Arbeit zum Gefelz gemacht, und T. baten. Lehren und Reden Jefu, fo weit es mit der Verftänd- üchkeit vereinbar war, mit den eigenen Worten der

J. A. Lu Z. 1825- Vierter Rand, 

heiligen Urkunden felbft darzuftellen verfucht. Er ift dabey der trefflichen Gefchichte der drey letzten Lebensjahre Jefu von Ilefs gefolgt, und hat noch mehr, als fein Vorgänger, mit den eigenen Worten der Bibel erzählt. Statt der Einleitung hat der Vf. einige kurze Erzählungen aus der evangelifchen Gefchichte vorausgefchickt, welche nach einer ausführlicheren, ganz im Geilte der chriftlichen Urkunden verfafsien, Lcbensbefchreibung Jefu begierig machen follen. Sie find entlehnt aus Matth. 8, 14. 15 und 23 — 26; Luc. 7, 11 — 15; Marc. 6, 17 —28; Joh. 13, 1 — 15; Joh. 1, 45 — 50. Nun' folgt die frühefte Jugendgerichte Jefu; hierauf in zwölf Capileln die Gefchichte der letzten Lebensjahre Jefu. Den Befchlufs machen zwey Beylagen, welche eine Schilderung der Perfon des Heilandes, und einige Reden und Lehrfprüche Jefu enthalten, die in den vier Evangelien. gar nicht, oder doch verändert, vorkommen.Rec. glaubt dem Vf. das Zcugnifs geben zu können, dafs er dem fich felbft vorgefchriebenen Gefetz der Treue nachgekommen ift, und eine Gefchichte des Lebens, der Lehren und Thaten Jefu geliefert hat, welche in bündiger Kürze, in reiner, herzlicher und wahrhaft biblifcher Sprache Alles im Zufammenhang darftellt, was die heiligen Bücher darüber enthalten. Was Uejs Gefchichte für den gelehrten Bibelforfcher und für den gebildeten Chriften ilt, das kann diefes Buch dem gemeinen Chriften und dci' erwachfeneren Jugend, befonders den Katechumenen, feyn, welche es recht füglich und mit Nutzen und Verftändnifs für fich und ohne Beyhülfe werden lefen können. Schade, dafs der Vf. in den einzelnen Abfchnitten nicht auf die neuteftamentlichen Stellen hingewiefen hat, aus denen feine Darltellungen genommen find. Die Schilderung der Pe^fon 'des Heilandes ilt aus einem in der Chronoiogie des Nicephorus, welcher im J. 808 zu Conitantinopel ftarb, befindlichen (bekanntlich unäcli- ten) Briefe des Lentulus an den Kaifer Tiberius entlehnt. Druck und Papier der Schrift, die durch ein Titelkupfer und einige Vignetten verziert ift, find lo- benswerth.Dei- mit den Buchftaben IV. C. J . . . unter der Vorrede unterzeichnete Vf. von No. 2 erklärt fich über den Zweck feiner Schrift folgen derma fsen: „Wenn die unerförfchlichc Gottheit gleichfam aus Jich felbjt her- ausgegangen ift, um in dem Menfchen Jejus Chriftus mit ihrer ganzen Fülle leibhaftig zu wohnen, fich in 
Ihm, als ihrem perfönlichen Repräfentanten, mensch
lich dem Menfchengefchlechte darzuftellen, und daffelbe durch Wort und Thal auf den Standpunct zu



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.323rückzuführen, von dem es, böfen Einwirkungen folgend , fich eigenwillig entfernt halle: fo ilt das Wort diefer, über alle Engel erhabenen Perfon auch die einzige, unerfchütterliche Grundlage des durch Jie ent- ftandenen Chriftenthums, und wird es auch dann bleiben, wenn Himmel und Erde vergangen feyn werden. Diefes Wort haben vier Zeitgenoffen des gött
lichen Sprechers — jeder auf feine eigene Weife —■ von dem Einflufs des Geiftes Gottes geleitet, fchrift- lich nachgelaffen. Wenn nun Jeder derfelben für feine Gemeinden und Zeitgenoffen. zunächft gefchrieben hat, und daher viele Worte und Thateri Jefu mehrfach zerftreut vorkommen: lo ift cs wohl kein überflüffiges Unternehmen, ihre gleichlautenden Mittheilungen, jede in Eine, zufammenzuziehen, und in einer möglichft genauen Zeitfolge auf einander folgen zu laßen.“ — Da der Vf. noch keinen Verfuch diefer Art kennt, welcher eine reinevangelifche, von allen menfchlichen Zufätzen und Umfehreibungen freye, an die heiligen Urkunden genau fich anfehliefsende, in einer zeitge- mäfsen Sprache abgefafste Mitlheilung der Reden und Ausfprüche Jefu enthielte: fo war es feine Abficht, in dem vorliegenden Buche eine folche zu liefern. Allein er fand, dafs durch Weglaffung mehrerer ge- fchichtlicher, das Ganze verbindender’ Stellen Lücken geblieben waren. Daher wurden diefe Stellen hinzugefügt, und dadurch die zweyte Hauptabteilung, in welcher Jefus hauptfächlich als Lehrer und Wun- derthäter erfchcint, gefchloffen. Die erfte Hauptabteilung enthält eine Ueberficht der Begebenheiten vor, 
bey und nach der Geburt Jefu bis zum Beginn feines öffentlichen Lebens. Die drille handelt vom Leiden, Sterben und Bcgräbnifs Jefu, die vierte von feiner Auferftehung und Himmelfahrt. Eine dem Vf. von einem fehr hochachtbaren Maune zur Ausarbeitung diefer Schrift ertheilte Vorfchrift ift, da ei die- felbe überfchritlen hat, die Vcranlaffung geworden, dafs ein Theil des Buchs, nämlich Alles, was als Jefu Worte aufgeführt wird, mit roter Farbe gedruckt ift, wodurch die Schrift ein bunlfchäckigtes Anfehen erhalten hat, und den Augen der Lefer eben kein Dienft erzeigt worden ift.Für welche Art von Lefern nun diefes Buch eigentlich beftimmt ift, hat der Vf. nicht gefagt, und läfst fich auch aus feiner inneren Befchaflenheit nicht füglich erraten. Zugegeben, dafs der Vf. treu und den heiligen Urkunden fich genau anfchliefsend erzählt hat, und dafs die Ueberficht der verfchiedenen evangelifchen Erzählungen durch die Angabe der Pa- rallelftellen fehr erleichtert wird: fo kann damit weder Predigern, noch Schullehrern ein befonderer Dienft gefchehen feyn; denn diefe find doch wohl felbft im Stande, Jefu eigene Worte von dem, was Zufatz des , Erzählers ift, zu unterfcheiden, und aus. den verfchiedenen Parallelftellen das Ganze zufammenzufetzen. Die Schuljugend aber hat ihre biblifchen Gefchichten, und wird zum Lefen aller vier Evangelien angeführt, und auch fie hört ja wohl, wenn vorr den Evangeliften ge- fägt wird: das oder das fprach Jefus. Will der Vf. erwachsenen Lefern, welche nicht alle vier Evange

324lien lefen, oder fich die Mühe nehmen wollen, bey jeder Erzählung die Parallelftellen zu vergleichen, gleichwohl aber eine genaue, der Zeilfolge möglichft gemäfse Zufammenftellung dei- Gefchichte und Reden Jefu zu haben wünfehen, eine folche milteilen: fo kann Piec. diefes Buch zu diefer Abficht empfehlen. Nur hätte der Vf. nicht die rothe Schrift wählen, fondern zur Auszeichnung der Worte Jefu etwa einer grölseren Druckfchrift fich bedienen follen, weil das Buch in feiner bunten Geftalt für Alte, Augenfehwache und Abendlefer dadurch ungeniefsbar worden ift.
7. 4. 5.Breslau, b. Grofs, Barth-u. Comp.: Leitfaden zur 

Eibelhunde, nebji IVegweifer durch fämmtliche 
Eucher der heiligen Schrift für Eolksfchulen, Mit Lehrfprüchen, Liederverfen, einigen ausführlichen Erzählungen und einei- Zeittafel der biblifchen Gefchichte verfehen. Von Johann Friedrich 
Himel, zweytem Coliegen am Gymnafium zu St. Elifabeth, und Heligionslehrer am königl. evan- gelifchen Schullehrerfeminar zu Breslau. 1824.VIII u. 200 S. 8. (9 gr.)Der Vf. diefes Leitfadens giebt zu erkennen, dafs er feine Schrift in Beziehung auf die Verordnung des preuffifchen Minifteriums vom 18 November 1814, die Bibelauszüge betreffend, auggearbeitet habe, in welcher ausdrücklich feftgefetzt fey, dafs überall in den proteftantifchen Schulen die ganze vollftändige Bibel gebraucht werden foll. Der Zweck des Buches ift, nach des Vfs. eigener Erklärung, die Jugend nicht nur mit dein Hauptinhalte der heiligen Schrift, fowohl 

in ihren erzählenden, als lehrenden Theilen, mög- 
lichlt bekannt zu machen , fondern fie auch ZUm eige
nen fertigen 'Gebrauch derfelben für Herz und Leben anzuleiten, und mit Liebe dafür zu erfüllenDie Einrichtung ift folgende: Die biblifchen Bü- eher find nach der Reihenfolge der luth. Ueberfetzun« aufgeftellt; die Einleitungen zum Ganzen und zu den einzelnen Büchern find kurz, dagegen aber wird am Schluffe der meiften Bücher Gelegenheit gegeben, das Gelefene noch einmal zu überfchauen, damit der Hauptinhalt feft gehalten werde. Die wichtigften Abfchnitte jedes Buchs find nach Inhalt, Capitel und Vers ange- r geben, müffen aber in der Bibel felbft nachgelefen werden. Hie und da bey unverftändlicheren und für den Erfahrungskreis der Kinder nicht geeigneten Ab- fchnitten ift ein Auszug gemacht mit Luthers Worten und im Geifte der Bibelfprache. Faft bey jedem Abfchnitte find Winke zu einigen darin liegenden Lehren gegeben, auch Sprüche und Liederverfe beygefügt.Ob das Buch für die. Jugend recht brauchbar und zweckmäfsig fey, möchte1 Rec. faft bezweifeln. Denn es werden in den Volksfchulen nur wenig Kinder feyn, welche von demfelben einen zweckmäfsigen Gebrauch zu machen wiffen, und die Einleitungen, Ue- berfichten und Winke find zu kurz, als dafs fie recht paffend für die Jugend feyn könnten. Eher möchte Rec. das Büchlein als brauchbar für Schullehrer erklä



325 N o. 221. DECEMBER 182 5. 32«ren, welche daran einen Leitfaden haben, wie fie mit ihrer Schuljugend die Bibel lefen follen, und die Winke zu benutzen?, fowie der Kürze in den Einleitungen und Ueberfichten nachzuhelfen wiffen.Dafs der Vf. vom hohen Lied Salomonis den Kindern nichts weiter fagt, als dafs es ein hohes, für fie Moch nicht verftändliches, Lied fey, war genug. Aber hätte dabey die Anwendung, oder, — wenn auch gefagt worden wäre: denket dabey an den himmli- fchen Freund, der euer Heiland ift, — doch die Kraft- Versehen wegbleiben können, welche alfo lauten:
Mein Freund ift mein, und ich bin fein!
Er fitzt am Weltenrudcr; .
Ich bin ein Erdenltaubelein, 
Und doch iß er mein Bruder. 
Der ew’ge Gott — mein Fleifch und Bein! 
Mein Freund ift mein, und ich bin fein.
Mein Freund ift u. f. w.
An ihn fich dicht anfehmiegen, 
Ergliihn in feinem Sonnenfchein, 
An feinem Bufen liegen — 
O Seele, was kann fel’ger feyn ? 
Mein Freund ift u. f. w.Was mögen die Kinder, welche diefes Versehen auswendig lernen7 fich wohl dabey denken? 7. 4. 5.Schleswig, b. Koch, königl. privik Buchhändler: 
Materialien zur katechetifchen Behandlung des 
zum allgemeinen Gebrauche in den Schulen der 
Ilerzogthümer Schleswig und Holftein Allerhochft 
verordneten Bandeskatechismus, auch zum SeTbJt- 
unterrichte dienlich. Gefammelt und gecrdnbt von L. Niffen, Schreib - und Rechen-Meißer zu St. Johannes in Flensburg. II Bd. XX u. 301 S.' (1 Thlr. 6 gr.) III Bd. XXVI u. 402 S. 8- (1 Thlr. 12 gr.)Der Vf. fährt feinem Plan und Verfprechen gemäls fort, dem erften Bändchen diefer Materialien, das wir bereits im Erg. Bl. No. 46 unferer Literatur-Zeitung angezeigt und beurtheilt haben, mehrere, und in den- felben „eine Sammlung der vornehmften Lehren des Chriftenthums (?) fo geordnet, dafs fie beym katechetifchen Unterricht über den erwähnten Landeskatechismus benutzt werden können ( ?) --- vergl. d. Vorr.zu B. I- — nachfolgen zu laßen, und fügt hier zwey Bändchen hinzu. Bd. I enthält Cap. I Fr. f — 9: Von dem Verlangen des NIenfchen nach Vergnügen und Seligkeit. Cap. II. Fr. 10 — 22* Von dem Dafeyn eines einigen wahren Gottes, der allein die Menfchen lelig machen kann. Cap. III. Fr. 22 — 25: Von der natürlichen Erkenntnifs Gottes: die Einleitung zum chriftlichen Religionsunterricht, wie derfelbe im Sy- ftem des Lehrbuches vorgetragen wird. Bd. II enthält nun C. IV. Fr. 25 — 44: Von der übernatürlichen Erkenntnifs Gottes aus feiner Schriftlichen Offenbarung. c- V. Fr. 44 — 47; Von der Schöpfung der Welf, der Engel und der Menfcjien. C. VI: V on der Sünde der n?0ttt^^^hen uni ihren fchädlichen Folgen. —.aP- VII. Fr. 51 — 54: Von der göttlichen yorfehung. C vm. Fj, 54_72; Von den Anftalten Gottes zur Liwfung der Menfchen und den dazu ge

hörigen Begebenheiten vor Chrifto. Cap. IX. Fr. 72 — 88: Von Jefu Chrifto, dem Erlöfer der Menfchen und dem Werke feiner Erlöfung. — Indem wir, diefe beiden Bändchen durchgehend, diefelben Vorzüge und Mängel, die wir bereits bey der Kritik des erjien B. bemerkt zu haben glaubten, wieder erkennen, und fomit unfer damals gefprpehenes Urtheil von Neuen» beftätigt und gerechtfertigt fehan: fo müllen wir diejenigen Lefer, die fich für diefe Arbeit intereffiren, um uns nicht unnölhiger Weife zu wiederholen , auf jene Kritik zurückverweifen, das tiefere Eingehen aber in das Detail blofs theologifchen Blättern überlaßen. Wenn fich inzwischen der Vf. in Rücklicht auf die in der Vorr. zu Bd. I enthaltene Darlegung des Planes, welchen er zu verfolgen gedenkt — Bd. II Vorerinnerung —• nachträglich und erläuternd dahin erklärt, dafs diefer fein Commentar unter Anderen, befonders den Lehrern in Volksfchulen, welche nach dem S. H. Landeskatechismus in derR.egel bey denfelben Schülern den religiöfen Lehrcurfus mehrmals endigen, „nach feiner Anfichl“ dazu dienen folle, dafs diefelben, „um- fich nicht ganz zu wiederholen, auch im Stande feyen, 
Binmal hauptsächlich gewiffe Wahrheiten, gewiffe 
Merkmale zur Entwickelung der Begriffe, gewiffe 
Beyfpiele zu ihrer Erläuterung, ein andermal vor
nehmlich andere auszuwuhlenA u. f. w.: — fo kann Rec. nicht umhin, zu erinnern, dafs es nach feiner wohlbegründeten Ueberzeugung bey der Wiederholung eines Lehrcurfus nicht blofs und nicht fowohl darauf ankomme, dafs der Lehrer feinem Stoffe durch eine gewiße Neuheit - feines Vortrags nach Form und Inhalt ein Intereffe zu geben fuche; fondern, dafs er fich hiebey vielmehr genau nach den entwickelteren Fähigkeiten und dem erweiterteren Faffungsvermögen dei’ Schüler überhaupt richte 5 wodurch ohnehin nicht nur eine andere, und fomit jenes Intereffe' der Neuheit erregende, fondern auch zugleich die angemef- fenlte ■ und eben dadurch zweckmäfsigfte und nutz- 
reichfie Lehrweife von felbft herbeygeführt und bedingt wird, und nothwendig werden mufs. Mögen übrigens nur diefe Materialien von den Schullehrern der Ilerzogthümer Schleswig und Holftcin mit Nach
denken und Auswahl benutzt werden: fo werden fie vieles Gute zur Erziehung und Bildung einer religiö- feren und chriftlicheren Nachkommenfchaft, die fo fehr Nolh thut, wirken l th.Basel, in der Schweighäuferfchen Buchhandlung: 

Briefe über Religion an Bettina, von Conrad 
Gottlieb PfeffeL 1824- II u. 142 S. 8. (16 gr.) „Nachfolgende Blätter, heifst es> in der Vorrede, fchenkte der ehrwürdige Pfeff el, zwey Jahre vor feinem Tode, einer Tochter, welche auf einige Zeit ‘ feiner Leitung übergeben war, während fie durch einen würdigen Geiftlichen zur Confirmation .vorbereitc fc wurde. Lange fchon wünfehte fie diefen köftlichr Schatz auch Anderen übergeben zu können. Aber Aeufserung: „Ich fchreibe ja nur für meine ji Freundin; fie allein wird und foll mich lefen^ __  fie vermulhen, dafs Pf. diefe Blätter nicht würd

Jie 

licls



32? 1 A. L. Z. DECDruck übergeben haben, und darum blieben fie ungedruckt.“Erft dann entfchlofs fich die Herausgeberin zur Sftentlichen Bekanntmachung, als zu dem Gedanken, dafs diefe Briefe fehr nützlich werden könnten, noch der Wunfch kam, der proteftantifchen Gemeinde, zu welcher fie gehört, bey ihrem Unternehmen des Baues einer neuen Kirche ein? Untcrflülzung wohlwollender Projektanten zu verfchafi’en. Sie üherlicfs alfo unter der Bedingung , dafs der Ertrag diefer- Briefe zum Bau der neuen Kirche verwendet werden folle, diefelben zum Drucke gerade fo, wie fie Pfeffel gefchrieben.Ob nun gleich diefe Briefe fich nicht durch neue Anfichten und Meinungen auszeichnen: fo werden doch Alle , welche etwas klar Gedachtes, von wahrem cvangelifchem Geifi Durchdrungenes und aus einem mit der Sache der Religion es wahrhaft gut meinenden 
Herzen Gefloßenes über die R.eligion lefen wollen, für die Herausgabe diefer Briefe der jungen Freundin Pfef- 
ßds danken. Der würdige VI. erklärt die Religion für die wichtigste Angelegenheit des Menfchen, und beantwortet nun in diefen Briefen die vier Fragen: Wo bin ich? Wer bin ich? Woher bin ich? VVar- wm bin ich? Die drey erften Fragen beantwortet er jcüt genügender Kürze: — in einer Welt, wo Alles, vom Gröfsten bis zum Kleinften, von Ordnung und Abficht zeuget —- ich bin als Menfch durch unzählige Vorzüge vor den übrigen bekannten Bewohnern ausgezeichnet — ich bin nicht von Ewigkeit, auch nicht ein Werk des Zufalls ,w fondern einer alles vermögenden Kraft, die wir das höchße fVefen. Gott, nennen.Amlängften verweilt der Vf. fich bey der letzten Frage: Warum bin ich? Nachdem er über die Natur, fowie über die Vorzüge vor den Thieren und über dife inneren Triebe des JVIenfchen, feine Anlichten mil- getheilt, und die wichtigften Beweife für die Unfterb- Lichkeii der menfchlichen Seele angeführt hat, erklärt er fich. dafs die Beftimmung des Menfchen Unfierb- 
Uchbed und Tugend fey. Nun werden die Hauptlehren der Ofienbarung des Allen und Neuen Teftaments in der Kürze dargeftellt, und dabey bemerkt, dafs die Auffchlüße der Vernunft über obige Fragen, fo fchätz- 

E M B E R 18 2 5. 35bar fie auch feyen, uns doch nicht ganz befriedigen fondern noch manche Dunkelheit und Ungewifshei m uns zurucklallen. Es wird zugleich in gedrängte: Kurze, aber aut eine fchr' intereffante Weife, vor- den Schickfalen und von der Religion des jüdifchei Volks das Merkwurdigfte mitgetheilt, die Lebensge fchichte Jefu in kurzem Abrifs gegeben, und die Lehre des Chriftenthums, nämlich die Wahrheiten voll Gott und feinen Eigenfchaften, von der Schöpfung, Voifehung, Erlöfung, Heiligung u. £ w., vorgetragen. Auch werden die Heiligungsmittel nicht übergangen, und dabey der Gedanke an Gottes Allgegenwart fowie Gebet. Bibellefen, Abwartung des öffentlichen Goltesdienftes und der Abendmahlsfeyer mit Recht ein dringlich als folche empfohlen. Den Befchlufs machen lehrreiche und kräftige Belehrungen über die chrifili- chen Pflichten.Rec. ift überzeugt, dafs diefe Briefe der öffentlichen Bekanntmachung würdig find, und das Lefen derfelben fehr nützlich werden könne. In bündiger, doch meift genügender Kürze find die Wahrheiten der Religion klar, überzeugend und in edler Sprache hier vorgetragen. Fehlt es gleich in unferen Tagen nicht an religiöfen Schriften diefer Art, welche Jungfrauen bey ihrem Eintritt ins öffentliche Leben in die Hände gegeben werden können; diefe Briefe halten mit ihnen die Vergleichung aus, und unterfcheiden fich zu ihrem Vortheil von vielen anderen Schriften diefer Art, welche entweder nur Naturreligion vortragen, und die höhere Ofienbarung herabwürdigen, oder ihre jungen Leferinnen in das Gebiet einer unverftändli- chen und Verftand und Herz umnebelnden Myftik führen, oder noch zu fehr den Grundfätzen der alten Dogmatik huldigen. Es ift in der That hier auf wenigen Bogen Viel gegeben, und Rec. empfiehlt diefe Briefe allen Jungfrauen, die über die wichtigften Angelegenheiten der menfchlichen Seele befriedigende Belehrung wünfehen, und allen Eltern und Erziehern, welche ihren Töchtern eine heilfarne und religiös überzeugende und erwärmende Lectüre in die Hand geben wollen. 7. 4- 5.K LEINE S
EREAinfNCSscHRiFTEN. Breslau, b. Grofs, Barth u. Gomp.; 

Ueber das Unkraut unter dem Waizen, oder von der Mijchung 
des Guten und Bojen auf Erden; woher Jie rührt. Warum Jie 
Gott duldet? Wenn (wann?) und wie Jie endigen wird? Drey 
Predigten von G. L. Rahn, Probft zum h. Geilt und Pa- 
ftor zu Eem.ha.rdin. 1824. II u. 58 S. 8. (4 gr-)

Der Vf- hielt diefe Predigten am fünften Sonntag nach 
Xpinhanias und an den beiden folgenden Sonntagen, und 
legte bey allen das Evangelium des erften diefer Sonntage 
zum Grunde, und bey der zweyten veyband. er noch da
mit als Text 2 Petr. 3, Q: Gott hat Geduld —■ Bufse kehre. 
Die Hauptgedanken in der erften Predigt find: Gut und 
Unverdorben ging der Menfch aus der Schöpferhand Gottes 
'•ervor — aber die Fahrläffigkeit und Trägheit der Men- 

hen bahnt dem Böien den Weg — und der Teufel» oh- 
ich nicht in fichtbarer Geftalt, unterftützt das BÖle durch 
\e Werkzeuge, die das Gute entweder gewaltfam hindern 

I ftören, oder durch Lift die Unfchuld verführen, odep 
h ihr böfes Beyfpiel und leiekifinnigcn Spott Unkraut 

c; d-en Waizen ftreuen.

C H R I F T E N.
Die zweyte Hauptfrage beantwortet Hr. R. fo: Diefe 

Duldung ift nothwendige Bedingung der menfchlichen Frey- 
heit, — Gott duldet das Böfe um der Guten willen, fie zu- 
riickzufchrecken und zu befeftigen — um der Bofen wil
len , um fie zur Bufse und Beflerung zu leiten. — Zur Be
antwortung der dritten Frage fagt der Vf.: „Dulden wird 
Gott die Mifchung des Böfen mit dem Guten, fo lange als 

■ Menfchen auf Erden leben werden — und in Beziehung 
auf jeden einzelnen Menfchen bis ans Ende feines Lebens 
— einft aber hört diefe Mifchung für immer auf, oder Böfe 
und Gute werden auf ewig getrennt werden.“

Dafs diefe Predigten textgemäfs find, erhellet aiis: den 
Hauptfaizen und aus den einzelnen ausgeführten Hauptge
danken. Die Sprache ift rein, edel und dabey verftänd- 
lich ; die Darftellung ruhig, aber herzlich und eindringlich. 
Rec. zweifelt daher nicht, dafs diefe Predigten die Zuhörer 
erbauet haben , und auch fromme Lefer erbauen können.

7. 4- 5.
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JURISPRUDENZ.Göttingen, in der Brofefchen Buchhandlung (jetzt 
Jiannocer, in der Helwingfchen Hofbuchhand- htng) : Handbuch des gefammten gemeinen Rechts 
in JJeutfchland, befonders zum Nutzen der Ge- fchäftsmänner, die nicht Rechtsgelehrte find, und Aller, die fich erlt der Rechtswiffenfchaft widmen. Von Conrad Ernfi Rerger, Syndicus derRefidenz- ftadt Bückeburg. 1823. lVu.440S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

"W^i0 der Vf. in der anfpruchlofen Vorrede zu die- fem Rech’.sbuche fich weiter äufsert, war es fein Plan, ^eiiion Nichijuriften, der aus Mangel an Zeit oder Gelegenheit nicht immer in vorkommenden Fällen fich hey einem Rechtsgelehrten Raths erholen könne, mit den Gefetzen des gemeinen Rechts und mit den nöthigßen Vorfichtsregeln bey Eingehung rechtlicher Gefchäft0 bekannt zu machen; auch zugleich einem Jüneling8» der fich der Bechtswiffenfchaft widmet, ei- nen yorfchmack von jenen Lehren zu geben.« Es entlieht alfo auch hier zum Theil die fchon oft auf-.Qj-fene Frage vom Werth odei' Unwerlh einer 
../Üren oder mehr volkstümlichen Rcchtswiffen- fchaft- darüber ift unfere unmafsgebende Anficht kürzlich folgende: So nutzlos und felblt gefährlich in manchen Fällen da-3 Halbwiffen von Gefetz und Recht, zumal im' Kopfe eines ohnehin etwas verwirrten oder procelsfüchtigen Menfchen, auch feyn mag : fo fcheint es doch endlich Zeit, dafs die allzugrofse Unmündigkeit der meiften Menfchen in den zu ihrer Sicherheit und Wohlfahrt höchft nothwendigen Dingen, wie namentlich das Recht in der bürgerlichen Gefellfchaft und die Gesundheit des menfchlichen Körpers, möglich ft aufhöre, und durch ein kunftlofes, aber doch klares le- heuvolles Wißen davon erfetzt werde. Einen folchen _____ ___________________  —Geßchtspunct haben auch —- um Lernur vom Rechte die natürlichfte Methode, ein tüchtiger Rechtsgelehr- zu fprechen ___ nicht nur einzelne Rechtslehrer, wie 1 ~1 -----J ’ T ’ ’ ‘fchon der ungenannie Vf. des allgemeinen juriftifch- praktl^en Lehrbuches, zu Frankf. und Leipzig 1790, und der kurzen Darftellung der (Kurbraunfchweig - Lüne- burgifchen) Landesverordnungen und des gern. Rechts, Hann. 1803, und in neueßer Zeit der jüngere Hell- 

feld, Schnalz u- A. ,• welche dergleichen Schriften geliefert haben. vor Augen gehabt, und möglichß erreichen gefucht, fondern man hat auch von Seiten der Fürften und ihrer Käthe, namentlich der Gonfiftorien, fow- auch einzelner Pädagogen, eine gewifs Rechts- ken~ ‘nils mit in den Jugendunterricht aufgenommen, waf freylich für die Faffungskraft des jugendlichen Geifles nicht ohne Schwierigkeit feyn möchto. Indem
J. A. L. 1825« Vierter

wir daher dem neuerdings wieder laut gewordenen Urtheile fürs Gegentheil, dafs alfo eine folche Rechts- kenntnifs nicht zu empfehlen fey, mit Gründen Rechtens widerfprechen zu müßen glauben, dürfen wir unferem Zeitalter vielmehr die Fähigkeit zu einem fol- chen Grade des Wiflens hoffnungsvoll zutrauen. Nur Polite für die Volksbildung die Rechtslehre mehr mit der Gefinnung der Gerechtigkeit in Verbindung gefetzt, und die einzelnen Grundfätze mehr als das, wozu man dem Anderen zum wenig ften verpflichtet fey, dargeftellt, als blofs aufs Gefetz und Gericht im Staate bezogen werden. Wenn alfo, von diefer Seite betrachtet, der Plan des Vfs. nichts Gegründetes gegen fich hat: fo iß es zugleich unverkennbar, dafs er auch nicht fbwohl fürs Volk, als vielmehr füi' gebildete Gefchäftsmänner, die nicht zugleich Rechtsgelehrte find, fchrieb. Hiegegen dürfte noch weniger etwas zxi erinnern feyn, da in unferer Zeit der Kreis der fogenannten feinen Bildung ohnehin f^hr weit gedeckt iß, und damit ein gewiflerxGrad bürgerlicher und Gefchäfts - Bildung nqthwendig in Verbindung fteht. Es giebt indeßen noch einen gedoppelten anderen Nutzen, den ein folches Rechtsbuch für die Länder des gemeinen Rechts hervorbringen kann. Diefes iß .1) der auf dem Titel des vorliegenden Buchs mit augedeutete für Jünglinge, welche fich erft der Rechtswißenfchaft widmen, und 2) der in dem Nachtrage zur Vorrede von einem Freunde des Vfs. lier- vorgehobene für ausübende (praktifche) deutfche 
Rechtsgelehrte. Was den erßen betrifft: fo möchten wohl die fein gebildeten heutigen Rechtslehrer aus1 der hißorifchen Schule am wenigßen darin einverftan- den feyn, zumal, wenn fie in dem vorliegenden Buche falt Alles, was zur Form der Civiljurisprudenz. gehört, völlig vermißen. Es ift auch hier der Ort nicht, ter zu werden, gebührend ins Licht zu fetzen, und gegen jeden Einwurf zu ficliern, zumal da diefs mit den allgcmeinfien Grundfätzen vom Schul- und Erzie- hungs-Wefen und den Vcrhältniffen deffelben zum bürgerlichen Leben in Verbindung fteht. Darum fey hier nur der Wunfch geäufsert, dafs man weder von Seiten der Lehrer, noch der Lernenden auf unferenUniverfitäten über den Nutzen folcher Rechtsbücher, im \ erhältnils zu unferen Compendien allzu rafch und ftrenge aburiheilen möge. Nicht ohne Grund können wir aber dello freyer den anderen angedeuteten Nutzen, nämlich den für die Praxis des Rechts, als wahr und wirklich zu hoffen, annchmen. So lange es nämlich in Deutfchland in fehr vielen Ländern an einemTt 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.331volkstümlichen bürgerlichen Rechte oder Gefetzwefen fehlt, ift es offenbar für jeden Rechtsgelehrlen von großem Werth, irgend ein Buch zu befitz.cn, das die wichtigften, im bürgerlichen Leben fowohl vor Gericht, als außer Gericht, in Betracht kommenden Grundfätze 
deffen, toas bisher als Hecht gegolten — etwa mit Papier durchfehoffen — kurz und gut, beftimmt und deutlich ausfpreche. Wenn er ein folches dann mit einem anderen, mehr civiliftifchen und germaniftifchen Syfteme des gemeinen Rechts vergleicht, und diejenigen Hauptpuncte, worin es vielleicht von einem folchen gelehrten Werke abweicht, lieh anmerkt, auch vornehmlich die Abweichungen des Gerichtsgebrauchs und die Landesgefetze feines befonderen Staats darin aufzeichnet: fo erhalt er dadurch ein Magazin und zugleich eine Ueberficht Alles deffen, was zu rnöghch- fter Gewifsheit des Rechts auch in einzelnen Fällen — in Rücklicht der • propojitio major — führen kann, und was vielleicht fogar als Hauptßoff eines künftigen bürgerlichen Gefetzbuchs für einen der deutfehen Staaten dienen mag. In Bezug auf diefen Theil der Nutzbarkeit des Bergerfchen Handbuchs wäre es zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. zu jedem ß die Hauptquellen, woraus er den Inhalt deffelben gefchöpft, angegeben hätte. Dadurch würde die Prüfung, ob das von ihm Vorgetragene wirklich das in Deutfchlaud gellende Rechte fey, ungemein erleichtert. Einer Angabe alter Stellen des röm. R. oder der deutfcLen Landesgefetze, welche bey den verfchiedenen Rechtsfätzen zum Grunde liegen, hätte es allerdings nicht bedurft, da unfer gemeines Recht ein mehr doctrinales Gewohnheitsrecht, als ein unmittelbar auf jenen Gefetzftel- len beruhendes Piecht ift. 'Allein das vorhin Be
merkte war zur gebührenden Begründung des Ganzen nicht wohl zu entbehren, und konnte mit dem mehr befchränkten Zwecke, den der Vf. vor Augen hatte — für Nichtjuriften und Studirende des. Rechts — ganz füglich beftehen; es war auch dem in dem Buche herr- fchenden etwas juriftifchen Stile ganz entfprechend. Es ift daher zu wünfehen, dafs folches in einer Zugabe, oder in einer-neuen Ausgabe des Buchs, mög- lichft nachgeliefert werde..Was nun die Ausführung jenes Plans, oder den Inhalt des Schriftwerks felbft , betrifft: fo befteht das Ganze nach einer kurzen, wohl wenig befriedigenden Einleitung, von Gefetz und Recht, Perlon, Sache und Arten der Rechte, in 5 Hauplftücken. 1) Vom Staats- reehie 9 — 21. 2) Vom Privatrechte $. 2t — 458. 3) Vom Kirchenrechte $. 459 — 511. 4) Vom peinlichen Rechte g. 512 — 555, und 5) vom praktischen Rechte — oder der Lehre vom gerichtlichen Verfahren, $. 556 bis zu Ende. Aus der hier mit angemerkten ZaM der Paragraphen, welche zu den verfchiedenen Hauptftücken gehören, lieht man gar leicht, dafs der bey Weitem gröfste Theil des Buchs vom fogenannten 
Privat-, d. h. überhaupt nicht öffentlichen Rechte handelt. Diefes ift indeflen allerdings für das bürgerliche Leben von gröfserer Wichtigkeit, als die übrigen Reehtstheile, fowie es auch dem Plane des Vfs. entfprach, „mit Hinweglaflüng alles, nur für einen ge

332lehrten Juriften gehörigen-, rein Theorelifchen vorzüglich die praktifchen Materien des gefammten gemeinen Rechts abzuhandeln.“ Darum wollen wir hier zuvörderft nur diejenigen Puncte und Rechtsfätzc hervorheben, worin das vorliegende Buch entweder zu unfyftematifch, oder nicht ganz der Wahrheit, nach Gefetz und der Natur der Sache, gemäfs zu feyn fcheint. Es gehört dahin hauptfächlich Folgendes. 8 wird den perfonae oder den res nur die actio, d. h. das Rechtsmittel, wodurch man fein vollkommenes Recht verfolgt, gegenübergeftellt, ohne der obligatio un(] der Handlung überhaupt irgend zu erwähnen, Was offenbar’ zu einer unrichtigen Anlicht von diefen Rechtsbegriffen führt. Ferner werden $. 11. 13, in dem Haupt- ftücke vom Staatsrechte, wo 10 eine fehr beherzi- gungswerlhe Aeufserung über Landftände vorkommt, die Begriffe von anordnender und ausübender Gewalt — jene die gefetzgebende mit Recht in fich begreifend — nicht ganz richtig gefafst. (Letzte foll das Recht in fich fchliefsen, die Unterthanen zur Beobachtung Alles dellen zu zwingen, wozu fie durch die Gefetze verpflichtet find: ein Ausdruck, der'zwar dem Inhalte vieler Naturrechtsfyfteme entfpricht, aber dem We len und der Würde des Meufchen und feinem Verhält- niffe zur Staatsgewalt, ja felbft dem Verfahren derfelben in der Wirklichkeit, welches nie in einem eigentlichen Zwange befteht, widerfpricht.) Billig hätte der Vf. hier auch die richterliche Gewalt, deren Aus- fprüche freylich nur eine Bedingung der Gefetzvollfüh- rung find, ihrer Wichtigkeit halber befonders hervorheben follen. Das Recht, öffentliche Aemter und Eh- renftellen zu beftellen und zu vergeben, gehört dage
gen nicht zur ausübenden, fondern zur anordnenden, 

'oder ---- wie es gewöhnlich betrachtet wird —— zur 
oberauffehenden Gewalt. Unter den verfchiedenen Ge- fchäftszweigen der Pplizeygewalt, 5. 17, endlich hätte es nicht unbemerkt bleiben follen, dafs zu der Erziehung und dem Unterrichte der Jugend _  diefem höchli einflufsreichen Zweige des ganzen öffentlichen Lebens — auch die kirchlichen Behörden, denen der- felbe ehemals ganz angehörte, mitzuwirken haben, und dafs nur dadurch der grofse Zweck möglichft erreicht werden kann. Zum Schluffe des Staatsrechts kommt vom Völkerrechte der blofse allgemeine Begriff vor, dafs es die Rechte und Verbindlichkeiten in fich begreife, welche verfchiedene Staaten gegen einander haben, während wir den Unterfchied zwifchen philofophifch- und pofitivrechtlichem Völkerrecht, jenes freylich blofs Völkermoral, und eine nähere Andeutung des Inhalts völlig vermiffen.Das Privatrecht, von welchem, wie bemeßt, das Buch vorzüglich handelt, zerfällt nach dem Vf. m zwey Abteilungen, nämlich 1) das Perfonairecht, 2) das 
Sachenrecht — im weiten Sinne, wo es das perfön- liche Recht, oder das Recht der Federungen, mit in fich begreift. Eine zwar von Hofacker angewandte, aber doch nicht zu lobende Eintheilung. Im \ten Ab
fchnitt1 Von dem, den natürlichen Z,ußand betreffenden Perfonen - Rechte, wird fodann, wieder nicht ganz fyftematifch, 1) von den Rechten und Verbindlich

befitz.cn


333 No. 222. DECEMBER 1825 334keilen in Anfehung der Embryonen und der Gehörnen, (hievon Einiges ins Criminal- und Polizey-Recht) 2) von denfelben in Anfehung der ehelichen und unehelichen Kinder •— gehört offenbar mehr zum bürgerlichen, und zwar zum Familien-Zuftande — 3) von denfelben in Anfehung des männlichen und weiblichen Gefchlechts; 4) von denfelben in Anfehung des minderjährigen und volljährigen Alters, nur gehandelt, während fonft im Perfonenrechte diefe verfchiedenen an- thropologifchen Eigenfchaften nur felbft rechtlich be- ftimmt werden, von den Rechten und Verbindlichkeiten hingegen in fofern die Rede ilt, als fie das Ver- hältnifs des Menfchen zum Menfchen, an fich betrachtet, ohne Rückficht auf Eigenlhum und Güterrechte, betreffen. Befler unterfcheidet man auch die regelmä- fsige Verfchiedenheit der Perfonen und die nur in aufserordentlichen Fällen eintretende, z. B. die eines todtgebornen Kindes. Nur jene bildet einen richtigen Gegenfatz; diefe hingegen ift nur als Ausnahme zu erwähnen. 25. 26. 27 wird auch die Lehre von der Wiedereinfetzung in den vorigen Stand abgehandelt, welche fonft erft in dem Abfchnitt von Aufhebung der Rechtsgefchäfte vorkommt.Ferner im ^ten Abfchnitte — von dem den bür
gerlichen Zuftand betreffenden Perfonen - Piechte — wird wieder Vieles zufammengeftellt, nämlich 4) von den Rechten und Verbindlichkeiten (in Anfehung) der Menfchen, die unter eines Anderen Gewalt ftehen, wohin der Vf. ohne gehörigen Grund auch die Bauern und die Leibeigenen zählt, während doch felbft von jenem Verhältniffe nur noch einzelne Triim- mer in Deutfchland vorhanden find ($. 30 u. ff. die Lehre von der väterlichen Gewalt) ; 2) von dem Recht und der Verbindlichkeit der Eheleute ($. 40 u, ff.) , zum Theil dem kanonifchen Rechte fehr getreu, beftimmk und fehr ausführlich; 3) von den Rechten und Verbindlichkeiten des Gelindes 5 4) von denfelben in Anfehung der Perfonen die unter Vormundfchaft ftehen §. 70—98; 5) von denfelben in Anfehung der Ehre 99 — 104; 6) von denfelben in Anfehung der Religion fi. 105 u.6 ein nicht zu lobender Platz für diele wichtige Eigen- fchaft, aber leider auch von anderen Syftematikern, z. B. 
Jtlackeldey } gewählt;. 7) von den Rechten und Verbindlichkeiten in Anfehung der Stände — vom Adel-, Bürger- und Bauern-Stande, auch von der Dienflpflicht des letzten §. 107 - 124; 8) von den bürgerlichen Würden {.125; 9) von den öffentlichen Aemtern $. 126 • 10) von der verfchiedenen Lebensart und Nahrung von Kaufleuten und Handwerkern, von letzten vor- rüglich ausführlich 127 — 141, ingleichen von den Schiffern, Gaft- und Stall-Wirthen $. 142 — 144.Zu bemerken ift noch in Bezug auf diefen Abfchnitt, a) dafs man im römifchen Recht den Ausdruck ftatus civilis gewöhnlich in einer engeren Bedeutung nimmt, und nur den /tßZ. hbertatis, den ftat, 
cwitahs und den ftat* familiae darunter verlieht, deren eigentliche Begriffe, namentlich des letzten, wie- der nicht ohne Schwierigkeit find (f. überhaupt JMa- 
ckeldey J. 110); und felbft diefe Art von ftatus ift heutzutage* in Deutfchland ungleich weniger praktifch f als 

bey den Römern. Indeffen ift es nicht ganz zu verwerfen, wenn man unter bürgerlichem Zuftand — jenem natürlichen Zuftand im weiten Sinne gegenüberge- ftellt •— alle aus dem Staats-, Kirchen- und gefellfchaft- liehen Rechte entfpringenden befonderen Eigenfchaften der Perfonen verficht, welche Einflufs auf ihre Rechtsfähigkeit haben, wiewohl andere Syftematiker folches nur als Verfchiedenheiten der Perfon überhaupt anfehen. 
b) Ift cs von felbft klar, dafs, wenn der Vf. hier auch die Lehre vom Adel- und Bürger-Stande, und befonders die von den Handwerkern abhandelt, ei’ den Umfang des Privatrechts fo weit verlieht, wie man es im deutfehen Rechte zu thun pflegt, dergeftalt, dafs cs auch das Recht der verfchiedenen Stände in fich begreift. Wenn diefes fchon überhaupt das Wefen eines guten Syftems und der Deutfchheii insbefondere gegen fich hat: fo fcheint es noch fchwieriger, wenn auch das Civilrecht daneben fo au sführlich abgehandelt ift. Indeffen hat der Vf. allerdings den Vorgang des kenntnifsreichen Rechtslehrers Hofacker (in feinen princ. jur. civ. hom. berm.) für fich. Darum wird auch diels dem Wrerthe feines Buchs nicht nachtheilig feyn. Wrenn auch, hier die 
Ehe unter den Erwerbungsarten der väterlichen Gewalt angeführt ift (§. 30), während doch nur die Geburt des 
Hindes in der Ehe eine folche ift: fo theillderVf. dielen Fehler mit Jen meiften älteren Civiliften (auch den Inftit. felbft). Irrig ift übrigens §. 47, dafs der fchul- dige Theil aus einer zweyteri Verlobung nur dann verbindlich fey, wenn die zuerft verlobte, nunmehr hintangefetzte- perfon fich ihres Rechts einzufprechen begeben, da jener allerdings immer aus dem Vertrage verpflichtet ift, wenn gleich nicht zur wirklichen Eingehung der Ehe , fondern nur zur Schadloshaltung. Auch ift es wohl (§-49) nicht blofs vom Landes- oder Orts-Gebrauch abhängig, wo die Trauung zweyer Verlobten gefchehen müffe, ob in der Kirche des Bräutigams , oder in der der Braut; fondern es ift wohl gemeinrechtlich der Grundfatz anzunehmen , dafs fie in der Kirche des Wohn-, orts der Braut gefchehen mufs, fowie wir auch in der ganzen Lehret die Grundfätze des katholifchen Kirchenrechls fehr vermifst haben.Endlich wird in des Vfs. Perfonenrechte, und zwar auch in der Lehre von der Vormundfchaft, der Einflufs auf Hab und Gut, Eigenthum; und Pfand-Recht gegen die fonft beliebte logifche Ordnung eines Hugo und A., wonach folches ins Sachenrecht gehört, mit abgehandelt. Diefes dürfte indeffen durch den mehr praktifchen Zweck des vorliegenden Rechtsbuchs hinlänglich gerechtfertigt feyn. Zugleich läfst es fich wohl nicht verkennen, dafs fchon diefer ff heil deffelben mehrere löbliche Rechts- fätze und andere Stücke enthält, welche das Buch felbft den beliebteften Syftemen des Civilrechts beynahe an die Seite ftellen. Es gehört dahin §. 30 die fehr richtige Bemerkung, dafs auch das Kind auf das Dafeyn der väterlichen Gewalt, oder vielmehr auf die daraus herflie- fsenden Rechte, Anfprueh machen kann, da unltreitig auch der Vater Pflichten gegen das Kind hat, namentlich es zu ernähren, gut zu erziehen, ihm kein Aergernifs zu geben u. f. w., fowie es dagegen einfeitig ift, die väterliche Gewalt blofs als ein Hecht des Vaters darzuftellen; 



335 J. A. L.Z. DECEMBER 182 5. 336ingleichen §■ 36 die Grixndfalze von Erftattung eines vom Hauskinde ohne Mitverfchulden des Vaters zugefügten Schadens. §. 40 ift zwar anftalt der edleren Idee von der Ehe, als einer möglichen Gemeinfchaft des ganzen äufseren Lebens und der Schickfale beider Ehegatten, der mehr befchränkte Begriff, dafs fie eine Verbindung, Kinder zu erzeugen und zu erziehen, fey, ausgefprochen; in- deffen ift doch ß. 61 die Pflicht der Ehegatten dahin be- Itimmt, dafs fie fich nicht nur wechfelfeitige Treue be- weifen, und fich einander ehelich beywohnen, fondern auch lebenswierig bey einander bleiben, und fich wech- felfeilig, foviel als möglich, ihr Leben erleichtern lol- len, — welches jedochmehr durchs Gewißen, als durchs Gefetz, mehr durch die Liebe, als durchs Recht befördert und geleitet werden mufs. 68 entfeheidet auch einen fonft feiten erwähnten Fall, wenn eine verheira- thete Per fon auf die ungegründeteNachrichl von dem Tode des anderen Ehegatten fich wieder verheirathet, und daun diefer zurückkehrt. Sehr zu loben ift ferner §. 55 die nähere Beftirnmung deffen, was vom Aufwande aut das Heiralhsgut Rechtens ift, fowie auf der anderen Seile die einfache Beftirnmung 59, wie die Früchte des letzten Jahres zu vertheilen, während die fonft verfuchte, nach iVIafsgabe der römifchen Digeftenftclle, nicht leicht Von. einem biederen Richter befolgt werden wird. Endlich ift auch der gute Rath, welchen der Vf. $. 82 einem Vormunde zum Beften des erwachfenen Mündels giebt, und der fonft gleichfalls nicht feiten vermifsle Rechtfatz vom Verhällnifs zwifchen dem Vormunde und dem Ehe- manne der Pflegbefohlencn, wenn fich diefelbe verheirathet, kein geringer Beweis von der Umficht des Vfs. diefes Prechtsbuchs.In der Lehre von den verfchiedenen Ständen, namentlich vom Bauern- und Bürger-Stande, fcheint der Vf. rneiftens Hundes deutfehes Privat-Recht befolgt zu haben , blofs mit Hinweglaffung des weniger Praktifcheh, B. der näheren Beftirnmung der verfchiedenen Arten von Bauergülern u. f. w. Vorzüglich reichhaltig ift aber diefes Buch in der Lehre vom Rechte der Hand- 
werter, wo namentlich §. 135 — von den Strafen in Geldfachcn, §. 138 u. 39— von Lehrjungen und Gefelleu, |48 __  vom Meilterwerden ■— Beltimmungen enthält, die man bey Runde, Gode, ja felbft wohl bey 
Eichhorn, vergebens fucht.In der ^ten Abtheüung — vom Sachenrecnle, und zwar im erften Abfchn. — vom Beftzungsrechte ftellt der Vf. §. 145 den gewöhnlichen Begriff auf, Bejitz fey das phyfifche Vermögen, über eine Sache zU verfügen, verbunden mit der Abficht, die Sache zu behalten, und wiederholt denfelben auch in den Gfundfätzen von Erwerbung und Erhaltung des Befitzes. Es wäre indeffen, zum Nutzen für Nichtjuriften, zu wünfeheu gewefen, diefen phiiofophifch klingenden Begriff etwas mehr ins. Licht gefetzt zu fehen, namentlich durch die Umfchrei- bung, man befitze eine Sache, wenn man allein fie feinen Zwecken und feiner Einwirkung unterwerfe, wenn man fie mir Ausfchlufs Anderer gebrauche oder benutze, oder eine Veränderung damit vornehme, durch welche der Gebrauch oder die Benutzung bewirkt oder vorbereitet werden folle, z. B. ein Acker wird umgepflügt.

Auch übrigens ift grofse Uebereinftimmung diefes Rechtsbuchs mit den gewöhnlichen Syftemen des Civilrechts, ohne jedoch fich bey den Klippen diefer Lehre, namentlich dem Unterfchiede zwifchen corpus und animus u. f. w., befonders zu verweilen.Im ^ten Abfchnitte — von dem dinglichen Rechte, nimmt der Vf. überhaupt acht Arten deffelben an: 1) Eigenthum, 2) Nutzungseigenthum, 3) Erbrecht, 4) Pfandrecht, 5) Dienftbarkeit, 6) Bannrecht, 7) Zinnsrecht und 8) Retractsrecht, alfo vier mehr, als man z. B. bey IVLackeldey' aufgezählt findet. Diefes hat feinen Grund theils darin, weil der Vf. das Erbrecht mit dem Eigenthum und anderen dinglichen Rechten inter 
viros in einer Reihe abhandelt, theils in jener Yeu bindung des Civilrechts mit dem deutfchen Recht der verfchiedenen Stände. Beides kann nur in einem Rechtsbuche von einem Praktiker und für Praktiker Nachficht erwarten. Ebenfo möchte auch wohl die Reihenfolge^ wodurch Eigenthum und Dienftbarkeit von einander ge- trennt werden, gerechten Tadel verdienen, wenn nicht das fo eben Angedeutete denfelben entfernte, und auch unfere beften Syfteme des Rechts noch manchem Vorwurf ausgefelzt wären. Unter den natürlichen Erwerbungsarten erfcheint auch hier die Acceffion ($. 154). Nur vermifst man hier die fo fehr natürliche Unterfcheidung der Neueren zwifchen Acceffion durch Entftehung aus' unferer Sache und Entftehung neben unferer Sache. Auch gehört das Abhauen der Aefte, unter 15 Fufs von der Erde an gerechnet, nicht fowohl hieher, als ins gefeiz- liche Nachbarrecht (bey den rechtlichen Folgen des Eigenthums). Ungern fehen wii- endlich die Uebergabe nicht fo beftimmt, als bey Mackeldey, §.311 — 314, und die Erfilzung, welche doch blofs ein Erfatz nicht Voll- 

Itändiger Uebergabe ift, ganz befonders abgehandelt (als bürgerlich.. Eyrerbsacl). Als Nutzungseigenlhu.u * , ‘ hier das Lohnsiuefen den vornehmften Platz ein und tft auch den darüber gehenden Grundfitzen eine 
bohmer, Balz und Gude ziemlich u tdell S. 171-187, a« ZWehn gegen nur §. 188.Was ferner das Erbrecht betrifft: fo vermifst m<m ungern §. 189 die fonft in Syftemen vorkommenden allgemeinen Begriffe von Erbfolge, Erbfchaft u. f. w. Dagegen ift z. B. die Lehre von der Theilung der Erbfchaft fehr gut abgehaudelt. Auch kommen in diefem Theile des bürgerlichen Rechts, fowie in mehreren anderen, ganz gute Cautelen oder Vorfichtsregeln fürs bürgerlicheLeben vor, z. B. §. 227 bey Auszahlung der Vermächtniffe, wenn das Viertel der Erbfchaft nicht offenbar in Sicherheit ift. Solche find naöh dem Sprichwort: principiis obfia, 

fero medicina paratur wenigftens ungleich beffer, als nachheriger- koltfpieliger Rechtsftreit. Nicht minder wird es Manchem, auch dem Freunde des deutfchen Rechts überhaupt, willkommen feyn, wenn aus den Schaumburg-Lippifchen Landesgefetzen und dem da- figen Gerichtsgebrauche mancher vortreffliche Rechts fatz angeführt ift, wie namentlich zu §. 242 die fo fehr natürliche und billige Erbfolgeart der Eheleute im Verhältnifs zu einander.
(Der Befchlvfs folgt im näch/len Stücke.)
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JURISPRUDENZ.Göttingen, in ^er Brofefchen Buchhandlung (jetzt Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchhandlung) : 
Handbuch des gejammten gemeinen Rechts in 
JJeutJchland u. f. w.

(Bejchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) Im 3ten Abjchnitt — von dem perjönlichen Recht, welches theils die mittelbaren, theils die unmittelbaren Rechte und Pflichten diefer Art in fich begreifen foll, erfcheinl unter denen aus erlaubten Handlungen nicht ganz, paflend zuerft (§. 288) die aus der Pollicitation, " welche als blofs aufserordentlicher Verpflichtungsgrund den Verträgen nicht voranzultellen ift. Uebrigens ift unter den allgemeinen Grundfätzen von Verträgen zwar nicht die von der Willensbeftimmung, von Zwang, Betrug und Irrthum, aber wohl die von den Fehlern der zu übertragenden Sache, von Wandlungsklagen und Gewährleiltung, ß. 293 — 99, ziemlich gründlich abgehandelt. So wird auch mancher Praktiker nicht un- ern ß. 307 die Fälle einer beschränkten Rechtsfähigkeit zu verkaufen, fehr gut zufammengeftellt finden, auch in Bezug auf Lehngüter und manches Andere vom Kaufe und von der Miethe ausführlicher, als in den neueften Syflemen, wo zu viel aus dem Allgemeinen von Verträgen vorausgefetzt wird. Endlich find auch die Rechtslätze und Cautelen in Bezug auf den Darlehns- contract (ß. 340 u. ff-), wovon letzte freylich von Seiten der Capitaliften nur allzu genau beobachtet werden , für den Geschäftsmann gewifs nicht ohne grofsen Nutzen, und der Darftellung in den meiften Syltemen vorzuziehen wogegen freylich der Pfand - Contract auch hier —I nicht bey Mackeldey ß. 616 u. ff. — das Schickfal hat, als mit dem Pfandrecht für ein und dafl'elbe angefehen, und durch blofse Bezugnahme auf diefes abgefertigt zu werden.Sehr ausführlich handelt dei’ Vf. ß. 382 auch von der Wirkung und dem Widerruf der Schenkungen, wo er unter anderen die genaue Anführung des Beweggrundes anrälh u. f. w.Unter den 1 ilgungsarten der Federungen und Verbindlichkeiten, welche bekanntlich ebenfalls in natürliche und bürgerliche -— auch wohl : ipfo jureun& 
ope e.Tceptionis — eingetheilt werden können, führt der Vf- ß. 408 u. ff. zuerft die Zahlung {Jolutio) auf, welche er.ganz allgemein fo beftimmt, fie fey die Aufhebung einer Verbindlichkeit dadurch, dafs man etwas leiftet, d. i. thut oder giebt, in der Abficht, fich von einer Verbindlichkeit zu entledigen. Diefer Begriff

J. A. L. Z, 1825. Vierter Band^ 

ift nicht fo unrichtig, als es fcheint: vielmehr möchten wir ihn dem fonft wohl (unter anderen von JVfa- 
ckeldey ß. 697) gegebenen vorziehen, da auch eine abfchlägliche Zahlung, wenn fie nur vom Gläubiger angenommen wird, Zahlung ift. ß. 41 < : „Auf die gehörige Art“ foll heifsen: „in Rückficht deffen, was gegeben wird, der Verbindlichkeit gemäfs.“ ß. 416 u. f. w. wird von der Entjagung oder Renunciation gehandelt, wo ß. 419 gleichfalls ein paar Cautelen gelehrt werden. Irrig führt der Vf. ß. 425 auch die Ceffion als eine Tilgungsart der Verbindlichkeiten auf, da doch diefelbe mehr im allgemeinen Theile von Entftehung und Wirkung der Foderung darzuftellen ift, fowie die Bürgfchaft ß. 444 nicht als Beftärkung der Foderung, fondern als Nebenvertrag in der Lehre von den Verträgen. In demfelben Unterabfchnitte wird dann noch das Wechfeirecht $. 450 u. ff. abgehartdelt. Den Schlufs des ganzen Privatrechts — in welchem wir fo- gern auch das Gefinderecht —■ ß. 70 nur ein löbliches allgem. Grundgefetz —• nach den deutfchen Landes- gefelzen dargeftellt gefehen hätten, macht fodann die Lehre von der Selbllhülfe ß. 457 ff.; es werden hier vielleicht nach Claproth , in Allem 24 Fälle aufgeführt, wo diefelbe erlaubt fey. Sehr natürlich hätte der Vf. hier gleich die Lehre vom gerichtlichen Ver
fahren folgen lallen können. Allem er verweilt diefelbe — wie fchon oben bemerkt — als 5tes Haupt- ftück ans Ende des Ganzen. Mil Recht führt er vermöge G. R. Abfeh. ß. 137 auch die Obfervanz, ftilu$ 
curiae, als Quelle des Procefsrechls an, unterläfst es aber, die wefentlichen Beftandtheile eines jeden Pro- ceffes im Allgemeinen, zu beftimmen, vielleicht das was fchon die gefunde Vernunft fodert ß. 558. Eine gute Gefchichtserzählung ift fowohl zur fchriftlichen als mündlichen Klage zu empfehlen, da fo viele Rechtsftreite blofs unglückliche Folge der Nichterwägung des Rechts und zugleich der wahren Gefchichte find. DasVerhälinifs der ßeweisfrift zur Rechtskraft ift ß. 562 fehr gut angedeutet. Auch die Grundfälze vom Beweisverfahren find zwar nicht fo ausführlich, als z. B. bey Claproth: Ordentl. bürgerlicher Procefs II. ß. 815, aber doch meift liberal und wohlverftändlich. Nur die Lehre von der Hülfsvollltreckung, welche fowohl für Gläubiger als für Schuldner und andere Parteyen von fo grofser Wichtigkeit iß, möchte Mancher gewifs ungern vermiffen. Der am Schluffe des ß. 57 verkommende blofse allgemeine Grundfatz ift richtiger fo zu fallen: „Leiftet der fchuldig Erkannte dem Uriheile nicht gutwillig Folge: fo kann der Richter auf Anrufen deffen, dem das Recht zuerkannt ift, thätliche..Uu



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 340339Mafsregeln ergreifen, wodurch demfelben möglichlt geholfen wird.‘vIm Hauptftücke — vom peinlichen Hechte — findet man zwar die praktisch wichtigften Piechtsfätze von Verbrechen und Strafen — leider auch hier eine fchaudervolle Reihe. — Aber die an die Spitze geftell- ten allgemeinen Begriffe und Grundfätze find nur dürftig. Dafs ohne ein vorhandenes Strafgefetz kein Verbrechen —• im Rechtsfinne — begangen Werden könne, ilt wahr. Dafs aber darum an dem einen Orte etwas ein Verbrechen feyn könne, was an dem anderen Orte erlaubt ift, können wir nicht zugeben, da doch jeder Gefetzgeber das Wefen eines Verbrechens — Verletzung des Urrechts oder doch des Befitzthums eines Anderen — nicht leicht unbeobachtet lallen, eine folche Handlung aber auch nirgends leicht erlaubt feyn wird.Wenn demnach diefer Theil des Rechts den Le- fer nur wenig befriedigt: fo wird ihm dagegen das vorhergehende Hauptftück — die hehre vom Kirchen
rechte defto mehr Belehrung und Freude gewähren. Diefs läfst fich fchon aus einer kurzen Inhaltsanzeige — die, fo ausführlich wir auch fchon vom Inhalte des Buchs gefprochen haben, hier noch Platz finden mag — wahrnehmen und fchliefsen. Der Vf. fpricht nämlich zuvörderft ß. 459—62 von der chriftlichen R.e- ligion und Kirche überhaupt, wo er auch etwas Ge- fchichtliches von der Reformation, dem Normaljahr u. f. w. einwebt: dann a) von den Mitgliedern der chriftlichen Kirche überhaupt ß. 463—-65;. b) von dem 
Stande der Mitglieder der chrifti. Kirche insbefondere, von den Rechten und Pflichten der Geiftlichen u. f. w. ß. 466—70. Ferner vom Kirchenregimentc, vomPapft und den Cardinälen, von den Confiltorien und Superintendenten 471---74- Ferner vom Gollesdienft derKirche, und zwar a) von den Glaubenslehren, b) von der Liturgie, c) von den kirchlichen Feiertagen, d) von den Predigten u. f. w., e) von den Sacramenten, f) von Fallen und Gelübden $. 475 — 88. Dann von geiftlichen Gefellfchaften : a) von den Mönchsorden, b) von den Collegien und Capiteln der Kanoniker und c) von den geiftlichen Ritterorden ß. 459 — 96. Ferner von 
den Kirchenämtern und den damit verbundenen Kir- chenbeneficien ß. 497 u. 11., namentlich vom Patronatrecht ß. 504 u. 5 , und endlich von Kirchenfachen, Es wird hier alfo faft weiter nichts, als die ohnehin fehr Itreitige Lehre vom Verhältnifs der Kirche zum Staat vermiflt, da der Einflufs des Kirchenrechts auf das bürgerliche Recht fchon im Privatrechte abgehan- dclt ift. Kurz diefes Hauptftück ift unftreitig die Krone des ganzen Buchs, und fchon um feinelwillen ift daf- felbe fchätzbar.Mögen wir daher auch Manches in diefem Rechtsbuche, befonders in Bezug aufs Sy Item, — aufser dem Literarifchen decorum — zu erinnern gefunden haben, was einem wilTenlchaftlichen Beurtheiler zur Erhaltung des ohnehin oft verdunkelten Lichts der Wahrheit nicht verargt werden kann : fo bleibt doch unfere fchon im Eingänge geäufserle Anficht von der vorzüglichen Nutzbarkeit dßfl’elben völlig hey Kräften. Daftelbe ift in der Thal — wie der Vf. auch im 

Nachtrage zum Vorworte des Buchs fagt — ein Bild des juridifchen Willens ausübender deutCcher Rechtsgelehrten im Allgemeinen, eine Art praktifcher Ency- 
klopädie des Hechts, oder wenigftens ein neuer Schritt, Gel’etz und Recht der Deutfchen möglichft deutfch und treu aufzufalfen und darzuftellen. Der weitereErfolg bleibt freylich der Lenkung einer höheren und höchften Macht anheimgeftellt. Dr. K. G. Br.

schöne Künste.1) Leipzig , in der Hinrichsfchen Buchhandl.; Pene
lope. Tafchenbuch für das Jahr 1826« Herausgegeben von Theodor Hell. 15tei' Jahrgang. Mit (9) Kupfern. (1 Thlr. 16 gr.)2) Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Minerva. Tafchenbuch für das Jahr 1826. Achtzehnter Jahrgang. Mit 9 Kupfern. (2 Thlr.)Bec. hat den gröfseren Theil des Inhalts diefer Ta- fcheubücher mit Vergnügen, und nur wenig darin (wie 

Hayle fagt) mit dem Finger gelefen, welches allemal eintritt, wenn eine Erzählung gar zu fchwach wird; er giebt nun kurze Rechenfchaft über das Gelefene, mit Ausnahme der Verfe: denn da die Herausgeber folche als Nebenfache zu betrachten fcheinen; fo glaubt er gleiches Piecht zu haben.
Penelope. Wir rangiren die Artikel nach dem In- tereffd, welches fie uns eingeflöfst. Alfo 1) über Shak- 

fpear's Sonnette einige Jd^orte, nebft Proben einer 
U eberfetzung derfelben, von L. Tieck. Rec. weifs nicht, ob alle Verehrer der Hellfchen Penelope eben fo grofse Verehrer von Shakfpeare find, wie er felbft, uns aber hat diefer Auffalz vielfach angezogen. Die Ueber- 
felzungsproben find zwar nicht von dem Meifter felbft, 
fondern von einem „jüngeren Freunde/- aber fie beur- künden einen rühmlichen Kampf mit den entgeeen- tretenden Schwwngkeüen 2) Des Herren Mend- 
mahl von Leonardo de Vinci - Legende von Weisjlog. 3) Das Braunfchweig-Lüneburgi/che Haus am Ende 
des 17 Jahrhunderts. Sophia Dorothea, Gemahlin 
Georg I, Königs von England; von Henriette v.Mon- 
tenglaut. Rec. kennt die fpecielle Gefchichte des genannten Fürftenhaufes zu wenig, um beurtheilen zu können, wie viel hier der Hiftorie, und wie viel der Phan- tafie angehört; jedenfalls erfcheint ihm die Darftellung als eine anziehende, wohl vorgelragene. 4) Das Ver- 
mächtnifs, von fV. Blumenhagen. Das ift ein Mann, der fich auf den Effect verfteht! Die Verwickelung der Novelle macht fich in der Schlacht bey Waterloo, und die Entwickelung erfolgt in der furchtbaren Sturmnacht des 3 Febr. 1825. 5) Das Toiterieloos, von B. v- Mil
titz und Touife von Tafajette, von Laun, müßen zn- fammen genannt werden, als leichles Gut von gleichem Werthe; beide Vff. hab.en viel Befieres geleiftet, und zumal Hr. v. Miltitz hat in feinen Orangenblüthen Sachen geliefert, die fich leichtlich fchämen dürften, das Lotterieloos neben fich zu fehen. ß) Die Bela
gerung von Solothurn, von Satori. ■—. Das Bildnifs der wohllhätigen Elifabeth Fry findet fich als Titelkupfer, Den dazu gehörenden biographifchen Auffat« 



No. 223. DECEMBER 182 5.341 des Herausgebers hat Rec. in die vorftehende Lifte Glicht mit aufnehmen mögen, weil er die Leferinnen der Penelope erfuchen wollte, denfelben zweymal we- nigftens mit Aufmerkfamkeit ,zu lefen. Die 8 übrigen Kupfer bilden eine Gallerie zu Schillers Gedichten. Die vier erften, von Schnorr gezeichnet, find vier wundervolle weibliche Bruftbilder;■ man follte aber lange rathen, auf was fie fich beziehen; auch würden wir das angebliche IVLädchen aus der Fremde, wenn fie •fie die Blumen abgelegt hat, eher Haftandra nennen. Die übrigen vier find von Hamberg, und fehr bezeichnend, bis auf den „ philofophifchen Egoiften, “ der Wohl überhaupt kein Vorwurf für die bildende Kunft ift, welche hier dem armen Wurmlein in der Wiege einen ungeheueren dicken Backen zugetheilt hat.
Minerva. 1) Erinnerungen aus Bonftettens Ju- 

gendleben, von ihm JelbJt geschrieben. In hohem rade anziehend; die darin aufgeführten Menfchen 
Jleht man. Könnten doch die Romanfehreiber diefe Kunft lernen! 2) Der Schnee, von Johanna Schopen
hauer; reihet fich nach Rec. Dafürhalten in jeder Hinlicht dem Beften an,_welches die treffliche Dichterin geleiftet. 3) Die Einquartierung, von Rochlitz; als treffendes Gemälde von Charakteren und einzelnen Gemüthszuftänden, höchft fchätzbar, wenn auch etwas breit, und in den Ereigniffen nicht intereffant genug; vergeblich haben wir uns aber bemüht, einen triff- tigen Grund für den traurigen Schlufs aufzufinden, der uns, bey aller Achtung gegen deii Vf., wie ein romanhaftes AnhängTe! an ein wohlabgefchloffenes Ganze verkommt. 4) Die ProSelyten, von Jacobs. Rec. hat nur den erften, oder vielmehr die erfte der Profelyten kennen gelernt; moralifcher Ekel an ihr und ihrer Gefchiehte hinderte am Weiteriefen, wahrfcheinlich ift aber Nr. 2, fchon des Contrafts halber, geniefsbarer. Aufser dem allegorifchen Titelkupfer finden fich 8 Bilder zu Goethe’s Werken, fämmtlich von Hamberg ; manches Anfprechende, manches ohne den Text nicht Verftändliche, Hunde, Katzen und anderes Vieh die Fülle. Ganz verfehlt fcheint Künftlers Apotheofe; der „kluge Fürft/" der na sh dem Dichter „entzückt fteht,“ fchmunzelt wie vor einer Rebhühnerpaftete ; der „glü- Iiende Jüngling <e ift ein Knabe ; der Kammeiherr und Officier aber find Karrikaturen , bey denen der Zeichner vielleicht Effect durch Contraft beabfichtigte, die jedoch hier fchwerlich an ihrem Platze feyn möchten.Es fchien uns nicht paffend, in unmittelbarer Verbindung mit diefen beiden, auch durch das Aeufsere fehr empfehlungswürdigen Tafchcnbüchern ein neu •rfchienenes:Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Aurora. Ein Tafchenbuch für deutfehe Töchter und Frauen edleren Sinnes. Von Jacob ölatz. Erfler Jahrgang für das Jahr 1826. (1 Thlr. 8 gr.)anzuzeigen ja daffelbe ein merkwürdiger Beweis der Buchmacherey unferer Tage ift, welche gerügt werden mufs, fey auch der Urheber davon als Schriftfteller fonft achtbar. Eigenthümlich fcheinen dem Herausgeber nur zwey Erzählungen zu gehören (wenigftens hat 

342fie Rec. nirgends anders gelefen) Helene und Juftine, beide find aber breit und herzlich langweilig; ob er fich einige wenige Charaden und kleine Gedichte ausdrücklich für das Tafchenbuch hat liefern lallen, oder fie irgendwo abgefchrieben, wiffen wir nicht zu lagen. Der ganze Reft, und er beträgt mehr, als zwey Drittheile des Buchs, ift aus Zeitschriften und allgemein 
bekannten Werben abgeftchrieben. Niemeyer’s Reifen haben das Meifte liefern müllen. Der Auffatz der Frau v. Chezy über die Gräfin Genlis ift wörtlich copirt u. f. w. Dabey ift nicht einmal eine befondere Auswahl zu rühmen; denn was follen die Frauen „ edleren Sinnes“ hier mit der Gefchiehte eines Auswanderers thun, die fie bereits im Morgenblatte oder Hefperus lafen oder überfchlugen ? Was follen ihnen die „ grofsen Diamanten ?“ Etwa Lüfternheit danach erregen? Was foll der „Aufwand am Hofe der Kai- ferin Katharina II?“ Was foll ihnen der unter dem Titel „Scherz und Ernft“ aufgetifchte Mifchmafch von allbekannten oder trivialen Anekdoten I Fürwahr auf folche Weife ift es leicht, ein Tafchenbuch in die Welt zu fenden! Wir müllen es den Juriften überlaften, zu beltimmen, in wie weit das hier beobachtete Verfahren mit dem Nachdruck zufammenfällt; den Vorzug hat abei' der letzte, dafs er fich fchon durch den Titel verräth, und es dem Bücherfreund daher möglich ift, fich vor dei' Theilnahme zu bewahren; wer warnt ihn aber hier, aufser der gewöhnlich zu fpät kommenden Recenfion ? C.Bern, b. Jenni: Hönig Albrecht der Elfte. Trauer- fpiel in fünf Aufzügen, von Carl Hopp. 1824. 8. (18 gr.)Die Schattenfeiie der Regierung, des Lebens und Wirkens und das Lebensende K. Albrechts I hat der Vf. diefes Schaufpicls aufzufaffen gefucht, und das alles in ein Trauerfpiel gebracht. Wie es „den Erftlingen feiner Mufe “ gelungen, fich auf der Bühne geltend zu machen, zeigt diefs Probeftück.. Ohne die Wirk- famkeit der Bühne zu kennen, und diefelbe zu achten, fcheint er an’s Werk gegangen zu feyn, nur in der Abficht, fich als einen Schweizer im Gewände der Vorzeit zu zeigen; es geht Alles in Einem Zuge fort und vorüber, fo dafs man dabey weder duldet, noch leidet, weder übcrrafcht wird, noch theilnehmend fich unterhält und vergnügt. Man kann dem Vf. eben nichts zur Laft legen, als eine ungemeine Redfeligkeit, welche nur der Darftellung niemals günftig ift. Da er nicht gewagt hat, etwa dem Herzog Johann eine Geliebte zu geben: fo entbehrt das Schaufpiel einen der mäcJjtigften Hebel, welcher fonft die poetifchen Producte diefer Gattung anziehend macht. Es mag alfo zufehen, wie es ohne diefe hohe, mächtige Leidenfchaft fich forthelfe ; zum Glück find übrigens Reminifeenzen verrnie«- den. Doch will es auch dem Witze nicht gelingen, fich eingreifend zu zeigen, man müfste denn etwa jene Expectorationen dafür gelten laffen wollen, z. B. wenn von dem Leichnam K. Philipps von Naffau die Rede ift (S. 17) ;
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— — Gefahr ift keine.
Wenn nicht der Teufel auf den Einfall kommt, 
Um liefsres Glück des Grafen Fell zu borgen;

dem man, wie der Witzling meint, die Grabfchrift 
fetzen foll (S. 18) :

Hier ift ein Graf zur Ruh gebracht, 
Der Mönche mager, Nonnen fett gemacht.

S. 20 lieft man :
Kehrt Muth den Memmen -wieder u. f. w.

S. 36 an zweyen ft. an beiden Enden.
S. 41 :

So lang des Königs Noth den Krieg bewältigt.

S. 79;
Drum feyd gemuth, und übereilet nichts.

Zu Wilhelm Teil fagt Herzog Johann ziemlich un- 
deutfch (S. 113) :

O! wie beneid ich dich um deinen Ruhm, 
Vor allem Volk ein Heiliger zu wandeln.

Diefs fucht Teil befcheiden von fich abzuwenden, Her
zog Johann aber fährt fort;

In’s Leben tritt das Grofse nie allein!
Gleichgültigkeit wird alsbald nachgeboren.

Im weiteren Gefpräch mit dem Herzog läfst fich Teil 
vernehmen:

Du ftehft allein im All; du hängft an Niemand, 
Und willft du lieber, alle Zärtlichkeit • 
Verfchwendeft du an eine Scholle Landes.

Dann räth er ihm von der Verbindung mit den Schwei
zer Landleuten ab , und fagt;

— Wenn’s billig ift» dafs üir den Druck 
Abwälzen wollt; ift’s billig , dafs er uns 
Zu tragen angemuthet wird? Um Luft 
Zu machen deinem Hafs, beginnft du Krieg.Sie fprechen weiter hin und her, und Herzog Johann

fagt;
— Wenn nur der Herzog dich
Von mir entfernt, vom Herzog kann ich lallen. 
Auszieh ich Oefterreich. Den Herzogmantel 
Sieh! werf’ ich weg. — —
Hier lieg, ich wünfche niemals dich zuruck.

Als aber Tel! abgeht, ruft er froh aus:
Noch hab’ ich mich und meinen edlen Namen, 
Und hab’ ich auch unfurftlich arg geträumt.
Hinweg aus Schwyz! die Stelle kenn ich, wo 
'Ich tilgen kann den Fleck der Se|bftentehrung. . 
Auf! (nimmt's Schwert) Habsburgs Kraft ift w mein.Irl einem Selbftgefpräch fagt K. Albrecht (S. 123);
Den Traum verfteh’ ich. Deutfchland ift die
Auf der das Schiff, mein Leben, ftürmifch treibt: 
An’s Steuer greift die Hand des Königs felber; 
Denn übernommen hab’ ich, Kron’ und Kinder

Am Ufer, wohlbehalten, ausznlanden.
Des Meeres Ungeheuer find die Fürften, 
Das Volk die Brandung. — Angefchmiedet bin ich, wie 
Ein Ruderknecht im Dienft des Jahres.

Nach diefer Berathung mit fich felbft kommt Agnes, 
die Königin von Ungarn, feine Tochter, um für 
feinen Neffen, den Herzog Johann, vorzubitten, findet 
aber kein Gehör, und fagt u. a. (S. 136):

Was einmal Wurzel fchlug in Mannesbruft, 
Ift wieder auszureuten, follt’s auch bluten • 
Doch was der Frauen Herz ergreift, verliert
Sich dann erft, wenn-die Kraft des Herzens bricht u.f.w.

Dann erfcheint Johann felbft, und erklärt (S. 142):■
— Sieh! da fteht der Wahnfinn,
Und harrt auf feinen Raub — befchimpft vom König, 
Beraubt, entehrt, zum Hohn dem Herzog Leupold: 

von den Thalern, nicht gewürdigt.
Mit freyer Hand die Schollen umzuwenden?
— — — Was foll ich thun ? O fprich!
Gezogen werden mufs das Schwert: entfcheide!
Die Frag’ ift nur, ob gegen Albrecht oder 
Auf diefe Bruft.

Agnes.
Entfetzlicher! du rafeft.

Johannes.
Vielleicht gewinn ich mir im offnen Kampf® 
Die Ehre wieder mit dem Herzogthum.

Agnes.
Wie wagft du den Entscheid u. f. w.

Im Wahnfinne halb begonnen, mufs fich’s auch fo 
enden. Herzog Johann fpricht ernfthaft und aufgebracht 
mit dem Oheim , und fodert die Regierung und fein 
Herzogthum. Albrecht reicht ihm einen eben gefloch
tenen Kranz , und fagt:

Wie will ein Knabe Leut’ und Land regieren 
Der feine Zunge nicht regieren kann ? S * 
Da, lieber Vetter. freuet euch der Blumen u. f. w.

Johann C zum Kaifer ).
Verruchtes Aas l <

Darauf durchrennt er ihn mit Jem Speere Und 
vorher, noch ehe ihn Efchenbach den Kopf gefpalten 
hat, durchfticht ihn Balm mit dem Schwerte. So ift 
das Ende des Trauerfpiels da, und der Vorhang fällt. _  
Nun fragt es fich: nach welcher befferen Schreibart, in 
einer Urkunde etwa, wird der fonft immer fo genannte 
Palm in diefem Schaufpiel durchgängig Balm ge- 
fchrieben? Das Andere wird fich Alles geben, wenn 
das Schaufpiel zur Aufführung kommen follte. Doch 
hoffen wir, Melpomene wird es verhüten. Es müfste 
denn in der Schweiz gefchehen, aus Dankbarkeit für 
die Dedication. L. P.
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> M B D I C I N.1) Jena und Leipzig, b. brommann: Ueber Ver

renkungen wd Beinbrüche , von Dr. Johann 
Gottlob Bernßein, Prof. d. Med. a. d. Univ, zu Berlin u. 1. w. Zweyte, neu bearbeitete und verbefferte Ausgabe. 1819. VIII u. 526 S. gr. 8. (2 Thlr.) 62) Leipzig , b. Köhler: Anatomifch-chirurgifche 
Darftellung der Verrenkungen, nebft einem. An
hänge über die complicirten Verrenkungen, herausgegeben von Karl Caspari, Bacc. medic. 1821 XII u. 412 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)"Von einem Veteran im chirurgifchen Fache, wie Hr. Bernftein ift, läfst fich nur Gediegenes erwarten, und diefe Erwartung wird im Ganzen durch das gegenwärtige Werk befriedigt. Bey dem, was über die Verrenkungen im Allgemeinen von den Urfachen derfelben getagt wird, hätte Rec. gewünfeht, dafs die Mitwirkung der Muskeln zur Hervorbringung von Verrenkungen, z. B. durch das Beltreben eines jeden Menfchen, fich bey einem Falle fogleich wieder aufzurichten, mehr hervorgehoben worden wäre, fowie wir uns auch wunderten, den Hauptgrund der faothwendigkeit eines Verbandes nach gelungener Einrichtung einer Verrenkung, nämlich Befchränkung der Entzündung durch angemeffenen Druck, nicht angegeben zu finden. Diejenige Art von Verrenkung, welche durc’ ^rfchlaffur.g der Muskeln und Bänder entlieht, ilt gar zu kurz abgefertigt. Das über die freywilligen Verrenkungen Gefagte ift nur ein kurzer, aber brauchbarer Auszug aus Rufis Arthrokako- logie. — fpeciellen Theil wird der Betrachtung eines jeden Gliedes eine anatomifche Befchreibung voran- gefchickt, welche aber meiftens fo kurz ift dafs fie ihren Zweck verfehlen mufs, und daher befl’er ganz weggeblieben wäre Bey einer neuen Auflage des Werks ift die Erweiterung diefer anatomifchen Vorbemerkungen fehr zu wünfehen, indem fie für die Brauchbarkeit eines folchen Werkes von hoher Wichtigkeit find. Bey der Behandlung der Verrenkung des Unterkiefers vermifst -man ungern die Me- thode, nach welcher hölzerne Keile zwifchen die hinteren Zähne gelegt, und die vorderen Zähne durch einen Druck unter das Kinn einander genähert wer- Kann diefes Verfahren auch nicht immer völlig kunftgerecht genannt werden: fo hilft es dennoch oft da aus , wo die gewöhnlichen Methoden der Schule unwirkfam bleiben. Einen, in Gefolge erlit-

J. A. L. Z. 1825- Vierter Band,

den.

tener Gewalttätigkeit wackelnden Zahn auszuziehen und wieder einzufetzen, nachdem man zuvor deffen Wurzeln mit einer Feile etwas abgekürzt hat, fcheint dem Rec. ein fehr unzweckmafsiger Rath zu feyn. Intereffant find die von Valfalva und Molinelli beobachteten Fälle der Verfchiebung der Zungenbeinfort- fätze; die Benutzung diefer Erfahrungen ilt zu loben. Ueber das Vorkommen oder Nichtvorkommen der Verrenkungen der Wirbelbeine ohne Knochenbruch ilt viel geltritten worden; ftatt dellen füllte man die vorhandenen Erfahrungen fammeln, aufführen und prüfen. Man lieht es daher ungern, dafs der Vf. die Beobachtungen von Mauchard, Balthafar Preuß, 
Schaak, Lazzaretto, Syllius, Harup, von Sömmer- 
ring, Bond u. f. w. nicht näher erörtert, und der Beobachtungen von Sellin, Aurran, Dorr, Ranby, 
Default, Horn u. A. nicht gedenkt. Bey der Betrachtung der Verrenkung der Halswirbel, fowie überhaupt, mufs man bedauern, dafs der Vf. den vierten Band von Boyer’s Abh. über d. chir. Krankh. welcher bereits in der Urfchrift erfchienen war ’ nicht benutzt hat. Rec. vermifst die dringende Emufeh lung eines antiphlogiftifcheu Verfahrens bey Disloca- tionen der Wirbelbeine; hält übrigens die vom Vf. empfohlenen Ausdehnungsverfuche der Wirbelfäule für angemeffen. Hinfichtlich der Verrenkung des Steifsbeins ilt keine einzige Erfahrung nachgewiefen worden. Bey der Betrachtung der Verrenkung der Seitenbeckenbeine vermifst man die nähere Entwickelung der freywilligen Verrückung und Beweglichkeit dieler Knochen; wenigftens ift das, was hierüber ge- fagt wird, zu kurz: Boyer befriedigt in diefer Um- ficht weit mehr. Die Verrenkung des hinteren Endes der Rippen, welche, auch nach des Vfs. Ueberzeugung, wohl nie Statt hat, ilt ziemlich weitläuftig vorgetragen; dagegen die Verrenkung des vorderen Endes der Rippen, wovon z. B. Martin von Bordeaux ein Beyfpiel giebt, als nicht vorkommend, über "an »en Bey der V errenkung des Schlüffelbeins ift d?e Ent- ftelmngsweife beynahe ganz übergangen, obgleich fie felbft für die Erkennimfs von Wichtigkeit ifh Aufser der Verrenkung des Bruftbeinendes des Schlüffelbeins nach Anisen oder Vorn wird auch die nach. Innen oder Hinten abgehandelt, und als wirklich vorkommend angenommen. In Anfehung der Verrenkung des Bruftbeinendes des Schlüffelbeins ilt aufser d Abweichung nach Oben, auch die nach Unten b“ handell, jedoch von letzter richtig bemerkt, dafs es darüber an Erfahrungen fehle. Uie Behandlung der Verrenkung des Oberarms ift fehr forgfältig dargeftellt, 



347 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 34Sund aufser der gewöhnlichen Ausdehnungsweife in horizontaler Richtung des Arms find die Methoden von Bromfield, White, Default, Hedenus, Brün
ninghaufen, Sauter, Mothe und Bufi angeführt; und die Ausdehnungsvorrichtungen von Pitfchel, Eckoldt, 
Schneider, Mennel, Petit, Dreeke, Purmann, van 
Hufern, Bavaton, Hagen, Brünninghaufen, die Wippe des Hippokrates und der Flafchenzug kurz befchrieben. Man lieht, dafs manche, befonders von Empirikern gebrauchte, Handgriffe übergangen wurden 5 fo auch die glimpfliche Methode Petit’s, welche fich indelfen in der Sauter’fchen wieder findet. Die erweichenden Mittel bey veralteten Verrenkungen des Oberarmes billigt der Vf. nach Mave’s Vorfchlag mit Recht- indelfen verwirft er das, bey fehr fchwierigen Einrichtungen von Plajani empfohlene, ftarke Blut- lalfen und den ftarken Gebrauch des Brechweinfteins nach van Gefcher’s Vorfchlage, wohl zu unbedingt. Bey der Betrachtung der Verrückungen im Ellenbogengelenk ift auch der Abweichung des oberen Endes der Speiche gedacht. Die Verrenkung eines einzelnen Vorderarmknochens im Handgelenk ift hiei- als eine Abweichung des unteren Endes dei- Speiche auf- geführt, welche doch richtiger, mit Boyer, als eine Verrückung des unteren Endes der Ellenbogenröhre angefehen wird. Bey den verfchiedenen Ausweichungen des Oberfchenkelbeinkopfs ift auch die von Bonn beobachtete Ausweichung nach Unten , wobey die Fufszehen weder nach Aufsen, noch nach Innen gedreht erfchienen, angeführt, und durch eine eigene Beobachtung des Vfs. beftätigt. Erfreulich ift es, auch die Methode von Evers befchrieben zu finden, wel
cher befonders durch Drehung der nach Innen oder 
Aufsen gewendeten Fufsfpitze in eine entgegengefetzte Richtung die Wiedereinrenkung zu bewerkftelligen fucht. Die Verrenkung des oberen und unteren Endes des Wadenbeins zu gleicher Zeit ift dem Vf. unbekannt. Er handelt dagegen die Abweichung des unteren Endes des Wadenbeins ab. und glaubt, dafs es fich gewöhnlich nach Hinten und Innen verfchiebe (?!). Man vermifst die nähere Abhandlung der Verrenkung des Sprungbeins; denn bey der Betrachtung der Verrenkung der Fufswurzelknochen heifst es blofs: ,,Aufserdem hat man bisweilen bemerkt, dafs das Würfelbein und Schiffbein fich da verrenken, wo fie mit dem Fufswirbelbein vereinigt find, wenn z. B. der Fufs in einem Steigbügel oder eifernen Gitter hängen bleibt, und mit Gewalt ausgedehnt wird.“In Anfehung der Lehre von den Knochenbrü
chen giebt der Vf. nur das ganz Gewöhnliche. Wie viel mehr im Gefchichllichen geleiftet werden könne, davon hat Schreger in feiner Verbandlehre Beweife gegeben. Bey der Betrachtung der Krankenbetten für den Gebrauch bey Brüchen der unteren Gliedmafsen wird zwar der Betten von Guerin, Callifen, Braun, 
Böttcher, Vaugheim, White , Knoll und Stöckel ^e- dacht, aber die von Trautmann, Thiloio, Pfähler find nicht genannt, welche doch in Krügelfieiri s Handbuch der allgem. Krankenpflege befchrieben, und zum Theil auch abgebildet find, Das fette von Thom 

wird das von Thomas genannt. Uebrigcns ift diefe Unvollftandigkeit im Gefchichllichen in Anfehung der Krankenbetten ziemlich gleichgültig} da diefelben weder befchrieben, noch abgebildet werden. Dem Mangel an Abbildungen überhaupt hat der Vf. durch feine Verbandlehre, und zwar befonders in der älteren Ausgabe derfelben abgeholfen, welche eine, vor allen übrigen ähnlichen Schriften reiche Sammlung von Abbildungen enthält. — Rec. erwartete, Jafs fter fich weitläuftiger darüber äufsern würde, wie man fich zu benehmen habe, wenn die Zufälle bey Beinbrüchen die Einrichtung für einige Zeit nur unvollkommen oder gar nicht erlauben. Intereffant ift die vom Vf. erzählte Erfahrung, dafs bey einem Bade- gaft in Carlsbad die Schwiele eines geheilten Armbruchs wieder aufgefogen wurde, und die Wiedervereinigung der Bruchenden fpäter wieder erfolgte. Der Vf. findet hierin ein Mittel, fchlecht geheilte Knochenbrüche zu werb eifern. Die Lehre vom Schenkelbeinbruch hat er befonders forgfältig abgehandelt, und die Vorrichtungen von Brünninghaufen, 
Zenker, van Gefcher, Hagedorn, Dzondi, Alban, 
Eaurer , Default, Boyer, Mozileivsky , Aitken, 
Theden, Böttcher angeführt, und zum Theil befchrieben. Man wundert fich daher, die Vorrichtungen von Hedenus, Gooch, Carl Bell, Sauter, Maria- 
nus, Affalini, Belloc], de Clerc q u. A., ja felbft di» hohle Schiene von Habriz von Hilden, welche der 
Brünninghaufifchen fo ähnlich, und in mancher Beziehung noch vorzuziehen ift, fowie die Hohlfchiene des Hippokrates nicht angeführt zu finden. Am voll- ftändigften ift das Gefchichtliche bey der Behandlung 
des Bruches der Kniefchei.be; dürftiger dagegen bey 
der Behandlung des Bruches des Ellenbogenhöckers 
und der Trennung der Achillesfehne.Die Darliellung im „nzen Werke ift dr3 , und deutlich Druckfehler kommen beynahe g« nicht vor. Als'Zugabe find noch die wichtigften Binden und deren Anlegungsweifen befchrieben. Möge der würdige Vf. uns bald mit einer dritten Auflage befchenken, und den reichen Stoff forglich benutzen, welcher fich feit 1819 wieder im Gebiete der Lehre von den Verrenkungen und Beinbrüchen gefammelt hat, und zugleich das Gefchichtliche der früheren Zeit noch weiter ausführen!Von No. 2 können wär nicht ein gleich günfti- ges Urtheil fällen. Hr. Cafpari hat in kurzer Zeit fo viele Werke und über fo verfchiedene Gegenftand« erfcheinen lallen, dafs fich von demfelben, als einem jungen Manne ohne erhebliche Erfahrung, nichts wahrhaft Tüchtiges erwarten läfst. Man kann in feinen Schriften daher hur Coliegienhefte erkennen, die er belfer noch vor der Hand im Pult liegen ge- laffen hätte. Talent kann man ihm keinesweges ab- fprechen, und darum hätte er, nach mehrjähriger Erfahrung und Bearbeitung eines oder des anderen Gegenftandes, allerdings etwas Gutes, ftatt des vielen Schlechten und Mittelmäfsigen, liefern können. Bey diefer Schrift z. B. fragt man mit Recht, ob Hr. C, die Natur des hier behandelten Gegenftandes wirklich 

Kniefchei.be


349 No. 224. D E C E M B E R 182 5. 350gekannt habe, da er fich auf dem Titel blofs als 
Herausgeber nennt. Nach einer Vorrede, worin gefagt wird, dafs die Arbeit für Anfänger beftimmt fey, Und einei* Einleitung, worin der gegenwärtige Stand- punct der Wundarzneykunde überhaupt, und der Lehre von den Verrenkungen insbefondere angegeben ift, geht Hr. C. zur Begriffsbeftimmung einer Verrenkung über; er erklärt fie als Abweichung eines Knochens von feiner Gelenkfläche. Da jeder Knochen, deffen Ende mit dem Ende eines zweyten oder mit den Enden mehrerer anderer Knochen ein Gelenk bildet, eine eigene Gelenkfläche hat: fo kann man nicht fagen, Verrenkung beftehe in der Abweichung eines Knochens -von feiner Gelenkfläche, und Hr. C. hat wahrfcheinlich fagen wollen, Abweichung eines Knochens von der gegenüberßehenden Gelenkfläche. Indeffen würde auch diefe Begriffsbeftimmung noch' gar fehl* einer Verbefferung bedürfen, indem unter Verrenkung überhaupt die Abweichung der ein Gelenk bildenden Knochenenden aus ihrer gefetzlichen Lage zu einander verftanden wird. •—■ Der Begriffder freywilligen, d. h. als Folge eines vorhergehenden, krankhaften Zuftandes der Gelenktheile enlfte- henden Verrenkungen ift ebenfalls unrichtig ausgedrückt; es heifst: „Wenn fie (die Verrenkung) nach und nach entweder nach der Einwirkung einer äu- fseren Gewaltlhätigkeit, oder in Folge innerer Krankheiten entlieht: fo heifst fie eine freywillige denn hier find z. B. die angebornen Mifsbildungen der Gelenke nicht mit in den Begriff aufgefafst. Unter den Urfachen der Verrenkungen überhaupt wird die dis- locirende Wirkung der Muskeln gar nicht genannt. Unter den Symptomen aller Verrenkungen ift der Schmerz nicht befonders aufgeführt, fondern nur ne- benbey gefagt, dafs die fchmerzhaft gefpannten Muskeln die Bewegung hindern. Von dem bey Bewegung der ausgewichenen und gegen harte Theile geftämmten Knochenenden, fowie beym Ausweichen felbft, zuweilen hörbaren Geräufche ift nicht die Rede; auch ift nicht angegeben, dafs zur Erleichterung der Diagnofe die Vergleichung des verrenkten Gliedes mit dem gleichnamigen der anderen Seite von der gröfsten Wichtigkeit ift. Die bey Darftellung der Behandlung der Verrenkungen feftzuhaltenden Hauptgefichtspuncte find gar nicht namentlich aufgeführt, fondern als bekannt vorausgefetzt, welches gegen einen geregelten Vortrag anftöfst. Die Diagnofe der Verrenkung der Halswirbel wird mit folgenden Worten völlig abgefertigt: „Der Kopf wird nach einer Seite geneigt er- fcheinen, und die Bewegung mit Schmerzen verbunden feyn.“ Nach dei Einrichtung (ob dabey gezogen Werden folle, oder nicht, wird nicht angegeben) foll der Kopf durch einen fchicklichen Verband in feiner natürlichen Lage erhalten werden; der Verband felbft ift aber nicht weiter befchiieben. Bey den Verrenkungen der Rücken - und Lenden-Wirbelbeine oder ohr,e Bruch fchlägt Bernßein vor, Streckapparate,, z. B. Schreger’s nächtlichen Streckapparat, Lan- 

genbecks oder Gräfe's Buckelmafchme, anzuwenden; verdiente diefer Vorfchlag gar keiner Erwähnung, 

oder hatte Hr. C. Bernßein's Werk über die Verrenkungen und Knochenbrüche nicht einmal verglichen? Bey der Betrachtung der Verrenkung der unteren Kinnlade ift zuerft das Bild diefer Dislocation gegeben , und dann ihre Entftehungsweife entwickelt. Mitten in diefer Darftellung werden die bey der Verrenkung des gedachten Gelenks intereffirten Theile aufgezählt und befchrieben, und dann erft wird die Darftellung der Zufälle, welche bey diefer* Verrenkung Vorkommen , fortgefetzt. Diefe fonderbare Verfah- rungsweife wird auch bey der Betrachtung jedes einzelnen Gelenks wiederholt ,. und man begreift in Wahrheit nicht, warum Hr. C. nicht jedesmal mit der anatomifchen Befchreibung der betreffenden Theile anfängt, dann die Diagnofe und Aetiologie der Dislocation folgen läfst, und beide aus den anatomifchen Datis erläutert. Uebrigens mufs man ihm das Zeugnifs geben, dafs die anatomifchen Befchreibun- gen gut, weder zu kurz noch zu weitläuftig, find, und dafs in diefer Beziehung feine Arbeit die Bernßeirifche weit übertrifft; nur wird durch die Stelle, welche diefe anatomifchen Befchreib ungen einnehmen, die Ordnung des Vortrags auf eine höchft unangenehme Weife unterbrochen; denn in der* Diagnofe ift fchon von Theilen die Rede, welche erft nachher anato- mifch bcfchrieben werden. Bey der Betrachtung der Verrenkung des Unterkiefers erwähnt Hr. C, die Complication mit einem Bruche diefes Knochens, und giebt zugleich die Behandlung diefes Bruches an. Er fchlägt vor, nach Art des elfenbeinernen Zahnhalters von JVIuys, ein Stück Korkholz auf jeder Seite zwi- fchen die Zähne zu fchieben, und mit einer oberen und unteren Rinne zu verfehen, in welche die oberen und unteren Zähne paffen, und dann den Unterkiefer durch die Schleuderbinde zu befeftigen. Auch gedenkt er noch des Böttclierfchen Verbandes, nicht aber des Schreger’fchen , noch fonft eines anderen. Er nimmt an , dafs das Bruftbeinehde des Schlüß'elbeins nach Vorwärts , Rückwärts und 
Aufwärts verrenkt werden könne, glaubt auch, dafs diefe beiden letzten Ausweichungen wirklich vorkommen, und befchreibt und behandelt fie überhaupt förmlich als folche. Aber weder von fremden, noch voneigenen Erfahrungen ift hiebey die Rede. Bey der iufseren Schlüffelbeinendes wird in- Verrenkung des ädellen blofs die Ausweichung nach Oben als vorkommend angenommen. Als Verband find die Verbandweifen vorgefchlagen, welche Default, Brün* 
ninghaufen und Brasdor bey dem Bruche des Schlüf- felbeins änwenden. Hr. C. räth fodann noch einen eigenen Verband an, beftehend: 1) in Auspolfterung der kranken Achfelgrube, 2) in Kreisgängen um die Bruft, 3) in Achtergängen durch die Achfelgruben mit Kreuzung auf dem Rücken, 4) in Anlegung einer gepolfterten Schiene auf das Schlüflelbein, 5) in Wiederholung der Achtergänge, 6) in Wiederholung der Kreisgänge um die Bruft, 7) in Anlegung einer Arm- fchlinge. Diefer Verband dient bey den Verrenkun gen des Bruftbeinendes des Schlüffelbeins. Bey der Verrenkung des äufseren Schlüffelbeinendes wird der- 



351 J. A. L. Z. DECEMBER 18 25. 352felbe Verband nur mit dem Unterfchiede vorgefchla- gen, dafs ftatt der Kreisgänge um die Bruft Kreisgänge um die leidende Achfel gemacht werden. Der- lelbe Verband dient bey einer Complication der Verrenkung des SchlülTelbeins mit einem Bruche diefes Knochens; nur füll eine Pappfchiene längs des Schlüllelbeins, und über diefe follen ComprelTen fo befeftigt werden, dafs die Bruchgegend nicht niedergedrückt wird. Bey einer Complication der gedachten Verrenkung mit einem Bruche der Schulterhöhe dient 1) ftarke Auspolfterung der leidenden Achfelgrube, 2) Anlegung einer Schiene über das Schlüffelbein, 3) Anlegung von Kreisgängen um die Bruft, 4) Anlegung derjenigen Gänge um Ellenbogen und Schulterhöhen, womit Default feinen Verband für den Bruch des SchlülTelbeins befchliefst, 5) Kreisgänge um das kranke Gelenk, 6) Achtergänge durch die Achfelgruben mit Kreuzung auf dem Rücken , 7) Armfchlinge. Bey dem Bruche des Schulter- blatthalfes räth Hr. C.. den Achfelkeil mit Kreisgängen um die Bruft zu befeftigen; dann wiederholt einen folchen Kreisgang mit einem Achtergange wechfeln zu lallen, welcher feine Kreuzung auf der kranken Schulterhöhe hat, darauf den Oberarm mit Kreisgängen an die Bruft zu befeftigen, und den Unterarm in eine Schlinge zu legen. Die angegebenen Bindengänge follen mit einer zweyköpfigen Binde gemacht werden. Die Darftellung der Ausweichungsweifen des Oberarmbeins aus dem .Achfelgelcnk nach verfchiedenen Gegenden hin, fowie des Verhaltens der Muskeln bey, und kürzer oder längere Zeit nach der Ausweichung, ift gut, und die Rücklicht, welche auf die Abfpan- nung der gefpannten Muskeln bey der Einrichtung zu nehmen ilt, fehr forgfältig entwickelt. Indeflen glaubt doch Rec. , dafs die Benutzung des Oberarmbeins, 
als Hebel, und des Schulterblatts, vermöge des Gelenk- pfannenraudes felbft, oder eines äufseren unbeweglichen Puncts, Z. B. -eines Achfelgürtels der Hand des Operateurs u. f. w., als Stützpunct diefes Hebels, zu lehr aufser Acht gelafl’en ift; wefshalb denn auch der Methoden von Alothe und Ruß gar keine Erwähnung gefchieht, und nur die Rromfieldfche und Cooperßhe vorzugsweife ausgehoben werden. Hr. C. fchlägt bey der Verrenkung des Oberarmbeinkopfs nach Abwärts vor, der Wundarzt folle fich neben dem fitzenden Kranken Itellen, den Ellenbogen der leidenden Seite an die Hüfte des Kranken legen, dann denfelben an diefer her nach Hinten, und darauf etwas aufwärts drücken, zuletzt aber den ftets nach Aufwärts gedrängten Ellenbogen nach Vorn führen. Er denkt lieh die Verrenkung des Oberarmskopfs ohne Bruch nicht als ganz unmöglich, befchreibt diefelbe und fchlägt dabey eine Behandlungsweife vor. Bey der Verrenkung des Ellenbogengelenks giebt er der Einrichtungsweife 7 he- 
deris vor der Boyer? s den Vorzug. Er glaubt, dafs bey der Verrenkung eines einzigen Knochens des Vorderarms im Handgelenk die Speiche, und nicht die Ellenbogenröhre, abwciche, fcheint daher nicht mit 
Boyers Anficht bekannt zu feyn. Bey der Verren

kung der Phalangen der Finger findet Hr. C. für den Fall, dafs die Einrichtung nicht auf unblutige Weife gelingen wollte, den Rath, das Gelenk durch einen Schnitt blofs zu legen, und die Knochenenden mittelft eines Hebels zurecht zu drücken, empfehlens- werth (!!). Als Beyfpiel der logifchen Anordnung des Werks verdient bemerkt zu werden, dafs unter der Ueberfchrift: „Luxationen des carpus und meta- 
carpus und der Finger“ auch die Verrenkungen der Beckenknochen und Rippen abgehandelt find. Uebrigens glaubt Hr. C., dafs das hintere Ende der Rippen, und nur diefes, fich verrenken könne; er behauptet, felbft zwey Verrenkungen des Rippenkopfs behandelt zu haben. Bey der Abhandlung über die Verrenkungen des Hüftgelenks betrachtet er die Ausweichungen : 1) nach Auf - und Auswärts mit Annäherung des grofsen Rollhügels an die Gelenkpfanne; 2) ebendahin mit Entfernung des Trochanters Von der Pfanne jenfeits des Oberfchenkelbeinkopfs, nach 
Samuel Cooper; 3) nach Auf- und Einwärts; 4) nach Ab- und Einwärts; 5) nach Ab- und Auswärts mit Annäherung des Rollhügels an die Pfanne; 6) nach Ab - und Auswärts mit Entfernung des grofsen Trochanters von der Pfanne, fo dafs, wie bey 2) die Fufs- zehen nach Auswärts gewendet find. Hr. C. lieht die Ausweichung 6) als primär, und die Ausweichung 7) als fecundär an, nämlich als Folge der Verrenkung nach Auf- und Auswärts. Bey dem Hüftgelenk werden auch die freywilligen Verrenkungen diefes Gelenks, nämlich die aus Entzündung und Vereiterung der harten Gelenktheile, und die aus Erfchlaffung der weichen Gelenktheile entftehenden abgehandelt. Bey der erften freywilligen Verrenkung wird die Aus
rottung des Oberfchenkelbeinkopfes empfohlen • was 
alsdann „och vorzunehmen feyn foll, beftehtinder Anwendung des Mellers und glühenden Eifens auf die Subftanzwucherungen der Pfanne. Auch nimmt Hr. C. an, der Oberfehenkelbeinkopf könne allein leiden, fo dals man fich dann natürlich mit der Pfanne nicht auf die genannte Weife zu bemühen braucht (! ). Die Betrachtung der Verrenkung der übrigen Gelenke bietet Hn. C. keine Gelegenheit zu Aufhellung ähnlicher Vorfchläge dar, da der freywilligen Verrenkungen aller übrigen Gelenke gar nicht gedacht ift. Die Verrenkungen des Sprungbeins und Ferfenbeins find auf zwey Seiten abgehandelt. Ein Anhang handelt von den complicirten Luxationen. Hier ift fehr Vieles zufammengetragen, und Manches zu loben; nur fehlen oft die Indicationen für die verfchiedenen, in reicher Fülle genannten, dynamifchen Mittel. Der 
arahifche Verband bey Beinbrüchen mittelft Gyps und Schilfrohrs ift befchrieben, des rufßfchen Verbandes mittelft Gyps und zerftofsenen Löfchpapiers aber nicht gedacht. Den Befcblufs machen Unter- fcheidungszeichen der Luxationen * von den Fra- cturen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Hamburg, b. Perthes u. Beller: Etwas über den 
deutfehen Adel, über Ritterjinn und Militär
ehre, in Briefen von Iriedrich de la Motte Fou- 
que und Friedr ich Perthes in Hamburg. Nebft Beylagen aus Mojer s, J. L. von Hallers und 
Rehbergs Schriften. 1819. kl. 8. (Der Ertrag dem Armen-Arbeits - Haufe des Mn. Baron v. Hott- 
witz in Berlin.)JA.ec. will nicht verhehlen t dafs er die Bekanntmachung der obigen Briefe nicht für gut hält, weil lie der Wahrheit wenig, dem Irrthum viel hinzulhun. Namentlich gefchieht Letztes durch den erften Brief des Hn. Baron von Fouque. Wir müllen ihn dabey ent- fchuldigen, fofern er fich zu demfelben nicht freywil- lig entlchlofs, fondern in Folge einer Anmahnung feines Freundes, Hn. F. Perthes in Hamburg, der ihn auffoderte : „öffentlich und unumwunden herauszu- fnrechen, wie ihm einige Hauptgegenftände unferes zeitigen Beitrebens und Ringens erfchienen, und fo die halbwahren Urtheile, welche in diefer Hinficht über ihn in Umlauf wären, zu berichtigen.“ Aber war es gerathen, dem feelenvollen Dichter eine Aufgabe zu ftellen, die vorzugsweife den Verftand in An- fpruch nahm, da im Vereine der Eigcnfchaften, welcher das fchöne Genie Fouque’s bildet, das Erkennt- nifsvermögen nichts weniger, als eine hervorftechende ilt • im Gegentheil wir bey feinen Werken einen Mangel fpüren, fobald die Wahrheit nicht durchaus mit- telft Bild und Gefühl ergreifbar bleibt? Da Einbildungskraft und Gefühl, welcne jenes Genie auszeichnen, bey Würdigung eines gegebenen politifchen Zu- ftandes rein hinderlich find, aufser in Verbindung mit einem fo überlegenen Verftande, dafs diefer fie als Werkzeuge der Erkenntnifs verwenden kann? Zudem ift die angeführte AufToderung fo allgemein abee- fafst, dafs fie keinen Faden reicht durch das Labyrinth , in welches fie treibt.Ihrer Allgemeinheit giebt Hr, v. F. auch keine beftimnite Richtung. Wir beleuchten feine Anfichten, auf die Gefahr, dem verehrten Dichter Wehe zu tbun, dem die deutlche Litei atur Werke dankt, die ihn überleben werden. Irrthümer ausgezeichneter Perfonen find der Wahrheit gefährlicher, zumal wenn fie, wie die vorliegcnt]en} einem bedenklichen Strich des Zeit- geiftes lehmeicheln.„Wir. find«, fagt Hr. v. F., „ein altbegründetes, tief eingewurzeltes Volk, welches fich bereits in den

J. A. L, Z. 1825, Vierter Rand, 

mannichfachften und fchönfien Formen entfaltet hat, und beftimmt ift, diefe nur immer vollkommener auszubilden, wozu im deutfehen Bunde Königreiche, Für- ftenthümer und freye Städte neben einander belieben“ u. f. w. Die erlte Behauptung ift richtig; die zweyte beftreitet die Gegenwart, oder wir hätten unfere po- litifche Beftimmung bisher verfehlt. Denn wären wir beftimmt, nur die unter uns bereits entfalteten Formen vollkommener auszubilden : fo müfsten ohne jenes Letzte, um nicht tiefer hinabzufteigen in die Vergangenheit, ein allgemeines Kaiferthum, Erzämter, Kur- fürftenthümer, Herzöge, Reichsritterfchaft, Bisthümer, Abteyen, kurz, alle jene erlofchenen politifchen Nationalformen der Deutfehen, als charakteriftifcher und dem deutfehen Gemüth angeftammter Werth, als politj- fche Formen unferer Gegenwart, noch unter uns be- ftehen. Oder hält Hr. v. F. die Grofsherzogthümer für eine Vervollkommnung der Herzogthümer, • die Königreiche für Vervollkommnungen der Kurfürften- thümer u. f. w. ? Die Erlöfchung der geiftlichen Souveränitäten war allerdings eine Vervollkommnung in die Weite der weltlichen.Des Kaiferthums gedenkt Hr. v. F. nicht, und doch befiehl wohl eines im deutfehen Bunde, welches der Deutfche nicht vergehen foll. Einft fein Hort wider Osmanen und Franzofen; noch feine vorzüglichfte, wenn nicht feine einzige Veite, fofern von der ruffi- fchen Macht je Etwas für Deutfchland zu beforgen feyn könnte.Rec. kann aufserdem nicht umhin, in einer vom Vf. hier zwar nur angedeuteten Beziehung, und im Allgemeinen, zu bemerken, wie er fich gar nicht von den gepriefenen Vortheilen der verfchiedenartigen Ausbildung grofser Nationalmafien, mittelft deren Zerftü- ckelung in verfchiedenartige kleine Souveränitäten, überzeugen kann, fobald letzte nicht ausdrücklich von der Natur geboten ift, wie z. B. in der Schweiz. Griechenland und Italien find dadurch, das eine zu Grunde gegangen, das andere erfchöpft. Was. haben wir felbft davon gehabt, als dafs die glorreichen Perioden unferer Gefchichte diejenigen find, in welchen wir go- gen unfer eigenes Blut gewüthet? Ueberall hat eine folche Zerftückelung nichts wefentlicher, zuverläffiger und reichlicher erzeugt, als Leidenfchaftlichkeit, Feindfe ligkeit und Kleinlichkeit der Intereften, Wir foll- ten, dünkt dem Vf., trachten, unfere Nationalgleichheit auszubilden, nicht unfere Nationalverfchiedenheit.„Die unfehätzbare Freyzügigkeit“, fährt der Vf. fort, „läfst jedem Deutfehen die Wahl, ohne Entfremdung von der lieben, angeborenen Sprache und 



355 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 356dem allgemeinen Deutfchland überhaupt, diejenige politische Luft zu alhmen, die ihm persönlich die an- gemeflenlte Scheint/" — Beruhe diefe unfchätzbare Freyzügigkeit im Uebrigen auf fich felbft: - ift fie aber in der Hinficht, in welcher Hr. v. F, fie anpreift, nicht ein Phantom? Ift das Vertaufchen einer bürgerlichen Heimath mit der anderen ein fo leichtes Ding in der Wirklichkeit, als auf dem Papiere? Und wie, wenn gewille Mängel politifcher Inftitute' dein allgemeinen Deutfchland eigen wären, fofern es diefelben überhaupt befitzt? Wo foll der Deutfche bleiben, der weder fie mißen, noch von ihren Mängeln leiden möchte ?Ihm dient zum Befcheid, „dafs an dem nach wirklichem Rechtsftande Beliebenden fich ohne Rechtsverletzung nicht mäckeln noch bröckeln läfst, fo wenig am Königsthron, als an der Hanfeftadt; fo wertig am Ritterfchlofs, als am Bauergehöft. Was verändert werden foll, mufs nach allfeitiger, freycr Bewilligung gefchehen. Dafs Solche allleits bewilligte Veränderungen Selten hervortreten, ift gewiSs, und liegt in der Natur der Sache, wie in der Natur Selbft, die es nicht an der Art hat, durch irgend etwas beStimmt AusgeSprochenes zu erklären: heute ift der Knabe zum Jüngling, der Jüngling zum Manne geworden.“Verftändigen wir uns zuvörderft mit dem Vf. über den Begriff vom liecht. Abfolut genommen, Schliefst jedes Recht eine Verpflichtung in fich, und zwar eine doppelte, eine zu leistende, eine zu fahende. Mit der erften fällt die letzte weg, und das Recht ift er- lofchen.Anders ift diefs beym pofitiven Recht. Hier kann die zu fallende Verpflichtung nach Erlöfchen der zu leidenden forlbeftehen: das Recht Stützt ein bestimmter Act, der rechtskräftig ausgefprochene Wille der dabey Betheiligten, die Rechtsform, von der es Charakter und Benennung eines Rechtes entlehnt. Jener Act mufs aufgehoben werden, bevor’ ein pofitives Recht erlöfchen kann.Die Perfon, welche nach dem Ableben einer an-^ deren Perfon deren Rechte erbt, erbt deren Verpflichtungen und Refugnifs, den Act ihres hinfichtlich'beider rechtskräftig ausgefprochenen Willens, unter Zu- Kmmung des übrigen dabey betheiligten Willens, zu vernichten.Befteht das Recht zwifchen Privatleuten, zwifchen Privatleuten und Corporationen, zwifchen Privatleuten und der Souveränität fremder Staaten, oder ihrem eigenen Souverän als Privatmann: fo gehört allerdings eine 
all/citige Bewilligung der bey dcmfelben Betheilig- teu zu deffen Aufhebung. XVas ohne jene cinerfeits am Rechte verändert. wurde, wäre ein unzuläffiges Mäckeln und Bröckeln.Befteht das Recht von Privatleuten zum Souverän, als folchem, des Staates, dem beide angehören: fo genügt dellen einzelne gefetzliche Erklärung, dafs ein folches Recht erlöfchen fey, zu dellen Erlöfchen. Der Wille der Souveränität eines Staates fetzt in deften Angelegenheiten den Willen feiner Bürger voraus; diefer ift in jenena enthalten. In folchem Falle wird jene mehr

fache Bewilligung nur durch die Form der Souveränität bedingt; fofern diefe eine republikanifche, re- präfentative, oder eine, wie immer, zufammenge- fetzte wäre.Von unumfehränkten Monarchen eine allfeitig« Bewilligung zu Aufhebung irgend eines bürgerlichen Rechtes ihrer Unterthanen heifchen, wäre ein unzu» fälliges Mäckeln und Bröckeln am Rechte ihrer Souveränität.Auf PrivatverhällnilTe kann Hn. v. Fj. ßemer- merkung, hinfichtlich allfeitiger Bewilligung zu Ab- löfung des nach wirklichem Rechtsftande Beliebenden, fich nicht beziehen; es ift vomOeffentlichen die Rede. In Bezug auf die Xzerhältniß’e unumschränkter Monarchen zu ihren Unterthanen wäre fie falfch und revolutionär.Soll fie aber fo viel heifsen, und diefe Deutung giebt ihr das Folgende, dafs aller beliebende bürgerliche Rechtsftand beftehen mülle, bis dellen Garantie, die gegen die zu fahende, zu leidende Verbindlichkeit (denn das abfolute Recht ift die Norm des pofiti- veu), fo ganz und gar erlöfchen fey, dafs die Unerträglichkeit letzter eine allgemeine aufserordentliche Uebereinkunft der Staatsbürger, zu Ablöfung auch diefer, vcranlafsle: fo wäre eine folche wiederum eine revolutionäre Krifis, vor welcher Einficht und Thätig- keit der Regierungen die Nationen bewahren, möge.Ein folcher Grundfatz, mit Confequenz durchgeführt, feffelte die natürliche Entwickelung der menfeh- lichen Anlagen, das Forlfchreiten der EreignilTe, ja das Wirken der lebendigen Natur, an eine todte Formel, die Ewigkeit der Dinge an einen Augenblick der 
Zeit. Läl’fig gehandhabt, liefe derfelbe Grundfatz auf 
des guten Schach Colo grofse Maxime hinaus die nie als eine fonderliche Regierungsmaxime gepriefen ift :

Verfchiebt , fo viel ihr könnt, auf Morgen- 
Sorgt immer für den Augenblick, ° *
Und Gott lafst für die Zukunft forgen.In einem Falle führte er die erwähnte Krifis ohnfehl- bar durch Unnatürlichkeit, im anderen durch Auflö- fung des bürgerlichen Zuftandes zuletzt herbey.Auch ift es falfch, dafs die Natur die Verwandlungen ihrer Zuftände nicht beftimmt ausfpreche, wie der Vf. behauptet; obgleich die Allmählichkeit ihrer Uebergänge ein flüchtiges Auge leicht darüber täufchen kann. Der Moment fehlt bey keiner ihrer Verwandlungen, Wo das charakteriftifche, Merkmal des früheren Zuftandcs erlifcht, und jenes der fpäteren voll- 

Jtcindig, wenn auch nicht vollkommen, eintritt.Hier müllen wir den Vf. ein Weilchen auf derti feilen Boden, der in Frage flehenden Gegenwart Deutfeh- lands, erwarten. Er kämpft in den Lüften mit den Phantomen Unglaube und Revolution, und wir haben keinen Beruf, ihn auf diefen Nebenzügen zu folgen.Neue vermeinte Stützen hat er feiner erwähnten Maxime erbeutet, „den Glauben, der das anerkannt Vergängliche mit ewiger Liebe zu gründen und ge- halten ftrebt; eingedenk der Bitte: Dein Wille ge~ fchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden! “ und „Gottes geoffenbarten Willen, der felbft in den irdi-
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fchen Verhäliniffen nichts Anderes bezweckt, als die 
ewige Unwandelbarkeit des Rechtes, gemildert durch 
die Vermittelung der Gnade.“

Der Glaube, der das anerkannt Vergängliche mit 
einiger Taiebe zu gründen und geftalten ftrebt, will 
es darum nicht einig gründen. Und wollte er diefs : fo 
vermöchte er es nicht in dem wandelbaren Aeufseren 
der Dinge. Nur im Leben des Gemüthes und Geiftes, 
die unfterblicher Natur find, wäre ihm folches ver
gönnt. Hielte er jenes für möglich, und bezweckte 
ef jenes: fö wäre er kein Glaube, londern ein Wahn. 
Er hätte die angeführte Bitte nicht verftanden, wel
che nicht bedeuten kann, dafs ewig feyn folle, was 
Gott vergänglich fchuf, da fie in diefem Sinne das 
Wort Gottes mit feiner That in Widerfpruch fetzte.

Was die gottgebotene Ewigkeit des Rechtes be
trifft : fo bezieht diefes Gebot fich auf das absolute 
Recht, welches Hr. v. F. hier, wie durchweg, mit 
dem pofitiven Recht vermengt.

Die Vermittelung der Gnade bekennen wir von 
Herzen: fie ift das Recht der Unvollkommenheit der 
menfchlichen Dinge, und als folches ein Attribut al
ler Souveränität, deren Recht ift, das Einzelne, das exi- 
ftirt und erhalten werden kann, ohne das Interelfe 
feiner Erhaltung, überwiegende Beeinträchtigung des 
Rechtes, von letztem nicht zermalmen zu lallen.

„Wo aber“, fährt Hr. v. F. fort, „ift von Recht 
die Rede, wenn der augenblickliche Vortheil, oder 
das augenblickliche Syttem, — denn, was ihr Perfe- 
ctibilität nennt, läfst doch die Entltehung eines neuen 
in jedem Augenblick (!) erwarten, — feine Mafsre- 
gel, als allgemeines Vervollkommnungsmittel, über 
alle’Seufzer des Einzelnen hinweghebt?“

Mit heilerem Recht könnte man fragen, wo von 
fplchem je die Rede gewefen? Während der ärgften 
Krifen politifchen Unfinns, welche die Menfchheit be- 
ftanden, kam nichts Aehnliches vor, und wird nie 
vorkommen, weil dazu in der menfchlichen Natur zu 
viel gefunde Vernunft ift. Solche Uebertreibungen dul
det kaum dei' mündliche Streit, geschweige dafs fie 
dem öffentlich redenden Autor nachgefehen werden 
könnten.

Nach allem Obigem bedarf es wohl nicht mehr 
Tchreckbarer Warnungen, gleich der „vor dem ent- 
fetzlichen Wahn, das Recht dürfe des Rechtes wegen 
mit Füfsen getreten werden“, oder pathelifcher Er
mahnungen, wie: „haltet, in Ehren, die euch und 
eueren Vätern von den Altvorderen auferlegten Verpflich
tungen, und wollet nicht minder treu erfunden wer
den, “ie Spartaner, denen der nie heimkeh
rende Lykurgos ein Gefetz auflegen durfte für Kind 
und Kindeskind, im Vertrauen auf der fchwörenden 
Väter Verpflichtung!“ Wir wiffen, woran wir find.

Mit Füfsen getreten foll kein Recht werden; das 
pofitive Recht aber, deffen Garantieen erlofchen find 
das nichts mehr ftützt, als die Rechtsform, und das 
keiner neuen Garantieen fähig ift, foll aufgehoben 
werden, damit es das abfolute Recht nicht verletze. 
Der Privatmann wird vernünftiger VVeife eilen, feinen zu leiftenden Verpflichtungen neue zu faheude 
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Verpflichtungen zu fiebern, wenn die urfprunglichcn 
weggefallen find, oder fich auch ihrer zu entbinden. 
Die Souveränität befindet fich hinfichtlich der bürger
lichen Verpflichtungen ihrer Unterthanen, deren Ga
rantieen erlofchen, und die keiner neuen fähig find, 
in gleichem Fall, wie jeder Privatmann hinfichtlich 
feiner eigenen.

In Ehren halten wollen wir die von den Altvor
deren auferlegten Verpflichtungen; für uns auferlegt, 
können wir nur diejenigen derfelben halten, deren 
der lebendige Zuftand der Dinge noch bedarf. Das 
Gegenlheil würde nichts erzeugen, als eine Malle un
nützer Thätigkeiten, oder eine Malle müffiger Bevor- 
theilter.

Das Beyfpiel der Spartaner aber pafst, im ange
führten Falle, für keine andere Nation. Ein Syftem 
von Verbindlichkeiten, für alle Staatsbürger dicfelben, 
gröfstentheils moralifcher Art, das zum Zweck hat, 
einer unorganifirten Volsmaffe das Gepräge einer Na
tionalität zu geben, kann länger, als andere bürgerli
che Einrichtungen, doch wie Figura zeigt, nicht ewig 
beftehen; läfst fich aber durchaus nicht mit einzelnen 
Vorzügen vergleichen, welche ein Theil der Staats
bürger dem anderen gegen beltimmte Verpflichtungen 
zugefteht, zu welchen der letzte befähigt, und jener 
nicht befähigt ift. Das Beyfpiel dei- Mofaifchen Ge- 
fetzgebung wäre noch auffallender im Sinne des Vfs., 
und eben fo wenig pafslich gewefen, als das Beyfpiel 
Sparta’s.

Abermals durch eine neue Garantie verfucht Hr. 
v. F. feinen unwandelbaren pofitiven Rechtsftand — 
als die Maxime eines folchen können wir nun fchon 
feine Anficht anfprechen, obfehon er felbft fie nirgends 
im Buche alfo ausgefprochen hat, offenbar wegen des 
Mangels an Unterfcheidung zwifchen abfolutem und 
pofitivem Recht — zu begründen, mittelft derDeutfchheit.

„Deutfchheit“ heifst ihm „nun eben das folge
rechte, unter göttlichem Schutze naturgemäfs aus der 
Wurzel hervorgewachfene Leben.“

Haben fich die übrigen Nationen etwa minder 
folgerecht, minder unter göttlichem Schutze entwi
ckelt? Das Vorrecht, das auserwählte Volk zu feyn, 
wollen wir doch den Juden nicht ftreitig machen? 
Nach den erwähnten Begründungen feiner Maxime 
bekämpft Hr. v. F „die Einfälle von einer göttlichen 
Weltordnung, wie folche in gefchichtlicher Entwicke
lung fich ausfpreche.“

Was er felbft unter einer folchen göttlichen Welt
ordnung verftehe, ift uns durchaus nicht klar gewor
den : er drückt es nicht anders, als mit den angeführ
ten Worten aus. Als Beweis wider eine folche Welt
ordnung führt er eine Sache an, die Rec., läge ihm 
ob, jene zu beweifen, als Beweis dafür beybringen 
würde, und zwar aus derfelben Urfache, aus welcher 
der Vf. fie für einen Beweis dawider hält, nämlich; 
„eine gefchichtlich entwickelte Sprache;“ und diefs: 
„weil fie der unverwerflichfte Zeuge“' (wenigftens eiu 
unverwerflicher) „für Einheit und Ganzheit aller ge- 
fchichtlichen Entwickelung felbft ift.“Dafs Ordnung und Ziel bey der Gefchichte eines 
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Volkes bemerkbar find, widerlegt diefs deren Spur in 
der Gefchichte der Menfchheit, in welcher die Natio
nen als Individuen zählen? Beftätigt es fie nicht viel
mehr durch den Schlufs der Analogie? Wenn der Vf. 
die Sclaverey des gröfsten Theiles der Menfchheit im 
Alterthum mit der Freyheit des gröfsten Theiles der 
Menfchheit in unferen Tagen; wenn er die vom Al
terthum, das Mittelalter hindurch, bis zu diefen im
mer abnehmende Rohheit, Schamlofigkeit, Wolluft, 
Geldgier, Treulofigkeit, Graufamkeit Europas, und 
die Huldigung der Sittlichkeit erwägt, welche gegen
wärtig wenigstens die Heuchelcy darbringt; wenn er 
die Ausbreitung unferer Erkenntnifs der Dinge und 
der Natur, der Benutzung der Kräfte letzter, erwägt: 
fo möchte doch ein Schimmer allgemeinen Fortfehreitens 
der Menfchheit und der menfchlichen Angelegenhei
ten zur Vollkommenheit zu geftatten feyn, dellen Ziel 
wir freylich nicht erkennen. Jener Strom hat foviel 
in die Weite und Breite aufzunehmen, und wird fo 
mächtig zurückgeftaut, dafs fein Lauf nicht fehr merk
lich feyn kann. Allein diefs bleibe als Abschweifung 
dahingeftellt.

Wir kommen hienächft zum Refultat, welches 
dem Vf. die von uns beleuchteten Anfichten ergeben. 
Er kann’ in Folge derfelben „das wirklich Dafeyende 
für kein Gefpenft halten, den Adel- eben fo wenig, als 
den Bürger- oder Bauern-Sland; hält aber eben defswe- 
gen eine innige Liebe und ein verftehendes Durch
dringen aller drey Stände nicht allein für möglich, 
fondern auch für eine Aufgabe, die durchaus gelöfet 
werden foll und mufs.“

Dem bedenklichen kann begegnet er mit den 
Beyfpielen der fchweiz.erifchen und griechifchen Eid- 
fienoflenfehaften. Die in folcher Hinficht angezogenen 
Fälle aus der Schweizergefchichte haben theils Bezug 
auf einzelne, perfönliche Gefinnung, 
weis für’s Allgemeine von kemem Gevwht nt. UaH 
bürgerliche Männer aus Biederkeit Rechte adehchei 
Waifen oder Gefchlechter befchirmen, und umgekehrt, 
dafs adeliche Männer bürgerliche Rechte vertreten, dafs 
die einen und die anderen zufammen verkehrt gewal
tet, gefchmauft haben, find Dinge, die überall yorge- 
kommen find, und noch heutiges Tages überall vor
kommen. Theils aberhaben jene angeführten Beyfpiele 
andere Beziehungen, als gegenfeitige liebevolle Innig
keit und verftehendes Durchdringen des Burgei- Adel - 
und Bauern - Standes, deren Auseingnderfetzung hier zu 
weit führen würde, welche ein Jeder, der begierig ift, fie 
kennen zu lernen, in' der Schweizergefchichte nachlefen 
ma'1 wo er nebenher mehr Beyfpiele zu Widerle- 
gunV als zur Beftätigung der Möglichkeit eines fol- 
ehpn Allgemeinen VerhältniRes zwifchen den genann
ten drey^Ständen, anireffen wird.

Wie aber die Griechen, unter denen letzte, dem 
Sinne nach, in welchem fie bey uns beftehen, gar 
nicht exiltirten; wie fie während der ganzen , langen,, 
wechfelvollen Periode ihrer felbftftändigen bürgerlichen 
Exiftenz; wie fie, welche durch das Gegentheil von 
liebevoller Innigkeit und verftehendem Durchdringen 
fich diefe Exiftenz zu Grunde gerichtet haben, dazu 
kommen, die Möglichkeit jener beiden unter unferem 
Adel-, Bürger- und Bauern-Stand zu beweifen, das 
bleibt Rec. unerklärlich.

Und hätte unfere Nation fich nur in die drey be
nannten Stände gefondert? Wo bleibt die Geiftlichkeit 
die doch nicht füglich in den Bürgerftand begriffen 
werden kann ? Und wohin führte eine folche Sonde
rung und Abfchliefsung jener Stände bey übriger lie
bevoller Innigkeit und verftehendem Durchdringen der- 
lelben, vorausgefetzt, dafs fie möglich, und nicht nur 
ein romantifches Phantom wäre, fo lange die Dinge 
nicht, wie M^ahonieds Sarg, in gleicher Schwebe zwi
fchen Himmel und Erde zu erhalten find ? Zu nichts, 
als die vielfache, lebendige Entwickelung unferer ftaats- 
bürgerlichen Verhältnifle zurückzuzwängen in das Ca- 
ftenwefen der Indier und Aegyptier.

Was aber find jene erwähnten drey Stände dem 
Vf.? Was ilt es, das der Glaube mit ewiger Diebe 
geftalten foll; jenes von Golt gebotene Recht, das ir- 
difche Nachbild des himmlifchen Reiches? — In Hin
ficht des Bauernftandes die Leibeigenfchaft ’ Es wäre 
unbegreiflich, bey der bekannten Gefinnung des Hn. 
v. F, welche fich auch in diefem Briefe nicht ver- 
leugnet, in ihm einen Patron der Leibeigenfchaft zu 
finden, wenn nicht feine Verwechfelung des Befondo- 
ren mit dem Allgemeinen, und zwar des Befonderen 
in fo engem Verltande, dafs es nur das ihn uerfönlich

8 nlr Inti7darüber gäljHerb« ^ise.nfchaft ift ihm nic!“s f°Bauers in der Mark Bra„denbndes.
eine vortheilhafte Schilderung entwirft, den ^uftand 
feiner eigenen, und der Hörigen feiner Freunde. In 
Beziehung zu einem einfichtsvollen und biederen Grund
herrn mag das gefchilderte Verhältnifs der Hörigkeit 
dem Bauer einen ganz leidlichen Zuftand fiebern. Ab- 
gefehen jedoch davon, dafs es an fich ihn und feinen 
älteften Sohn von Gefchlecht zu Gefchlecht, unter 
ganz gleichen Beziehungen, an diefelbe Scholle fefielt, 
und dergeftalt die natürliche freye Entwickelung eines 
Theils vom Bauernftande hemmt: fo läfst es der Chika- 
ne, der perfönlichen oder gelegentlichen Feindfchaft 
des Grundherrn wider feinen Hörigen, bey allen vom 
Vf. hervorgehobenen Befchränkungen der Willkühr 
des erften noch einen beklagenswerthen Spielraum.

(Die Fortfetzung folgt im nächfttn Stücke.)
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VEBMISCHTE SCHRIFTE AT.Hambu*10* RertEes und Befler: Etwas über den 
deutfchen Adel, über Ritterjinn und Militär ehre, in Briefen von Friedrich de la Motte Fouque und Friedrich Perthes in Hamburg n.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen XJ ebrigens Hält Hr. v. F. den Bauernfiand Recenfion.)dem Adelverwandter, als den .Bürgerfta nd, welchen er „einen fpäter erzeugten., die Unruhe in der Uhr“, nennt. „Adel und Bauernfiand find die älteften Elemente der deutfchen erfaflüng, und berühren einander, wo fie achter Art geblieben, auf das Innigfte.“Worin diefe Berührung beftehe, wird uns weiter nicht getagt, wahrfcheinlich in der hörigen Abhängigkeit des Bauers vom Adel als demjenigen Stand, in dellen Händen fich vorzüglich Grund und Boden befindet, und darin, dafs der Bauernfiand infonderheit die Rekruten zu den Heeren liefert.Das Letzte ilt aus der Anficht des Vfs. vom Adel zu fchliefsen , welche nicht minder feltfam,'als dellen Anficht vom Baucrnftande ift, mit der fie übrigens nothwendig zufammenhängt.Grundbefitz hält Hr. u. F. für kein nothwend i- ■ges Attribut zum Adel 5 er läfst ihn als folches nur hinfichtlich eines perfönlichen Antheils an der* Volks- repräfentation gelten, und fagt, „dafs in der Idee des Adels noch Etwas liegen müße, das fich nicht allein durch grofsen Güterbefilz ausmitteln laße.“ Wenn Rec. hierin fich vollkommen cinverfianden mit dem Nf. bekennt, und logar diefes Etwas für eben dasjenige hält, Wodurch der Adel die ehemalige, von Zeit und ^reigniffen zerftörte Garantie feiner bürgerlichen Vorlüge, die vorzugsweife Verbindlichkeit zur Vertheidi- |Ung und überhaupt zu den Kriegen der Nation er- [etzt : fo verlteht er darunter nicht daffelbe, was Hr v 
f. darunter verlieht, und diefer ift keinesweges mii M ubei d-AS E1.Y;henfeyn jener Garantie gleicher Meinung. Der Adel ift ihm, im GegenlheiL noch daffelbe, was der alte beudaladel hauptfächlich war die Cafte der vornehmer; Krieger der Nation, und das von ihm gemeinte Etwas, fein Kriterium des Adels ift der Ritterjinn, für welchen er auch die Ausdrücke: Rit Lergeiß, Ritterßand, Militär ehre, als Syno nyme braucht: Benennungen wefentlich verfchieden- artiger Dinge unter einander, und vom Ritlerfinn.Eine Definition desjenigen, was er unter einem flehen Proteus verfteht, lehnt er ab. theils mit He- 
J. A, E, Z. 1825. Vierter Band 

benswürdiger Anerkennung feines Mangels an Vermögen zu klarer wiffenfchaftlicher Definition, vorzüglich aber, „weil der Ritlerfinn ein zartes Wefen, falt eben fo zart, als die jungfräuliche. Unfchuld fey, und gleich diefer nicht i’owohl defmirl, als dargelteilt und in feiner Reinheit behütet werden wolle.“ Behüte mir, dafs hiemit nicht verftanden fey, dhs Erfie fchlie- fse das Letzte aus, und dafs wir nicht auch hier dem fo verderblichen als beliebten Vorurtheil unferer Tage begegnen, als ob dem Verftande gar kein Theil air allen höheren und zarteren Gefmnungen zukomme; als ob er, der, fofern er der ächte, natürliche Verfiand ift, nur dienen kann, fie zu fettigen und verklären, nur fie zu zerftören diente. Eine Definition ift übrigens die Darjtellung einer Sache millellt des einzelnen Verstandes.Dafs der Ritterjinn, das vom Vf. angegebene Kriterium des Adels, unabhängig fey vorn Grundbefitz, nimmt er fich die 1 wahrlich nnnöthige Alühe, zu beweifen durch das Beyfpiel „der cadets de fa- 
mille der blühend reinen Zeit, des allfranzöfifchen Riitcrlhums.“ Dafs der Ritterßand nicht -Unabhängig vom Grundbefitz, wenn auch nicht als folchem, doch als Befilz überhaupt, war: dafs der Knappe, welcher fo viel befafs oder erwarb, die äufsere Wurde des Riltcrfiandes behaupten zu können, Ritter wurde, der Ritter, deffen Vermögen dem Aufwande gewach- fen war, welchen die Würde eines Bannerherrn er- foderte, fein Banner erhub, fällt ihm nicht ’ ein. Es hätte ihn auf die Vorftellung leiten können, in welcher Ilinficht Grundbefitz ein wefentliches Attribut des Adels fey. Eben fo w’enig berührt er die Frage vom Sold, welchen der Edelmann vorn Staate, als deffen pnvilegirter vornehmer Krieger, erhalten folle, oder, ob derfelbe, wie jener alte Lehnsadel, vorzugsweife die Unkoften der Heeresmacht tragen werde. Auch, dafs es beym Ritterßpnde gar nicht auf adeljche Geburt ankam, fallt ihm nicht bey. Letzte gehört, feiner Anficht nach, im Gegentheil wefentlich zum AdeL „Die Idee feines Standes in feiner Perfon darzuftel- leu, genügt es, durch Geburt, Sinn und Fähigkeiten demfelbeu anzugehören.“Wie Sinn und Fähigkeiten des adelichenKindes zum Edelmann gehören, und wie man felbige ausmitleln foll; ob das adeliche Kind, welches den erften befitzt, und dem die letzten mangeln, oder, welches diefe hat, und dem. jener fehlt, zwey Dritttheile, ein folches, dem beide abgehen, ein Dritttheil adelich feyn würde, über alle diefe Fragen erfahren wir nichts von

Z z



363 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 364Hfl. v» F. Er begegnet ihnen mit der Verficherung, „dafs ihm unter feinen Siandesgen offen in dex’ Mark Brandenburg und in den nächllliegendeu Landen, ja felbft weiterhin durch ganz Deutfchland, feiten die Wünfchelruthe regungslos blieb, wenn ex’ nach dem ächten Golderze ritterlicher Gcfinnung forfchte.“ Hie- mit ift befcheiden angedeutet, der Vf. nehme an, ade- liche Geburt verbürge Sinn und Fähigkeit zum Adel. Wir kommen fpäter zu dem Körnkin Wahrheit in diefem Satze.Heftig erklärt Hr. v. F. fich wider die Einrichtung des englifchen Adelsinftitutes , vermöge deren die Adelswürde nur auf die älteften Söhne des Adels überhaupt und auf die nächflgeborenen Söhne des höheren Adels erbt, in Anwendung auf Deutfchland. Er bezieht fich in diefer Hinficht auf feine anfängliche Bemerkung, dafs die deutfehen Verhältniffe, mithin auch jene des Adels, fich folgerecht aus eigenthümli- cher Wurzel, fomit anders, als bey den übrigen Nationen, geftaltet, folglich für fie nicht daffelbe, was für jene, geeignet fey.Alle feine ferneren, beftimmteren Argumente betreffen aber natürlich nicht den deutfehen Adel, wie -er wirklich, und wefentlich ganz derfelbe, als im übrigen Europa, ift, fondern das Phantom, welches er deutfehen Adel tauft. Wäre der deutfehe Adel die Cafte der vornehmen Krieger der deutfehen Nation: fo würde dem nachgeborenen adelichen Sohn, auf welchen der väterliche Titel fo wenig, als das väterliche Lehen erbte, mit jenem nicht nur ein väterlicher und brüderlicher Rang, fondern, was allerdings herber wäre, ein väterlicher und brüderlicher Heritf entzo- sen. Allemal fiele letztes der allgemeinen, nicht der erwähnten befonderen Einrichtung des Adelsinftitutes als Mangel zur Lall, und wäre doch nicht fo hetbe, als die Expatriation, welche die Benutzung der fo ge- priefenen Freyzügigkeit vorausletzt.Werfe Hr. u. F. einen Blick auf Deutschland. Wo ift der deutfehe Adel,« die Cafte der vornehmeren Krieger der deutfehen Nation ? —■ Der Soldatenftand, geadelt durch die mit dem Berufe des Kriegers verbundene Aufopferung, die fogar das Leben bedroht, feinen Gefchäften, Erfolgen, leiner äufseten Erfchei- nung nach, 'etwas in die Augen Fallendes, enttpricht den bürgerlichen Vorzügen, der bürgerlichen Stellung des Adels, welchen ausserdem eine erbliche Neigung zum Berufe feiner Vorfahren treibt. So zählt das Militär in leinen Reihen viele Adeliche, die, ihrer vorzüglicheren Bildung und angefeheneren Geburt wegen, geeigneter zu den oberen Stellen, als der aus der geringeren Claffe des Volkes enthobene Krieger, häufiger' dazu gelangen, und fie vorzüglich inne haben: das ift Alks. In keinem Staate des deulfchen Bundes find Officierftellen ein adeliches Privilegium; überall giebt es fowohl adeliche, als bürgerliche Officiere, es bewähren die einen fich fo tauglich, als die anderen. Im Ocfterreichifchen ifi. fogar die militärifche die eigen- thümlichere Laufbahn der Ehre für den Bürgerlichen. Das Syftem Friedrich des Zweyteri vm Preuffen be

zweckte Etwas, dem Adelsphantomc des Vfs. Aehnli- ches hinfichtlich des Adels der preuffifehen Monarchie. Es brachte letzte an den Rand des Untergangs, die zu ihrer Rettung und zu ihrem Ruhme jenes Syftem mit dem entgegengefetzten vertaufchle.Hier verläfst dei- Vf. die publiciftifcIle prage, und geht über zu feiner Perfönlichkeil. zu feiner literarh leben Stellung. Billig und gerecht werden beide von Hn. F. Perthes im folgenden Briefe gewürdigt. Rec. wünfeht hier feine Anficht des eben beleuchteten Brie- ■ fes, fofern jene Pcrfönlichkeit dabey betheiligt iß, aus- zufprechen, um jeder Mifsdeutung des Getagten zu- vorzukommen.Ein idealifirtes Bild vom Ritlerwefen, von Adel, Bürgerftand und Dienftbarkeit während des Mittelalters, das Bild eines idealifchen Verhältnifles jener drey Stände ,unter einander, hat feine Phanlafie gefchaffen, hat ihm Herz und Seele ergriffen. Dafs er diefes Bild verwirklicht wünfeht, ift natürlich: dafs deffen poeti- fche Verwirklichung, die ihm vielfach fo fchön gelungen, ihm nicht genügt, zu entfchuldigen. Dafs er es aber in Wirklichkeiten erblickt, in denen es nie vorhanden war, noch ift; dafs er gar die Namen Ehrfurcht gebietender Dinge mifsbraucht, es in einer Wirklichkeit einzuführen, in welcher es nicht exiftiren kann, ift eine Folge des Mifsverhältniffes feines Erkenntnifs- vermögens zu feinen übrigen Kräften, eine Schwachheit; doch die Schwachheit eines treuen Herzens und eines edlen Sinnes.Mit Unrecht beforgtHr. Perthes durch das Sprichwort vom Leilten des Schullers mit der öffentlichen Darlegung feiner Anfichieri zuriickgewiefen zu wer
den: fein Reiften, helle, rüftige , wohlwollende Ein- ficht, ift ein Reiften, der zu allen Dingen pafst• r’rVHer Ausbildung nach, '™ a‘ele E11nfich‘ hle;; «fcheim, wlirc no „J&ai ’ geeigneter, bey. Dxsculfionen in einer ftändifchen Ver- fammlung, als mittelft fchriftftellenlcher Discuffionen zu nützen. Einzelne Schiefheiten des v. ßrjefes bemerkt Hr. P., und widerlegt fie einfichtsvoll; aR lein er Hellt nur Einzelnes dem Einzelnen, oft fogar nui’ Befonderes dem Befonderen, entgegen, wenn fchon mit unendlich überlegener Aufladung der Individualität des Gegebenen. Er zeigt mehr, dafs die Anfichten fchief find, als in wiefern fie es find; zumal haut er die Köpfe der Hydra nicht alle vom Rumpf, und indem er dem Durcheinander des v. F. Briefes folgt, bannt er aus feinem eigenen die regelmäfsige Folge der Gedanken.,,Ein grundherrlicher Erbadel“ fcheint Ihm .»nothwendiges Element des deulfchen Vaterlandes und der deutfehen Volksnatur, jetzt und in Zukunft.“Wider erblichen Verdienltadel erklärt er fich, was fchon im Grundbefilz, als Bedingung des Erbadels, liegt- Den Briefadel wünfeht er durch die Ritterwürde er- fetzt. Der Anficht der republikanifchen VerfalTrmg, „dafs die Zahl der Menfchen, die unter republikanifchen Einrichtungen und Formen beyfammen leben Und fich verwalten, fehr gemeffen feyn mufs, wenn 



365 N o. 226. DECEMBER 18 2 5. 066es gut gehen, und zum Guten führen foll,“ wider-, fpricht Amerika.Uebrigens danken wir diefem Briefe, was Gehalt und Intereife des Buches ausmacht, die Beylagen.Nach Hn. P. nimmt ein mit B. bezeichneter, im Titel nicht angeführter Dritter das Wort. Er über- triflt feine beiden Vorgänger an wiffenfchaftlichei’ Allgemeinheit der Anficht und an biftorifcher Kenntnifs; berichtigt und befchränkt einige gewagte Angaben des zweytcn; thut aber der^Wirkung feiner Bemerkungen durch die Form von Noten zum Perthesfchen Briefe, der wieder in Noten zum 1" oucf iie ’J'chen Briefe beliebt, noch mehr Eintrag, als jenem hiedurch ge- fchieht. Am zweckmäfsiglten wären unter folchen Umständen beide Briefe lofort in Geltalt von Noten dem letzten zugefeilt, auf welche fich beide beziehen.Bey einer Arbeit, wie die MoJ'erfche Abhandlung: „Warum bildet fich der deulfche Adel nicht nach dem englifchen?“ kamj die Kritik nur rhitzen, indem fie die Anfichten des Vfs. gedrängt wiederholt, und fo die darin enthaltene Aufklärung verbreitet. Hierauf befchränkt fich Rec.Aller Adel ift urfprünglich eine lironehre; ade- 
liche Geburt bedeutet urfprünglich nur freye Geburt, die Bedingung zur Fähigkeit, Kronehren zu fahen. In England wurde durch die .Magna Charta die ganze Nation, in früher Zeit fchon, auf ein Mal frey erklärt , die lieh in Deutfchland nur allmählich, nur theilweife und bis jetzt noch nicht vollkommen eman- cipirt hat. So wie die Kronehre und das damit verbundene Kronlehen nur dem Einzelnen gegeben wurden, der dagegen verhältnifsmäfsige, zum Theil dadurch gefieberte, Verpflichtungen übernahm', fo konnte diefer fie auch nur Einem vererben, zufolge des Vorrechtes der Erftgeburt, dem älteften Sphne des Ge- fchlechtes. Die nachgeborenen Söhne erhalten durch ihre Abftammung vom Befitzer einer Kronehre kein anderes Recht, als die Fähigkeit zum Empfange einer folchen, und »den Anfpruch auf die Kronehre ihres Gefchlechtes, im Fall die Umftände fie zum Haupt ihres Gefchlechtes erheben. Beide Rechte werden ihnen in England durch das Gefchlechtswappcn, welches der nachgeborene Sohn, jedoch ohne die Zeichen der Kronehre, fortführt, und durch die Regifter des Heroldsamtes gefiebert. Namen und Titel der Kronehre führt nur deren wirklicher Befitzer; die übrigen Spröfs- linge des Gelchlechtes verändern ihre Namen und fchreiben fich nicht von, .fondern aus dem Haufe, woher fie flammen. Sie durften, bey alfo gefieberten Rechten, fich von jeher m das Meer der übrigen Staatsbürger hinabfturzen, ohne Beforgnifs, unter einer Nation von Freyen fo leicht durch einen Stand oder irgend eine A eibmdung^ die mit ihrer eigenen und der freyen Geburt ihrer Nachkommen zusammenhängenden Rechte zu gefährden.In Deutfchland befchirmte kein Inftitut, gleich dem englifchen Heroldsamte, Rechte und Anfprüche nachgeborener Söhne des Adels. Sie erfelzten diefe Sicherung hier durch die fortgeführten Namen und 

Titel der väterlichen Kronchre. Nur ein Theil der Nation war frey, zu welchem in früherer Zeit nicht einmal die Bürger der Städte ohne Ausnahme gehörten. Für den deutfchen jüngeren adelichen Sohn war es, zumal in früherer Zeit, mit viel mehr Gefährde feiner eigenen und der Goburtsrechte feiner Nachkommen verbunden, wenn er fich unter die übrigen Staatsbürger ohne Unterfchied und ai\ deren Gefchäfte begab, als für jüngere Söhne des^ englifchen Adels; datier fonderten die adelichen Gefchlechter fich hier mehr, wie dort, von einander ab.Hiedurch nun iit in Deutfchland die Fähigkeit zum Befitz einer Kronehre allmählich mit dem wirklichen Befilz einer folchen, fogar in der Vorftellung, verfchmolzen; es entltand und entlieht fortwährend ein« Schaar vermeinter Adelicher, die fich herkömmlich unter einander abfchliefsen, und von gewißen bürgerlichen Thäligkeilen ausfchliefsen. . Der Briefadel ift eben fowohl eine vom Souverän verliehene Kronehre, als der EehnsadehSo ungefähr ift der Gang der Unicrfuchung Md 
fers. Er räth, der eingefchlichcnen, dem Auffchwunge nichtadelichcr Staatsbürger und der Würde des Adels gleich nachlheiligen, unverhältnifsmäfsigen,. fowie un- rechtmäfsigen Vermehrung des letzten zu fteuern, mittelft Einführung der englifchen Einrichtung, indem die Adelsfähigkeit der nachgeborenen Söhne des Adels durch Provincial- und General - Heroldsämter, unter Aufficht jenes Standes, gefiebert würde.Ein fchönes Wort fagt bey diefer Gelegenheit Hr. 
B. über die Ablegung des väterlichen Namens, die er ganz dem deutfchen Herzen zuwider findet. Und in Wahrheit; denn jedes Kind trägt mit dem Namen feiner Eltern den Namen feiner erften, ehrwürdigften Freunde, welchen aufzugeben nicht gleichgültig feyn kann , noch feyn foll.Der Gefahr, dafs die jüngeren adelichen Söhne und deren Nachkommen, zurückgetreten unter die Malle der nichiadclichen Nation, durch Gewerbe und Verbindungen ihre Adelsfähigkeit einbüfsten, oder zur Kronehre ihres Stammens gelangend, den Adel verun- ehrten, rieth er vorzubeugen durch Sonderung der bürgerlichen Gefchäfte in gewiffe Claflen, nach dem Beyfpiele Rufslands, von denen beftimmte den Verlud der Adelsfähigkeit mit fich brächten : eine Einrich tung, die, nach Anficht des Rec., vieles Bedenkliche hat.Die Frage, welches Gefchäft der wirkliche Be fitzer einer Kronehre nicht treiben dürfe, beantwortet fich von felbft nach dem Obigen dadurch, „dafs er kein folches treiben dürfe , bey dem feine Privilegien, die an fich nichts weiter find, als eine ausdrückliche Anerkennung feiner Rechte als ein Freyer, mit den auf das Gefchäft Bezug habenden Staatseinriclitungen, in Widerfpruch treten, und kein folches, das feine Würde, als Befitzer einer Kronehre, Gefährden ausfetzt oder gefährdet. Hierin ift die Beantwortung der Frage enthalten, ob der Adel Handlung treiben darf.. Vor Zollämtern, im Gewölbe,, auf der Börfe darf der



J. A. L. Z. DECAdel nicht erfcheinen , ohne feinen Rechten vergeben, feine Würde auszufetzen oder Etwas zu zu ernie-drigen." Die natürliche, nothwendige und freye Folge der Gedanken; die Gründlichkeit, Schärfe und Klarheit der Anfichl, welche wir bey der fo eben durchgegangenen kleinen Abhandlung Mi'fers zu bewundern Anlafs halten , ift dem Räfonnement des Hn. v. Hal
ler nicht eigen. Rec. hat das berühmte Buch (Re- Itauration der Staalswirthfchaft) nicht gelefen, aus w*el- chcm das den Adel Betreffende hier abgedruckt er- fcheinl; das hier Gefundene entfpricht nicht deffeu Ruhm.Vortrefflich begründet ift frcylich fofort der Adel überhaupt durch die natürliche Ungleichartigkeit der mcnfchlichen. Kräfte und Eigcnfchaften. Sofort aber fehlt au<;h die beftimmte Unterfcheidung der Art, wie Kräfte und Eigenfchaften den Adel begründen: die er- iten nämlich durch ihr Mafs, die anderen durch ihre Art' denn alle unverkrüppellen Menfchen befilzen alle meni’chlichen Eigenfchaften, manche nur in fo hohem und andere in fo geringem Grade der Stärke, dafs die einen gar nicht beachtet, die anderen vorzugsweise 
ihre Eigenfchaften genannt werden, und nicht die Ueberlegenhcit der Eigenfchaften ohne Unterfchied begründet den Adel. Diefe Unterfcheidung ift keine leere Spitzfindigkeit; ihr Mangel ift, wie wir fehen werden, von Einflufs auf das ganze Rälonnemcnt des Vfs. „Als Folge der Ucberlegenheit entbanden Macht und Anfehen.“ — Hier finden wir wieder den fchon 
bemerkten Mangel an beftimmter Unlerfcheidung der 
Dirae Mapht und Anteilen entbanden nicht als Folge

Ucberlegenheit ohne Unterfchied, eniftanden nicht 7?gleieb nocl. ah eines, und daffelbe: d;e Macht g.ng dem Anfehen voraus, und war emo Folge der Krah, denn MMit ift Kraft in beftimmter Anwendung.

E M B E R 1 8 2 5. 368„Macht und Anfehen nun bilden das Wefen des Adels.“ —• Aber ift hiemit das Wefen des Adels de- finirt ? Macht und Anfehen machen diefs nicht aus 1 fie find nur Befähigungen, nicht einmal Bedingung des Adels , wie die bürgerliche Freyheit. Das Wefen des letzten befiehl in der gefetzlichen Anerkennung vom Anfehen eines Individuums, das ein Freyer feyn mufs, durch die Souveränität irgend eines Staates, und in dem Zeichen folcher Anerkennung, dem Prädicat, wodurch das Anfehen jenes Individuums den Unter- thanen der es anerkennenden Souveränität unmittelbar, mittelbar den Unterihanen der diefe anerkennenden Souveränitäten von nun an geboten wird, und nicht mehr, wie früher, deren Willkühr überlaßen bleibt.Ohne eine folche Unterfcheidung des adelichen vom allgemeinen Anfehen können aus der Verwech- felung beider leicht Irrthümer ähnlicher Art entliehen, als während der franzöfifchen Revolution aus der Ver- wechfelung von bürgerlicher und allgemeiner Frey- heil eniftanden. Goethe und Schiller befafsen Macht (geiftige nämlich) und daher rührendes Anfehen, lange, bevor fie adelich waren; Hunt, ein Fürft der Geifter, war nie ein Edelmann; daflelbe aber gilt hinfichtlich moralifcher, phyfifcher und jeder äufseren Ueberlegen- heil und dem daraus folgenden Anfehen.„Verfchiedene Kräfte oder Eigenfchaften“ nun follen „verfchiedeno Arten des Adels bedingen.“ — Wir erwarten, dem Vorangehenden zufolge, dafs hier von natürlichen Eigenfchaften die Rede feyn werde; allein wir irren. Der Vf. hat die Kette feiner Gedanken fallen lallen , wir treffen auf neue Vermengungen ; er ift vom rein Mbnfchlichen fchon mitten ins Bürgerli
che verfetz.t, und von bürgerlichen Eigenfchaften ift 
die Rede.

(Die Fortfetzung folgt im nüchfien Stücke.)

KURZ E ANZEIGEN.Mvmk Halle, L. Hendel: Vollftändige SignatureMre 
.... ;l . wiche den Wunfch haben, einen bezifferten

rer werden, und fich frühzeitig mit der
befohäftiger, wollen, von Ferdinand Wilhelm Wetze. 1814.
VIII n. 55 S. 4-

Der zwevte Theil des Titels diefes Buchs fcheint ganz 
iiherflüffis zu feyn, da nicht jeder Kinderlehrer einen be
zifferten Choral fpielen mufs; indefs hat der Vf- dje ganze 
1 üirh dem Bedürfmfs und geringen mufikahfehen 

gewöhnlichen KbWehrer.
man fonft fagt, Schulmeifters, behandelt, und daher wohl 
diefer Zufatz Ob aber, wer den Wunfch hat, einen be

zifferten Choral zu fpielen, fich frühzeitig mit der Erler
nung der Signaturen befchäftigt, oder nicht, macht keinen 
Unterfchied. Die Anweifung, welche hier gegeben wird, 
ift deutlich una bündig, und die Beyfpiele find |gut 
gewählt und belehrend. Der Vf. geht nicht vom Choral
buche aus, fondern führt zum Gebrauch des bezifferten 
Choralbuchs hin. Rec. glaubt daher in der That, dafs die
fes kleine Buch den angegebenen Zweck erfüllen werde. 
Der Ausdruck ift aber leider oft fprachwidrig. So fagt 
der Vf. S. VII: ,,wer fich diefen kleinen Leitfaden — beT 
dienen will.“

M . . s.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Hamburg, b. Perthes und Beller: Etwas über den 
deutfchen Adel, über Ritterjinn und IVIilitärehre, in Briefen von Friedrich de la Rlotle Fouc/ue und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.)„Bey blofs ackerbauenden, in reinen Patrimonial- Slaaten, die nie von fremden Eroberern unterjocht worden, giebt es keinen anderen Unterfchied, als den zwifchen Abhängigkeit und Freyheit, llerrfchaft und Dienftbarkeit; wovon die erfte auf Achtbaren Reichthum, befonders liegenden Gütern, beruht. Da gilt alfo blofs der Landadel, der in den freyen und ächten (?) Grundeigenthümern befteht: diefe Gutsherrn find die ursprünglichen Bewohner des Landes u. f. w.a In der Zeit der bürgerlichen Entwickelung und unter den Nationen, von welchen der Vf. hier fpricht, gab es, wie er felbft bemerkt, noch keinen Adel, ein bürgerliches Inftilut, das eilt mit der Ausbildung der fouveränen Gewalt und als ein unmittelbarer Ausflufs letzter enlftand; man kann alfo nur figürlich eines Adels jener Zeiten erwähnen, aus einem figürlichen 
Ausdruck aber keine Schlüllc hinfichtlich der Sache, der er zu| Vergleichung dient, noch aus diefer hinsichtlich feiner eigenen Bedeutung, wie hier gefche- hen, entnehmen. Seit dem Lehnsfyltem, der Grundlage alles unter uns beliebenden Adels, ift fi’eTe Geburt nicht mehr ade Uche Geburt, und Jlerrenrecht ift uicht adelichcs Piecht.-i Ebenfo follte man von jenen Zeiten und Nationen flicht den Ausdruck Dienftbarkeit brauchen, fondern 
^claverey. Es gab damals nur Vornehme und Ge- jingei Herren und Sclavcn. Das Verhältnifs von Ab- 
Rängigkeit und llerrfchaft, Freyheit und Dienfibar- 
Reit entftand erft mit .dem Lehnsfyltem. Der ärmere Eingeborene, auch der Einwanderer, waren vor dem- felben und noch unter den vom Vf. gemeinten Nationen, nicht Schwert der Reichen, oder ihnen unbedingt dlenftbar. Der Sclav wurde cm folcher, und machte feine Nachkommenschaft zu Sclaven entweder durch Kriegsgefangenschaft, indem et ich felbft an dem Sieger verlor0 oder durch einen anderen ausdrücklichen Act feiner Willkühr, indem er lieh ferner Freyheit und der Freyheit feiner Nachkommen^ zu Gunften eines Anderen und der Nachkommen dellelben, begab. Das Verhältnifs von Abhängigkeit und Dienftbarkeit, wPE dies das Lehnsfyftem gründete, ftifleten allerdings in jer Pegel Armuth und Schwäche, Reichlhum und,

J. A. E, Z. 1825, Titrier Band^

Kraft; auch bey diefem bedurfte es dennoch eines Actes freyer Willkühr des Aermeren und Schwächeren, wodurch erlich feiner Freyheit und feines Grund- bclitzes zu Gunften des Reichen, doch nur zum Theil 
bedingungsweife, begab, ihn und feine Nachkommen abhängig von letztem und deffen Nachkommen zu machen.Aus der angeführten Stelle nun entlehnt der Vf. zuerft und ausdrücklich noch ein Merkmal des fchon erklärten Adels, das eben 1b wenig das rechte, als die zwey angeführten, Macht undAnfehen, ift, die Freyheit. Außerdem fchwärzt er mitlelft. derfelben nebenher grofsen angeftnmrnten GrundbcfiJz, Reichlhum und Herrfchaft, nicht nur unter die wefentlichen Merkmalo des Adels, fondern fogar unter die menfeh- lich natürlichen Eigenfchaften ein : als ob die Natur unmittelbar, erbliche Güterbefitzer, Reiche, Arme, bürgerlich Freye und bürgerlich Abhängige erfchüfe; und gelangt fo zu einem Sophisma, das einerfeits, was des Vorurtheils bey der Verkeilung edleren adelichen Blutes ift, ftützt, andererfeiis das Inftilut des Adels zu einem unbegrenzten, ja zu einem revolutionären macht, indem fich jeder gröfse Grunderbe, Reiche, Freye, fonach aus eigenem Recht, als folcher, auch zum Edelmann erklären könnte.Iliemit aber ift die Unbeftimmtheit und Schiefheit der ganzen Abhandlung entfehieden.Die Untcrfcheidung, dafs überlegene Stärke gewißer Eigenfchaften und Macht vcrfchiedener Art, als Folge letzter, verfchiedenartiges Anfehen verfchaffe, gleich zu Anfang der Unterfuchung, und ein regelmäfsi- ges Fortfehreiten auf deren angehobener Bahn hätten Hn. von H. nothwendig zur Bemerkung gefühlt, wie in derf Zeiten der bürgerlichen Entwickelung, welche dem Naturzuftand zunächft liegen, eben jene, in der angeführten Stelle von ihm erwähnte „alle Macht und alles daher folgende Anfehen“ zunächft auf phyfifcher Ueberlcgenheit beruhte, auf Ueberlegen- heit an Herzhaftigkeit; wie ferner in jenen Zeiten das bürgerliche Vermögen, falt ausfchliefslich in Heer- den, Grundbefitz, Befitz von Menfchen beftand, welche phyfifche überlegene Kraft und Kühnheit infon- derheit zu verfchaifeu, nothwendig zu bewahren dienten. So wäre ihm der Uebergang zum Lehnsadel, dem erften und jenen Zeiten, in denen es noch keinen Adel gab, zunächft liegenden, gebahnt gewefen. der auf diefelben perfönlichen und äufseren Attribute gegründet war. Die Betrachtung des Lthnsadels hätte das wahre Merkmal des Adels, die Unterfcheidungen von perfönlichem und Erb-Adel, die Erwägung derA ft a ■ '



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.371Befähigungen zum Adel an die Hand gegeben. So wäre Hr. v. H. natürlich darauf gelangt, wie mit der mehrfachen , geiftigen und Ältlichen Entwickelung der Individuen, der mehrfachen Ausbildung dei' bürgerlichen Verhällnifie und der Bedürfniffe des Lebens auch geiftige, moralifche Ueberlegenheit und Ueber- legenheit an praktifchen Eigenfchaften, Gefchick, Fleifs, Ausdauer, Sparfamkeit, Betriebfamkeit, theils an lieh, theils als Urfachen des bürgerlichen Vermögens, das nun auch eine vielfachere Geltalt angenommen, Be
fähigungen zum Adel wurden : worauf lieh dei’ Gelehrten- und Dienft-Adel, der Kirchenadel und der Geldadel beziehen, womit die allgemeinen Grundverfchie- denheiten des Adels, in fofern fie Bezug haben auf die Befähigungen zum Adel, und nicht auf die Art des Diploms, erfchöpft find.Hiemit wäre ein nothwendiger Organismus feiner Abhandlung gewonnen gewefen, ftatt dellen er fich kümmerlich mit einem erzwungenen Fachwerk begnügt, feinen Gedanken nur einigermafsen wifFen- fchaftliche Ordnung zu verleihen.„Grofser ererbter Grundbefilz, Ehren der Vorfahren und eigene Ehrenftellen, ererbter grofser Reich- thum“ follen „den hohen oder den Dynalten - Adel bilden, der darum, weil er auf eigener Macht beruht, noch unter dem übrigen Adel hervorragt.“Würde jene Macht eine Souveränität zwingen dürfen, ihre Belitzer als hohe Adeliche zu erkennen ? In wiefern aber beruhte fonft diefer Adel auf eigener 
Macht ?Man lieht, wohin die Grundfätze des Vfs., ins Staatsrecht aufgenommen, führen würden. Ohne erhaltenes oder angeftammtes adeliches Prädicat oder Lehen machten alle von ihm genannten Eigenfchaften noch keinen Adelichen, gefchweige einen hohen Adelichen.Der Grund des Unterfchiedes zwifchen hohem und niederem Adel, dellen Hr. von H. nicht aufs fernfte gedenkt, befteht darin, dafs mit gewißen Kronlehen die ertheilende Souveränität einen be- ftimmten Antheil an den Souveränitätsrechten verliehen hat, wodurch fie die Betheilten gleich als ihres Gleichen (pairs) erkannte , und aus der übrigen Nation- fich zunächft erhob. Darum ift auch der vom Vf. gewählte Ausdruck: Dynaftenadel ein wohlgewählter für folche Gefchlechter, welche jene Rechte im Laufe der Zeiten ganz oder zum Theil erhalten haben: eine Dynaftie heifst ein fouveränes Gefchlecht. „Die Höchften unter dein hohen Adel“ find nach Hn. 
von H. „dieFürften: erftens, weil fie einer gänzlichen Unabhängigkeit geniefsen.“ (Hier hätte hinzugefetzt werden follen: von einer anderen Perfon; ohne diefe Beftimmung pafst der Salz nur in Bezug auf die Despoten. Die Monarchen find abhängig vom Krönungseid ihrer Krone.) „Ferner weil fie an Länderbefitz, an Reichthum die Mächtigften find, weil fie Niemanden dienen, hingegen Viele in ihren Dienften ftehen, oder ihres Schutzes nicht entbehren können.“Allein aus allen angeführten Gründen wären die Fürften weder Adeliche, noch Fürften, und wehe 

372den Völkern, wehe den Dynaftieen, wenn Jeglicher, auf welchen die erwähnten Attribute Anwendbarkeit litten, fofort Souverän feyn follte ! •—Hierauf kommt Hr. von jp zum Dienftadel. „Dienen, fagt er, ift zwar an und für fich nicht fo edel, als frey feyn, und daher wird der grofse Land - und Dynaften - Adel“ (der doch feine Grofse zum Theil durch Ehrenftellen und Ehrenftellen der Väter erhalten foll: eine Bemerkung, wodurch der Vf. feine eigene, falfche Behauptung fchlägt5 denn wahrlich woher wäre der Dienft des Staates minder edel, als der dienftlofe Privatftand ?) „auch dem Dienft- und Minifterial - Adel vorgezogen.“ Der Grund des Vorzugs des erften liegt in deffen Vorzugs weifen Rechten.„Der nahe und häufige Umgang mit mächtigen Fürften, die Bekleidung grofser Hof - und Staats-Aem- ter macht «natürlich allgemein bekannt und berühmt, zieht die J^ugen der Menfchen auf fich, giebt Ein- flufs, oft gar Reichthum, und ift fo eine Quelle von Adel.“ — Eine Quelle von Adel kann der Staatsdienft alfo feyn; aber auch auf eine andere, edlere Weife, als Lohn für die Wohlthaten, welche des Staatsdieners Einficht, Redlichkeit und Thätigkeit dem Ge- meinwefen erzeugt. Ein alfo erworbener Dienftadel lieht keinem nach. Abfolut giebt der Staafsdienft nur Adel, wenn die Adelswürde mit dem Dienfte verbunden ift, wie z. B. mit gewillten Staatsämtern in Rufsland.Alles Nachfolgende ift ein Gewebe von Halbheiten und Schiefheiten, wie alles Vorhergegangene. Wir beleuchten es nicht einzeln, weil wir die An- 
lälfe derfelben an letztem genug enthüllt haben, die Ver- 
wechfelung der Befähigungen zum Adel mit dem Adel 
felblt, des allgemeinen Anfehens mit dem adelichen Anfehen, überhaupt aber den Mangel an beltimmler Unterfcheidung und Sonderung der Dinge, an regel- mälsiger rolge der Gedanken. 0Wenn jedoch Hr. von II. behauptet, „dafs des- potifche Fürften den Dienftadel auf Unkoften des grundherrlichen und Lehns-Adels zu erheben und zu begünftigen pflegen, weil die Mitglieder des erften 

fiets willfährige Werkzeuge find, die des letzten hingegen, obgleich der Exiftenz nie gefährlich und inj Unglück oft die treueften Freunde, doch noch eigene Rechte zu vertheidigen haben: “ fo heifcht die Recht- fchaffenheit eine Rüge folcher Schiefheiten. Einmal giebt es doch noch andere Gründe zur Vertheidigung. des Rechten, als den Eigennutz, die Gottlob auch noch nicht alle Wirkfamkeit unter den Menfchen verloren haben. Wie viele hohe und geringere Staatsbeamte haben lieber einem despotifchen Souverän widerftanden, Macht und Anfehen gefährdet und geopfert , ' als fich dem, was fie als unzweckmäfsig, verderblich, ungerecht erkannten, zu willfährigen 
Werkzeugen hingegeben! Und wie oft hat Land- und Lehns - Adel die Exiftenz feiner Landesfürften und Lehnsherren gefährdet! — Warf Hr. v. H. nie einen Blick in die Gefchichte? — Treue Freunde ihrer Fürften im Unglück waren fowohl hoher Adel,



373 No. 227. DECEMBER 1 8 2'5. 374Landadel, Dienftadel, Geldadel, als Bürgerftand und Bauernftand. Diefe Unterthanspflicht und der Ruhm ihrer Erfüllung find ausfchliefsliches Eigenthum keines Standes.Der Adel bedarf keiner moralischen Ufurpatio- nen, fich als befondere Stütze der Thronen zu legi- timiren. Der hohe Adel ift zunächft eine folche} indem er einen Theil der fouveränen Gewalt befitzt, folglich zum Theil eines und dalTelbe mit diefer ift. Er ift es ferner, indem bey der bürgerlichen und gefellfchaftlichen Annäherung zwifchen den fouveränen und den hochadelichen Gefchlechtern leicht eine perfönliche Freundfchaft unter deren Spröfslingen ent- fteht, welche die Spröfslinge letzter verpflichtet und bewegt, vorzugsweife vor der übrigen Nation die Rechte erfter zu behaupten. Aller Adel, ohne Ausnahme , ift zu einer folchen vorzugsweifen Behauptung der Souveränität verpflichtet, indem er von derfelben eine Wohlthat vor der übrigen Nation, die feines Adels, voraus hat. Endlich untergiebt das In- ftitut des Adels der fouveränen Gewalt alle Macht und alles Anfehen der Bürger ihres Staates. Die Summe des Anfehns, die Gefetzlichkeit deffelben, kann der Mächtigfte und Angefehenfte nur als Gabe der Souveränität befitzen.Seltfam, dafs ein Buch, welches gerade diefe Ga- rantieen der Souveränen-Gewalt im Adel, die einzigen wahren, nicht erkennt, und den Adel ganz unabhängig von der Souveränität conftituirt, den Ruf eines loyalen erhalten hat.Auf Grundbefitz mufs der Erbadel beruhen, weil Grundbefitz, wie der Vf. früher ebenfalls bemerkt, ihn inniger mit dem Gemeinwefen verbindet, durch deffen vorzugsweife Wohlthat er Adel ward. Weil der Adel des Reichthums bedarf, um die äufsere Würde feines bürgerlichen Vorzugs zu behaupten, Grundbefitz aber ein unveränderlicheres Capital als Geld ift, das feinen Werth mit der Zeit wandelt, ein unveräufserlicheres Capital als Geld, das ein un- wirthfchaftlicher, adelicher Erbfohn leicht dem Gefchlecht entfremden könnte, das alfo dellen zukünftigen Spröfslingen die Fähigkeit zur Aufrechthaltung der äufseren Würde ihres Adels minder zuverläflig fichert. Endlich kann der Staat dem Grund und Boden feines Gebiets nicht Werth genug verfchaffen ; als Befähigung aber zur Erblichkeit der Würde des Adels wächft demfelben nothwendig ein bedeutender Werth zu.Hienächft kommt Hr. u. H. zum militärifchen Adel, de« er „eine edlere Art von Dienftadel nennt, weil die Tugenden, wodurch er erworben wird mehr in die Augen fallen, öffentlicher geübt werden, alfo auch mehr Anlehen gewähren.“ — £)as ahb ift adelicher, was mein in die Augen fällt, und öffentlicher geübt wird ? Man könnte hieraus beweifen, dafs nichts adelicher wäre, als Kunltrei- terey.Der wahre Vorzug des Militäfadels vor dem Mi- nifterialadel befiehl darin, dafs zur Einficht und Thä- tigkeit, welche beiderley Arten des Staatsdienftes fo- 

dern, der militärifche Dienft, und fonach auch der dadurch erworbene Adel, noch die Verachtung von phyfifcher Befchwerde, Gefahr und Tod bedingt. Ein eingebildetes Anfehen borgt der kriegerifche Adel in unferen Tagen noch von feiner Verwandfchaft mit dem Lehnsadel, dem älteften. Das Alter des Adels thut zwar nichts dellen wefentlicher Würde, doch viel der Ehrwürdigkeit und dem Glanze derfelben hinzu.Nach dem militärifchen führt der Vf. den Kirchen - Adel auf. Die Merkmale des Adels haben fich während der durchlaufenen Bahn noch um zwey vermehrt, worunter leider das rechte immer nicht ift, um „Bekanntheit und Berühmtheit.“ Mittelft des Kirchenadels follen „auch fülle Tugend und Weisheit zu äufserer Ehre gelangen.“Darauf folgt ein Refumee des Vorigen; wobey Hr. v. H. auf den anfangs erwähnten, natürlichen Urfprung des Adels zurückkommt, und der Wahrheit nahe annimmt, „dafs, wie es dreyerley Kräfte und darauf begründete Herrfchaft. gebe, auch ein dreyfa- cher Adel exiftire.“ Alsbald aber verirrt er fich Wieder von der Bahn und in Vermengungen; die drey angegebenen Urquellen des Adels lind ihm „eine Ueberlegenheit an Gütern und Rcichthum, eine Üeberlegenheit an Tapferkeit und Gefchicklichkeit, eine dritte an Weisheit und Erkenntnifs.“Die daher rührenden drey Arlen des Adels „ein grundherrheher, ein militärilcher oder Dienft- und ein Kirchen - Adel.“ —• Rec. mufs, hinlichtlich einer folchen Eintheilung des Adels, die Lefer zurück auf den Anfang, feiner Beurtheilung verweifen.Hier meinen wir uns am Ziel der Wanderung, allein wir müffen wieder auf die Reife; denn der Vf. hat noch eine Menge Adelsarten übrig, welche unter feine drey Abtheilungen nicht unterzubringen find.Gefchickt ift die Wendung, womit er uns vor- fpiegelt, und vielleicht fich felbft, dafs wir uns auf einer neuen Bahn befinden. Er hat es bisher mit Monarchieen zu thun gehabt; nun geht er über zu den Republiken.„Auch hier“, ruft er aus, „ift ^ie Natur unzer- ftörbar, “ und führt den „patricifchen Adel“ an. Ein feltfames Naturproduct, ein Patricier! Jenen Adel, „der Niemand über fich und vorzüglich viel Macht und Anfehen hat“, fetzt er defshalb über den Dienftadel, der überhaupt in der Abhandlung fchlecht wegkommt, und ftellt ihn zunächft dem hohen; „denn e® ift doch eine höhere Stufe von Glück und Ueberle- genheit, für fich felbft mächtig und für fich allein unabhängig zu feyn, als diefe Herrfchaft rmt ganzen Corporalionen theilen zu müllen.“IN ach diefem patricifchen folgt „ein Kaufmannsadel, ein Gelehrtenadel, ein Geldadel, ein Dorf- und Hirten - Adel.“z Und wären letzte ausfchliefslich der republikanifchen Verfaflung eigen ?Alle diefe Arten des Adels follen auf „Ehre und Auszeichnung“ (abermals zwey neue Kriterien des Adels, und immer nicht das rechte) beruhen; aber 



375 J. A L Z, DECEMBER 18 2 5. 376..nicht des nämlichen Anfehns“, als der früher genannte Adel, geniefsen, „weil ein folcher Adel leichter' zu erwerben, auch von Mehreren erworben werden könne.“ Nach diefer Anlicht wäre es leichter, ein Gelehrter und ein reicher Mann, als ein Staatsbeamte, ein Geiltlicher, ein Militär zu werden. Das Verzeichnifs aber der Adelsarten liefse fich auf folche Weife in’s Unendliche fortführen, und auf Gewerbe ausdehnen, die alle Möglichkeit des Adels aus- fchliefsen, ohne dafs alle von Un. v. H. erwähnten Merkmale des Adels, Macht, Anfehn, Freyheit, Reichthum, angeftammter Grundbefitz, Ehre, Bekanntheit, Berühmtheit, irgend Einfpruch dawider thäten.Sowie der Vf. das wahre Wefen des Adels, deffen Ausflufs von der fouveränen Gewalt, nicht anerkennt, berührt er auch nicht den wahren Grund der Erblichkeit des Adels. Der Adel foll auf Macht und Anfehen, der Erbadel auf angeerbte Macht und angceihtes Anfehen beruhen.Mil einer gewißen Sicherheit laßen beide fich nur mitlellt Grundbefitz, und zwar mittclft unveräu- fserlichem Grundbefitz, vererben; aus diefem Grunde wird wird hier letzter, als Bedingung der Erblichkeit des Adels, gerechtfertiget.Dann kommt Hr. v. H. auf den Lehnsadel, von welchem er bemerkt, dafs unfer gegenwärtiger alter Adel feinen Urfprung gröfstentheils herleitet. Uebrigens folgt er darin IVLofem, dafs er den Lehns- adcl als eine Kronehre betrachtet, und den Briefadel als eines und daffelbe mit dem Lehnsadel.Zum Schlüße dringt er nachdrücklich auf Her- ficllung des Adels in feiner alten Herrlichkeit, worin Rec. ihm völlig beypflichtet, worüber er aber fich einiges Eigene, bey Durchgehung der Rehbergifchen AhLandluiif. Vorbehalt.■ Herr Rehberg thut zuvörderft die Unverfänglichkeit der Mafsregel dar, der Souveränität, welche den Staat in fich begreift, folglich gleiches Inlerefie 

mit fämmtlichen Claßen der Staatsbürger hat, welche von ihrem erhabenen Standpunct die Dinge vielfeiti- ger betrachtet, und der vorzuglichften Intelligenz der Nation zur Berathung fich bedienen mag, die Beftim- mung der Verhältniße der Staatsbürger unter einander zu überlaßen.Er geht darauf über zum gegenwärtigen Mifs- verhältnifs in der Stellung des Adels zu. den übrigen Staatsbürgern. Drey Urfachen erzeugen diefs Mifs- verhältnifs. Einmal, dafs die Verbindlichkeit des Adels zur Vertheidigung der Nation und zu den Kriegen, welche die Nationalwohlfahrt heifcht, durch die Zeit weggefallen ift, während die Vorzüge fort_ befteheu, welche fich urfprünglich auf jene Verbindlichkeit bezogen. Ferner, dafs die Söhne des Adels* welche keine Lehen erbten, in denen zugleich die Büigfchafl dei* Fähigkeit zu Uebernahme einer fol- chen Verbindlichkeit verliehen ward, welche auch keinen Grundbefitz, oder fonftiges Vermögen, Er (atz jener Bürgfchaft befafsen oder erwarben nicht fähig waren, fie zu leiften, doch die damit verbundenen 1 itel und Vorrechte erbten und vererb
zum alfo

ten ; wodurch die Zahl der Bevorrechteten übermä- fsig, und ohne allen Gewinn daher für die übrigen Staatsbürger, vermehrt ift. Endlich, dafs diefe mü- isige Adelsfchaar durch den Briefadel und den damit getriebenen Mifsbrauch noch ganz unverhällnifs- mäfsig vervielfältigt ward, und unterm Schutze ihrer Verbindungen unter einander fich noch allerhand un . beftimmte Vortheile anmafste und anmafst.Wir übergehen das zunächft Folgende über die, feit der Entdeckung von Amerika, erfolgte Verwandlung der vorzugsweifen WafFenfähigkeit in VOrzugs- weife Steuerfähigkeit, da es Bezug auf fiändifcb» VerhaUrnff. hat, die aufser unferem6 Bereid> und kommen zur Sch.Iderung vom Inflitule des Ad.ll in unteren 1 agen.
{Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.)

KURZE a

i) MüSIK. Freyburg, b. Herder; Kleine und leichte 
Vebungsftückc im Clavierfpiclen für die erften Anfänger, mit 
angemerktem Fingerfatz , von Haydn, Mozart, Clement, y, 
Vogler, Knecht u. f. w. i Heft. 24 S. 1815. 2 Heft. 24 S.
Onerfol. 1816. (1 Thlr.)

2) Ebendaf.; Sammlung auserlefener Clavierftilcke mit an- 
bemerk'em Fingerfatze, von Haydn, Mozart, Clementi, Pleyh 
? u. f. w., für Geübtere. Neue verbefferte
Aiifi 1 Heft. 19 S. 2 Heft. 22 S. 3 Heft. 24 S. kl. Querfol. 
1814. (1 Thlr. ‘12 gr.)

Die erfte Sammlung diefer leichten Clavierftücke kann 
heym Gebrauch de* zweyten yorausgefchickt werden. In-

N Z E I G E N.
defs würde man fich doch fehr irren, wenn man in beiden 
eine firenge Stufenfolge der Stücke fuchen wollte. Gleich 
im erften Hefte von No. 1 find die Variationen von Stei- 
belt nicht an ihrem Platze ; die Variation 2 (S. 13) ift eine 
Klingeley, welche ganz hinwegzulaifen war, um den Ge- 
fchmack des Zöglings nicht zu verderben. Sonft find die 
Stücke falt gröfstentheils gut gewählt, und der Fingerfatz 
richtig bezeichnet. In dem Sten Heft von No. 2 fteht 
auch ein Gefang mit Begleitung des Claviers, wovon wir 
den Zweck nicht abfehen. Der Notendruck ift gut. Beide 
Sammlungen find, ungeachtet der angeführten Mängel, 
doch brauchbar. 0 ö ’
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.Hamburg b. Perthes und Belfer: Etwas über den 
deutfchen Adel, über Ritlerfinn und Militär ehre, in Briefen von Friedrich de la Motte Fouque und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w.

{Hzfcldufs der^im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) „Der Adel befteht aus einer, das ganze Reich um* fallenden Verbindung von Familien, die fich mancher- ley Vorzüge von unbeftimmtem Umfange zueignen, und die Aufnahme in ihren gefchloflenen Kreis als eine Begünfligung anfehen, die von ihrer eigenen Will- kiihr abhängeNHr. R. bemerkt hierauf, „dafs die VoLüge alt- adelicher Herkunft lief in der Natur des Menfchen und in den erften Grundzügen der bürgerlichen Ordnung liegen ; dafs cs ein eben fo frevelhaftes als vor-, «übliches Unternehmen ift, fie zerltören zu wollen ; dafs es aber’ höchlt nachlheilig für den Staat, und gefährlich für den Adel felblt ift, wenn diefe gut be- gründeten Vorzüge der allen Gofchlcchter zn einem Syllom von ansfchliefsenden Hechten erhoben werden.“Vollkommen einverftanden mit dem \ t. bekennt fich Rec. in der Anficht, dafs die Abfchliefsung unter fich, welche in unferen Tagen das Charakleriftifche des Adels ausmacht, etwas Drückendes und Ilerabwür- digendes für die untergeordneten Staatsbürger, etwas Verderbliches, wie alle Abgefchloficnheil, für den Adel felbft, etwas Bedenkliches für die über denfelben wat- lende Souveränität enthalte. Zumal, 'venn die ailcll- chen Vorrechte und Verbindlichkeiten nicht wenig- fiens auf. eine beftimmte Anficht, zuruckgefuhrt werden, die als Norm der Ansprüche gelten mag, zu denen der Adel berechtiget ilt, und als Grundlage einer' neuen, regehnäfsigen Organifation des wichtigen Infti- tutes, oder wenn gar das Sophisma feflgeftellt werden foll, als fey dem Adel eine angeborene, vorzugsweife Anhänglichkeit an die Souveränität eigen, und man auf diefes Sophisma Anfpriiche defielben auf vorzugs- weifc Begünftignng von Seiten der Souveränität ftützen WülUBrauchi man noch zu fagen dafs eine moralifche Eigenfchaft, wie die Loyalität, die Un ter thanen heue, an keinen Stand natürlich gebunden ilt.Gleichwohl werden die Eigenlchaften ausgebildet durch die Verhältniffe der Exiftenz. Das Bewufstleyn aber bürgerlicher Ueberlegenheit,. womit ein Gefühl der Verbindlichkeit, ihr menfchlich zu entfprcchen, natürlich zufammenhängt; die Unabhängigkeit von allen 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band, 

kleinlichen Sorgen der Exiftenz; die vorzugsweise Bc- fchäftigung mit den grossartigen Interefien der bürgerlichen Gefellfchaft: diefs Alles zufammengenommen, giebt dem Adel eine vorzügliche Feinheit und Würde der Gelinnung und der Sillen, die ohne folche Ver- hähniffe, ohne folche Abfonderung eines Theiles der Staatsbürger in den höheren Regionen des bürgerlichen Dafeyns, nicht zu erhalten feyn-würde, 1bwie jede äufserfte Virtuofilät nur durch Abfonderung. und Ge- meinfchaftlichkeit in Verhältniflen, welche die Ausbildung der Anlagen, worauf fie beruht, begünftigen, erreicht wird. Hierin liegt der Vorzug alles Zunft- und Galten-Wefens. Leider aber liegt auch in vortheil 
hafter Abfonderung immer zugleich die Verfuchung zu Abfchliefsung, welche die Vorlheile jener wieder zerftört. So ilt es auch mit dem Adel und der adeli- chen Sinnesart. Durch letzte aber und deren Verbreitung, durch die Sicherung der Souveränität, welche aus den früher erwähn :e.i Urfachen im Inftitute des Adels liegt, fcheint Rec. letzter die weggefallene Garantie feiner bürgerlichen Äorzüge, feine vorzugs- weife W’affenfähigkeit, zu erfetzen.Zu Sicherung beider Garantieen, zu vollkommener VVirkfamkeit beider, mufs die Abfonderung des Adels ftreng begrenzt, zugleich aber das gefährliche Princip der Abfchliefsung, welches darin enthalten ilt, wenigftens hinlichflieh des Adels überhaupt, unwirk- fam gemacht werden. Der Adel mufs llreng gefon- dert werden; nur durch feine Abfonderung in den höheren Regionen der bürgerlichen Exiftenz wird er befähigt, die eine feiner Garantieen, eine adeliche Sinnesart, zu leilten. Der Adel mufs das Vorzügliche der übrigen Nation immer von Neuem in feine Reihen aufnehmen; er mufs der Souveränität kreyheit geftat- ten, alle Macht und alles Anfehen erfter fich mit- telft feiner zu verbinden. Nur fo kann die erfte feiner Garantieen lebendig erhalten werden; nur fo ift er fähig, die zweyte zu leiften. D«s Vermögen, worauf jene mit beruht , vermittelt diefe anfeheinend wi- derfprechenden Federungen. Die adeliche Sinnesart entlieht zum Theil durch die Freyheit des mcjifchli- chen Wefens von allen kleinlichen Sorgen'des Lebens; andererfeits lichert Vermögen allein die äufsere Ehre des Adels.Wer erweisliche eigene und Vcrdicnfte der Vorfahren hat, zu deren Bürgfchaften ein rechlmäfsig erworbenes bedeutendes Vermögen gerechnet werden könnte, dürfe um den Adel anhalten, ihn erlangen und führen. Er dürfe ihn aber nur unter der Bedingung vererben, dafs er die Leiftung der Garantieen 



379 JENAISCIIE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 380des-Adels von Seilen feiner Nachkommen, fo viel als menfchenmöglich, verbürgt,, und die Ehre des Inftitules, fo viel als menlchenmöglich, fiebert. Diefs kann einzig durch das ftäle, lebendige Vermögen des Grundbefitzes, und zwar eines unveräufserlichen Grundbefitzes, ge- fchehen. Unter der Bedingung der Verbindung eines der zu vererbenden Adelswürde entfprechenden Grundbefitzes mit diefer dürfte dei- Adel vererbt werden. Könnte ein adelicher Vater* zehn und mehrere Majorate ftiften, um fo viel Söhne adeiich zu verforgen : fo müfste es ihm vergönnt feyn. Die adelichen Söhne, welche eine folche Bedingung zum Rücktritt in den Bürgerftand nölhigle, verlören nichts; denn an und füi* fich ift es kein Unglück, ein Bürgerlicher zu feyn ; fie hälfen keinen Adel befeffen; und wenn die Schranken des Adels dem Verdienfte offen bleiben und dem Glück, dem bey allen menfchlichen Dingen fein Theil ift, und geftatlet werden mufs: fo würde, was fie beym Tode ihrer Väter etwa an Ehre einbüfsten, für* fie ein Gegenftand des Strebens.Ein folcher Adel ftrömle die Freyheit, Feinheit und Würde feiner Gefinnungen und Sitten unaufhörlich hinab in die unteren Kreife der Staatsbürger, fowie diefe ihre Manuichfaltigkeit der Anfichten und Fähigkeiten ftets empor in feine Kreife trieben. Er Itände zwifchen Thron und Volk, nicht wie eine Mauer, die wohlthätigen Strahlen der Majeftät aufzufangen, und letztem zu entziehen. Er finge fie nur auf, um fie vervielfältigt zu verbreiten. Er wäre eine achte Stütze des Thrones, ein wahres Band zwifchen Souverän und Nation. Ein folcher Adel fey ausfchliefslich ftifts- fähig, kammerfähig, tafelfähig, fähig gewißer Orden und Titel und Chargen: diele Vorrechte find kein Unrecht mehr, da lie vergolten werden, da fie erreichbar dem Verdienfte find. Sie find kein Gegenftand des Neides, fondern ein Sporn der Nacheiferung. Eine folche Organisation des Adels bedrängte keine beftehen- den Rechte; fie geltattete den Unterfchied zwifchen hohem und niederem Adel, ja eine abgefchlolTene Verbindung der* Dynaftenadelsfamilien innerhalb der Grenzen des Adels; denn fouveräne Rechte, wie fie deren befilzen, und die ihnen nicht entzogen werden dürfen, noch zu verleihen, liegt aulser dem Geiß und der vervollkommneten Anficht unferer Zeit von der Souveränität.Auch für Frauen beftfehe das Vorrecht adelicher Geburt; es fchliefse der Mangel einer lolchen fie fo- gar von adelichen Ehen aus: nur laße man dem adelichen Bewerber Freyheit, einer folchen Verbindung wegen feinem Majorat und Titel, zu Gunften des nächlten Competenten, zu entfagen.Im letzten Briefe diefes Büchleins vertheidigt Ur. v. F. die. Anfichten feines erften Briefes ohne Glück; ein fchönes Gedicht ift hier feine Gabe, worauf wir mit Vergnügen und Dank weilen können. S.Basel , in der Schweighäufer'fchen Buchdruckerey: 
Basler ifches Bürgerbuclx (,) enthaltend alle gegenwärtig in der Stadt Bafel eingebürgerten Gefchlech- tcr, nebft der Anzeige ihres Uifprungs, Bürger

rechts - Aufnahme, fowie ihrer erften Anfiedler und beachtenswerthen Perfonen, welche aus denfelben zum Dienfte des Staats, der Kirche und der Wiß’en- fchaften hervorgegangen find. Nach alphabetifcher Ordnung, mit eingeltreuten hiftorifchen Notizen und lylhographifchen (lilhographirten) Wappen- Tafeln. 1819. IV u. 408 S. 8.Der unermüdet fleifsige Sammler Marcus Euz, Pfarrer zu Läufelfingcn im Canton Bafel, hat durch diefe, gewifs mühfam zufammengebrachtcn, Nachrichten feinen Mitbürgern ohne Zweifel ein dankens- werthes Gefchenk gemacht. Die vorausgefchickten „ftatiftifchen Notizen zu diefem Bürgerbuche“ können in mancher Hinficht auch dem Hiftoriker angenehm feyn. Wenn wir fehen, wie in früheren Zeiten zu Bafel das Bürgerrecht leicht erworben werden konnte (umfonft; durch i heilnahmc an den Kriegszügen der Stadt, um geringen Preis: durch Verdienft um den inneren Verkehr), fpäter aber feit der Mitte des 17Jahrh. immer gröfsere Summen gefodert, und dazu fchwe- rere Bedingnifle auferlegt wurdeft: fo könnten wir leicht zu dem ungerechten Uriheil verleitet werden, 
jene Zeit wegen gröfserer Freyfinnigkeit zu preifen, 
diefe bürgerlichen Erftarrens wegen zu höhnen. Aber wir müffen gerecht Zeiten und Umftändb erwägen. Die früheren boten Bedrängnifs, Noth und Kriege dar, alfo meiftens Lalten; jeder, der kam, mufste willkommen feyn, weil er tragen half; die letzten anderthalb Jahrhunderte waren Zeiten der Ruhe, des Vortheils, der Genüße; die Bürgerfchaft konnte fich daher eher als gefchloßenes Ganzes anfehen, und, um durch die Aufnahme eines neuen Gliedes jene Vortheile nicht zu vermindern, für die rI heilnahme ein angemeflenes 
Aecpiivalent fodei-n. So lank freylich die Zahl der wirklichen Bürger beträchtlich, und wir finden dafs in. Jahr 1779 von den 15040 Einwohnern, die’Bafel zählte, nur 7697 das Bürgerrecht genoffen. Des vortrefflichen Rathsfchreibers Ifaak Ifelin's Stimme im Jahr 1757 halte wohl einigen, aber geringen Erfolg. Mit der Staatsumwälzung wurden andere Anfichten herrfchend, und die im Jahr 1816 gemachten milderen Bedingungen haben zur Folge gehabt, dafs von den 502 Gelchlech- tern, welche in diefem Buche aufgezeichnet find, eine grofse Anzahl erft von diefer Zeit her fich fchreiben, indefs feit dem Jahr 1750 242 Gefchlechter ausgeftorben find. Erft feitdem dem Canton Bafel durch den Schlufs des Wiener Congreßes einige Gemeinden des ehemaligen Bislhums zugefallen find, zählt die Stadt wieder einige von katholifchem Glauhensbekenntnifs zu ihren Bürgern. Unter den Gefchlechtern giebt es mehrere, welche eine Menge ausgezeichneter Glieder aufweifen können, wie die Büsclorfe, Bernoulli’s , Burkardte, 
I'äfch, Ifelin , Merian, Wezftein u. A- Man findet in diefem Verzeichnis Männer, die auf auswärtigen Akademieen, in fremden Kriegsdienften (nicht blofs in den den Schweizern gewöhnlichen, fondern auch in venetianifchen, fächfifchen, cöllnifchen , fchwedifchen, oftindifchen, neapolitanifchen — Emanuel Burkhardt eroberte im Jahr 1798 als Generaliß’imus der neapolitanifchen Armee, an der Spitze vqh 40000 Mann, die



381 No. 228. D E C EStadt Rom, und folgte fpäterhin dem König nach Palermo-—), und in Civilftellen {JofephFäfch war hollän- difcher General-Director zu Cura^ao) zu Ruhm, Ehre und Anfehen lieh emporgefchwungen haben. Eine Erwähnung verdient auch Ludwig Burkhar dt} der untei' dem Namen Scheik Ibrahim als Reifender nach Tombuctu und ins Innere von Africa gehen wollte, aber im Jahr 1817 zu Cairo ßarb. Einzelne Sittenzüge lind hie und da eingemifcht, oder merkwürdige Umltände angebracht, z. ß. dafs ein Pfarrer Brand
müller während feiner Amtsfühlung 11,337 Predigten gehalten habe 5 Jacob Jiey als Pfarrer über 60 Jahre bey derfelben Gemeinde geltanden, Jacob Carle (Itarb 1721) der letzte gewefen fey, der nach alter Sitte einen Bart in dem Rath getragen; dafs man im 17 Jahrhundert einem Landvogt, ungeachtet er weder fchrei- ben, noch lefen konnte, feine Amtszeit zum zweyten Mal verlängert; dafs Jacob Früh ein Hydrophilus gewefen fey, und wöchentlich einen Saum Waller getrunken habe u. a. m. Zu den der Baslerifchen Bür- gerfchaft gegenwärtig eigenen Merkwürdigkeiten zählt Rec., dafs ihr ein Cardinal und ein König angehören : jener der Cardinal Fäjch, dellen Vater als Bürger von Bafel Officier in franzölifchen Dienften war; diefer der Exkönig von Schweden, der den 4 Febr. 1818 vor dem grofsen Rath den Wunfch äufserte, „mit Ent- fagung auf alle Vorrechte und mit Ausfchlufs aller feiner fchon lebenden Kinder“ Bürger zu werden, Und den Namen GuJtaoJ'on annahm. — Auf den (lehr mittelmäfsigen) VVappentafeln fehlt meiltens den In- fignien das Blafon.

AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE.Ulm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Italiäni- 
jche Grammatik jur Frauenzimmer. Von J. B. 
Schaul. 1824. VIII u. 396 S. 8. (1 Thlr.)Ob der bereits verftorbene Vf. diefer Sprachlehre felbft lie in der Geftalt, in welcher fie hier erfcheint, würde haben ans Licht treten lallen, müllen wii darum bezweifeln, weil der Herausgeber derfelben, Hr. 

Franz, in Stuttgart, mit Hinweifung auf mehrere, im Fache der neueren Sprachkunde erfchienene Schriften des Verltorbenen, von demfelben in der Vorrede ver- fichert, dafs er ein gründlicher Sprachkenner und Lehrer gewefen fey. Als folcher würde er unftreitig noch Manches an diefen, vermuthlich für den Privatgebrauch beym Unterrichte der Frauen entworfenen, Blättern zu verbeflern, Nlanches, was der mündliche Unterricht ergänzen mochte, hinzuzufugen für nöthig gefunden haben, ehe er fie durch den Druck bekannt gemacht, und zu einer Grammatik für diejenigen deutfchen Frauen, die ihr Beruf oder ihre Neigung zur Erlernung der italiänifchen Sprache führt, beftimmt hätte. Dennoch tadeln wär den Herausgeber nicht, dafs er uns mit diefer Schrift feines vollendeten freundes bekannt macht. Sie kann in dem befchränkten Kreife, in welchem fie gebraucht werden foll, in einer doppelten Beziehung nützlich werden. Einmal den Leh-

MBER182 5. 382
rem der italiänifchen Sprache, weil fie ihnen durch die fokralifche,Form, in welcher die gegebenen Regeln vorgetragen werden, und durch die vielen Phrafen, welche lie jedem Hauptabfchnitte zu Erläuterung der Regel beyfügt, den richtigften Weg andeutet, den fie beym Unterrichte des weiblichen Gefchlechts in neueren Sprachen einzufchlagen haben; und Jodann den 
lernenden jungen Frauen felbft, da fie vermitteln des Auswendiglernens der hier gefammelten Redensarten unvermerkt dahin gelangen werden, durch Sprachge- 
läufigkeit auch die Sprachregeln zu faffen. Irrt fich Rec. nicht ganz: fo ilt es, überhaupt genommen, dem fchönen Gefchlechte angenehmer, fich durch die angedeuteten Gedächtnifsübungen, als durch Auffafiung trockener Regeln , einer Sprache zu bemächtigen. Hierauf deutet auch der Herausgeber in der Vorrede hin, die fich jedoch, wie uns dünkt, mit zu unge- meffenen Ausdrücken und zu grofser Parteylichkeit, unter Berufung auf Meierotto und Meidinger, für die fogenannte praktifche Lehrmethode erklärt. Können wir aber auch nicht alles dort Gefagte bey dem Unterrichte in alteren Sprachen gelten lallen: fo wird es doch feine Anwendung und Beftätigung bey dem Gebrauche diefer italiänifchen Grammatik finden. Nur müllen wir den Frauen, welche, durch den Titel ver- anlafst, diefe Sprachlehre kaufen, gar fehr anrathen, diefelbe nicht ohne Unterftützung eines guten mündlichen Unterrichts zu brauchen, weil «) einige gram- matikalifche Regeln, wie z. B. die von der Ausfprache derVocale, vomAdjectiv, vom Pronomen u. f. w. , in derfelben höchft unvollltändig vorgetragen werden, und 

b') einige Gegenftände, wie die Lehre von der Rechtfehreibung, defsgleichen mehrere Zahlwörter, ganz fehlen, und endlich c) keine, die Uebung im Lefen oder Schreiben befördernden Auffätze beygefügt find. Uebri- gens ift das Buch zwar correct, aber nicht eben elegant gedruckt. ~ oe “Brünn, b. Trafsler: Abrege d’Ortographe porta- 
tif (,) conlenant les mots absolument consonnans, aussi bien que ceux, qui aisement peuvent etre confondus par les rapports, qui se trouvent dans leur prononciation, et qui cependant different les uns des autres par la maniere d’ecrire. 1824. 103 S. 8- (7 S1’-)'Der Compilator (er unterzeichnet fich unter feinem 

„Avis au lecteur“ felbft „le compilateur G. v. S.)“ verlangt die Anerkennung keines anderen Verdienftes, als dafs er aus den bekannteften franzölifchen Wörterbüchern (Dictionnaires les plus accredites) die gleichlautenden Wörter mit ihren Bedeutungen zufammen- trug, um dadurch Fehler bey ‘ dem ISiederfchreiben derlelben zu verhüten. Rec. verfprach fich freylich von einem Abrege d’Ortographe mehr, und würde wahrfcheinlich bey Herausgabe einer folchen Schrift einfacher Weife den Titel: Recueil de mots absolu- 
ment consonnans gewählt haben. Doch zur Sache. Die Sammlung ift vollftändig, d. h. die üblichften gleich



J. A. L. Z. D E C E M B E R 1 8 2 5.383'lautenden Wörter finden fich aufgeführt, minder häufig verkommende fehlen, z. B. S. 33 fand Rec. nicht 
devanlhier, vorgeftern, und devantiere, ein Rock, def- fen fich Frauenzimmer beym Reiten zu bedienen pflegen S. 79 vermifste er recule, adj., entfernt, reculec, 
f (z. B. feu de reculee, ftarkes Feuer, vor welchem man fich zurückziehen mufs), reculer , verb. aci. et 
neutr. , fich zurückfchieben, zurückweichen u. dgl. Anderwärts möchte man die Sammlung zu vollftändig neunen. So linden fich unter den Buehiiaben A und JI zugleich Alerte, f.t der Pfriem, Ahl. und Haleine, f., dei- Äthern; Antel, m., der Altar, und Hotel, m., der I’allaft, das grofse Galihaus; unter C und Q. Cartier, der Kartenmacher, und Quartier, die Wohnung; unter 
II und O Ilombre (I), das L’hombrefpiel und Ombre, der Schatten u. f. w. Oft ift in den aufgeführten Wörtern für den, welcher genau ausfprichl, keine verführende Aehnlichkeit mehr vorhanden. So ift z. B. S. 48 
h (asch) und hache, f., das Beil, zufammengeftellt, ein Wort, deffen h, nach befonderer Regel, afpirirt wird, wefshalb fich auch le und la vor demfelben nicht apofirophirt finden, Wollte der Vf. fo weit greifen, daun fiehl Rec. nicht ein, warum er nicht auch S. 96, 

3S4bey Töte und Tette, Dette, f, die Schuld, anführte, und S. 97 7 onnere, f., der Donner, und Donnerent, 3 plur. def. von donner, zufammenftellte, was fich immer noch eher rechtfertigen liefs, als S. 56 Lut und 
Lutte. Nach der Analogie des letzten Beyfpiels — 
Vuide, e'e, pari, und adj., ausgelernt, abgelhan, und 
Vuider, v., leeren — hätten fich nun vollends eine Menge anderer hinzufügen lallen, was jedoch glücklicher Weife nur feiten gefchehen ift, z. ß. S, 94 
subordorine, ee, und subor donner. Alitunter finden fich einige Falfchheiten. S. 33 find zufammengeftellt 
dit, pari, von dire, gefagt, und dix, adj^ das Zahlwort zehn. Da aber die richtige Ausfprache von dix 
diss ift: fo würden wir eher disent QIQ, 3 plur. im- 
parj. subj., damit vereint gefacht haben. S. 79 ßcft man Rheim, Stadt in Frankreich, ftalt Rheims. Dem- ungeachtet ift Rec. der Ueberzeugung, dafs Anfänger in der franz. Sprache, um fich gegen Verwechfelun- gen und Irrthümer zu bewahren, diefe Schrift mit Nutzen werden gebrauchen können, indem doch we- nigftens das Meifte richtig hier zufammengeordnet ift.Dei- Druck könnte weit ökonomifchei- feyn. D. H. E. S.

i

KLEINE S C II R 1 F T E N.Vermischte Schriften. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefs- 
ner: Gefchichte und Befchreibung der Kirche zu St. Jacob in 
Nürnberg, nach ihrer Erneuerung im Jahr 1Ö24 u. 1820, ent
worfen von Chr. Ernft Löjch, zweytein Pfarrer dafelbft. 
Mit 4 Kupfern. 1825. 3 Bogen 8. (12 gr.)

Dio erfte Gründung der Kirche zu St. Jacob in Nürn- 
ber° läfst lieh hiftorifch nicht ganz, genau darlhun. Ein 
noA vorhandenes Grabmal in derfelben deutet indellen 
1 c difs fie im Jahr 1280 bereits geltanden habe; und ÄÄX. Beghr^en da. Jahr al. 
das ihrer Erbauung angeben: fo ift diefes alleidmQS hochft 
wahrfcheinlich. ?on Jer Erbauung des 1 hurms, die wahr- 
fchcinlich in fpätere Zeit fallt, hat man gar keine Aachricht. 
Im Anfänge des 16 Jahrhunderts wurde die Kirche erwei- 
tert* die zweyte Erneuerung gefclidh im J<ilir 1632? während 
der Anwefenheit des Königs Gultav Adolph von Schweden, 
der der evangelifchen Biirgerfchaft diefe Kirche gegen die 
Proteftation des deutfehen Maules , das fie als ihr, Eigenthum 
anfah zuerkannte. Aber erft nach dem weftphahfehen frie
den irn Jahr 1649 wurde der lange Streit durch einen A er
st eich geendet, und endlich die Kirche, nachdem Nürnberg 
fn die Krone Baiern gekommen w^,r, zu einer wiikhchen 
Pfarrkirche erhoben. — Das alte Gebäude war ohne Ge- 
fchmack aufgeführt; indelfen ftanden der Veränderung, die 
man feit langer Zeit gewünlcht halte, eine Menge llinder- 
nilfe entgegen, bis endlich der gegenwärtige Stadtmagiltrat 
die Mittel dazu auffand, und der fehr verdiente Biirger- 
mcifter Scharrer fich befonders lebhaft für die Sache iuteref- 
firie (Das S 2 cingeheflete Kupfer zeigt die Anficht der 
Kirche von Außen bis auf das Jahr 1824, und das S. 4ö das 
Projekt der Dßuan F«v»de faiÄ^t dem Thwm.)

Nach, einer kurzen hiftorifchen Einleitung befchreibt 
der Vf. S. 21 bis zu Ende feiner Schrift das gegenwärtig« 
Innere der Kirche, welches allerdings gegen die früher« 
Bauart bedeutend abfticht, und fehenswerth ift. Nach S. 23 
ift der Hochaltar (auf dem Titelkupfer dargeftellt) ein fo 
vorzügliches Denkmal alter Kunft, dafs er würdig neben 
dem Schönlien fteht, was die Stadt Nürnberg in u-
ficht aufzuweifen hat. Eleijchmann hat dioG . -Ieinem fchönen Oelgemälde 7 1 l 1 Gliche mit
Luther darftellend, der d’r V« h ftch. und. 4 breit’ 
und die rechte auf die Bruft cHrT ÄIand ®ine Bibel hält, 
und damit fich felbft und feiner Kimß1 • US- befchenkt, 
gelüftet. Aufserdem findet man viele VV ew^ß!?s Andenken 
Nürnberger Familien, zierliche BiIdfchn?£Zr cIlüderPaJ*?r 
gearbeitete Statuen u. f. w. ohne alle Ueberladun^V- * 
geftellt. — Die Kanzel, nach Heidelejfs Zeichnung vo^ 
Bildhauern Burgfchmid und Rolhermund und dem Schrei
ner Graff gearbeitet, ift ein JVIeifterftück gothifcher Bild- 
nercy.
... Per fiat nichts von den Sehenswürdigkeitelf diefer 
Kirche unbemerkt gelaßen, und fo den kunftliebenden Hei
lenden mit feiner Schrift ein angenehmes Gefchenk gemacht 
das wir ihnen mit Recht empfehlen können. Wenn unfere 
Zeiten eben nicht dazu geftimmt zu feyn fcheinen, alten 
Kuchen ihre Aufmerkfamkeit zu fchenken, und bedeuten
de Ausgaben lieber auf andere Gegenftände verwenden; fo 
gereicht es dem Magiftrat zu Nürnberg um fo mehr zur 
Ehra, ein fonft fo unfeheinbares Gebäude in erneuerter Schön
heit dargeftellt zu haben,

P.
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GESCHICHTE.Karlsruhe, b. Braun: Gefchichte der Herrfchaft 
der Mauren in Spanien. Nach arabifchen Hand- und Denk - Schjiften dargeftellt von Dr.. Jofeph 
Anton Conde. Aus dem Spanifchen überfetzt von 
liarl Rutfchmann. Zweyter Band. 460 8. Dritter Band. 284 8. 1825. gr. 8. (3 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L, Z. 1824. No. 114 ]Den erften Band diefes für die Gefchichte des Mittelalters fo wichtigen und an neuen Auffchlüflen fo reichen Werkes haben wir bereits früher in diefen Blättern angezeigt, und nach Verdienft zu würdigen verfucht. Der feitdem erfchienene zweyte und dritte ‘iand diefer Ueberfetzung (der dritte und vierte im ' •iginal) enthält die Forlfetzung und den Befcblufs des Ganzen, und fie liehen dem erften an Werth kei- nesweges nach, obwohl der Vf. durch feinen frühen Tod verhindert wurde, die letzte vollendende Hand an diefe beiden. Bände zu legen. Wir geben hier für die Freunde der mittleren Gefchichte eine kurze Ueberficht des Inhalts. _
Band II. Nach dem Erlolchen der Herrlchait der Omajaden auf dem Thron zu Cordova wird von der Aljäma und dem Staatsrath dafelbft Gehwar ben Muhamed zum Oberhaupt erwählt. Seine Staatseinrichtungen, Zuftand der Provinzen unter ihm, bürgerliche Kriege unter den Moslemin. Ihm folgt fein Sohn Muhamed. Fernere Kriege unter den Moslemin, Krieg zwilchen den Königen von Toledo und Cordova, Ichänd- licher Verrath des Königs von Sevilla, um fich Cordo- va’s zu bemeiflern. Der König von T. oledo beraubt den König von Valencia, der König von Sevilla Itirbt. Krieg zwifchen den Königen von Toledo und Sevilla, unter Beyftand der Chriften auf beiden Seiten. Der König; von Toledo nimmt Cordova und Sevilla ein, und itirbt in letzter Stadt, nachdem fie Aben Abed König von Cordova, v\ ieder erobert hat. Furchtbares Erdbeben im J- d. II. 472 (1081 v. Chr.). („Es rifs Gebäude nieder, und es kamen dabey eine Menge Menfchen welche unter Schutthaufen begraben wurden, ums’ Leben; Lome und Alminare ftürzten ein, und die entfelzliche Erfchütterung fuhr bey Tag und bey Nacht in ihrer Verwüftung fort, vom erften Tage des erften Rabie bis zum letzten 1 ag des zweyten Giumada-Mondes.“ (S. 6L) ■— Alfons ben t crdeland, dei chnltiiche König von Galicien, dringt in das Königreich Toledo ein, erobert die Hauptftadt, und ön- digt dadurch das Königreich von Toledo zum gröfsten

J. A. E. Z. 1825. Vierter Band.

Nachtheil für den Islam, im Monde Muharram des J. d. H." 478 (1085 n. Chr.). In diefer Noth fclyieb Aben Abed an alle Könige der Araber in Spanien, und lud fie zu einem feierlichen Congrefs ein. Die Abgeordneten verfammelten fich zu Sevilla, und befchlof- fen, den mächtigen Fürften der Almoraviden, Juzef ben Taxfin, aus Afrika zu Hülfe zu rufen. Der Vf. giebt nun eine kurze Ueberficht der Gefchichte und der Kriege der Almoraviden in Afrika. Merkwürdiger Briefwechfel zwifchen Omar, Aben Abed und Alfons von Galicien. König Juzef kommt nach Spanien, und Alles verbindet fich mit ihm gegen Alfons. Merkwürdiger Traum des Königs Alfons kurz vor feinem Auszuge aus Toledo, und Auslegung defielben. Alfons rückt mit 40,Ö00 fchwer bewaffneten und 40,000 leicht bewaffneten Reitern (unter welchen letzten fich 30,000 Araber befanden) gegen die Mauren aus, wird aber von ihnen in der blutigen Schlacht bey Zalacca gänzlich geichlagen, den 14 Begeb im Jahr d. H. 479 (1086n. Chr.). — Merkwürdige Berichte Juzefs und Aben Abeds über die Entfchcidungsfchlacht. — Als Juzef wieder nach Afrika heimgekehrt ilt, fällt Alfons in Murcia ein fchlägt die Araber bey Alcoraza, und erobert Huefca. Erwähnung des Campeador (Cid). Die Almoraviden werden von Neuem aus Afrika nach Spanien gerufen; fie erfcheinen zwar, verfuchen aber von nun an, das fchöne Land, den einheimifchen Fürften zu entreifsen, und an fich zu bringen, fo dafs die arabifchen Be- herrfcher Spaniens genölhigt find, fich mit Alfons, ja fogar mit Ruderik, dem unter dem Namen el Cam
peador (Cid) bekannten grofsen Heerführer der Chriften, zu verbinden. Das arabifche Spanien kommt allmählich unter die Botmäfsigkeit des Almoraviden Juzef, und nach dellen Tode unter die feines Sohnes Aly, welcher mehrmals nach Spanien kam, und die Kriege gegen die chriltlichen Könige fortfetzte. Die Zügellofigkeit der almoravidifchen Truppen in Spanien erregte einen gewaltigen Volksaufftand zu Cordova. Aly ftillte ihn zwar durch feine Ankunft, müfste fich aber bald nach Afrika zurpekbegeben, wo die Ahno- haden gegen Unruhen erregten. Während diefer Unruhen in Afrika fällt König Radmir in Andalufien ein, und König Alfons fchlägt die Moslemin in einer blutigen Schlacht. Die fpanifchen Araber empören fich überall gegen die herrfchenden Almoraviden, bis endlich die Almohaden aus Afrika herüberkommen die Herrfchaft der Almoraviden dafelbfi endigen und ihre Eroberungen in der Halbinfel beginnen. ^Abdelmu- men, der grofse König der Almdhaden, fuchte Ma- rocco zu einem Sitze der WiRenfchaft and Gelehrfam-C c c



387 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 388keit zu machen, und belachte mehrmals Spanien, uni dellen Eroberung zu vollenden, bis er im J. d. II. 558 (1164 n. Chr.) Itarb. Unter feinen Nachfolgern Amuminin und Jacub Almanzor, die ebenfalls in Ma- rocco refidiren, dauern in Spanien die Kriege der Al- mohaden gegen die Chriften fort. Jacub Almanzor fchlägt den chriftlichen König Alfons bey Alarcos, und führt grofse Bauwerke zu Sevilla und Marocco auf. Unter feinem Nachfolger fchlägt Alfons die Moslemin- in einer furchtbaren Schlacht bey Alacab, wodurch die Macht und das Anfehen der Mauren in Spanien gebrochen wird. Bald nachher endigte lieh mit dem Tode des Königs Almemun die Herrfchaft der Almohaden in Spanien, im J. d. H. 629 (1232 u. Chr.)
Band III. Diefer letzte Band enthalt die Gefchichte des allmählichen Verfalls dei' Herrfchaft dei' Mauren in Spanien, und die Eroberungen der Chriften, die fich zuletzt mit der völligen Vertreibung und Unterjochung derfelben endigen. — Nachdem die Herrfchaft der Almohaden in Spanien ein Ende genommen hatte, brachen unter den fpanifchen Arabern innere Zwiftigkeiten und Bürgerkriege aus, die von nun an nie mehr ganz aufhörten, und die Fortfchrilte der Chriften bedeutend begiinftigten. Der chriftlichc König Gaymis (Jaime) unternahm einen Seezug gegen Majorca, Minorca und Ibiza, und befetzte die In- feln. Faft gleichzeitig drang der chriftliche König Ber- 

deland in Andalufien ein, drang bis Xerez vor, und lieferte den Arabern eine blutige Schlacht am Guada- lete, im Jahr d. II. 630 (1233 n. Chr.). Wenige Jahre nachher wurde von den Chriften Ubeda, und zuletzt auch Cordova, die altberühmle und grolse Hauptftadt Andalufiens, durch Ueberrumpelung erobert,, am 23 des Monats Xawal im Jahr d. H. 633 (1236 n. Chr.), worauf die Moslemin aus diefen Städten auswanderten. Da die Zwietracht unter den Arabern forlwährte: fo gelang es dem chriftlichen Könige Gacum oder Gaymis, die Stadt Valencia, „den reizendften Blumengarten Spaniens“, und die Stadt Denia zu erobern, während König Ferdeland den Arabern die Stadt Jaen, und nach einer achtzehnmonatli- chen denkwürdigen Belagerung auch die bedeutende Stadt Sevilla abnahm, im J. d. H. 646 (1248 n. Chr.), letzte mit Hülfe feines Verbündeten, des edeln Königs Aben Alahmar von Granada, der den Verfall der mau- rifchen Herrfchaft in Spanien nicht mehr abwenden zu können glaubte. Nachdem König Ferdeland von Kaftilien geftorben war, folgte ihm Alfons in der Regierung, welcher das Bündnifs mit dem arabifchen Könige von Granada, Aben Alahmar, beybehielt. Unter Alfons bricht eine furchtbare Empörung der Mu- felmännei' gegen Alfons aus, in welche auch der König von Granada mit verwickelt wird. In der Folge erobert Alfons mit Hülfe Aben Alahmar’s das Land Murcia. Nach Aben Alahrnar’s Tode wird Muhamed König in Granada; diefer, des Kampfes mit den re- bellifchen Moslemin und der Treulofigkeiten der Chriften müde, ruft den König von Marocco, Abu Juzef, zu Hülfe. Die langen Kriege und Streitigkeiten, welche daraus zwifchen den chriftlichen Königen von Ka- 

ftilien, den arabifchen Königen von Granada und den Beherrfchcrn von Marocco entftanden, hiei' im Auszuge mitzutheilen, würde zu weit führen; dergleichen mufs in dem Werke felbft nachgelefen werden. Das arabifche Königreich Granada ward feitdem fortwährend Von inneren Parteyungexi erfchüttert und zerrüttet, welche die Chriften nur zu wohl zu benutzen verftanden. Nachdem die Kaltilianer durch ihre Ränke es durchgefetzt hatten, dafs einer von den beiden Gegenkönigen in Granada, Abdaiah el Zagal, durch einen Vertrag ihnen Guadix und Almeria, die beiden koltbarlten Edelfteine in der Krone von Granada, und dann einen grofsen Theil des Gebirgslandes diefes Königreichs bis ans Meer hin abtrat , rückten fie endlich im Anfang des Frühlings des Jahres d. H. 897 (1492 n. Chr.) mit 40,00(1 Mann Fufsvolk und 10,000 Reitern vor die Hauptftadt Granada, worin fich, dei’ andere Gegenkönig, Abdaiah Zaquir, befand. Die Araber in der Stadt dachten auf muthige Gegenwehr, und machten häufig Ausfälle; allein als der eine grofse Auslall der gelammten Befatzung von den Chriften zu- rückgefchlagen worden war, und die Chriften die äu- fserften Wartthürme um die Stadt her eroberten, und mit ihren Scharffchützen befetzten, da begann es allmählich in dei’ Stadt an Zufuhr und an Lebensmitteln zu fehlen. Der zufammenberufene Staatsrath be- fchlofs, den Wazir Abul Cafim Abdelmalec mit Frie- densvorfchlägen ins chriftliche Heerlager hinauszufen- den. Diefs gefchah auch, und zwifchen dem abgeordneten Wazir und dem Feldherrn des Königs von Kaftilien, Gonzalo von Cordova, ward am 22 Muharram im Jahr d. H. 897 (d. i- ani 25 November 1492) eine Capitulalion unler fehr drückenden Bedingungen für die Araber abgefchlollen. Als der Wazir diefen Vertrag dem Staatsrath in Granada überbrachte, brachen alle Anwefenden in Thränen aus. Blofs Mu- za, der tapfere bcldherr des Königs, verlor den Muth nicht, fondern hielt an die Verfammlung eine herrliche Rede, die wir als eines der fchönften Meifterftü- cke arabifcher Beredfamkeit anzuerkennen kein Bedenken tragen, und die mit den Worten fchliefst: „Der Tod ift uns gewifs, und Allen fehl’, nahe. Warum denn, fprecht, folllen wir die kurze noch übrige Frift nicht dazu verwenden, Rache zu nehmen? Auf denn, noch einmal rufe ich zu, — auf denn! lafst uns fter- ben in dei- Verlheidigung des Vaterlandes! Die Muttererde wird wieder aufnehmen, was fie hervorgebracht hat; und wenn einem dei' Gefallenen das Grab fehlt, das ihn verberge: fo fehlt ihm der Himmel doch nicht, der ihn bedecke. Gott wolle es nicht zugeben, dafs man je einmal fagen könne: Granada’s Edle haben es nicht gewagt, für ihr Vaterland zu fter- ben !“ Als Muza nach Endigung feiner Rede blofs Stillfchweigen und tiefe Niedergefchlagcnheii au den Anwefenden gewahrte, ward er ergrimmt, ging aus dem Saale nach Haufe, fetzte fich gewappnet auf ein Pferd, und fprengte zum Thore Elvjra hinaus, ohne dafs man weifs, wo er hin gekommen. Die Verfammlung rieth hierauf dem Könige Zaquir, fofort einen Bojen mit einem Schreiben und mit Gcfchenken an 



389 N o. 229. D E C Eden König von Kaftilien abzufenden, mit dem Erbieten, ihm noch vor Ablauf des Waffenftillftandes gleich am folgenden Tage die Stadt Granada zu übergeben. Diefs gefchah. Der König von Kaftilien nahm den Abgefandlen freundlich auf, fetzte dem Könige von Granada einen anfehnlichen Jahrgehalt nebft einträglichen Befitzungen aus, und verhiefs den Einwohnern der Stadt ruhigen und ungekränkten Befitz ihres Eigenthums. Hierauf befahl der unglückliche König Abu Abdaiah feiner Familie, am folgenden Tage mit allen Reichthümern und den koftbaiften Schätzen des Alca- zar’s von Granada aufzubrechen, und den Weg nach den Alpuxarren einzufchlagen; er felbft ritt, begleitet von feinen vornehmften Rittern und Vezieren, dem chriftlichen Heere zum Empfang entgegen, welches lieh unter dem Schall der Hörner, Trompeten und Trommeln der Stadt näherte. Nachdem er dem Könige von Kaftilien den rechten Arm geküfst, und ihm die Schlüfiel der Stadt hatte übergeben lallen, umarmte ihn diefer fehr freundlich, und gab ihm die wohlwollendften Verficherungen. Abdaiah eilte nun feiner vorausgezogenen Familie nach, während die chriftliche Reiterey in die volkreiche Stadt einzog, deren Strafsen indefs leer und öde waren, weil die Einwohner ftill und verfchloffen in ihren Häufern feufz- ten. Auf die hohen Thürme Granada’s wurden die Fahnen und Kreuze der Chriften aufgepflanzt, und fo endete die Herrfchaft der Araber in Spanien, am fünften Tag des erften Rabin-Mondes im Jahr d. H. 897 (1492). Der vertriebene König Abdaiah foll auf feiner Reife von Padul aus noch einmal nach den Thür- men feiner verlorenen Stadt Granada zurückgeblickt, und dabey Thränen vergotten haben; wobey ihm feine Mutter fagte: „Wohl haft du Recht, wie ein Weib zu weinen, weil du diefe Stadt nicht haft wie ein Mann vertheidigen wollen.“ Später ging er mit feiner Familie nach Afrika über, und fand dort feinen Tod.So hätten wir denn unferen Lefern einen dürftigen und trockenen Auszug aus diefem anziehenden und inhaltreichen Werke gegeben, das, aufser feinem hohen gefchichtlichen Werth, durch die vielen eingewebten Lieder, anmuthigen Schilderungen, Anekdoten und Sinnfprüche, fowie durch die Nachrichten über die Bauwerke, Anlagen, Stiftungen, Schulen und Gelehrten der Araber, auch dem blofsen Dilettanten, ja dem gelammten gröfseren Leferkreife , das höchfte Interelle darbieten mufs. Die deutfehe Ueberfetzung ift in jeder Hinlicht vorzüglich zu nennen. Ci.
LlTEBA TUnGESCHICHTE.Leipzig, in der Dykfchen Buchhandlung : Des Lords 

Byron Lebensbefchreibung nebft Analyfe und 
Beurtheilung feiner Schriften. Aus dem Engli- fchen. Mit des Lords Büdmffe. 1825. 16 Bogen kl. 8.. (1 Thlr.)Was der weiland launige Asmus, p. t. Bote zu Wandsbeck, von dem bekanntei Ali Bey fagte: „Und war für die Zeitungsfehreiber gar ein lieber Mann,“ 

MBER182 5» 390läfst fich recht gut auf Byron anwendert; denn er hat feit feinem Tode fchon viele Federn befchäftigt, und wird wahrfcheinlich noch mehrere befchäftigen. Zu gegenwärtiger Schrift haben die 1822 bey Colburn und Comp. zu London herausgekommenen Memoires 
of the Life and Writ Lings of the Right Ilonourable 
Lord Byron etc., Veranlaffung gegeben; doch find diefe nicht fowohl überfelzt, als vielmehr im Auszug bearbeitet, und zwar ohne ftrengen Zufammenhang und mehr in abgerittenen Bruchftücken. Den englifchen Vf. fchildert der deutfehe Epitomator als einen „billig denkenden, gemäfsigten und feinem Gegenftände ge- wachfenen Mann, der die moralifchen und geiftigen Eigenfchaften Byrons fein- gut gefchildert, und def- fen Schriften gehörig und mit meiftens treffender Kritik gewürdigt habe.“ Rec. mufs aufrichtig geftehen, dafs ihm diefe Beurtheilungen in beiderley Hinficht etwas einfeilig zu feyn feheinen; dafs fich aber der Ueberfetzer genau an diefelben gehalten habe, zeigt der Schlufs des Vorberichtes, in den Worterj: „Die künftigen Jahrhunderte werden den Enthufiasmus wohl nicht beftätigen, den das erfte Aufbraufen feines {Byrons) rohen rind ungebändigten Genie’s unter einer grofsen Zahl gleich geftimmter Zeilgenoffen erregte.“ . Die Pflicht eines unparteyifchen Biographen ift, aufrichtig zu erzählen, was der Mann that und leiftete, — wie fein Charakter befchaffen war, — -was er wirkte auf feine Mitwelt u. f. w.; er foll aber nicht nach feinem eigenen Moralfyftem über- ihn urtheilen und abfpre- chen, wie in diefer Schrift fo häufig gefchehen ift. Die Heftigkeit des Lords in feinem ganzen Leben foll aus der mütterlichen Behandlung entfprungen feyn, indem diefe, bey ihrer eigenen Sanflmuth, ihm viel zu viel nachgegeben, und er daher fchon auf der Schule zu Harrow, wohin er gegen Ende des Jahres 1798 kam, nicht mehr zu bändigen gewefen feyn foll. In feinem löten Jahre bezog er die Univerfität Cambridge. „Hier, heifst es, fey feine Hauptbefchäftigung gewefen, englifche Dichter zu lefen, und verliebte Lieder oder Satiren zu machen. Die erften Producte feiner Mufe, in einem Bändchen gefammelt, habe er feinem Verwandten und Vormunde, Grafen von Carlisle, zu- geeignet, diefen aber bald felbft mit den bitterften Ausfällen heimgefucht; nicht weniger habe er in feinen 
„English Bards and Scotch Reviewers“ eine Menge Perfonen beleidigt, die ihm doch nie ein Leid gelhan hätten“ (S. 41). Die „Liebesgedichte“ werden fehr übel beurtheilt, und das hauptfächlich darum, „weil er fo viele Schönen-befangen, und dadurch feine gro- fse Flatterhaftigkeit beurkundet habe.“ Wollten wir Deuliche mit unferen erolifchen Dichtern fo unbarmherzig umgehen, wie hier der Britte mit feinem Lands- manne: fo müfste unfer Wieland liingfi in den Pfuhl der Hölle hinabgeftofsen worden feyn. Die Anekdote von dem Bären ift auch anderswoher bekannt; die von dem Todtenkopf (S. 47), aus welchem der Lord einen Trinkbecher machen liefs, ift freylich anftöfsig; aber warum fo viele Worte? — S. 87 finden wir einen auffallenden Widerfpruch. „Wie der Philo- foph Hobbes“ ■— heifst es — „der fein Vaterland in 



391 J* A. L. Z. DECgrofser Verwirrung hinterliefs, und nachher mit der ganzen Menfchheit in Feindfchaft lebte} fafste auch diefer junge Lord einen Widerwillen gegen das ganze Menfchengefchlecht, aus Verdrufs über das Betragen weniger Individuen“; und gleich darauf: „Byron fcheint gleich Anfangs feiner Laufbahn den Vorfatz 
gefajst zu haben, an- nichts, als an moralifcher Häfs- lichkeit und phyfifcher Schönheit, Gefallen zu finden“; — denn es ift doch wohl ein grofser Unterfchied, fich 
vorfetzlich moralifche Häfslichkeit gefallen lallen, oder aus Kenntnifs der Menfchen und ihrer Verdorbenheit zum Menfchenfeind werden. Hat ja fchon Plato gefagt, dafs die Kenntnifs des Menfchen nicht feiten zum Menfchenhafs hinreifse!Die Beurtheilung der Schriften Byrons ift ebenfalls fehr Schwankend ausgefallen, und ein gegen den Dichter gefafster Widerwille läfst fich nicht wohl verkennen. Kaum wird es England verziehen, dafs es den Childe Harold mit fo ausgezeichnetem Beyfall aufgenommen hat. Was foll man z. B. zu einer Stelle, wie diefe, fagen: „Die Verfe waren zu fchön, um aufrichtig zu feyn ?“ Auf diefe Art könnte man die trefflichften Dichter der Heucheley anklagen. Au- 

EMBER 182 5. 399fserdem wird dem Lord „alle Menfchlichkeit und alles Vaterlandsgefühl“ (z. B. bey Betrachtung des Schlachtfeldes von Waterloo) unbedingt abgefprochen. S. 153 wird erzählt, B. habe auf Erfuchen der Vorfieher des Deurylane Theaters zu Ehren Sheridans ein Lobgedicht, welches öffentlich auf demfelben recitirt werden follte, verfafst, und dabey wird es ihm übel ausgelegt, „dafs er von den moralifchen Unvollkommenheiten des Gepriefenen nichts gefagt habe/*' Hic non 
erat locus, dürfte man ohne Bedenken antworten. Die langweilige Vergleichung zwifchen .Byron unJ dem alten Dichter Mariae (S. 165 ff-) hätten wildem deutfehen Epitomator recht gern erlalfen. —. Dafs endlich das Gedicht „Uon Jouan(l fehr fchlecht wegkommen würde (S. 195 ff.), konnte der Lefer erwarten, wenn er nur an den moralifchen Gefichispunct denkt, nach welchem der Vf. das Uebrige beurtheilt hat. — Der Schlufs, in welchem der Ueberfetzer 
Byrons Aufenthalt in Griechenland und feinen Tod erwähnt, ift — aufs gelindefte gefprochen — fehr kahl und unbefriedigend.

B.

KURZE A N Z E I G E N.Jugendschriften. Leipzig, b. Dürr: Der kleine Schul
freund, ein Lefebuch für Anfänger im Lefen und Denken, 
zur Vorbereitung auf den Volfcsfchulenfreund, von Carl 
Friedrich Hempel, Paftor in Stünzhayn bey Altenburg. 1820. 
172 S. 8. C3 gr)

Der durch feinen Volksfchulenfreund als wackerer Ju- 
eendfchriftfteller bekannte Vf. liefert hier eine Vorfchule 
zu jenem und ähnlichen Schulbüchern. Wer die Noth
wendigkeit einer Schrift nicht verkennt, deren Beftimmung 
Anregung und Leitung des erften jugendlichen Denkens 
ift, und die Schwierigkeit ihrer Abfaflung, der Materie 
und Form nach, erwogen, fowie ihren wichtigen Einflufs 
auf jugendliche, wie auf Menfchenbildung überhaupt, ein- 
gefehen hat, dem wird die Erfcheinung diefes kleinen 
Schulfreundes nicht überflüffig fcheinen, zumal da er fich 
durch Plan und Inhalt von manchem ähnlichen vortheil- 
haft unterfcheidet. Der erfte und. zweyte Abfchnitt ein- 
und mehrfylbige Wörter mit kleinen Sätzen — entfpricht 
dem Zwecke. Aufser der Lefefertigkeit ift dann auch das 
Interelfe des Kindes bey dem Lefen, durch Mittheuung paf. 
fender und für diefes Alter anziehender Gegenftände, mit 
Recht berückfichtigt, wie z, B. 13 und 17: Der Straufs, 
Die kleinen Sätze find gut gewählt. Im dritten Abfchnitte 
finden fich längere Sätze und kleinere Erzählungen zur Fortbil- 
dune im Lefen; welche letzte auch mit Fabeln den Inhalt 

des vierten ausmachen. Sie find meifi gut gewählt. Das 
Lehrreichfte und Wiftenswürdigfte über den Menfchen und 
die merkwürdigften Thiere enthält der fünfte Ahfchnitt: 
über die verfchiedenen Gefchöpfe der Erde. In dein fech- 
fienz von den Vorzügen des Menfchen, Werden die Xi 1,7 
gen Belchaflenheiten der Hienfchlichcn Nltnv f ‘ • "dige und dem kindlichen Alter anßmLnh^;?^ 
und zugleich das Merkwürdißfte mV va darSeAellt, 
Mineral-Reiche mitgetheilt. Weniger ^anzen * un.d 
vorhergehenden, dünkt uns aber der *Is die
Jefu Chrifto, worin die Einleitung bündiger
und Sprache aber lebendiger feyn, und im Ganzen ’ 4° 
fam ein höherer, religiöfer Geift wehen follto.6 yyi 
verkennen übrigens die Schwierigkeit einer folchen Ahfah 
fung fo wenig, je mehr wir willen, dafs eine vollkommene 
Darftellung des Erhahenften, Göttlichen, den je die Welt 
fah, noch immer vermifst wird. Was über die Erde im 
achten Abfchnitte, und über deutfehe Sprache u. f. w. in den 
folgenden mitgetheilt wird, ift gut gewählt und geordnet. 
Wir zweifeln daher nicht, dafs diefes nützliche Buch 
bald bey dem Elementarunterrichte gebraucht werden 
wird, da es fich überdiefs durch feine Wohlfeilheit noch 
empfiehlt.

D. R.
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p H I L O L OGIE.Leipzig und Merseburg, in Kleins literarischem, geographischem Kunft - und , Commiffions-Comptoir: Deutfeh-lat einifdies Lexikon, aus den rö- mifchen Claffikern zufainmengetragen, und nach den heften neueren Hülfsmitteln bearbeitet von 
Friedr. Hari Kraft, Director des Gymnaf. z. Nordhaufen und der Grofsherzogl. S. Weim. lat. Gefellfchaft in Jena Ehrenmitgliede. Zwey- te, Stark vermehrte und umgearbeitete Auflage. Erfter Theil: A. bis J. 1824. XXII u. 1238 S. Zweyter Theil: h. bis Z. 1825. XV u. 1253 S. gr. 8. (6 Thlr.)Wenn der würdige Vf. diefes Wörterbuchs den Plan dazu, wie aus der Vorrede zur erften Auflage erhellt, im Jahre 1816 entwarf, und mit dem Werke fchon 1820 hervortrat: fo hatte er unftreitig in diefer kurzen Zeit Viel geleiftet; doch wird jeder Sachkundige nicht verhehlen können, dafs diefe Zeit auch für den Fleifsigften zu kurz fey. Daher hatte denn freylich diefes Wörterbuch, nach unferer Beurtheilung der erften Auflage in den Erg. Bl. No. 67 und 68 vom J. 1820 und in der Zeitung felbft No. 53 und 54 des Märzftücks v. J. 1822, bey manchen Vorzügen auch noch bedeutende Mängel. Die bald vergriffene Auflage machte bald eine neue nothwendig. Die Zeit zur Verbefferung war kurz, wie die Zeit der Entfte- hung. So wird es auch mit den folgenden Auflagen gehen, und wir fürchten, das werde für diefes Werk ein ftereotypifches Hindernifs bleiben, fo vollkommen Z11 werden. als fein fleifsiger Vf. und die Freunde der Sache wünfehen. Unter 10 bis 15 Jahren würden wir Niemand ralhen, mit einem folchcn Werke hervorzutreten. Da kann fchon Alles in ziemlicher Voll- fiändigkeit mit Soigfalt und Genauigkeit abgewogen, geordnet und abgethan feyn. Dann reichen auch k-yrze Zwifchenräume hin, um folgende Auflagen zu yervollftändigen und zu verbeflem. Doch müllen wir dem Vf. das Zeugmls geben, dafs er mit rühmlichem Fleifse an diefer zweyten Auflage gearbeitet hat. Wiefern diefs gefchehen, und was hier überhaupt geleiflet, oder noch verfehlt worden, das zu zeigen, hätten wir gern gefonderle Abfchnitte aufgeftellt und durchgeführt: jedoch will uns diefes die durch ein gelchäftvolles Amt beengte Zeit nicht vei Italien. Wir wollen daher nach verfchiedenen Richtungen hin kleine Luft Wandlungen anftellen, aus deren etwaniger Ausbeute fich , obwohl weniger geordnet, ungefähr daffel-

J. A. L. Z. 1825. Vierter Hand.

be ergeben wird. Wir fchlagen zuerft ohne weitere Auswahl einige Seiten auf.S. 764 fehlt bey entfinken —jam ipfae deflue- 
bant coronae. Cic. "lufc. 5, 21, 61, und vultus, ora
tio, mens denique decidit. Verr. 2, 1, 54, 141. Bey entfprechen könnte angeführt werden, was Ruhn- 
ken : de doctore umbratico, von Muret lagt: Cui edn- 
fiilio quis poteft effe a c c ommo dat ior , quam 
Muretus? Diefs wäre zugleich auch für das ganz fehlende entfprechend zu gebrauchen, welches Ruhnk. ebendaf. auch durch verbum rei aptum, und Cic. in dem Orat. 32, 115 durch quid cuique confequens 
fit ausdrückt. Entfpriefsen ift unter No. 2 entfie- 
hen, herftammen gleichgeftellt. Letztes aber ift nicht ganz logifch richtig: denn entfpriefsen (entfiehen} und herftammen gehören zu den Verbis, von denen das eine das Antecedens, das andere das Confequens ift. Herftammen alfo ift foviel als entfprojfenfeyn. Unter 
entfpringen No. 3 fehlt gerade dasjenige Wort, welches das deulfche Bild vielleicht am meiften wiedergiebt, 
erumpere. Cic. piofc. Am. Fl, 75, wo unter Anderem auch noch mehrere Ausdrücke dafür vorkommen, namentlich gigni, creari, welche hier ebenfalls fehlen. Unter No. 2 ebendaf. ftehen zwey Bey- fpiele, wo oritur von Flüffen gebraucht ift. Da würden wir nur eins genommen, und an die Stelle des anderen gefetzt haben : Fluvius Garumna n af c it ur 
in campis Aquitaniae. Aethic. Cofmogr. Unter 
entfiehen fehlt gigni, Tufc. 3, 18, 41, nafei et fin- 
gi, Tufc. 1, 27, 66, effici, ib. 3, 18, 42, effe 
ex, ib. 1, 23, 54, duci, 1, 29, 71, c onflar i et 
effici, Offic. 1, 4, 14, confici, Tufc. 4, 10, 23, 
evenire ex, 4, 14, 31, und terrane tibi aut fata 
aut c on er et a videtur vis memoriae? Tufc. 1, 25, 60. Entfiehen laffen fehlt. Cic. drückt es Tufc. 1, H, 22 durch efficere aus. Unter Entftehung fehlt die Umfehreibung de« Cic. Tufc. 1, 24, 56: qui fi cerne- 
rem, q uemadmo dum n afc e r e n t ur fqq. Ruhn- 
ken lagt auch de Graec. artium invent. mundifa- 
tus atque ortus. Jenes (quemadm. n.} wäre befonders auch unter Entfiehungsart anzuführen gewe- feu. Unter entfiellen vermißen wir das Horazifche 
diffingere, Serm. 1, 10, 37.Unter Erbfchleicher S. 774 fehlt captator , Hör. 
Serm. 2, 5, 57} und das nach Senec. de benefic. 6 38 gebildete tefiamentorum captator. Auf die Um-

fchreibung davon bey Hör. Epifi. qq und jef_ fen Befchreibung Sat. 2, 5 und Petron. 141 ift gar nicht hingewiefon worden. Solche Stellen aber find für den Reichthum, die Feinheit und Gewandtheit Ddd



395 JENAISCHE ALLG. LI TERATUR-ZEITUNG. 39ödes Ausdrucks von grofser Wichtigkeit, und wir halten es für nothwendig, dafs in einem AVerke diefer Art derfelben forgfältige Erwähnung gefchehe. Erbfchlei- 
cherey' fehlt ganz. Bey Cic. parad. 5, 2 heifst fie 
hereditatis fpes, bey Plin. lüft. nat. 14 prooem. 
captatio, bey Senec. de benejic. 6, 38 capt an da
rum t eft a m e n t o r u m artem profiteri.- Prae
tor p ag an u s hereditäriil.s, Erlfchulz(e), fcheint uns nicht lateinifch. Wir würden praetor pagi he- 
reditarius oder praetor paganus et hereditarius fagen, wenn anders praetor hier zu gebrauchen ift. Unter Erbfe lieht blofs pifum, obgleich fchon Bauer den Unterlchied von ervum, pifum und cicer andeutet, worauf freylich auch in Dumesnil’s lat. Synonymik von Ernefti keine Rücklicht genommen worden ift. Erbfiammgut foll hereditas gentilitia heifsen; darunter kann aber auch jedes in der Familie bleibende Erbftück verftanden werden. Erbfiatthalter .• 
Oudendorp in dedic. Suet. fagt auch gubernator he
reditarius. Exbfünde würden wir durch naturae 
hümanae vitiojitas (innata) am heften lateinifch auszudrücken glauben. Civis, qui paret imperio here- 
dilai'io, finden wir für Erbunterthan erftlich etwas fchief: denn Unlerlhan ift Gegenfatz des Herrn, ftatt dellen hier die Sache (Imperium) fleht. Zweytens würde diefer Ausdruck eher die Erbunterthanen eines Fürften bezeichnen, als die eines Edelmanncs. Bauer ift in beidem hier vorzuzichen. Erbunterthänigkeit, für den zweyten Fall etwa fervitus hereditaria, fehlt ganz. Erbverbriiderung , pactum familiarum ob 
mutuam fuccefjionem, ift zu lang, und dann bezweifeln wir die Richtigkeit der Abhängigkeit des ob von 
pactum. Die Abhängigkeit lat. Präpofitionen von Subftantiven ift einer von den fchwierigften Punctcn der Latinität, worauf wir in diefen Blättern fchon mehrmals aufmerkfam gemacht haben. Es wird dagegen heut zu Tage felbft von Philologen oft ganz arg gefehlt, noch mehr freylich von ICtis, welche hier nur eine Stimme haben können, wenn fie im Corpus 
juris flehen. Warum nicht pactum fuccefjionis mu- 
tuae, wie fchon Bauei' hat, und unter dem vorhergehenden erbverbrüdert lieht? Diefelbe Ausftellung machen wir gegen transactio fuper hereditate unter dem folgenden Erbvergleich. Unter erdartig fehlt das kürzere terrae fmihs, welches fchon Bauer hat.S. 775 und 776 wären wohl Erdball, Erde No. 3, 
Erdkugel und das fehlende Erdenrund nur unter einem von diefen aufzuftellen, und unter den anderen dahin zu verweifen gewefen. Bey einem durch das ganze Werk fo durchgeführten Verfahren würde dadurch viel Raum und aufserdem der grofse Vortheil gewonnen woi den leyn, dals der Nachfchlagende fo- gleich Alles beyfammen hätte, was jetzt unter den verfchiedenen Artikeln unvollftändig zerftreut ift, aufserdem dafs fo etwas Gehöriges für die fynonymifchen Unter- febiede hätte geleiftet werden können. Bey Fornix 
in aedium fundamentis tadeln wir das von fornix abhängige in. — Eerebra metallifcopa für Erdboh
rer ift zu einfeitig, indem ein Erdbohrer äuch zur Erforfchung der Erdfchichten gebraucht wix#l, auch

wohl um zu fehen, ob Waller unten zu finden fey. Warum nicht terebra folo explorando ? Unter Erde No. 1 (leichte) fehlt facihs. Colum. % 10. Ebendaf. No. 2 Erde kauen muffen. Bey Ausdrücken, wie diefer, ins Gras heifsen und ähnlichen, wo im Latei- nifchen das Bild ganz und gar verloren gehen mufs, würden wir nur auf den Artikel verweilen, unter welchem die den Sinn bezeichnenden Ausdrücke vorkommen, z. B. hier f. Jterben. Unter Erde No. 4 fehlt terreus, z. B. murus terreus. Varr. E. E. 4f 8. Erdenfreude könnte auch wohl nach Eufc. £ 31* 75 kürzer blofs durch voluptas, nach 2, 13, 32 durch 
voluptates humanae, und noch Hör. Epift. 2, 3, 68 durch voluptates mortal.es, auch wohl mit Cic. Cat. 
mai. 12, 39 durch corporis voluptas und mit Ernejt, 
op. or. p. 23 t durch corporea voluptas ausgedrückt vyerdcn. Aehnliches gilt von dem folgenden Erden
glück. Unter erdenken und dem angezogenen aus
denken fehlt c/uod ad perniciem fuerat c o g it at um, 
E'cp. 14, 6, 8, und fingere, das Eauer fchon hat, und 
Verr. 2, 1, 53, 138 fo vorkommt. Erdenleben, viia 
hac in terra, ilt gewifs nicht lateinifch, fchwerlich auch vita terrena. Wir würden fagen vita mortalis 
(mortalium, humana), haec vita. — Erdgeboren, 
terrigena, fehlt.S. 821. Unter extemporiren fehlt fubita profer- 

• re. Plin. Ep. 1, 16- — Verfus ex tempore. Die da- bey angeführte Stelle im Quinet, können wir nicht finden, zweifeln aber, dafs dort ex von verfus abhängen könne. Ja es ift wohl noch die Frage, ob 
ex tempore überhaupt aus dem Stegreife heiise, und nicht immer fey rzr ad tempus, wie Hufe. b, 31, 88, wozwifchen noch ein grofser Unterfchied ift obwohl die Begriffe nach einer gewiffen Richtung "hin fich Mähern. Unter L^temporiren fehlt e°temporalü 

facultas, ouet. ^84 und Senec. prooen,. 3 con- 
trov, und extemporalitas, Suet. Tit. 3. Sodann aber hatte noch voi dem neugebildeten AX. orte extempora* 
neus gewarnt werden füllen. Die latinitas vitiofa müfste in einem folchen Werke füglich wohl nicht ganz unberührt bleiben. Ueberdiefs aber wäre zu wünfehen, dafs bey Ausdrücken diefer Art und wie di® folgenden: Extra, Extraction, welches auch wohl feiten für Diftinction vorkommt, Extrem, Extremi
tät, Exulant u. dergl. gar keine Phrafeologie ange*- geben, fondern nur auf die ächt deutfchen Ausdrück® hingewiefen wäre, welche ja von Rechtswegen auch noch ihren Platz im Werke haben müllen. Abgesehen von den fchon erwähnten Vortheilen folcher Ilin- weifungen, würde dadurch auch auf die allmähliche Sprachreinigung fehr bedeutend hingewirkt werden. Unter Fabel und Fabelland lieht commenticia, unter 
fabelhaft aber’ commentitius. Fahelwclt, error fa~ 
bulae, Eufc. 5, 3, 8, fehlt gänzlich. Boy Fach No. 2 vermiffen wir Ari/ioxenus mujicus ab artifiaio 
fuo non receffit, Eufc. 1, 10, 20, genus, Efc. 5, 22, 63, profef/io, Fell. 1, 16, 2, opus, Veli. 1, 17, 3, 
materia, Veli. 1, 17, 7, und die dritte Bedeutung fehlt ganz, nämlich Fach ~ Theil: Omnes philofo- 
phiae loci, Cic, opat, 33, 118. Uebrigens aber kann

mortal.es


397 No. 230. DECEMBER 1825. 398die Vergleichung diefes Artikels mit eben demfelben in der erften Ausgabe zum Belege dienen, wie fleifsig der Vf. verbeflert hat. xS. 1166 und 1167 finden wir bey hin können, hin 
laffen, hin reißen u. f. w. gewöhnlich hin von feinem Verbum getrennt. Wenn J. H. Foffens Bemerkung in feiner Aeitmeffung der deutfehen Sprache S. 23 richtig ift, dafs z. ß. zurückgehn, wenn der Nachdruck auf gehn liege, getrennt werden mülle: fo ift diefe Schreibung fehlerhaft, und unter den Artikeln, wo auch der Sinn, welcher in der Trennung liegt, möglich ift, fehlt dann die Angabe diefes Falles und die dazu nöthige Phrafeologie, wie z. B. hin gehen ZZ 
hinwärts gehen, im Gegenfatze einer anderen Bewegung beym herwärts, welches zwar in feiner Stelle in dem vorliegenden Lexikon gefunden wird, nicht aber hinwärts. Ueberdiefs ift auch der Vf. in feiner Schreibung nicht confequent, indem er dazwifchen auch fchreibt hinlegen, hinleiern, hinmordejz, hin
reden u. f. w. Derfelbe Uebelftand findet fich auch bey den anderen Zufaminenfetzungen diefer Art z. B. hervor ragen und hervorragend. Hienächft ift auf den beiden genannten Seiten fehr auffallend , dafs das hin gewöhnlich durch ifiuc ausgedrückt ift, ohne dafs diefes ifiuc unter hin vorkommt, noch weniger deffen rechte Bedeutung angegeben ift, z. B. ridere 
ifiuc, veniam dare iftuc eundi, lampada ifiuc 
admovere, nuntiare quid ifiuc. Hieraus aber lernt der junge Latinilt ifiuc nicht richtig gebrauchen, und wird dabey fogar noch irre geführt. Ifiuc enthält nämlich, wie ifte , durchaus eine Beziehung auf eine zweyte Perfon, und heifst dahin, wo du bifi, zu dir, 
zu dem, was du willft, z. B. hoc, quod coepi, pri- 
mum enarrem, Clitipho t Pofi ifiuc veniam.. Ter. 
Heaut. 2, 3, 33. Eben darum follte auch unter hin
nen ifiinc nicht fehlen, welches heifst von hier, wo 
du biß, von dort, wo du bifi, von dir her: Omnes, 
qui ifiinc veniunt, ita de tua virtute commemo- 
rant, ut in tuis fummis laudibus excipiat unam ira- 
cundiam. Uebrigens ift unter hinnen wahrfcheiulich ein Druckfehlei' in den \Vorten: d. i. hier für d. i. 
von hier. TIienach aber ift das in .Bede flehende 
ifiuc gewifs ein grofser Fehler, welchen z. B. Hede
rich und Bauer in dem Umfange der beiden angeführten Seiten nicht ein einziges Mal gemacht haben, hn Einzelnen bleibt nun noch Folgendes zu bemej;- kcn- Ynter llinldnglich fehlt par praejidium. Liv. 1, 59, 5; neyue vero id fatis hab uit, Nep. 15, 4, 5, und hinlänglich, parum, Tufc. 4, 17, 391; unter hinleiten traducere. Tufc. 5, 38, 110. Unter 
hinlocken ift verwiefen auf herbeylocken, welches aber gar nicht einerley ift; denn in herbey liegt her, 
Wo ich bin (wir Jinfn m aber dahin, wo ihr 
feyd (fie find). Aufserdem aber fehlt ducere. Tufc. 5, 3, 9. Unter hinneigen, fich, fehlt labi, Stead. 4, 45, und aufserdem das Zeichen für No. 2. Unter 
hini eichen wäre noch anzuführen ad heute vivendum 
f ati spot e fit virtus , und ad bene vivendum fatis 
eft praefidii in oirtute, Tufc. 5, 5, 12; fatis 
mag na vis in virtute eft ad beate vivendum, Tufc,

5, 11, 32. Unter hinreißen wird vermifst permover e 
et vertere. Or. 5, 20, fledere, 21, 69, und bey fich 
hinreifsen laffen : libido ad id, quod videtur bonum, 
rapitur. Tufc. 4, 6, 12. Die Phrafeologie bey hin
reißend kann vermehrt werden durch vehenzens und 
ad permovendos et convertendos infiructus et para- 
tus, Or. 5, 20; rapax. Cic. LaeL 14, 5. Zu hin
richten No. 3 gehört noch fupplicium funzere de qo. 
Sali. Cat. 50; ad necem ducere, Ferr. 2, 1, 3, 7; 

fecuri percutere , 2, 1, 5, 14; morte multare, eben- daf.; fecuri ferire, 2, 1, 30, 75. Unter No^ 1 ebenda!, ift getheilt adfpec-tum, unter hinken No. 3 fus- 
pecta, unter hineinkommen 2, a flec - tere , unter 
hinauffchwingen rap- tim, unter IIimmelfahrtsfefi 
af- cenfionis (unter Himmelfahrt fteht adfeenfio), unter hiefig nof-tras, unter Herz No. 2, f, ß mag-no- 
pere, unter hervorlaffen ab-fcondunt, unter herum
treiben om-ma: gewifs nicht die richtige Theilung. Und daneben unter Himmelsfpeife coele-fiis, unter 
hervorrücken prod-ire, unter hervor quellen fan- guis, unter herunterfchlagen de-feendere , unter herrfchen 

fer-pferunt, unter herrenlos prae-fiat; woraus fich hinlänglich ergiebt, dafs die bey der Thejlung befolgten Grundfätze nicht feft waren , oder nicht feit gehalten wurden. Ob itio huc, Hinreije, bey einem lat. Schriftfteller vorkomme, bezweifeln wir, und dann würde es auch die Herreife, und nicht die Hinreife bezeichnen. Dem Vf. fcheint der wichtige Unterfchied zwifchen hic, ifie, ille (is), her und hin nicht bekannt zu feyn. Bauer hat den Fehler vermieden; doch hat er freylich auch, wie unfer Vf. bey hinab, auf herab verwiefen.Nachdem wir fo einige zufällig aufgefchlagene Seiten durchgegangen — denn wer könnte ein fol- ches Werk durchlefen, um abfichtlich das Befte oder Schlechtefte auszuheben ? — fo wollen wir zunächft den deutfehen Wortfchatz näher prüfen, und fehen, welche Artikel etwa unter dem Buchftaben II. nöch fehlen. Hackbretfpielerin , fambucifiria. Liv. 39, 6; Hafengefälle f. Hafengeld, wo noch fehlt: por- 
t u m autem et feripturas eadem focietas habebai, 
Ferr. 2, 2, 70, 171; Hahnengekräh ; Halbes, ein, 

femis; halbtaub, für dafier. lufc. b, 40, 116; halb- 
vollzählig, femiplenae legiones. Teil. 2,80, 1; Hand
werksname, profeffionis appellatio, Fr. A. Wolf venu. Schrift. S. 68; Hängeohren, canis propend'en- 
tibus auribus, Colum.; Harlocke f. Locke; Hafen
wolle, lana leporina, Ulp. digefi. 32, 70; Haupt
anführer, dux fummus, Nep. 9 2, 3; Hauptaufga
be, f. Hauptfache; Haupt er eignifs, fummas attinge- 
re, Nep. 16, 1, 1; Hauptfabel, fabula principalis, 
Ern. opp. or. 157; Hauptmufierung, hieher das, was unter (jeneralmufierung fteht, wo das ächt la- teinifche univerfas vires ' in confpectum dare, Curt. 3, 2, 2 und die dort gegebene Befchreibung der Sache fehlt; Haustragend, domiportus, Enn.; Hebam- 
mengefchäft, obßetricatus, Geßner, opufc. T. 1, 39; 
— animorum, ebendaf.; Hebammengriff, enchere- 

fes obfietricias difeere, Ern. opp. or. 345; Hebung, 
Jambi trimetri fenos reddunt ictus. Hör, epifi, 2,



399 J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 2 5. 4003, 253; Hegemonie £ Oberherrschaft; Heilige r das, 
feier is animum dedere, L.iv. 1, 31, 6; Heilmittel
lehre, compojitio medicamentorum, Scribon. Earg., 
medicamenta, Marcell, ; heimatlich, domejtica fer- 
vitus, Tufc, 5, 37, 109; Heldenmännchen, forticu- 
lus, Ihfc. 2, 19, 45; her abplätfehern, herabriefeln, 
unde loquaces Eymphae defiliunt tuae. Hör. 
Od. 3, 13, 15; montibus er ep ante lympha defi- 
lit pede, ebendaf. 5, 16; Herausfallen, das, z. B. des Haares, dejluvium capitis. Plin. H. N. 22, 13, 15; —- capilli, 8, 36, 54; capillus fluens, 27, 4, 5; 
— effluens und defluens, 27, 13, 111; herbeygelau- 
fene Heute, convenae, Tufc. 5, 20, 58; Herrfcher- 
volk, populus imperiofus, Cic. or. 34, 120; herum- 
fchauen, difpicere; herumfchleudern , in portum 
magna jactati tempefiate confugimus. TJ'c. 5, 2, 5; herumfehweben, in hac immenjitate latitudinum 
infinila vis volitat atomorum. Nat. Deor. 1, 20, 54; herumfegeln £ herumfehiffen; Herunterkommen, das, oratorum int e r it i o facta nulla eft. Herr. 2, 3, 54, 125; Hervorbringer, ejfector, Tfc. 1, 28, 70; 
hervorgraben, vetuftatis Gr. et Rom. opera e vi- 
f-eribus terrae eruere. Ern. op. or. 233; in lu- 
cem protrahere, ebenda!.; hervorleuchtend, praecla- 
ra Ingenia. Sali. Cat. 8; hervorfiromen, vocum co- 
pia ex ore manat a c decurrit. Mur et. V ar. lect. 15, ly der ein Herz im Reibe hat, c ui cor fallt. Eich- 
ßädt. ind. lect. per hiem. 1814; der das Herz auf 
dem rechten Flecke hat, viri f ortiffimi. Verr. 2, 3, 28, 68; herzgewinnend, f a miliaris vultus. AdAtt. 1, 11 y Hexenlied, £ Zauberlied; Himmelserfcheinun- 
gen, coeleftia, Tfc. 5, 4, 10; Himmlifche, das, res 
coelefies, Or. 34, 119; hinaus blichen auf, pöfierita- 
tem pr ofpic er e. Cat. mai. 23, 3/ liinaus(Jciüffen) 
fegeln, in altum provehi. Tfc. 4, 18, 42; über, Eu- 
boeam Jup er ar e. Nep. 2, 3, 3; hineinbiegen, Jinus 
ad urbem ab httore inflectitur. Verr. 2, 5, 12, 29; 
hineinragen, infula, quae in utriusque portus ojtium 
projecta eft, 2, 4, 53, 118; hingleiten, non tangen- 
da rat es tranjiliunt vada. Hör. Od. 1, 3, 24. Hin
neigung £ Neigung; Hinfchajfen, das, die Hinfchaf- 
fung, deport an di dies. Verr. 2, 3,14, 37 ; hinfchmel- 
zend, Hliq u efa ctae voluptates, Tfc. 4,3, 20; Hinten, 
von, atergo; ab ult im o incipere. Muret. var. lect. 3, 1; averfum qm. ferro transfigere. Nep. 14, 11, 5; Hinterkniee, genua pofteriora. Plin. H. N. 11, 45; Hinundherwerfen, das , ) act atio corporis. Or. 25,86; hinunterlajfen, funem in foveam d emitt er e. 
Hör. epiß- T 3, 461; hinunterfchlucken, ob du c er e, 
Tfc. 1, 40, 96; hochhinaus, einer der will, fubli- 
m is. Hör. epift. 2, 3,165 ; Höchfte, das, princip atus 
animi, Tfc. 1, 10, 20; pr ima fequi. Or. 1, 4; juod 
Pythagoras ult im u m in amicitia putavit. Ofjic. 1, 17; fumma res publica in hoc periculo tentatur. 
Rofc. Amer. 51, 148; ap e x fenectutis eft auctoritas, 
Cat. mdi. 17, 60; quod in eloquentia fummurn eft, 
cpnfßqm- Ruhnh. doct. umbrat. 24, 25; Hoheitsver^ 
brechen^' hieher, was unter Majeftätsverbrechen fleht, 

wo majeflas fehlt, Tert". 2, 1, 5, 2, und crimen im- 
pietatis, wie es feit Tiberius hiefs. Das auch angegebene crimen laefae majeftatis wird fchwerlich bey einem guten Schriftfteller zu finden feyn. [Hohnecken für hohnnecken ift ganz falfche Schreibung.] Hölzer
ner Peter, niji plane in phyficis plumbei fumus, 
Tfc. 1, 29, 71. Honigausnehmen, das, vindemia mel- 
hs. Plin. H. N.; Hora, die, horariae preces, Wolf verm. Sehr. S. 69; Horabuch, librum h or ar iarum 
precum recitare, ebendaf.; Hottentotten, barbari; 
Hottentottenland, barbaria. Tfc. 5, 27, 77 ; Hülfs- 
gegenftand, locus affumptus. Or. 35, 122; humani- 
Jtifch, h umanior e s litterae. Ern. op. er. 6; richtiger 
huma n ifj im a e litterae. Ruhnk. doct. umbr. 12; h u- 
m an it at is (difciplinae) fiudium, ebendaf. 12 und 10; 
Hurenfbock) bold, homo plenus fiupri. Verr. 2, 2, 45, 110; Hurenftreiche, ftupra. Verr. % 3, 9, 23. So viel des Fehlenden aus dem Buchftaben H. Es find 69 Artikel. Aus den anderen Buchftaben getrauen wir uns eher mehr, als weniger aufzubringen. Wenn es aber auch nur eben fo viel wären: fo würde daraus fchon eine fehr bedeutende Menge fehlender Artikel hervorgehen, welche fich ächt lateinifch geben lallen.Nun möge noch Einiges von dem Wichtigeren aus den vorhandenen Artikeln diefes Buchftabens folgen. Unter Haar, No. 3, kräufeln fehlt gekräufel- 
tes Haar, c alamiji r at a coma, pr. Sext. 8, 18; ca
pillus c al amiftr i s ornatusn^cd Varr. E.E.4, 29; 
einer, der es hat, calamiftratus. Plaut. A/inar. 3, 3, 37. Unter haben No. 6 fehlt etwas (-Geld), in 

fuis numis verfari. Rofc. com. c. 13; in fuis numis 
multis ejfe. Verr. IX, 6y nichts, meo fum pauper 
in aere. Hör. epift. 2, 2, 12; bey No. 9: haben 
^Ußfi P^re- IJc 3, 20, 48; copiam rei quaere- 
re, 5, 33, 94. Ueberhaupt aber das haben bey Angabe des Datums: Nonae fun t (wir haben) hodie 
Sextiles. Verr. 1, 10, 31. Die Anordnung der Bedeutungen von haben fcheint uns nicht genau, genug. No. 10, 11 und 12 find grammalifch gleich; haben mit folgendem Infinitiv mit zu, wohin noch gehört: 
Nihil hab et, quo d in offenjione deperd a t. Dio. Cae- 
cil. 22, 71; plerique aut queruntur (haben zu klagen) aut e xpr obr ant. Daei. 22, 71- Natürliche Einleitung dazu fcheint No. 4, «zu feyn: Einen zum 
Eehrer u. dergl. haben. Unter No. 7 fehlt das fchon bey Bauer vorhandene was leicht zu haben ift, pa- 
rabilis. Tfc. 5, 33, 93; res c o p iafa c il i pr a eft an
te s, 5, 34, 99, und zu haben feyn : Tu, Ji tibi placuerit 
liber, curabis, ut Athenis fit, ad Att. 2, 1 mit.; 
complures Mureti libelli Jie evanuerunt, mx jam 
ut comparerent. Ruhnk. pracf. Muret. IX. Unter 
haften, in me fufpicio c onfifi e r e non potuit. Rofc, 
Amer. 52, 152. Untei' Halt machen, agmen unum 
diem opperitur. Nep. 18, 9, 6. Haltmachen lajfen, 
clajfem c onfiit uer e, Nep. 7} 8, 1 fehlt ganz.

{Der BefMufs folgt Im nächgen Stücke.}
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Hriedrich Hari Kraft u. f. w.

CBtfchliifs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) (xar Manches fehlt unter halten, z. B. I No. 2, co- 
hibere fe, ,7J'c. 4, 18, 41; nicht, fl ar e non pofke, 
Cic. Catil. 2, 10, 21; von einer Feftung, welches von II, 4 als das Bildliche hieher gehört, Eumenes 
tenuit fe uno loco, quamdiu fuit hiems. Nep. 18 5, 7. Auf gleiche Weife gehört hieher aus II No. Q wo noch fehlt lange, permanent diut ur n a cor
pora, Tfc. 1, 45, 108; diutius int egrum fern ar i, 
Lambin, ad Hör. Od. 5, 17, 11. Bey I No. 9, einen Charakter, von Dichtern und Schaufpielern, 
Ji aüdes Perfonam formare novam, fervetur ad 
imum, qualis ab incepio proceffcrit. Hör. epijt. 2, 3, 126. Bey I No. 5, c, huch (Rechnungsbücher), 
accepti tabulas co^nficere und jacere. Venr. 2, 1. 23, 60. Bey No. 8, in fide mauere. Nep. 18, 4' 3 ; in pa et io ne man e r e. Nep. 17, 2, 4 : quod 
pollicitus erat, praejtitil, 8, 3, 3; einen Termin fehlt, diem affequi. Herr. 2, 1, 57, 149, wo Hfcon. auch accurrere ad diem fagt. Bey II, 2 fehlt ad- 
haerere editiom cuidam. Ducker praej'. Hör. 26. Bey III, 5, dar e f e cu i, Kep. 25, 9, 2; favere et 

uerr. 2, 3,

cupere c u i. Caef.B. G. 1, 18; inferviro ci. 
Verr. 2, 3, 41, 94; fludere ci. Nep. 17, 2, 5; 
Lacorium rebus fiudebant. Nep. Iß, 1, 2. Uebrigens fteht hinter III u. n. M4n erwartet alfo, dafs alle zu III gehörigen Noo. halten als u. n. auf- ftellen werden: gleichwohl aber erfcheint es fchon in No- 2 als c. a., und ebenfo No. 4- Bev TIT 0 Ubü der FaH beym Schiefsen, petere qd.\er^\. Bremi 
zu Nep. 2, 2, 6. Unter I, Iß fehlt noch obker- 
uar^ (frn. r 44, unj jag gewöhnliche
colere qm.-, ferner defendere leues " 97, 225, und patrios riiUs cuftod fi.fi 4,2. an etwas,
lege lenen. Verr. 2, 2, 56, 139. _ Unter Hand find die Bedeutungen viel zu gehäuft, und unlogifch geordnet; No. 1 eigentlich, a z> Wo g 
Hände bekommen, r‘ Jemand aus den Händen laß 
fen, f in Jemandes Händen feyn, No 2 bildliche He- 
densarten, a — vv, dann No. 3 Seite, No. 4 Beßtz (wo etwas den Händen lajfen ein Druckfehler ift für 
etwas aus den u. f. w.), No. 5 Gewalt, Macht.

L A. L, z, 1825. Vierter Band,

No. 6 die beßtzende Perfon, No. 7 die Art und 
Weife zu fchreiben. Wozu denn nun aber die Ein theilung in eigentlich, und bildlich, welche jede weitere Emthcilung ausfchliefst ? Denn 3, 4 und die folg Noo. mühen ja doch alle unter 1 oder 2 gehören wie z. B. in den Händen haben aus No. 4 zwifchen 
q, und r. in No. 1 ftehen follte. Gehört aber auch 
q, r. und f. wirklich unter 1, oder find es nicht vielmehr fchon bildliche Ausdrücke? Ebenfo c) eine fle
hende, feindliche, diebifche, enthaltfame Hand. Oder ift etwa in den Redensarten zur Hand feyn, mit vol
ler Hand, keine H. wegen etwas umwenden u. f. w. unter No. 2 das Wout Hand weniger eigentlich gebraucht , als dort ? Jemand aus den Händen laßen fteht unter 1, r., den Feind, das Glück unter 5. Freylich gehört zu einer einfachen und natürlichen Anordnung der Bedeutungen fo viel gebräuchlicher Wörter ein fehr fcharf eindringendes Auge, ein viel- geübter logifcher Blick und ein feiner Tact für das Natürliche, und dennoch wird fie nicht immer völlig gelingen. Dem vorliegenden Werke glauben wir nicht Unrecht zu thun, wenn wir bemerken, dafs 

l im JP diefem l'uncte befonders noch fehr viel zu wünfehen fey. Vornehmlich auch in diefer Ilinfichi war. es gut, wenn der Vf. damit nicht zu rafch her- vorgetrelen wäre: denn gerade diefer Punct erfodert ?.elr ,und Uebung, welche ihm nun das Be- ,durtmts bald zu erneuernder Auflagen bey fo manchen anderweilig nöthigen Verb elferungen nicht ee halten wird. Dem Nachfragen den wird aber da durch Jas Finden fehr erfchwert, und der bildende’ Einnuls aut Jüngere wird um ein Bedeutendes vermindert. Zur Phrafeologie gehört hieher Folgendes- zu N. 2, «) bey der Handfeyn, eft in manibu* 
Q. Maximi laudatio. Cat. may 4, 5; kub m am, 
ejfe N- Wolf praef. Muret. var. lect. 5; zu 2 r 
unter der Hand, fenfim, Nep 25, 9, 7 und dabey 
Bremi. Zu ebendaf. y) an die Hand geben hoc 
unum fumo, quod res manijefia dat. ftorc. Amer. 34; 97, ändere tJ/ ghf 0 k 4 00Zu ee) auf feine eigene Hand, veftro"Marte his 
rebus Omnibus abundatzs. Herr. 2 3 4, 9- Uebri- gens Sollte diefe No. in näherer Verbindung liehen mit n, ß) aus freyer Hand. Bey No. 5, in 
den naben, fehlt tenentur litterae, figna etc Cic 
Catil. 4, 2, 4; omnes omnium pecuniae pokitae 
Junt in eorum p b l efia t e, qui judicant. Herr, 2 2, 12, 30; pecuniam puhlicam tutmrt^i ri - 7 kn on v r t. i .■ ^fl-'uetabas. Dio.Caecil. 10, 32. Zu ebendaf. in fru rr- j ihep, welches auch fchon unter 1, 9 f hipLbkZ 
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in hommes evertendarum rerum cupidos incidit. 
Off. 2, 3, 1; in cujus, arbitrium ac pot efi at ein 
venire. Verr. 2, 1, 57, 150; nolebam illum no- 
firumfermonem in alienas manus devenire. Ad 
Alt. 1, 9» Unter No. 2, p) Hand an einen legen fehlt man um aff er re ci. Verr. 2, 3, 24, 60. Lie hierauf folgende No. folltc feyn, oder zu diefex' felbft gehören die letzte Hand an etwas legen : das ift aber No. dd. Ueber Hand nehmen, follte wenigftens da- feyn, damit auf überhand hätte verwiefen werden können, wo in der erften Ausgabe fehlt perturba- 
tiones amplij ic antur. Tfc. 4, 18, 42- No. 1, t) 
mit eigener Hand etwas fchreiben, gehört unter No. 7, wo es auch wieder vorkommt; dabey aber fehlt lit- 
tera, ad Att. 7, 2, n. A. , und nihil, quod a Mureti 
manu p r of e c tum effe t, praetermittere fiat ui. 
Ruhnk. praef. opp. Muret. XVII, welches auch von Künftlern gebraucht werden könnte, wo es dann etwa zu No. 2, q) gehören würde. Aber freylich wäre es das Belte gewefen, eine eigene No. aufzuftellen für die Hand, als Werkzeug zu allerley kunltreichen Ge- fchäften. Dahin würde dann No. 2, 9, das von Ruhnk. Angeführte, fowie mehreres Aehnliche und No. 7 gehören. — Unter Handbuch fehlt in compendium mit- 
tere. Ruhnk. de Graec. art. invent. S. 27 und 28. Bey 
Handel No. 2 fehlt eripere atris litibus implici- 
tum. Hör. A. P. 424; bey No. 4, Epiroticam em- 
ptionem gaudeo tibi placere, ad Att. 1, 5. Unter 
handeln No. 1 fehlt handeln wie, z. B. wie ein 
Freund, amici officio fungi. Lambin. epift. 
et orat. ed. Lipf. p. 1178; wie (ein) einer, der, 
idem facit occidenti. II. A. P. 467 ; unter No. 4 fehlt cujus Iota disputatio efi de amicilia. 
Lael. 1, 14; exponere quid. Tfc. 4, 20, 40, und 
de q a. re. Nep. praef. 8; nos de fapiente quae- 
rimus. Tfc. 4, 25, 55 J oratio c onfumitur in re. 
Ruhnk. doct. umbr. 9- Unter Handeln, das, fehlt 
quae quis agit. Tfc. 5, 16, 48; res gerendae. 
Ern. op. or. 149. Unter Handgemenge fehlt in 
turba fauciari. Verr. 2, 1, 26, 67; unter Hand
habung, der Gerechtigkeit, in jure dicendo, ad 
Q. fratr. 1, 1, 7 ; AJia tota in jur is dic t ion e fus- 
tinetur, ibid. Unter Handlanger fehlt trans- 
fictor et adminifi er. Verr. 2, 2, 28, 69; mi- 
nifitri ac fatellites, 2, 3, 8, 21; per quem 
agebatis, ib. c. 66, 155. Unter Handlung No. 1 fehlt negotium incptum. Tfc. 1, 35, 86; de re- 
bus gefiis ejus. Nep 20, 5, 3; momenta Off icio- 
r um ommum perpendere. Muren. 2, 5; ex ma- 
nibus naturaque tua confiituta videntur effe Ver- 
rea. Verr. 2, 1, 21, 52; mores. Ruhnk. de Graec. 
inv.', eine fchlechte, peccatum, Lael. 11, 37; gute, 
edle, benej actum. Tfc. 2, 26, 64; bey No. 2, vom Schaufpielen, Jambus natus efi rebus agen- 
dis. Hör. epifi. 2, 3, 82, und res agitur (die Handlung geht vor) in fcena. Hör. A. P. 189; 
actus, welches fchon Dauer hat. Cat. maj. 18, 64- ßey No. 3 filium mercaturae faciendae defiti- 
nare. Ern. op. or. 342. ■— Unter Handfchrift No. 3 fehlt der reine Gegenfatz von dem Gedruckten, liber

(codex) manu fcriptus, Uber calamo exa- 
ratus. Lambin, ad Hör. od. 2, 16, 26; libri ca
lamo def crip ti, ibid. ad 2, 17, 14, und Aehnli- ches; unter Handvoll pu g num Jälis. Apic. 3 10* 
ugri gleba. Verr. 2, 2, 11, 28. Unter Hang No. 2 ift bey proclivitas nicht bemerkt, dafs es bey Neigung zum Schlimmen das eigentliche Wort ift, dann fehlt auch lapfio, Tufc. 4, 12, 28, fowie bey 
Hang haben labor eo, ut affentiar. Acad. 4 45. Unter hangen No. 1 fehlt über, gladius impendet 
ahcujus cervicibus. Tfc. 5, 21, 62; bey No. ß com- 
religiones Deorum.
plexum effe. Ern. op. or. 140; retinere vult 
religiones Deorum. Verr. 2, 3, 3, 6; amplexari 
qd. I ufc. 2, 13, 30; fenfibus ob e d ir e. Ern. op, 
or. 148. Unter Harmonie fehlt c o nfp ir at i on e m 
ommum perfringerc. Cic. Catil. 4, 10, 22; unter 
Harem regiae pe Ilic es. Cwt. 3, 3, 24. Unter 
Harnifch, in H. bringen, fehlt das Bauerfche irri- 
t et r e. Si me irr itav er is, hoclie lumbifragium hins 
auferes. Plaut. Amphitr. 450, aufserdem aber fito- 
machum ci. ja cere. Cic. ad fam. 1, 9, undy?o- 
m ach um ci. movere. Muren. 28. Unter hart find die Bedeutungen wieder fehr verworren durch einander, und es fehlt Einen hart aniaffen, verbo 
graviore qm. appellare. Verr. 2, 3, 58, 134. Unter Hartherzigkeit fehlt duritas. Cat. maj. 18, 65; unter hartmäulig equus, qui nimium freno 
repugnat. Politian. epift. 12, 2; incredibile efi, 
quanto mihi videatur illius voluptas o bfi i n a t i or 
et in hac iracundia offirmatior, ad Att. 1, 11; unter Hafchen, das, aucupium delectationis. Or. 
T), 84; unter häfslich o diof u m verbum. Or. 8, 25; untei' hajiig II curfirn pergere ad qd. Tfc. ff 1^, Unter hauen No. 1 fehlt nach etwas, niiles faciem 
fe -i. rtor 4, 2, 50; ebenfo um fich, quas ego 
pugnas et quantas fir ages edidi! ad Att \ 16; unter Hauje conventus quadruplatorum Verr % 8> 22- Uni«- I fehlt Sicili«
ad nofiram dijciphnam ülam veterem, non ad hanc 
quae nunc increbruit (nun fo häufige'), accedit. 
Verr. 2, 2, 3, 7; fatis commode mihi videor pU- 
blicanorum confuetudinem ufu tr act an do que cog- 
noJfe> *2, 2, 73, 181; unter II, idem apud alios den- 
fius, apud alios fortaffe rarius elucet. Or. 2, 7. Auch fehlt die Bemerkung, dafs häufig oft durch 
verba frequentativa ausgedrückt werden könne. Unter Haupt, feyn, No. 3 fehlt fcholam ducere in 
jure civili. Cic. ad fam. 7, 5. Unter Hauptart ift blofs Bauer für genus fummum angeführt. Es ift eine fchöne Stelle in den Tufc. 5, 25, 71, woraus lieh zugleich der Ausdruck für das Gegentheil (Ne
benart) ergiebt: gen er a partesque virtutum. Unter Hauptabficht fehlt wohin richten, mihi videntur 
huc omnia effe referenda iis qui praefunt aliis, 
ut etc., ad Q. fr. 1, 1, 8, welches fchon Bauer ohne Autorität angiebt unter Hauptaugenmerk. Unter 
Hauptbegebenheit fehlt für dieTheaterfprache fabula 
pr incip alis. Ern. op. or. 157; unter Hauptbe
griff caput. Tfc. 4, 16, 36; unter Hauptpunkt in 
corpore funt pr ae cipua pulcritudo etc. Tfc. 4, 



405 No. 231. DECEMBER 182 5. 40613, 30. Unter Hauptquartier fehlt die Bemerkung 
Bremis zu Nep. 18, 7, 1 bey principium; unter Hauptrolle major es partes. Rubrik, doct. 
Umbr. 29, und der fie hat, actor pr im ar um 
partium. Diu. Caecil. 15, 48, und princeps, 
ibid. Unter Hauptfache fehlt vis amicitiae. Hael. 4, 15; intelligo id, quod rem c o nt in et. Tfc. 3, 24,58; res, quae cauffum continet. 4, 31, 65; 
(juod ad rem ma x i m e p er l in et. Or. 61, 205; 
principatus rei. Tfc. L 10, 20; tot um eft in 
eo, ut etc., ad Alt. T 22- Unter Haus No. 1, aus 
dem Haufe, fehlt etiam filium foras ad propin- 
c/uum cpuendam mittit ad cenam. Verr. 2, 1, 26, 65; bey Haus und Hof domus et Jundus. Hör. 
epifi. 1, 2, 47; u”ter $ honefto gen er e natus. 
Nep. 15, 2, !• Als 6le Bedeutung fehlt Haus zur Bezeichnung einer Perlon, z. B. ein muntres Haus, 

feßivum caput. Ter. Ob m er cat ura illa certa 
ejt (es ift ein ficheres Haus) unter-No. 5 gut latei- nifch fey, bezweifeln wir. Unter- häufen fehlt cerni- 
tis, quantum incendium per arborum agros per- 
vaferit. Herr. 2, 3, 26, 66, und verfari. 2, 3, 26, 64; unter Haushaltungsbuch Nenophontis über, 
ejui ejt de tuen da rejamiliari. Cat. maj. 17, 59; unter häuslich I umbratilis ac dorne (iica 
exercitalio. Mur et. or. 10 edit. Uipf. p. 276, und Unter II ibi fuas fortunas conftituit ac li- 
beros procreavit. Tfc. 5, 37, 109.Doch wir brechen hier ab, indem wir glauben, durch das Nlitgetheilte theils die Anwendung unteres Uriheils über die eilte Ausgabe auch auf diefe 2te, theils auch das über diefe felblt hier fchon hin und wieder gefällte genugfam beitätigt, theils auch Hinlängliches beygebracht zu haben für Jeden, welcher fich felbft ein Urtheil bilden will und kann. Und obgleich wir die Belege unferer Kritik blofs aus dem erften Theile entlehnt haben: fo wird dennoch nach denfelben auch der zweyte Theil (zu welchem vielleicht künftig eine Rückkehr lieh zeigen wird) lieh beurtheilen lallen. Denn die Art der Bearbeitung und Haltung des Werkes ift lieh gleich geblieben. — Wenn übrigens es fchei- nen könnte, als hätten wir mehr den Tadler, als den Lobredner gemacht: fo liegt das wohl ganz in der Natur der Sache und in der Pflicht eines öffentlichen Beur- theilers. Denn durch Lob werden Schriftwerke nicht vollkommener, wohl aber durch Nachweifung dellen was noch fehlt oder belfer feyn könnte. Und wenn1 " — TU -find heftov. — > . zu den Tadlerngehören, und ofien a,,a, dafs uns d der würdige U. mehl abh„U werden dürfte; wcichcr nicht nur dem, was wu bey Gelegenheit der erften Ausgabe Aufmerkfamkeitgewidmet, fondern auc , le fchon oben verfichert ^uirde, überhaupt bey die er 2tenAuflage wie ein Mann gearbeitet hat, welchei y ollkommeneres will und alfo ehrliche und begründete Winke dazu nicht übel deuten kann.

— pv —

Frankfurt a. M., b. Hermann: Geddchtnifsluch 
der lateinifchen Grammatik, von Ilari Hömel. 1824. VI und 208 s. gr. 8. (14 gr.)In der Vorrede wird bemerkt, dafs man in früherer Zeit die ganze Grammatik wörtlich einlernen liefs, ohne dabey den Verftand zu üben; dafs man hierauf auf das enlgegengefetzte Extrem verfallen fey, und dem Verftande allein Alles überlaflen habe, ohne ihm den nur durch das Gedächtnifs zu erlangenden Reichthum zu lichern; jetzt aber hätten bereits die belferen Gymnafien von dem anderen Extrem wieder eingelenkt, und was dem Gedächtnilfe angehöre, das Materielle der Sprache’, das würde auch demfelben frühzeitig eingeprägt, und durch das Gedächtnifs dem Verftande dargelegt. Rec. fügt zu diefer Andeutung einer bekannten Sache hinzu, dafs auch er das Gedächtnifs feiner Schüler zu bilden fich unausgefetzt bemühe, dabey aber diejenige Methode befolge, wodurch er die Seelenkräfte, fo viel als möglich, harrno- nifch ausbilden, und dem Gedächtnilfe, felbft bey Erlernung der Formenlehre, durch den Verftand und die Einbildungskraft, zu deren Bethätigung der gefchickte Lehrer auch hier vielfache Veranlafiung findet , zu Hülfe kommen kann. Ueber diefes Gediichtnifsbuch wollen ir den Vf. (S, IV) felbft hören: ,,Die Abficht diefer Arbeit ift daher, jenem Streben (das Gedächtnifs zu üben) behülflich zu feyn, mög- lichlte Vollftändigkeit und fiebere Einprägung an die Stelle des mangelhaften und oberflächlichen Erlernens der lateinifchen Formen zu bringen, da Schneider’s, 

Struve’s, Rudimanris (er felbft aber fchreibt fich 
Ruddimari) und feines trefflichen Bearbeiters, und Anderer grammatifche Forfchungen den Schulen unzugänglich find.“ Die Schulgrammatiken, felbft die von G rot cf end und Zumpt, welche der Vf. ebenfalls bey feiner Arbeit benutzt hat, genügten ihm nicht; denn nach feiner Meinung dürften die ungewöhnlicheren und feiten vorkommenden Wörter gerade am wenigften wegbleiben, weil fie fonft gar nicht gelernt würden. Hiebey ftiefs Piec. vorzüglich an, und lieht fich zu der Erklärung gedrungen, dafs er eine Aufftellung der feltenften Formen, Worte u.f.w. für Schüler felbft der oberften ClalTen nicht nur für unnöthig, fondern fogar für unnütz halte. Was in aller Welt hülft dem Schüler die Einlernung der Bey- fpiele (S. 40) von Udo, Medo, Milago, Cudo, 
pergo u. f. w., die dem Philologen kaum einmal Vorkommen, gefchweige denn dem fich zu den Univer- fitätsftudien vorbereitenden Jünglinge auf Schulen ? Was Schneider, Ruddiman u. A. aus dem gefamm- ten Sprachfchatze als das Seltenfte darboten, das wurde auch in diefes Schulbuch aufgenommen. Wir wollen keine im Wortkram untergehenden, am Gei- fie wahrhaft verarmenden Schüler mehr ziehen; ihr Gedächtnifs möge fich, auf die oben angegebene Weife an der geiftigen AuflafTung der einfachen, gewöhnlichen und Wirklich beftätigten Formen üben, und recht bald am Auswendiglernen ganzer Stellen der in der Schule gelelenen Claftiker erftarken.



407 J. A, L. Z. DECVorliegendes Gedächtnifsbuch handelt im erften Ab- fchnitle von den Regeln und Ausnahmen des Genus 
der Subjlanlive, im ziveyten von den Cafusendigun- 
gen (Jie) der Declinationen ; der dritte Abfchnitt liefert die Hegeln und Ausnahmen der Gradationj dei' vierte ift überfchrieben : Herba. Von S. 198 bis 208 hnd in einem Anhänge die Präpojitionen, wie man fie in jeder Grammatik findet, ohne weitere Erklärung abgedruckt, und einige fynlaktifche Regeln 
(in nuce} zum Auswendiglernen beygefügt; hievon haben wir am wenigften einen Grund einfehen können, da auf fo wenigen Seiten, in einem keinesweges comprellen Drucke, nur das Allerwenigfte von dem durchaus Nothwendigen gegeben werden konnte, um gleichfam ein Gegenftück von der überfchwänglichen Fülle der Formenlehre hier noch als unerwartete Zugabe änfzuftellen. Was den Inhalt des Gedächtnifs- buches betrifft: fo erklärt der V£, dafs er den oben erwähnten Männern gefolgt fey, und ihren gelehrten Apparat -benutzt habe. Dagegen möchte die Kritik eines Schulbuchs nicht viel einzuwenden haben; fie fragt aber, ob der Zweck des Buchs gut, und die Ausführung geralhen fey. Rec. zweifelt gar fehr, zwar nicht an -einer gewiflen bedingten Nutzbarkeit, aber an der Nothwendigkeit eines folchen Buchs, welches blofs die Formenlehre im weiteften Umfange behandelt; denn die neuerdings erfchienenen guten Grammatiken, namentlich die gröfsere und kleinere Z.ump- 

tjche, geben gerade das für Schüler der niederen und höheren Glaffen Nothwendige. Ramshorn, deffen Grammatik Ur. V. bey feiner Zufammenftel- lung noch nicht benutzen konnte, giebt in trefflicher* Auswahl und Ordnung einen dankenswerthen Schatz, und berechtigt uns zugleich zu der IIotTnung, dafs er in feiner Schulgrammatik, die noch nicht zu uns gekommen ift, die Bedürfniffe der unteren Gymnafial- Uaflcn, namentlich in der Formenlehre, ganz vor

EMBER 182 5.züglich als ein gediegener Schulmann berückfichtigen werde. Auch der Vf. diefes Gedächtnifsbuchs wollte durch fein Werkchen die Grammatiken nicht über- fluffig machen, fondern fie nur ergänzen; denn es fehlt fogar nach feinem Plane die Aufhellung der Paradigmen. Dürfen wir aber in unferen geldarmen Zeiten den meiftens unbemittelten Schülern neben der Ausgabe für eine gute Schulgrammatik, die für die Bedürfnille der Schüler hinlänglich forgt, noch einen neuen Aufwand zu machen zumuthen? Hiezu kommt noch der Schade, dafs der Schüler, zumal der Anfänger, fich nie in zwey Büchern fo gut zurecht findet, als in einem einzigen, das er täglich und aus-’ fchliefslich gebraucht.Wie weitläuftig und defshalb unzweckmäfsig der Vf. in der Ausführung feines Planes gewefen fey, das geht Ichon daraus hervor, dafs allein der erfte Abfchnitt feines Buchs, welcher vom Genus handelt, 74 Seiten in gr. 8. umfafst. Aber die feltenften ^Voite, ja felbft folche, wo gültige Beweisftellen ganz fehlen, find in diefes Schulbuch mit aufgenommen worden. Auch hat uns die Anordnung der Genusregeln nicht gefallen; wir hätten zuerft die Regeln kurz und beftimmt hingeftellt, dann mit kleinerer Schrift die wichtigften Ausnahmen in Unterabtheilungen auf jede Regel fogleich folgen lallen, wobey die felteneren Ausnahmswörter in Parenthefe einzufchliefsen wären : dann erft hätten die einzelnen Bemerkungen folgen können. So wäre dem Schüler die Ueberficht erleichtert, und der Stufengang gehörig beobachtet worden. Auch gebraucht der V f. gleich im Anfänge feines Buchs grammalifche Kunftausdrücke, wie z. B. S. 2 per Sy- 
nejin, ohne eine felbft dem reiferen Schüler nöihige 
Erklärung. Auch höfst man zuweilen auf Unrichtig
keiten , wie par , paris ftatt paris.

de.

KURZE AMusik. Quedlinburg, b. Froft: Leitfaden zum gründli
chen Unterrichte im Gener.alboffe und der Campofuion für An
hänger, von Johann Heinrich Göroldt. Erftei lheil. 1010. 
VIII U. 180 S. 4. (8 gr.)

Bey einer Lehre vom Generalbaffe halt Rec. e® .ganz 
für üherflüffig, die Lehre von den Tönen und lonleitern 
vorauszufchicken. Und diefe macht das erfte Gapitel diefer 
Anleitung. Dann folgt die Lehre von den Intervallen; von

Tonarten und deren Verw&ndtfchaft, von d«?r Verbin
dung der Intervalle m Accorde; von Nonen-, Undecimen- 
und Terzdecimen-Accorden und deren Umkehrungen; ferner 
von den harmonifchen Fortfchreitungen der Intervalle in 
den Accordcn , und a) von unvorbereitetem Anfchlage der 
Diffonanzfen im Freyen, h) von der Aufhaltung, c)Zerthei- 
hing, d) Verletzung der Harmonie, e) Verwechfchmg der 
Stimmen, f) Verftimmung der Auflöfung, welche der Vf. 
darin fetzt, dafs man „das Intervall, wohin die Diflonanz 
geht, in den vorhandenen Stimmen des Löfelatzes (.) gar

N Z E I G E N.
nicht zu fehen bekommt, fondern dafs es nur in der zum 
Grunde liegenden Harmonie dazu gedacht — werden 
mufs, Vvenn es zu Gehör kommen foll.“ Aber wenn es 
blofs dazu gedacht wird, kommt es ja nicht zum Gehör. 
Der Vf. hätte hier ein Beyfpiel anführen follen, da die Sa
che fo undeutlich ift. Die folgernden Capitel handeln von 
der Bezifferung der Accorde ; von der Verdoppelung der 
Intervalle • von der IVIodulation — nicht eben in einleuch
tend logifchcr Anordnung. Man kann dem Vf. übrigens 
das Lob der Kürze und Deutlichkeit nicht verfagen. Den 
zweyten Theil, der von den Tactarten, dem Rhythmus, dem 
mufikalifchen Periodenbau, der Melodie, dem einfachen 
und doppelten Contrapunct, den kanonifchen Nachahmun
gen, der Fuge u.f. w. handeln foll, hat Rec. nicht gefehen. 
Man fleht übrigens, wie mann ich faltige Gegenftände der 
Titel zu verbinden erlaubte. M . . . s.
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AS t O N O JVI I E.Strasburg in W eftpreullen, im Verlage des Xer- faffers: Das Sonnen - Syftem nach ganz neuen, 
noch nicht bekannten Entdeckungen aufgeßellt von Friedlich Auguß Zermann. Mit 15 Zeichnungen und einer Himmels - Charte. 1823. 110 S. 8.Diefes Buch ilt dem Rec. mit der Abfchrift eines Briefes, worin der Vf. fich über fein Unternehmen, die Aftronomen belehren zu wollen, enlfchuldigt, von der Redaction diefer A. L. Z. zugefandt worden: der Vf. bemerkt in dem Briefe, er fey nicht fo vermef- fen, feine Meinung über das Sonnen -Syftem ungeprüft von den Aftronomen anerkannt willen zu wollen u. f. w.Es ift zu bedauern, wenn ein Mann, wie Hr. Z. zu feyn fcheint, der grofsen wiflenlchaftlichen Eifer befitzt, fo ganz der Gelegenheit beraubt ift , fich über Gegenftände, die ihm mit Recht fo wichtig und anziehend feheinen, zu belehren. Freylich hat er einige Bücher, namentlich von Bode, gelefen; aber an einer mündlichen Belehrung, die einem lebhallen Kopfe defto nöthiger ilt, je leichter er auf eigene, oft ganz verkehrte Meinungen gerälh, fcheint es ihm ganz gefehlt zu haben. Ja, feine gelehrten Freunde find es eigentlich, wie die Vorrede bemerkt, deren dringendes Bitten ihn bewogen hat, feine Ausarbeihmg dem Druck zu übergeben, und unter ihnen leheint alfo auch nicht Einer gewefen zu feyn, der etwas mehr Kunde von dem befafs, was Andere beobachtet und entdeckt hatten : denn Ibnlt würde er den \ t. leicht auf Manches aufmerkfam gemacht haben, was feine bisher gar noch nicht bekannten Entdeckungen felbft m den eigenen Auge« des Vfs. ziemlich herabfetzen müfste.Einen folchen fchlimmen Irrthum, den ein nur wenig unterrichteter l-reund in zwey XVorten hätte beri<ditige11 können, wollen wir fogleich anführen. § 28 • jetzt hat man keinen fixirten Südpolarltern entdeckt. Man hat daher angenommen, dafs wir ihn wegen der Dicke der Erde nicht erblicken- betrachten wir aber den Lauf der Erde nach Fig. 7« (nämlich nach dem neuen Syf eme des Vfs.): fo wird es uns auch einleuchtend, dafs dn fixirter Sudpolar nicht denkbar, weil die Südpol-Axe m alle vier Gegenden zeigt, und nicht, wie die Nordpol-Axe, nach einem Puncte fich richtet. Sollte ein fixirter Sudpolar wirklich belieben: fo müfsten ja die Bewohner des Aequators denfclben eben fowohl fehen können, als fie den Nord-

J. A. L. Z, 1S25. Vierter Band.

polar wirklich fehen; abgefehen davon, dafs Seefahrer fchon weit tiefer nach Süden vorgedrungen, bis zum 71fi.en Grad, ohne einen feiten Punct in Süden, der als Polar belieben könnte, entdeckt zu haben. “Man fieht wohl, dals der Vf. in irgend einem Buche mag gelefen haben, uni den Südpol des Himmels gebe es keinen fo leicht in die Augen fallenden Stern, der fo, wie unfer Polarftern, feine Lage falt gar nicht ändert, — und diefs hat Ur. Z. fo verftanden, als ob cs gar keinen Südpol gebe, als ob der füdliche Himmel nicht ebenfo die Sterne, als Kreisläufe um einen feften Punct durchlaufend , zeigte, wie wir fie am nördlichen Himmel fehen. Ein einziges Wort mündlicher Belehrung hätte hingereicht, um ihm zu fagen, dafs allerdings ein folcher fefter Südpol vorhanden ift, dafs die Bewohner der Gegenden um den Aequator in der That die Sterne am füdlichen Horizont eben fo kleine Kneife um einen ruhenden Punct durchlaufen fehen, wie die Sterne, die ihnen am nördlichen Horizont nahe um den Pol erfcheinen, dafs auch diele füdlichen Sterne das ganze Jahr durch ihre Lage gegen den Pol eben fo unverändert behalten u. f. w.Eigentlich hätte freylich der Vf. fich felbft den Einwurf machen follen, wie denn fo geleinte Seereifende, wie Cook und lirufenßern, fich bey der .Meinung, es gebe einen Südpol des Himmels, beruhigen konnten, wenn fie gewahr worden wären (und bemerken mufs- ten fie es doch, wenn fie auch höchft miltelmäfsige Schiffer waren), dafs der Punct, um den die Sterne liefen, in jeder Jahreszeit ein anderer fey. Dei’ Vf. hätte fich fragen follen, wie fie denn ihre Lange und Breite auf der füdlichen Halbkugel beftimmen konnten, wenn fie dabey den furchtbaren Irrthum, es gebe einen Südpol, zum Grunde legten. Kurz, er hätte bedenken follen, dafs es doch nur einen ungemein geringen Grad von Verftand und Kenntiiifs fodert, um den fchreyenden Irrthum zu berichtigen, in welchem er die unglücklichen Seefahrer und Aftronomen befan- gen’wähnte, und dafs mithin alle diefeSeefahrerund Aftronomen, unter denen man einige fogar als Männer von grofsem Verftande rühmt, fehr einfältig feyn mufsten, wenn fie auf ihren weilen Reifen, und indem fie ihr ganzes Leben diefen Studien widmeten, das nicht bemerkten, was ihm in Strasburg in Weftpreuf- fen ganz von felbft einfiel.Solcher Irrthümer, wie der hier beleuchtete, giebt es nun in dem Buche viele. Der Vf. fcheint gar nicht zu wißen, dafs man wirklich ganz genaue Beobachtungen des Sonnenlaufs hat, dafs diefe beweifen, dieFff



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.411fcheinbare jährliche Bewegung der Sonne beftchc in dem Durchlaufen eines größten lireij'es am Himmel •— ein Umftand, <161’ nach dem neuen Zermannfdien Syfteme eben fo wenig, als die Exiftenz eines Südpols am Himmel erklärt werden kann. Der Vf. glaubt; es gebe gewiße Gegenden jenfeits der Sonne. „oder eigentlich unter der Sonne“ (S. 78); wo lieh Sterne befinden, die wir nie fehen; „die Sterne, welche wir fehen, bilden nur eine Halbkugel des Ganzen; weil uns dasjenige; was hinter der Sonne ift, verborgen bleibt., Dennoch ift es wahrfcheinüch hinter der Sonne auch nicht von Wellkörpern; welche zu unferom Son- ncnfyftem gehören, leer.“ •— —Was nun das Syftem des Vfs. und feine Einwürfe gegen das Copemiccinißdie Wellfyllem betrifft: fo lälst fich davon ziemlich leicht ein Begriff geben. — Zuerft feine Einwürfe. Das Fortrücken der Erde „kann nicht fo beträchtlich feyn,<( dafs fie jährlich einen Kreis von 131 Millionen Meilen durchläuft (S. 14), ■— einen Kreislauf von 16 bis 20 Millionen Meilen Diu’chmeffer, 'alfo von wenigltens 50 Millionen Meilen im Umfange, gefleht ihr der Vf. S. 24 zu; warum es nun unmöglich ift, dafs fie fich auch noch etwas fchneller bewege, leuchtet uns eben nicht ein. Ein anderer Einwurf wird aus der unter fich das ganze Jahr durch gleich bleibenden Stellung dei’ Sterne hergenommen. „ Die Sterne könnten unmöglich gleich grofs erfcheinen und unverrückt in ihrer Stellung, die Erde mag ihnen 42 Millionen Meilen näher feyn oder nicht.“ Diefer oft geäufserte Einwurf ift nicht ganz unerheblich; aber des Vfs. Syftem hebt ihn ja nicht: denn auch nach diefem Syftem Würden wir ja fagen, die Sterne müllen uns giölser erfcheinen, und ihre gc- genfeitige Lage mufs fich ändern, wenn wir ihnen in der einen Jahreszeit 16 Millionen Meilen näher find, als in der anderen. — Gefleht der Vf. einmal zu, dafs eine Annäherung von 16 Millionen Meilen unerheblich fey: fo kann er es uns nicht verdenken, wenn wir auch 42 Millionen Meilen nicht erheblich finden, und überdiefs noch aus fehr vielen anderen Gründen uns von der, freylieh in Vergleichung mit der Reife von Memel nach .Sachfen ungeheuer grofsen Entfernung der Fixlterne überzeugt halten. Ferner: die gewöhnliche Erklärung von dei’ Enlftehung der Jahreszeiten lalle fich „ mit der Natur eines an fich fchweren und runden Körpers, wie die Erde ift, nicht vereinigen. Dafs diefer Lauf der Erde erzwungen ilt, und fich mit der Natur eines runden Körpers nicht vereinigen läfst, wird jede hölzerne Kugel, durch die man fich eine Axe merkt; beweifen, wenn maü fie auf einer Ebene in einem Kreife herumrollt.“ — Wir können nicht alles Folgende; was fich auf diefe rollende hölzerne Kugel bezieht, abfehreibenaber dafs unfere. Erde nicht auf einem Fufsboden oder auf einer grün überzogenen Billardlafel läuft; fcheint der Vf. doch felbft füi’ wahr zu halten. Wir glauben daher, dafs die Erde leicht auch eine etwas andere Bewegung haben kann, als die Billardkugel, und -wollen lieber ihre Bewegung aus dem kennen zu lernen fachen, was die Beobachtung des Himmels uns lehrt, als aus. den Bewegungen 

412eines umgefallenen Brummkreifcls, die einigermäfsen das darbieten, was der Vf. fich als Bewegung dei' Erde denkt.Der Vf. denkt fich die Erde als fchwer, oder (wie er es S. 20 erklärt) er legt jhr „ein Beftreben, in die unermefsliche Tiefe des Weltalls zu fallen,“ bey; er nimmt dann aber auch (S. 21) neme gewiße, aus dem unendlichen Weltall heraulltrömeiide Kraft, worauf die Weltkörper gleichfam ruhen, an, und auf diefer hinaulllrömenden Kraft wälzen fich die VVeltkörper fo, wie ein Ball, den man auf einer Ebene in Bewegung fetzt. “ Diefer Schwere zufolge ift der Südpol der Erde ftets nach Unten gefenkt; aber „gerade über dem Wirbel des Laufs der Erde ift eine geu^ijje Anziehungskraft, die es macht, dafs der Erdball in ei- nem Kreile laule.“Der \ f. nimmt nun an,, der Nordpol der Erde bleibe immer nach dem Wirbel ihres Umlaufs gerichtet; die Erde durchlaufe ihren Kreis von 16 Millionen Meilen Durchmeffer in einer Ebene, die nicht durch die Sonne geht, fondern von welcher die Sonne fo entfernt ift, als es der ungleichen Declination, die bekanntlich von 23 4 Gr. füdlich bis 23 J Gr. nördlich wechfelt, gemäß? ift; der Südpol der Erde fey alfo, während der Nordpol immer gegen denfelben Wirbel des Laufs hinge wandt ift, nach ganz verfchiedenen Gegenden hingerichtet u. f. w.Wir haben diefes Syftem fchon dadurch gänzlich umgeflofsen, dafs wir dem Vf. bemerklich gemachthaben, cs gebe einen feften Südpol am Himmel, welches mit feinem Syfteme fo unverträglich ift, dafs wir faft glauben, die Nicht - Exiftenz eines Südpols ley eine 
der aut dem '1'ij.el des Buchs erwähnten, neuen und 
noch nicht bekannten Entdeckungen , die der Vf. als Hauptgrund^ feines „ouen S^tehs .Jehl. Ein zweytcr Uniltand der eben fo entfeheidond das Syftem als fallch nachweift, ift die aus Beobachtungen gefolgerte Gewifsheit, dafs die Sonne nicht in einem klei
neren Kreife der Sphäre, fondern in einem groj'sejten Kreife ihre fcheinbare Bewegung im Laufe des Jahres macht; — nach des Vfs. Syltem könnte das nicht der Fall feyn. Es ift fehr zu bedauern, dafs er niemals Gelegenheit gehabt zu haben fcheint, von dem, was genauere Beobachtung heifst, einen Begriff zu bekommen; indefs hätten felbft Beobachtungen mit blo- fsen Augen ihn, der durch Bode’s Anleitung zur Kenntnifs des geftirjiten Himmels (die er kennt) die genau« Lage der Sterne fchon kannte, leicht von diefer Wahrheit in loweit, als es zu Widerlegung feines Syßems nöthig ift, belehren können.Aus deni; was ■wir von dem Syfteme des Vfs. ge- fagt haben; wird fich nun auch verliehen laßen, wie er zu der höchft wunderlichen Vorftelhmg, als gebe es jenfeits der Sonne noch Sterne, die wir nie fehen, gekommen ift. Selbft die Beobachtung einer einzigen Nacht lehrt ja aber fchon, dafs wir mehr Sterne fehen, als an einer Halbkugel Platz haben, dafs alfo die Behauptung S. 78 falfch ift ; und da gs nun doch überdiefs bekannt ift , dafs man in anderen Gegenden füd- liche Sterne lieht, die in Preußen nicht aufgehen, und. 



413 No. 232. DE Cbdafs diefe die ganze Kugel ausfüllen: fo möchte mau doch wirklich fragen, wo denn noch jene hinter der Sonne Hebenden Sterne auf unterem Globus ihren Platz finden füllen.Nur ein Wort müffen wir doch noch über die Bewegung des Mondes fagen. 13er Vf. erwähnt S. 88, was die Veranlagung gegeben habe, dem Monde einen 28tägigen Umlauf um die Erde zuzufchrciben, fetzt aber dann hinzu, er fcheinc einen loichen Umlaur nicht zu haben. ,,Er nimmt feinen Weg nicht kreisförmig um die Erde, fondern in dei Entfernung der Erde von ihrem Wirbel, in einem Kreile über der Sonne, und wird gleichfalls von der Sonne regiert. Nur feine Bewegung ilt verfchieden von der der Erde, und gleicht einer abgefchoflenen Kanonenkugel, welche auf die Erde autletzt, hiedurch neue Kraft erhält, und in einem Bogen in die Höhe Iteigt, wieder auf die Erde fällt, und abermals diefen Bogenfalz macht.“Von der Bewegung der übrigen Planeten und von den jenfeits der Sonne lieh aufhallenden Planeten, die wir gar nicht kennen, wollen wir nichts fagen, da ohnehin Jeder, der fich genau mit diefem Syftem bekannt machen will, das Buch felbft lefen mufs.Wir wünfehen dem \ f., dafs ihm das Glück zu Theil werden möge, nur einmal wenige Wochen lang mit gründlich unterrichteten Männern umgehen zu können, und auf das aufmerkfam gemacht zu werden, was fo fehr für das von den Aftronomen angenommene Syftem fpricht, und lind überzeugt, dafs -es nur nöthig fey, ihm einen Begriff von der Genauigkeit der aftro- nomifchen Beobachtungen mid von dem Ueb^reinftim- men derfelben mit der 1 heorie zu geben, um ilnn zu zeigen, dafs ein paar Beobachtungen mit blofsen Augen, ohne alle Melsinftrumentc, nibht hinreichen, ein aftro- nomifches Syftem zu begründen. Die Aegypter, Chaldäer und Griechen hatten viel«? Jahrhunderte gebraucht, um zu den Kennlniffen zu gelangen, die wir bey Ptolemäus finden , und wir dürfen uns alfo nicht wundern, wenn des Vis. in einem einzigen Menfchenleben ge- fammelte , doch auch meiftens nur auf eigene Beobachtungen gegründete Kenntniffe ihn zu einem Syfteme führten, was weit hinter dem des Ptolemäus zurück- fteht- Aber bedauern müllen wir es, dafs fich auch hier die Erfahrung erneuert, wie fchwer vorgefafste Meinungen durch das Lefen guter Bücher berichtigt werden, und wie die Neigung, die vorgefafste Meinung gegen die belfere Belehrung der Bücher zu rechtfertigen, fo leicht das Uebergewicht behält __ _ Diefe Erfahrung foll uns milder ftimmen gegen diejenigen Phyfiker, die mit härteren Worten, als unfer fehr billig denkender W-, Bewion und andere der Sache kundige Leute zurecht weifen.______________________________________ &i. e. e.
PHILOLOGIE.

Giessen, b. Heyer: Dr. Geoi g Friedrich CreuzePs 
deutfehe Chreßonicdhie. Abfchnilte aus vorzüglichen neueren lateinifchcn Schriftftellerm Zur Uebung im Latcinl’chreiben für die oberen und 

M B E R 1 8 2 5. 414mittleren Claffen von Gelehrten - Schulen ins Deutfehe übcrfelzt, mit beftändiger Hinweifung auf die neueften Sprachlehren. Aufs Neue durch- gefehen, berichtigt und mit Zufätzen vermehrt von Dr. Philipp Carl Hofs, zweylern ProfefTor und Bibliothekar in Hanau. Dritte verbefferte Auflage. 1825. VI u. 199 S. 8. (16 gr.)Hr. llefs übernahm die Beforgung der drillen Auflage diefes Buches, da der frühere Herausgeber def- fel ben durelj auderwcilige literM'ifche Belchäftigun- gen daran verhindert wurde. Laut der Vorrede nahm Hr. H- folgende Veränderungen vor. Erftens behielt er die angeführten Paragraphen aus Bröder bey, ftrich dagegen die aus IVeuch genommenen, und trug die . Hinweifungen auf die neueften lateinifchen Sprachlehren von Grotefend, Hrebs, Bamshorn und Aumpt nach. Zweytcns vermehrte er die von dem früheren Herausgeber gemachten Bemerkungen über einzelne Ausdrücke, Redensarten und Conftruc-tionen theils mit Zufätzen, und zwar hin und wieder in Beziehung auf die von ihm dringend empfohlenen Lexika von 
N oltenius und Janus, theils fügte er eigene neue hinzu, z. B. über den Unterfchied von loci und loca, über diffenfus, pluciLa, auctor —feripior, über com- 
municarc alicui aliquid, über die Stellung von enim, über Ji cf ui und Ji quis, in quantum und quantum, 
utqui. Drillens vcrtaufchle er hin und wieder die lat. Ausdrücke mit belferen, und zwar namentlich in den aus 
Hoynii Opufc. acad. entlehnten Aufgaben. Rec. kann 
nach fehr genauer Durchficht des Büchleins verfichern, dafs daffelbe nunmehr durch die neue Bearbeitung ein gutes, den Schulen fehr zu empfehlendes Buch geworden ift. Der Grund zu diefem Urtheile liegt in den eben bemerkten Eigenfchaften diefer Chrefto- mathie ausgefprochen, die wir, vorzüglich in Hinficht des erften Punctes, in der foult fo ausgezeichneten Uebungsjchule für den lateinifchcn Stil von 
Weber fehr ungern vcrmilfcn.Was die Wahl der’ Stücke felbft betrifft: fo müffen vor allen Dingen folche genommen werden, die den Schülern nicht leicht zugänglich find. Dahin möchten aber nicht zu rechnen feyn: Stück 12 aus 
Ernejti’s Clav. Cic. f v. Negotiator- St. 21 aus 
Wolfs Proleg. in Demoßh. Or. adv. Lept. St. 25. 
Elogium Tiberii Hemfierhufii (abgedr. in A. Matthiae 
Eloq. lat. Eccempla p. 345 fq.). St. 31 Ernefti’s Orat. 
de doctrinae accuratae et promtae laudibus (l. c. p. 276 fq-)- Ueber Heyne’s lat. Stil wird (Vorr. S. V) ein ftrenges, aber wohl gerechtes, Urtheil gefällt. Uebrigens verweilen wir den Vf. in diefer Beziehung auf Wunderliches Epifiola ad Heerenium, die derfelbe feiner Ausgabe des Ilcynefchen Virgihus in tironum 
gratiam vorausgefchickt hat. Sollen in einer neuen Auflage dei’ Creuzerfchen Chreftomathie die aus Heyne entnommenen Aufl’ätze mit anderen vertaufcht werden: fo möchte Rec. unmafsgeblich vorfchlagen, diefe Stücke zunächft aus Eichfiädfs und Errß Platner’s lateinifchen Schriften, die fich bekanntlich-durch ihre treffliche Latinität auszeichnen, zu ergänzen..



415 J. A. L. Z. DECEMBER 182 5.Auf Einiges wollen wir den Vf. noch aufinerk- fam machen.. S. 1, 5 fehlt Ramshorn §. 181, Not. 1, c. S. 3, 13 hätten die erft S. 9, 18 befindlichen Hinwei- fungen bereits gemacht feyn follen. S. 28, 29 war zugleich auf die verfchiedcne Conftruction von Subftau- tiven, wie cognomen, zu verweifen. M. f. Corn. Nep. 
Arifi. I, 4. Cic. Off. II, I65 S. 36, 40 zu auctoritas 
Cic. de 1 .egg. 111, 12, 28. S. 44, 20 war auf den finnverwandten Unterfchied der Adverbien praefertim, 
inprimis, praecipue Rückficht zu nehmen : ein Umftand, den wir in einer neuen Auflage mehr berückfichtigt zu fehen wünfchen. Vgl. Weber’s Uebungsfchule u. f. w. S. 71, 87. S. 62, 2 fehlt zu dem Pronomen ipfe die Bezugnahme auf die Interpp. ad Cic. p. leg. Hlanil. 13. 8. 65, 55 vermiffen wir zu nimirum ffcilicet, videlicet, 
nempe) das fo eben zu S. 44, 20 Bemerkte. Vgl. Weber a. a. O. S. 3—5. S. 115, 18 ift der Genitiv optimatium als der gewöhnlichere richtig angegeben, indeffen wegen 
Corn. i\ep. Ale. 5, 3- Phoc. 3, 1 war auf Schneider’s 
lai. Grammatik. 2te Abth. S. 252 zu verweifen. Das S. 146- 26 über quid? quod Bemerkte mufste fchon 

41b8. 101, 93 vorkommen. Ueber den S. 155, 53 angegebenen Unterfchied von percellere und percutere ift beyzufügen Wolf ad Tacit. Ann. 19. Ebenfo S. 164. 29 über non modo, Halt non modo non, Erneßi's Clav. 
Cic.f. v. modo. Verfchiedcne Hinweifungen und Bemerkungen find unnöthiger W eife wiederholt worden, z. B. über quod S. 3, 18 und wieder S. 32, 8. Ueber 
iit qui S. 46, 5 und wieder S. 66, 62- s. 192, 23. Ueber funt, reperiuntur, qui S. 50, 15 unft iß, unj wieder 8. 84, 16, S. 122, 41, und fo noch in mehreren Fällen. Eine blofse Zurückweifung war hinreichend. Leider ift auch diefes Schulbuch nicht ganz frey von Druckfehlern, z. B. S. 41, 29 aliqui rei ftatt alicui. 8.56, 14 adhorret ft. abhorret. 8. 63, 18 delilüs ft. 
dehciis. S. 81, 88 deferiptumi ft. deferiptum. S. 133, 36 olim dutem ft. autem. S. 141, 62 fingnum [tflgnum. S. 166, 53 repuhlicam informare ft. rempublicam u. f. w. Ebenfo fteht bald litteris und literis gedruckt __  welches foll die angenommene Orthographie feyn?Druck und Papier find gut. J. A. G. St.

KURZE ANZEIGEN.Musik. Halle und Leipzig, b. Hofmeifter: Drey Melo
dieen des Vater Unjers und der Einfetzungsworte mit beliebiger 
Orgelbegleitung, aus NeueCO Verlach einer mufikalifchen 
Agende" mit der Einleitung deffelben Werkchens auf Ver
langen einzeln abgedruckt. Ohne Jahrzahl. 19 S.4-

Der Herausgeber hätte das verworrene Gefchwatz, mit* 
Ausnahme einiger weniger, aus älteren Büchern genom
mener Notizen, füglich hinweglafien können, das Ixiex- 
§ 15—iQ aus feiner Agende wieder abgedruckt wird. Der 
Circumflexus, den er S. 16 nicht erklären kann, ift aus der 
Definition des Ornitkoparchus leicht zu erklären. Wenn der 
Acutus fteigt, der Gravis fällt: fo ift der Circumflexus im 
Singen die Verbindung von beiden, d. 1. fteigaii und lal
len ; alfo

Und diefs drücken die Worte des ornithoparchus aus: circum- 
fleyus contrarius acuto, ab acuto incipit et in gravem definit 

’Uebrigens find wir auch der Meinung, dafs untere bis auf 
den heutigen Tag üblichem Altargcfänge (Präfationen, Golle- 
ctenu. f. w.) aus demLefen nach dem Accent entltanaen hnd, 
in fofern lie eine Art ruhig gehaltenen Recitativs enthalten. 
Da nun diefe Vortragsart, wie der Herausgeber (S. 10) felbft 

frey von den Fetteln des Rhythmus feyn foll; lo kann 

Rec. eine Orgelbegleitung bey den meiften diefer Gelange 
nicht billigen. Denn wenn auch die Orgelbegleitung, wie 
der Vf. vorfchlägt, die zu fingenden Noten nur harmonifch, 
keinesweges aber rhetorifch unterftiitzen foll: fo hält doch 
die Begleitung den Recitirenden auf, und felfelt den freyeu 
Gang, welchen fein Ausdruck nehmen foll, und das. grö
fsere oder geringere Halten und Verweilen bekommt von 
felbft eine rhetorifche Bedeutung. 5 Vie fchlimm ift cs nun 
gar, wenn um diefer harmonilchen Begleitung willen der 
Orgamft dem Prediger den Ton anfchlagen Toll (S. 19), 
wenn er etwa unficher würde! Schwerlich wird auch die 
Orgel mit dem grofsenthefts Dft um die ganze Kirchenlänge 
entfernten Prediger gleichen Schritt halten^önnen, und wenn 
das nicht der lall ift, wieSchlecht wird diefs zufammen 
klingen! Rec. ift gegen alles Begleiten des Altargefangs durch 
die Orgel, den Fall ausgenommen, wo derfelbe gemeßener 
und tactmäfsiger feyn kann, wie am Schluffe der Collecte, 
wie die Doxologie, das Amen u. f. w.

Sehr intereffant uni der Vergleichung willen ift ahor 
die Zufammenftellung der dreyerley Melodieen des Vater Uh- 
fers und der Ednjetzungsworte, aus verfchiedenen Agenden 
und Kirchenordnungen genommen. Die erfte fcheint die 
altefte und einfachfte, wenn man fie nach den Grundfätzen 
der Accente beurtheilt. Gegen die untergelegle harmoni- 
fche Orgelbegleitung wäre Viel einzuwenden : doch wir 
fehen fie für eine überflüflige Zugabe an.

M . . *•
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VERM IS CIITE S C HR EFTE N,

Schi.eswig, in Comm. b. Koch: Recht und Flacht 
des Zeitgeiftes, von Tmotheus Actines. 1824. 448 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)Diefes W erk führt den Lefer, ohne ihn durch einVorwort mit der Perfon und der Abficht des Vfs.

kannt gemacht zu haben, fogleich in die Mitte
be- der• Unterfuchung hinein. Freylich thut das Perfönliche bey rein wiffenfchaftlichen Unterfuchungen nichts zur Sache, und es ilt bey der Auffindung der Wahrheit überhaupt gleichgültig, wer fie gefunden habe; wenn 

es fich aber in einem Schriftwerke um die Auffaflung und Beurtheilung eines in der Erfahrung Gegebenen, namentlich des Zeilgeiftes, handelt: fo ift die Kennt- nifs des Standpunctes, von welchem aus das Drängen und Treiben der Zeit betrachtet worden ilt, für, den Lefer einer folchen Schrift nicht nur intereffant, fondern fogar zur Beurtheilung in vielfacher Beziehung nothwendig. Obgleich wir in vorliegendem Buche eines folchen Auffchlufles entbehren lohten : fo findet der aufmerkfame Lefer doch fehr bald , dals unter jenem verftockten, aber- bedeutungsvollen Namen ein Ultra unferer Zeit, und zwar von der ariftokralifchen Seite, zu Nutz und Frommen feiner Farley auftrilt. Haben wir einmal foviel aus den im Fortgange der Unterfuchung an vielen Stellen ganz unzweydeulig aus- gefprochenen Grundfätzen mit Gewifsheit herausgebracht : fo liegt uns dann wenig an dem wirklichen Namen des verkappten Ariftokraien, der im Geifte des Ultraismus nur als Ankläger, nicht aber als Verthei- Jjger des wahrhaft Guten im Zeitgeilte, oder als Vermittler zwifchen den ftreitenden Parteyen, auftritt. Die Ultra's finden immer nur wieder Ullra’s auf der ent- gegengefelzten Seite, wollen auch nur folche finden; die Gemäfsigten kennen fie entweder nicht, oder übergehen fie abfichtlich: fo auch der Vf. diefes partey- füchtig gefchriebenen Buches. Dabey aber fehlt es diefem Ankläger der Zeit weder an Scharffum, noch an Gelehrfanikeit; auch zeigt fich, manche Eigenheiten im Ausdruck und m der VV orlftellung abgerechnet, überall eine nicht gemeine Gewandtheit im Ausdrucke, welche das Halbwahre für den, der nicht auf feiner Hut ift, zur Wahrheit, den Schein zur Wirklichkeit umprägt. Was dialektifche und rhetorifche uex aer jyien-Kunftgriffe zu bewirken vermögen, das hat der Vf., ' fehen fich verändern, und es ein vergebliches Beftreben 
um feinen felbftfüchtigen Zweck zu erreichen, nicht fey, ße für eine Ewigkei. fixiren zu wollen, kann unbenutzt gelaffen. nicht wohl Jemanden fremd Lyn; aber heutzutageDes Rec. Pflicht ift, auf diefes Buch nicht nur yergönnt man der W eltgefdüchte keine Zeit zur Ge- 

J. A, L, Z. 1825. Vierter B.anf ' Ggg

im Allgemeinen aufmerkfam gemacht zu haben, fondern auch durch Angabe des Inhalts und Aushebung einzelner charakteriftifcher Stellen den Lefern diefer Allg. L. Z. das eigene Uriheil zu erleichtern; hiebey aber bemerken wir, dals nur folche Stellen ausgehoben worden find, worin fich mehrere Anfichlen des Vfs. concentriren, und welche ihrer Bedeutung unbe- fchadet ausgehoben, und keinesweges aus dem Zufam- menhange herausgeriflen wurden. Timotheus Actines findet durch ganz Europa, mit alleinigem Ausfchlufs des öftlichcn Theils, eine allgemeine Unruhe verbreitet: „auf der einen Seite eine bedeutende Anzahl Men- fchen, die nach den grofsen Veränderungen, die wir erlebt, dennoch deren nicht falt Werden kann, und noch eine Menge ankündigt und foderl; auf der anderen auch nicht wenige, welche, da fie wohl fühlen, dafs bey allem Wechfel für ihre Lage eine Ver- fchlimmerung wahrfcheinlichcr fey; wie eine Verbef- ferung, jenen ferneren Umgeftallungen mit Angft und Unmuth entgegenlehen. ■—■ Eine allgemeine Unzufriedenheit hat fich dabey der Gemüther bemächtigt, von der man fich felbft keinen beltimmten Grund anzugeben weifs. Die öffentlichen Laften find in vielen Ländern, wo dennoch diefe Unzufriedenheit herrfcht, nicht gröfser, als zu anderen Zeiten, die perfönliche Sicherheit überall minder gefährdet, wie je, die höch- lte Staatsgewalt nirgends geneigt, den Lauf der Ge- fetze durch willkührlicbe Einmifchung zu hemmen.t{ Der Vf. täufcht fich fowohl darin, dafs in vielen Landern die Laften fo, wie fonft, das heifst doch wohl vor den letzten, ganz Europa erfchülternden Kriegen, noch immer ohne Vergröfserung beftänden, als auch darin, dafs er überall Unzufriedenheit und einen Hang zu Veränderungen wahrzunehmen glaubt, da ihn doch fein deutfchcs Vaterland eines Belferen hätte belehren können; denn einige Braufeköpfe unter den Jünglingen bewirken wahrlich bey uns nichts weniger, als 1 ” ‘ Unfer Vf. gehört aber zu denen, dieeine Revolution.immer von Neuem Feuerlärm blafen, vermeintlichen Löfchung zu gewinnen, die Wahrheit finden wollen : fie würde um bey der Hätte Celines 
ihm bey feineu übrigen Eigcnfchaften nicht entgangen feyn. Unter’ vielen, das Befondere und Einzelne zum Allgemeinen umdrehenden, Stellen finden fich manche richtige Bemerkungen über unfere Zeit. So z. ß. S. 5: ..Dafs im Laufe der Zeilen die Verhältnifle der Men- 



419 JENA1SCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 420hurt, man will nichts fich entwickeln laffen, mit einem Male loll eine Gegenwart daftehen, die keine Tochter der Vergangenheit ilt.“ Aber gleich auf diefe fehr richtige Bemerkung, die fich jedoch mehr auf die Gefinnung, als auf die Handlungen bezieht, folgt wieder eine Uebertreibung, dafs nämlich die Mehrzahl der jetzigen Schriftlteller die allgemeine Unruhe für etwas Gutes und Nothwendiges hielten; nur dann mag Aclines, wenn er namentlich unter den deutfchen Schriflftellern, auf die, fowie auf Deutfchland überhaupt, die Blicke des Vfs. aus leicht begreiflichen Urfachen zunächft gerichtet find, Ultra’s feiner Ariltokra- tenpartey fucht, ein wahres Urtheil ausgefprocheu haben. Wir könnten ihm, wenn wirklich daran läge, viele mit Beyfall aufgenommene Schriften nennen, deren Verfaffer gegen die fchiefen Anfichten und verderblichen Beftrebungen des Zeitgeiftes, ohne dabey• fein Gutes zu verkennen, mit Einficht und Muth aufgetreten find. Schon in der Begriffsbeftimmung des Zeitgeiftes, wie ihn der Vf. aufltellt, liegt eine Ver- läumdung: „Sie (die Zeitfchriftlteller) nennen den Inbegriff diefer Bewegung, deren Haupterfcheinungen man inneren Zufammenhang und Rotation um einen Mitlelpunct nicht abfprechen kann, den Aeitgeift ; irren jedoch darin, dafs fie diefe Benennung blofs (!) dem, was der Bewegung angehört, beylegen, und den Widerltand gegen diefelbe davon ausfchliefsen, weil fie die Bewegung allein für reell, Alles, was diefelbe aufzuhalten trachtet, hingegen für nichtig halten.“ Die meiften Zeitfchriftfteller finden aber den Zeilgeilt in der Gefammtheit aller entweder fich vereinenden oder bekämpfenden Beftrebungen des jetzigen Zeitalters. Nach des Rec. Ndeinung ilt dei- VVVderftand, die Reaction, eben fo fichtbar und fühlbar, als die Bewegung, die Action felbft. Wenn Aclines von unbedingten Verehrern der Bewegung redet: fo beweift er dadurch, dafs die letzten Jahre ohne Gewinn für leine Anfichten von der Zeit an ihm vorübergegangen find; die Zeit, wo der Unverftand, die Schwärmerey, der gekränkte Ehrgeiz und die Selbftfucht fich laut vernehmen liefs, war kurz, und ift fchon längft vorüber. Warum alfo immer wieder auf diefe Zeit zurückkommen, das Vergangene und Verfchwundene als gegenwärtig und als wirklich noch vorhanden darftel- len, wenn nicht äufserer Gewinn mehr gilt, als Wahrheit und Recht ?Nachdem der Vf. auf diefe Weife über den Zeit- geift den Stab bereits gebrochen hat, verfpricht er, eine möglichlt tief gefchöpfte Erkenntnifs von demfelben aufzuftellen. Wir können ihm das Zeugnifs nicht verfagen, dafs er weit ausgeholt, aus der alten und mittleren Gefchichte Manches, was ihm als zweckdienlich erfchien, vorgebracht hat; aber auf feinem weiten Wege hat er Vieles überleben, was die Be- fjrebungen unferer Zeit in ihren Gründen und Urfachen am meiften aufhellen könnte. Er Ipricht von der durch die zunehmende Civilifation nothwendig gewordenen Feftftellung des Rechtszuftandes, welches eine Einleitung für fein Hauptthema ilt, von dem wir weiter unten reden werden; hie. auf leitet er die 

Aufmerkfamkeit auf die Reformation, welcher viele Mifsbräuche der geiftlichen und weltlichen Macht vorausgegangen waren. Durch die Reformation wurde auch ein befferer Rechtszuftand gewonnen, nichts Re- gellofes follte mehr bleiben: „Man fetzte allen Rechten Pflichten gegenüber, Jedem das Seine war der grofse Wahlfpruch des vorigen Jahrhunderts.“ Der gemüthvolle Vf. fpricht das Gemülh von aller Schuld des verbreiteten Böfen, der Bewegung, frey; aber das Verltandesvolk und die vorgebliche Geiftesaufklärung klagt er hart und wiederholt an; denn Alles, was bisher heilig gewefen war, wurde nach feiner Meinung mit Sophismen und Spöttereyen angegriffen. Da der Vf. von Verltandes - Abgötterey redet: fo müllen wir ihm offen bekennen, dafs das Gemülh in unferer Zeit zu noch gröberer Abgötterey verleitet hat, da CS fich dei' oberften Leitung der Vernunft entwunden hatte, dafs Schwärmerey, Myfticismus und Fanatismus noch viel gröfseres Unglück angerichtet haben, und immer noch verurfachen, als der trockene, kalt überlegende Verfiand, dem hier unter anderem auch zur Lalt gelegt wird, dafs er die Volkshcrrfchaft gepriefen, und für fie Alles in Bewegung gefetzt habe. „Die Revolution, fährt Aclines fort, habe fich in dem Verftande eines Einzelnen concentrirt, und fey nun über Europa hereingebrochen“ u. f. w. Diefer angeblich tief ge- fchöpften Erkenntnifs fehlt es durchaus an Ruhe und Umficht; weder auf den durch die langwierigen Kriege veränderten Stand der Gefittung, noch auf die vielfachen Veränderungen der äufseren und inneren Ver- hällniffe der Staaten, des Hauswefens, der elterlichen Erziehung und des öffentlichen Unterrichts- und Er- 
ziehungs - Wefens hat der ^f. den Blick feiner Lefer 
7.u richten für nöthig erachtet. Ueber die freywilligen 
Kämpfer im fogenannten heiligen Kriege fagt der Vf. manche bittere Wahrheiten, erkennt aber, mn ja den Anftrengungen des Volkes keine Gerechtigkeit widerfahrenen lallen, auch das Gute nicht an, was diefe Freywilligen indirect durch ihr wirkfames Beyfpiel geleiltet haben. Zu glauben, das Volk habe fich felbft befreyt, nennt der Vf. ein Phantafiegebilde; denn „Alles gefchah auf dem gewöhnlichen Wege, durch kraftvolles und kluges Benehmen der Cabinetle und deren durch die Grofse der Gefahr herbeygeführte, noch nie unter Bundesgenoffen fo gefehene Einigkeit.“ Nach der Befreyung von fremdem Drucke fetzten fich, wie 
Aclines behauptet, die alten Revolutionsmänner an’s Steuerruder des liberalen Ideen - Verkehrs: die Ver- fiandesherrfchaft blieb , wie in der Revolutionszeit.Den zum Theil hier rnilgelheilten cinfeitigen An- fichten zufolge findet der Vf. (S. 30) den jelzigeü Zeitgeilt „in einer hochmüthigen Selbfterhebung des Versandes, der zufolge er, fich für die höchlte Potenz des menfchlichen Geiftes hallend, über alle anderen Kräfte fich fetzend, und fie unterdrückend, einfeitig herrfchen will, keinen anderen Einflufs auf das äu- fsere Leben als den feinigen geftaltend.“ Den filili* eben Rechtlichkeitsfinn des vorigen Jahrhunderts hat nach Aclines der jetzige Zeilgeift verdrängt; denn auch in Frankreich war die Entwickelung des R.echtszu-



421 N o. 233. DECEMBER 182 5. 422Standes vor dem Ausbruche der Revolution im Fortfehreiten ; Schade nur, fetzt Rec. hinzu, dafs Adel und Geiftlichkeit, welche das Mark des Landes verprafsten, alle Bey träge verweigerten, und fich für ihre vielen Vorrechte keine Pflichten auflegen lafTen wollten, fondern den allein belafteten Bürgerftand, anftatt ihm einen Theil feiner Lall willig abzunehmen, noch über- müthig behandelten. S. 34 heifst es: „An der Revolution war nichts Gutes, und nichts Gutes konnte je aus ihr entliehen.“ Ohne im gcringften ein Verthei- diger der Revolutionen zu feyn, mufs Rec. doch offenherzig geliehen, dafs die Behauptung, nichts Gutes habe aus der franzöfifchen Revolution hervorgehen können, ihm defshalb fehr voreilig und gottlos vorkomme, weil dem VI. aus der VVeltgefchichte bekannt feyn müfste, wie unter der oberften Leitung des Wel- tenregierers felblt das Unglück zum Glück geführt habe , und wie aus den fchrecklichlten Ereigniflen Beförderung dei- Menfchenwohlfahrt, felbft ohne dafs es die Einen wollten, oder die Anderen ahneten, hervorgegangen fey. Diefer verwerfliche Zeitgeift dauert fchon drey Decennien fort, und aller Widerftand ift dem Vf. etwas höchft Verdienftliches; uns auch, wenn fich diefer Widerftand blofs auf das Böfe im Zeitgei- Ite bcfchränkt, ohne fein Gutes zurückzudrängen.Zur Bannung diefes böfen Geiltes fey jetzt die höchfte Zeit, damit er .nicht hie und da einen niemals zu erfetzenden Schaden ftifte. Dei- Ariftokrat, der vorher von Blitzen des Himmels gegen die Unruhigen gefprochen hat, fchlägt hiedurch von Neuem die Lärmtrommel, ohne zu bedenken, dafs durch das weile Eingreifen der Regierungen, welches durch die Mitwirkung fo vieler edler, vom veiderbten Geifte der Zeit unangefteckter Männer erft recht kräftig wurde, wie auch durch wechfelfeitige Reibung der Parteyen unter fich und durch manche andere Abkühlung der erhitzten Gemülher das fchon längft gefchehen ift, was als eilt noch zu thun nothwendig die Selbftfucht hier im Pofaunenton ankündigt. S. 40: „Jetzt alfo zu dem Syftem, wie es für den Augenblick verkündigt wird.“ Ohne das Wort Syftem, von den taufend fachen Beftre- 
bungen der Gegenwart gebraucht, weiter anzugreifen, bemerken wir über das Folgende im Allgemeinen nur fo viel, dafs die Lehrfätze des Zeitgeift- Syftems, durch gröberen Druck ausgezeichnet, ganz in des Vfs Geilt alfo mit Vermifchung des Wahren und Falfchen, und befonders mit aer hochft tadelnswerthen Erhebung des Einzelnen zum Allgemeinen, aulgeflellt find, unfdaf, fie dalw’ Hn. ^cZmej für feinen wortreichen, zu einer Waflerfluth angefchwollenen Commentar, bey welchem wir nur in dem kleineren Drucke die Befchei- denheit des Vfs. anzuerkennen Gelegenheit fanden, zu einer falt unerfchöpfhehen Quelle wurden. Da er den Zeitgeift, wie errlh" eben braucht, reden läfst: fo fehlt es ihm fieylich nicht an Gelegenheit, feine Ideen zu entwickeln, Und damit den vermeintlichen böfen Dämon der Zeit zu bannen. Wer die Abficht des Vfs. durchfchaut hat, wird fich nicht wundern, dafs der Zeitgeift, obgleich von einem Zeitgeift- Syfteme wiederholt gefprochen wird, dennoch nur von 

der politifchen Seite aufgefafst worden ift. Nachdem 
Aclines den Satz: „Vom Beginn aller europäifchen Reiche bis zu diefem Augenblicke finden wir die Könige als Oberherrn der Völker, namentlich als Gefetzgeber,“ aufgelteilt hat, zeigt er, dafs der König, wenn ihm die blofs vollziehende Gewalt übertragen würde, zum Diener des Volks erniedrigt werde, und fügt dann hinzu, dafs eine Nationaler fammlung der Beherrfcher des zum erften Staatsdiener gewordenen Königs fey. Eine folche Verfaffung, wie fie hier aufgeftellt wird, mögen nur wenige überfpannte Köpfe im Sinne gehabt haben; nach unferer Anficht, welche zugleich die Anficht aller treuen Staatsbürger ift, deren Zahl zum Wohle nicht nur der Staaten, fondern der Menfch- heit die ftärkfte ift, follen die verfammelten Abgeordneten des Landes als Organ des gefammten Volkes dem Könige und dellen Miniftern die Wünfche der Unterthanen geziemend vortragen, über die ihnen gemachten Gefetzesvorfchläge fich berathen, manche Gebrechen aufdocken, und fo dem Könige hülfleiftend zur Erreichung des Zweckes feiner Herrfchaft zur Seite liehen. Der Vf. diefer Schrift gehört unter diejenigen, welche durch fchnöde, gröfstentheils aus der Luft gegriffene Anklagen die Machthaber gegen ihie Völker erbittern, aber an dem Zeitgeilte felbft nichts belfern. Hieher rechnen wir unter unzähligen Stellen z. B. folgende (S. 45): „Es ift alfo die Achtung, die die Anhänger diefes Zeitgeift - Syftems dem Königthum zit zollen vorgeben, ein blofser Schein. Daffelbe ift ihrer wahren Meinung nach ein Unding, das nicht exiftiren foll, und das man blofs beybehalten zu wollen affectirt, um den Widerftand zu mildern, den es in diefem Augenblick noch zu leiften vermag.“Nachdem der Vf. über mehrere andere Lehrfätze 
feines Zeitgeift - Syftems, namentlich über die Aufklärung, über die Prefsfreyheit, über die Auflöfung der Stände und Provinzen in eine Allgemeinheit, ferner über den Grundfatz, dafs alle Bürger des Staats vor dem Gefelze gleich feyn müllen, fich ausgefprochen hat, kommt er endlich auf fein Ilauptthema, welches zwar nicht als folches angekündigt wird, fich aber durch die Behandlung des Ganzen als folches zu erkennen giebt. Alles, was in diefem Buche vorkommt, fteht in näherer oder entfernterer Beziehung auf diefen Gegenftand, über welchen wir den Vf. (S. 90) felbft hören wollen: „Man könnte die Lehrfätze des Zeitgeift-Syftems in zwey Theile theilen, nämlich in den, der die Begründung der Volks - Oberherrfchaft, und den, der die Entblöfsung der königlichen Gewalt 
von den JEhlleln} durch die Jie Jich aufrecht zu er
halten vermag > zum Gegenftände hat. Es läfst fich indefien, da alle diefe Lehrfätze fo innig -U einander verwacmen find, und ihre befonderen Zwecke lieh fo durchkreuzen, und einander die Hände bieten, keine fcharfe Grenze zwifchen diefen beiden Theilen ziehen. Die Lehre des Syftems vom Erbadel gehört beiden an.“ —„Das Princip der Erblichkeit ift unferem Sy- fteme vor Allem feindfelig. Das Gefchlecht als folches, als ein Wefen, das, fich immer wieder erzeugend, durch Jahrhunderte fortlebt, fo'einzelnem phy- 



42.5 J. A, L. Z. DECEMBER 1 8 2 5.fifcbetn Leben eine tmabfehbare Dauer gebend, tragt etwas Geheimnifsvolles in fich, das dem Verftande, als ihm undurchfchaulich (!), zuwider ift.“ So kann nur ein Ariftokrat oder ein Adelsknecht reden* Der Adel wird ganz confequent zu den TeJJeren gezählt: „Nur Gute und Schlechte darf es in dem Verltandes- Itaate geben, nicht Beffere und Befte.“ Nach der bekannten Lilaney des Adels wird auch hier derfelbe als die Schtdzwehr des Königthums aufgeftellt, um daraus folgern zu können, dafs der Adel darum von dem Zeitgeifte angegriffen werde, weil man das Königthum ftiirzen wolle. Würde das Königthum nicht durch feinen inneren, von allen Verftändigen zu allen Zeiten offen anerkannten, Werth gefchützt: es wäre durch den mit Uebermuth fich erhebenden Adel im Mittelalter längft untergegangen, wo der Bürgerftand die wahre Schutzwehl' der monarchifchen Verfaßung ausmachle.Dem Adel gehört, wie der Vf. hierauf bemerkt, ein befondcrer Gerichtsftand; auch habe der Staat, meint er, indirect mitzuwirken, dafs fich der Adel blofs mit Gliedern feines Standes vermähle, damit die Gefchlechter in ihrer Reinheit und Würde blieben. Hierauf wird die leider nur zu wahre Bemerkung auf- geftellt, dafs von Geburt, Belitz und Verbindungen ein leichteres Emporftcigen zu den höchften Staatsämtern nicht nur möglich, fondern unzertrennlich fey. Dafs es fo ift, dafs fich das Talent aus niederem Stande nur kümmerlich emporheben kann, während die Mitlelmäfsigkeit und Alltäglichkeit in dem bevorrechteten Stande fich leicht emporhebt, und der höhere Stand nicht feiten fchon für Talent und Gefchicklich- keit güt, das ift wohl fehr zu bedauern, und würde beffer mit' Stillfchweigen übergangen. Unter jedem Stande giebt es nur wenige ausgezeichnete Männer; was Wunder alfo, dafs unter dem im Verhältnifs zu den übrigen Ständen an Zahl fehr geringen Adel von jeher nur fehr wenige an Geift und Charakter hervor- ftrahlende Männer gefunden wurden? Denn von ei

424ner Forterbung des Grofsen und Edeln in der Geburt zu fprechen, ilt Unfinn, und der Widerlegung nicht werth. Bey Befctzung felbft der höchften Staalsämter, wodurch das Wohl des ganzen Volkes entweder gefördert oder gefährdet wird, follte allein die Brauchbarkeit entfeheideu, möge fie fich finden, wo fie auch wolle ; der Ilofdicnft könnte immerhin dem um die Höfe fich verfammelnden armen und reichen Adel überlaßen werden, wenn nur die Ilofcabalen fich nicht auf ernfte und wichtige, die Wohlfahrt des Landes betreffende, Dinge beziehen. Wie oft haben die Monarchen in kleineren und felbft in gröfseren Staaten, nach gehöriger Umficht unter ihrem Adel, Bürgerliche zu den höchften Staatsämlern befördern müßen, und dem inneren Werthe das, was ihm von Aufsen abging, durch ein Diplom erlelzt!Wir glauben, dafs es uns unfere Lefer Dank wif- fen werden, wenn wir unfere Anzeige fchliefsen: denn, in diefem Geilte, von dem wir genug Proben gegeben haben , ift das ganze Buch gefchrieben. Wollten wir alles Unrichtige und Falfche in demfelben aufdecken und berichtigen, alle Anmafsungen in die geziemenden Schranken zurückweifen, allen Verläum- dungen des Volkes mit Kraft engegenlreten : wir müfsten eine eben fo dicke Recenfion liefern, als das Buch felbft ift. Faßen wir das Refultat unferer Beurthei- lung zufammen: fo hat Timotheus Actines, der fich doch lieber Gottlob von Unbeweglich hätte nennen follen, dadurch, dafs er blofs die Sache des Adels, die auch feine Sache ift, vertheidigen wollte, felbft unter dem Aushängefchilde einer Beurthcilung des Zeiftgeift- Syftems, für die vielfeitige und unparteyifche Auffaf- fung des Zeitgeiftes nichts geleiftet. Solche Schriften aber, aus Sclbftfucht unternommen und ausgearbeitet, können der Wiflenfohaft nichts nützen, den Blick vieler ruhiger Beobachter aber auf die in neuefter Zeit wieder erwachten Anmafsungen des Adels noch mehr hinlenken und fchärfen.
Philalethes.

KURZE ANZEIGEN.
Musik. Leipzig, 7,üllicliau u. Fre-yfiadt, bey Darnmann: / 

Mujikalijches Schulgefangbuch. Herausgegeben vOnÄarl ächulz 
(Lehrer in Züllichau). Ohne Jahrzahl. 114 S. 8- w Sr )

Diefes Buch enthält eine Sammlung vierftimrniger Ge- 
fange für Volksfchüler, als Anhang zu des Vfs- höher er- 
fchien.enem Werkchen: „Leitfaden bey der Gefanglehre 
nach der Elementarmethode, mit befonderer Rücklicht auf 
Landfchulen.“ Sie belicht aus drey Abtheilungen. Die erfte 
enthält Refponforien zum kirchlichen Gebrauch; die zweyte 
Choräle. Oh es nach fo vielen Schulchoralbüchern noch nö

thig feyn follte, Choräle, und zwar vierstimmig, für Ele- 
mentarfchulen auszufetzen, möchte Rec. bezweifeln. Die 
dritte Abtheilung enthalt Lieder verfchiedenen Inhalts, be
kannte und einige neue. Der Satz ilt ziemlich richtig. 
Tadeln aber mufs Rec die jetzt übliche Mode, die Mittel- 
ftimme auch im SopranfchlüITel zu fchreihen. Warum Alles 
fo leicht machen und uniformiren wollen? Die Gewöh
nung an verfchiedene Schlülfel verfchalft den®*1 > die fich 
der Mufik widmen, für die Zukunft gröfser® Ueberficht.

M...s
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GESCHICHTE.Berlin, b. Amelang: Lehrbuch der Gefchichte der 
Völker und Staaten des Alterthums ; nebfi all
gemeiner Angabe der Hauptcjuellen zur Beför
derung eines zweckmäfsigen Studiums der alten 
Gefchichte. Zum Schul- und Privat - Gebrau- ch(e,) von J. H. A. Reufcher, Dr. d. Phil, und Director des Friedrich - Wilhelms - Gymnafiums zu Coltbus. 1824. VIII u. 880 S. 8. (2 Thlr.)7m keiner Zeit ilt wohl der Sinn für das hiftorifche Studium mehr angeregt worden, als zu der unferigen. Beziehen lieh auch die defsfallfigen Nachforfchungen und Unterfuchungen hauptfächlich auf bis jetzt weniger bekannte und bearbeitete Theile der Gefchichte ■— auf das fogenannte Mittelalter: — fo liegt doch darin zugleich die hohe Wichtigkeit des hiltorifchen Studiums im Allgemeinen ausgefprochen. Und mit Recht hat daflelbe in den neueren Zeiten auch auf den Gelehrtenfchulen eine befondere Berückfichligung gefunden. Das hiefse jedoch Eulen nach Athen bringen, wenn Rec. lieh nun über die Wichtigkeit und den Nutzen des hiltorifchen Studiums verbreiten wollte; denn darüber haben geiftreiche Männer bereits zur Genüge viel Schönes und Treffliches gefagt. Ebenfo verhält es fich mit den hieher gehörigen methodolo- gifchen Anweifungen in Bezug auf die Gelehrtenfchulen, und Rec. fühlt fich gedrungen, von Neuem auf das aufmerkfam zu machen, was Lobell in feiner Schrift: Die Gymnafialbildung in ihrem Verhdltnijfe 

Zur gegenwärtigen Zeit. Breslau, 1821; Abf. XV — XIX, S. 181 — 238, Über den betreffenden Gegenftand fchön und wahr gefagt hat. Fehlte man in früheren Zeiten darin, dafs man auf Gelehrtenfchulen in der Regel nur der alten Gefchichte einige Aufmerkfam- keit widmete, an die neueren Staaten, — ja an die vaterländifche Gefchichte, wenig dachte, fo dafs der Schüler von einem "Ihefeus Alles, aber von einem Heinrich I UEt nichls fagen wulste: fo wird doch die alte Gefchichte auf unferen Gelehrtenfchulen fo lange einen gewißen Vorrang behaupten muffen, als der§Humanismus der Träger unferer gelehrten Schulbildung bleibt. Iß es nun auch keinem Zweifel un- terwoX, dafs der glückliche Erfolg aller Sehulbil- düng zunächft von der organilchen Geftaltung der Schule, ferner von der Individualität der Lehrer, von der Gefchicklichkeit und dem Eifer derfelben abhängi; fo find doch zweckmäfsig eingerichtete Lehrbücher fehr wünfehenswerth. Und gewifs fehr viel Dank
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

gebührt allen den Männern, die ihre geiftige Thä- tigkeit diefem fo wichtigen Gegenftände gewidmet haben. Die Gefchichte hat nun insbefondere viele Bearbeiter für den Schulunterricht erhalten, und wohl bietet lieh unferen Augen eine wahre Fluth folcher Schriften dar. Es mag hinreichen, unter den neueren, gefchichllichen Werken die eines Heeren, Lu
den , Johannes von Müller , Eichhorn, Rotteck, 
Männert, Wachter, Beck, Buchholz rühmlich aus- zuzeichnen. Neben diefen Männern mit einem neuen Lehrbuche der alten Gefchichte aufzutreten, würde eine fehr gewagte Sache feyn, wenn fie anders bey Ausarbeitung ihrer Werke den eigentlich pädagogifch- 
didaktifchen Standpunct, in Hinlicht des gefchicht- lichen Unterrichts auf Gelehrtenfchulen, mehr be- rückfichtigt hätten. Gerade diefer Umftand veranlafsie den Vf. des jetzt anzuzeigenden Lehrbuches zur Herausgabe defielben. In der lefenswerthen Vorrede macht er bemerklich, dafs fein Lehrbuch keinesweges Anfprüche auf neue Forfchungen und Wahrheiten im Gebiete des allhiftorifchen Willens mache, fondern dafs er damit nur einen neuen hißoriomathifchen 
Verfuch gemacht habe, fowohl durch Auswahl und Anordnung des Materials, als durch die Ausführung defielben in der entfprechenden Form, für den gefchichllichen Hausbedarf in Rückficht auf philologifche Jünglinge zu forgen.Was den erften Punct betrifft: fo mufs Rec. die Auswahl im Ganzen billigen, da in diefem Lehrbuche das Hiftorifch - Wiffenswcrthe, als das Hiftorifch- Gewiffe, das Sittlich - Gute, Politifch - Grofse, Wifien- fchaftlich - Wahre , Arliftifch - Schöne , kurz als die ächt menfchlichen Bildungsformen des höheren Völkerlebens, dargeftellt wird. Diefe belebenden, erhebenden und bleibenden Momente in einer Gefchichts- erzählung für die gereifte Schul - und heranreifende Univerfitäls-Jugend hervorzuheben, ifi der wahre Ge- fichtspunct des hiltorifchen Unterrichts auf Schulen. Mit Recht hat der Vf. auch der Gefchichte der Inder einen befonderen Abfchnitt, S. 44 — 72, gewidmet, was man in Mannert’s Handbuche der alten Ge

fchichte (Berlin, 1818) ungern vermifst. VVas aber die Anordnung des, das Culturleben der Völker dar- ftellenden Alaterials betrifft: fo fcheint diefs Rec. dadurch , dafs die dahin gehörigen Bemerkungen den einzelnen betreffenden Paragraphen angehängt find, zu fehr vereinzelt zu feyn. Zwar gewinnt dadurch der hiftorifche Vortrag mehr an Abwechfelung und Mannichfaltigkeit; allein dem gefchieht nicht viel Eintrag . wenn die Culturgefchichte eines Volkes fogleichHhh



427 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 428nach jedem einzelnen Abfchnitte vorgetragen wird. Für eine heilere Ueberficht ilt auf diefe Weife in jeder Hinficht geforgt. Der zweyte Punct, die Ausführung diefes hiftoriomathifchen Verfuches in Hinficht der Form, verdient vorzügliche Auszeichnung. Hr. 
Reufcher bemerkt in der Vorrede S. IV ausdrücklich, dafs er fich vor allen Dingen beftrebt habe, feinem Buche von Seiten der ftiliftifchen Form einen Vorzug zu geben. Und diefs ilt nach Rec. Meinung in einem fehr hohen Grade gelungen. Was Rec. fchon anderwärts zu fagen Gelegenheit gehabt hat, dafs die Schriften des Vfs. fich durch Frifche, Lebendigkeit, Kraft, fchönen Periodenbau, mit einem Worte durch präcife Darftellung auszeichnen, das ift auch bey vorliegendem Gefchichtswerke vollkommen der Fall. Gerade in diefer Beziehung können wir diefes Buch, wegen feiner anregenden, belebenden und anziehenden Eigenfchaft, ftudirenden Jünglingen nicht genug empfehlen. • Sollte es manchem Lefer deüelben fchei- nen, als ftreife der Vf. hin und wieder etwas zu fehr ins Rhetorifche: fo find diefs in der Regel folche Stellen, wo der Vortrag beredter feyn darf. Zur Probe unteres Urtheils führen wir eine Stelle aus J. 23, S. 713 —14, an, wo das römitehe Volksleben nach den Zeiten der Punifchen Kriege gefchildert wird. — „Daher denn fchon während diefer Kriegsperiode der Verfall der alten römifchen Kriegszucht,1 das wüfte, ruchlofe Lagerleben, das nur durch bluttriefende Gewaltmittel zur Strenge und Zucht zu bändigen war. Daher der aus dem Felde ins Haus, aus dem Kriege in den Frieden zurückgebrachte und den aufwachfen- den Gefchlechtern fchon eingeimpfte kriegerifch rohe Volksfinn, der in blutigen Fechterfpielen feine Freudentage feierte, und vor den Geifselungen und Kreuzigungen des Hausgefindes — der Leibeigenen — nicht zurückfchauderte, wie vor den W unden einer zertreteüen IVIenfchheit. Daher denn endlich auch das faule und feile Gefindel der Hauplltadt, der Rotten- geift in der Bürgerfchaft, der fich von mächtigen Parteyhäuptern — bald genug — zu jedem Verbrechen erkaufen liefs. So kam den Römern aus den eroberten Ländern der Lohn der Tapferkeit — und der 
Rache zugleich — von den geplünderten Völkern — das Geld — und wie mit den errungenen Lorbeern die Frucht der Arbeit, fo mit der Wolluft der Ruhe und des GenulTes zugleich auch der unerfättliche Reiz des GenulTes und der Stachel der Verführung. ■—. Aber es kam mit allen diefen Lockungen noch ein fchleichenderes Gift — die heimliche Macht, die ftille, aber zerßorende Gewalt fremder Gefetze, Sitten, Gewohnheiten, Meinungen, Ideen, Grundfätze, Genüße, Begierden, Lafter — es kam mit dem einziehenden Triumphator afiatifche Pracht, afrikanifche Sittenlofig- keit, griechifche Ueberfeinerung, korinlhifche Wolluft, fybaritifche Weichlichkeit, athenifche Frechheit, thebanifche Bacchanalien in die vor Kurzem noch aus ländlicher Armuth und Einfachheit, aus Brand und Schutt emporgeftiegene, und nur in einzelnen Tempeln fich zur befcheidenen Gröfse lind Schönheit erhebende Hauplftadt Latiums.“

Eine fehl’ dankenswertlie Zugabe ift ferner die Angabe der Hauptquellen, woraus die Gefchichte ge- fchöpft ift, wodurch diefes Werk einen Vorzug mehr erhält: eine treffliche Veranlaflung zum hiftorifchen Quellenftudium für wifsbegierige Jünglinge. Eben- fo hat der Vf. den Werth feines Buches durch treue und fleifsige Benutzung der, die mythifche Urge- tehichte des Menfchengefchlechtes aufhellenden Werke von Ideler, Ritter, Creuzer, Linke u. A. zu erhöhen gefucht. Indeflen möchte wohl Hr. Reufcher der Creuzer ’fchen Symbolik und Mythologie auf einzelne Darftellungen zu viel Einflufs geftattet haben. Wir find der Meinung, dafs Kofs in diefer Angelegenheit vor allen Anderen mit feiner Anti-Symbo
lik gehört zu werden verdient. In Darlegung der gefchichtlichen Refultate hat fich der Vf. gröfstentheils an Heeren, gehalten. Und diefs nach unferer Meinung mit vollem Piechte. In einem Jahrbuche für Schulen gewagte, leere Hypotheken aufzuftellen, ift hier auf jeden Fall am übelften angebracht. Auch ift es fehr zu rühmen, dafs der Vf. die Gefchichte zum Nutzen und Frommen der lieben Jugend nicht in eine blofse moralifche Kraftfuppe verwandelt hat. Wohl hat cs uns gefallen, dafs er hin und wieder die alte und neue Zeit mit einander vergleicht, z. B. S. 259 die Kalte der Dolmetfcher (gQpyMs) bey den Aegyplern mit den italiänifchen Ciccroni; S. 370 die Waflenfpiele der Griechen mit den Turnieren im Mittelalter; die epifchen Sängei’ mit den Romanziers und Troubadours; S. 379 der Argonautenzug mit den abentheuerlichen Normannenzügen; S. 387 die zer- ftückelten Herrfchaften Griechenlands, wie fie im Homer vorkommen, mit dem durch das Lehnwefen in 
Herzogtümer und Graffchaften zeritückelten Italien U. . W. Um indeßen den Umfang des Schulbuches nicht unvei’haltmfsmälsig zu vergrößern, und die ge- WÜnfchte Einführung delfelben in gelehrte Schulan- ftalten durch die Erhöhung des Preifes zu hindern, werden die hier nur dürftigen Skizzirungen der Mytho
logie und Archäologie, fowie die Chronologie, Geo
graphie ühd die übrigen Hülfwifßnfchaften der Gefchichte, in einem zweyten Theile mit angemelTener Ausführlichkeit behandelt werden. Möge der Vf. feinen Vorfatz recht bald ausführen!So hat denn Rec. fein Urtheil über das Reufcher’ - 

fche Lehrbuch der alten Gefchichte nach Pflicht und Gewißen abgegeben. Fügt er nun über Einzelne» noch einige abweichende Bemerkungen hinzu: fo teil diefs dem oben ausgefprochenen Urtheile über die vorzügliche Brauchbarkeit delfelben keineswcgcs Abbruch thun, fondern nur untere Aufmerkfamkeil he- weiten, mit welcher wir das Buch gelefen haben. S. 13 fehlt unter den gefchichtlichen Werken der 
äfihetißhen oder fchönen Künfte: H. Meyers Ge

fchichte der bildenden Künfte bey den Griechen (Dresden, 1824). Ebendafelbft Stäudhn, als Bcai'J- heiter der Gefchichte der Religion und Moral. S. .118 hätten in der Anmerkung über hißorifche Heurißik einige belehrende Winke für weniger geübte Lehrer der Gefchichte gegeben werden teilen. S. 127 wird



429 N o. 234. DECEMBER 182 5. 430mit Heeren und Anderen als wahrfcheinlich angenommen , dafs die Phönicier durch den Kanal und Belt hindurch die bernfteinreiche Oftfeeküfte PreufTens befucht haben. Vergl. dagegen Mannerd s Handbuch 
der alten Gefchichte S. 57, und dellen Geographie 
der Griechen und Romer, 9ter Theil: Italien. Buch 1, Cap. 3.— S. 199 war Paufanias als. Sieger bey Platää 
namentlich anzuführen. 8. 205 wird das Heer Alexanders , womit er die Pcrfer angriff, 30,000 Mann angegeben, da es lieh doch auf 35 — 36,000 Mann belief. Die Annahme S. 230, dafs Meroe die Wiege afrikanifcher Künfte und Wifienfchaften gewefen fey, wird bey aller hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit problematifch bleiben. Vergl. Männert a. a. O. S. 29. 
Ruderts allgemeine Gefchichte der Völker und Staa
ten des Alterthums. Erfter Theil, $. 135. Die S; 251 erwähnten Hykfos nennt der Vf. arabifche Hirtenftämme; Andere dagegen halten fie für Anführer phonicifcher Nomaden. Huden a. a. Ö. §. 136 fagt geradezu: „Wer die Hykfos gewefen, weifs Keiner, und jede Vermuthung darüber kann Beitritten werden." 8. 375 wird von Thefeus zwar gefagt, dafs er den Minotaurus auf Kreta erlegt habe, aber nichts von der eigentlichen Veranlalfung dazu beygebracht. M. f. Ovid. Metamorph. VIII, 171. Hyg. Jab. 141. 
Plutarch. Thef. 17. Virgil. Aen. VI, 22. Ebenda!, heifst es, dafs Sophokles, Euripides und Racine die Gefchichte der Phädra als tragifchen Stoff zu Trauer- fpielen benutzt haben. Es war dabey zu bemerken, dafs fich das Sophokleifche Stück nur in einigen wenigen' Fragmenten erhalten hat, in fofern das Euripi- deifche noch vorhanden ift. S- 376 wird Jokafte fälfchlich eine Tochter Ratt Schweßer des Kreon genannt, was jedoch S. 378 richtig lieht. S. 382 wird die Zeitdauei- der in der Iliade erzählten Begebenheiten auf ungefähr 3 Monate beftimmt. Mohnike, 
Gefchichte der Literatur der Griechen und Romer, B. 1, S. 153, fetzt 51 Tage, und mit ihm ftimmt überein JV. Müller, homerifche Vorfchule S. 143; vergl. die Anmerkung, und vorzüglich Heyne in dem 'erften Excurs zu Iliade S. — S. 446 werden die crimina impietatis, bixai aosßtuxs, als zur Jurisdiction des JSaaiksüs As zweylen Archonten gehörig angeführt; dahin gehörten aber auch die Sfaat (povou. M. f. Stallbaum ad Platonis Euthyphronem v i 
Pollux Vin, 90;, Ath. VI, 6 p. 236. A. C. He fr- 
claus [. v. ßaaiksu^. Bekken Anecdota Graec. T 1 P* jS’ hätte die Intel Chios zugleichals Vaterland des Tragikers Ion, des Gefchichtfchrei- bers Theopompos und des Philofophen Arifton (m. f. 
Heier ad Cic. de Off. 1, 2, 6. p. 14) genannt, und zugleich Poppos Schrift: Beytrage zur Hunde der 
Inf el Chios und ihrer Gefchichte, 1822, in Bezug auf die neueften Eieigniffe angeführt werden follen S. 506 ift Krüger’s Abhandlung über den Cimoni- 

fchen Brieden nachzutragen, worin gegen Böckh die Unwahrfcheinlichkeit deffelben mit fchlagendcn Gründen dargethan wird. 8. Archiv für Philologie und 
Pädagogik, von Seebode. Heft 2. S. 205 — 237. •— S. 752 belegt der Vf. die Verbindung des Marius,

Cinna und Sertorius mit dem Namen eines Triumvirats, was es der Sache nach wohl war, aber in den hiftorifchen Lehrbüchern nicht genannt wird. Das erfte fogenannte Triumvirat beginnt mit Pompejus, Cäfar und Craffus. Wenn S. 849 die fogenannten Chriftenverfolgungen unter Nero und Domitian in das Reich der Fabeln verwiefen werden: fo bedarf diefs doch einer gewißen Einfchränkung. Vergl. Lehrbuch 
der chriftlichen Hirchengefchichte von Schmidt ; 2te Aufl. 1824, S. 119 —122. Was die Chronologie betrifft: fo möchten wir Folgendes anmerken. S. 205 wird der Sieg Alexanders am Granikus ins Jahr 333 ftatt 334 verletzt. Ebendafelbft fehlt bey der Schlacht zwifchen der Stadt Arbela und dem Dorfe Gangamela das Jahr 331. S. 381 ift die Einwanderung des Pelops nach Griechenland um 1300 zu fpät gefetzt. In Hinficht der Angabe der Hauptquell^n finden wir wenig hinzuzufetzen, eben weil der Vf. nur die Haupt
quellen angeben wollte. Zu S. 384 könnten etwa über die Sage von dem Orpheus und der Euridice 
Virg. Georg. IV, 453 fq. Ovid. Metamorph. X, 1 — 85. Senec. Here. für. 569. Apollod. 1, 3, 2; zu S. 416 Juft. 11, 6; 7U S. 459 Ovid. Metamorph. XV, 60 — 478 hinzugefügt werden.So fehr auch Rec. den Stil des Vfs. ausgezeichnet nennen mufs: fo wünfehten wir doch folgende, als dem' rein hiftorifchen Stile nicht enlfprechende, Ausdrücke entfernt, und mit anderen vertaufcht. Dahin rechnen wir S. 170 pro tempore; S. 186 aequa- 

les ; den S.'218, 219 und fonft noch von Herodot gebrauchten, zu oft wiederkehrenden Ausdruck: Vater der Gefchichte; S. 432 modus acquirendi ; S. 444 
pro und contra reden; S. 513 nervus rerum geren- 
darum; S. 524 die reoccupirte Stadt; S. 568 philip-. pifiren; S. 594 grand Empire; S. 627 der übrige Trofs des Volkes. Auch kommt uns der hin und wieder angegebene Genitiv mancher Wörter in einem folchen Buche, felbft aus dem pädagogifch - didakti- fchen Gefichtspuncte betrachtet, wunderbar vor, z. B. 8. 141 Adonis(idisf S. 287 Ißsfdisf S. 288 Ty- 
phon(onisf S. 342 Cappadoxffcisf S. 376 Oedi- 
pus(i, odif. S. 377 Sphinx^gisf — Rec. hat fich un- längft Öffentlich über den Druckfehlerunfug fehr ftark erklärt, und das mufs er auch hier thun. Es ift ein wahrer Jammer, wie auch diefes treffliche Werk von dergleichen Druckfehlern wimmelt. Man follte von einer Buchhandlung, wie die Amelangfche in Berlin ift, fo etwas gar nicht erwarten. Und doch ift es fo. Soll denn Struve’s kräftiges Wort noch gar kein Gehör finden? Es hat uns Wunder genommen, dafs unter den vielen Sünden in unferem Werke nur zwey und die falfchen griechischen Accente berichtigt find. Unter der grofsen Menge wollen wir blofs folgende anführen. S. 200: 496 ftatt 469. S. 336 
opum vini ft. vim. S. 379 Argonautorum ft. Argo
naut arum. S. 378 Archomerus ft, Orchomenus.S. 395 Hekatoncheinen ft. Hekatoncheiren. S. 445 des Collegio ft. Collegii (warum nicht Collegiums ?). S. 482 avTOVO^ua ft. aurovci^/a. S. 496 Chaephoren 
ft. Choephoren. S. 510 Epidamus ft. Epidamnus.



431 J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 2 5. 432S. 555 fuafioria und diffuafioria 1t. fuaforia und dif- 
fuafona. S. 788 Manlius ft, Mxtnilius u. f. w. Ift fo etwas bey Büchern , die für die ftudirende Jugend beftimmt find, zu verantworten? Der Druck ift im Ganzen gut, nur follte das Papier etwas weifser und fefter feyn.Und fo nimmt denn Rec, von dem verdienftvol- len Vf. mit der aufrichtigen Verficherung Abfchied, dafs er feinem Werke vielfachen Genufs verdanke, und dem verfprochenen zweyten Theile mit Verlangen entgegenfehe, J. A. G. St.

E R D B E S C H R E I B UNG.Leipzig, b. Liebeskind: Reife durch Deutfchland 
und einige füdliche Provinzen Oefterreichs in den 
Jahren 1820, 1821 und 1822. Von Joh. Ruffel. Aus dem Englifchen. 1825. Erfter Theil. XII u. 444 S. Zweyler Theil. VIII u. 454 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.)Unfer Reifender betritt bey Kehl den deutfchen Coden, und geht auf der gewöhnlichen Strafse über Mannheim nach Frankfurt, von hier nach Weimar, Jena, Leipzig, Dresden; von da über Erfurt nach Gaffel, Göttingen, Hannover, Braunfchweig, Magdeburg, Potsdam, Berlin ; über Frankfurt a. d. O., Bunz- lau, Hirfchberg in die Graffchaft Glatz.; über Krakau nach Wien, und von hier endlich durch Steyermark nach Trieft. Die JIauptpuncte in feinem1 Reifegemälde find: Verfafi’ung und Regierung des Grols- herzogthums Weimar ; deutfehes Univerfitätenwefen, an die in Jena gemachten oder nicht gemachten Beobachtungen geknüpft; Landtag in Dresden, fowie dellen Kunftfammlungen; Verfafi’ung des Königreichs Hannover; Gemälde von Berlin; Verwaltung des preuffi- fchen Staats; fchlefifches Gebirge; Salzwerke von Wielitzka; Gemälde von Wrien , Verwaltung der öfterreichifchen Monarchie; die fteyerifchen Alpen und die Qüeckfilberbergwerke von Idria.Mancher Lefer wird fragen, wie einem Ausländer wohl möglich feyn möge, über fo Verfchiedenes . 

gründlich zu fprechen. Nun mit der Gründlichkeit darf man es nicht fo genau nehmen, und für Engländer, welche unfer Vaterland wenig kennen, muls das Bach doch höchft interefiant feyn. Dabey kanniglichft umman nicht leugnen, dafs der Vf. fich möu Belehrung bemüht hat; zugleich lieht man aber auch, dafs er folche bisweilen in Klatfchereyen, oder, was nicht viel belfer ift, in fchlechten Brofchüren zu finden glaubte. Seine Gefinnung ift übrigens, wie fich erwarten läfst, entfehieden liberal (was man nämlich fo zu nennen beliebt), doch im Ganzen billig, und nur gegen Ocfterreich erlaubt er fich Ausfälle, welche kein Gefitteler gut heifsen kann. — Es liegt aufser den räumlichen Vcrhällniffen diefer Blätter, dem Vf.Schritt für Schritt zu folgen, und alle die kleinen oder größeren Irrlhümer zu berichtigen, die ihm ent- 

fchlüpft find; wir begnügen uns vielmehr nur mit einigen Bemerkungen.In der Darftellung des deutfchen Univerfitäten- und Studenten-Wefens findet fich eine wunderliche Mifchung von Wahrem und Falfchem. Einmal ift wohl Jemand, dei’ in England ftudirt hat, am aller- wenigften geeignet, das Wefen unferer deutfchen Aka- demieen und des akademifchen Lebens richtig auf- zufaffen; dann wird hier noch höchft einfeitigerweife das, was der Vf. in Jena gefehen hat, und was ihm über diefe Univerfität erzählt worden feyn mag, zur Bafis des Ganzen gemacht. Obwohl übrigens nicht in der mindeften Verbindung, als der eines dankbaren Andenkens, mit der genannten Univerfität ftehend, glaubt Rec. doch die Widerlegung fo' manches Unrichtigen und Ueberlriebenen, was von ihm erzählt wird, einem anderen krilifchen Blatte überlaßen zu muffen. — Mit der Verwaltung des preuffifchen Staats macht fich der Vf. viel zu thun, und feine Landsleute werden über die Maffe von Willen er- ftaunen, die ihnen hier vorgetragen wird; es ift aber nichts, als ein Auszug aus Benzenberg’s Schriften, namentlich der: über die Verwaltung des Füllten Hardenberg. In welchem Bierhaufe mag er aber die Anekdoten aufgelefen haben, die gelegentlich einge- ftreut find? Gegen Oefterreich und deffen Verwaltung ift der Vf. im höchften Grade ungerecht; Rec. ift mehfmals in Provinzen diefes Reiches, und namentlich auch in der Hauptftadt gewefen, er hat aber hier weder die grofse Unfittlichkeit gefunden, die der Engländer fchildert, noch das Drückende der Polizey, vielmehr letzte fehr human, und humaner, als anderwärts. Wenn der Vf. behauptet, felbft auf Bäl- 
lexi gewefen zu feyn, wo neben der kaiferlichen Fa- jrnlie Freudenmädchen auwefeud waren, und Edel- hule ihre AufmerkfamkeU zwifchen diefen und den Hofdamen theilten: lo wird man diefs nicht anders als eine unverfchämte Lüge nennen können; ein wenig Ueberlegung würde ihm gezeigt haben, dafs eine folche Unregelmäfsigkeit fchlecht mit der gerügten Strenge der Polizey übereinftimme. — Die Ueberfe- tzung können wir nur millelrnäfsig nennen; ohne das Original vergleichen zu können, find wir öfter auf den Gedanken gekommen, dafs kleine Irrthümer dem Ueberfetzer zur Lalt fallen, welcher unter allen Umftänden die Verpflichtung hatte, fie zu berichtigen, wenn fie fich wirklich in der Urfchrift finden. So wird der Rheingau in das Grofsherzogthum Baden verlegt; die der Biographie gewidmete Zeitfchrift: 
Die Zeitgenojfen, foll eine politifche feyn, und wird 
der Zeitgenojfe genannt; das bekannte literarifche Con- verfationsblatt heilst Converfationswochenblalt , und wird als Wochenfchrift erwähnt u. f. w. Allerdings Kleinigkeiten, welche aber, in foweit fie im Originale ftehen, beweifen, dafs der Vf. feine Weisheit oft vom Hörenfagen hat, und dafs fein Ueberfetzer entweder fehr unwiflend, oder fehr nachläffig war.ef.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,Wiem b. Wimmer: Harmonie der morgenländi- 
Jchen Hirche. Ein Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Von Hermann Jofieph Schmitt, Caplan in Lohr bey Afchaffenburg. Nebft einem Anhänge über die anerkannten Rechte des Primats in den erften acht Jahrhunderten. Mit einer Vorrede von Friedrich Schlegel. 1824. XVI u. 221 S. 8. (1 Thlr.)Dafs die eifrigen Vertheidiger einer Kirche, die fich die allein wahre, und eben defswegen auch die allein feligmachende nennt , bey confequenter Denkart es für die heiligfte Pflicht der Menfchenliebe halten, alle Kräfte und Mittel aufzubieten, um die ganze Menfch- heit in Eine Heerde willenlofer Schaafe, unterworfen 

Fdnem Glaubens- und Gewiffens-Gebieter, der fich den allgemeinen Hirten nennt, zu vereinigen,, das liegt in der Natur der religiöfen Anfichtcn, die diefer Kirche eigen find. Daher nebft den Millionen, welche die Bekehrung heidnifcher Völker zum Zwecke haben die ewigen Vereinigungsverlüche in Beziehung auf alle * chriftlichen Parteyen, welche, abgefimdert von der römifchen Kirche, in der ganzen W eit zerftreut find. Nachdem feit der Reformation alle Verfuche mifslungen find, die theils durch jedes Menfchenge- fühl empörende Gewalt, theils durch finnreich angelegte Lift, theils durch fcheinbar friedliche, und nichts, als unparteyifche Wahrheitsliebe athmende Belehrung gemacht wurden, um die Proteftanten wieder in den Schoofs jener zärtlichen Mutier, — TelcIfie' “er hänfig rühmt, „ihre Kinder auf das Walügfte an ihren Brnften fanget,^ und die durch die Milch dtr reinften Lehre fo viele heilige Söhne und Töchter erzogen hat, —■ zurückzuführen: fo macht man nun den Verfuch, die orientalifche, von dem Schaafftall, welchem der römifche Hirt vorltehet, getrennte Chriftenheit zu gewinnen, delfen glücklichen Erfolg man um fo zuverlichtlicher erwartet, da in Anfehung der we- fentlichen Glaubenslehren, zu welchen fich die römifche und die orientalifche Chriftenheit bekennt, die Vünctlichße Uebereinftimmung herrfcht, und auch die politifchen Umftände eine Wiedervereinigung derfelben zu begünftigen fchemen. Dafs auf politifchen Ein- flufs gerechnet wird, fchemt au* Umftände zu erhellen dafs diefe Schrift, obfehon fie die bifchöfli- che Ordinariats - Erlaubnifs zum Druck zu Würzburg, wohin der Vf. gehört, erhalten hat, dennoch nicht blofs in Wien verlegt, fondern auch von einem welt-
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 

berühmten Philofophen, nämlich von Hn. Friedrich 
Schlegel, mit den ausgezeiehncteften Lobfprüchen, die er in feine Vorrede eingeftreut hat, dafelbft herausgegeben worden ift. Die Abficht des Vfs. geht nicht blofs dahin, die ganze in dem Orient zerftreute und von Rom unabhängige Chriftenheit, fondern auch die gröfse ruffifche Kirche zu dem Mutlerfchoofse der rö- mifchen zurückzuführen. Um den letzten Zweck zu erreichen, werden an die ruffifch^ Nation und den Monarchen derfelben gröfse Schmeicheleyen verfchwen- det. „In Betreff der ruffifchen Kirche, fagt der Vf. S. 186, fey uns noch eine einzige Bemerkung erlaubt. Es weht und regt fich in Rufsland durch feinen thä- tigen Beherrfcher ein neuer Lebensgeift, der weit entfernt ift von der geiftigen Erftorbenheit der afiatifchen Provinzen der griechifchen Kirche. — Es ftehen der ruffifchen Kirche nur die zwey Wege offen, entweder fich mit der katholifchen Kirche zu vereinigen, wie Rufsland überhaupt fchon längft die Geiftescultur des Abendlandes fich angeeignet hat; auf der anderen Seite aber dürfte die Gefahr drohen, fich ohne jenen feften Anhaltspunct auf dem Wege einer unbe- ftimmlen Geiftescultur und unächten Aufklärung in den neuefien Proteftanlismus (chriltlichen Rationalismus) zu verlieren, und dadurch ihr innerftes Wefen (blinden Glauben) einzubüfsen.“ Noch weil kräftiger und falbungsvoller fpricht theils von der Nothwendigkeit, theils von den höchft glückfeligen Folgen der Vereinigung fowohl der oricntalifchen, als ruffifchen Kirche mit der römifchen, der Herausgeber diefer Schrift, nämlich Hr. Schlegel, den der hohe ideale Schwung feiner Philofophie den fchrecklichen Abgrund des ewigen Verderbens, in welches der Proieftantis- mus und jede andere Ketzerey und Trennung von dem lebendigen Mittclpuncte (dem Papfte) ftürzt, erblicken liefs, und glücklich wieder in den Einen, für das ganze Menfchengefchlecht beftimmten, Schaafftall des blinden Glaubens zurückbrachte. „Selig find die 
Sanftmüthigen, fo hebt er gleich in feinem Vorwort an, denn fie werden das Erdreich bejitzen. __ Se
lig find die Friedfertigen, denn Jie Jollen Rinder 
Gottes genannt werden. Diefer Ausfpruch des Evangeliums, welcher auch für jeden Einzelnen, für den Geringen und eng Befchränklen, wie für den Hohen und noch fo Mächtigen, den Inbegriff und den inneren Quell der wahren chriftlichen VVeishcit enthält, ift wohl auch, in einem ganz vorzüglichen Sinne zweyfach und zehnfach geltend und anwendbar auf die gefammte Chriftenheit und Kirche welche die ewige Liebe durch das geheiligte Blut der Erlofung1 ii



435 JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG.zu Einem Leibe verbunden, menfchlicher Eigendünkel und Eigenfinn aber wieder fo vielfach getrennt, die einzelnen Glieder von ihrem erhaltenden Mitlel- puncte losgeriffen, dann im Geilte des Zwicfpalls gegen einander geftellt hat, und noch immer in der kirchlichen Absonderung zu erhalten ftrebt. Diefes kann und wird nicht immer fo feyn und fori dauern. Vielfach und immer wiederkehrend find in der heiligen Schrift die Stellen, welche von jenei* glücklichen Zeit reden, und fie ganz deutlich, verkündigen, da 
v£>in Hirt und Eine Heerde feyn ifird.“ Diefer Zeit- punct der Wiedervereinigung, weni^ftens in Anfehung der beiden katholifchen Kirchen (nämlich der morgen- ländifchen und abendländifchen nebft der ruffifchen), fcheint Hn. Schl, nun vorhanden zu feyn, fo dafs die Schwierigkeiten, welche diefelbe noch aufhalten, leicht befiegt werden können, wenn man nur bedenkt, dafs diefe Kirchen in keinem wefentlichen Puncte des Glaubens gegen einander liehen. Denn „fie haben nicht nur Eine ‘Taufe und Einen dreyeinigen Gott mit einander gemein, fondern auch Einen kirchlichen Glauben der Väter, und Ein gemeinfames Erbe der alten Ueberlieferung; Einen Altar ferner, und Ein heiliges Opfer und Geheimnifs des Altars; ja auch ganz Ein und daffelbe Pricfterlhum, und Einen Geift der Heiligung und chriftlichen Lebensweihe in fieben katholifchen Sacramenten.“ Ferner ift an der Leichtigkeit diefer Wiedervereinigung nicht zu zweifeln, „wenn wir nur Alles recht grofs nehmen, ganz erfüllt von reiner Begeifterung für die Sache der Wahrheit und für die Herrlichkeit des Chriftenthums und des katholifchen Glaubens, damit wir, nachdem es Gott gefallen hat, diefe Fülle, ja diefe Fluth und diefes Meer der Gnade und göttlichen Erleuchtung, welches die katholifche Kirche in fich fafst, über die entartete urid in das licf- fte Elend verfunkene Welt auszugiefsen, den Strom der göttlichen Herrlichkeit nicht immer wieder durch das Kleinliche des menfchlichen Eigenfinns, durch unwürdige Vorurtheile und Leidenfchaft verderben, und mit irdifchen Schlacken trüben.“ Der Grund der Nothwendigkeit diefer Wiedervereinigung mit der römi- fchen Kirche, in Beziehung auf die ganze getrennte Chriftenheit, beftehet vorzüglich darin, weil Golt derfelben vor allen das Heiligthum der Einheit treu zu 

bewahren anvertraute, und weil fie die Reinheit des 
Glaubens auch immer gegen die hleinjte Verletzung 
Jo Jiegreich und forgfdltig zu bewahren gewujst hat. Das Heil der wiedervereinigten Kirchen mit der römi- fchen und ihr wahres Verhältnifs zu derfelben wird fehr naiv befchrieben. Die römifehe Kirche nämlich ift (in der Perfon des Papftes) „der lebendige Mittel- punct, von dem fie (die übrigen Kirchen), wie die Glieder des menfchlichen Leibes von dem Herzen, den Pulsfchlag der Bewegung und das erhaltene Lebensge- fetz eines geordneten Kreislaufes zu empfangen haben.“ Kann der blinde Autoritätsglaube, wodurch alle Selbftftändigkeit, alle Freyheit, alles Gewillen verleugnet, und die ganze Menfchenwürde in abfolute Verworfenheit gefetzt wird, treffender und natürlicher' dargeltellt werden?

436In Beziehung auf die ruffifche Kirche befürchtet Hr. Schl, vorzüglich die Gefahren einer „falfchen, feelentödtenden und jede tiefere Kraft des Charakters lähmenden Aufklärung, wenn fie fich nicht mit der römifchen vereinigt/'' „Denn nachdem eine höhere Geiftescullur, mit franzöfilcher Bildung, engländifchem -Kunftßcifs, deutfcher Wiffenfchaft in vielfacher Berührung Itehend, feit einem halben Jahrhundert in Rufsland mehr und mehr verbreitet worden: fo führt diefes Unternehmen, an und für fich höchft preiswürdig und lobenswerth , doch auch feine eigenen Gefahren mit fich, wenn nicht ein ernftes Gegengewicht ewigen Glaubens auf der anderen Seite einen feiten Widerhalt bildet, damit cs nicht dcreinft am Ende heifscn möge: Sie haben Mich, den Quell des lebendigen Waßers, verlaßen, und fich zerbrochene Cifter- nen gegraben, die kein Waffer halten/* Möchte doch die ruffifche Kirche und Regierung diefes und einfehen, dafs nur in dem römifchen Schaafftalle die lebendige Quelle fprudelt, deren Wailer zum ewigen Leben fpringt! — Endlich fchliefst Hr. Schl. fein Vorwort mit folgenden merkwürdigen Aeufserun- gen: „Wenn diefes gröfse Anliegen der Menfchheit zum gehofften Ziel gebracht werden könnte: fo möchte es wohl mit Recht von dem Vollender diefes Werkes heifsen: Gebenedeyt ift, der da kommt im Namen des Herrn, als fein fiegreicher Sachwalter und gewaffneter Stellvertreter. — Denn mit diefem grofsen Friedenswerke zwifchen den beiden katholifchen Kirchen (wozu auch die ruffifche zu rechnen ift) wäre zugleich 
auch der Sieg der Wahrheit im Allgemeinen und 
der 1 riumph des Iireuzes über die ganze Erde ent
fehieden, fo dafs man dann wohl mit dem propheti- fchen Sänger* der heiligen Ptalmen in erhebendem Dankgcfühle ausrufen dürfte: Alle Hollier mit einan
der werden dich, o Gott, bekennen. — Gebet ein
ander die Hände, ihr Bewohner der Erde, und er
hebet dem Herrn euere Stimmen im fröhlicher, T nk- 
gefange!“ Welch herrliche Ausfichten für die Apo- ftel des blinden Glaubens, wenn der mächtige Beherr- fcher Rufslands, in Verbindung mit dem Orient und dem katholifchen Occident, als bewaffneterStellvertre
ter für das Papflthum auftreten, Alles mit Gewalt in den römifchen Schaafftall hineintreiben , alle religiöfen Umtriebe der Ketzer und Schismatiker vernichten, und durch Unterdrückung aller Gewiffensfreyheit abfolute Einheit durch blinden Glauben herllellen würde! Auch der Vf. ftimmt im zwölften Haüptftücke, überfchrie- ben: 'Yriumph der Wahrheit bey der Vereinigung 
der morgenländifchen und abendländifchen Hirche, mit Begeifterung in den philofophifchen Dichterton des Hn. Schl. ein. „Die VVahrheit ift und kann Hur Eine feyn, heifst es S. 192. Das ift aber ihr höchfter Triumph, wenn fie als folche erkannt wird: Es fey 
nur Ein Hirt“ (nämlich der Papft, wie der Vf. an verfchiedenen Orten, befonders aber in dem Anhänge über die anerkannten Rechte des Primats in den erften acht Jahrhunderten zu beweifen fucht), „Eine 
Heerde.“ Diefer Satz wird nach Vorausfetzung des Grundfatzes, dafs Niemand Gott zum Vater haben 



437 No. 235. DECEMBER 18 2 5. 43$könne, der die Kirche nicht zur Mutter habe, S. 190 und 191 auf folgende Weife aus einander gefetzt und erklärt: „Welch wichtiger, unabweichbarer Beftim- mungsgrund für einen Jeden, fich zu fammeln in der 
Einen, wahren Kirche (welcher der Papft als Glaubens- und Gewiffens-Monarch vorftehet; denn nichts ift'gültig, wenn es auch durch allgemeine Concilien ausgefprochen und beßimmt ift • wie der Vf. überall zu beweifen fucht ■— dem nicht der Papft durch feine Beftätigung das Siegel der Wahrheit und Gültigkeit aufgedrückt hat), die, duich Chriftus geheiligt, fich im Befitze feiner Lehre und feiner GeheimnilTe befindet! Und welch ein wichtiger Beftimmungsgrund, überall die Einheit der Kirche zu fördern! Denn nichts vermag kräftiger und allgewaltiger das Licht des Evangeliums zu verbreiten, als eben die Einheit der Kirche“ (wenn gewajfnete Stellvertreter das Evangelium des Papftthums verkündigen, wie z. B. in Mexico und Peru, oder wenn Scheiterhaufen flammen, „oder Bluthochzeiten gefeiert werden). „Diefe Einheit reifst Alles mit unwiderftehlicher Gewalt mit fich fort, und pflanzt überall das Panier des chriftlichen Glaubens auf; fie ift ein lebendiges Wafier, das den brennenden Dürft, die Wahrheit zu erkennen, ftilll; fie ift das reine Licht, welches die Schatten der Nacht und die finfteren Wolken des Irrthums vertreibt; fie ift ein kräftiges Werkzeug, das den Stolz der menfeh- lichen Vernunft befchämt, und die Syfteme der fal- fchen Philosophen“ (die es unter ihrer Würde halten, fich zu einem blinden Glauben zu bekennen) „zu Boden fchlägt; mit einem Worte: an der Einheit der Kirche bricht fich, wie an einem Felfen des Meeres, die wilde Wroge menfchlichen Dünkels. — Wie würden jene Irrlehren, Irrthümer, Kelzereyen in Ohnmacht dahin finken vor der allbelcbenden Kraft diefer Einheit, wenn es ihr wieder möglich gemacht würde, unter des Himmels waltendem Schutze“ (unter dem Schutze lewajfrieter Stellvertreter und Jiegreicher 

Sachwalter), „dort wieder Einen Hirten und Eine Heerde zu bilden, wo jetzt mehrere Hirten und Heer- den fijüd“ u. f. w.! Wie genau ftimmen doch diefe beiden MJinner, der Vf. und der Herausgeber diefer Schrift, mit einander überein! falt füllte man glauben, dafs der Vf. durch feine Genialität'aus eben der Quelle der Idealphilofophie gefchöpft habe, wodurch Hr. Schl. fich fo berühmt gemacht hat.Da diefe Schrift dem Rec. für die Proteftanten höchft wichtig zu feyn fcheint, weil hier der Katho- licismus in feiner ganzen Reinheit dargeftellt ift: fo ur 1 diefelbe genauer zu beurthei- len. VV enn m nuferen 1 agen die katholifchen Theologen Deutichlands m ihren Schriften es mit den Proteftanten zu thun haben: fo treten fie fo fanft und vfcrlarvt durch ichembären Proteftantismus auf dafs zwifchen ihren rehgiöfen Anfichten und denen der proteftantifchen Theologen nur ein zufälliger und wefentlicher Unterfchied Statt zu haben fcheint. fonders willen fie den Unterfcheidungslehren, wegen welcher der Proteftantismus entftanden ift, .fo künft- lich das Gepränge eines chriftlichen Rationalismus, worin 
un-Be-

das Wefen der proteftantifchen Kirche befiehl, aufzudrücken, dafs diejenigen Proteftanten, welchen durch diefe Maske der wahre Geift des Kalholicismus aus den Augen gerückt wird, leicht zu dem Irrthum verführt werden, zu glauben, dafs nun zwifchen der katholifchen Kirche, fowie fie durch ihre angefehenften Theologen dargeftellt wird, und der proteftantifchen kein wefentlicher Unterfchied mehr anzutreffen fey, und daher eine Wiedervereinigung zwifchen beiden für erwünfeht anfehen. Rec. wüll fich zur Beftätigung des Gefagten nur auf einen einzigen katholifchen Theologen der neueften Zeit berufen. Diefer ift Hr. Dr. Brenner in Bamberg. In der Einleitung zu feiner Dogmatik ftellt er folche Grundfätze auf, deren folgerechte Einwickelung nothwendig auf einen chriftlichen Rationalismus führt, und die folglich jeder Proteftant ohne Bedenken unterfchreiben wird. 
„Himmelreich, Keich Gottes, tagt er gleich im -Umgänge, ift die grofse, herrliche Idee, welche nicht nur allein die Vernunft aufftellt, und unter den Menfchen realifirt wünfeht-) fondern auch aller Offenbarung zum Grunde liegt, und im Chriftenthume, als dem letzten und fchönften Worte Gottes , ganz deutlich ausgefprochen ift. —■ — Die Theologie ift Philofophie, in wiefern fie das Picich Golles (die Entwickelung derfelben) aufftellt, wie es in der Vernunft fich vorfindet, fomit das Pieich Golles in uns zur Anfchauung bringt. Die Theologie ift Gefchichte, in wiefern fie das R.eich Gottes aufftellt, wie es auf Erden unter den Menfchen erfchienen ift, fomit das Reich Gottes aufser uns zur Anfchauung bringt.------Die Theologie mufs Philofophie 
und Gefchichte zugleich feyn, weil esBedürfnifs der Vernunft ift, Alles in der-Idee zu fchauen, und weil von ihrem Lichte umfloßen und durchdrungen die Theologie den Charakter der Evidenz erhält, fich zum Range einer Wiffenfchaft erhebt, und von Jedem hohe Verehrung und Huldigung erzwingt. Daraus ergeben fich die beiden Quellen der Theologie: Vernunft und 
Gefchichte.“ Durch dergleichen, nur der proteftantifchen Chriftenheit eigene, Loofungsworte ift ohne Zweifel mancher denkende Proteftant in das Gebiet des Papftthums gelockt worden, befonders wenn noch eine hohe Bildung des äfthetifchen Gefühls, welches der katholifche Ritus bis zur Begeifterung aufzuregen vermag, fowie auch andere, gewiße äufsere Vortheile ver- fprechende Umftände, die Abfichten fchlauer Profely- tenmacher begünftigten. Es kann daher der wahre Geift des Kalholicismus nur aus folchen Schriften, wie die unferes Vfs. ift, auf das ficherfte und beftimmtefte gefchöpft werden. Denn da diefer Theolog es nur mit einer Kirche zu thun hat, die eben fo blindgläubig ift, als die römifche : fo hat er nicht die geringste Urfache , fich zu verftellen, fondern vielmehr, den reinen Geift der beiden Kirchen gemeinfchäftlichen chriit- lich religiöfen Anfichten auszufprechen und darzuftel- len — einen Geift, der jedoch gerade, in feiner1 voll- kommenften Reinheit angefchaut, als ein höchft un- fauberer und jeden vernünftigen Menfchen zurück- fchreckender erfcheint, und nur durch den Exorcismus des freyen Vernunffgebrauches ausgetrieben werden 



439 J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 2 5. 440kann. Unferem Vf. ift die chriftliche Religionslehre , durchaus nicht Philofophie und Gefchichte, - fondern 
bloßp Gefchichte, welche, der Vernünft ganz fremd und auf blofse Autorität geftülzt, nur durch blinden Glauben aufgefafst, verbreitet und erhalten werden kann. Mit diefer Behauptung, die in der ganzen Schrift durchgeführt ift, hat er auch den wahren Geilt des Katholicismus ausgefprochen, und zugleich dem- felben das Brandmal der ewigen Verwerfung in den Augen eines jeden Chriften und Menfchen, der, feine hohe Beftimmung erkennend, das, was in ihm das Heiligfte und Göttlichfte ift, nicht aufgeben will, aufgedrückt. Die drey Grundpfeiler der chriftlichen Kirche find dem Vf. 1) die heilige Schrift, 2) die Tradition, 3) die Untrüglichkeit der Kirche in Beziehung auf die Erklärung Alles deffen, was jene beiden enthalten. Nach diefer angegebenen Ordnung follte man glauben, dafs der heiligen Schrift der erfte Rang zu- gefchrieben werde. Das ift aber keinesweges der Fall. Nach der ausdrücklichen und umftändlich aus einander gefetzten Erklärung des Vfs. hat die Tradition den Vorrang, und ift für die Schrift beftimrnend. „Ift 

die Ueberlief er ung, das hiftorifche Wißen, dem con- 
J'equejiten Hatholiken mit Hecht das Höchfte: fo mufsauch fein höchftes Beftreben feyn, die Uebcrliefe- rung zu fixiren (oder, wie fich ein anderer- katholi- fcher Theolog, der fich Dr. Hatholicus nennt, ausdrückt , die geoffenbarten Lehren als blofse, der Vernunft fremde, und nur hiltorifch wahrnehmbare Ob- jectiviläten in eifernen Formen- aufzubewahren, wodurch einzig der Glaube der Katholiken unerfchütter- lich feftftehet), und zu forgen, dafs nichts für Ueberliefe- rung ausgegeben werde, was nicht geoffenbart ift, d. i. die Reinheit des Glaubens zu bewachen.“ Beruht die Göttlichkeit der heiligen Schrift auf blofser Tradition, und nicht vorzüglich darauf, dafs mit höchlter Evidenz gezeigt werden kann, dafs die darin enthaltenen Lehren, die lieh auf das praktifche Verhältnifs des Menfchen zu Gott beziehen, dem abfolulen Gefetze der moralifchen Freyheit nicht blofs auf keine Weife widerfprechen, fondern auch mit demfelben pofitiv übereinftimmen, und alle Federungen der praktifchen und theoretifchen Vernunft, alle nothwendigen ße- dürfnifte des Geiftes und Herzens auf das vollkom- menfte befriedigen: . fo hat der Koran eben fowohl auf Göttlichkeit Anfpruch zu machen, als felbft das neue

Teftament der Chriften. Vergebens nimmt der Vf lerne Zuflucht zu der Unfehlbarkeit der Kirche, wodurch die in der Bibel und Tradition enthaltene Offenbarung beftimmt, und nach ihrem wahren Sinne erklärt werden foll. Diefe vorgebliche Unfehlbarkeit Ware em immerwährendes Wunder. Aber kein Wunder kann Lehren, die lieh entweder offenbar wider- Iprechen, oder die auf blofser Autorität beruhen, und daher der inneren Kriterien apodilstifcher Gewifsh^t ermangeln, den Stempel abfoluter Wahrheit aufdrucken. Kann nun gezeigt werden, dafs ein Inbegriff und Syftem religiöfer /-.ehren der höchften Beftimmung des Menichen, die in dem Streben nach möglich höch- fter Vollkommenheit der moralifchen, mit dern hi0_ fsen Autoritätsglauben fchlechthin unvereinbaren Frey- heit beliebet, durchaus und abfolut widerfpricht vvü.offenbar der Fall ift in Beziehung fowohl dUf die Inncipien, als auf die einzelnen Lehren die der Vf. über den Katholicismus aufliellt und geltend zu machen fucht: fo kann kein Deus ex maclana durch Wunder nachhelfen, und eine abfolut falfche und verwerfliche Lehre als eine wahre und göttliche be- ftätigen. Es ift daher Alles grundlos, was der Vf. über das A erhältnils der Bibel und Tradition zu der Unfehlbarkeit der Kirche fagt. Rec. will nur Ein« Stelle zum Beweis anführen. „Die heiligen Schriften, heifst es S. 17, gellen als V erkörperung der Tradition, jedoch, wie nolhwendig war, dem Urtheile und Auslegung der Kirche (in welcher die lebendige und belebende Tradition ihren Sitz haben foll), von der ja alle Ueberlieferung zu Lehen geht, unterworfen. So verehrt die Kirche die Bibel als göttlich, als heilfame Objectivirung des kirchlichen Lebens aber nicht als todtes Buch, aus dem Herzen der Kirche her- ausgefchnitten. Durch diefes, wenn auch immer noth- märMnbVcrfv'>“S ~ Ap^™ der Bibel war dender Ern-he nach ihrem Begriffe immer follio __ .Z“1 tig, als Stützmiltel, nicht als lüdtend den Geht« VViö follte nicht der Geift durchaus ertödlet werden^ wenn der Sinn und die Bedeutung der Bibel einzig von Au torität abhängt? Was kann Schlimmeres wider die Bibel behauptet werden, als dafs ihr Inhalt der theoretifchen und praktifchen Vernunft abfolut fremd fey?
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

neue Auflagen.
St. Gallen, b. Hüber u. Comp.: Die fchweizerißhe Ama- gehen von einem ihrer Anverwandten. Zweyte VerbelTerle

zone. Abentheuer, Reifen und Kriegszüge einer Schweizerin Aüflage. 1820. VI u. 322 S. (1 Thl. 16 gr.)
durch Frankreich, die Niederlande, Aegypten, Spanien, 
Portugall und Deutfchland, mit der franzöfifchen Armee [Vergl. Jen. A. L. Z. 1822. No, 99.]
unter Napoleon. Von ihr felbft befchrieben und herausge-
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VE R AIISCHTE S C EI RI F T E N.Wien b. Wimmer: Harmonie der morgenländi- 

fehen Hirche. Ein Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Von Hermann Jofeph Schmitt ° u. f. vv.
(JBefchlufs der im voi igen Stück abgebrochenen Recenfion.) Obfchon der Vf. bey der Beantwortung der Frage; 

worin der Vorrang des römifchen Bifchofs beftehe, demfelben weder Untrüglichkeit, noch irdifche Gewalt , als urfprünglich und wefentlich in dem Primat begründet, einräumt: fo folgt doch Beides aus dem ganzen Zufammenhange der religiöfen Anfichten defiel- ben, wie wir bald fehen werden. .— Nachdem nun der Vf. gezeigt hat, dafs die orientalifche Kirche in Beziehung auf die erften Erkenntnifsquellen des Ka-' tholicismus, welche in der heil. Schrift, in der Ueber- lieferung und Unfehlbarkeit der Kirche beftehen, mit der romifch-katholifchen auf das vollkommenfte über- einftimme: fo geht er auf die einzelnen, beiden Kirchen gememfchafthchen L^ehren über? nämlich die Leh- roni von der Dreyeinigkeit, von der Schöpfung, der Erlöfung, der Gnade und den fieben heiligen Sacra- menlen, dem Mefs0Pfer> den guten und böfen Geißern , dem Himmel und der Hölle, der Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien, dem Gebet für die Verftorbenen, der Hierarchie und den Gebräuchen. Die einzigen Collifionspuncte betreffen die Lehren von dem Ausgange des heil. Geiftes, von der Primatie, vom gefäuerten und ungefäuerten Brote, von dem Läuterungsorte (purgatorid) > v°n dem Zuftande der Gerechten nach dem Tode. Auch m Beziehung auf diefe Puncte fucht der Vf. zu zeigen, dafs die reinere Anficht auf der Seite der römifch - katholifchen Kirche fey, was auch die auf der allgemeinen Synode zu Florenz vsrfammelten Repräfentanten der orientali- fchen Kirche allgemein (den einzigen Marcus, Patriarchen zu Ephefus, ausgenommen) zugeftanden hätten, wie aus dem Unionsdecret das von beiden Theilen unterfchrieben wor - 1®- Am weitläuftigftenfpricht ßek der • ici auf den Primat derKirche, als wefenthoh mit dem römifchen Bifchofs- ßuhle verbunden, aus, «m auch die Pro-teftanten zu bekelnen. C richtig, dafsdie orientalische Kl*c ; ac ihrer Trennungvon der römifchen, nie dxe Nothwendigkeit des mats zur Erhaltung der Einheit der chrifthchen Kirche geleugnet, fondern nur «ach der Trennung den falfchen Grundfatz aufgeftellt habe, dafs der Primat
j, J. L, Z. 1825. Vierter Band, 

nur demjenigen Bifchofe zukomme, der in der Refi- denzftadt des Kaifers feinen Sitz habe, und daher nothwendig von dem Bifchofe zu Rom auf den zu Kon- ftantinopel übergegangen fey. Der Vf. fucht dagegen zu beweifen, dals dieler Grund der ganzen Tradition, auch der älteften, fremd fey, und das Recht des Primats urfprünglich blofs auf der von Chrifto dem Petrus ertheilten Vollmacht, die ganze Kirche zu regieren, und dann auf der Uebertragung derfelben Vollmacht an die Bifchofe zu Rom, als die Wahren Nachfolger Petri, wefentlich und nolhwendig bis an das Ende der Welt beruhe. In dem Anhänge: Ueber die 
anerkannten Rechte des Primats in den erften acht 
Jahrhunderten, geht nun die Abficht des Vfs., — wenn man nämlich Alles, was er fagt, in dem gehörigen Zufammenhange nach den Gefetzen der Confequenz betrachtet, .— deutlich hervor, in der Perfon des Papftes nicht nur einen abfoluten und daher Untrüglichen Glaubens- und Gewißem - Monarchen, fondern auch einen unumfehränkten Herrn der Welt aufzu- ftellen. „Die wefeniliche, den Nachfolgern des Apo- ftels Petrus vom Sohne Gottes übertragene, und von jeher ausgeübte und bis an’s Ende der Tage auszuübende Gewalt befteht in der wachfamen und kräfti
gen Bewahrung der Einheit des Glaubens (ohne welche keine Kirche kann Kirche genannt werden, fo wenig, wie zerftreute Steine ein Haus zu nennen find), und in der wachfamen und kräftigen A.ufficht über ihre apoftolifchen Brüder, die Bifchöfe“ u. f. w. S. 159. Diefe wachfame und kräftige Bewahrung der Einheit des Glaubens und Aufficht über alle Bifchofe der ganzen chriftlichen Welt wird in dem Anhänge genauer dahin beftimmt, dafs der Papft die von Chrifto erhaltene Vollmacht habe, die Ein
heit des Glaubens aufrecht zu erhalten wider alle 
Anftrengungen und Angriffe feindfeiiger Kräfte S. 193. Ferner: „Das ganze Epifcopat bildet, nach der übereinftimmenden Lehre und Vorftellun^ der Kirchenlehrer auch jener früheften Jahrhunderte0 eine grofse folidarifch verbundene Einheit, von der jene der ganzen Kirche, nämlich aller Gläubigen (Blindgläubigen, geleitet durch eben fo blinde, an blofse Tradition gebundene Führer), offenbar abhängt, und 
das Fundament jener Einheit iß der vorzugsweise 

fogenannte apoftolifche Stuhl, weil die apoJtoliEche 
Wurde überhaupt hier ihren lebendigen Mittelpunct 
hat. — Sobald ein Theil mit dem Ganzen (einer oder mehrere unter den Bifchöfen mit dem Papfte, 
als dem Fundamente des ganzen Gebäudes der Ein
heit) « Widerfpruch tritt ; f0 wird gleichfam

K k k



443 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 444Jie bis dahin ruhende Autorität des Hauptes der Apoftel wahrnehmbar und wirkfam, und je gröfser und drohender ein folcher Widerfpruch wird, um Jo 
machtvoller und unumjchränkter mufs nothwendig das Anfehen des apoftolifchen Stuhles (welchem die 
volle Kraft des ungetheilten Apojtolats innewohnt, fo weit es nämlich zur Erhaltung der Einheit noth- wendig ift) hervortreten. — Das Siegel der Bekräftigung kirchlicher Gültigkeit liegt in dem Ausfpruch des apoftolifchen Stuhles: ubi Petrus, ibi ecclejia. — Die Bifchöfe Roms find (der allgemeinen Tradition gemäfs) vermöge ihrer Eigenfchaft als Nachfolger des heiligen Petrus, als das Haupt der Kirche und als das Fundament der kirchlichen Einheit, als der lebendige Mittelpunct des ganzen Epifcopats, zu betrachten. — Kein allgemeines Concil und nichts, was in der Kirche allgemein gefetzliche Kraft haben foll, kann ohne ihren zuftimrnenden Ausfpruch Statt haben. Ihnen kommt das oberfte Jurisdictionsrecht (über alle Mitglieder der Kirche, alfo auch über alle Fürften) zu“ u. f. w. S. 193, 194, 195- Durch folche Behauptungen ift nun beftimmt ausgefprochen, dafs dei’ Papft nicht nur unbefchränkter Glaubens - und Gewiffens -, fondern auch Welt - Monarch fey. Denn die Vollmacht, die er von Chrifto erhalten hat, macht es ihm zur heiligften Pflicht, die Einheit des Glaubens aufrecht zu erhalten wider alle Anjrengungen und Angriffe 
feindfeiiger Kräfte, wohin vorzüglich die weltliche Macht, fobald fie den religiöfen Hirngefpinften oder der Herrfchfucht des Papftes entgegentritt, zu rechnen ift. Alle Gewaltftreiche alfo, welche fich die Päpfte gegen die Rechte der Fürften erlaubt, alle Blutftröme, die fie durch Aufhetzung der Völker gegen ihre recht- mäfsigen Regenten ve.gofi'en haben, lind keine widerrechtlichen Anmafsungen und Mifsbräuche, fondern in den heiligften und ewigen Rechten der ihnen von Chrifto ertheilten Vollmacht gegründet. Von der- felben Art ift auch die unbefchränkle Gewalt, die fie gegen Bifchöfe (welche ihnen als ihre Unterthanen den Eid der Treue und des Gehorfams fchwören müf- fen), Ja felbft die Macht, die fie gegen allgemeine Concilien, entweder im Ganzen oder in einzelnen Theilen und Beftimmungen, ausgeübt haben. Von diefer unumfchränkten Gewalt des Papftes, als einer ihm von Gott verliehenen, in beiden Rückfichten, führt d r Vf. felbft aus der Kirchengefchichte mehrere Thatfachen als Beweife an. Doch hat er den auffal- lendften, und zwar aus neuerer Zeit, der die päpft- liche Unlrüglichkeit felbft gegen allgemeine Concilien am deutlichften beurkundet, mit Stillfchweigen übergangen. Das Concilium zu Bafel hat gleich Anfangs als Dogma feftgefetzt, dafs das Concilium über den Papft fey, und auch diefen Befchlufs durch Abfetzung der Gegenpäpfte bewerkftelligt. Der neuerwählte Papft, der vorher gefchworen hatte, dem Concilium unterwürfig zu feyn, hat aber fogleich nach feiner Wahl dafielbe aufgehoben; auch haben alle feine Nachfolger bis jetzt gegen dafielbe proteftirt. Die Behauptung alfo der Jefuiten, dafs der Papft unfehlbar fey, ift einzig, nach dem Syftem des Katholicismus, confe

quent, und unter der Vorausfetzung, dafs die kalho- lifche Kirche die allein wahre und feligmachende fey, auch einzig wahr.Wenn nun diefer neue Vereinigungsverfuch, den der Vf. in Verbindung mit Hn. Schl. und allen eifrigen Katholiken beablichtiget, fo weit gelingen follte, dafs nicht blofs die ganze orientalifche, fondern auch die grofse rulfifche Kirche fammt dem mächtigen Be- herrfcher Rufslands zum Papftthum überträte: fo wird kein vernünftiger Proteftant diefen Triumph, der ein Triumph der Wahrheit überhaupt feyn foll, der rö- mifch - katholifchen Kirche mifsgönnen. Es ift dem Proteftanten genug, zu willen, dafs jede Lehre, welche der moralifchen Freyheit, in deren Behauptung und immer fortfehreitender Vervollkommnung die höchfte Beftimniung und Gottes würde des Menfchen beftehet, offenbar widerfpricht, abfolut falfch fey. Nun abei- kann derfelben nichts offenbarer und di- recter entgegengefetzt feyn, als eiii religiöfer, an blofse Tradition gebundener Glaube, deffen Einheit, um behauptet werden zu können, in der Perfon des Papftes eine, felbft in der ganzen nichtchriftlichen Welt, welche an einer Menge von Tyrannen die gröfsten Ungeheuer aufltellt, noch nie erhörte und an’s Licht getretene Tyranney fchlechthin nothwendig macht, wodurch auch das Heiligfte und Götllichfte in dem Menfchen, was irdifchen Tyrannen unzugänglich ift, das Gewilfen nämlich, in Feffeln gefchlagen, und in Staub getreten wird. Es ift daher dem Proteftanten genug, zu wißen, dafs die ganze katholifche Kirche in ihren Mitgliedern eine Kette von Blinden bilde. Es wird daher keiner kirchlichen oder politifchen Macht mehr gelingen, den durch die ganze ‘Welt verbreiteten und in dem Hochgefühle der Menfchen- 
wurde gewurzelten Geift des ächten Pioteftantismus ™ l,Wenn alfo aufser der protellan- Richen Kirche auch die ganze übrige Welt in dem römifchen Schaafltalle der abfoluten Blindgläubigkeit und Gewißenstyranney ihr Heil fuchen follte : f0 würde doch jeder Proteftant, der fich lebhaft und mit höchfter Klarheit überzeugt hat, dafs der Religion Jefu nichts heiliger ift, als die Behauptung morali- fcher Freyheit, die durch blinden Glauben fchlechthin vernichtet wird, fich auf keine Weife irre machen laßen, fondern die Warnung Jefu beherzigen, indem er allen feinen wahren Schülern zuruft: 
Paffet Jie; denn Jie Jind Blinde, und Führer der 
Blinden! Ms.Ilmenau , b. Voigt : Hißorijch - biographifch.es 

Handwörterbuch der denkwürdigfien, berühmte- 
Jen Nlenfchen aller Stände, Zeiten und Na
tionen. Nach den beften Quellen bearbeitet, von Dr. Karl Florentin Heidenfroj, Profeßbr am grofsherzoglich-fächfifchen Gymnafium zu Weimar. Zweyter Band. Con-Gz. 1824- VI u. 630 S. 8. — Dritter Band. Ha - IVIarlb. 1825. II 635 S. 8. (4 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1824« No. 235.]Mit Beziehung auf das, was früher über den er- 

biographifch.es


445 No. 236. DECEMBER 182 5. 446ften Band Lobenswerthes gefagt’worden, macht Rec. nur auf das aufmerkfam, wes ihm bey Durchficht diefer beiden Bände bemerkenswerth fehlen. Fehlt nicht S. 18 Carpzov, der in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts Abt und Doctor der Theologie zu Helmftädt war? In dem, was S. 18 über Cafimir den Heiligen, fowie S. 36 und 37 über die beiden Kaiferinnen von Rufsland Katharina I u. II gefaßt wird, fcheint viel Unrichtiges zu feyn. Warum ift S. 193 nicht auch des durch die Thronentfetzung Peters III merkwürdig gewordenen Fürften Dafchkow gedacht worden? — $• 529 iß 4er berühmte Familienname Golizyn zwey Mal, und beide Mal unrichtig gefchrieben. S. 236 General Ludwig von Kalkftein war in Dienften zuerft bis 1778 oder bis zum baieri- fchen Erbfolgekriege, und hatte damals das Regiment in Magdeburg, das 1806 Prinz Ludwig von PreufTen hatte, vorher aber von feinen Chefs die Namen 
Sohr und Fornjtedt führte. General Saldern blieb bis zu feinem im Jahre 1785 erfolgten Tode Chef des anderen Piegiments und Gouverneur; ihm folgte General Lengefeld, diefem aber erft unter Friedrich Wilhelm II der General Kalkftein. Von der Familie von Kleift fehlen Mehrere; denn follte auch der bey der Flucht Friedrich II Betheiligte nicht gerechnet werden: fo fehlt doch gewifs der Gouverneur von Magdeburg, der dadurch wenigftens berüchtigt genug ift, dafs er im Jahre 1806 diefe Feftung an die Franzofen übergab. S. 327 Alexander und Alexei Fürften Kurakin waren zwey Brüder, und beide Borif- fowitfchi oder Söhne von Boris; beide waren in hohen Aemtern, Alexei war unter Paul einige Jahre Generalprocoureur, und ward allgemein für den Klügeren gehalten. Die Verbindung der Gedanken am SchlulTe: ‘ „mufste in Frankreich Zurückbleiben, und ftarb auf feiner Reife in Weimar,“ ift nicht gut. In den Zwifchenjahren ereignete dem Fürften Alexander Kurakin noch Manches; er war z. B. nach Rufsland zurückgekehrt. S. 327 u. 328 Goloniftfchew Kutufow Fürft Smolenskii hatte die beiden erften Namen ererbt, und vermuthlich war einer feiner Vorfahren von einem Kutufow adoptirt worden Smolenskii oder Smolenskoi ift übrigens das Adjectivum von Smolensk. Vor ihm klingt daher das von gar fonderbar.Von den im Converfationslexikon befindlichen Männern und Schriftftellern hat Rec. hier nichts gefunden von Canterbury, der indelTen als Anfelm unter 

A. aufgeführt feyn kann. Aber nirgends find Cava- 
ceppi nnd Cavallo zu finden, auch nicht Cerachi, der im Jahre 1801 als Verfchworener gegen Bonaparte hingerichtet ward; eben fo wenig le Chevalier, der aie Gräber der griechifchen Helden bey Troja aufgefunden zu haben glaubte. Ferner fehlt die Dichterin des 15ten Jahrh. ClotMe de Vallon Chafys, die indelTen noch als verehehcht gewefene Surville nach- ceholt werden kann; lo auch Coeur, der unglückliche Finanzminider des fchwachen Carls VII; der Caftellan Coucy, den der Vh vielleicht nur für eine romanhafte Perfon gehalten hat; auch die Gemah- lien des letzten Markgrafen von Ansbach Bayreuth, 

die vormalige Lady Craven. Unter D. fehlen Dohm, deflen Tod 1723 gewifs fchon erfolgt war; die blindgewordene du Deffand, der Komiker Dugazon, der blinde Flötenfpieler Dulon. Unter F. Poullain de St. 
Foix, der berühmte Arzt und Pflanzenzeichner Fo
thergill, und Vater und Sohn Johann Peter Frank und Jofeph Frank, die wohl beide vor 1724 ftarben Unter G. der Parlamentsadvocat Gerbier, der Schwarz- künftler St. Germain, der Violinift Giornovichi, der bekannte Lord Gordon, und der berühmte Juftus 
Gruner. Unter H. Philipp Hackert, der alle feine jüngeren, vor ihm geftorbenen Brüder in der Malerey übertraf. Von Johann Hackert fcheint das angegebene Todesjahr nicht richtig zu feyn. Ferner fehlt der preuflifche Staatsminifter von Heinitz, Heinrich der Jüngere von Fraunfchweig, auch die Gemahlin und Wittwe des Claude Arien Helvetius. Unter J. fehlen Jacob, der Erzvater, und fein Sohn Jofeph, auch der Täufer Johannes. Rec. aber ift ungewifs, ob nicht alle biblifchen Helden, die nichts gefchrieben, abfichtlich ausgelafTen worden. Unter L. fehlt der Quedlinburger Arzt Lehnhard, der Gefellfchafter Friedrich des Grofsen Marquis Luchejini, und nach welchem Rec. unter verfchiedenen Schreibarten gefucht hat, Lucian von Samofata. Unter M. fehlen Ma
lone, Marielli, Marcheji, und die Mutter Chrifti 
Maria. Aufser diefen können freylich noch mehrere ausgelafTen feyn, die Aufnahme verdienten, fowie auch einige, die ins Converf. Lex. aufgenommen worden find. Uebrigens aber erkennt Rec. dankbar die Mühe an, welche die Anordnung diefes Werkes feinem Vf. oder Redacteur verurfacht haben mag.H. E. A.

PÄDAGOGIKKönigsberg, b. d. Gebrüdern Bornträger: Der Staat 
und die Wahrheit (f) zwey Gcfpräche. Ein Epilog zu der am erften Juny d. J. von dem Ver- faffer diefer Gefpräche gehaltenen Rede (,) nebft einem Auszuge aus diefer Rede und zwey Stellen aus derfelben (,) herausgegeben und den Freunden der Wahrheit gewidmet, von Dr. Friedrich 
Augufi Gotthold, Director des Friedrichscoll. zu Königsberg u. f. w. 1824« XII und 52 S.8. (8 gr.)Die Rede, auf welche fich diefer Epilog bezieht, wurde von dem Vf. „an dem Amtsjubiläum eines verdienten Schullehrers“ gehalten, ift aber aus den, in vorliegender Schrift angegebenen Gründen bis jetzt noch nicht durch den Druck bekannt gemacht worden. Das Thema diefer Rede wai': „Der jetzige und künftige Zuftand unferes (nämlich des preufTifchen) Schulwefens, befonders im Vergleiche mit dem früheren“, und wurde in derfelben nach Anleitung folgender Fragen behandelt: 1) Thut der Staat für das Schulwefen jetzt mehr als fonft? 2) Thun die Communen für das Schulwefen jetzt mehr als fonft? 3) Wenden die Eltern jetzt mehr auf den Unterricht ihrer Kinder in Schulen als fonft? 4) Haben wir jetzt 



447 J. A. L. Z. DECEMBER 1 8 2 5. 44Sbelfere Lehrer als fonft? 5) Unterftützt der Zeitgeift das Schulwefen jetzt mehr als fonft?— Ueber die Art, wie der Vf. diefe wichtigen Fragen beantwortet habe, giebt derfelbe hier nur fehl’ kurze Andeutungen, erregt aber in dem Lefer den Wunfch, dafs die R.ede felbft noch im Druck erfcheinen möge; nicht nur defswegen , weil das Thema felbft einen wichtigen Gegenftand betrifft, fondern auch noch befonders, weil fich über denfelben ein fo erfahrener Gefchäftsmann mit Wahrheitsliebe und Freymüthigkeit ausgefprochen hat. Die Piede hatte Senfation erregt, und vielfache Aeufserun- gen veranlafst, denen diefe zwey Gefpräche ihr Ent- ftehen und ihre Form verdanken. In dem erfien Gefpräche, welches überfchrieben ift: „der Staatfi drückt der Vf. kürzlich feine, von redlicher und aufrichtiger Ergebenheit gegen feine Regierung durchdrungene Ge- finnung aus, und giebt einige Andeutungen über das Verhältnifs der Schulen zum Staate, theils nämlich zu der Regierung, theils zum bürgerlichen Leben. In eine wiffenfchaftliche Unterfuchung aber läfst fich der Vf. hier durchaus nicht ein. In dem zweyten Gefpräch, mit der Ueberfchrift. „Ueber die Wahr- heit“, führt der Vf., was auch in dem erften der Fall ift, fich felbft in Unterredung mit einem Freunde auf. Sie treffen in der Anficht zufammen, dafs es beym ,/Wahrheitsfagen“ auf fünf Puncte ankomme: 1) auf die Perfönlichkeit des Redenden, indem diefer die Ueberzeugung einflöfsen müffe, dafs er die Wahrheit Tagen könne und wolle; 2) auf die Art, wie die Wahrheit gefagt wird, ob nämlich mit Wohlwollen und Schonung, oder mit Härte; 3) auf den Gegenftand, über welchen mit Wahrheitsliebe geredet werden foll, hier alfo auf die Art der von dem Vf. in feiner Rede gerügten Fehler, indem diefe, wenn Gutes gewirkt werden foll, gehörig zerlegt, und im Einzelnen betrachtet werden müllen; 4) auf die Gewohnheit, indem, je nachdem die Hörer gewohnt, oder nicht gewohnt find, die Wahrheit zu fagen und fie zu hören, entweder bereit feyn werden, die nackte, ungefchminkte Wahrheit anzunehmen, oder entrü- ftet, den Redner als einen groben Meufchen, als einen Friedensftörer, Barbar, Unmenfchen zu ver- fchreyen; 5) auf den Zeitgeift und auf den fittlichen Zuftand der Hörer, indem,, je reiner die Sitten derfelben find, fie fich defto weniger durch die Wahrheit verletzt fühlen werden, und umgekehrt. Hierauf werden, als die vier geiftigen Beftrebungen des Menfchen, welche aber urfprünglich Eins und ei- nerley und unzertrennlich feyen, bezeichnet: Religion , Sittlichkeit, Wiffenfchaft und Kunft; ferner werden die grofsen Mängel, welche rückficht- 

lieh derfelben dem gegenwärtigen Zeitalter vorzuwerfen feyen, mit grofser Strenge und Schärfe in der Kürze angedeutet und gerügt, und endlich wird von dem Vf. die Behauptung aufgeftellt, dafs es, einzelne Ausnahmen abgerechnet, „in allen jenen Beftrebun- gen gegenwärtig fchlecht beftellt, dafs Alles angefref- len fey, und feinen urfprünglichen Adel verloren habe.“ Man könne nämlich die Zeitgenoffen in fünfClaffen unterfcheiden: die Belten find die, welche das Göttliche auf alle Weife zur Herrfchaft erheben wollen. Ihrer find Wenige. Dann folgen die, welche zwifchen dem Göttlichen und der Welt hin und her fchwanken. Ihrer find ziemlich Viele. Die dritteClaffe befteht aus denen, die in das Weltliche ver- furken find, aber das Göttliche wohl annähmen, wenn es ihnen nicht zu unbequem wäre, und fie der alten Gewohnheit entfagen könnten. Ihrer ift die gröfste Zahl. Ferner die, welche dem Ueberfinnlichen ent- fagt, und ihren Himmel in der Sinnlichkeit gefunden haben, ohne defshalb die zu befehden, welche nach dem Göttlichen trachten: fie gehen lieber .dem Streit aus dem Wege. Ihrer mögen fo Viele feyn, als in der zweyten Claffe. In der fünften Claffe find die Feinde des Wahren und Göttlichen, des Grofsen, des Schönen, des Guten und aller Menfchen, die danach trachten. Sie verfälfchen Handel und Wandel, ftören den Frieden der Familien, und, wenn fie können, ganzer Staaten, fie untergraben die Religion, fie fördern die Sittenlofigkeit, fie unterdrücken die Wiffenfchaften, befonders alle, die unmittelbar zu dem Ueberfinnlichen führen, und zu den grofsen Vorbildern des Alterthums und der neueren Zeit.Solche Vorbilder aber machen fie verdächtig. Alle Bildungsanftalten, befonders alfo die, welche höhere Monrohonbuaung fördern, und die Wege zum Ue- berimnUch.n bahnen Herren fie. Giftfchen fie jeheim ; öffentlich fpöttän fie eh“ nur über eifrige Anhänger und Vertheidiger der Wahrheit.“ öDer Vf. war bemüht (S. XI), feiner Schrift welche auf die oben angegebene Weife veranlafst wurde, ein mehr als blofs locales Intereffe zu geben. Diefs ift ihm ohne Zweifel gelungen; nur hat fich derfelbe, theils wohl durch jene Entftehungs- art, theils durch die Form feiner Darftellung, zu manchem Ausdrucke verleiten laffen, welchen er, fowohl zu feinem eigenen, als auch zu dem Vortheile der Lefer, leicht mit gewählteren und angemeffeneren würde haben vertaufchen können.
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GESCHICHTE.Hawnover, im Verlage der Hahnfchen Hofbuch

handlung: Lehrluch der deutschen Geschichte 
für höhere Schulanjt alten und für Freunde der 
yVijfenfchaft, von Ludwig Bodo, Rector und 
Lehrer der Geographie und Gefchiehte am Gym- 
nafium zu Rinteln. 1825. XXIV u. 608 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

T^ie deutfehe Gefchiehte hat fo oft und auf fo man- 
nichfache Weife bald in gröfseren bald in kleineren 
Werken Bearbeitungen gefunden, dafs es im erften 
Augenblicke fcheinen möchte, als ob ein neues Lehr
buch die Zahl derfelben ohne Noth vermehre. Mag 
immerhin kein Mangel an Lehr- und Hand-Büchern 
der Gefchiehte unferes Vaterlandes feyn; mögen viele 
derfelben ihren Zweck nicht verfehlt haben, zu wel
chem fie erfchienen: —■ vorliegendes Werk des Hn. 
Boclo darf fich ohne Scheu den belferen und felblt 
den heften beygefellen, mithin nicht befürchten, als 
überflüffig betrachtet zu werden. Es leifiet Alles, 
was ein Lehrbuch leiften f°B- Zwar glaubt der Vf., dafs der Zweck eines Lehrbuchs der Gefchiehte, 
der hergebrachten Meinung nach, fich blofs darauf be- 
fchränke, dem Lernenden zur Vorbereitung und zur 
Wiederholung zu dienen, mit dem Nebenzwecke, das 
Nachfehreiben, fo viel als möglich, entbehrlich zu ma
chen, fo dafs es demnach nur die Zeiträume, Jahr
zahlen, Namen und Hauptfachen der Gefchiehte ange
ben dürfe: allein Rej., und mit ihm wohl Alle, die 
fich ftreng an den Begriff des VVorts halten, iß ftets 
der Meinung gewefen, dafs ein Lehrbuch möglich!! 
yollftändig feyn muffe, und in manchen Fällen fogar 
den fehlenden Lehrer erfetzen könne. Die Wiffen- 
fchaft (hier die Gefchiehte) lehrend darzuftellen, ift 
der erfte und vornehmfte Zweck eines jeden Lehrbuchs, 
der wohl fchwerlich, wie der Vf. in der Vorrede 
feines Buchs meint, bey dunkler lückenhafter Kürze 
bey widriger Dürre und todtkalter Trockenheit er
reicht werden möchte, da man hier zu allen den An- 
fprüchen berechtigt ift, welche man an eine gute Lehr
methode überhaupt machen darf. Eigenschaften, wie die vorgenannten, können wohl nje einem Buche zur 
Ehre gereichen, oder gar dellen Brauchbarkeit erhö
hen, felbft nicht einmal bey blofsen Grundriffen und 
tabellarisch eingerichteten Werken. Das Publicum hat fich daher um fo mehr Glück zu wünfehen, dafs 
der Vf. bey feinen trefflichen Lehrtalenten (eine herr
liche, aber feltene Gabe des Himmels) feine früheren

J. L. Z. 1825. Vierter Band.

Anfichten geändert, und ihm kein Skelet der deutfchen 
Gefchiehte, wie er Anfangs Willens gewefen, fondern 
ein Lehrbuch, wie es eben feyn foll, ein recht nütz
liches, brauchbares und intereffantes Hülfsmittel zur 
Erlernung der vaterländifchen Gefchiehte, geliefert hat.

Das Buch ift weder zu dick, noch zu dünn; ge
rade fo, wie die meiften Lefer es wünfehen, dafs man 
es bequem zur Hand nehmen kann. Auf 608 Seiten 
enthält es, im zufamfnenhängenden Vortrage gefchrie- 
ben und mit zweckmäfsiger Kürze zufammengedrängt, 
die Gefchiehte der Deutfchen von den älteften bis auf 
die neueften Zeiten herab. In einer Einleitung von 
S. 1 bis 39 ertheilt es Unterricht über die Hauptquel
len der früheften Geographie und Gefchiehte Deutfch- 
lands (wobey jedoch wohl noch manche andere hät
ten genannt werden mögen) , über feine Grenzen und 
frühefte Befchaffenheit, Producte, Ackerbau, Jagd, 
Viehzucht, Bergbau und technifche Cultur, über den 
phyfifchen und fittlichen Charakter feiner Bewohner, 
deren häusliche Verhältniffe, Erziehung, Kleidung u. f. w., 
Religion u. f. w., bürgerliche Einrichtungen u. f. w., über 
Deutfchlands frühefte Bewohner, deren Namen und 
Volksfiämme, und fchliefst mit der Angabe der Einthei- 
Inng der deutfchen Gefchiehte, welche hier nach Pölitz 
(„das deutfehe Volk und Reich“) in fechs Zeiträume 
abgetheilt ift. Wie dem Vf., fo auch dem Rec. will diefe 
Eintheilung zweckmäfsiger und fachdienlichei- erfchei
nen, als viele frühere; er kann ihr daher-feinen Beyfall 
nicht verfagen, und trägt kein Bedenken, fie dem künf
tigen Lefer diefes Buchs zur vorläufigen Beurtheilung 
hier mitzutheilen.

Der erfte Zeitraum beginnt mit dem erften Zu- 
fammentreffen der germanifchen Stämme mit den Rö
mern, und geht bis zum Vertrage zu Verdün (zwi- 
fchen den Söhnen Ludewigs des Frommen, wo Deutfch
land zuerft als eigenes, von Frankreich abgefondertes 
Ganzes auftritt), von 113 vor — bis 843 nach Chrifti 
Geburt. Der zweyte Zeitraum, von dem Vertrage zu 
Verdün bis zum Erblichwerden der grofsen Lehen, 
von 843 bis 1127, umfafst keine vollen drey Jahrhun
derte; der dritte geht bis zum ewigen Landfrieden, 
von 1127 bis 1495; der vierte bis zum weftphälifchen 
Frieden, von 1495 bis 1648; der fünfte bis zur Auf- 
löfung des deutfchen Reichs oder bis zur Stiftung des 
Rheinbundes, von 1648 bis 1806, und der fechfte und 
letzte bis auf die neueften Zeiten, von 1806 bis 
1825.Rec. ift feft überzeugt, und kann von der Meinung nicht abgehen, dafs eine logifch richtige, der Sache und dem Zwecke angemeffene Eintheilung je



451 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 452dem Buche mehr zur Zierde und Empfehlung gereiche, als Viele zu glauben fcheinen. Die durch fie bewirkte klarere Ueberficht des verarbeiteten Stolles ilt gewifs keinei' der geringften hier zu nennenden Vorzüge , wie denn die Eintheilung eines Werks auch die Beurtheilung feines Vfs. überhaupt fchon erleichtert. Ein klarer, lichtvoller Geilt wird fich überall zunächft auch durch eine klare und liebt volle Anordnung dei' vorzutragenden Materien . darltellen, und fo den Lefer vortheilhaft für fich zu gewinnen müßen, ehe er zur Lefung des Buchs felbft fchreilet. Wenn das nun auch bey vorliegendem Buche der Fall war: fo freut es Rec. um fo mehr, fein vorgefafstes günfti- ges Urtheil von dem Vf. beym Weitcrlefen feines Buchs beitätigt zu fchen. Jeder der angeführten Zeit- räumc ilt mit zweckmäfsigcr Vollftändigkeit durchgeführt, und zwar fo, dafs die merkwürdigften polili- Ichen Wellbegebenheiten und die an deren Spitze fte- henden hiftorifch wichtigen Perfonen in chronologi- fcher Reihenfolge, paragraphenweife, mit zweckmäfsi- gen Ueberfchriflen zu heilerer Ueberficht verfehen, zuerlt, und dann, am Ende eines jeden Zeitraums, alle übrigen in der Gefchichte eines Landes oder Volks wichtigen Veränderungen die ihnen gebührende Darftellung finden. Zu diefen letzten müßen wir hier vorzüglich die Schilderungen der Staats- und bürgerlichen Verfaffung Deutfchlands in allen Perioden, feiner kirchlichen Verfaffung, der Gerichtsverfaffung und Rechtspflege, der Kriegsverfaffung, der Sitten .und Cul- tur, der Volksbildung im Allgemeinen, fowie der tech- nifchen und wiftenfchaftlichen Bildung insbefondere, rechnen, und dabey anmerken, dafs der Vf., wie weit- fchichtig /und vielumfafl’end die Gefchichte der Deutfehen auch ift, nichts Wcfenlliclics uhci-fehen, und mit weifer Sparl'amkeit jedem Gegenftände fein ihm gebührendes Mafs zugemeßen hat. Einen Auszug wird hier wohl fchwerlich Jemand erwarten, da den meiften unferer Lefer die deutfche Gefchichte bekannt genug ift, und es bey Anzeige und Beurtheilung folcher Werke, wie das vorliegende, mehr auf die Behandlung, als auf den Inhalt felbft, ankommt. Zwar ift letzter durch die verfchiedenen Anfichten, Meinungen und Auslegungen der deutfehen Gelchichts- forfcher in den einzelnen Thatfachen oft fo verfchie- den dargeftellt worden, dafs es wohl der Mühe nicht unwerth feyn möchte, hier näher zu unterfuchen, Welche Anlichten der Vf. über eine oder die andere hiftorifche Perfon oder Begebenheit aus der deutfehen Vorzeit gehabt habe: allein, wenn man weifs, dafs trotz fo vieler kritifchen Unterfuchungen und Prüfungen es doch noch Niemand geglückt ift, alle die verfchiedenen Anfichten mit der feinigen zu vereinigen, und dafs fo Manches, was bisher ftreitig war, wohl immer unentfehieden bleiben wird: fo wird man gern von dem fruchtlofen Verbuche abgehen, einen Knoten lö- fen zu wollen, der fchon zu lange gefchürzt ift, um ohne Schwertftreich gelöft werden zu können. Als ein Beyfpiel möge hier unter anderen nur der langwierige Streit der Welfen und Gibellinen genannt werden, bey dem, wie ehertials, auch jetzt, nachdem bereits 

feit vielen Jahrhunderten das edle Gefchlecht der Ho- henftaufen erlofchen ilt, es noch immer nicht, fowohl für die eine als die andere Partey, an Kämpfern fehlt. Zwar Wird jetzt nur Dinte für eine Sache vergehen, für welche einft Blut Hofs; nichts defto weniger aber kann die Frage — welche von den beiden Parteyen mehr oder minder Recht oder Unrecht hatte — noch immer nicht zur völligen Entfcheidung gelangen. Der Vf. diefes Lehrbuchs hat fich indefs in leinen Urtheilen über die hohenftaufifchen Kaifer der gröbsten Unpar- teylichkeit belliffen. Die Erzählung jedoch (S. 188), dafs Conrad III Heinrichs des Stolzen unmündigem Sohne, Heinrich dem Löwen, da er ihm Sachfen zurückgab, des Vaters Vergehen nicht habe entgelten laf- fen, dürfte Manchen Veranlaßüng geben, zu nmth- malsen, als folle diefe Zurückgabe des Herzogthums Sachfen hier als ein Act kaiferlicher Grofsmuth dar- geltellt werden, was fie doch keinesweges war. Denn das glaubt Bcc. behaupten zu dürfen, dafs ohne die Klugheit der Grolsmutter Heinrichs des Löwen und ohne die treue Anhänglichkeit der fächlifchen Edlen an deren Haus Conrad wohl fchwerlich das Albrecht dem Bär einmal verliehene Herzogthum zurückgenommen haben dürfte, um cs dem Sohne feines Feindes wiederzugeben.Rec. hat bereits erklärt, bey Anzeige und Beurtheilung des Boclo’fchen Lehrbuchs fich jedes Auszuges durchaus enthalten zu wollen: eine Ablicht, die er keinesweges durchzufetzen vermöchte, wenn ei' überall lo ins Einzelne gehen wollte, wie er in dem eben vorgekommenen Falle beyfpiel sweile es gelhan hat. Manche berichtigende Bemerkung dürfte lonft fchwer- lich überllülfig feyn. Gleichfalls beyfpiclsweife will jedoch Bec. hier nur noch aufmerkfam darauf machen, zwt aBtlereu die Angabe (S. 158), Heinrich II fucx ei ige) fey tcincr Burg Gröna bey Göttin
nen geltorben, vielleicht einer P • 1 ,• iS- /• iv n • . olclien Berichtigung be-dune. Ler allgemeinen Meinung zufolge Ha?b diefer Kaller zu Bamberg, lemem Liebhngsaufenthalle; we- nigftens ift er dafelbft begraben worden. Es wäre zu wünfehen, der Vf. hätte für feine Behauptung, wenn auch nicht den Beweis geführt, mindeftens doch die Quelle genannt, aus welcher er fie fchöpfle. Wie unwichtig diefe Sache auch an fich fcheinen mag: fo wichtig ift fie für diejenigen, welche noch darum ftreiten, ob die allberühmte kaiferliche Pfalz Gröna bey Göttingen, oder an der Wcfer, oder auch im Hildeshei- 
mifchcn fich befunden habe. Wenn es erwiefen wäre, oder evident dargethan werden könnte, dafs Kaifer Heinrich II auf der Burg Grona bey Göttingen geftör- ben fey: fo dürfte diefer Streit hiemit wohl feine End- fchaft erreicht haben.Auch eines im Verzeichnifie nicht angegebenen Sinn entftellenden Druckfehlers mag hier berichtigend noch Erwähnung gefchehen. S. 188 heifst es: „doch Conrad war der' Mann, welcher die königliche Gewalt gegen feinen Widerfacher fo anzuwenden ver- ftand, dafs das mächtige hohenß au fff ehe, dem guel- 
ffhenfehen feindlich gegenüberftehende Haus bald fehr gefchwächt wurde.“ Dem aufmerkfamen Lefer 



453 No. 237. DECEMBER 182 5. 454wird es nicht entgehen, dafs eine Verletzung der beiden Worte/ auf welche es hier hauptfächlich ankommt, den Fehler augenblicklich verbeflern wird.Schliesslich will Rec. noch bemerken, dafs die lebendige Darftellung und kraftvoll gediegene Schilderung des Vfs. ihn befonders bey der Gefchichte der neueren und neueftcn Zeiten mit lebhaftem Inlereile für fein Buch erfüllt hat. Hier emfchuldigt lieh auch der Enthufiasmus des Vfs., der fich befonders in feiner Sprache kund thut, durch den Umftand, dafs er in den letzten Befreyungskriegen Deutfchlands ein .Milftreiter für die deutfehe Sache war. Gewifs gereicht es dem Buche zur befonderen Empfehlung, dafs die Hauptmomente diefer, wie auch der früheren Kriege Deutfchlands, mit einer Ausführlichkeit erzählt find, wie inan auf einem fo befchränkten Raume kaum erwarten dürfte. W em könnte es wohl unangenehm feyn, die Hauptfchlachten nicht nur der neuefien Zeiten, fondern auch des fiebenjährigen und dreyfsigjäh- rigen Kriegs kritifch dargelteilt, und auf eine Weife, die gleich entfernt von ermüdender Weitfehweifigkeit und trockener Kürze ift, angenehm erzählt hier bey- fammenzufinden ? — So darf alfo Rec. nicht anfte- hen, dem gefammten deutfehen Vaterlande ein Werk zu empfehlen, das mit Piecht auf Vorzüglichkeit An- Ipruch machen kann, zumal da auch die Verlagshandlung redlich dazu beygetragen hat, das Lob zu rechtfertigen, das ihm von jedem Unparteyifchen werden mufs.A. H. * ’ a.Aarau, b. Sauerländer: Histoire de la nation Suisse, par Mr. Henri Zschokke. Traduite de l’Alle- mand , avec des changemens faits par 1 auteur de- puis la publication de 1 ouvrage original, par Ch, 
dHonnard, Ministre de Saint Evangüe, Professeur de litterature franfaise a l’aeademie de Lausanne. 1823. 391 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)Das interelfante Original ift 1823 in diefer A. L. Z. No. 87 beurtheilt worden. Wir können hier blofs die Wohlgelungene Ueberfetzung, zu deren Vollkommenheit Hr. Zjchokke felbft beygetragen hat, und das kräftige Vorwort aber das Schweizervolk empfehlen.M. G.

schöne Künste,Dresden, in der Arnold’fchen Buchhandl.: Schriften von Alexander Bronikowski, Erfter Band 4«9<s 318 S. 8.(Auch unter dem Titel : Hippolyt Boratynski, von 
A. Br. Ifter Theil.) ’Wenn man nur den erften Theil eines Romans ge- lefen hat, ift ein Urtheil darüber eine gewagte Unternehmung; es LH aber hier überall nicht von einem Urtheil die Rede feyn, fondern Rec. will nur das lebende Publicum auf einen Erzähler aufmerkfam machen, dellen erftes Auftreten zu grofsen Erwartungen berechtigt. Vorzüglich hat uns die Einleitung angezogen. Einmal wegen des offenen Geftändniffes des Autors, 

dafs Scott ihm Muller fey, dann wegen der Wahl des Schauplatzes fernes Romans, oder vielmehr wegen der Art, in welcher er diefe Wahl vortrefflich rechtfertigt. Der Schauplatz ift Polen, und fürwahr auf dem europäifchen Continente dürfte kaum ein anderes Land zu finden feyn, welches fo vielfache Aehnlich- keit mit Schottland hat, in fofern nämlich von Beziehungen die Rede ift, welche Stof! zu römantifchen Darflellungen gewähren. Haben wir den Vf. nicht mifsverftanden: fo wird er Gemälde aus verfchiedenen Perioden der früheren polnifchen Gefchichte liefern, und erft wenn diefe vorliegen, wird man verbuchen können, eine Parallele mit dem Schottifchen Novelli- ften zu ziehen. Vorläufig wollen wir dem Lefer nur freundlich rathen, den Boratynski zur Hand zu nehmen; dafs er ihn nicht eher weglegt, bis das Buch zu Ende ift, möchten wir verbürgen. Mg.Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Der Pilger und 
die Pfalzgräfin. Ein Ritterlied von Otto Heinrich Grafen v. Löben. 1825. IV u. 117 S. 8. (20 gr.)Mit Gei-ft und Anmulh befingt der für feine Freunde und für die Muhen zu früh gefchiedene Graf von 

Löben die bekannte Sage von der Pfalz im Rhein, wie ein Pfalzgraf fein Töchterlein hineingefperrt, weil fie den ihr einft Verlobten, der fpäter des Vaters Zorn auf fich lud, noch im Geheim minnte, er jedoch durch der Mutter Vorfchub Eingang in die Waffer- burg fand, ja mit feiner Ameye heimlich vermählt ward. Der grollende Vater liefs fich verhöhnen, und legte der Tochter blofs zur Pön auf, ihr Wochenbett in der Pfalz zu hallen: ein Gebrauch, den viele Pfalzgräfinnen (fo geht das Gerücht) nach ihr befolgen mufsten. — Die alte Sage wird neu in der anziehenden Einkleidung; lieblich gleiten die Reime; es ift eine freye Nachbildung dei’ Weifen jener Minnefänger, wie z. 13. im Niebelungenlied, doch mit Vermeidung der überlangen Zeilen und fellfam künftlichen Ver- fchränkungen der Reime. Alles wirklich Veraltete und dadurch Unverliändliche, ungelenke Wortfügungen, unbeholfene Ausdrücke find vermieden; nirgends wird der Sprache Gewalt geihan; das Fremdartige darin macht nur das Lied um fo traulicher und anziehender. —... Billig follte ein Jeder, der die Rheinfahrt unternimmt, das Gedicht, wo nicht frifch im Gedächt- nifs, doch im Reifebündel bey fich führen, und es da, wo die alte Pfalz gleich eineni Kriegsfcliiff aus den grünlichen Wellen auffteigt, lefen; der wunderliche Bau wird dann für ihn Bedeutung gewinnen. Denn was würde nicht verherrlicht durch das weihende Lied des Sängers? ß.Fernau, b. Marquardt: Euphilos und JVlaria, oder 
der Seher Neu-Griechenlands. Eine epifche Erzählung in 3 Gefangen, von Th. L. Kriefa, 1824. 174 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)Würden regelgerechte Flexameter gleich treffliche Gedichte, machte die Intention einzig den Poeten Hn.
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Briefe gebührte die erfte Stelle auf dem Parnafs. Seine Verfe find, was den Rhythmus betrifft, fehr gut gelungen, vielleicht ift hie und da der Wohllaut der Regel aufgeopfert; auch enlftellen keine fchwülftigen Bilder die Diction. Hr. B. meint es mit den Griechen und ihrem Freyheitskampf aufs beite, läfst ihnen von dem fterbenden Sohne eine herrliche Zukunft prophezeyen, und bewährt fich als eine poetifch empfängliche, rein fittliche Natur. Das wäre denn das pofitive Gute an diefer Schrift : das Schlimme gehört dem negativen Pol an. Die Begeifterung lenkte fich nicht vom Himmel in des Sängers Bruft, die Erzählung ftockt, und das In- tereffe an den Perfonen wächft nicht. Man ift zufrieden, dafs der Sohn des Euphilos mit dem Priefter glücklich heimkehrt, und Vater und Geliebte aus den Händen der Barbaren rettet; aber man möchte Mehreres von ihm und feiner Liebe willen, erfahren, wer Maria, des. Alten Pflegetochter, fey, und meint wohl auch, dafs die Rückkehr eines neugriechifchen Jünglings, der für feines Vaterlandes Befreyung mit gefochten, in die väterliche Hütte, die Errettung feiner Geliebten, die Vermählung mit der Braut, der Tod des Vaters , ein zu geringhaltiger Stoff für ein Epos fey, zumal da keine Epifoden eingewebt wurden, und die landfchaftüchen Schilderungen kein eigentlich an- fchauliches Bild gewähren. Luft und Liebe zur Dicht- kunft, felbft das Erkennen ihres Wefens, macht noch nicht den Dichter. — Die erläuternden Anmerkungen zeugen von grofser Sachkenntnifs, aber fie fetzen auch eine fehr geringe Meinung des Vfs. von dem geogra- phifchen und gefchichtlichen Willen der Lefer voraus. Wer eine epifche Erzählung lieft, weifs doch wohl, was es mit dem Nektar, dem Phobos u. f. w. für eine Be- wandnifs habe, und hat gewifs von der Themis, dem Ho- meros, den Pinien, Sunium u. £ w. gehört; ja wenn er fich nur etwas in den Zeitungen umgefehen: fo er

456fuhr er gewifs etwas von. Grofsherrn, dem Peloponnes. Mindeftens die Hälfte der Anmerkungen konnte erfpart werden.
t. t.Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: Aus- 

erlefene Dichtungen, von Louife Brachmann. Herausgegeben von B. C. Methvfalem Müller. Dritter Band. 1825. IV u. 280 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. 1820. Nr. 98.]Diefer Band, welcher auch unter dem Titel: „Aus- erlefene Erzählungen und Novellen von Louije Brach

mann (e Ifter Band, einzeln verkauft wird, enthält folgende Darftellungen. 1) Xavier, ein Familienbild. 2) Macdonald und Vitori, Novelle. 3) Verfchwiegene Treue, eine Sage vom Ufer der Maas. 4) Der Maurenritter. 5) Die Erdbeeren, oder das wandelnde Gc- fchenk. 6) Selbftvergeffen. Mit Belegen aus der Gefchichte der Fürlten. Noch ungedruckt I 7) Irrwege. Pfychologifche Gemälde aus der weiblichen Welt. 8) Die wandernden Verfe. 9) Das Militär. — Wenn man erwägt, dafs die Erzählungen für Tafchenbücher und Zeitfehriften den Hauptzweig des literarifchen Erwerbs der Vfn. bildeten, und wie beftellte Waare zu beltimmter Zeit fertig feyn mufsten : fo kann man billigerweife keine hochgefpannten Federungen an fie machen; das Gefchäft der Auswahl ift aber natürlich um fo fchwieriger. Ob nicht wenigftens die Erdbee
ren — mittelmäfsige Ausfpinnung einer bekannten Anekdote — hier wegbleiben konnten, fey dahinge- ftellt, das Selbftvergeffen konnte es gewifs. Es' ift ein wenig bedeutendes Allerley, das wahrfcheinlich fo- gar den Herausgebern von Almanachen nicht der Auf
nahme würdig gefchienen hat, und defshalb bisher 
ungedruckt blieb/

c.

KURZE AVermischte Schriften. Frankfurt a. M., b. Andreä: 
Auserlefene Mefs - und Vefper - Gefänge in dreyftimmigen Melo- 
dieen. Mit einer Abbildung. 1821. 108 S. 8. (6 gr.)

Seit einigen Decennien haben lieh die Theologen des 
katholifchen Deutfchlands fehr verdient um den iur den 
Gottesdienft beftimmten Volksgefang gemacht. Eine Menge 
alter Gefäpge, gröfstentheils von Jefuiten oder ihren 
lern gedichtet, voll des roheften Aberglaubens, und Ekel 
erregend durch die Barbarey der Sprache, des Versbaues 
und des Reimes, wurden abgefchafft, und an ihre Stelle 
folche Lieder gefetzt, in welchen fich in Beziehung auf die 
allgemeinen Lehren des Chriftenthums ein würdiger und 
erhabener Geilt, der jeden Ghriften befeelen foll, ausfpncht, 
und' in denen rückfichtlich der Unterfcheidungslehren durch 
die Nebel des Aberglaubens die Sonne der reineren religiö- 
fen Anfichten hervorbricht, welche in demGeift und Herzen 
des katholifchen Publicums Licht und Wärme zu verbrei
ten vermögend ift. Die vorliegende Liederfammlung zum 
Gebrauche bey dem Mentlichen Gottesdienfte gehört zu

N Z E I G E N.
den vorzüglichften, die im katholifchen Deutfchland an’5 
Licht getreten find; fie zeichnet fich eben fo durch Rein
heit der Sprache, durch Tüchtigkeit des Versbaues und 
Reimes, als durch Würde, Anmuth und Herzlichkeit in 
Anfehung des Inhalts aus. Auch die Melodieen find gut 
ausgearbeitet, und entfprechen fowohl dem Inhalt der Lieder 
als der Fafslichkeit des gemeinen Volkes, bey welchem zu 
grofse Kunft in der Tonfetzung — ein Fehler, den viele 
proteftantifche Kirchengefänge haben — nur die widerlich- 
fte Disharmonie im Vortrage, wodurch die Andacht geftört 
wird, hervorbringen kann. Rec. hatte Gelegenheit, der. 
gleichen Lieder lowohl in Stadt-, als Landkirchen fingen 
zu hören, und mufs bekennen, dafs eine vollftirnmige und 
allgemeine Harmonie den angenehmften Eindruck auf ihn 
gemacht habe. Es ift merkwürdig, dafs die Einführung 
neuer Kirchengefänge im katholifchen Deutfchland nie eine 
Gährung unter dem gemeinen Volke hervorgebracht hat, 
wie es in proteftantifchen Ländern nicht feiten der Fall war

Ms.
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SCHÖNE KÜNSTE.Weimar : Jahresblüthen von und für Knebel. Ge
druckt als Manufcript für Freunde und Freundin
nen zur Feier des XXX Novembers 1825. 3 Bo
gen in 4.

Die fcllenen Jubelfefte, welche neulichft in Wei
mar gefeiert wurden (f. Intell. Blatt No. 61), weck
ten auf eine fehr begreifliche Weife das Andenken 
an jene goldene Zeit, in welcher emporftrebende geift- 
volle Männer an den Weimarifchen Hof gezogen, 
durch fürftliche Huld ermuntert und beglückt, und 
überhaupt lilerarifche und Kunft-Vcrdienfte in folchem 
Grade gepflegt, belohnt und ausgezeichnet wurden, 
dafs felbft Ausländer, nicht etwa in dichterifcher Be- 
geifterung, fondern in fchlichter, hiftorifcher Profa, 
von Weimar wie von einem neu aufblühenden Athen 
zu fprechen gewohnt waren. Nur Wenige hat die 
Vorfehung aus diefer glücklichen Periode bis auf un- 
fere Tage erhalten: unter diefen den ehrwürdigen 
Greis, dem vorliegende Blätter gewidmet find, und 
welcher in einem der hier gefcmmellen Gedichte als 
der edle Hort an Weimars lajelrunde geprtelen 
wird. Denn Gedichte lind es, welche Ihm als ein 
würdiges Weihgefchenk zu feinem 80 Geburtstage 
gebracht wurden, theils von ihm felbft verfafsle, feit- 
her nur in dem kleineren Kreife von Freunden ver
breitete, theils fremde, welche diefen, aus eigenen 
Blüthen gewundenen Feftkranz verfchönein. Der für 
alles Gute und Schöne fo haltlos thatige Kanzler von 
Müller in Weimar fcheint Urheber diefer gefchmack- 
vollen Sammlung zu feyn; von ihm ift wenigftens die 
finnreiche Zueignung an Knebel:

Die Blüthen, Deinem Paradies entfprungen, 
In iüngft entflohener, ftill belebter Zeit, 
Die Blumen, die zu zarten Huldigungen 
Dein reich Geniüth der Freunde Feit geweiht, — 
Sie haben wie von felbft den Kranz gefchlungen , 
ner unfern Wünfchen heute Sprache leiht;
Kann man dem Gärtner fnfehern Straufs wohl bieten 
Als mit der Krone feiner fchonften Blüthen t*

Unter den übrigen Freunden hat der Prof. Riemer 
in Weimar die meiften, und lehr kunftreiche, Ge
dichte beygefteuert. Von welchem Inhalt und in wel
chem Geifte, wird aus dem Erften erkannt werden, 
das wir hier mittheilen:

J, A. L, Z. 1825. Vierter Band,
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Üotiv- Tafel am 30 November.
Du edles Haupt, von manchem Kranz umfchlungen, 

Den Dir Natur und Kunlt und Weisheit banden, 
Im Zeilenfturm, ein Eichbaum, kühn behänden , 
Empfang’ auch meines Herzens Huldigungen!

Nicht nuUdcs Sehers Ruhm fey mir gelungen , 
Dem lieh Natur enthüllt aus alten Landen, 
Der aller Völker Stimm’ und Flug verhandelt, 
Dem aller Mufen Spiel und Preis gelungen.

Ich feire gern den liebenswürd’gen Weifen, 
Im Schoofse der Natur voll edler Sitte , 
Den heitren Geilt, das Herz voll. Zartgefühle.

O holdes Licht, für mich, für andre Viele, 
So hohe lang’ verehrt in unfrer Mitte 
Im Schutz der Sphären, die Dein Haupt umkreifen!

Aber auch Goethe hat „dem theueren üebensgenof- 
fen“ zum 30 November 1825, mit feinem Bildnifte, 
eine Strophe geweiht, welche neuen Sinn und neuen 
Reiz erhält, feitdem man durch öffentliche Kunde 
weifs, dafs Knebel es war, der Goethen zuerft dem 
fürftlichen Gönner empfohlen hatte, welcher ihm fo- 
fort Aufenthalt und Glück in Weimar bereitete:

Dir ins lieben , mir zum Ort 
Leuchtete daflelbe Zeichen; 
Und fo ging, fo geh’ es fort 
Unfrer Freundfchafl fonder gleichen.

In diefer Beziehung find auch die trefflichen Zeilen 
zu verliehen, welche der Oberconfilt. Director Peucer 
feinem Weihgedicht eingewebt fiat:

Wir kennen Ihn , den Freund fo vieler Edlen, 
Die an Amalia’s Himmel, Sternen gleich, 
In mannichfachfter Gaben Glanz geftrahlt, 
Ihn, felbft ein Stern, ja Selbft ein Edelfter! 
Wir kennen Ihn, dem erft vor wenig Tagen 
Im reichgefülltcn, reichgefchmückten Saal’ 
Ein feftlich, ein geflügelt Wort ertönte, 
Das fich, in rafch elekirifcher Bewegung, 
Von allen Lippen raufchcnd wiederholte. 
Wer wollte Sein an diefem Morgen nicht, 
Mit beften Wünfchen Sein nicht froh gedenken!

Beglückter Mond, der Luther einft und Schiller 
Am felben Tag’ in’s Erdendafeyn rief!
Beglückter nun, Ja er auf ew’ge Zeit 
Die Namen „Knebel“, „Goethe“ eng verbindet.

Den mannichfaltigen Erzeugniflen der hnebelfchen 
Mufe, welche bekanntlich fich nicht blofs auf Pro
perz und Lucrez befchränkt, iß ein kräftiges Ge
dicht: Hanns Knebel, verbrannt zu Antwerpen 
1572 um feines Glaubens willen, mit Recht anM mm



JENAISCHE ALLG. LI TER ATUR - ZEI TUNG. 460459die Spitze geftellt. Die übrigen find meift im Jahre 1825 gedichtet; Eebensfprüche, an Frau von Stein, 
an Frau von Ziegefar, an Goethe, Elyfium, der 
Hausberg bey Jena; auch eines an Selene, aus -welchem wir, zum Schlüße diefer Anzeige, die erfte, auch fymbdlifch bedeutungsvolle Strophe ausheben:

Jungfrau des Himmels!
Schöne, keufche Schweller des ftrahlenden Sonnengottes!

Warum weichlt du? —
0 wende dein Antlitz, 

Und verleihe Du uns 
Den verfagten Schimmer des Tages! D. D.1) Leipzig , b. Wienbrack : Der J^ooife, oder 

Abentheuer an Englands Hüfte. Ein Seegemälde; aus dem Englifchen des Amerikaners Cooper, von 
* r. Erfter Theil. IV u. 238 S. Zweyter Theil. 294 S. Dritter Theil. IV u. 267 S. 1824. 8.(3 Thlr.)2) Leipzig, b. Klein: Der Spion. Roman des Amerikaners Cooper , aus dem ' nordamerikani- fchen Revolutionskriege. Ueberfetzt von E. Herr
mann. Erfter Theil. IV u, 272 S.' Zweyter Theil. 252 S. Dritter Theil. 272 S. 1825. 8.(3 Thlr.)Mit gefpannter Erwartung nahm Rec. No. 1’ in die Hand, obwohl er — als „eine Landschildkröte“ — einige Abneigung vor der See und ihrer Krankheit in fich verfpürt, und es mit dem „füfsen Waßer“ hält. Was er fand, in welchem Grade feine Erwar

tungen befriedigt oder getäufcht, heruntergeftimmt Oder Übertroffen wurden ---davon mögen fich die 
künftigen Lefer aus dem Werke felbft überzeugen. Sie werden es gar leicht können; denn ein amerika- nifcher, oder vielmehr ein Cooperfcher, Roman ift theils keines Auszugs fähig, theils fcheint es eine Ungerechtigkeit gegen die Verlagshandlungen, wenn man Auszüge macht, die des Lefens überheben, und das Befte in einer Nufs auftifchen. Ift aber unter der Legion geneigter Lefei' Einer und der Andere, dem daran liegt, das Leben auf offener See möglich!! genau kennen zu lernen, fich auf das innigfte vertraut zu machen mit feinen Leiden und Freuden ohne Zahl und Mafs, dabey aber doch — fein fitzen zu bleiben auf dem „fchnellkräftigen“ (vulgo elaftifchen) Lehnftuhl am lieblich wärmenden Ofen, — nun dem kann nicht belfer gerathen werden, als er lefe lang- fam und bedächtig, aber je eher, je lieber, den Loot- fen von Cooper.Will er daneben die goldene Freyheit unendlich hoher gefchälzt fehen, als das glänzende Leben in goldenen Ketten; möchte er fich gerti vertraut machen mit »de“n gröfsen, unvermeidlichen Gefahren des viel- geftaltigen Todes auf dem unabfehbaren Meere, ohne dabey einmal feine Extremitäten — Finger genannt — zu benetzen; wandelt ihm die Luft an, herumzutaumeln im ftaunenerregenden, künftlichen Schiffsge

bäude ; will er fich einen ziemlich klaren Begriff machen von der fchwierigften aller Künfte, ein folche« Schiff in wilder, fchauerlicher Siurmesnacht hindurchzuführen durch drohende, gähnende -Klippen; will er gern wißen, wie man dem refpectabelften Thiere, dem Wallfifch, diefem „Ungeheuer der Tiefe“, beykommt, um es ficher zu erlegen, und wandelt ihm wohl auch zuweilen die Luft an, ein Seegefecht — „diefes furchtbarfte Spiel a la boule“, im Geifte mitzumachen, ohne Pulvei’ — riechen zu können (??) —• — nun, er lefe das Buch, welches wir eben anzeigen. — Englands Küfte, Holland gegenüber, ift der Ort; die denkwürdigen Jahre von 1.775 bis 1783. bilden die Zeit, in welche diefer Roman fällt. Sein vortrefflich gehaltener, einfichtsreicher und geheimnilsvoller Held ift Paul Jones, hier „Gray“ genannt. —• Die Haupthandlung beliebt darin, dafs eine ame- rikanifche Fregatte an der englifchen Küfte kreuzt, um einige ausgezeichnete Perfonen, die als Geifseln dienen könnten, wegzuführen. Ergreifend lebendig, höchft anziehend, ja meifterhaft ift z. B. (Th. 1. S. 81 — 91) die graufenerregende Gefahr gefchildert, in welcher die Fregatte zwifchen gefahrdrohenden Klippen, im engflen FahrwalTer , bey nächtlichem Dunkel fchwebt; fie fcheint unmittelbar am Steuerruder gezeichnet zu feyn, und zwar von einem erfahrenen Seemann. — Daffelbe gilt von der Wallfifchjagd, (Th. 2. S. 97) fo zu Sagen mit der Harpune, und von dbip Seegefecht (S. 106 —11) mit den Säbel in der Hand; beide find eben fo wahr als interefiant geschildert. — Dabey bemerken wir nur no.h, dafs diefes Werk, fo weit man im Stande ilt, diefs zu beurtheilen, ohne das Original bey der Hand zu ha- heji, rüelsend und treu überfetzt, auch fehr bequem und coriect gedruckt ift. Das Papier ift recht gut, und der Preis angcmellen geftellt °... No- 11Verlagerung er- Schienen. Sie hat weder auf gutes Papier gefehen noch für correcten Druck geforgt; „diefer Spion“ wimmelt daher leider von zum Theil Sinn enifteßenden Setzer-, CorrectöY - und Drucker-Böcken. So „ver
gaß“ Katy Haynes Thränen bey dem Leichenbegäng- niis des alten Birch (im 2ten Theile), ob fie gleich gewifs Thränen vergofs u. f. w. Ueberhaupt aber trägt diefe Ueberfetzung Spuren der gröfsten Eile an fich. Sollte fie wohl gar aus der franzöfifehen Ueberfetzung übertragen feyn? Das wäre eine zweyfache Sünde. — So grofsen Tadel aber auch der Ueber- fetzer, der Verleger, der Setzer und Drucker, den Corrector nicht ausgefchloßen, verdienen: fo ungeteiltes, wohlbegründetes Lob ift dem Vf. zu fpenden. Ein vielgelefenes kritifches Blatt — wenn wir nicht irren, das Tübinger Literaturblalt am Morgenblatt — hat ihn, um der Malle von deutfehen,- fich zum allein feligmachenden Feudalfyftem bekennenden Le- fern feine Originalität und .Eminenz mit einem Federzuge anfehaulich fafslich und unzweifelhaft zu machen , mit vollem Rechte },Sr. Excellenz > den
Herrn Amerikaner Cooper“ genannt. Und in der



461 No. 238. DECEMBER 182 5. 462Thai wiegt ein Cooper'fcher Roman, namentlich fein „Spion“, auch in der fchlechteften Uebertragung, hunderte von Spukgefchichten und Haar emportreibenden Schilderungen auf, wie man Jie uns zum Belten giebt.Ein edler, erfahrener Mann, reich an der tief- ften Menfchenkenntnifs, glühend von Patriotismus und der treulte Freund in der Noth, bringt feine Ehre und feinen guten Namen — alfo noch mehr, als das Leben felbft • feinem X aterlande Amerika zum Opfer dar, lediglich um diefem fo nützlich, als möglich zu werden, durch wichtige, nur unter diefer Bedingung .erfpriefsliche, das Gemeinwohl fördernde Dienfte- — Harvey Birch — f0 nennt fich der Ehrenmann — übernimmt die ehrlofe Stelle eines Spions, y Nur Gott und •—• Washington wiffen um das Geheimnifs, dafs er diefs undankbare Handwerk ausfchliefslich zum Nachtheil der Engländer und zum gröfsten X ortheile feiner Landsleute treibt. Erft nach leinem Tode wird diefs den letzten klar. Harvey Birch ift defshalb oft in der augenfcheinlichften Lebensgefahr; er fteht einige Male, fo zu fagen, fchon unter dem Galgen, oder doch gar nicht weit davon. Nur feine kluge Benutzung der Umftände und gün- ftige Verbindungen retten ihn. Dabey giebt er feinen Feinden die fprechendften Beweife feines Edelmuths, feiner beftändigen Wachfamkeit und Uneigennützigkeit, fo dafs man oft irre an ihm wird. Man weifs nicht, wie man fo viel offenbare X^erworfeu- heit im öffentlichen Leben, Thun und Treiben mit folchem Hochfinn, folche grelle XViderfprüchc in einer und derfelben Perlon vereinigt finden, wie man ein folches grofses moralisches Räthfcl entziffern foll. Schwerlich ift der feurigfte Patriot, der fich zugleich Über das Uriheil der Welt völlig hinausfetzt, und dem fchimpflichften Tode mit der höchften Refigna- tion ins Auge lieht, fo zu handeln im Stande; es fcheint diefs nur einem Amerikaner, einem Zeitge- nolfen Washingtons, vorbehalten gewefen zu feyn. Kurz, der Spion von Cooper reifst uns zur Bewunderung hin, um fo mehr, je weniger wir von dem unbedeutenden Krämer von vorn herein erwarten zu JconnxMi glauben. — Seiner würdig erfcheint dei' un- fterbliche Washington; in ihm erkennt man das waltende Schickfal, im ftrengften Incognito , Alles leitend Alles durchfchauend, confequent und unerbittlich' wie diefes. Mit fuichtbarer XVahrheit ift ferner der Anführer einer Bande räuberifcher Nachzügler gezeichnet. Skinner ift ein vollendeter Böfewlcht- er hat Freude am ßofesthun Indelfen wird poetifche Gerechtigkeit an ihm geübt Der (NB. englifche) Oberft Welhnere ift gleichfalls eine Mufterkart» von Eigendünkel, Feigheit und gemeiner Denkart. Dagegen erfreuet uns der virginifche Hauptmann Lawton, ein wahrer amenkanilcher Bayard; er ftirbt als Held. — -Nicht minder glücklich ift Cooper in oar_ Heilung weiblicher, zarter Charaktere. Mifs Peyton Sara Wharton und vorzüglich Francis Wharton geben davon fprechende Beweile. Ergötzlicherweife fehlt es überall nicht an Karrikaturen. Dr. Archimbald Sit

greaves ift ein medicinifch chirurgifches Zerrbild fon- der gleichen, mit treffenden Zügen, ungeachtet er anders nicht als mit dem „Licht der Wilfenfchaft“ in der Hand auftrilt. — Die Marketenderin Miftrefs Flanagan würde in Wallenfteins Lager Figur gemacht haben. — Sämmtliche Charaktere, den fchwanken- den, fchwachen Wharton, den Vater, nicht ausgenommen. find fehr- gut gehalten. gnil.Leipzig, b. Hartmann: Die verhangnifscolle irep- 
pe. Roman von Friedrich Haun. 1824. 204 S. 8. (1 Thlr.)Alan hat eine Ari von Tafehenuhren, welche man „Dutzenduhren“ nennt, — Fabrikarbeit, leichte, wohlfeile und defshalb vom grofsen Haufen gefuchte XVaare, zum wahren Aerger aller foliden Uhrmacher. Indelfen fie thun ihre guten Dienfte, und die Befitzer lallen die foliden Uhrmacher fchreyen, fo laut fie wollen. Ungefähr fo, und nicht anders, fcheint es gerade zu werden mit den Daunfchen Romanen; Dutzendarbeit, fie thut aber ihre Dienlte, d. h. die J^aun"- 

jchen Romane, und wären es lauter „verhängnifsvolle Treppen“, ftillen doch den Lefchunger und Dürft des bewunderswürdig genügfamen grofsen Haufens — Lefepublicum genannt; fie unterhalten, vermeiden jede Belehrung, vertreiben die Langeweile zu ganzen Stunden, nöthigen fogar deni lieben, gutmüthig Alles für haare Münze hinnehmenden Lefer bald ein ftilles Lächeln, bald ein lautes Lachen ab, und erfo- dern kein Nachdenken. — Und das ift für einen zGrofchen Courant Lefegeld weit mehr, als man zu verlangen berechtigt ift. So fpafshaft übrigens auch das „X^erhängnifs“ ift, welches hier fpukt, und den Helden des Romans foppt: fo häufig mag es doch auch andererfeits bey anderen dunkeln Gängen und Treppen ‘einireten, wenn auch nicht jedesmal eine XVinzcrin dabey zu Falle kommt. Druck und Papier bilden ein empfehlendes Aeufsere, und der Preis ift nicht zu hoch geftellt, gnil.
Dresden, b. Arnold: Phantajieftiicke und Hijto- 

rien, von C. Weisflog. 5ter Band. 1825. 336 S. 3. (3 Thlr. 15 gr.)Der Mantel des Propheten Hofmann, feine Einkleidungsweife, blieb dem Jünger Weisflog; Genialität ift nicht zu erben, nicht zu erlernen; aber wenn auch ein fefiönes Talent nicht immer die höchfte Spitze der Kunft oder Wilfenfchaft erreicht: fo finkt es auch nicht zu den bodenlofen Abgründen herab, in Welche die übermächtige Phantafie auf ihren, Irrfahrten den genialen Meißer ftürzt. Das fchalkifche Teufclchen Capriccio, das die lieblichften Zeichnungen durch feine Schnörkel verdirbt, und keine Modulation harmonifch ausklingen läfst, fondern die Grunde 
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accorde durch grelle Diffonanzen unterbricht, diefes 
Teufelchen hetzt den Humoriften Weisflog nicht ab, 
jagt ihn nicht ins Fratzenhafte, ins Ungeheuerliche. 
Halle Hofmann die Kunft und Bettelfahrt des Brat- 
fchiflen Fidelius befchrieben, wer zweifelt daran, dafs 
fie mit glänzenderen Funken, mit kunftreichem Feuer
werk von Witz, und Humor ausgeftattet worden, dafs 
er in leuchtende Blumengänge, im Zaubergarten der 
Phantafie, uns geführt hätte? Aber wäre die fanfte- 
Rührung, die uns befchleicht, nicht durch wunder
liche Einfchieblel geftört worden ? Jetzt können 
wir den Mufikenthufiafter Weifflg (der, beyläufig 
gefagt, lieber dem Buonarelti, als dem Canova die 
dämonifche Wuth beym Behauen des Marmors zu
trauen follte) herzlich lieben, über feine Befchränkt- 
heit und Förmlichkeit lächeln, aber den herzensguten, 
durchaus nicht albernen Mann gewifs nicht auslachen. 
Komifch wird auch Fidelius nicht mehr, als es dem 
Helden einer romaniifchcn Novelle anftändig ift; feine 
Irrthümer find verzeihlich, feine Verlegenheiten löfen 
fich ihm zum Vortheil auf. Der dürftige Mufiker, 
der fich verraihen glaubte, gelaugt zu Ehren und 
Rcichthum, zu einer fchönen Frau, die feiner vollen 
Achtung werlh ift. Die Hofleute find keine Karrika- 
tnrea; Alles entwickelt fich naturgemäfs ohne Sprung, 
und doch ift der Humor nicht allzu zahm. Kein 
träger Mops, noch beifsiger Kieffer; gewärtig, wie 
ein trefflicher Jagdhund des Winkes des verftändigen 
Herrn, fchlägt er nur dann an, wenn eine fichere 
Fährle fich zeigt. — Manierirter in der Behandlung, 
merklich nach Effect hafchend ift das Abentheuer im 
Paradiefe. Der arme Pantoffelheld, der Obrift, wür
de angenehmer und gewifs komifcher feyn, wenn er 
unbefangener fein Abentheuer im Wachsfigurencabi- 
net das ihm zu feiner Ehequal verhalf, erzählte. —- 
Der Nautilus führt den Beynamen Nachtfiück mit 
gutem Grunde. Das Leben in Oiaheiti, das ehedem 
als ein idealifches von Dichtern und Profaikern be- 
fungen und befchrieben wurde, hatte bey alledem 
eine gräfslich heidnifche Nachtfeite, die in Tag zu 
verklären, keine leichte Aufgabe für die Miffionare 
feyn mag. Nächtlich ift ebenfalls das barbarifche 
Verfahren des Schiffscapitäns, das Treiben der Auf
wiegler unter feiner Mannfchaft. Der Wahnfinn des 
armen Stewart ift, fo hart auch die ihn herbeyfüh- 
i'enden Urfachen find, eher mit dem dämmernden 
Mondlicht, als mit gänzlicher Finfternifs zu verglei
chen; ja felbft feine fixe Idee, das todte Kind als 
Nautilus wiedergeboren zu glauben, ift nicht ohne 
linde Tröftung. Das Gefchichtliche und die Scene- 
rey ift gefchickt mit dem Roman verbunden. — Die 
Wallfahrt nach Weimar geht im Traume vor fich, 
luftig und leicht, als hätten anmuthige Genien mit 
durchfichtigen Schmetterlingsflügeln fie dem Schlafen
den zugeflüfterl. Einen Traum begreifen, ihn ftark 
antaften wollen, hiefse ja ihn zerftören.Die Kritik darf, um ihre Unbeftechlichkeil kund 

zu thun, Hn. Weisflog freundfchaftlich warnen. fich 
der Manier zu enthalten, damit fein fchönes Talent 
nicht in der fortfehreitenden Entwickelung gehemmt, 
oder gar zu einem merklichen Rückfchreiten verleitet 
werde. * tVVien , b. Gerold: Romantifche Bluth 

Fouife Brachmann.
von

1821.
en

Erftes Bändchen.
168 S. 8. (16 gr.)

ein entfcheidendes 
fich der Dichterin

Rec. vermag es nicht, 
zu fprechen, ohne dabey 
Blüthen zu erinnern, und 
gifchen 7 od gegen manche Schwäche fich verblenden 
zu lallen. Indefs ohne Parteylichkeit, ein dichieri- 
Icnes Empfindungsvermögen, eine lebhafte, zu düfte- 
rer Schwärmerey fich hinneigende Einbildungskraft 
lälst fich nicht darin verkennen. Die meiften Erzäh
lungen und Lieder varnren das Thema der Liebe. 
In Menfchlichkeit wird der zärtliche Trieb von der 
X einunlt befiegt; die Neigung fiel auf den Unwürdi
gen, der minder Geliebte ift nun der Beglückte, wie 
er der Verdienftliche ift. — Die Erdbeeren tän
deln recht artig mit der Liebe. In der Herberge 
thront fie als Herrfcherin; die reizende Schottin ach
tet weder Rang noch Glücksgüter, fie wirft fie weg, 
gilt für todt, um dem niedrig entfproffenen Jüngling, 
hoch begabt an Gefinnung, die Hand zu reichen, und 
an feiner Seite, in ftiller befchränkter, doch nicht 
ärmlicher Häuslichkeit, in den Bergen des Hochlands, 
fern von den Freuden der Welt zu leben. Dafs fich

Wort 
diefer

vielleicht durch ihren tra-

am Schlufs Alles aufs befte fügt, dafs der in feinen 
Hoffnungen verkürzte Bräutigam mit der fchönen. ihn 
verfch mähen den Muhme fich ausföhnt, diefe Zufälle 
bewiUiat”—'’ zt* man ^en Romanenfchreibern gern 

r j r * i_ diautenjiranz zeiet edle aufopfernde Liebe, die höhere no- i, 8 ., UW ' „UI unterwirft. - Die ^«ITereN^c, 
finden fich unter den Elementargeiftcrn
wie das Ungleiche immer unter dem Gleichen das lr 
difche unfer dem Himmlischen. Der Wanderer der 
fich die Salamandria zur Herzgeliebten erkoren, wird 
von ihren Flammen verzehrt, wie glühende Leiden- 
fchaft jeden vernichtet, der fich blindlings ihr er
gab. Der Troubadour, dem Adinne und Gelang 
bis zum letzten Hauch treu bleiben, wird von der 
Dame feiner Gedanken in lülsen Tönen der Liebe 
beklagt. Obgleich den Streichen räuberifchen Gefin- 
dels erliegend, ift er feliger, als der Liebende in der 
Brücke, der Alles überlebte, Treue und Hoffnung. —- 
Die Poejie und die Flügel befingen allein einen von 
dem Vorigen verfchiedenen Gegenftand, in, gefälligen 
W elfen.

Unverftandene , unbefriedigte Sehnfucht fpricht 
aus den meiften diefer Blüthen , fchon im Voraus das 
endliche Schickfal der unglücklichen Louife andeutend.

F. IC
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DEUTSCHE SPRACHliUNDE
1) Berlin u. Stettin, in der Nicolai’leben Buch

handlung: Anleitung zum richtigen Gebrauche 
der deutfchen Sprache in erläuternden Beyfpie- 
len, von Auguft Hartung, königlichem ProfelTor 
Un t rr or^e^er zweyer Lehranfialten. Zweyte. 
verbelTerte Auflage. 1825. VIII u. 197 S. 8. (14 gr.)

2) Halle, in der Renger’fchen Buchhandlung: Kurze 
Grammatik der deutfchen Sprache. Zum Ge
brauch in höheren und niederen Schulen, wie auch 
beym häuslichen Unterrichte. Von D. G. Herzog 
Rector der Bernburgifchen Hauptfchule und Pro- 
feflbr. Dritte (,) vermehrte und verbelTerte Auf
lage. 1325. VIII U. 91 s. 8. (4 gr.)3) Liegnitz, b. Kuhlmey: Kurze deutfehe Sprach
lehre, zum Gebrauch in unteren Claflen. 1825. II 
u. 66 S. gr. 8.

4) Oldenburg, in der Schulze’leben Buchhandlung; 
Praktifche Anweifung zur deutfchen Sprache für 
geborene Deutfehe, infonderheit für Ungelehrte, 
zum Gebrauche in Schulen, wie auch zum Selbft- 
unterricht und zum Nachfchlagen eingerichtet, und 
mit vielen Beyfpielen zur eigenen Uebung verfe
hen. Von Chr. Krufe', herzogl. Holftein-Oldenbur- 
gifchem Hofrath und ProfelTor der hiftorifchen 
HülfswilTenfchaften zu Leipzig. Dritte, verbeflerte 
und mit einem vollltändigen Regifter verfehene 
Auflage. 1825. X u. 384 S. 8. (20 gr.)

5) Minden , in Commiffion der Meyer’fchen Hof- 
buclihancllung in Lemgo: Kleine deutfehe Sprach
lehre für Frauenzimmer und Nichtgelehrte^ oder 
kurze und fafsliche Anweifung, unfere Mutterfnra 
ehe nach ihren Hauplregeln richtig fprechen und 
fchreiben zu lernen..herausgegeben von Wilhelm 
Bruns, Doctor der Philofophie. 189 5 VT« uiq 
S. 8. (7 gr.) v1u-128

6) LfciPno b. Barth Kurze Satze zur Einübung der 
wichtigfien Regeln der deutfchen Sprachlehre 
durch'sDictiren. Ein Seitenftück zu den vorzüglich 
ften Regeln der Orthographie, und ein Handbuch für 
Lehrer^ von J- C. L Baumgarten, Oberlehrer ander 
Erwcrbfchule in Magdeburg. 1822. IV u. 96 S. 
gr. 8. (8 gr-)

7) Leipzig, b. Hartknoch: Die Anfangsgründe der 
deutfchen Sprachlehre, in Regeln und Aufgaben

J. A. L, Z. 1825« Vierter Hand, 

für die erften Anfänger. Von M W. Götzinger, 
Lehrer der deutfchen Sprache in Hofwyl. 1825? 
XX u. 212. s. 8. (16 gr.)

8) Giessen, b. Heyer; Gedrängte Regellehre der 
deutfchen Sprache. Von Ludwig Chriftian Dief
fenbach, Stadtpfarrer zu Schlitz. Ohne Vorrede 
mit der Bemerkung auf dem Titel: Aus fei
nem gemeinnützigen Brieffteller, als eine Zugabe 
zum Schlezifchen Kinderfreund, befonders abge
druckt. 1825. 159 S. 8. (8 gr.)

9) Ebendafelbft: Gemeinnütziger Brieffteller Ein 
Handbuch für die mittleren und niederen Stande, 
insbefondere für Schullehrer, Bürgermeifter, Bey
geordnete, Gemeindefchreiber, Gemeinderechner 
u. f. w. Von Ludwig Chriftian Dieffenbach, Stadt
pfarrer in Schlitz. 1825. XII u. 512 S. 8. (Laden
preis 1 Thlr. fächfifch oder 1 fl. 48 kr.)

10) Leipzig, b. Cnobloch: Neuer deutfeher Brief- 
fieller, in einer grofsen Menge Briefmufter für die 
vornehmften Fälle des Lebens. Nebft einer Anlei
tung zum Brieffchreiben, Bemerkungen über die 
Einrichtung und die Form der Briefe, die Verfchie- 
denheit derfelben nach ihrem Inhalt, die Titulatur 
u. f. w., von D. Julius Sternberg. 1825. VIII u. 491S. (1 Thlr.) 6 v

11) Hannover, in der HahnfchenHofbuchhandlung; 
Methodik der deutfchen Stilübungen, von C.F. 
Faikmann, fürftl. Lippifch. Rath und Lehrer am 
Gymnafium zu Detmold. Zweyte, gänzlich um
gearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 1823« 
XXII u. 642 S. 8.

jNicht ohne guten Grund fafst Rec. hier fein Urtheil 
über mehrere Schriften zufammen; denn da, wieman 
lieht, die deutfchen Sprachlehren trotz des trockenen 
Vorfommers in diefem Jahre, wenigftens der Menge 
nach, faft noch heller gerathen find, als in den vorher
gehenden ; io ift es nicht leicht, fich aus zerftreuten Recen- 
lionen ein vorläufiges Urtheil darüber zu bilden, welche 
die befleren und beiten find. Ohnehin ift die Zufam- 
menftellung hier um fo eher erlaubt, als keiner der 
genannten Schriftlteller Anfpruch darauf macht, die 
Theorie der Sprache durch eigenthümliche Forfchun- 
gen bereichert zu haben.

No. 1 geht zwar nicht tief ein , iß ager mit Flei& 
und Verftand gearbeitet, und verdient als Lehrbuch 
für Schulen empfohlen zu werden. Das Büchlein iß

Nnn



467 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUN G. 468in vierzehn Capitel eingelheilt, von denen die drey- zehn erften die Grammatik, das vierzehnte aber die Stiliftik behandeln. Die Behandlung der Grammatik ift zwar ohne Zweifel etwas feicht, und die Lehre vom Satze befonders oberflächlich behandelt, namentlich huldigt der Vf. der durchaus verkehrten Methode, dafs er durch die Correction fehlerhafter Sätze, die doch alles Gefühl für das Wahre, allen Tact zerftört, zur Erkennlnifs des Richtigen führen will. Allein das Buch entfchädigt dadurch, dafs der Vf. es verlieht, fich dem ländlichen Verftande anzunähern, und dafs auch eine Menge fehlerfreyer Sätze dem Lehrer zur Auswahl geboten werden. — Um den ausgefprochenen Tadel zu begründen, darf Rec. nur erwähnen, dafs der Vf. S. 93 die Conjunctionen in folgender fonderbarer Reihe erfcheinen läfst: 1) copulativae, 2) continuativae, 3) conditionales, 4) disjunctivae u. f. f. Wie kann dabey Einficht in die Satzfügung beftehen?Das vierzehnte Capitel trägt in fünf Abfchnitten, die von der Deutlichkeit, Beftimmtheit, Würde und von dem Wohlklange handeln, Bekanntes fafslich vor. Rec. kann fein Urtheil über das ganze Büchlein fo beftimmt fallen : Nirgends zeigt fich darin Bekanntfchaft mit dem gegenwärtigen Stande der Sprachwillenfchaft, mit dem, was Aurbacher, Becker, Grimm, ‘Herling n. A. geleiftet haben, nirgends tief gehende eigene Forschung; aber überall bewährt fich, dafs der Vf. feinem Gegenftande Fleifs und Aufmerkfamkeit gewidmet hat. Auch die Diction deffelben ift nicht frey von Mängeln; hanget für hängt; Flection für Flexion und ßchwache Formen, wie man fie felbft bey Hu. (das Sup. heifst ßexum, folglich das Verbale ßexid) ; Gotzinger, von dem wir nachher reden werden, an- 
crescirte für concreßcirte , laffen fich durchaus nicht gedeutet findet, zu Grunde gelegt, und unfere uralte ehrrechtfertigen. würdige und umläutende Conjugation nicht mehr mit

No. 2 ift ein Auszug aus Ileinjias kleiner tlico- ’ * ' " ’ ’ -retifch - praktifchen deutfehen Sprachlehre für Schulen, in dem man jedoch mitunter auch auf folche Anfichten ftöfst, die anderen Grammatikern angehören. Es würde ganz am unpaflenden Orte feyn, wenn Piec. hier diefe Anfichten einer Kritik unterwerfen wollte;er erlaubt fich daher nur einige Bemerkungen über den Auszug als folchen. Er ift nämlich den in nuce gegebenen deutfehen Sprachlehren gar nicht hold, und meint dazu feine fehr guten Gründe zu haben. Derjenige Lehrer, welcher die Wortformenlehre damit abfertigt, dafs er blofs decliniren und conjugiren lehrt, drifcht offenbar leeres Stroh; denn jenes können die deutfehen Knaben ohnehin. Ebenfo ift ein Lehrer, der Rogeln, wie folgende, giebt: „Nicht alle Adjeclive bekommen bey der Steigerung den Umlaut, z. B. bunt, falfch,“ einem Weg weiter zu vergleichen, der auf die Frage, welcher Weg zu einem Ziele führe, die Antwort gäbe: der rechte; denn was hat der Knabe damit gewonnen, wenn er weifs, dafs einige Adjeclive bey der Steigerung auflauten, andere nicht ? Ihm mufs fehr beftimmt gefagt werden, welche auflauten und 
welche nicht. — Mochte es daher doch Hn. H. gefallen , bey einer künftigen Auflage den einzelnen Regeln mehr Beftimmtheit und Ausführlichkeit zu geben; ohnehin fodert ja das Zeitalter mit R.echt, dafs auch 

in Gelehrtenfchulen der Unterricht in der Mutterfpra- che nicht als Nebenfache abgethan, fondern mit'Liebe gehegt und gepflegt werde.No. 3 ift ebenfalls Auszug aus der Sprachlehre von Ileinßus, aber ein ohne Kenntnifs der Gramma- ■ tik, felbft ohne nur mittelmäfsige Sprachfertigkeit, unternommener. Das Kerb. Abßr. nennt der Vf. Selbft- ftändigkeitszeitwort, den JVlod. conj. die bedingte Art, das Fut. exact. die zufammengefetzte Zukunft. Sätze, gefügt, wie folgender: „Unter Folge der Sätze verliehen wir die Lehre (!) von der Stellung der zu einer Periode mit einander’ verknüpften einzelnen Sätze, S. 47 — find nicht feiten. Gern überhebt man gewifs den Rec. der Mühe, den Maculatur-Candidaten länger zu prüfen.. No. 4 ift unverkennbar mit Fleifs und praktifchem Gefühl verfafst, und verdient in fofern die Aufmerkfamkeit, die ihm, wie die wiederholten Auflagen be- weifen, zu Theil geworden ift. Rec. hält es darum auch für feine Pflicht, den Vf. auf einzelne Partieen des Buches aufmerkfam zu machen, die den Anfode- rungen, zu denen man bey dem gegenwärtigen Stande der Sprachwillenfchaft berechtigt ift, nicht genügen. Dahin gehört zuerft die Darftellung der Declination und Conjugation. Diefelbe hat zwar manche Vorzüge vor denen, die man in den gewöhnlichften Sprachlehren findet; allein man darf gegenwärtig an ein Leh.- buch die Änfoderung machen, dafs die höchft einfache, in der Natur der Sache liegende Eintheilung in fiarke 
dem Namen der unregelmäfsigen gebrandmarkt werde. Auch gegen die Beitbnmungen über einzelne Wörter bey Hn. A Wsl heh noch Manches oinwenden; denn 
Bauer und Wt^than S. 48 biogen ge,virs richtiger fchwach, Scheit hat nach der Analogie der fachlichen Wörter richtiger Scheiter. S. 359 findet fich über die Verbindungen womit, wobey , woraus u. f. w. eine fchiefe Regel, indem, ohnehin fehr unbeftimmt, ge_ fagt wird: „diefe Zufammenfetzungen lallen fich gröfs- tentheils (?) nur in Beziehung auf Sachen gebrauchen, nicht in Beziehung auf Perfonen.“ Diefes Wo ift bekanntlich der Modalis von Wer, Was, und ftalt wo
mit, worin u. f. w. fagte der Altdeutfche mit huiu, in 
huiu u. f. w. Von diefem Gaß. modalis oder Injiru- 
mentalis ift Welcher abgeleitet, altdeutfch huiulih, fpäter wiolih, endlich welch, was fich Alles ftreng hiftorifch erweifen läfst. Daraus folgt nun, dafs man 
womit nur Halt mit wem, aber nicht llatt mit welchem fagen kann. Allgemein gefafst, heifst die Regel alfo': Nur das hauptförmliche Rückdeutewort nimmt zuweilen die Präpofition an feinen Modalis, nie aber das beyförmliche; die Verbindungen womit, woraus u. f. w. können daher nur in Nennfätzen, nie in Bey- fätzen vorkommen. S-. 364 heifst es, „der Ausdruck 
ungegeßen zu Bette gehen fey ganz widerfinnig/’ richtig yerltanden ift er aber das nicht, fondern nur zwey- 



No. 239. D E C E M B E R 1 8 2 5.469deutig. Die hiftorilbhe Erklärung iß folgende. Wie der Lat. cognito, audito u. f- w- adverbial gebraucht, fo diente auch dem Altdeullchen die Inftrumentalform des Mittelwortes der Vergangenheit als Nebenwort, z. B. ferholeno (Notk. XXVI, 5), chiholano, Ifid. 365 u. f. w. Bey fpäterer Zertiümmeiung des Organismus der Sprache fiel das Fallzeichen weg; woher dann das adverbiale Participium mit der Nominativform gleichlautend ward, z. B. :
Sic nam ir kint verftolen, 
Prachlz’ dem einfidel dar, 
Heimlichen und verholen 
Daz es nymant wurd gewar. Wolfd. 45, a.

Nun , wie. fich dort verfperte 
Der lieid’ in fein palias, 
Mit hunger, tzorn fich tzerte 
Und ungefchlafen fas. Otnit. 34, b.Da die neue Sprache in fehr vielen Fällen die Functionen des abgeltorbenen Modalis dem Genitiv übertragen hat: fo können wir dem Uebelltande- leicht abhelfen, wenn wir dem adverbialen Participium nur das Genilivzeichen anhängen. Ueberdiefs ilt das Verbum offen auch Deponens, und ungazzer ift in den Monfee’ifchen Gloffen Einer, der nicht gegeffen hat, wie ja auch im Lat. incoenatus.Der Satzlehre hat dei’ Vf. nicht die Berückfichti- gung gewidmet, welche fie in vielfachem Betrachte verdient. Gewifs würde er den Werth feines Buches unendlich erhöhen, wenn er, mit Zuratheziehung neuerer Theorieen, diefen wichtigen Theil der Sprachlehre ausführlicher behandeln wollte.Bey No. 5 haben Titel, Vorrede und Buch auf den Rec. einen durchaus verfchiedenen Eindruck gemacht. In die fonderbare Disjunction, die der elfte macht, hat er bis auf diefe Stunde fich noch nicht finden können; denn was könnte wohl das Funda- 

mentum dtvijionis feyn, nach welchem der Herausgeber (den Vf. läfst der Titel errathen?) feine Lefer in Frauenzimmer und Nichtgelehrte eintheilt? Die Vorrede hat dem Itec. Refpect eingeflöfst; denn fie fchliefst, wie folgt: „Zum Schlufs bemerke ich noch, 
dafs jedes Wort in diefem Werxchen genau von mir erwogen ift, und dafs ich, wenn vielleicht diefer oder jener Kritiker JVIanches ungewöhnlich oder gar fon- derbar finden follte, indem eine mehrjährige Praxis mich auf Regeln kommen liefs, die ich noch bis jetzt in keiner deutfehen Spiachlehre fand, im Stande bin über Alles Rede und Antwort zu ftehen, weil ich ohne Grund Nichts angenommen habe. Da ich aber keines- weges von meiner Arbeit blindlings eingenommen bim und jeder Menfch dem Irrthum unterworfen ift: f' Wird mir auch jede humane Zurechtweifung, fobald ich mich felbft überzeugt habe, äufserft willkommen feyn, und dankbar von mir aufgenommen werden, fo wie ich im Gegentheil gegen jeden ungerechten und gehäfiigen Tadel mich gehörigen Oites zu rechtfertigen wifien werde. Das Buch ■ je nun, Rec. mufs es wohl lagen, denn er hat auch Pflichten gegen das Publicum — das Buch ift weiter nichts als ein 

470fchlechl geraihener Auszug aus der Heyfefchen Sprachlehre. Da Hr. B. fich im Stande glaubt, über jede Regel R.ede und Antwort zu ftehen : fo darf Rec. wohl nur Fragen thun. Welcher ift denn wohl der Grundy dafs er nicht das Syftem der Decliuation und Conju- gation nach der Art von Grimm aufftellt, da diefe doch von allen Grammatikern, die Bedeutung und Stimme haben, als die allein richtige angefehen wird ? Welcher ift der Grund, dafs er das Praeteritum aibjo- 
lutum: „ich ward“ S. 36, „ich ftrafte, S. 38 kürzlich 
vergangene Zeit nennt? Ift wohl jchuf in dem Satze Luthers : „Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde,“ die kürzlich vergangene Zeit? Warum rechnet er das 
Mittelwort S. 30 unter die Modos ? Warum fchreibt er fo ganz verkehrt Ackufativ ft. Accufativ, Diphtong ft. Diphthong S. 78, mir kriebelt ft. grübelt, mehre ft. mehrere u. f. w. ? Warum nimmt er auf die neue- ften Darftellungen der Grammatik von Becker, Bern
hardt, IDefaga, Grimm, Herling gar keine Piückficht ? ■— Die Anficht des Rec. über Vf. und Buch ift kürzlich diefe: Hr. B. mag in jeder anderen Ilinficht ein fehr achtungswürdiger Menfch und Lehrer feyn, aber die deutfehe Grammatik fcheint nicht das Fach zu feyn, welchem er bisher feine Kräfte vorzugsweife gewidmet hat; denn das vorliegende Buch beweift augen- fcheinlich, dafs fein Studium fich bis jetzt noch nicht über einige Schulgrammatiken hinaus erftreckt hat.Von gleichem Schrot und Korn ift No. 6. Zu den R.egcln aus den Grammatiken von Heinjius, PValdek, 
Heije und Hahn giebt dei’ Vf. Sätze zur Uebung, von denen der erfte S. 2 heifst: „die Frau hat (eine oder ein ?) Mandel Eyer gekauft.“ An einem folchen Buche, ift natürlich nichts auszufetzen, wohl aber an einem Lehrer, der eines folchen bedarf.Eine erfreuliche Erfcheinung war für den Rec. No. 7. Der Vf. zeigt fich als einen Mann, der Ver- ftand und feinen Lehrertact befitzt, und den gegenwärtigen Stand der Wiffenfehaft kennt. Die mit Fleifs gearbeitete Schrift zerfällt in zwey Lehrgänge, deren erfter von den Wortarten,~ der zweyte von den Sätzen handelt. Die einzelnen Regeln find mit Fafslichkeit dargeftellt, und einer jeden eine bedeutende Anzahl glücklich gewählter Bcyfpiele zur Einübung beygegeben. Man findet in diefer Schrift keine Spur mehr von dem Galimathias über Declina- tion und Conjugation, wie, er in manchen unferer Schulgrammatiken noch prangt, fondern eine verftändige Wahl des für die zarlefte Jugend Paffenden aus den tieferen Forfchungen der neueften Grammatiker. Nichts ift mehr zu fehen von der unlogifchen Satzlehre, die bisher der deutfehen Grammatik zur Unehre gereichte;, dafür aber fehr zweckmäfsige Belehrung über Satz und Satzgefüge gegeben. Rec. kennt wirklich keine Elementar fchrift über deutfehe Sprache, die verftändiger angelegt, und fleifsiger ausgeführt wäre, als diefe des Hn. Götzinger. Vorzüglich zu preifen ift auch die Enthaltfamkcit des Vfs. Die Anlage des Ganzen die Begriffsbeftimmungen, die Kunftausdrücke beweifen, dafs ihm die tieferen, fowohl philofophifchen als hifta- 



471 J, A. L. Z. DECEMBER 182 5. 472
rifchen, Forfchungen der neueften Zeit fehr wohl be
kannt find; aber nirgends entfchlüpft ihm auch nur 
ein Wörtlein, das, dem Zwecke des Buches unangc- 
mefien, nur dazu beftimmt wäre, die Gelehrfariikeit 
des Vfs. zu zeigen.

Kann nun auch Rec. nicht durchgängig mit dem 
Vf; einverftanden feyn: fo gehen die Abweichungen 
des erften doch nur auf die Theorie, und gefährden 
das Werk, als ftreng auf den praktifchen Unterricht 
berechnet, nur wenig. Aufgefallen ilt dem Rec., diefs 
kann er nicht bergen, dafs der Vf. von der Darftellung 
des Verbums, wie man fie bey den neueften Gramma
tikern, namentlich in der vortrefflichen Sprachlehre 
ron Defaga, findet, nur mit Beybehaltung einiger Kunft- 
ausdrücke, wieder abgegangen, und zu derjenigen der 
lateinifchen Sprachlehren zurückgekehrt ift. Rec. hat 
von den Zeitformen folgende , fo viel er weifs, 
zuerft von Bernhardi in ihren Grundzügen angedeu
tete Anficht, die in der Form, welche er derfelben 
gegeben hat, in mehrere unferer beften Sprachlehren, 
wie eben in die von Defaga und Bernhardt überge- • 
gangen, von Anderen aber mifsverftanden worden ift- 
Die Zeit zerlegt fich vor unferem inneren Auge in 
drey Hauptmomente: Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft; alfo giebt es auch in der Sprache drey ab
folute Tempora (Aorifte), griech.: ctvttov , tutttiu, 
Tuxpcu ; deutfch: fchlug, fchlage, fchlage, da nämlich 
die deutfche Sprache für Gegenwart und abfolutes Fu
turum einerley Form hat. Da nun in der Rede Zeit- 
ereigniffe auf einander bezogen werden können: fo 
find, weil diefe Beziehung von jedem der drey Puncte 
aus dreyfach. feyn kann, noch neun relative Tempora 
möglich, für welche alle aber falt keine Sprache ein
fache Formen hat, und deren Bezeichnung daher 
theils durch einfache Formen, theils durch Umfchrei- 
hung, theils durch Vertretung gefchieht, fo nämlich, 
dafs ein Tempus abfolutum zugleich die Rolle eines 
relativi übernimmt, wie denn das lat. Praet. abfolu
tum zugleich als Praet. perfect um, das deutfche^ aber 
als Imperfectum dient, z. B. rel. Gegenwart: tütttcv, 
fchlage; Vorgegenwart: ervtttov, fchlug; Nachg. ruxpcv, 
werde fchlagen; rel. Vergangenheit: rwujra, habe 
gefchlagen; Vorverg. : etstvttsiv, hatte gefchlagen; 
Nachverg. : {act. fut. 3 hat der Grieche
nicht), werde gefchlagen haben, pajf. werde gefchla
gen worden feyn; rel. Zukunft: jueXAcu tuttsiv , will 
(ftehe im Begriff, habe vor zu) fchlagen; Vorzukunftj

ruTTTstv, wollte fchlagen; Nachzukunft: 
'TVITTSIV (?); werde fchlagen wollen. Wenn auf diefe 
Weife die Zeitformen nach dem Begriffe unterfchie- 
den werden: fo überfieht der Schüler auf den erften •Blick, wo die einzelne Zeitform liehen mufs; er weifs, 

dafs in dem vorher genannten Satze: Am Anfang 
fchuf Gott Himmel und Erde — da$ Praeteritum ab
folutum fteht, und nicht, um mit Hn. Bruns zu fpre- 
chen, die kürzlich vergangene Zeit. Dafs es fo fchwer 
hält, diefer Darftellung Eingang zu verfchaffen, liegt 
blofs in dem Anfehen, welches die lat. Grammatik 
für diejenigen hat, welche nicht das ganze Gebiet des 
indifch deutfchen Sprach ftammes überfehen können. 
Die lat. Sprache hat nämlich fechs einfache Formen, 
die anderen aber umfehreibt fie; daher ftellen die 
meiften lat. Grammatiker noch eine fogenannte peri- 
phraftifche Conjugation auf, die aber, richtig verftan- 
den, nur die Ergänzung der einfachen ift.

In der Satzlehre hat Hr. G. einen argen Mifs- 
griff gethan. Er ift nämlich von den Sprachlehrern, 
die ihm fonft zum Vorbild gedient haben, in der Na
mengebung abgewichen. Warum? weifs Rec. nicht; 
foviel ift aber gewifs, dafs er dadurch in der Theorie 
Verwirrung geftiftet hat. Was feine Vorbilder aus 
gutem Grunde abhängigen Nennfatz oder Fallfatz 
nennen , das nennt er Subj ectfatz, wahrfcheinlich aus 
Vorliebe zu den halblateinilchen Wörtern. Dazu
führt er dann als Beyfpiel an: 
wohne, glaubten die Juden“ — 
Fallfatz ein Objectfätz ift.

,dafs Gott im Tempel 
wo aber offenbar der

Mehr Beyfpiele diefer 
Art übergeht Rec., da der Vf. bey tieferem Eindrin
gen in diefe Lehre ohne Zweifel gewahren wird, 
dafs feine Abweichung eine Abirrung ift.

Auch dafs der Vf. die Terminologie der latein., 
Grammatik in die deutfche aufgenommen hat, kann 
Rec., der, hievon abgefehen, die lat. Sprache für 
weit vollkommener und fchöner hält, als die deutfche, 
nicht billigen. Einestheils müllen die verftümmelten, 
haJV. ,lateinifchen und halb deutfchen Ausdrücke ein 
®e. ? pte? ^ketifches Gefühl beleidigen; anderentheils 
wulerlpnchl <he Anwendung von Abdrücken aus 
fremden Sprachen im Elemonu terricht den erften 
Pnncipien der 1 adagogik. Klarheit des Begriffs foll 
der Lehrer vor Allem erftreben; nun weifs aber jeder 
Stiliftiker, dafs es kein paffenderes Mittel giebt, einen 
Begriff zu verfchleyern, als den fremden Ausdruck. 
Die Wörter Eunuch oder Concubine darf man zur 
Noth in einer gemifchten Gefellfchaft gebrauchen; 
wer möchte aber die entfprechenden deutfchen, die 
den Begriff in feiner ganzen Nacktheit darftellen, über
all in den Mund nehmen? Ift es aber gewifs, dafs 
der fremde Ausdruck feinen Gegenftand, — wohlverftan- 
den, wenn das Subject der fremden Sprache noch 
nicht mächtig ift, — im Helldunkel läfst, wie will man 
ihn im Elementarunterricht entfchuldigen ?

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)
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fich auch darin noch der ganze Unrath von drey De. 
clinationen, von regelmäfsiger und unregelmäfsiger 
Conjugation; die Lehre von der Wortbildung ift, au. 
fser einigen Regeln über die Ableitung der Beywör
ter, ganz übergangen; S. 61 wird das neutrale und 
intransitive Verbum für einerley gehalten; S. 60 wer
den Infinitiv und Mittelwort als modi aufgezählt; 
S. 95 ’ wird der zufammengefetzte Satz mit dem Ge- 
fätze verwechfelt. Bey alledem ift Rec., wie fchon 
bemerkt ward, weit entfernt, dem Vf. Talent für 
die Grammatik abzufprechen;. nur das wird derfelbe, 
wenn er einmal das durchgemuftert hat, was im letz
ten Jahrzehend für Grammatik geleiftet worden Ift, 
felbft -einfehen, dafs feine Darftellung den Anfode- 
rungen der Zeit nicht entfpricht.

Weit belfer gerathen, Ja trefflich zu nennen ift, 
fofern man von den grarnmatifchen Anfichten abfieht, der 
Brieffteller deffelben Vfs. (No. 9). Den Inhalt,delTelben 
machen aus: I. Briefe'. 1) Nachrichten; 2) Bitten; 
3) einige Briefe verfchiedenen Inhaltes, namentlich 
a) bey Zufendungen von Belohnungen und Gefchen- 
ken, b) Empfehlungen, c) Glückwünfche. II. Uer- 
mifchte Auffätze: 1) Berichte, Anzeigen und Gut
achten; 2) Bittfehriften und Vorftellungen; 3) Er- 
lalTe; 4) Zeugniffe und Befcheinigungen; 5) Wech- 
fel; 6) Teltamente; 7) Contracte; 8) Protocolle; 
9) Taxationen und Verzeichnilfe; 10) Rechnungen. 
Die als Mufter gegebenen Auffätze haben ganz den 
Beyfall des Rec. ; denn fie find für das auf dem Ti
tel genannte Publicum fehr wohl berechnet.

DemWunfche desH.n. Dr. Sternberg (No. 10), dafs 
fein Brieffteller den belferen Briefbüchern beygezählt 
werden möge, entfpricht Rec. für feine Perfon mit der 
volleften Ueberzeugung. Gleich weit entfernt von 

1 Schwulft und fteifer Kälte, zeichnen fich die mitge- 
theilten Auffätze durch Einfachheit und Würde fehr 
vortheilhaft aus. Wie reichhaltig der Inhalt fey, wird 
nachftehende Anzeige deffelben darthun. Zuerft giebt 
der Vf. allgemeine Bemerkungen über den Briefftil 

1.— 7; fodann folgen Bemerkungen über die äu
ßere Form der Briefe, über Format, Umfchlag, Sie
gelung und Ueberfchrift, S. 7 —14; endlich findet 
man Bemerkungen über Titulatur, namentlich der 
Landesbehörden, fürftlicher und adelicher Perfonen, 
der Staatsbeamten, der Geiftlichkeit und der Frauen, 
über Adrelfe und Unterfchrift, S. 14 — 45. Mitgetheilt 
find nächftdem Beyfpiele deutfeher Briefe, und zwar 
Erkundigungsfehreiben , Benachrichtigungsfehreiben, 
Berathungsfchreiben, Beftellungen, Bitten , Bewerbungsfehreiben, Empfehlungsfchreiben, Briefe zur Be-Oo o

deutsche SP RACHLEHRE.1) Beri in und Stettin, in der Nicolai’fchen Buch- 
' ]iandlung: Anleitung zum richtigen Gebrauche 

der deutfehen Sprache u. f. w., von Auguß Har
tung u. f. w.

2) Halle, in der Renger’fchen Buchhandlung: 
Kurze Grammatik der deutfehen Sprache u. f. w., 
von D. G. Herzog u. f. w.

3) Liegnitz, b. Kuhlmey: Rurze deutfehe Sprach
lehre u. f. w.

4) Oldenburg, in der Schulze’fchen Buchhandlung: 
Praktifche Anweifung zur deutfehen Sprache 
u. f. w., von Ch. Hrufe u. f. w.5) Minden, in Commilfion der Meyer’fchen Hof
buchhandlung in Lemgo: Kleine deutfehe Sprach
lehre u. f. w., von Wilhelm Bruns u. f. w.fi) Leipzig, b. Barth: Kurze Sätze u.f. w., von 
J E. F. Baumgarten u. f. w.

7) Lnrzro, b- Hartknoch: Die dnfang^ünde der 
'deutfehen Sprachlehre u. f. w., von M. 17. Go 

tzinger u. f. w-
81 Gias««, b. Heyer: Gedrängte Tiegellehre der 

deutfehen Sprachlehre. Von Ludwig Chrißian 
Dieffenbach u. f. w.

Q) Ebendafelbft: Gemeinnütziger Brieffteller u. f. w., 
von Ludwig Chrißian Dieffenbach u. f. w.

HR Leipzig b. Cnobloch: Neuer deutfeher Brief- 
ßelier u. f. w., von Dr. Julius Sternberg u. f. w.

so Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhand- 
11lung : Methodik der deutfehen Stilübungen, •

von C F. Faikmann u. f. w.
(Befchlujs der itn vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.~)

V)er Vf. von No. 8, Hr. Prof. Dieffenbach, wolle 
dem Rec. nicht verargen, wenn diefer feine Be- 

rVfüimng mit der deutfehen Grammatik als eine Di- 
1C n- n von wichtigeren Befchäftigungen betrachten 
f; r Denn obwohl er fich durchgehends als einen 

o' Schriftfteller beweift: fo gehen ihm doch
verftandiö lniffe ab, welche im Jahr 1825 dazu 
diejenigen zeitgemäfse Grammatik zu
Ä.H. Nicht nur fehlt Feiner Regellehre durch- 
aus alle fyftemaiifche Ordnung, alle vernünftige Ab
grenzung der Wort- undSatz-Lehre, fondern es findet

J. A. L. Z. 1825. Vierter Banti



475 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.gleitung eines Gefchcnkes, Vorftellungen, Mahnbriefe, Rfechtferligungsfchreiben , Einladungs -, Glückwün- fchungs-,Danklagungs-Schreiben undBeyleidsverfichcrun- rungen. Ferner Beyfpiele von Briefen in befonderen Angelegenheiten : I. in Heirathsangelegenheiten; II. in Geldangelegenheiten; III. in Entbindungs - und Tauf- Angelegenheiten; IV. über Krankheiten und Sterbefälle. Zuletzt folgen noch Anlehensverträge, Schuldfcheine, Wechfelbriefe, Kaufverträge, Mieth-, Bau-, Lehr- und Einftands-Verträge, Eheberedungen, Teltamente, Rechnungen, Quittungen, Frachtbriefe, Zeugniffe, Hey- raths-, Geburts- und Todes-Anzeigen für öffentliche Blätter.Noch hat Rec. einen Theil der Lehrer, ■— denn einem gröfsen ift das inlereffante Buch fchon bekannt, — auf eine treffliche Schrift aufmerkfam zu machen; diefs ift die Methodik der deutfchen Stilübungen von 
Faikmann (No. 11). Rec. weifs den Werth diefer Schrift nicht genauer' zu bezeichnen, als indem er diefelbe eine reichhaltige Fundgrube voll goldener Erfahrung nennt, wenn er auch nicht weifs, ob der Vf. kurze oder lange Zeit gebraucht hat, fie einzufammeln.Das Buch belicht, aufser der Einleitung, in welcher der Vf. über Methode und Methodik überhaupt handelt, aus einem reinen und einem angewandten Theile. Der erfie von diefen behandelt in vier Ab

fchnitt en zuerft Bedeutung, Zweck, Mittel, wiffen- fchaflliches Gebiet, Werth und Plan der deutfchen Stilübungen; zweytens die Grundfälze, und zwar die univerfalen, didaktifchen, finalen, materialen und formalen; drittens die Epigraphik, Heuriftik, Oekonomik, Phraftik, Epanorthotik; viertens endlich die Hülfsmit- tel und Hindernifle. Der zweyte Theil umfafst dann eine Sammlung von Aufgaben, die wichtigften ftili- ftifchen Uebungen betreffend, verfehen mit kurzen Notizen über die dem Schüler zu gebende Beyhülfe und über die nachherige Kritik feiner Arbeit, beiech- net auf verfchiedene Bildungsgrade des Lehrlings. Er zerfällt in drey Abfchnitte: füi’ Anfänger, Weitergekommene und Geübte. Jeder’ Curlus enthält wieder Vorübungen, Haupt- und Neben-Uebungen.Schon die hier dargelegte Oekonomie des Werkes zeigt, mit welcher Umficht der Vf. dabey verfahren ift. Ungern verfagt es fich Rec., der übrigens der Stililtik eine etwas verfchiedene Einrichtung giebt, einige Stellen aus dem gediegenen Werke herauszuheben, und benutzt den kurzen Raum, der ihm zu Gebote fteht, dazu, den Vf. auf einzelne Partieen des Werkes aufmerkfam zu machen, die vielleicht noch einiger Vervollkommnung bedürften, — Zu wenig berückfichtigt fcheint dem Rec. in der Phraftik die akuftifche Seite' der Sprache; der Vf. hätte es vielleicht mehr einprägen können (S. 326), wie wichtig Lautart und Lautmafs des Wortes, Satzes und Gefätzes für jedes ftiliftilche Erzeugnifs find. Auch beftimmtere Regeln über die Figuren, und die Art, wie fie eingeleitet und ausgeführt werden müf- fen, hätte Rec. gerne gefehen. Vorzüglich möchte wohl die Literatur - Notiz S. 439 ff einer genauen •Durchficht bey einer künftigen Auflage bedürfen. Wie die

476Sprachlehre von Hünerlioch als vergleichende trotz dem, dafs fie diefen Titel hat, angezogen werden konnte, begreift Rec. nicht. Die Sprachlehre von 
Defaga, nach dem Urtheile competenter Richter wohl die hefte praktifche Sprachlehre, die wir haben, ift gar nicht genannt. Statt der Interpunctionslehre von Richter mufste ohne Zweifel die ungleich belfere von Pölitz aufgeführt werden. Bey der Orthograhie verdienten vor Allen Radlof, bey der Verslehre Apel und Fofs Erwähnung. — Aufgefallen find dem Rec. mehrere Wortformen, wie Sittbriefe, Jtatt finden (Statt finden) und das verwünfchte mehre, welches, durch unhiftorifche Grammatiker in Gurs gefetzt, und auch von dem Rec. bona fide eine Zeit lang gefchrieben, bald möglichft expungirt zu werden verdient. — Rec. fchliefst mit dem Wunfche, dafs die treffliche Schrift doch recht bald in den Händen jedes Lehrers der deutfchen Sprache feyn möchte.

F r.Leipzig, b. Hartmann: Dr. Chrifitian Friedrich Mi- 
. chaelis Fehrbach der deutfchen Sprache. Erfter Theil. Die Orthoepie, Orthographie und Etymologie enthaltend. Auch unter dem Titel: Dr. Chrifitian 

Friedrich Michaelis theoreiifch-praktifche deut- 
fche Grammatik, öder Anleitung zur Ausfprache, Rechtfehreibung, und Wortbildung und der Rede- theilc (?), nebft erläuternden Beyfpielen. Ein Handbuch zum eigenen Studium und zum Gebrauche für Lehrer an höheren Unlerrichlsanftaltcn. 1825. XXVIII u. 374 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)Wer die Erfcheinungcn der Literatur richtig zu würdigen verlieht, wird gewifs nicht ohne Vergnü- dafs in der neueften Zeit deut- c. e pracJilelnen laft in Ueberzahl erfcheinen; denn wenn auch dxe Wxllenfchaft nur feiten durch folche für den Unterricht abgefafste Lehrfchriften gewinnt’ fo ift ihr häufiges Erlcheinen doch ein Beweis von der Aufmerklamkeit, welche ihrem Gegenftande gewidmet wird. Rec., der felbft mehrere theils ver- fafst, theils herausgegeben hat, freut fich wirklich über die vorliegende. Sprachlehre recht fehr, da diefelbe, obgleich ihr Vf. die neueften Anfichten nicht zu kennen fcheint, mit vielem Fleifsc und mit Scharf- finn gearbeitet ift. Im Ganzen ift es fehr zu billigen, dafs der Vf., wie er S. VI bemerkt, die Sprachlehre von Adelung zu Grunde gelegt hat; denn Rec. hat Jie noch immer gründlicher gefunden, als die Sprachlehren aller Adelungianer. Ebcnfo ift Rec. mit dem Vf. einverftanden, wo er eine Anzahl von Heyfe aufge- ftellter Sätze als falfch zurück weift. S. XIII der Vorrede fagt der Vf., er habe die Schreibung einzeln angenommen , die man neuerlich (und das mit Recht) auf die Ableitung von Finzahl gründe. Da der Vf. die hiftorifchen Beweisgründe nicht zu kennen fcheint: fo will fie Rec. geben. Obwohl bey 

Ottfried und den älteren deutfchen Schriflftellerrt bi- 
manne und einLuzzo (g. B. Ottf. I, 5) gewöhnlicher ift, als einzedo: fo findet man daffelbe doch häufig 



477 No. 240. DEGEbey ihnen. Man hat fogar manigzalo (z. B. Noth. Pf. XXII, 6) und viorzahlih (Doc. Mifc. I, 245), und im Mattelalter wird man nie andei's als einzel oder einzehch, einzcling finden, z. B. Gottf. von Strasburg’s Trift. 837, 19442, und öfterer. — Sehr aufgefallen ift es dagegen dem Bec., das Declinations- fyftem von Adelung aulgeftellt, und die von -Hahn. und lleyfe, wenn auch fieylich nui angeführt, zu. finden. Wir find ja darüber durch Rask und Grimm längft im Reinen. — Xiel gut Gearbeitetes enthält die Etymologie; nur kann Rec. nicht Allem feinen Beyfall fchenken. So ift z. B. die Lehre von den Zeitformen nach der latcinifchen Grammatik gegeben. Warum wohl ? — Adan vergleiche nur das Sanskrit, das Griechifche, das Lateinifche und das Deutfehe, und man wird finden, dafs die eine Sprache mehr, die andere weniger Formen hat, und andere Verhällnifle umfehreibt. Wonach foll man nun ordnen? Rec. denkt, nach dem Begriffe und feinen Un- terfchieden. Von felbft ergiebt fich dann, wo eine Sprache innerlich biegt, und wo fie umfehreibt. Hätte der Vf. nur eine neuere Sprachlehre, z. B. die von 
Defa^a, 4te Aufl., verglichen: fo würde er fich gleich eines Bolleren belehrt haben. — S. XVI der Vorrede fagt dei' Vf., er finde die Bemerkungen Heyje’s über den irrig (?) gebrauchten doppelten Accufativ bey lehren fehr treflend, und halte diefen Gebrauch für einen Latinismus. Rec. dagegen findet diefe Bemerkungen fehr untreflend und fehr unhiftorifch; denn der doppelte Accuf. fteht, weil das Verbum 
lehren j je nachdem man es auf Subject oder Object bezieht, verfchiedene Bedeutung hat, nicht nur im Sanskrit, Perfifchen, Griechifchen, Lalemifchen, fondern auch im Altdeutfchen, z. B. Notker Pf. XXXIII, 12; XXIV, 10; XXVI, 10 u. f. w.; Luther Pf. CIX, 12, 66 u. f. w. — Die Conftruclion mit dem Dativ ift Affectation.Die Lehre von den Bindewörtern ift recht gründlich bearbeitet. AufFallen mufste dem Rec. eine Anmerkung S. 351, die alfo lautet: „Zwar, d. h. es ift wahr (il est vrai; e vero; it is true), nach der Meinung eines Gelehrten in dei Jen. A. Lit. Zeit. Vorn alten z_eware ? d. i. ZU Wahr H --- Sollte Rec. es felbft feyn, der hier gemeint ift :* fo kann er den Vf. verfichern, dafs diefe Anficht nicht Meinung, fondern hiftorifche Wahrheit ift. Zf waru heifst die alte Form, ffäter zeware, altfächfifch te Waran. Ur- fprünglich war das Wort Affirmationsformel, wie unfer fürwahr, z. B.

Thia fconi ziware
Thia fihiftu alla thare. Ottf. V, 23. 
Nein, z'war, fi was von Herzen fro, Pes lieben tages und der lieben Zit.

II. v. Friberg. Trift. V. 465.Rec., der fich recht freut, mehrmals von ihm in diefer Lit. Zeit, gelegentlich ausgefprochene Anfichten berückfichtigt zu finden, glaubt den Vf. bey Gelegenheit der Conjunctionen auf Etwas aufmerkfäm machen zu müllen, was ihm bey Bearbeitung der 

M B E R 1 8 2 5. 478Satzlehre, die er uns S. VII der Vorrede verfpricht, von Vorlheil feyn könnte. Denn was der Vf. im Allgemeinen lagt, fcheint dem Rec. zu zeigen, dafs er noch nicht die eigentliche Bedeutung diefer überhaupt bis jetzt mifskannten Wortart erfafst habe. R-ec., der mehrere Jahre dem Streben widmete, eine ver- ftändig geordnete Satzlehre aufzuftellen, war, foviel er weifs, der Erfte, der auch die Lehre vom Bindeworte einer neuen Ordnung und ausführlichen Bearbeitung unterwarf. Doch erfoderte es auch noch nachher jahrelanges Studium, bis das, was er geah- net hatte, in voller Klarheit vor ihm ftand. Erft nachdem er durch rein philofophifche Unterluchung als liategorieen der Grammatik die acht Verhält- nilfe : 1) des Subjcctes; 2) des unmittelbaren Ent- haltenfeyns; 3) des betheiligten und 4) des leidenden Objectes; 5) des Modus; 6) des Grundes; 7) des Ortes und 8) der Zeit aufgefunden, dann‘durch Vergleichung der gelammten Sprachen des indifch deut- fchen Stammes, vornehmlich des Sanskrites, gefe- hen hatte, dafs die Sprache urfprünglich eben fo viele Cafus habe, und eben fo, wie das Wort, auch den Satz declinire, erkannte er, dafs die Conjunctionen zum Theil nichts Anderes, find, als Exponenten der Salzverhältniffe, alfo Deutewörter (Artikel) und Prä- 
pojitionen des Satzes, zum Theil aber nur Bindewörter, die das Fortfehreiten und die Wendungen des Gedankenganges angeben. Man wird alfo forthin von dem Bindeworte das Satzvorwort ausfeheiden, und zu den 
Prüpojitionen rechnen muffen , die . fich dann in Verhältnifs Wörter des Wortes und VerhaltnifsWörter des Salzes cinlheilen laffen. Um folchen Lefern, die in der höheren Grammatik minder erfahren find, verltändlich zu feyn, will Rec. einen Nennfatz de- cliniren: Nom.: Was dort glüht das Glühende, ilt ein Irrlicht; Gen.: Wefs das Herz voll ift, defs geht der Mund über; Dat. : Wem wir trauen Jol
len, wißen wir nicht; Acc. : Phas wir wünfehen, das hollen wir; Inftrumentalis: Wie diefs geschieht, wif- fen wir nicht; Ablativ (Caufalis) : Warum fie le
ben, willen Viele nicht; Temporalis: Wann wir 
fterben u. f. w.; Localis: Wo wir leben u. f. w. Wenn man nun noch hinzunimmt, dafs mit jedem Rückdeutewort des Nebenfatzes ein hindeutendes des Hauptfatzes in Correlation fteht: fo ift es fehr leicht, nach den vier Verhältnilfen der Nebencafus, modus, 
ratio, tempus, locus, die Satzvorwörter zu arran- giren. Die Bedeutung der hier von dem Rec. als Satzvorwörter bezeichneten Conjunctionen, als blofser Hülfswörter der Declination des Satzes, erkennt man noch deutlicher bey der Ueberlegung, dafs vollkommener organifirte Sprachen, vornehmlich das Sanskrit, den Satz ohne Conjunctionen in einen Cafus fetzen, wie ja auch der Lateiner thut, wenn er ftätt cum 
regni regia jam claufa ejfet fagt: claufa jam re- 
gni regia. Der Neudeutfche mufs, da der Caf. mo- 
dalis in feiner Sprache ausgegangen ift, fagen: da des Reiches Pforte fchon gefchlolfen ift; der altdeut- fche Dichter fagte noch, den Satz in den Modalis fetzend; pilochaueru giu riches Auriportun. (Vergl.
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Bccardii Franc. Orient. II, 949.) Rec. hat bey die
fen Andeutungen blofs den Zweck, den denkenden 

• Vf. aufmerkfam zu machen, welch’ ein grofses Ver- 
dienlt er fich erwerben könnte, wenn er mit dazu 
beytrüge, dafs die Satzlehre aus ihrem bisherigen Ag- 
gregatzuftande zur fyftematifch geordneten Wilfenfchaft 
erhoben werde. Eine wiffenfchaftliche deutfche Gram
matik zu fchreiben, ift wirklich ein fchweres Stück 
Arbeit. Wer fich nicht Logik und Pfychologie bis 
in ihre feinften Grundzüge entwickelt, und das Ge- 
fammtwirken des menfchlichen Geiftes zu tieferem 
Studium gemacht hat 5 wer nicht den ganzen gro
fsen Organismus des indifch deutffchen Sprachftam- 
mes zu überblicken vermag, und die Befonderhei- 
ten der zu ihm gehörigen Sprachen, des Sanskrits, 
Perfifchen, Slavifchen, Griechifchen, Lateinifchen 
und Deutfehen, genau kennt) und im Befonderen wie
der die Dialekte des letzten fowohl in ihrer Abwei
chung, als in ihrem wunderbaren Parallelismus, von 
den älteften bis auf die neuelten Zeiten durchforfcht 
hat , der follte , da er unmöglich etwas Gedie
genes leiften kann, davon lalfen. Kaum möchte Rec. 
es ferner wagen, eine der gangbaren Grammatiken 
nach den gefteigerten Anfoderungen zu beurthei- 
len; denn es ift ihm felbft fchon widerfahren, dafs 
man, wo er fich einmal etwas unzufrieden bezeigte, 
über ihn herfiel, als Einen, der die gründlichen 
Opera aus Scheelfucht fchmähe. Aber dem Vf. 
macht er gern auf das aufmerkfam, was noth thut; 
denn wenn er nur Einiges nachholt: fo wird er 
auch im zweyten Theile feines Buches Gediegenes 
leiften.

Schliefslich erlaubt fich Rec. noch, über eine 
Frage die der Vf. S. XV aufwii-ft, feine Stimme ab- 
zueeben Ihm entftand nämlich die Frage, ob man der Spräche in manchen Fällen erlauben fülle, ur- 

fprüngliche Participien als Adjective zu gebrauchen, 
in welchen nur der Hauptfinn, nicht das PalTive oder 
Active des Particips, in Betracht komme. Dahin ge
hören Ausdrücke wie betrübte Nachricht u. f. w. 
Rec. meint, die Antwort fey leicht. Sind diefe Aus
drücke in der Sprache vorhanden? Jai Nun fo find 
fie auch richtig; denn die Grammatik hat fich nach 
der Sprache zu richten und nicht umgekehrt. Uebri- 
gens lalfen fich auch diefe Participien leicht erklä
ren. Das. Part. Präf. hat auch adverbiale Bedeu
tung. Wie der Däne fagt: mit underhande mans- 
hap, der Engländer: a running bufsinefs, ein Ge- 
fchäft, bey dem man zu laufen hat, waking thougts, 
Gedanken, die man im Wachen hat, fo fagt der 
Deutfche fitzende Lebensart (vie sedentaire'), ßill- 

fchweigende Bedingung, fahrende, reitende Poß. 
Dem Begriffe nach find diefe Ausdrücke ZMfammen- 
fetzungen mit dem adverbialen Part., die in der Form 
nicht ausgedrückt find. Dafs das Part. Präf. auch ad
verbial gebraucht ward, ift bekannt, z. B.:

Do wart nach den gefellen gevraget blajende viel. 
Nib. Lied. v. 3796.

Ebenfo fteht das der Form nach palf. Partie, fehr oft 
deponential: ein Studirter, Abgelebter, Gefchwor- 
ner, Verfchworener, Angefeffener ; v ergefJen, ver- 
fchiviegen, verfchlafen, verlogen , verdient, yer- 
Jeß'en, beforgt, eingebildet, ausgelernt, betrübt, be- 
ritten, verfchlagen. Wagt doch kein lat. Gramma
tiker die Ausdrücke litteratus, coenatus, incoena- 
tus, juratus , ■ conjuratus, pranfus zu verbannen: fo 
füllen auch die deutfehen, wie Luther fagt:

Das Wort uns laßen ftahn, 
Und keinen Dank dazu ha’n.

KURZE ASchone Künste. Meißen, b. GÖdfche: Der Kukukjiein, 
^der die Ritter des Elbhochlandes. Em hiftorifcher Roman 
aus den Zeiten dei1 Doriaer Fehde und des Huflitenkrieges, 
Von Ewald Dietrich. Mit einem Titelkupfer, (einer)_Vig- 
nette (in Steindruck von Fricke'). iÖ25. 244 b. o. (1 tnir. 
4 gr.)

Die Schreckenszeit des Huflitenkriegs hätte dem Vf. ro-, 
mantifche Scenen genug liefern können, um he zur 1 
Jnn£ des ganzen Gemäldes und zur Unterhaltung der Fe er 
711 benutzen; allein er fand es nicht für gut, und hat daher 
mit wahrer Vaterlandsliebe und Empfindung nur das be- 
führt und gegeben, was die Liebe des „wunderheblicnen 
fc Fräuleins Leitgardis von Carlowitz, und ihres Ge
liebten Rudolph von Bünau betraf. Er ftellt diefe unter al
len Verhältnilfen ihres Lebens dar, in den nahgelegenen 
Schlößern, Klöftern, Einfiedeleyen, auf Wallfahrten; dann als 
Gattin, in den Armen ihres Bünau, und als fruchtbare 
Mutter, und läfst fie endlich, als ihr Gatte von dem , da- 
mals noch feltenen Feuerrohr des fchreckhchen Prokop

N Z E I G E N.
niedergeftreckt wird , glaubensvoll und ruhig fterben, nach
dem fie freudig gefagt hat: „Mein Gatte ftarb fchmerzlos 
den fchönen Tod für Glauben, Vaterland und Ruhm; der 
Herr ruft auch mich; ich danke ihm , denn er ilt freund
lich , feine Güte währet ewiglich, feine Wahrheit fürx und 
für! “ — Das Ganze diefes (wie es fcheint), auf Fami* 
lien - Nachrichten gegründeten Ritterromans ift in ruhi
gem Stillleben, umfichtig und befonnen gefchrieben, mit 
wahrer Vorliebe fürs liebe Vaterland Meifsen, wie auch 
u. A. (S. 63) die Fräulein bezeugen kann. Es ift daher zu 
hoffen und zu wünfehen, dafs es mit edler Refignation in 
finnhafter, ftiller Erbauung gelefen werde. Zu des Vf, 
Beruhigung wären dann, um mit demfelben ganz heral- 
difch zu fprechen, „die Kleeblätter nicht in die zerknickende 
Pranke des Löwen gefallen, ehe fie die Sicheln der Lit- 
tichave (wie der Tod die Sterblichen) (S. 9) abgemähet hät
ten.“ — Das Wort „Wellin“ (S. 11) ift wohl ein Druck
fehler ftatt Wettin. L. P.

Gedruckt bey J. G. S chreiber und Comp,
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LITERARISCHE

L Univerfitäten-Chronik.
J ß n a,

Als Fortfetzung des in unferem Intelligenz
blatte J8«5- No, 3a mitgetheilten Berichtes 
liefern wir die Univerfitäts-Chronik bis zu 
dem Monate Sept. d. J., als Io weit fie uns mit- 
getheilt worden.
& Ira Sommerfemefter 1825» unter des Hrn. 
Hofraths Dr. Ortloff Prorectorat, war die Zahl 
der Neuinraatriculirten 137, der Abgegangenen 
104 die Gefammtzahl der hier Studirenden 
^^ Das Prorectorat für das Winterfemefter 
übernahm am Gten Auguft Herr Hofrath Dr. 
sjcc^v, und hielt im akademifchen Hörfaal 
eine lateinifche Rede.

Das Uebrige ordnen wir unter die gewöhnlichen Rubriken.
I. Akademifche Schriften.

Von dem Profeffor der Beredlamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Bichftädt, i™ Namen oder 
Auftrag der Univerfität: .
J) Zur Ankündigung des Winter - Prorectorat«: 

£)e examinibus in Academias revocandis 
Differt. II(in der Branfchen Buchh. 12 S. 4.)

2) Zur Ankündigung der Winter-Vorlefungen: 
Memoria Andr. Jofephi Schnauberti, D. 
Facult. Ictorum Ordinarii (in der Branchen 
Buchh. 17 S. 4*)*

r) Zur Ankündigung der ßojähr. Regierungsju
belfeier Sr. kön. Hoheit des Grofsherzogs 
von Sachfen-Weimar und Eifenach Carl 
A u g U ft: De votis X. XX. et XXX Impera- 
Tnrinn Romanorum (in der Branfchen Buch- 
handL 18 S. Fol. Mit einer TitelHgnette, 
vier fubelmünzen romifcher Kaifer darkei
lend). _ . . — 7. .

4) Oratio in Principis Serenifjimi, Caroli Au- 
gußi, Magni Ducis Saxon, etc., folemnibus 
regni femifaecularibus'— habita d. II Sept. 
MDCCCXXJr in Academia Jenenß. Simul

NACHRICHTEN.
eventus certaminis Utterarii nuper inftituti 
narrätur et novae in proximum annum quae- 
fiiones promulgantur (in der Br anfehen 
Buchh. 14 S. Fol.).

5) Goethio in facris munerum Vimarienßum je- 
mifaecularibus, d. VII Nov. a. MDCCCXXV^ 
(Ein Gedicht, ebendafelbft 1 Bog. Fol.)II. Promotionen, Difputationen und darauf 

vorbereitende Programme.
In der theologifchen Facultät, deren Deca- 

nat jetzt Hr. Kirchenr. Dr. Jdaumgarten-Crußus 
führt, hat keine Promotion Statt gefunden. 
d) In der juriftifchen Facultät, unter dem. 

Decanate des Hn. Ober- Appellat. Rath Dr. 
Kori:Am 25 Juny wurde dem Herrn Friedrich 

Bernhard Vermehren aus Jena, nach öffentli
cher Vertheidigung feiner Inaugural - Differta- 
tion: De diserimine inter jus revocandi et re- 
trahendi feudum (in der Branfchen Buchh. 
78 8. ß.) die juriftifche Doctorwürd-e ertheilt. 
Das Ankündiguags-Programm des Hn. Decans 
behandelt die Frage-: Utrum refiitutio in inie- 
gum, quam partes litigantes contra fatalia 
ab ipßs ipfarumve advocatis praetermiffa pe- 
tunt, concedi poffit, etfi utilitas actus ne- 
glecti in litem redundatura non fit demon- 
firata? Adjunciis nonnullarum terrarum juris 
Saxonici de hac qu.aefiione recentioribus le
gibus. (In der Branfchen Buchh. 27 S. g).

Unter dem Decanate des Hn. Ober-Appella
tions-Rath Dr. Walch:

Am 10 Sept, wurde Hn. Carl Sintenis aus, 
Zerbft, nach vorgängiger Prüfung und öffent
licher Vertheidigung feiner Inaugural -Differ- 
tation: De delictis et poenis Univerfitatum, die 
juriftifche Doctorwürde ertheilt. Das von dem 
Hn. Ober-Appellat. Rath Dr. Kori, als Exde
can und Brabeuta, verfafste Programm enthalt 
eine Comment. ad illuftrandas 4 10
Conßitutionis Vimarienfis de abbreviando et 
emendando proceffu, die I Dec. conditae.
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Am 17 Sept, wurde Hr. Dr. Vermehren 

aus Jena, nach feiner an diefem Tage gehal
tenen Probe-Vorlefung , unter die Privatdo
centen im juriftifchen Lehrfache aufgenom- 
men.
Z>) In der medicinifchen Facultät, unter dem 

Decanate des Hn. Hofrath Dr. Succow
Am 20 July wurde Hr. Auguft Ferdinand 

Lichtenberger aus Oederan, nach Einreichung 
feiner Differtation: De Pneumonorrhagia zum 
Doctor der Medicin und Chirurgie creirt.
Unter dem Decanat des Hn.Hofrath Dr. Kiefer:

Am 27 Sept, wurde dem Baccal. Medic. 
Hn. Auguft Wilhelm Rittler aus Altenburg, 
nach öffentl. Vertheidigung feiner Inaugural- 
Differtation De methodo litheutriptica Jeu de 
ratione calculum removendi fine operatione 
cruenta. Cum tah. aenea. (bey Schreiber, 3&- 
S. 4.) die medioinifche und chirurgifphe Do
ctorwürde ertheilt..
c) In der philofophifchen Facultät wurden,, 

unter dem Decanat des Hn. Geh. Hofraths Dr. 
Luden, nach Genehmigung der eingefandtem 
Probefchriften und erfoderlichen Zeugniffe, 
promovirt

Am S July Hr. Herrmann Schiff, aus Ham
burg, nach Einreichung feiner Differtation: 
De natura pulcri et fublimis.

Unter dem Decanat des Hn. Prof. Dr.
Bachmann.

Am 8 Sept, erhielt diefelbe Würde Hr.- Bieling, Herz. Braunfchweig. Hofthierarzt in 
Braunfchweig,. als Verf.. der Schrift: „Ge
fchichte der Entdeckung, auch Daritellung des 
geognoftifchen Vorkommens der bey dem Dorfe 
Thiede gefundenen merkwürd. Gruppe foffiler 
Zühne und Knochen urweltlicher Thiere.“ 
(Wolfenbüit. ißiS-) Auch hat fich Derfelbe 
um das Cabinet der hiefigen mineralög. So- 
cietät, durch. (Jeberfendung mehrerer Stücke der 
aufgefundenen' Knochen und Zähne, verdient 
gemacht.

Am 28 d.. Mon. Hr. Koblank in Berlin, 
Ritter des eifernen Kreuzes, nach Einfendung, 
zweyer Specimina: a) über den Wafferftoff;. 
£) de viribus chemicis^

Die Rede des Stipendiaten: Weifenborn’ 
(LIht> BLNo; 32.) ift nunmehr gedruckt: De 
momento, quod adfacroruminftaurationem at- 
tuterit theologia myßica (b, Schreiber. 48 S. ß.)j

Das Denkwürdigfie aber, das der Univerfität: 
in diefem Zeiträume und im November d. J., 
dehen noch zu erwartender Chronik wir gern 
vorauseilen,, begegnete, war die' Feier, zwey. 
feltener,Jubelfefte, ah.welchen ihr unmittelbar• 
rem Antheil zu nehmen.'vergönnt war..

Sr. K. H. der Grofsherzog von S. Weimar- 
Eifenach, deffen Jubiläum als Rectoris Magni- 
ficentiffimi in verwichenem Jahre in Jena und 
Weimar begangen wurde (f. Intell. Blatt 1824. 
No. 5) , feierte am 3 Sept. d. J„ jn. der Re_ 
fidenzftadt das Feft feiner fünfzigjährigen Re
gierung; mit welchem Wetteifer der Unter
thanen,- und mit wie weit verbreiteter Theil- 
nahme, ift in politifchen Zeitblättern berich
tet worden. Die Univerfität, welche den Tag 
vorher, nach einem von dem Profeffor der Bered- 
famkeit verfafsten Einladüngs - Programm, durch 
feierliche Zufammenkunft zu einer von demfel- 
ben Profeffor in der akademifchen Aula gehalte
nen Rede’ und nachher zu einem feftlichen 
Mahl, einftimmig bewahrheitet’ hatte, was eine 
auf des erhabenen Fürften Büße angebrachte 
Infchrift ausfprach r
Faufta decem exactis gratans Academia luftris 

Nuncupat ac Jolvit pro Patre vota fuo,
fendete am Jubeltage felbft den jetzigen Prore
ctor Magnificus nebft den vier Facultäts-Deca- 
nen ab^ um Sr. Königl.. Hoheit ihre Huldigung 
und frommen Wünfche darzubringen.

Diefe Deputation wurde huldvoll empfan
gen; auch wurden wieder, zum Andenken an 
diefen hehren. Tag, zwey Lehrer der Univer- 
htat’ durch fürftliche Gnadenbezeigungen aus
gezeichnet. Hr. Hofrath Stark jun. erhielt 
den Falkenorden,. und Hr. Prof. Güldenapfel 
die goldene Verdienß - Medaille,. mit der Er- 
laubnifs, fie am rothen Bande des Falkenor- 
dens zu tragen..

■tnr • darauf, am 7 Nov., ward in
Weimar der Tag begangen, an „el-
ehern vor 50 Jahren Sr. Excellenz der Hr. 
Staat’sminifter und Geheime Rath von Goethe 
der an ihn ergangenen Einladung folgend, fei
nen Wohnfitz in Weimar aufgefchlagen, und 
feine vielfeitige- Wirkfamkeit dort begonnen 
hatte. An dem von dem Hn. Kanzler von Mül
ler finnvoll angeordneten, mit allgemeinem 
Jubel gefeierten und durch fürftliche Huld viel
fach verfchöhertenFefte,. welches in dem Jour
nal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode, 
11 Nov. No. 91, mit beredter Feder gefchildert 
wordenj beeiferte fich auch die Landes-Univerfität 
nicht blofs überhaupt’Antheilzu nehmen, indem 
fie dem- auch- um ihren Flor hochverdienten 
Manne das oben erwähnte,-, von Hn. Geh. Hof
rath Eidiftädt verfertigte, lateinifche Jubel- 
Gedicht durch Abgeordnete überreichen liefs, 
fondern die theologifche Facultät hatte noch 
in einem befonderen Diplom ihre Glückwün- 
fche ausgefprochen, und die medicinifche und 
philofophifehe Facultät ertheilten dem Jübel- 
greife, der fchon als Jüngling zum Doctor der 
Rechte-in Strasburg creirt worden war,, in 
Ehrendiplomen! ihre- höchfte Würde.-
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II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.Dem ord. Prof, der Staatswiffenfchaft an der Univerfität Leipzig. Hn; Pölitz, ift von dem Könige von Sachfen , der literarifche und akademifche-Verdienfte fo gern belohnt, der Charakter eines Hofraths beygelegt und eine anfehnliche Gehaltszulage verliehen worden’.Ebendafelbft hat der ord. Prof. Hr. Dr. 
Heinroth von dem Könige von Sachfen, wegen feines Werks über die pfychifch-gericht. Arz- neywiffenfchaft, einen Brillantring erhalten.Die erledigte ordentliche Profelfur an derfelben Univerfität ift dem feitherigen ordentl. prof. der Beiedfamkeit za Ki«l, Hn. Dr. Ernft 
Wilhelm Gottlieb Wachsmuth, ertheilt worden.Ebendafelbft hat der bisherige Privatdocent 
und vierte Lehrer an der Thomasfchule, Hr. M. Heinrich Ferdinand Richter, eine aufser- ordentl. Profeffur der Philofophie erhalten.An die Stelle des verftorbenen Baron 
Percy ift Hr. Dupuytren Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris geworden.Der Hr. geh. Rath Sömmering zu Frankfurt a. M. ift von der königl'. Akademie der Medicin zu Paris als Mitglied aufgenommen, und von’ dem Könige von England mit dem Ritterkreuz des Guelfenordens beehrt worden.Der bisherige aufserord. Prof, der Rechte zu Erlangen, Hr. Dr. Schunck, ift ordentlicher Prof, der Rechte dafelbft gewordene.An der Univerfität zu Würzburg ift der aufserord. Prof, der Gefchichte und Staatslehre, Hr. Dr. Frdnz Berks, ordentl. Prof, 
in der philofoph. Facultät geworden.Der feitherige aulserord. Prof, der Theologie, Hr. Dr. Friedr, Wilh, von Schubert, ift zum Superintend. und Paftor in Altenkirchen auf Rügen befördert worden.In Upfala haben der Prof, und Bibliothekar Hr. yhirivillins- ur,d der Prof, der Moral Hr. Biberg den Nordfternorden erhalten.Dem erzbifch. geiftl; Rath, Hb. Dr. Marx 
zu Frankfurt a.-.-M-, hat der Papft/den Orden* vom goldenen Sporn verliehen.An die Stelle des verft. Prof. Mölhveide' ift Hr. Dr. Jacobi in Schulpforte, als Prof, der Mathematik- an der Univerf. Leipzig; ernannt, worden;. Hr. Bergrath und Prof. Lenz in Jena ift von der Societät der Wiffenfchaften und Künfte'* zu Mäcon *u ihrem- correfpondirenden Mitglied ernannt worden.Pie Wetteräuifche Gefellfchaft- für die gelammte Naturkunde zu Hanau, und die Gefell fcha ft zur Beförderung der gelammten Na- tutwiffenfchaften1 zu-Marburg, haben- den Pro- feiler der Medicin , Hn.- Dr; Ji Bi Friedreich' zu* Würzburg, zu» ihrem correfpondirendem Mitgliede ernannt.'- Auch bat'Derfelbe von S.- M-i dem-' Könige-' von- Preuffeir,. ii-nter Aner-- 

kennung feiner literarifchen Verdienfte,. eine' grofse goldene Ehrenmedaille erhalten.Hr. Panckoucke, Buchhändler zu Panis und Verf. einer franzöf. Ueberfetzung der Ger
mania des Tacitus, ift zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. Diefelbe Auszeichnung erhielten Hr. St. Martin, Mitglied des franz.' Inftituts, und Hr. Pongerville, Ueberfetzer des Lucretius.Der bisher, aufserord. Profeffor in der ju- rift. Facultät zu Halle, Hr. Dr. Blume, ift ordentl.- Profeffor dafelbft geworden.Der Prof, der griech. Sprache in Oxford, Hr. Gaisford, ift Kanonikus an der Kathedral- kirche zu Worcefter geworden.Der Unterbibliothekar an der Univerf. in Copenhagen, Hr. Prof. R. R.ask, ift zum Piof. der Literar Gefchichte dafelbft ernannt worden.Hr. Prof. Enke, an der Stern warte zu Gotha bisher angeftellt, ift an die Stelle des in Ru- heftand verfetzten Hn. Prof. Bode, Director der Berliner Sternwarte geworden. Nach Gotha ift Hr. Hanfsen, ein ausgezeichneter Mathematiker und Aftronom, gekommen.Ebendafelbft hat die königl. Akademie der Wiffenfch. die Hrn. Profefforen Thierfch in München, Schöman,n in Greifswald und Meyer in Halle unter ihre correfpondirenden Mitglieder aufgenommen.Hr. Prof, de Candölle ift von der Gefell- fchaft der Künfte zu Genf an die Stelle des verftorbenen Prof. Pictet zu ihrem Präfidenten erwählt worden.Der Hr. Oberhöfprediger Dr. von ylmmou zu Dresden hat von Sr. Maj. dem Könige von Preußen den rothen Adlerorden dritter Claffe erhalten.Dem Hr. geh. Hofrath und Prof. Zacliariä 
in Heidelberg ift von dem Groftberzog von' Baden der Charakter eines geheimen Rathfcs ater' Claffe beygelegt worden.Die Profector-Stelle bäy der Univerfität zu Würzburg hat Hr; Dr. Falentin' Leihlein' aus'- Würzburg erhalten.Zwey erledigte Affiftentenftellen am’ Ju- litfsfpitale dafelbft Wurden an’ den Hn. Dr.medb 
Herz aus Würzburg undHn.Dr. med. Fuchs aus’ Bamberg vergeben;III. Nekrolog.Am g Jan. d.. J. ftarb Jof. Conji. Bifinger^ Prof; der Statiltik” an der Therefienakademie' zu Wien, Verf. mehrerer ftätiftifcher Werke,', in einem Alter von 58" Jahren;Am 28 Jan. zu Paris Louis'Ma'tthlae Lan
gles-, Prof- der' perf. Sprache’ am College de 
France, geb. 17G5 zu Peronn^be)^ Mondödier' 
im< Sommedepartement:’Am’ 257. Febt; zu Marburg' det .Hbfrätih 
Bla.fi.us Merrcm, Piof der" K-äift a^wifienf^-b n n d ’ Nat urg cfH •, ■’, ;.h t fe-.
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Arp 15 Mar? zu Budolftadt Dr. Carl Popp.o 

Fröbel, als Herausgeber einiger franzöf. Claf- 
Jiker und durch feine Ueberfetz. von Salluft.s 
Catilinaria bekannt, im gsten Lebensjahre.

In demfelben Monate zu Nidlöfe im Däni- 
fchen der Prediger und Confiftoriai-Rath Jens 
Baggefen,.

Am 16 April zu Puttney-Hill der als Künft- 
ler., Biograph und Schriftfteller bekannte Hein
rich Füßli, 8Ö Jahr alt.

Am iß ’d. M. in Herborn der Profeffor 
der Theologie am Gymnafium, Spieker.

Am 22 d. M. zu Tübingen der Prof, des 
katholifchen Kirchen rechts 9 Dr. Roth, 28 
Jahr alt.

Am 27 d. M. in Paris der berühmte De
non, 87 Jahr alt,

Am 1 May . der Superintendent und Predi
ger in Jainfen, Friedr. Aug, Crome, 6g J. alt.

Am 3 May in Celle eines plötzlichen To
des der unlängft zum Zuchthausprediger er
nannte Paftor Froböfe, früher Hector in Ha- 
jmeln.

In demf. Monat in Wilna der dafige Pro- 

feffor der claff. Literatur, Staatsr.afh und Rit
ter Groddeck, einer der gründlichften Philo
logen unterer Zeit.

Am n Juny in Berlin der Dichter Karl 
Wilh. Sxilice - Conteffa, im 48 J. d. A,

Am 20 d. M, zu .Genf der als Mathemati
ker berühmte Prof. Schaub.

Am 21 d. M. zu Paris der Astronom an 
der Sternwarte der Kriegsfchule., Joh, Karl 
Burckhardt, Mitglied der Akademie der Wjf- 
tenfchaften, geb. zu Leipzig im J. 1772.

In demf. Mon. zu London Dr, Abraham 
Rees, berühmt als Verf. der neuen Encyklo- 
pädie, ß2 Jahr alt.

Am jg Jul. ertrank beym Baden in der 
Lahn der Prof, der Chemie in GieSsen, Zim
mer mann.

Am 23 d, M. ftarb der Confiftoriai-Rath 
und Prediger, J. G. Fr. Meineke.

Einen ausgezeichneten Lehrer verlor dis 
Univerfität zu Würzburg “an dem Profeffor 
Juris Lauk, der am 27 September auf einer 
Reife in .Salzburg an einer Hirnentzündung 
ftarb.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
Im Verlage von J. K. G. Wagner in 

NeuEtadt a. d. Orla ilt erschienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Auszüge aus den neueßen Reifebefchrei- 
bungen, Drittes Bändch. 8. Preis 12 gr, 

Inhalts-Verzeichnifs. I. Auszüge von grö
ßerem Umfange. Rückblicke auf die baski- 
fchen Provinzen. Gefchichte der Bewohner 
diefer Provinzen. -- Charakter der Basken. — 
Sprache der Basken. — II. Auszüge von klei
nerem Umfange. Untergang des Schiffes St. 
Geran 1744, Veranlagung zu dem Romane: 
Paul und Virginie. Schilderungen und Bemer
kungen aus den Reifen des Hrn. C, von Mon- 
tule nach Italien, Sicjlien, Aegypten u. f. w., 
in den Jahren iß 16^— 19. a) Ruinen von Pom
peji; b) Feierlichkeiten in Meffina, den 15 Aju- 
guft, zu Ehren der heiligen Jungfrau; c) der 
Aetna; d) die Pyramiden bey Cairo; e) der 
Vogelbrunnen bey Memphis. — Duell unter 
den Wilden von Nordamerika. —- Die Kanone 
des berühmten Aurengzeb. — Die Choctaws 
und die Chicafaws. — Der Schah von Perfien, 
feine Armee und feine Relidenzftadt Teheran. 
—. Menfchenfreffer auf Neufeeland. — Verfuch 
mit congrevifchen Raketen beym Wallfifch- 
fange und Befchreibung diefer Raketen. — 
Gemeitifchaftliche Abfnmmung der Infulaner 

des ßillen Oceans. — Entdeckung einer neuen 
Intel im füllen Ocean.

An alle foliden Buchhandlungen Deutteh- 
lands in fo eben nachstehendes fehr interef- 
lante Werk verfandt worden:

U e ft a, 
Weihnachtsg ab e für 1825, 

in
Erzählungen und Gedichten 

von
A. J. Büffel, M. von Freiberg, Friedrich 

' Rückert, K. Weichfeibaum, G. Zimmermann 
und Anderen.

Gefammeit von 
Dr. J, P. von Hornthai.

In einem elegant gedruckten Umfchlag 
fauber gebunden in 8- Preis 1 Thlr. 8 gr. 
fächf. oder 2 fl. 24 kr. rhein.

Bey dem herannahenden Weihnachtsfefte, 
wo man fo gern feinen Theueren eine Gabe der 
Liebe und Freundfchaft reicht, möchte die vor
liegende Sammlung von höchft inierefSanten Er
zählungen , ein willkommener Gegenstand feyn, 
welcher fich als Gefchenk darum noch empfeh- 
lungswerth macht, da auch feine äufsere Ausstat
tung dem inneren Werthe fo fehr entfpricht.

Frankfurt a. M., im Oct. 1825.
W. L. Weßhe.
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I NT ELLIGENZBLATT de n 
JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
December 18 5*

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

Subfcriptions-A nz ei g e 
einer neuen Ausgabe 

von
S ehr eb er’s Natur ge f chichtQ 

der Säugthiere, 
fortgefetzt von

Dr. Auguft Goldfufs, 
ProfelTor der Naturgefchichte an der 

Univerfität Bonn.
^Vielfach geäufserten Wünfehen zu genügen, 
hat fich Unterzeichnete entfchloffen, das oben 
genannte, von den Stimmfähigen des In- und 
Auslandes längft als claffifch anerkannte Na- 
lionalwerk, zur Erleichterung der Käufer, in 
Quartal - Lieferungen von 24 Kupfertafeln und 
dazu gehörigem Text neu herauszugeben.

Das Werk ift zwar von dem verftorbenen 
Präfidenten von Schreber mit dem 55ten Hefte 
gefchloffen worden, hat aber bis jetzt fchon 
14 Supplement-Hefte erhalten, deren letztes 
(das Gote im Weike) jüngft erfchien.

Ohne Lobpreisen, deren diefes Werk 
nebft feinen Fortfetzungen nicht bedarf, mag 
eS jedoch erlaubt feyn, zu bemerken, dafs fich 
die Kupfertafeln, welche fich in den Heften 
der neueren Zeit befinden, von den in frühe
rer Zeit erfchienenen, fowohl hinfichtlich des 
Stichs, als der Illumination, noch fehr aus
zeichnen , und namentlich das zuletzt ausge
gebene 6gte Heft auch in diefer Hinficht mit 
aller möglichen Sorgfalt ausgeftattet wurde.

In gleicher Art nun foll die Herausgabe 
aller LieferunSen ^er neuen Ausgabe des Wer- 
ke^ und deffen Fortfetzung Statt finden, zu de
ren leichteren Anfchaffung die Unterzeichnete 
eine im Verhäliniffe ihrer Auslagen u. f. w. 
höchft billige Subfcripuon in der ficheren 
Hoffnung anbietet, dem naturhiftonfchen Pu
blicum dadurch einen angenehmen Dienft zu 
erweifen.Längstens mit dem erften Januar 1826 

wird die erfte Lieferung, mit einem Titelku
pfer geziert, die Kupfertaleln auf holländifchem 
Papier, vollendet feyn und ausgegeben werden, 
und fofort ohne Unterbrechung jedes Quartal 
eine peue Lieferung von gleicher Stärke folgen.

Sowohl bey Unterzeichneter, als in jeder 
foliden Kunft- und Buchhandlung (für welche 
die Palmifche Verlagsbuchhandlung dahier den 
Debit übernommen, hat) kann darauf fubferi- 
birt werden.

Der Subfcriptions-Preis für eine jede Lie
ferung ift 6 Thlr. fächf. oder 10 fl. 48 kr. 
Reichsgeld, welcher bey Abgabe der Lieferung 
bezahlt wird.

Mit der Abgabe der zweyten Lieferung 
(am erften April 1826) ift der Subfcriptions- 
Termin gefchlofjen. Der nachherige Laden
preis wird auf 9 Thlr. fächf. oder 16 fl. 12 kr. 
erhöht werden.

Subfcriptions-Sammler erhalten noch, bey 
directer. Beftellung und portofreyer Einfen- 
dung des Subfcriptions- Betrags an Unterzeich
nete, auf 5 Exemplare ein Frey - Exemplar, 
und zwar franco Leipzig und Frankfurt, wel
che Vergütung jedoch von den Kunft- und 
Buch-Handlungen nicht verlangt werden kann.

Erlangen, den iß Oct: 1825.
Expedition des Schreberfehen 

Säugthierwerkes.

Berlin, im Verlage von Duncker u. Hum- 
blot ift erfchienen:
Aejchyli Perjae. Ad fidem librorum manu- 

feriptorum et editionum antiquarum emen- 
darunt, integram lectionis varietatem textui 
fubjecerunt, et commentario critico atque 
exegetico inftruxerunt E. R. Langens et G. 
Pinzgerus. ß maj. 1 Thlr. 8 gr- fein Pa
pier 1 Thlr. 16 gr.

—. -— Ex recenfione E. R. Langei et G. 
Pinzgeri. Subjecta .eft varietatis Schuetzia- 
nae notatio. 8 maj. 6 gr.

(62)
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Heinfius, (Theod.), Teut, oder theoretifch- 

praktifches Lehrbuch dep gefammten deut
fchen Sprachwiffenfchaft.: Band i. Sprach
lehre. Vierte durchaus verbefferte und ver
mehrte Ausgabe, 8- i Thlr. 4 gr.

— —- kleine theoretifch- praktifche deutfche 
Sprachlehre für Schulen und Gymnafien. 
Zehnte verbefferte Auflage. 8* 13 gr-

Lange {Ed. R.), Einleitung in das Stadium 
der griechifchen Mythologie. 8- 14

Müller, kurzgefafstes neugriechifches Wörter
buch, griechifeh - deutfch und deutfch - grie- 
chifch. Nebft einer Ueberficht der nothwen- 
digften grammatifcben Regeln. 8« gebund. 
14 gr.

Für Baumeifter und Landwirthe, 
fowie für Alle, die trockene, warme, feuerfi- 
chere und überaus wohlfeile Bauten auszufüh- 

xen wünfehen, erfchien fo eben folgendes 
wichtige Werkt
Anleitung

zur
Erd- Bau- K u ttß, 

(Piß - Bau);
mit

Anwendung auf alle Arten von Stadt- 
und Land- Bauten, 

nebft einer
vol]händigen Lehre von der Conhruction der 
Tonnen-, Kappen- upd Kreuz Gewölbe in rei
nem Lelim , und von der Anfertigung feuerfi- 
eherer Dächer ohne alle's Holzwerk , auch, ei
ner Anweisung, die Fundamente bis auf denBaugrund in blofsem Lehm anzufertigen.

Ein
Handbuch

für Baumeifter und Landwirthe,.
und

für Alle, die trockene, warme, feuerfichere 
und überaus wohlfeile Bauten auszuführen 

wünfehen.
Von

8. Sachs,
königl. preuff. Regierung«-Bau-Infpector, 

gr. Octav. Mit 4 Kupfertafeln in Quer-Folio, 
geftochen von dem Profeffor C. Mare.

Sauber geheftet.
Verlag der Buchhandlung C. F. Amelang in 
Berlin, (Brüderftrafse No. 11.) und eben dä- 
felbft, fowie in allen Buchhandlungen des In- 

und Ausländes, für Thlr. zu haben. ■
Wiewohl der Titel diefes Werks den Haupt

inhalt deffelben im Allgemeinen angiebt: fo 
kann Referent doch nicht umhin, die in dem
felben befchriebene, vom Verfaffer erfundene,, 
neue Art, Mauerfteine, welche er Mörtelfteine 
nennt, wegen ihrer gr^fsen Wichtigkeit be- 
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fonders herauszuheben, und das Publicum dar
auf aufmerkfam zu machen. Durch diefe Er
findung gewinnt die Erdbaukunft eine ganz 
neue Gehalt, wovon man bis jetzt keine Ah
nung hatte. Vom Herablallen des Putzes ift 
gar nicht mehr die Rede, da die Mörtelfteine 
felbft die Stelle des Putzes vertreteh. Den 
Lehmgewölben, welche der Verfaffer zuerft im 
Jahre 1833 bey dem Militär-Oekonomie-Ge
bäude auf dem Kafernenhof des Kaifer Alexan
der - Grenadier-Regiments , an den halbrunden 
Fenfterftürzen dafelbft, in Anwendung brachte, 
kann zu Decken in den Zimmern die elegan- 
tefte Form gegeben, und der Erdbau fogar zu 
Prachtgebäuden benutzt werden, indem die 
Thür- und FenfterrGewände nicht mehr, wie 
bisher, aus hölzernen Zargen zu beftehen brau
chen, fondern, wie bey jedem anderen Ge
bäude, mafhv feyn können. Auch lind dabey 
alle architektoniichen Verzierungen anzubrin
gen ? wie Referent aus den angehängten, fau- 
ber geftochehen Kupfern erfehen hat. Es ift 
demnach zwifchen diefer Bauart und der mit 
gebrannten oder anderen feften Steinen durch
aus kein Unterfchied mehr vorhanden. Au- 
fserdem enthält aber auch diefes Werk wich
tige Auffchlüffe über die Kunft zu wölben im 
Allgemeinen fowohl, al« auch über die Wöl
bung in Lehm insbefondere. Von der inneren 
Einrichtung der Stadt- und Land-Gebäude wer
den neue Anfichten mitgetheilt u. f. w. Es ift 
daher mit Sicherheit vorauszufehen, dafs die
fes in fo vieler Hinficht intereffänte, Buch fich 
bald in den Händen eines grofsen Publicum» 
befinden, und diefes dem Verfaffer Dank wif- 
en wir » dafs er ihm die theueren und mit

unter Ichlechten Backheine zum Theil ent behrlich macht. u
In unterzeichneter Verlagshandlüng ift fo eben erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfendet worden:

Deut feh-grieehifekes Wörterbuch,von
Dr. Val. Chr. Fr. Roß..

Dritte rechtmäfsige, verbefferte und vermehrt» 
Ausgabe.

Die allgemein anerkannten Vorzüge, wel
che der um die griechifche Literatur und um 
die Methode des griechifchen Sprachunter
richts fo vielfach verdiente Hr. Verfaffer der 
zweyten Auflage gegeben hatte, treten in die
fer dritten noch deutlicher hervor. Eine be
deutende Menge von Wörtern, die früher noch’ 
fehlten, find neu hinzugekommen, fo dafs man 
nun nicht leicht ein Wort, welches in den 
Kreis hellenifcher Vorftellungen gehört, ver
geblich fachen wird. Jeder Artikel ift mit der
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gröfsten Genauigkeit neu überarbeitet, und 
nicht leicht wird fich einer finden, der nicht in Vergleich mit der zweyten Ausgabe eine 
Berichtigung oder eine wünfchenswerthe Er
weiterung erhalten hätte. Die Conftruction 
der Wörter ift überall vollftändig und mit der 
gröfsten Genauigkeit angegeben, und der grie- 
chifchen Synonymik iß ein folcher Fleifs ge
widmet, dafs wir nicht zu viel lagen, wenn 
wir behaupten, es fey in diefem wenig bebau
ten Felde der griechifchen Literatur Unglaub
liches geleiftet.

Diefen ausgezeichneten inneren Vorzügen 
entfpricht auch das Aeufsere vollkommen. Das 
Papier*ilt weifs und von der gehörigen Stärke 
die Lettern aber find neu gegoffen, und fo’ 
fcharr und gefällig, dafs man uns gern zuge- 
fiehen wird, es fey in Deutfchland noch nie ein Wörterbuch fchöner gedruckt worden.

Bey folchen inneren und äufseren Vorzü
gen der rechtmäfsigen Ausgabe und bey der 
Wohlfeilheit zdes Preifes, den wir auch für die 
neue Auflage unverändert beftehen laffen, wird 
wohl endlich der elende und mit Fehlern 
aller Art überfäete Nachdruck in die verdiente 
Vergeffenheit gerathen, auch ohne dafs wir 
von Neuem feine Erbärmlichkeit darthun.

Göttingen, den i October 1825.
Kandenhöck und Ruprecht*

Bey uns ift fo eben erfchienen, und für 
1 Thlr. x6 gr. in allen Buchhandlungen zu haben:

Jahrbuch deutfcher Bühnenfpide.
Herausgegeben von Carl von Holtet. 

Fünfter Jahrgang, für igaG«
Inhalt: „Eigene Wahl.*1 Lnfßfpiel in 2 

Acten, von Carl Schall. — ,Wieftiebchend 
Luftfpiel von C. Lebrun. — „Die Berliner in Wien.a Liederpoffe von Carl v. Holtet. — 
„Die Ueberbildeten.“ Luftfpiel von Ludwig 
Robert. — „Mondfchein - Bekanntfchaften “ 
Luftfpiel von Wilhelm Martell. J ’

Berlin, 182'5«
’ Vereins. Buchhandlung.

Statik feßer Körper.. Ein Lehrbuch für 
den öffentlichen und eigenen Unterricht 
Von Dr. Johann Auguft Grunert, Leh
rer der Mathematik und Phyfik an dem 
Lyceurn zu Torgau und der Mathematik 
an der königl. Kriegsfchule der fechften 
Divifion dafelbft, Ehrenmitgliede der königl. 
preuff. Akademie gemeinnütziger Wiffen’ 
fchaften zu Erfurt, gr. ß. 40^ Bogens

Mit heben Kupfertafeln. Halle, bey 
A. Kümmel. 1826. 3 Thlr. 8 gr. J

Diefes Werk kann gewifs der Beachtung 
theoretifcher Mathematiker fowohl, als auch 
wiffenfchaftlicher Praktiker empfohlen werden 
weil in keiner der früheren, über den vorlie
genden Gegenftand erfchienenen Schriften die 
Lehren der reinen Statik feßer Körper fo voll
ftändig als in diefem Werke abgehandelt find. 
Ungeachtet deffen Tendenz zunächst rein theo- 
retifch ift: fo wünlcht der Hr. Verfaffer in 
der Vorrede fich doch insbefondere auch wif- 
fenfchaftliehe Praktiker zu Lefern, weil das 
Werk alle Sätze enthält, deren Anwendung* 
bey praktifchen ftatifchen Unterfuchungen Vor
kommen kann. Den Theoretiker wird vorzüg
lich die Art der Darftellung intereffiren, wel
che, den Anfichten der neueren, vorzüglich 
franzöfifchen, Mathematiker gemäfs, rein 
analytifch ift, und an mehreren Stellen fich 
von der fonft gewöhnlichen Behandlungsart 
UDterfcheidet.Halle, den 8 Oct. 1825.

Carl Auguft Kümmel.

In der J. B. Metzlerfehen Buchhandlung 
in Stuttgart find erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Chreftomathie aus römifehen Claffikemr
für die mittleren Abtheilungcn an Gelehrten- •

Schulen. Mit 5 Charten der alten Welt- 
gr. 8. 434 Seiten. Preis 1 £L 36 kr. rheJn. 
oder 2’2 gr. fächf.

Stufenmäfsiges Fortfehreiten vom Leich
teren zum Schwereren, neben diefem theils die 
gefchichtliche Wichtigkeit,, theils die fittliche 
Wirkung der Stücke auf .däs jugendliche Ge- 
müth, und endlich die Bekanntfchaft mit den 
verfchiedenen Arten des Stils find die Rück
fichten, welche die Herren Herausgeber bey der 
Sammlung und Anordnung diefer ftir das nte- 
bis i4te Jahr berechneten, und defshalb in drey 
Curfe abgetheil-ten Chreftomathie genommen, 
haben. Die Anmerkungen find zum Theil 
grammatifch, gröfstentheils hiftorifch und Sach
erklärungen. Drey Beylagen enthalten:: 1} ein® 
chronologifche Ueberficht der Gefchichte vom 
Jahre 2000 vor Chriftus bis zum Untergange 
des weftrömifchen Reichs; 2) kurze Nachrich
ten von den Schriftfiellern, aus welchen iir 
diefer Ghreßomathie Auszüge enthalten find;.. 
3.) Reductionen dei? Mafs - Verhältnifle der Al
ten in die neuen Verhältnifs-Zahlen- Eine 
zweckmälsige Zugabe find die- drey zürn Biey
binden eingerichteten Chärtchen der alten 
Welt, wovon L die den Alten bekannte Welt?
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II. Italien mit q Nebenchärtchen, der Umge
gend von Rom und dem Grundriffe der Stadt 
Rom; III. Griechenland und die Küße von 
Klein-Afien, mit einem Nebenchärtchen, der 
Umgegend von Athen, giebt. Ein befonderes 
vollftcmdiges, logifch geordnetes und die Ab- 
ftammung der Wörter berückfichtigendes Wör
terbuch ift unter der Preffe, und wird, in Kur
zem ausgegeben, und der Preis möglichft bil
lig geftellt werden.

Nach vorhergegangener forgfältiger Prü
fung hat der k. würtemb. Oberftudienrath diefe 
Chreftomathie gebilligt, und ihre Einführung 
in den Schulen des Königreichs angeordnet. 
Möge auch anderwärts derfelben die gleiche 
freundliche Aufnahme zu Theil werden!

Kleiner Schul-Atlas der alten Welt»
Quer 4. geh. Preis 24 kr, rhein. od.

6 gr. fächf.
Die Chärtchen diefes Schul - Atlaffes find 

diefelben, welche der vorftehend angezeig
ten Chreftomathie beygegeben find. Für 
folche, welche die erwähnte Chreftomathie 
nicht befitzen, namentlich für Lehranitalten, 
welche bisher, wegen Mangels an billigen 
Chärtchen der alten Welt, diefes zweckmäfsige 
Hülfsmittel des Unterrichts entbehrten, wird 
diefer wohlfeile kleine Schul-Atlas eine an
genehme Erfcheinung feyn.

Charte von P al ä ft in a ,
zum Gebrauch beym Lefen der Bibel, von.

Prof. G. F. Haug. Royal-Folio. Preis 
27 kr. rhein. od. 6 gr. fächf.

Durch Vollftändigkeit, Richtigkeit, guten 
Stich, deutliche Schrift und fchönes Papier 
gleich ausgezeichnet, eignet fich diefe Charte 
befonders auch zum Gebrauch in Schulen, 
worauf bey Beftimmung des äufserft billigen 
Preifes vorzüglich Rückficht genommen wurde.

In der Stettinfchen Buchhandlung in Ulm 
ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Fromm, F. vont würtembergifcher Militär- 

Almanach. ifter Jahrg. Mit Abbildungen 
des würtembergifchen Militärs. 8- brofch. 
3 Thlr.

Keusler, O. F., Fer Juch einer Methodologie 
der Arithmetik, oder gründliche Anleitung, 
die Arithmetik zu lernen und zu lehren. 

,8. 20 gr.Schmidt, M. J., Gefchichte der Deutfehen. 
Fortgefetzt von Dr. L. v. Drefch. 24ter Band, 
oder der neueren Gefchichte igter Band. 
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Enthaltend Deutfchlands Gefchichte in der 
Periode des Rheinbundes von dem Kriege 
mit Oefterreich im Jahr 1809 bis zum An
fänge des Befreyungskrieges 1813. gr. 8« 
1 Thlr. 16 gr.

Auch unter dem Titel:
Drefch, Dr. L. von, Gefchichte Deutjch- 

lands, feit der Stiftung des Rheinbundes. 
Ites Buch ate Abtheil.

Nachricht an die geehrten Pränumeranten 
und vorläufige Anzeige für das philo.

logifche Publicum.
F. K. Krafts 

neues d eutfch-1 ateinifches 
Handwörterbuch,

ift fo eben die ste Abtheilung, über 61 Bogen 
ftark, fertig geworden, und wird von heute 
nach der Reihefolge an die zahlreichen Pränu
meranten expedirt. Ausführliche Anzeigen und 
Exemplare zur Anficht findet man in allen fo- 
liden Buchhandlungen.

Vollftändig liegt nun ein Werk vor, das 
gewifs am brauchbarften für Gymnafien und 
lateinifche Schulen ift.

Obgleich der zu billige Pränumerations- 
Preis nun aufgehört hat: fo wird man doch den 
Ladenpreis von 2 Thlr. 18 gr. — bey Partieen 
weit billiger — bey der Stärke eines Werks 
billig finden, auf deffen Fortfetzung man nicht 
Jahre lang zu warten braucht.

Leipzig, den 15 Nov. 1825.
n v Ernft Klein, 
Buch- und Kunfthändler.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.

Steffens, H.} vollftändiges Handbuch der 
Oryktognofie. 4 Bände. Halle, ißil — 
1824. Bisheriger Preis 10 Thlr. Auf 
ein Jahr herabgejetzt auf 6 Thlr. 16 gr.

Um vorftehendes für das Studium der Mi
neralogie fo wichtige Werk, in welchem der 
geniale Hr. Verfaffer die Früchte einer isjäh- 
rigen Arbeit niedergelegt hat, gemeinnütziger 
zu machen, wird die Verlagshandlung daffelbe 
bis zur Michaelis-Meffe 1826 (aber nur bis 
dahin) für 6 Thlr. 16 gr. abiaffen, wofür es 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands zu 
beziehen ift. — Die Preife der einzelnen 
Bände bleiben die früheren: ifter, ater und 
Ster ä 2 Thlr.; 41er ä 4 Thlr.

Berlin, im Oct. 2825.
Buch - u. Mufik-Handlung von

Fr. Laue.
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INTELLIGENZBLATT
DER

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
December 1 8 2 5.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

Pränumerations-Anzeige.
H e l l a $ 

oder 
geographifch- antiquarische Darftellung 

des 
alten Griechenlandes 

und 
feiner Cölonieen, 

mit fteter Rücklicht , auf die neueren Ent
deckungen.

Von
Dr. Friedrich Carl Hermann Krufe, 

ProfelTor ,der Gefchichte und Geographie auf der 
vereinigten Friedrichs-Univerfität Halle-Witten
berg, Secretär des thüring. fächf. Vereins zur 
Erforfchung des vaterländischen Alterthums, der 

deutfehe» Gelellfchaft zur Herausgabe der 
Quellenfchriftfteller und mehrerer anderer 

gelehrter Gefellfchaften Mitgliede.
Fünf Bände, mit einem Atlas von General- und 

Soecial-Charten und anderen geographi-
‘ Jchen Darftellungen,

A^V^elcher die Wiffenfchaften liebende Deut- 
fche wird nicht an der Erfcheinung eines 
Werkes den innigfterf Antheil nehmen, welches 
uns das herrliche Land, in geiftiger Hinficht 
die Urheimath aller Gelehrten, ja aller Ge
bildeten, näher kennen lehrt? Aus ihm kam 
zu uns das Licht der Wiffenfchäft und der das 
I eben erheiternden Kunfte. Wie ein goldenes 
ß!nd fchlingt fich die Dichtung der Hellenen 
durch alle Zweige des gebildeten Lebens. Der 1* irrt feinen Götterwohnungen, der He- 
Hkonf der Sitz der freundlichen Mulen der 
Parnafs mit dem Orakel des Apollo, Athen, 
die glänzende Metropole, von .9y l,ei? und 
Heroen gegründet, d« knegenfche Sparta, 
aas reiche Corinth, Bas ho^ethge Olymp« 
— alle jene Städte, Berg«, Fluffe, Quellen, 

alle Völker, unter denen die Götter einft wan
delten, finden wir hier wieder.

Alle bisherigen Schriftfteller, welche fich 
mit der Geographie Griechenlands befchäftig- 
ten, haben wenig darauf Rückficht genom
men, was aus dem hellenifchen Alterthume 
noch übrig ift; Alle haben fich damit begnügt, 
eine trockene, durch einige hiftorifche Notizen 
verfüfste Topographie des Landes za liefern, 
welche nicht auf eine genaue Kenntnifs des 
heutigen Zuftandes der hellenifchen Länder ge
gründet ift, wohl aber faft einzig und allein 
auf den oft mifsverftandenen Stellen der alten 
Schriftfteller beruht. Wer aber unter Allen, 
welche den Zuftand des alten Griechenlandes 
genauer kennen lernen möchten, hat Gelegen
heit und Mufse, neben den bisherigen Topo- 
graphieen alle Reifebefchreibungen zu verglei
chen? Wem flehet die Malle der dazu gehöri
gen Materialien zu Gebote, welche felbft die 
vortrefflichen Bibliotheken zu Göttingen und 
Berlin nicht in ihrem ganzen Umfänge be
fitzen, und welche dem Verfaffer, aufser durch 
die genannten literarifchen Schatzkammern, 
durch die Unterftützung mehrerer die Wiffen
fchaften fördernder Gelehrten zu Theil wurde ?

Wir bezeichnen hier als fleifsig benutzte 
Hülfsmittel nur, aufser den Hifiorikern des 
Mittelalters, die Reifebefchreiber, Antiquare 
und Chartenzeichner; Belon, Kraus, Ortelius, 
Sandys, Meurfius, Laurenberg, Des Mou- 
ceaux, Palmerius, Sanfon, Vernon, Guillet, 
Spon, Wheler, Coronelli, Magni, Paciaudi, 
Cellarius, Meletios, Chifhull, Tournefort, 
Fourmont, Stuart und Revett, Chandler, 
d'Anville, Riedefei, Chabert, Choifeul-Gouf- 
fier, Griffiths, L. Crawen, Sihthorp, Guys, 
'Lechevalter, Barthelemy, Barbiä du Bocage, 
Visconti, Faden, Morrit, Fauvel, Scrofani, 
Stephanopoli, Arrowfmith, die . Schriftfteller 
über die Elgirifchen Antiken, Caftellan 
Saint-Sauveur, Dodwell, Gell, Squire. Ha
milton, Leaket Wilkins, Bartholdy, Pouque
ville, Chateaubriand, Vaudoncourt, Hobhoufe
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Cockerell, Holland, Hughes, Stanhope, Tur
ner, Forbin, Gaultier} Quatremere de Quincy, 
Voutier u. f. w.

Eine Menge anderer Werke und Mono- 
graphieen unferer deutfehen Claffiker im Fache 
der Geographie und Alterthiimer Griechen
lands, wie z. B. von Heeren, Müller, Böckh, 
Buttmann, Hirt u. f. w., können hier unmög
lich alle genannt werden.

Nach einem durch alle Quellen unterftütz- 
ten gründlichen Studium der alten Geographie 
hat der Verfaller mit der angeftrengteften 
Mühe und Sorgfalt alle diefe Materialien ver
glichen, und auf diefem feften Boden feine 
umfaffende und gründliche, fowohl für Gelehrte, 
als auch für Gebildete im Allgemeinen berech
nete Darftellung Griechenlands gebaut, wie es 
in alten 'Leiten befchaffen, was in der Leit 
der Wiederherfteilung der Wiffenfchaften 
noch vorhanden war, und was jetzt von dem 
alten Glanze noch übrig ift.

Das Werk zerfällt in fünf Theile, als: 
I. Allgemeiner Theil, die Bekanntwerdung 
Griechenlands durch die Quellenfchriftfteller, 
die Gefchichte der Wiederentdeckung des Landes 
in feinen einzelnen Theilen durch die neueren 
Reifebefchreiber u. f. w., die mathematifche, 
phyfifche und hiftorifch-pölitifche Geographie 
von Hellas. II. Hellas, im engeren Sinne. 
III. Der Peloponnes. IV. Nordgriechenland 
und die Infeln. V. Die Colonieen Griechen
lands. Dazu kommt ein Atlas in Median-For- 
mat, von wenigftens 20 General- und Special- 
Charten, Plänen und anderen graphifchen 
Darftellungen.

Der erfte Band des Textes ift fo eben er
fchienen, der zweyte, fowie die zwey erften 
Lieferungen des Atlaffes, welche:

Platte 1. Geographifche Darftellungen zur 
mathematifchen, phyfifchen und hi- 
ftorifch - politifchen Geographie, in 
fechs Sectionen,

2. General-Charte von Hellas, 
— 5. Charte von Attica und Megaris,

mit Plänen von Sunium, Panakton, 
Önoe und Phy le,

— - 4. Drey Pläne von Athen und feinen
Häfen,

— ’ 5. Pläne von Eleufis mit der Umge
gend, der Eleußnifchen Tempel, 
der Propyläen von Athen, der 
Ebene von Marathon und der lo- 
nifzhen Tetrapolis,

— 6, Charte von Böotien, Locris, Doris
und Phocis,

— q, Charte von Ätolien und Akarna- 
nien,

— 8. Charte von den lonifchen Infeln,
nebft Plänen von mehreren merk
würdigen Orten und Gegenden, 

enthalten, erfcheinen binnen hier und Oftern, 
bis zu welcher Zeit auch der für diefe zwey 
Bände und zwey Lieferungen des Atlaffes feft- 
gefetzte Pränumerations-Preis von 7 Thlr. 8 gr. 
preuff. Courant nur gültig ift,

Ueber die Erfcheinung der letzten Bände 
werde ich zu feiner Zeit das Nähere bekannt 
machen.

Leipzig, den 1 October 1825•
Leopold Vofs.

Bey Johann Fried. Gleditfch in Leipzig 
ift erfchienen, jedoch nur an die wirklichen 
Pränumerantön verfendet worden:

D eut f ehe Bücherkunde,
oder

alphabetifches Verzeichnifs aller von 1750 bis 
Ende 1825 erfchienenen Bücher, welche in 
Deutfchland und in den durch Sprache und 
Literatur damit verwandten Ländern gedruckt 

worden find, nebft Angabe der Druckorte, 
Verleger und Preife,

von
Chriftian Gottlob K ayf er.

Nebft einer Vorrede über die Gefchichte der 
literarifchen Waarenkunde, 

von 
F. A. Ebert, 

königl. fächf. Bibliothekar, 
ifter Theil. 

A — K.
Prän. Preis für beide Theile, Druckpapier 
5 Thlr. ia gr. Velin-Schreibp. 6 Thlr. 12 gr.

Diefe Preife werden ohne Verbindlichkeit 
nuf auf ungewiffe Zeit gewährt.

Bey J. B. Metzler in Stuttgart ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Symbolik und Mythologie, 
oder die Natur-Religion des Alterthums.

Von F. C. Baur, Profeffor am phii. theol. 
Seminar in Blaubeuren. 2ter oder befon- 
derer Theil. 2te Abtheilung. gr. 8« 3 fl. 
48 kr. od. 2 Thlr. 4 gr.
Der zweyte oder befondere Theil des mit 

der vorftehenden Abtheilung beendigten Wer
kes enthält die einzelnen Lehren der Mytho
logie in folgender Ordnung. I. Die Lehre von 
Gott und von dem Verhältniffe Gottes zur 
Welt. II. Die Lehre vom Menfchen. 1) Die 
Lehre von der Natur des Menfchen. 2) Von 
feiner Beftimmung, fofern er fie fowohl durch 
göttliche Einwirkung, als durch eigene Thä- 
tigkeit erreichen foll. 3) Von feinem einfti- 
gen Zuftande jenfeits des zeitlichen Bfewufst- 
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feyns — Schon diefe kurze Angabe zeigt, dafs 
der Hr. Verf. die Mythologie, indem er fie 
durchaus als die Religions - Gefchichte des Al- 
terthums behandelt, aus einem Gefichtspuncte 
aufgdfafst hat, welcher bisher, fo fruchtbar 
auch gerade die neuefte Zeit an mythologifchen 
Werken war, dennoch im Ganzen noch wenig 
beachtet worden iß’ Dabey hat derfelbe in 
der hiftorifchen Ausführung des Einzelnen die 
Aufmerkfamkeit vorzüglich darauf gerichtet, 
nach den in dem allgemeinen Theile begrün
deten Haupt-Ideen die charakteriftifchen Merk
male des Orientalismus und Hellenismus, der 
Naturreligion und des Chriftenthums, klar und 
beftimmt hervorzuheben, und überhaupt den 
gelammten Inhalt der Mythologie auf die 
Beantwortung der grofsen hiftorifch - philofo- 
phifchen Auigabe zu begründen, von welchen 
Anfängen aus, und nach welchem inneren und 
äufseren Zufamrnenhang das religiöfe und gei- 
ftige Leben der Menfchheit in der vorchriftli- 
chen Periode fich entwickelt hat: eine Bezie
hung, welche allein der Mythologie das leb
hafte Intereffe erhalten kann, welches in der 
neueren Zeit für Forfchungen in ihrem Ge
biete rege geworden ift.

Alle Freunde der Literatur werden hie
durch auf folgendes, im Verlage der J. C. 
Her mannfchen Buchhandlung in Frankfurt a. 
M. erfchienenes Werk aufmerkfam gemacht:

P^ilomäthie
von Freunden der WiJJenJchaft und, Kunß.

Herausgegeben 
von 

Dr. Ludwig Wachter.
5 Bände, gr. 8- Preis 4 Thlr. 20 gr.
Der Name des gelehrten Herrn Herausge- 

bers, fowie die der Herren Mitarbeiter: Stef
fens, PafJ'ow, K. E. Chr. Schneider, Gaß, 
Regis, von Schmeling, Keyfsler, Harnifch, 
Zumpt, v. Cölln, bürgen für den gediegenen 
Inhalt eines Werks, das bereits in der gelehr
ten Welt der günftigften Aufnahme fich zu er- 

• freuen hatte.

In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Diätetik für die elegante Welt, 

oder die Kunft, das Leben auf eine angeneh
me Art zu erhalten und zu verlängern. 
Nach dem Engi, von Dr. G. W. Becker. 
8. Leipzig, bey Kayfer. 1 Thlr.

Das Original, nach welchem der Hr. Verf. 
diefe Schrift bearbeitete, ift in England fünf
mal aufgelegt worden. Mehr als zehntaufend 
Exemplare wurden abgefetzt. Die Urfache von 
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diefem Beyfall ift darin zu fuchen, dafs fie 
ganz einfache Grundfätze aufftellt, das Leben 
zu verlängern, dafs fie die angenehmften Mit
tel auswählt, und alle Vorfchriften in einer leich
ten, heiteren, oft fcherzenden Weife vorträgt. 
Niemand war eben wohl beffer geeignet, in 
diefem Geifte eine Bearbeitung für das deut
fche gebildete Publicum zu unternehmen, als 
Hr. Dr. Becker, der fchon durch feine vielen 
Beyträge zur Zeitung für die elegante Weit 
gleichfam eine Veranlaffung gefunden, hatte, 
auch eine Diätetik für diefelbe zu fchreiben. 
Druck und Papier, fowie das Aeufsere, find 
dem Titel entfprechend.

Das
Vater U n f e r.

Mit Bey trägen 
von

Gottfr. v. Ammann, Buchner, Röver, Spatz, 
Sauer, Weniger u. A. m.

Ein Erbauungsbuch für jeden Chriften.
’Z.weyter Theil.

(In 78 Bearbeitungen) mit 1 Kupfer {Johannes, 
nach Dominichino} geheft. Leipzig, bey, Kay- 
fer. Ausgabe No. 1 in 8- 16 gr. No. 2 in 

gr, 8- 22 gr. No. 3 in gr. 8» Vel. Pap.
1 Thlr. 8 gr.

Wie reich an herrlichen Ideen das fchöne 
Gebet Jefu, das Vater Unfer, ift, beweifen die 
zahlreichen und vortrefflichen Bearbeitungen 
deffelben auch in diefem zweyten Theile, die 
uns feit Kurzem von ausgezeichneten Männern 
zugefandt worden find. Welchen Beyfall von 
Seiten des Publicums fich der erfte Theil zu 
erfreuen hatte, davon zeugen die drey in kur
zer Zeit auf einander erfolgten Auflagen, Auch 
gegenwärtiger Theil fteht dem erften nicht 
nach, und beide vereint bilden nun ein Er
bauungsbuch, wie es noch nicht da war, und 
welches wir allen frommen Chriften als das 
befte und fchönfte hiemit empfohlen haben 
wollen.

Beide Theile koften: Ausgabe No 1 in 8* 
1 Thlr. 8 gr- No. 2 gr. 8. 1 Thlr. 22 gr. 
No. 5 in gr. 8- Vel. Pap. 3 Thlr.

Poetifches Irrgärtchen.
Auswahl der ßnnreichften und zierlichften 

Räthfel, von 
Fürchtegott Frauenlob 

und
Rofamunden von Hochheim,

delfen Braut.
8» Leipzig, bey Kayfer. geheftet 16 gr.

Der gebildeten Welt wird Obiges eine 
willkommene Erfcheinung feyn, da es fich 
ganz dazu eignet, befonders für die langen
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Winterabende, den Einzelnen, fowie ganze Ge- 
fellfchaften auf eine eben fo angenehme, als 
geiftreiche Weife zu unterhalten.

Im Verlage von G. Baffe in Quedlinburg 
ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands fogleich zu bekommen:

Ur weltlich e Natur gefch i chte
der organifchen, Reiche. In alphabetifcher 

Ordnung, von J. F. Krüger. 2 Theile, 
gr. g. Preis 3 Thlr. 20 gr.

Diefes neuefte Werk eines ehrenvoll ausge
zeichneten und beliebten Schriftftellers füllt 
die grofse Lücke aus, welche alle in Deutfch- 
land erfchienenen Wörterbücher und Encyklo- 
padieen gelaffen haben, und welche den vie
len Freunden der Naturwiffenfchaft fehr fühl
bar geworden war. Es ift die erfte vollftän- 
dige Petrefactenkunde , und gewährt eine fehr 
genaue Ueberficht aller Denkmäler, welche 
der Erdplanet felbft von feinen früheren Be
wohnern aufbewahrt hat. Geologen, Geognoften 
Mineralogen, Oryktognoften , und überhaupt 
den Freunden der Naturwiffenfchaften ift diefe 
urweltliche Naturgefchichte ein unentbehrli
ches Handbuch, das ihnen in allen vorkom- 
menden Fällen befriedigende Auskunft gewäh
ren wird. Vorzüglich fchätzbar aber wird fie 
den jetzt überall in Deutfchland verbreiteten 
Sammlern von Verfteinerungen feyn, um da
nach die aufgefundenen oder in der Sammlung 
befindlichen zweifelhaften. Stücke genau zu be- 
flimmen und zu ordnen. — Zugleich machen 
wir hiemit auf die mit allgemeinem Beyfäll 
aufgenommene Gefchichte der Ijrwelt in 2 
Theilen (Preis 6 Thlr. 10 Sgr.) vom demfelben 
Verfaffer aufmerkfam.

JFo fchlug Fiermann, den Varus? Ein ftra- 
tegifcher Verfuch über dieFel dzüg e 

der Römer im nordwestlichen Deutfchland. 
Von G. FF. von Düring, Hauptmann u. f. w.

8. Preis 1 Thlr. 4 gr.
Za diefem Werke ift noch für fich befon- 

deis ein Charte bey Sim. Schropp u. Comp. in 
Berlin erfchienen.

Gefammelte Schriften und Reden 
über Unterricht und Bildung, 

befonders der weiblichen Jugend, von Dr. Jo
hann Chrißian Auguft Heyfe, Schuldirector 

zu Magdeburg.« 8- Preis 1 Thlr. 4 gr.

Die Lehre von den Giftenund den Vergiftungen. Nach den neueften

Entdeckungen und Beobachtungen bear
beitet. Ein Buch für Aerzte und Nicht
ärzte , fowie für alle diejenigen Künftler 
und Profeffioniften, welche giftige Stoffe 
verarbeiten, oder bey ihren Gefchäften 
Gebrauch davon machen. Von Dr. H. 
Möller. 8- 1 Thlr. 4 gr.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.Durch J. G. Heyfe in Bremen ift an alle Buchhandlungen verfandt und zu haben:
M. Adams Gefchichte der Ausbreitung der 

chriftlichen R.eligion durch die Hamburgi- 
fche und BremifcheKirche in dem benach
barten Norden, von Karls des Grofsen bis 
zu Heinrichs des IV Zeiten, wie auch def- 
fen geographifche Abhandlung über Däne
mark. Aus dem Lateinifchen mit erläu
ternden Anmerkungen von Carften Miefe- 
gaes. Bremen, 18'<5- gr. 8« 367 Seiten.

Durch diefe gelungene und fliefsende Ue- 
berfetzung des Coryphäen der Gefchichtfchrei- 
ber und Geographen des Mittelalters, nicht 
Weniger durch die beygefügten gehaltreichen 
Anmerkungen, hat fich der Verfaffer ein nicht 
geringes Verdienft um die deutfche Literatur 
erworben, und es bedarf der Empfehlung die
fes höchft fchätzbaren, in der Bibliothek eines 
jeden gebildeten Deutfchen gewifs nicht lange 
fehlenden Werkes um fo weniger, da früher
fchon die Herren Profefforen Sanders und 
Rump in Bremen, wie auch Hr. Dr. und Con- 
rector Trofs in Hamm im yten Stück feiner 
dielsjährige" Weftph.U., und jetzt der Ree. 
derfelben in bo. >53 des Hamburg, unnart. 
Gorielpondenten über die ausgezeichnete Bear
beitung diefes Quellenfchriftftellers fich fo vor- 
theilhaft ausgefprochen haben, und eine gleiche 
Würdigung derfelben fich im letzten Quartal- 
Hefte; der Schleswig-Holftein-Lauenburgifchen 
Provincialberichte befindet.

III. Berichtigungen.
Allerdings mufs in der Recenfion des Anti

romanus Ergänz. Bl. diefer Zeitung Num. 52, 
S. 25 zu Anfänge, für Nein gelefen werden Ja.

Wegen diefes im Intell. Bl. Num. 56. S. 
448 billig gerügten Schreibefehlers bitte ich 
den mir unbekannten, aber hochgefchätzten 
Herrn Sincerus um Verzeihung, indem ich 
ihm meinen herzlichen Gegengrufs hiemit stu
fende.

Der Recenjenh
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INTELLIGENZBLATT

DE R

JENAISCHEN

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
December 1 8 a 5.

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.

JNeues allgemeines Archiv für die gcfammte 
Staatswiffenfchaft, Gesetzgebung und 
Staatsverwaltung, mit befonderer Rück- 
ficht auf Deutschlands gegenwärtige Ge- 
werbs- und Handels-Verhältniffe, in Ver
bindung mit mehreren berühmten Staats
männern und .Gelehrten herausgegeben 
vom Hofrath und Profeffor der Staatswif- 
fenfchaften Dr. Hari. Zehntes Heft. 
Frankfurt a. M. 182.5- Verlag von Hein
rich Wilmanns, und zu haben auf allen 
Poftämtern und in allen Buchhandlungen 
in und außerhalb Deutfehland.

Unter vielen anderen höchft interefTanten 
Ori-inalabhandlungen von genannten berühm
ten Staatsmännern enthält diefes neue allge
meine ftaats- und gewerbswiffenfchaftliche 
Archiv auch folgende, welche die allgemeine 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen dürften: 
1) Fehlerhafte und für die Loosabnehmer ge
mein fchädliche Verloofungsart bey grofsen 
. /• i r u-r.«« tndpm gewöhnlich die Un-
«rnehmfr0«. eite» Gemnnße bekommen. 
{Diefer Auf/atz fteht im Qten Heft des Ar
chivs.) a) Wahre Haupturfachen der lautbe- 
kla^ten Stockung des Handels und des Ver
falls der Gewerbe in Deutschland, und die 
entfchiedenften und größten Hinderniffe der 
Agricnlt«» der Gewerbe, der Fabriken und 
des Handels, dann die wirkfamften und durch 
die Erfahrun& verfchiedener Zeiten und Län- 
der bewährteren Beförderungsmittel der gröfst- 

"olichen Erweiterung und Verbefferung der 
reichen Nationalgewerbe. 3) Allgemeines 
inid rationelles Armen - Ferforgungsfyßem.

Heber Einanzhßeme und Finanzorganifa- 
Radikale Ferbefjerung des ge- 

. D^nCtbotenwefens. 6) Entwurf ei-Jammten DiCnpuui. / ' Jnor allse.ne.nen und uinfaffenden Steuerfy- 
fiems, mit befonderer Ruekficht auf die Er- 
werbsfieuer. — Ueberdiefs enthält diefes neue 

allgemeine Archiv auch kritifche Anzeigen der 
neueßen ftaats- und gewerbswifenjchaftlichen 
Schriften. Alle für diefes Archiv beftimmten 
Rey träge find unmittelbar an den Hofrath 
und Profeffor der Staatswiffenfchaften_ Dr. 
Hari in Erlangen einzufenden. Obiges, in Mo
nat sh ef t en erf zheinende, neue allgemeine 
ftaats - und gewerbswiffenfchaftliche Archiv 
kann jederzeit durch alle Poftämter und 
und Buchhandlungen des In- und Auslandes 
bezogen werden.

Die allgemeine Schulzeitung betreffend.
Der der allgem. Schulzeitung zu Grunde 

liegende Plan, fowie die Ausführung deffelben, 
hat zwar bisher den vielfeitigften Beyfall und 
die thätiglte Unterftützung gefunden. Gleich
wohl konnten die Herausgeber nicht unbe
merkt laffen , dafs den Volksfchullehrern da
durch ein Grund zur Unzufriedenheit gegeben 
war, dafs fie die das gelehrte Schulwefen be
treffenden Auffätze (für welche fie wenig In- 
tereffe haben, und die fie zum Theil nicht ein
mal verftehen können) mitkaufen inufsten. 
Um der hierin liegenden Unbilligkeit für die 
Folge ein Ende zu machen, foll vom folgenden 
Jahre an eine Abfonderung vorgenommen wer
den. Die Schule läfst fich nämlich hauptfächlich 
aus zwey Gefichtspuncten betrachten: fie bezweckt 
entweder allgemeine Meufchen- und Volks-Bil
dung, oder gelehrte, wiffenfchaftliche und Be
rufs-Bildung. Diefe Anficht bildet den Mafsftab; 
nach welchem der Stoff der A. S. Z. in zwey 
.Hauptfächer gefchieden werden kann. Es wird 
daher diefe Zeitfchrift vom J. 1826 an in fol
genden zwey Abtheilungen erfcheinen:
1. Allgem. Schulzeitung. Erfte Abtheilung für 

das allgemeine und Volks Schulwefen. Her- 
ausgeg. von Dr. Ernft Zimmermann.

St. Allgem. Schulzeitung. Zweyte Abtheilung’ 
für dars gelehrte Schulwefen. Herausgegeben 
von D . Karl Dilthey, Ebenlo wird das pä-

C$4)
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dagogijch- philologifche Literaturblatt vom 
J. 1826 anzwey Abteilungen in zweyx wö
chentlichen Nummern erhalten, von wel
chen die.eme diejenigen Schriften anzeigt, 
welche für den Volksfchullehr er in irgend 
einer Beziehung intereffant find, und nach 
oberflächlicher Berechnung ungefähr ein 
Drittheil der erfcheinenden Nummerp um- 
faffen wird.

Mit dem bisher befolgten Plane geht hiedurch 
eben fo wenig eine wefentliche Veränderung 
vor, als der Begriff der Allgemeinheit damit 
aufgegeben ift, da beide Abteilungen immer
fort zufammen gehören, und ein Ganzes bilddn. 
Es wird vielmehr nur eine befondere Vertei
lung des Stoffes zur Erleichterung für diejeni
gen Lefer bezweckt, welchen die Mitbezahlung 
der für fie unintereffanten und unverftändli- 
chen Auffätze nicht wohl zugemuthet werden 
kann..

Von jeder der beiden Abteilungen wer
den alsdann wöchentlich zwey Nummern er- 
fcheinen, und der halbjährige Preis des Gan
zen mit dem Lit. Bl. 4 Thlr. 8 gt. oder 7 fl. 
30 kr., ohne daffelbe 3 Thlr. oder 5 fl. betra
gen. Das pädagogifch-philologifche Litera
turbl. befonders, von dem nun halbjährig 53 
Num. erfcheinen, koftet für jedes Semelter 
1 Thlr. ig gr. oder 3 fl. — Blofs die erfte 
Abtheilung für das allgemeine und Volks- 
Schulwefen foll jedoch auch einzeln abgegeben 
werden, und halbjährig farnmt dem Literatur
blatt für Volksfchullehr er 2 Thlr. 4 gr. oder 
3 fl. 45 kr., ohne daffelbe i Thlr. 14, gr. oder 
3 fl. 42 kr. koften.

Diefe letzte Abtheilung befonders ift je
doch nur in Monatsheften durch den Buch
handel zu beziehen. Für beide Abteilungen 
nehmen dagegen auch für pofttagliche Liefe
rung alle Poftämter, fowie die Buchhandlun
gen für wöchentliche Lieferung, Beftellungen an.

Darmftadt, den 20 Oct. 1825:«
W. Leske.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey J. B. Metzler in Stuttgart ift f$>s eben, 

erfchienen:
Einleitungin die Erziehungs - und Unterrichts-Lehre, 

für Volksfchullehrer, von B. G. Denzel, 
Rector des k. würtemb. Schullehrer-Semi
nars in Efslingen. Dritte verbeff. Auflage, 
gr. 8« 1 fk 48 kr. rhein.. oder 1 Thlr.. 
iächf.

Diefes das/ Ganze der Erziehungs- und Un
terrichts-Lehre für Volksfchullehrer umfaßende- 
Werk, deffen erfter Theil nun in einer- dritten

Auflage vorliegt, ift bereits allgemein bekannt; 
über den treiflich angelegten Plan und die ge
diegene praktifche Ausführung haben fielt alle 
Literatur - Zeitungen und pädagogifchen Zeit- 
fchriften ohne Ausnahme aufs Günftigfte ausge- 
fprochen; in einer bedeutenden Zahl der 
Schullehrer - Seminarien unferes deutfehen Va
terlandes ift daffelbe beym Unterrichte zu 
Grunde gelegt; es wäre defshalb überflüffig, 
über den Plan und die Bearbeitung diefe« 
Werks hier etwas beyzufügen. Wir bemerken 
daher nur, dafs der Preis des 2ten Bandes 
2 fl. 24 kr. od. 1 Thlr. 8 gr., der iften Ab
theilung des 3ten Bandes 1 fl. 24 kr. od. 20 gr. 
ift, und dafs wir die 2te Abtheil, des Jten 
Bandes am Anfänge des nächften Jahres ausge
ben zu können hoffen.

Für Landwirthe.
Im Verlage von J. K. G. Wagner in 

Neuftadt a. d. Orla ift erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:

Vorfichtsmafsregeln für Käufer, Verkäu
fer, Pachter und Verpachter von Gütern. 
Aus eigenen und anderen Erfahrungen ge- 
fammelt von J. Ph. Chr. Muntz, grofsher- 
zogl. Sachfen - Weimar - Eifenachifchem 
Oekonomierathe u. f. w. gr. 8- Preis 
18 gr.

, Inhaltsverzeichnifs: Vorfichtsmafsregeln in 
Abficht auf Anfehläge, Mäckeley und andere 
dergk Sachen. 1. Ueber den Verkauf der 
Guter, si. Welcher Anfchlag ilt bev dem 
Verkaufe der Guter der richtigfte, und wel- 

rh“ft<,rte? & Wie mufs ein 
Gut beichatten feyn, wenn es mit. Vortheil 
verkauft werden foll? C Was bringt Nach
theil und Schaden bey dem Verkaufe eines 
Gutes? D. Welches find die Vorfichtsmafsre
geln im Allgemeinen und Befonderen beym Ver
kaufe der Güter ? — 2. Ueber den Erkauf 
der Güter. A. Nach welchem Anfchlage kauft 
man am ficherften? B. Was ift bey der Be- 
fichtigung eines Gutes zu beobachten? C. Hat 
das Gut Neben-Branchen (Gewerbe) ? D. Kann 
ein Gut verbeffert, und dadurch am Kaufpreise 
gewonnen werden?’ E. Welches find die Vor- 
fichtsmafsregeln für den Käufer bey dem Ab- 
fchluffe eines Kaufcontracts ? — 3. Vom Ver
pachten der Güter. A. Was heifst Verpach
ten, und welches find die Vorfichtsmafsregeln 
dabey ? B. Wie füllen die Pachtnutzungs -An
fehläge gefertigt feyn? C. Von der Auswahl 
unter den Pächtern. D. Von der Dauer der 
Pachtzeit. E. Vorfichtsmafsregeln gegen das 
Ausfaugefyftem. — 4. Vom Erpachten der
Güter.. A. Nach welchem Pachtnutzungsan- 
fchlage kann der Pächter ficher pachten ? ß.
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Vorfichtsmafsregeln bey Pachtungen. C. Vor- 
fichtsmafsregeln bey Uebernahme einer Pach
tung in. Anfehung der Taxation.

Neuefte Verlagsbücher 
der Etlinger'fehen Buch- und Kunfthandlung 
zu Würzburg, welche durch alle foliden Buch

handlungen zu beziehen find:
■Aufgaben, 250, aus. ^er deutfchen Sprachlehre, 

zur Selbßhefchäftigung der Schüler in den 
niederen Clalfen der Volksfchulen. Zweyte 
Auflag6- 8« 1825. geh. 5 gr. od. 12 kr.

Eckartshaufen, H. v., Gott ift die reinfte 
Liebe. Meine Betrachtung und mein Gebet. 
Durchgefehen, verbeffeft und vermehrt von 
J. M. Gehrig. Neue, einzig rechtmäfsige 
Original-Ausgabe, mit 5 fchönen Kupfern. 
In Tafchenforrnat. 1825. Auf ordin. Druck
papier 9 gr. oder 36 kr. Weifs Druckp, 
12 gr. oder 48 kr. Schreibp. 16 gr. oder 
1 fl. Pelinpap. 20 gr. od. 1 fl. 20 kr.

Gehrig, J- M., Sittenfpiegel,. oder Beyfpiele 
der Tugend aus der Profangefchichte" Ein 
Lefebuch für Alle, befonders für die Jugend, 
auch zum Gebrauche für Katecheten. Zweyte 
Auflage. 8- *8^. gebunden. 8 gr- oder 
30 kr.

— — — hinterlaffene Feß- und Feiertags- 
Predigten, nebft einigen Sonntags - und Ge
legenheits-Predigten. Mit einer kurzen Le- 
bensbefchreibung des Verewigten und der 
bey feiner Todesfeyer gehaltenen Leichen
rede. 8- 1825< 20 gr. oder 1 fl. 20 kr..

Geier, Dr. und Prof. P. Ph. , Verfuch einer 
Charakteriftik des Handels, oder Darftellung 
der herrlchenden Anfichten .von der Natur 
des Handels und von den zweckmäfsigften. 
Mitteln zu feiner Belebung, gr. 8- 1825.
1 Thlr. oder 1 fl. 30 kr.

Kreis-Meffung des Archimedes von Syrakus, 
nebft dem dazu gehörigen Comrnentare des 
Eutokius von Askalon. Aus dem Griechi- 
fchen überfetzt, mit Anmerkungen begleitet 
und einer Einleitung, welche fich vorzüglich 
über die Zahlenbezeichnungs-Arten und das 
Zahlen Syftem der Griechen ausbreitet, ver- 
fehen von T. Gutenacker. Mit einer Figu-- 
rentafcl. 8- *8 gr. oder 1 fl. 12

Länger, O., Terpfichare. Ein Tafchenbuch 
der neueften gefelllchaftlichen Tänze, worin 
zugleich Anweifung gegeben wird, wie man 
43 Touren und 76 Tanze ohne orgefigra- 
phifche Zeichnungen und ohne Lehrer er
lernen kann. Zum Nutzen und Vergnügen 
für Freunde der Tanzkunft. Mit 17 litho- 

. graphirten Abbildungen. In Tafchen-Format.
1824- t Thlr. oder 1 fl. 30 kr..

Märtyrer,, die j,ungen, ein Erbauungs-Büchleins 
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für chriftliche Jünglinge.. Nach dem Fran
zöfifchen des H. A. C***;. Herausgegeben 
von J. G. Pfifter. Mit 1 Titelkupfer. Ta
fchen-Format. 1826. Auf Druckpap. geh. 
9 gr. oder 36 kr. Daffelbe auf Poftpapier 
12 gr. oder 48 kr.

Märtyrinnen, die jungen, ein Erbauungs- 
Büchlein für chriftliche Jungfrauen. Nach 
dem Franzöfifchen des H. A. C***. Her
ausgegeben von J. G. Pfifter. Mit 1 Ti- 
telkupf. Tafchenforrnat. 1826. Auf Druck
papier. Geheftet 9 gr. od. 36 kr. Daffelbe 
auf Poftpapier 12 gr. oder 48 kr.

Miihlich, Prof. A., Leitfaden bey ddm Unter
richte in der Rhetorik im engeren Sinne, 
zum Gebrauche in den Obergymnafial- Claf- 
fen. 8- 1825. 12 gr. oder 48 kr.‘

Pappenheim, A. Graf v., Blätter aus Franken
fels Tagebuch. Erfter Theil, mit 1 Titel
kupfer, gezeichnet! von Heideloff, geftochen 
von Bittheufer. 8'. 1826. 1 Thlr. 8 gr.
oder 2 fl. (

(Der 2te Theil ift unter der Preffe.)
Pfifter, J. G., Anleitung zur wahren Fröm

migkeit, nach dem Geifte des heil. Franz 
von Sales. Zweyte Aufl. 8- 1825. 12 gr. 
oder 45 kr.

— — Belehrungs- und Erbauungsbuch für 
Verheirathete und folche, die heirathen 
wollen. Zweyte, verbefferte Auflage. Mit 
einem fchönen Titelkupfer und geftochenen 
Titel. 8* 1826. Auf weifs Druckpapier 
16 gr. oder 1 fl.
Daffelbe auf Schreibpapier 20 gr. oder 1 fl. 
20 kr.

— — Beyträge zu einem Lexikon, aus dem 
man die Sprache und den Werth unferes 
Zeitgeiftes möge kennen lernen. 16 gr.. 
oder 1 fl.

— — Leben des englifchen Jünglings Aloi- 
Jius von Gonzaga. Der chriftlichen Jugend! 
zur Belehrung und Nachahmung vorgeftellt. 
8. 1826.. geheftet.. .3, gr. oder 12' kr..

— — das Leiden unferes Herrn Jefus Chri
ftus, in kurzen Betrachtungen vorgeßellt. 
Nach dem Franzöfifchen des P. Avrillon.. 
Mit 3 Holzfchnitten von Prof. Gubitz. Ta
fchen-Format. 1826; geheftet.. 8 gr.- oder 
30 kr.

Ryfs, A., Mittheilungen über die Wollenwä- 
fche und die Behandlungsweife, die Schaafe' 
zu wafchen, um eine fchöne- und tadellofe- 
Pelzwälche- zu bewirken. 8« 1825- gehef
tet.. 4 gr. oder 18 kr..

Selchow, Dr.. J. H., Erzählungen von den Sit
ten, Gebräuchen und Meinungen fremder 
Völker. Ein lehrreiches UnterhaltunasbucE». 
für die liebe Jugend. Mit 6' illuminirtem 
Kupfern,, worauf 36 fremde- Völker abgebili- 
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Ungemach, P., Anfichten über die Ablöfung 

der Zehenten überhaupt, und des Weinzehen
ten insbefondere. Zur Beherzigung für Ze
hentherren und Zehentpflichtige. 8- 1825» 
geheftet. 5 gr. oder 12 kr.

Werner, Fr. L. Z., Pofaunen des Weltge
richtes. Eine Predigt. Herausgegeben von 
einem Freunde des Seligen. Mit einem 
Vorworte von J. G. Oettl, k. b. geiftl. Rath 
und Erzieher der königl. Prinzen von Baiern. 
8- 1825. geheftet. 5 gr. oder ta kr.

Für das Jahr 1826 erfcheint in demfelben 
Verlage:

Pälmblatter. Eine Wochenfchrift für chrift
liche Familien und alle Verehrer des Wah
ren, Guten und Schönen. Herausgegeben 
von /. V. v. Höninghaus. Wöchentlich er
fcheint 1- Bogen in gr. 8- Subfcriptions- 
Preis für das ganze Jahr a Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl.

Diefe Palmblätter werden folgende Ge
genftände umfal'fen : I. Erzählungen; II. Para
beln , Paramythieen ; III. Poefien; IV. Apho- 
rifmen, Sentenzen, Apophtegmenü. f. w., fämmt- 
lich religiölen Inhalts. V. Darftellung hiftori- 
fcher, mit der Religion in näherer Beziehung 
Behender, Begebenheiten. VI. Biographieen, 
Charakteriftiken, Nekrologe denkwürdiger und 
hochverdienter Individuen;' VII. grössere und 
kleinere Auszüge aus älteren und neueren ge
haltvollen Schriften; VIII. Mittheilungen aus 
der ausländischen Literatur, in Ueberfetzung5 
IX. intereffante Auffätze und Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Religion und Pädagogik; X. 
Erläuterungen, friedliche Berichtigungen, be- 
fcheidene Vorfchläge und Wünfche; XL vor
zügliche Reden und ausgezeichnete Hirten- 
briefe; XII. Miffionsberichte und kirchliche 
Nachrichten.

Weihnachts- Bücher.
Dem gebildeten Publicum können wir zur 

bevorftehenden Weihnachtszeit als elegante 
und zugleich wohlfeile Gefchenke mit Recht 
empfehlen die bey uns herauskommenden

Tafchenausgaben der Claffiker, 
von welchen bis jetzt 

330 Bändchen 
unter folgenden Haupttiteln erfchienen find:

I. Deutfche Anthologie, oder Blumenlefe aus 
den Claffikern der Deutfchen; herausgege
ben von Fr. Rafsmann. 24 Bändchen.
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II. Tafchenbibliothek der ausländifchen Claf

fiker; in guten und treuen Verdeutfchungen. 
156 Bändchen.
Inhalt: Alfieri, 10 Bändchen. Byron, 20 B. 

Calderon, 9 B. Cervantes, 8 B. Delille, 
9 B. Guarini, & B. Moore, 2 B. W. 
Scotts poet. Werke, 6 B. PF Scotts Ro
mane, 79 B. Shakjpeare, 3 B. Taffo, 
3 B. Thomfon, 2 B. Virgil * 4 ß. Vol
taire, 5 B. Yorick, 1 B«

III. Pocket Library of English Claffics. 127 
Volumes.
Inhalt: Byron, 32 Vol. Moore, 4 Vol. W. 
Scott, 88 Vol. Shakspeare, 1 Vol. Sou
they, 2 Vol.

IV. Bibliotheque portative des Auteurs Claf- 
fiques Francois, 8 Volumes.
Inhalt: Delille, 1 Vol. Marot, 2 Vol. Mo- 
liere, 2 Vol. Voltaire, 3 Vol.

V. Bibloteca portatile dei Claffici Italiani, 
10 Vol.
Inhalt : Alfieri, 4 Vol. Guarini, 2 Vol.

Parini, 1 Vol. Petrarca , 2 Vol. Taffo, 
1 Vol.

VI. Biblioteca portdtile de Claficos Efpanoles. 
Calderon Comedias, 4 Vol.

Ausführliche Verzeichniffe diefer fämmt- 
lichen Tafchenausgaben find in allen Buch
handlungen unentgeltlich zu erhalten, und es 
wird gewifs jeder Gebildete unter diefer reich-, 
haltigen Auswahl etwas für ihn Paffendes 
finden.

Der fehr billige Preis eines jeden, auf 
fchönes Schweizer-Velinpapier correct gedruck
ten Bändchens mit einem Titelkupfer beträgt 
8 Grofchen für das rohe, und 9 Grofchen für 
das fauber geheftete. Jedes Bändchen wird einzeln verkauft.

Zugleich machen wir auf das im vorigen 
Jahre bey uns erfchienene

Tafchenwörterbuch der Mythologie, 
von M. C. Richter 

aufmerkfam, welches ganz gleichförmig mit 
unferen Tafchenausgaben gedruckt, und als ein 
nöthiger Anhang zu denfelben zu betrachten 
ift. Der Preis für das eartonirte Exemplar be
trägt 18 gr.

Zwickau, den 13 Nov. 1825.
Gebrüder Schumann.

Fritze, Fr. G., Grundlegung zur Har
monie des Wiffens und Handelns, gr. 8» 
Magdeburg, bey Rubach. Preis 16 gr.
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Ankündigungen neuer Bücher.

In der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig find folgende empfehlungswerthe und 
verhältnifsmäfsig fehr wohlfeile Ausgaben grie- 
chifcher und römifcher Claffiker erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben.
Gliechifche Autoren.

Arißtophanis Nubes. Edd. Erneßti et G. Her
mann. 1799- 8 maj. i Thlr. 12 gr.

Ariftotelis de animalibus hißtoriae libr. X. 
graece et latine ed. J. G. Schneider Saxo. 
IV Tomi. 8 maj. 1812. 16 Thlr.

Callimachi Hymni et Epigrammata. Ed. Vol
ger. 8« iß1?« 13 gr.Eurifidis Dramata; ed. F. H. Bothe. V ol. I. 
8 maj, 1835’ 3 Thlr.
Einzeln find daraus ab^edruckt: Hecuba, 
,Oreftes, Andromache , . Alceftis, a 4 gr. 
Medea, Phoeniffae, Hippolytus, Supplices, 
ä 6 gr. Iphigenia in Aulide, ä s gr.

Aus Vol. II, das nächftens erfcheint, find 
bereits einzeln erfchienen; Txoades, Iphi
genia tauyica , Bacchae, a 6 gr. Rhefus, 
Cyclops, a 4 gi-

Luciani Samojatenfis Dialogi-, ed. Martini 
fonft 1 Thlr., jetzt 12 gr. ’

-Orphica, ed, Hermann. 8 maj. 1805. 4 Thlr. 
Pindari Carmmd. Rec. C. G. Ahlwardt. 8 maj.

1820. 18 gr;
Plutarchi Marius, Sulla, Lucullus et Serto- 

rius. Rec. Leopold-, fonft i> Thlr., jetzt 
18 gr- -n 7 r;_ ___ Thefeus et Romulus, Lycurgus et Nu
ma Pompilius, Rec. Leopold-, fonft 1 Thlr. 
4, gr,, jetzt 16 gr.

Thucydides de bello Peloponnefiaco libr. VIII. 
üVr et illultr. C. F. F. Haackius. 2 Voll 
8 maj. 1Ö3°- 4™r.

__ _  ed. Dr. G. Seebode. (Textabdruck.) 
8 maj. 1815* 1 Thlr.

Xenophontis quae extant. Ed. L G. Schneider 

Saxo. VI Tomi. 8 maj. 11 Thlr. — Tom. I 
de Cy^ difcipl. 2 Thlr. 12 gr. — Tom. II 
de Cyri exped. ed. Bornemann. 2 Thlr. 4 gr. 
— Tom. III hiftor. Graeca. 1 Thlr. 20 gr. 
— Tom. IV Socratis Memorabil. 1 Thlr. — 
Tom. V. Oeconomicus etc. 1 Thlr. — Tom. 
VI Opufcula. 2 Thlr. 12 gr.

II. Lateinifche Autoren.
Ciceronis, M. T., libri III de Natura Deorum, 

ex rec. Erneßi edd. F. Creuzer et G. H. 
Mofer. 8 maj. 1818. 3 Thlr. 12 gr.

—- — in ufum liter. . ftudiof. ed. G. H. 
Mofer. 8 maj. 1822. 18 gr.

Curtii, Q. Rufi, de rebus Alexandri M. libr.
X. Ed.. J. G. Koken. 8 maj. 1817- 30 gr- Ennii, Q., Annalium libr. XVIII fragmenta.
Accedunt Cn. Naevii librorum de bello Pu- 
nico Fragmenta. Opera et ftudio E. S. 8 maj. 
1825. 1 Thlr.Eutropii brev. hißor. Romanae. Cum notis 
G. F. W. Grofse. 8 maj. 1825. 8 gr.

Flori, L. A., epitome rerum Rom. ad libros 
mfcpt. rec. Dr. G. Seebade. 8 maj. 1821. 
10 gr.

Horatii, Q. F., Opera. Rec. et illuftr. F. G. 
Doering. II Tomi. 8 maj. 1825. 3 Thlr. 8gr. 

— —< Rclogae, edd. Baxter, Geßner, Zeune 
et Dr. F. H. Bothe. 8 maj. 1833* 3 Thlr.

Juvenalis, D. J. Aquin., Satyrae XVI illuftr. 
G. A. Ruperti. Editio II. 2 Voll. 1819 — 20. 
7 Thlr.

JLiviana excerpta, feu Chreftomathia Liviana,- 
in ufum Scholar, edd. C. L. Bauer et Bütt
ner. 8- 1823. 1 Thlr.

Plinii, G. C. S., epiftolarum libr. X et Pane- 
gyricus. Ed. G. II. Schaefer. 8 maj. 180$. 
2 Thlr. 12 gr.

Propertti, S. Aar., Carmina, illufir. Ch. Th. 
Kuinoel. 2 Tom. 8 maj. 1805. 5 Thlr.

Scriptore-s rei rußicae. Ed. J. G. Schneider, 
Saxo. 4 Tomi. 1794—1797. 12 Thlr. isgr.

Senecae, L. Annaei, tragoediae. Ed. F. H. 
Bothe. III Tomi. '8 maj. jgiq. 5 Thlr.(65).
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Suetonii, C. Tranq., Opera et Fragmenta" ed. 

F. A. Wolf. IV Tomi; 8 maj. 18*02. fonft 
6 Thlr., jetzt 5 Thlr. 8 gr.

Terentii? P. A., Comoediae. Edidit F. C. A. 
Perlet. 8 maj. 1821. 3 Thlr.

Tibulli, A., Carmina; ed. E. C. Ch. Bach. 
8 maj. 1819« 1 Thlr. 16 gr.

Vellejus Paterc. hiftor. Rom. libri II. Cum 
Ruhnkenii not. ed. A. H. Cludius. 8 maj, 
1815. 1 Thlr. 8 gr«

Virgilii, P- M., Opera. Edd. Heyne, Wun
derlich et Ruhkopf. II Vol. 8- 1822. 3 Thlr.

Ungewöhnlich geringe Preife und vortheilhafte 
Anerbietungen zum Ankauf vorzüglicher

Wörterbücher.
1) Schellers latein- deutfch und deutfch-la- 

tein. Handlexikon, $te neu verbefferte Auf
lage von Dr. Lünemann in Göttingen, igo 
Bogen in grofs Lexikon-Format, auf gutem 
Starkem Papiere mit neuen Lettern. 2 Bände 
(welche nicht vereinzelt werden). Laden
preis 4 Thlr. 12 gr. (alfo der Bogen unge
fähr 7 pf.).'

2) Latein- deutfch und deutfch-latein. Schul- 
Wörterbuch, von Dr. Ruhkopf und Profeffor 
Kärcher in Carlsruhe. 2 Thle. gr. Lex. 
Format. 54I Bogen. Ladenpreis 1 Thlr. 
12 gr. (wonach der Bogen ungefähr 8 pf« 
koftet); der ifte oder latein - deutfche Theil 
apart 12 .gr., der 2te oder deutfch - latein. 
Theil 1 Thlr. .

3) Schneiders grojsesgriechifch-deutfches Wör
terbuch, beym Lefen der profanen Scriben- 
ten zu gebrauchen. 2 Bde. 3te Auflage, in 
gr. 4. 205’- Bogen. Auf weifs Druckpa
pier mit neuen Schriften. Preis 7 Thlr. 
16 gr. Der Supplement - Band dazu apart 
16 gr. (wonach der Bogen zu 10 pf. berech
net. ift). —

Um ungeachtet der äufserft billigen Preife 
diefer 3 Lexika den Ankauf derfelben für den 
einzelnen Schüler noch mehr zu erleichtern, 
wenn mehrere fich dazu vereinigen, bewilligen 
wir für einige Zeit, wenn der Gefammtbetrag 
an mns zuvor direct und frankirt eingefandt 
wird, auf 5 Expl. 1 Expl. 1

— 12 — 3 — 1 gratis.
— 20 — 5 —- )

Hahnfche Verlagsbuchhandlung in Leipzig.

In der Reinfchen Buchhandlung in Leip
zig ift in GommiiTion zu haben:
Hphenhaufen, Elife von, Poggezana. Roman- 

tifch- hiftorifche Erzählung aus der Zeit des 
deutfehen Ordens im i4ten Jahrhundert. 8« 
geneftet 20 gr;

Virgil's Gedichte vom Landbau. Deutfch von 
Jofeph Nürnberger. Mit dem Text zur Seite. 
Tafchenformat 1 Thlr.

Lylingan, F. W., die älteren und neueren 
Feite aller chriftlichen Confefßonen. Ein be
lehrendes Handbuch für Leier aus allen Stän
den. 8- geheftet 12 gr.

Hepp, C. T. Th., Differtatio inaug. qua inqui- 
ritur, ex quo tempore bypotheca bona debi- 
toris afficiat. gr. 8« 16 gr.

Einl a dun g zur S ubf er ipti on.
G e i ft aus

J. G. v. Herders fänimtlichen Werken, 
i n

einer Auswahl des Schönften und Gelungenlien 
aus feinen Schriften.

Nebft del'fen Leben.
Sechs Bändchen in Tafchenformat, jedes zu 

ohngefähr 400 Seiten.
Berlin, bey Th. Chr. Fr. Enslin. 

Breite Strafse No. 23.
Herders Werke find in der neueften Ori

ginalausgabe zu einer Reihe von 45 Grofs- 
Octav-Bänden angewachfen, und fomit der 
Preis derfelben für die meiften, denen diefer 
geiftreiche und originelle Mann, der mit glei
chem Glücke irrt Felde der Dichtkunst, der 
Philofophie für das Leben, ah Gefchichtfchiiei- 
ber, Theolog, Philolog, Archäolog und Aefthe- 
tiker gewirkt hat, theuer und werth geworden 
ift, falt unerfchwinglich geworden. Aber auch 

avo?. abgefehenio ift gar keine Ausgabe fei- 
Der Xammtlichen Werke im Original vollflän- 
dig mehr zu haben. Es erfcheint daher zeit- 
gemäfs, einen wohlgeordneten Auszug aus den- 
lelben zu geben, und fo das Befte aus ihnen 
noch mehr zu einem Gemeingute der Nation 
ztr machen, damit auch alle die fich damit 
vertraut machen mögen, denen die Schätze 
diefes feltenen Geiftes bis jetzt nicht zugäng
lich gewefen find. — Der Umfang diefes hie- 
mit angekündigten Geiftes aus Herders fämmt- 
lichen Werken erfcheint zwar gegen die grofse 
Bändezahl derfelben im Aeufseren nur gering, 
der Verleger kann aber verfichern, dafs der 
Herr Herausgeber in feiner Auswahl diefer Blu- 
menlefe fo umfichtig zu Werke gegangen ift, 
dafs nichts vermifst werden wird, was zur Cha- 
rakteriftik diefes Schriftftellers und zur Kennt- 
nifs der vielfeitigen Erzeugniffe feiner Thätig- 
keit führen kann.

Im erften Bändchen wird eine aus den he
ften Quellen gefchöpfte Biographie Herders 
mit enthalten feyn, da folche zum befferen 
Verftändnifs diefes Schriftftellers durchaus noth- 
wendig erfcheint.
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Die
Bedingungen der Subfcnption

find folgende:
i) Alle Lechs Bändchen koften für diejenigen, 

welche bis zur Mitte Februars 1826 darauf 
fubfcribiren, nur 3 Thlr. oder 5 fl. 24 kr. 
rhein.

2) Die Bezahlung gefchieht in der Oftermeffe 
1826 bey Ablieferung der erften 3 Theile, 
und die folgenden Theile werden zu Johan
nis als Reß nachgeliefert, auch beide Ter
mine pünctlich gehalten werden.
Subfcribentenfammler, die fich unmittelbar 

an den Verleger wenden, erhalten auf fechs 
Exemplare das fiebente frey.

Die Subfcribenten werden dem letzten 
Theile vorgedruckt. — Der fpätere Ladenpreis 
kann noch nicht beftimmt werden. — Beft-el- 
lungen nehmen alle Buchhandlungen an.
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Kupfern 2 Thlr. 4 gr., mit illuminirten Ktr- 
pfefn, gebunden 2 Thlr. 22 gr.

Der Kucfuckftein, oder die Ritter des Elb-, 
hochlandes. Ein hiftorifcher Roman aus den 
Zeiten der Donaer Fehde und des Hufitten- 
krieges, von Ewald Dietrich. Mit 1 Titel
kupfer und Vignette. 8 1 Thlr. 4 gr.

Mufikalien für Pianoforte.
Mufikalijches Blumenkörbchen. Eine Samm

lung leichter und angenehmer Mufikftücke 
zur Belüftigung am Pianoforte, von W. A. 
Müller, iftes Bdchen in 2 Heften, mit ge
maltem Blumenkörbe. gr. 4. iftes Heft. 
20 gr.

Mufikalijches Allerley. Eine Sammlung von 
50 leichten und gefälligen Mufikftücken zur 
angenehmen Unterhaltung für fröhliche Pia- 
nofortefpieler. 4. 1 Thlr,

Bey GÖdJche in Meiffen ift neu eiTchie- 
nen, und in allen Buch- und Mufikalien-Hand- 
1ungen zu haben:
Lutheritz, Dr., Hausapotheke, oder medicini- 

fches Noth - und Hülfs - Büchlein für Nicht
ärzte, zur Kenntnifs, Wahl und Anwen
dungsart der wichtigften und durch fiebere 
Erfahrung bey innerlichen und äufserlichen 
Krankheiten bewährt gefundenen Hausmittel. 
Nebft einem vollftändigen alphabetifchen Ver- 
zeichniffe aller darin vorkommenden Krank
heiten und der dagegen ,anzuwendenden Heil
mittel. 8- geheftet 15 gr.

Deffen, der Hausarzt bey den Nervenkrank
heiten und Kopfleiden. Eine Anleitung, wie 
jeder Art von Nervenfeh wache, Hyfterie, Ner
vengicht, Nervenauszehrung, Nervenfchlag, 
Krämpfen, Veitstanz, Epilepfie , Ohnmacht, 
Schlagfl üffen r Kopf- und Zahn - Schmerzen, 
Allgenübeln, Blindheit, Taubheit u. f. w. 
zeitig genug zu begegnen ley, und wie fie 
geheilt werden können. Nebft einem An
hangs über die Anlage zu Gemüths - und 
Geiftes - Krankheiten. 8- geh. 10 gr.

Deffen, die Hundswuth, oder die Wajferfcheu, 
als Folge des tollen Hundsbitfes, und das 
ficherfte Vorbauungsmittel dagegen. 
geh. 5 gr- ‘

jyas Ganze der Erziehung und des Unterrichts, 
für Eltern, Erzieher und Schulmänner. Nach

H. Niemeyers Grundfätzen bearbeitet von 
K Stiller. 2 Bände. 8- 1 Thlr. 8 gr.'

Maucke, M- J- Naturgefchichte für den 
öffentlichen und häuslichen Schulunterricht, 
«ach. Oken. 2 Theile. Mit 110 Abbildun
gen und 4 U eberfichtst afeln des Syftems. 8- 
Ohne Kupfer 1 Thlr. 18 g^> fchwarzen

Bilder aus Rom.
So eben ift die zweyte verbefferte Auf

lage von:
Rom, wie es ift, oder Sitten, Gebräuche, Ce- 

remonieen, Religion und Regierung in Rom; 
von Santo Domingo. Preis 1 Thlr. .

erfchienen. Der fchnelle Verkauf innerhalb 
zweyer Monate der erften harken Auflage zeugt 
für den Beyfall, welchen man diefer geiftrei- 
chen Schrift gefchenkt hat.

Inhalt:
Anficht von Rom — Carneval — Römi- 

fche Gefellfchaften — Concert — Das Forum 
— Die kleinen Marionetten — Akademie der 
Arcadier — Der Cardinal' Doria — Die Fla
gellanten — ^Gelehrte Abendunterhaltung — 
Die Afchermittwoch — Räuber — Die Poli-' 
zey —■ Gemäldegallerieen — Canova — Wun
der — Ceremonieen — Die Schüler des Loyo
la —- Luigi Fortis, General der Jefuiten — 
•— Staatsverwaltung — Die Römerinnen — 
Das Küffen der Hände und des Crucifixes — 
Das Feft des heiligen Antonius — Grüner Don- 
nerftag und Charfreytag — Das Cavaletto — 
Hinrichtung — Die Römerin und Pariferin —- 
Die Römerin und Neapolitanerin — Eheliche 
Speculation — Befuch der Petcrskirche — L,a- 
teinffche Predigt — Alte und neue Politik — 
Toleranz — Campagna di Roma — Tivoli t” 
Der heilige Berg.

Zur N a < h r i c h t.
Bey Unterzeichnetem und in allen Buch- 

und Kunft-,Handlungen ift der ausführliche Pro- 
Jpectus folgendes vorzüglich Peltonen Kupfer
werkes {das fich ganz befonders zu Weih- 
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nachts- und Neujahrs - Gefchenken eignet} zu 
haben, nebft den Anzeigen feines übrigen Kunft - 
und anderen Verlags:
Malerif ehe Anfichten des Rheins , der Mofel, 

der Haardt- und Taunus- Gebirge.
In 72 Blättern.

Gezeichnet von Fries, Kunz^ Rottmann, Roux 
und Xeller, und geftochen von Geifsler, He- 
gy, Kunz, Roux, Schilbach und Schnell. 
Mit einem erläuternden Texte. Grofs Folio. 
— In geftochenem allegorifchem Umfchlage, 
den Rhein und Neckar darftellend — gezeich
net von Xeller, geftochen von Hefs. Ge
bunden.

Pränumerationsr PreiJe auf Ein Jahr:
1. Die Ausgabe vor der 

Schrift
q. Die Ausgabe mit der

S chrift
5. Letzte Ausgabe, fehr

fchon colorirt, roofl. — 61 Thlr. 12gr. 
Die fpäteren Ladenpreife find bedeutend höher.

Wer lieh in frankirten Briefen unmittel
bar an den Verleger wendet, geniel’st noch be- 
fondere Vortheile.

Heidelberg, im November 1825.
J. Engelmann.

54 fl. oder 33 Thlr. 18 gr.

36fl. — 22Thlr.i3gr.

Im Verlag der Helwingf chen Hofbuchhand
lung in Hannover ift erfchienen, und durch 
alle guten Buchhandlungen zu haben :
Exercir - Reglement für die Infanterie der kön. 

hannöverfchen Armee, in 5 Abth. gr. 8« 
mit 16 Kupf. u, 8 Blatt Signalen. 4 Thlr.

Dien ft - Reglement für die kön. hannöverfchen 
Truppen, ifter oder allgemeiner Theil, gr. 8« 
1 Thlr. 8 gr.Luther, Dr. M., ernfte kräftige Worte über 
Ehe und eheliche Verhältniffe, von Dr. Fro- 
böfe. gr. 8- 15 gr-Garthe, C. D., Lehrbuchx der ebenen Trigo
nometrie für Schulen, nebft einer Chorden
tafel und e,iner Tafel, welche die Längen 

, der Kreisbogen in Theilen des Halbmeffers 
enthält. Mit 6 Kupfertafeln, gr. 8- 1 Thlr.

Dumenil, Dr. A., chemifche Forfchungen im 
Gebiete der anorganifchen Natur. gr.
2 Thlr. 6 gr.

Biirgeri, G. A., Eleonora latine reddita, metro 
, archetypi, a Dr. P. Heine, ed. fec. 16. 3 gr. 
Cicero's Pieden für die Manilifche Bill und den 

Poeten Archias, überfetzt von Df- Eroböfe, 
gr. 8- 6 g^ ,

Gräven\ F. W., praktifche Aufgaben über alle 
Theile der kaufmännifchen Arithmetik, mit 

Beyfpielen erläutert, und die Lehre von den 
Wechfeln. 2 Thle. 4 Thlr. Schreibpapier 
4 Thlr. 16 gr.

Alphabetifch geordnetes Wörterbuch über 
deutfche Idiotismen, Provincialismen, Volks
ausdrücke, fprichwörtliche und andere im 
täglichen Leben vorkommende Redensarten, 
in entfprechendes Latein übergetragen vom 
Rector Meiner, gr. 8- Leipzig. Baum- 
gärtnerfche Buchhandlung. Preis 1 Thlr.

Vom Rec. in Seebodes neuer kritifcher Bi
bliothek, 2ten Band, stes Heft Seite 876, wird 
obiges Werk auf folgende Weife beurtheilt:

„Der Vf. hat in diefem Werk ein Feld zu 
bebauen angefangen, das von unferen Lexiko
graphen noch wenig berückfichtigt ift. Es find 
fehr viele Ausdrücke fehr treffend übertragen, 
und das Komifche, Tropifche, Ironifche, Sen- 
tentiöfe und Derbe, das fie im Mundet des 
Volks haben, hat der Vf. bey vielen fehr glück
lich wiederzugeben gewufst, wovon jede Seite 
uns überzeugen kann.“

Baumgärtners Buchhandlung 
zu Leipzig.

Im deutfchen Mufeum zu Prag und Leip
zig ift erfchienen, und durch Friedrich Flei- 
fcher in Leipzig zu beftellen:
Verfuch einer geognoftifch-botanifchen Dar- 

fteMung der Flora der Vorwelt, vom Grafen 
Sternberg. 4tes- und letztes Heft.

10 -^hlr. Alle 4 Hefte 34 Thlr.
Das wichtige Prachtwerk, über d ’fFen 

Werth fämmtliche kritifche Inftitute fichr~ 
vortheilhaft geäufsert, ift hiemit vollende.. 
Kupfer, von der Meifterhand Sturms adi das 
zartefte colorirt, begleiten diefes Heft, 
dennoch den Preis der 3 erften nur um 2 Thlr. 
überfteigt.

So eben ift erfchienen, und bereits an alle 
foliden Buchhandlungen verfandt:
Brandes, Dr. K,, Bericht vom Felde der phar- 

maceutifchen Literatur aus dem Jahre 1324. 
Dritter Jahres - Bericht. Pr. 1 Thlr.

Brandes, Dr. K., Archiv des Apotheker - Ver
eins im nördlichen Deutfchland für die Phar
macie und ihre Hülfswiffenfchaften. NfV Bd. 
iftes Heft.

Lemgo, im October
Mey erfehe Hofbuchhandlung.
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LITERARISCHE ANZEIGEN:
I. Ankündigungen neuer Bücher.

In der J. G. Calve'fchen Buchhandlung in 
Pra* ift fo eben erfchienen, und in allen foli- 
den^Buchhandlungen zu haben:

Tafchenbuch
zur

Verbreitung
geogr aphifcher K enntniff ei 

Eine Ueberficht des Neueften und Wiffenswür- 
digften im Gebiete der gelammten Länder- und 
Völkerkunde. Zugleich als fortlaufende Er

gänzung zu Zimmermanns Tafchenbuch
der Reifen.

Herausgegeben von 
Johann Gottfried Sommer, 

Verfaffer des Gemäldes der phyfifchen Welt.
Vierter Jahrgang.

Mii. 6 Kupfern. 12. Prag, 1826, ftark 18? 
c^ogen, fauber gebunden, mit Schuber.

; Preis 2 Thlr.
Gleich den bisherigen drey Jahrgängen 

mefes, immer mehr Freunde gewinnenden Ta- 
fchenbuches liefert’ auch der gegenwärtige 
vierte neue Beyträge zur Erweiterung unferer 
Kunde des Erdballs. Der Herr Verläffer hat, 
der Fr'veiterunS ^e^nes Plan^s gemäfs, wieder 
zwey" Bel'chreibungen größerer Städte, diefs 
Mal London und Afirachan, mitgetheilt. Lon
don ift nach der neueften, eilt in diefem Jahre 
erfchienenen, Auflage von Leigh 5Picture of 
London bearbeitet, und die Lefer erhalten 
hier, nebft 4 Kupfern, den Kern eines Wer
kes, das in London felbft .4 ü. 5° kr« koftet, 
und überdiefs noch gar picht ms Deutfehe 
überfetzt worden ift. Molliens Columbia dürfte 
bev dem allgemeinen Intereffe, das diefer neu© 
Staat erregt» befondere Aufmerkfamkeit verdie
nen. Endlich hat der Herr Verf. auch eine 
Fortfetzung des im Jahrgange 1824 abgebro
chenen Auffatzes über die Länder am hil ge

liefert. Das Uebrige liefert das nachftehende
Inhaltsverzeichnifs.

Allgemeine Ueberficht der neueften Rei
fen und geographifchen Entdeckungen. (Fort
fetzung und Ergänzung zum vorigen Jahr
gange.) — Molliens Reife nach Columbia. — 
London. — Die Infel Ifchia. — Die Länder 
am Nil.'— Die Heilquellen bey Sergiewsk. —» 
Geographifch-ftatiftifche Ueberficht der ruffi
fchen Statthalterfchaft Simbirks. —- Aftrachan« 
— Lyons Reife nach der Hudfons-Bay.

Kupfertafeln.
No. 1. Indier aus der Ebene von Bogota. 

No. 2. Eine Geflügelhändlerin, ein Bettler und 
ein Taglöhner. No. 3. Die St. Pauls-Kirche 
und die Weftminfter-Abtey zu London. No. 4. 
Der Tower zu London, und das Hofpital zu 
Greenwich. No. 5. Der Eskimoli Niäkudlu, 
ein Eingeborner der Infel Southampton. No. 
6. Grab eines Eskimoh.

In der Hermannjchen Buchhandlung in 
Frankfurt a. M. ift erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden :
Benkard, M. J Ph., kurzgefafster katecheti- 

fcher Unterricht in der chriftlichen Reli- 
gions- und Pflichten-Lehre für Confirmanden. 
Dritte umgeänderte und vermehrte Auflage. 
8.\ 16' kr. oder 4 gr. ■

Bernhardt Fr. Carl, deutfehe Grammatik für 
den höheren Schulunterricht, 8« 1 fl. 30 kr. 
oder 1 Thlr.

Kopp, Dr. J. H., ärztliche Bemerkungen, ver- 
anlafst durch eine Reife in Deutfchland und 
Frankreich im Jahre 1824. 8- 2 fl. 24 kr. 
oder 1 Thlr. 14 gr,

Meyer, Dr. J. ff. von, Blätter für höhere 
Wahrheit. Aus älteren und neueren Hand- 
fchriften und feltenen Büchern. Mit befoh- 
derer Rücklicht auf Magnetismus, ^te Samm-- 
lung. 8- geh. 3 fl. od, 1 Thlr. 16 gr.

Auch unter dem Titel: Feierftunden.



5^3 =
Nahmer, W. von der, Sammlung der merkwürdigeren Entfcheidungen des herzogl. naf- fauifchen Ober • Appellations - Gerichts in Wiesbaden, 2ter Theil, gr. 8« 3 A. 45 kr. oder 2 Thlr. 12 gr.
Reichlin Melde gg, Kr. A. Frhr. von, die Theologie des Magiers Manes und ihr Ur- fprung. ß. 24 kr. oder 6 gr.
Reinganum, A., Ben-Oni, oder die Vertheidigungen gegen die Gambitzüge im Schach, nach beftimmten Arten claffificirt. Mit einem Anhänge.
Xenophons Cyropädie. Aus dem Griechifchen überfetzt und mit Anmerkungen begleitet von J. F. von , Meyer. Zweyte, verbefferte Ausgabe. 8« 2 fl. 45 kr. od. 1 Thlr. 20 gr.Auch unter dem Titel:
Sammlung der neueften Ueberfetzungen der griechifchen profaifchen Schriftfteller. Mit erläuternden Anmerkungen. Zweyter Theil, vierter Band.

Bey Friedrich Mauke in Jena iß fo eben .erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu haben:
Die evangelifche Kirche wird nicht unter ge

hen. Predigt, am Reformationsfefte 1825 in der Haupt- und Pfarrkirche zu Jena gehalten von Dr. Johi Gotti. Marezoll. Preis 3 gr.Ueber den wahren Standpunct zur Beurthei- lung des Rechts in kirchlichen, befonders 
liturgifchen Dingen. Andeutungen von 
Sincerus Pacificus minor. gr. 8« Geheftet. 6 gr.

Dr. E. F. C. Rofenmülleri 
Scholia 

inFetus T e ft a m e n tu m.Partis VI,’ Vol. I. Editio fecunda auctior et emendatior., Auch unter dem Titel:
Ezechielis F ati cinia.latine vertit et annotatione perpetua illuftravitDr. E. F. C. Rofenmüller.Vol. I. gr. 8- 2 Thlr. 16 gr.hat die Preffe verlaffen, und ift in allen Buchhandlungen zii haben.Die übrigen Theile diefes des ausgezeich- neteften Beyfalls fich erfreuenden Hauptwerks der theologifchen Literatur koften:

Pars L Vol. 1. 2. Pentateuchus. 6 Thlr.

=Pars II. Leviticus, Numeri et Deuterono
mium. 5 Thlr.Pars III. Vol. 1. 2. 3. Jefaias. 7 Thlr.Pars IV. Vol. 1. 2. 3- Pjalmi. 9 Thlr.Pars V. Jobus. 4 Thlr. 12 gr.Pars VII. Vol. 1. 2. 3. 4- Prophetae mino-res. 7 Thlr.Pars VIII. Vol. 1. Jeremias. 2 Thlr. 16 gr.Der Druck von Pars VI. Vol. 2 (Ezechiel Vol. 2), und von Pars VIII. Vol. 2 (Jeremias Vol. 2) wird unablälfig fortgefetzt, und kann die Erfcheinung derfelben bis März 1826 zu- gefagt werden.Ueber die Erfcheinung des bereits vorläufig angezeigten Auszuges der Scholia in 

Fetus Teftamentum werde ich mich baldigft näher zu erklären nicht verfehlen.
Johann Ambrofius Barthin Leipzig.

Bey Gödfche in Meifsen ift erfchienen, und in allen Buch- und Mufikal. Handlungen zu haben :
Amphion. Gefchenk für Freunde des 

Gefanges und des Pianofortefpieles. Herausgegeben von J. Dotzauer. Ein mufi- kalifches Tafchenbuch auf das Jahr 1826, in elegantem Einbande. 4. 1 Thlr. 6 gr.Die diefsjährigen Beyträge find von: Berg
mann, Dotzauer, Fefca, Fürftenau, Gum- 
lieh, Herrmann, Kummer, Lindner, Marfch- 

Mayer, Morlacchi, Ruppius, Schubert, Spohr.

Anzeige für Gebildete.Von der einfach fchönen neuen ^Auflage der fämmtlichen Schriften von
C. F. van der Felde, herausgegeben von C. A. Böttiger und 

Th. Hell,ift nun die dritte Lieferung von 4 Bänden, welche die Lichtenfteiner, die Wiedertäufer, die Patricier und Guido enthalten, und den gten, roten, nten und i2ten Theil bilden, erfchienen, und in allen Buchhandlungen, mit Vorausbezahlung der 4ten Lieferung von 3 Thlr. 12 gr., zu bekommen.Seit einiger Zeit hat fich in Wien ein edler Stegreifritter, von Haykul, mit einem ehrlichen Bürger, unter dem bezeichnenden Namen Mausberger, zufammen gefunden, nufere Verlagfchriften von H. Clauren, G. Schilling und C. F. van der Felde nachzudrucken, Und um fo ziemlich gleiche Bändezahl niit der Originalausgabe auch da zu bewirken, wo die
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Cenfürbehörde, ßatt der DurchwälTernng, den 
Abdruck ganz und gar unterlagt, haben fie gar 
pfiffig jeden ftarken Band des Originals in' 
zwey und drey Theile des Nachdrucks zer- 
fpalten.

Wem nun mit todtgekochten Geißes-Ge
richten aus der dortigen Garküche nicht ganz 
befonders gedient feyn füllte, dem bieten wir 
die vollftändigen Original-Ausgaben, und zwar

25 Bände der fämmtlichen Schriften von 
van der Velde, jte Auflage, im Laden- 
preife 28 Thlr. — für 20 Thlr.
33 Bände Von Scherz und Ernft von H. 

Clauren, welche 32 Thlr. 6 gr. koften, 
für 24 Thlr., und

3) 85 Bände der Schriften von G. Schilling, 
in zwey Sammlungen von 50 und 35 
Bänden, im Ladenpreife 85 Thlr. — für 
60 Thlr.

gegen baare Zahlung an, wofür diefelben von 
uns felbft portofrey, fowie durch jede recht
liche Buchhandlung in und aufserhalb Deutfch
land, ohne weitere Vergütung an Porto u. f. 
w. von jetzt an bis Oftermeffe 1826 bezogen 
werden können.

Dresden u. Leipzig, im Oct. 1825.
Arnoldifche Buchhandlung.

In der Kriegerfchen Buchhandlung in 
Marburg und Caffel ift neu erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:

Tafchenbuch der Vorzeit für 1826, 
herausgegeben von Dr. Jufti, mit dem Bildnifs 
Landgraf Wilhelms VI. Preis 1 Thlr. 16 gr.

Auch find folgende gebundene Bücher für 
die beygefetzten fehr billigen Preife in obigen 
Buchhandlungen in Commiffio“ zu haben: 
1) Encyklopädie, deutfche, oder allgemeines 

Realwörterbuch der Künfte und Wiffenfchaf- 
ten. 23 Bände nebft 1 Bd. Kupfer, gr. 4. 
Frankfurt 1778 bis 1304. 40 Thlr.

a) Encyclopaidie ou dictionnaire des fciences, 
des arts et metiers, par Diderot et d' Alembert.

36 Vol. avec 3 Vol. de figures. en 4. ä 
Gdneve 177/- 5° ™r’

3 ) Graevii, J. G., thefaurus antiquitatum Ro
manarum. 12 Tomi. Fol. Ultrajecti, 1604.

4 .) — — ejusdem thefaurus antiquitatum et hi- 
ftoriae Italiae, Neapolis etc. 9 Tomi feu 
aa Partes. Fol. Lugd. Batay. 1704.

, \ — ejusdem thefaurus antiquitatum et hi-
üoriae Siciliae etc. 15 Tomi. Ibid. 1725.

6) Salengre, A. H. de, novus thefaurus anti
quitatum Romanarum. 3 Tomi. Fol. Ha- 
gae, 1716.

Diefe fämmtlichen Bände, Nr, 3 bis 6, 
140 Thlr.

7) Krunitz, J. G.,- allgemeine, ökonomifch- 
technologifche Encyklopädie; fortgefetzt von 
Flörke und Anderen, ifter bis i37ter Band, 
gr. 8. Berlin, 1782 bis 1825. 150 Thlr.

8) Loder, J. Chr., anatomifche Tafeln zur 
Kenntnifs des menfchlichen Körpers. Mit 
1 Band lat. Text. Vollftändig. Fol. Wei
mar 1794 bis 1803. 38 Thlr.

9) Magazin aller neuen Erfindungen, Ent
deckungen und Verbefferungen; herausgege
ben von Hermbftädt, Baumgärtner und See~ 
bafs. 45 Hefte, ste Aufl. mit Kupfern. 4« 
Leipzig. 28 Thlr.

10) Sammlung der beften und neueften Reife- 
befchreibungen. 35 Bände, gr. 8» Berlin, 
1764 bis 1802. 30 Thlr.

11) Bibliothek, allgemeine deutfche, 118 Bde.
8. Berlin, 1772 bis 1794. 75 Thlr.

Ah alle Buchhandlungen iß verfandt wor
den :

J, G. S cilzmanns allgemeiner deutfeher 
Brieffteller, mit aüserlefenen Beyfpielen 
aller Gattungen von Briefen und fchrift- 
lichen Auffätzen, welche im gemeinen Le
ben oft vorkommen u. f. w. Nebft einem 
Anhang von Liebesbriefen. Dritte v.erbef- 
ferte Auflage. München, 1825, bey Fleijch- 
mann. 16 gr.

Die mufterhafte Einrichtung diefes belieb
ten Briefftellers ift durch ganz Deutfchland an
erkannt. Dein Herrn Verf. gelang es, ihn der 
Vollkommenheit fo nahe zu bringen, dafs er 
an Brauchbarkeit nichts zu wünfehen übrig 
läfst; Alles iß erfchöpft, um ihm dauernden 
Werth zu geben. Die fchnell auf einander er
folgten fehr ftarken Auflagen beweifen zur Ge
nüge , dafs das Publicum gute Bücher zu 
fchätzen weifs. Diefe dritte Auflage verdient 
daher die gröfste Empfehlung.,

Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig iß er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Wellenlehre, auf Experimente gegründet, 
oder über die Wellen tropfbarer Flüffig- 
keiten, mit Anwendung auf die Schall
und Licht-Wellen. Von den Brüdern Ernfi 
Heinrich Weher, Profeffor in Leipzig, und 
Wilh. Weber in Halle. Mit 18 Kupfer
tafeln. gr. 8« 1825. Preis 4 Thlr. 12 gr.

Im erßen Haupttheile iß zuerß das, was 
man über die Entftehung, Höhe, Breite, Ge- 
fchwindigkeit der Meeres wellen und die Ver
änderungen , die fie auf dem Meeresboden her
vorbringen können, bis jetzt beobachtet hat, 
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fänftigung der Wellen durch auf das Waffer 
gegoltenes Oel zufammengeftellt, und die 
Wirkungsart der Oele dabey durch Verfuche 
erörtert.

Dann find zahlreiche in 5° Tabellen zu- 
fammengeftellte Verfuche über die Bewegung 
der einzelnen Waffertheilchen bey der Ent- 
ftehung und dem Fortgange der Wellen, über 
die Geftalt der hiebey von denfelben durch
laufenen Bahnen, und die zur Durchlaufung 
derfelben erfoderliche Zeit., wenn die Theil- 
chen fich in verfchiedenen Tiefen befinden, 
über die Art und Weife, wie aus der Bewe
gung der einzelnen Waffertheilchen die Bewe
gung der Welle zu Stande kommt, ferner Beob
achtungen über die Höhe, Breite, Gefchwin- 
digkeit, Zuirückwerfung, Inflexion, Interfe
renz und Wirbelbewegung der Wellen mitge- 
theilt worden.

Der ate Haupttheil befchäftigt fich mit 
Anwendungen zur Erläuterung der Lehre vom 
Schalle und zur Rechtfertigung der Wellen
theorie des Lichtes, und handelt namentlich 
über das zu Standekommen der Schwingungs
knoten und Chladnifchen Klangfiguren, erläu
tert' durch ähnliche Schwingungen tropfbarer 
Flüffigkeiten und aufgehangener Seile, über 
die Entftehung der Töne in gedeckten und 
nicht gedeckten Labialpfeifen und Zungenpfei
fen, über die Gründe, welche für ünd wider 
die Annahme einer Wellentheorie des Lichts 
fprechen.

Dem Mathematiker find eine Anzahl Auf
gaben aus der Mechanik vorgelegt, und die 
Vergleichung der Refultate künftiger Berech
nungen mit der Erfahrung vorbereitet. Auch 
find alle Arbeiten zur Begründung einer Wel
lentheorie theils vollftändig mitgetheilt, theils 
in einem Auszuge oder in einer Anzeige zu- 
fammengeftellt worden.

Anzeige für Leihbibliotheken, Lefezirkel und 
alle Freunde der fchönen Literatur.

’ In meinem Verlage erfcheint im künftigen 
Jahre eine fortlaufende ,, Gallerie neuer Ori
ginal- Romane von Deutfchlands vorzüglich- 
ften Schriftftellern, redigirt von einer Gefell- 
fchaft von Gelehrten,1'' und zwar jährlich in 
4 pünctlichen Lieferungen, jede Lieferung zu 

Bänden, und jeder Band zu 16 — 20 Bogen, 
auf fchönem, weiisem Papier und fauberm 
Druck. Man fubfcribirt auf jede Lieferung — 
Vorausbezahlung wird nicht angenommen — 
mit i Thlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr. Nach 
dem Erfcheinen der erften Lieferung zu Oftern 
k. J. tritt der um zwey Drittel höhere Laden

preis ein. Ausführlichere Anzeigen find in 
jeder foliden Buchhandlung unentgeltlich zu 
haben.

Leipzig, im Nov. 1825*
A. Wienbrack.

Nachricht
an Lefegefellfchaften und Leihbibliotheken.

Ferzeichnifs neuer Werke aus dem Fache 
der Gefchichte, Reijebefchreibung und 
belletriftifchen Literatur, welche im Ver
lage der Unterzeichneten erfchienen find. 
Mit literarifchen Notizen.

Diefes Verzeichnifs ift durch alle Buchhand
lungen zu haben.

Duncker und Humblot 
in Berlin.

Die erfoderliche Vertheidigang gegen den 
Urheber der Verfälfchung meines ital. deut
fchen Schul-Wörterbuches, den hiefigen Buch
händler C. H. Zeh, ift bereits im Drucke 
erfchienen, (unter dem Titel: „Gefchichte 
meiner jüngften fchriftftellerifchen Vertrags- 
Verhältniffe,)“ und bey mir für 30 kr. zu haben.

Nürnberg, den 25 Nov. 1825.
Prof. Penzenkuffer.

II. Ueberfetzungs-Anzeigen.
ebAn rind bey uns erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben :

Die Lieb esbri efe
der Königin Maria von Schottland an Ja

cob Carl von Bothwell, nebft ihren Lie- 
besfonetten, Ehecontracten und anderen 
Urkunden. Aus dem Englifchen des Hugh 
Campbell. Zwey Theile, mit dem Bruft- 
bilde der Königin; fauber brofchirt, Preis 
2 Thlr. 8 gr.

Länger als zwey Jahrhunderte fchon ift 
Maria Stuart von der Bühne des Lebens ab
getreten, aber noch immer lebt fie in dem 
Andenken der Nachwelt, und was über fie er
fcheint, wird mit Intereffe gelefen. — Diefs 
dürfte befonders bey diefen Briefen der Fall 
feyn , welche einen tiefen Blick in das eigent
liche Privatleben diefer „fo viel gehafsten 
und geliebten“ Königin gewähren, und die 
gewifs Niemand unbefriedigt aus der Hand le
gen wird.

Leipzig, im Oct. 1825.
Heinfiusfche Buchhandlung.



529 Num. 67. 53°

INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
December i 8 3 5.

LITERAE ISCHE ANZEIGEN.
I. Neue periodifche Schriften.

Subfcriptions - Anzeige,

^Veuefte theologifche Annalen, herausgege- 
ben von Dr. J- Schulthefs, Profeffor der 
Theologie in Zürich.

Diefe Annalen werden vom künftigen Jahr 
an in monatlichen Heften vcn 8 — 10 Bogen 
irn Verlage des Unterzeichneten erfcheinen, 
den bis Ende 1823 erfchienenen Neuen theo- 
logifchen Annalen in Bogenzahl, Format, Let
tern, Papier und Preis (7 fl. la kr. od. 4 Thlr.) 
gleichförmig.

Das Innere diefer Annalen wird gleich jenen fich abtheilen in Recenfionen und Nach
richten. Hinfichtlich des Inhalts wird der Re
dacteur nebft feinen Mitarbeitern fich angele
gen feyn laffen, in allgemein verständlichem 
Tone der Geiftlichkeit eine Quinteffenz des 
Reiferen aus der theologifchen, philplogifchen, 
philofophifchen und pädagogifchen Literatur 
zu geben, und den Standpunct zu beleuchten, 
auf welchem die praktifche fowohl, als die 
tlieoretifche Theologie und das Kirchenwefen 
fiqh vorwärts oder rückwärts gehend von einer 
Zeit zur anderen befindet. Das Weitere be
liebe man aus einer allernächft erfcheinenden 
Beylage ^er un^ Schul - Zeitung zu
erfehen; auch ih eine ausführlichere Anzeige 
in allen Buchhandlungen gra/ts zu haben, an 
welche man auch die Beftellungen zu richten
erfucht ilt. Friedrich Schulthefs,

Buchhändler in Zürich.

n;e rheinifeh-weflphahfche Monatfchrift für Erziehung und Vo ksunterncht, herausgegeben von J. P. Raffel, von welcher feit zwey Jahren monatlich i Heft von 5 Bogen -in gr. 8-und der Jahrgang 5 gr. Thlr. holtet (wofür fie 

von der Unterzeichneten durch alle guten Buch
handlungen bezogen werden kann), erfcheintj 
wie bisher, auch im nächften Jahr 1826.

Diefe Zeitfchrift, welche das gelammte 
deutfche Erziehungs- und Volksfchul-Wefen 
umfafst, ift in folgenden Blättern fehr günftig 
beurtheilt, und befonders empfohlen worden: 
im J. 1824 in der Jen. Allg. Lit. Zeit. No. 21a; 
im Wochenblatte f. Pred. u. Schullehrer No. 
56; in der Frankf. Didafcalia No. 146; im Cre- 
felder rhein. Unterhaltungsblatte No. 25; — 
fodann im Jahr 1825 in der Hall. Lit. Zeit. 
No. 144; in dem allg. Repertorium, rftes Stück 
S. 50; im rh. weftph. Anzeiger. No. 6; in der 
Lit. Zeit. f. Deutfch!. Volksfchullehrer H. 2, 
S. 114; in der allgem. Schulzeitung No. 52 
und im Wochenbi. f. Pred. u. Schullehrer 
No. 21.

Unter den Herren Mitarbeitern find bis 
jetzt 22 bekannte, pädagogifche Schriftfteller, 
7 Schul-Infpectoren, 6 Gymnafial-Lehrer, 2 
Seminar - Lehrer, 4 Lehrer an Mittelfchulen 
und 24 ausgezeichnete Lehrer an Elementarschulen.

Die rege und glückliche Thätigkeit der 
Herren Mitarbeiter, obige Empfehlungen und 
der geringe Preis haben diefer Schrift einen 
ftarken Abfatz —■ -gegen 2000 Ex. — in falt 
allen Gegenden Deutfchlands verfchafft, und 
dadurch die Herausgeber verpflichtet, im nach- 
ften Jahre alles Mögliche für diefes Unterneh
men zu thun.Aachen, im November 1325.

Expedition 
der rheinifch-weftph. Monatfchrift.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
Kanne, J. A., erfte Urkunden der Gefchichte, 

oder allgemeine Mythologie. 2 Bände, gr. 3. 
Mit einer Vorrede von Jean Paul Friedr* 
Richter.Hr. Legat, Rath Richter, mehr unter dem 
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Namen Jean Paul bekannt, fagt in der Vorre
de: „Erwäg’ ich den fubjectiven Werth diefer 
Urkunden: fo kenn’ ich, um wenig zu lagen, 
wenige Werke in diefem Fache der Literatur, 
welche mit der Kunde der älteften und neue- 
ften Sprachen, wie der Mythen, zugleich eine 
folche Ueberfiille von etymologifchem Witz, fo 
viel Gabe und Sinn für Philofophie und Poe- 
lie, und fo viel kühne Geiftesfreyheit verbän
den: ein Bund von Vorzügen, der allerdings 
den Verfaffer zum Eumolpiden der Vergangen- 
heits - Myfterien einweihen kann. Sprächen nur 
vollwichtige Richter das für Recht, was er für 
Recht hält: fo hätte allerdings die ganze Ur- 
gefchichte fo vieler Völker eine Umwälzung, 
ja eine Auferftehung erlebt. — Ein Werk, wie 
diefes, darf auf 'das Vorwort eines panglot- 
tifch - gelehrten Büttner, oder eines kofmopo- 
logifch-gelehrten Böttiger Anfpruch machen.“

Der Preis von 3 Thlr. 8 gr« für 2 Grofs- 
Octav-Bände, an fich zwar fehr mäfsig, nicht 
fo für den weniger Bemittelten, hat bisher 
Vielen diefe Quelle der Urgefchichte unzugäng
lich gemacht. Ihnen die Anfchaffung zu er
leichtern, hat die unterzeichnete Handlung fich 
entfchloffen, diefes Werk bis zur Oftermeffe 1826, 
fo weit der kleine Vorrath noch reicht, für 1 Thlr. 
16 gr. zu erlaffen, wefshalb aber um baldigfte 
Beftellungen in den Buchhandlungen bittet die 
J. G. Foigtjche Buchhandlung in Jena.

Den iften November 1825.-

Im Laufe diefes Jahres find bis jetzt in mei
nem Verlage erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:
Annalen, Heidelbergs klinifche, herausgege

ben'von den Vorftehern der medicin. chirurg. 
und geburtshülfl. akadem. Anhalten zu Hei
delberg , den Profefforen Puchelt, Chelius 
und Hagele. ifter Bd. in 4 Heften m. Ab
bild. gr. 8« 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr.

Archiv für die civiliftifche Praxis. Herausge
geben von v. Löhr, Mittermaier und Thi
baut. VUIter Bd. in 3 Heften, nebft 1 Beyl.- 
Heft., 2 Thlr. od. 3 fl.

Bender über den Verkehr mit Staatspapieren 
in feinen Hauptrichtungen, gr. 8« geü. 18 gr. 
oder 1 fl. ]2 kr.

Bifchoff, Dr. Th. G., Commentatio de Plan
tarum praefertim cryptogamicar. transitu et 
analogia. 8 raai« 8 gr. oder 30 kr.

Bronn, Dr. J. H., Syftem der urweltlichen 
Pflanzenthiere durch Diagnofe, Analyfe und 
Abbild, der Gefchlechter erläutert. Zum 
Gebr. bey Vorlef. über Petrefactenkunde, und zur Erleichter. des Selbftftudiums derf. Mit 
7 Steindr. Tafeln. Fol. 1 Thlr. £0 gr. oder 3 fl. 15 kr.
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(Als Fortfetzung des im vor. J. erfchiene- 

nen Syft. der urweltl. Concbylien.) 
Leonhard, K. C. Ritter -von, Naturgefchichte 

des Mineralreichs. Ein Lehrb. für öffentl. 
Vorträge, bef. in Gymnaf. u. Realfchulen, 
fowie z. Selbftftud. Mit 2 Kupfertaf. gr. 8« 
(in Commiff.) 2 Thlr. 4 gr. oder 3 fl. 15 kr. 

Michelfen, Dr. A. L. J., Differtatio inaug. de 
exceptione rei venditae et traditae. 8 maj. 
8 gr. oder 30 kr.

Maler Müller's fämmtliehe Werke in drey Bän
den, wohlf. Ausg. 8« 2 Thlr. 16 gr. oder 
4 fl. 48 kr.

Puchelt, Dr. Fr. Aug. Benj., das Syftem der 
Medicin im Umriffe dargeftellt. ifter Theil, 
auch unter dem bef. Titel: Umrifs der all
gemeinen Gefundheits -, Krankheits- und Hei
lungs-Lehre. gr. 8« 3 Thlr. od. 5 fl. 24 kr.

Sadler, C., Heidelberger Gegenden und Käu
fer. Eine Sammi, von Gedichten. 8« (*n 
Commiff.) 1 Thlr. oder 1 fl. 30 kr.

Sartorius, Dr; F., Bey träge zur Vertheidigung 
evangel. Rechtgläubigkeit, ifte Liefer. Auch 
unter dem Titel: Die Unwiffenfchaftlichkeit 
und innere Verwandtfchaft des Rationalismus 
und Romanismus in den Erkenntnifsprinci- 
pien und Heilslehren des Chriftenthums. gr. 8« 
geh. 18 gr. oder 1 fl. 21 kr.

Ueber Reinheit der Tonkunfi. Mit Paleftrina’s 
Bildn. gr. 12. geh. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.
Heidelberg, z. Leipz. Mich. M. 1825«

J. C. B. Mohr.

Bey EZeij-ciimann in München ift erfchie
nen, und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

M. J. Römers Gefchichte des baierifchen Vol
kes. ifte Abtheilung, die Urgefchichte 
uhd das Mittelalter, gr. 8« 1823. 2 fl. 
24 kr.

So vielfältig auch das Feld der baierifchen 
Gefchichte bearbeitet worden ift: fo fehlte es 
doch bis jetzt noch an einem Handbuche, das 
zwifchen umfaffenderen Werken und kurzen 
Abriffen die Mitte hält.

Der Herr Verfaffer hat fich daher durch 
Bearbeitung diefes Werjts um das Studium der 
vaterländifchen Gefchichte wahrhaft verdient 
gemacht. Treue und Wahrheit gingen ihm 
zur Seite, und Kraft und Kürze im Ausdruck und 
blühender Stil zeichnen diefes fchöne Werk 
rühmlich aus. Diefer Vorzüge und der fafsli- 
chen erzählenden Schreibart wegen eignet es 
fich ganz vorzüglich für Lehranftalten, aber 
auch als Gefchichtshandbuch für jeden Vater
landsfreund.

Schulvorftände und Profefforen, welche fich 
an die Verlagshandlung felbft wenden, und meh
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rere Exemplare nehmen, geniefsen fehr an
nehmbare Vortheile. Die 2te und letzte Ab
theilung erfcheint in 4 Wochen.

' Bey Gödfche in Meifsen ift neu erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Reinhard, Dr. F. V., vierzehn bisher noch 

ungedruckte Predigten, gehalten in der Uni- 
verfitätskirche zu Wittenberg, . nebft einer 
Abhandlung über die Wahrheit der chriftli- 
chen Religion. Herausgeg. von M. C. B. 
Kenzelmann. Mit 1 Abbild, der Univerfi- 
tätskirche zu Wittenberg, gr. 8- 1 Thlr. 
4 gr. Oder Supplernentband zu deffen fämmt- 
lichen Predigten.

Uhlig, F. L,, Predigtentwürfe über die Sonn- 
und Feft - Tagsevangelien und Epifteln, fowie 
über vorgefchriebene und freygewählte bibli- 
fche Texte. 4 Bändchen. 8» iftes Bdchen. 
12 gr. ates Bdchen. 10 gr.

Repertorium für die Angelegenheiten des evan- 
gelifch chriftlichen Predigtamts, herausgeg. 
von M. L. W. Hildebrand. 3 Hefte. 8« 
geheftet, iftes Heft. 11 gr. stes Heft. 10 gr. 

Cafualmagazin für angehende Prediger, und 
für folche, die bey gehäuften Amtsgefchäften 
fich das Nachdenken erleichtern wollen. 
Herausgeg. von F. C. Groffe und J. G. Zieh- 
nert. ß. iftes Bändchen : Reden , Entwürfe 
und Altargebete bey Trauungen. Zweyte um- 
gearb. vermehrte Auflage. 14 gr.

9tes Bändchen. Eine Anweifung zur Cafual- 
homiletik und Liturgik, nebft Literatur und 
Beyfpielen. 1 Thlr. 4 gr.

Kun ft anz ei g e.
Der innere Gehalt und Reichthum des 

Mujeum Worsley anum, 
fowie fein hoher Preis, haben die Unterzeich
neten bewogen, eine moglichft wohlfeile Aus
gabe deffelben für Deutfchland zu beforgen. 
Sie legen dabey die unter dem Titel: Mujeum 
Worsleyanum; or a collection of antiqüe bas- 
so-relievos, bustos, s^atues and gems; with 
views in de Levant, in London bey Prowett 
erfcheinende Ausgabe zum Grunde, geben die 
Bilder unverändert und m Umriffen höchft forg- 
fälliß wieder, und liefern den Text in deut- Xr Sprache. Das Werk wird aus 12 LiX 
rungen beftehen , jede 9 bis 19 Blätter enthal
ten und za fl. 24 kr. oder 1 Thlr. ß gr. k0- 
ften Der Text wird am Schluffe des Ganzen 
in einem befonderen Bande und in gleichem 
Format mit den Bildern erfcheinen, und zu 
dem billigften Preife angefchlagen werden.

H. W. Eberhard. H. Schäfer.

Ich habe den Verlag diefes Kunftwerkbs 
übernommen, und hoffe das Ganze binnen 
Jabresfrift vollftändig zu liefern.

Zugleich mit den erften Heften diefes Wer
kes werde ich auch die erfte Lieferung des 
von der Gefellfchaft der Dillettandi in Lon
don unter dem Titel:

The uneditet Antiquities of Attica 
erfchienenen Werkes verfenden, welches die 
architektonifchen Ueberrefte von Eleufts, Rham
nus, Sunium und Thoricus umfafst, und dem 
Stuart - Revettfchen Werke zur Ergänzung 
dient. Daffelbe gehört zur Sammlung der 
Denkmäler der Baukun/t, herausgegeben von 
H. W. Eberhard, und wird eben fo forgfältig 
theils in Umriffen, theils in ausgeführten Blät
tern erfcheinen, wie Stuart1 s Alterthümeru.t. 
Jede Lieferung enthält zwölf' Blätter , und ko- 
ftet auf fein Velinpapier 1 Thlr. 16 gr. oder 
3 fl. — in der gewöhnlichen Ausgabe 1 Thlr. 
6 gr. oder 2 fl. 15 gr.; es wird immer eine 
Lieferung vorausbezahlt, und dagegen die letzte 
gratis geliefert. Das ganze Werk befteht aus 
fechs Lieferungen. Alle Buch- und Kunft-Hand- 
lungen nehmen Beftellungen auf beide Wer
ke an.

Darmftadt, d. 24 October 1825.C. W. Leske.

Catalogus librorum magnam partem rariffi- 
morum ex omni fcientiarum artiumque 
genere, qui latina, graeca aliisque linguis 
litteratis confcripti inde ab initiis artis ty- 
pographicae ad noftra usque tempora in 
lucem prodierunt, et pretiis folito mino- 
ribus venales proftant apud Francifcum 
Varrentrapp, Librarium Moeno - Francofur- 
tenfem. Supplementum II. No. 5765*“ 
6815« Preis 3 gr, oder 12 kr.

Diefer wichtige Katalog ift durch alle foliden 
Buchhandlungen zu beziehen. Er enthält 135 
Werke, welche von Erfindung der Buchdru- 
ckerkunft an gerechnet bis zum Jahre 1500 
erfchienen find. Unter diefen find die Perga
mentdrucke: a) Durandus 1459. b) Conftitu- 
tiones Cie. ppe. N, 1467. c) Juftiniani Inftitu- 
tiones 1468. Diefe wurden verkauft Brienne- 
Laire a) 3400, b) 1501, c) 1880 Franc. Da 
fämmtliche Bücher | bis |, je nachdem ich 
fie anzufchaffen Gelegenheit gehabt habe, im 
Preife heruntergefetzt find: fo ift nicht zu zwei
feln, dafs die feltenften und geachteteften Wer
ke, welche mit grofsen Koften und mit Zeit
aufwand nur gefammelt werden konnten, fchnell 
verkauft feyn werden. Reich ift diefer Katalog, 
befonders im Fache der Philologie, in den ge
achteteften Ausgaben der griechifchen und rö- 
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milchen. Claffiker. Ich bitte daher die Freun
de der Literatur, befonders die Herren Biblio
thekare, um gefällige Beachtung, und mich 
— mit Beriickfichtigung des in der Vorrede 
des 1821 erfchienenen Catalogi Bemerkten, 
welcher No. i—5764 enthält, und wovon noch 
Exemplare zu 12 gr. oder 54 kr. zu haben 
find — direct durch die Poft mit ihren Auf
trägen zu beehren. Diefe Bitte halte ich um 
fo wefentlicher, da ich viele Bücher zwar 
mehrfach befitze, und durch beftändigen An
kauf und Vermehrung meines Lagers aufs neue 
Exemplare dazu erhalte, die feltenften aber, 
welche oft eine lange Reihe von Jahren ge- 
fucht werden — wenn mir die Beftellungen 
auf indirectem Wege zukommen, leicht früher 
verkauft werden können.

Die Durchficht des Catalogi 1821 empfehle 
ich ganz befonders, da ich vor Kurzem grofse 
Einkäufe zu machen Gelegenheit gehabt habe, 
■und da unter diefen vieles aus dem Catalogo 
1821 früher Verkaufte mir wieder zukam. Eine 
koftbare Sammlung der älteften prachtvollften 
Manufcripte befitze ich ebenfalls; da aber fol
che ungefehen nicht wohl, zu kaufen find: fo wer
de ich keinen Katalog darüber fertigen laffen. 
Nicht minder reich ift mein Vorrath an deut
schen , franzöfifchen, englifchen , italiänifchen 
Büchern, worunter viele koftbare und feltene 
Werke find, welche zu fehr wohlfeilen Prei- 
fen abgegeben werden.

Zugleich empfehle ich meine Handlung 
auch bey fonftigen Bedürfniffen von in- und 
ausländifcher Literatur, welche ich entweder 
aus meinem Vorrathe fogleich, oder in deffen 
Ermangelung durch Herbeyfchaffung auf das 
promptefte zu erfüllen mir angelegen feyn 
laffe.

Bey Bücherfammlungen von Werth, wel
che zu veräufsern gewünfcht werden, biete ich 
meine Dienfte an, indem ich nicht nur ganze 
Bibliotheken liefere und einrichte, fondern 
auch dergleichen unter annehmbaren. Bedin
gungen, wie bisher, an mich kaufe.

Hiebey mufs . ich bemerken, dafs ich, wenn 
es nicht ausdrücklich bemerkt ift, keine Schrei- 
bereyen, Flecken oder fonftige Verunftaltun- 
gen, fie mögen auch noch fo klein feyn, in 
den Büchern erwarte, und dafs jedes Anerbie
ten, wobey man die äufserften Preife nicht zum 
Verkaufe zugleich bemerkt hat, oder wo man 
wohl gar von mir ein Gebot verlangt, meiner 
Gefchäfte wegen unbeantwortet bleiben mufs.

Vorzüglich angenehm find mir zum An
kauf griechifche und römifche Schriftfteller in 
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geachteten Ausgaben und literarifche Selten
heiten.

Franz Varrentrapp,
Buchhändler in Frankfurt a. M.

In allen Buchhandlungen . find ausführli
che Anzeigen unferer vollftändigen , eleganten 
und wohlfeilften Tafchenausgabe von

W. Scotts fämmtlichen Romanen 
unentgeltlich zu erhalten, und man wird bey 
genauer Fergleichung diefer Ausgabe mit al
len bereits vorhandenen oder angekündigten 
finden, dafs fie die billigfte ift; denn das 2 bis 
500 Seiten ftarke Bändchen koftet nicht mehr 
als 4 Grofchen oder 18 Kreuzer.

Die erften 16 Bändchen , welche nicht ge
trennt werden, kann man fogleich für 2 Thlr. 
16 gr. (4 il. 48 kr.) durch jede Buchhandlung 
beziehen.

Die ate Lieferung von 17 Bändchen wird 
Ende May 1826 ausgegeben, und das Ganze, 
in 85 Bändchen beftehend, binnen längftens 2 
Jahren abgeliefert.

Auf 6 direct bey uns beftellte Exemplare 
geben wir das 7te frey, und jede andere Buch
handlung ift in den Stand gefetzt, auf 10 Exem
plare das ute frey zu geben.

Mit dem iften Juny k. J. tritt der 
frühere, um das Doppelte höhere Preis von 
8 Grofchen für jedes Bändchen wieder ein, 
und es erhalten nur die, welche innerhalb diefer 
Zeit die erfte Lieferung empfingen, auch die 
folsdden. zu dem Preis von 4 Grofchen. Wer 
alfo auf eine baldige, bequeme und beyfpiel- los billige Weife in den Belitz anerkannt gu
ter Ueberfetzungen der fämmtlichen Werke 
diefes fo : ausgezeichneten Mannes kommen 
will, möge die fich ihm jetzt darbietende gute 
Gelegenheit wahrnehmen.

Ob die angekündigten drey anderen Ta- 
fchenausgaben diefer Werke (wo von der einen 
erft ein Bändchen, von den anderen beiden 
noch nichts fertig ift) jemals völlftändig er- 
fcheinen dürften, bezweifeln wir fehr.

Seit dem ,2often October, d. J., wo wir 
diefe wohlfeile Ausgabe zuerft anzeigten, ha
ben wir fchon fo bedeutende Beftellungen dar
auf erhalten, dafs von dem iften bis yten Bänd
chen bereits die dritte Auflage gedruckt wer
den mufs, und von dem gten bis löten Bänd
chen die zweyte Auflage die Preffe vcrlaf- 
fen hat.

Zwickau, den 4ten Decbr. 1825«
Gebrüder Schumann,
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INTELLIGENZBLATT
DER 

J ENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG.
December i 8 $ 5*

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
N achr i cht, 

die Fortsetzung der medicinifch-chirurgifchen 
Zeitung für das Jahr 1826 betreffend.

Diefe mit Recht wegen ihrer gründlichen 
Urtheile fehr gefchätzte Zeitung wird auch im 
künftigen Jahre durch den würdigen, verdienft- 
vollen und unermüdet thätigen Herrn Dr. und 
k,. k. Protomedicus Ehrhart Edlen von Er- 
hartsßein, als Redacteur derfelben, fortgefetzt. 
Auch wird diefe Zeitung, wie bisher, ein ihr 
feit 28 Jahren fchon zugefeilter Ergänzungs
band, als für 1826 der 2gfte , begleiten. Wie 
fehr diefe gefchätzte Zeitung durch ihren jetzi
gen Herrn Redacteur und die übrigen gelehr
ten Mitarbeiter an gründlichen Beurtheilun- 
gen gewonnen habe, zeigt der von Jahr zu 
Jahr zunehmende Abfatz. Ich, als Commifßo- 
när des hochlöbl. Directoriums derfelben, 
werde gewifs einen jeden, fowohl von meinen 
geehrten Hnn. Handels-Collegen, als auch je
den der refpect. Herren Privaten, die fich an 
mich felbft wenden, fo gefchwind und auch 
fo ordentlich, als bisher, bedienen. Die be
kannten Preife bleiben. Bis Ende des Monats 
Januar 18^6 (kann es eher noch feyn, defto 
beffer) wünfchte ich aber dach eines jeden 
Bedarf zu erfahren, um die zu verfchreibende 
Anzahl der Exemplare zu beftimmen, damit 
das verdriefsliche lange Warten darauf vermie
den werde.Leipzig, im December 18$5-

Karl Franz Köhler.

Anzeige für Journallefer, Lefezirkel und 
Leih - Bibliotheken.

Das von mir herausgegebene und verlegte 
Müjeum des Witzes, der Laune, des Scher
zes und der Satire wird: im Jähre 1826, wie 

bisher, in 104 Nummern, in wöchentlichen 
Lieferungen, dem im Verlauf Karrikatur-Kupfer 
und Mufik-Beylagen beygegeben werden, er- 
fcheinen. Der Preis des Jahrgangs ift 5 Thlr. 
Probeblätter diefes Journals find in allen Buch
handlungen zu haben.

Die Tendenz des Ganzen ift, durch Scherz 
und eine harmlofe Satire dem gebildeten Pu
blicum in den Stunden der Mufse eine aufhei
ternde Lectüre zu gewähren, und wird unter- 
ftützt durch die Theilnahme mehrerer, als geift- 
reich und witzig rühmlichft bekannterSchriftftel- 
ler ; auch .wird für gröfsere Mannichfaltigkeit ge
folgt, und mehr auf die auffallenden Erfchei- 
nungen in der bürgerlichen und literarifchen 
Welt Rückficht genommen werden. An Stoff 
wird es nicht fehlen, und es ift vielleicht nicht 
ganz unverdienftlich, manchen Erfcheinungen, 
die den zur Hypochondrie Geneigten noch trü
ber ftimmen, die heitere Seite abzugevvinnen, 
und die Anfprüche des Unmuths durch diefs 
Schellengetön des Jocusftabes zum Schweigen 
zu bringen.

Wenn übrigens' der Unterzeichnete der 
verantwortliche Redacteur diefes Mufeums ift: 
fo wird der Hr. Kriegsrath Müchler an folcher 
als Mitherausgeber thätigen Antheil nehmen.

Heinr. Phil. Petri.
Vorftehende Zeitfchrift kann durch alle 

refp. Buchhandlungen, Zeitungs - Expeditionen 
und Poftämter bezogen werden.

Berlin, im Dec. 1825.
Heinr. Phil. Petri's

Neue Berlinifche Buchhandlung.

II . Ankündigungen neuer Bücher.
In der Sinnerfchen Buchhandlung in Co

burg ift erfchienen :
Fenelon, Franc., Salignac de la Motte. Les 

Avantures de Telemaque, fils d’Uyffe.* Edit, 
ßvo. 12 gr. fächf.

( 68)
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Sanguin, J. Fr., franzofifche und deutfche 

Kinderbriefe, zur Uebung im Ueberfetzen 
aus der einen in die andere Sprache. 2 
Theile, gr. 8. 16 gr. fächf.

— — nouvelle Methode pour exercer la 
jeuneffe ä parier francois. Neue Sprech- 
Uebungen) oder Fragebuch für Franzöfifch- 
lernende. Ein Hülfsmittel für Haus- und 
öffentliche Lehrer, gr. 8« 16 gr. fächf.

Theo retifche M e d i c i n 
für

Wund är zt e, 
als Leitfaden zu Vorlefungen entworfen 

von 
Franz Wilibald Nushard,

Dr. der Medicin und Chirurgie, k. k. öffentl. 
ordentl. Profeffor der theoretifchen Medicin für 
Wundärzte an der Univerfität zu Prag, und 

Inhaber der goldenen Civil Ehren- und 
Verdienft - Medaille.

Erft er Theil.
Auch unter dem Titel: 

Grundzüge der Phyfiologie 
und allgemeinen medicinifchen Pathologie, 

gr. 8- Prag, 1826. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 gr.
Der als praktifcher Arzt, Operateur und 

öffentlicher Lehrer rühmlichft bekannte Herr 
Verfaffer hat durch die Herausgabe diefes. er
ften Theiles der theoretifchen Medicin für 
Wundärzte, welcher mit dem bereits im Jahre 
1824 erfchienenen Theil ein vollendetes Gan
zes darftellt, ein bisher noch 'nicht beltandenes 
höchft nützliches Werk geliefert, wodurch eine 
empfindliche Lücke der medicinifchen Lehr
und Pfand-Bücher ausgefüllt, und einem lang 
gefühlten Bedürfniffe abgeholfen wird. Die 
Reichhaltigkeit, Gründlichkeit und Fafslichkeit 
der mit fo gelungener Auswahl dem vorgeffell- 
ten Zwecke entfprechenden wichtigen Gegen- 
ßände machen es höchft empfehlenswert!!, und 
beurkunden den wiffenfchaftlichen Werth und 
praktifche Vorzüglichkeit deffelben noch da
durch, dafs man bey Aufhellung der durch die 
Erfahrung beftätigten Grundfätze, die Fort
fehritte neuefter Zeit — in foweit es das Be
reich des vorgefteckten Zieles erlaubte, und 
ohne noch ungeprüften Modefyftemen unbe
dingt zu huldigen — nicht vermifst.

Die innere Form betreffend, zerfällt die
fer Theil nach dem eigenen Plane des Herrn 
Verfaffers in 4 Jkbtheilungen. Die erfte ent
hält die allgemeine Phyfiologie, die zweyte 
die allgemeine Pathologie, mit wechfelfeitiger, 
nützlicher Verfchmelzung, Erläuterung und 
Erklärung, Behufs der leichteren Auffaffung 
des. Gegenftandes; die dritte Abtheilung um- 

= 54°
fafst die fpecielle Phyfiologie mit der Sympto
matologie , aus demfelben Gefichtspuncte wie 
die vorige Abtheilung bearbeitet, und die 
vierte enthält die Aetiologie mit gleichzeitiger 
Berückfichtigung der Diätetik.

Der im Jahr 1824 auch unter dem befon- 
deren Titel: ,, Grundzüge der allgemeinen The
rapie , Arzneymittellehre, Krankendiätetik 
und Receptirkunde“ erfchienene zweyte Theil 
der theoretifchen Medicin koftet 2 Thlr., mit
hin das vollftändige Werk 4 Thlr. 8 gr.

Ackermann aus Böheim. Gefpräch zwifchen 
einem Wittwer und dem Tode. Erneuert 
durch von der Hagen. 12 gr. od. 54 kr.

Diefe Schrift gehört in die Reihe der 
erwecklichen und erbaulichen Bücher und 
Predigten der f. g. Myftiker, wie Tauler u. f. w. 
Ackermann lebte mit einer geliebten Frau 
und mehreren Kindern glückfelig, bis ihm 
diefelbe in voller Blüthe im Kindbette durch 
den Tod entriffen wurde. Es gefchahe ums 
Jahr 1492. Alles ift mit allgemeinen, grofsar- 
tigen und wiederum ganz einzelnen und ei- 
genthümlichen Anfchauangen der Natur und 
des Lebens, des edlen ritterlichen Lebens und 
des dazu begeifternden Frauendienftes meifter- 
lich abgefafst.

Franz Varrentrapp,
in Frankfurt, a. M.

Bey Eduard Weber in Bonn ift erfchie- 
wen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Acta, noca, phyfico - medtca Academiae Cae- 

Jareae Leopoldino-Carolinae naturae curio- forum. Tomi XII Pars 2. A. u. d. Titel ^Ver
handlungen der kaiferlichen Leopoldinifch- 
Carolinifchen Akademie der Naturforfcher. 
Xllten Bds 2te Abtheilung.

Preis beider Abiheilungen (die erfte er- 
fchien im Jahre 1824) beftehend, aus 116 Bö
gen Text in gr. 4. und 57 theils illum. theils 
fchwarzen Kupfern in 4to und Folio, geheftet 
16 Thlr.
Bifchof, Dr. Guftav, (ord. Prof, der Chemie 

und Technologie) die vulkanifchen Mineral
quellen Deutfchlands und Frankreichs, deren 
Urfprung, Mifchung und Verhältnifs zu den 
Gebirgsbildungen. Eine nach phyfikalifchen, 
chemifchen und geognoftifchen Grundfätzen 
geführte Unterfuchung, für Phyfiker, Che
miker, Geognoften und Aerzte, wie auch 
für unterrichtete Brunnen- und Bade-Rei
fende. M. 1 Kupf.

Auch unter dem Titel:
Chemische Unterfuchung der Mineralwaffer zu 
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Geilnau, Fachingen und Selters im Her- 
zogthum Naffau, nebft allgemeinen Betrach
tungen über deren Urfprung, Mifchung und 
Verhältnifs zu den Gebirgsbildungen. Mit 
i Kupf. gr. 12. Geh. i Thlr. 12 gr.

Bifchoff, Dr. Ch. H. Ernß, (ord. Prof. d. Me- 
dicin) die Lehre von den chemifchen Heil
mitteln, oder Handbuch der Arneymittel- 
lehre als Grundlage zu Vorlefungen und zum 
Gebrauch prakt. Aerzte und Wundärzte. Er- 
fter Band, enth. Einleitung, die allgemeine 
Arzneymittellehre, und von der befonderen 
die erfte Claffe der Arzneymittel oder die 
bafifchen Arzneykörper. gr. 8. 2 Thlr.
12 gr. . .

Follenius, W., Grundrifs der allgemeinen Ge
fchichte, als Leitfaden des gefchichtlichen 
Unterrichts für Divifions - und Militär-Schu
len überhaupt und apdere höhere Bildungs
anftalten. ater Band, welcher die Gefchichte 
des Mittelalters enthält, gr. 8- 1 Thlr.

(ifter Band, die alte Gefchichte und alte 
Geographie enthaltend, erfchien 1823. Preis 
gleichfalls 1 Thlr.)

Lücke, Dr. Friedr. (ord. Prof, der Theol.) 
Commentar über die Briefe des Evangeliften 
Johannes. Nebft einem Anhänge über die' 
alten griechifchen und lateinifchen Ausleger 
der Johanneifchen Briefe, befonders über 
Didymus und Oekumenius.

Auch unter dem Titel:
Commentar über die Schriften des Evangeli

ften Johannes. Ster Theil, gr. 8- 1 Thlr.§6 gr.
Nöggerath, Dr. J. (ord. Prof, der Mineralogie 

und Bergwerkswiffenfchäft), das Gebirge in 
Rheinland - Weftphalen, nach mineralogi- 
fchem und chemifchem Bezüge. 4ter Band. 
Mit 2 grofsen illum. Tafeln, gr. 8- 3 Thlr.

Quix, Chr., hiftorifche Befchreibung der Mün- 
fterkirche und der Heiligthums-Fahrt in 
Aachen, nebxt der Gefchichte der Johannis
herren. Mit 3 Abbildungen und 40 Urkun
den. 8- Geh. (In Comm.) 1 Thlr.

Sack, Dr. K. H. (ord. Prof. d. Theol.), vom 
Worte Gottes. Eine chriftliche Verftändigung. 
gr. 12» Geh. 8 gr.

Solonis Athenienfis carminum quae fuperfant, 
Praemtffa commentatione de Solone Poeta, 
difpofmt, emendam atque annotationibus in- 
ßruxit Nic. Bachius, Dr. 3 maj. iß gr.

So eben erfchien der ifte Theil von:
Elze praktisches Rechenbuch 

für Kaufleute, Fabrikanten u. f. w. 
Zum Selbftunterricht.

2te, verbefferte Auflage. 21 Bogen. Laden
preis 1 Thlr. 8 gr. ater Pränumerations-Preis 
für beide Bände bis zum Exfcheinen des Sten 

(Oftermeffe) 1 Thlr. 18 gr. Direct bey mir 
auf 5 das öte frey; auch einzelne Exemplare 

für den jften billigen Prän. Preis von
1 Thlr. 12 gr., fonft nur bey Vor

ausbezahlung auf 4.
Von Vielen wurde diefs Buch, das fich 

ganz vergriffen hatte, erwartet. Seine aner
kannte Brauchbarkeit hat fich durch die gro
fsen Verbefferungen und Vermehrungen erhöht, 
befonders durch die neue Additionsprobe in 
diefem Theil, welcher — brauchbar für jeden 
Stand — von den 4 Species anhebt, durch die 
Brüche, Regel de Tri, Quinque u. f. w. fort
geht bis zu den Proportional-, Agio-, Gold- 
und Silber-, Intereffen-, Disconto - und Ge- 
fellfchafts - Rechnungen.Leipzig, im Nov. 1825.

Ernft Kleins' literarifches Comptoir.
Bey Gerhard Fleifcher in Leipzig ift er

fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

x Ornithorhynchi Paradoxi 
defcriptio anatomica, 

auctore
Joanne Friderico Meckelio ; 

accedunt tabulae aeneae VIII. 
gr. Fol. 1826. Preis 20 Thlr.

Er läut er ungs tafeln 
zur 

vergleichenden Anatomie, 
von

, Dr. Carl Guftav Carus.
Heft I.

Enthaltend auf VIII Kupfertafeln die Erläute
rung der Bewegungsweikzeuge der verfchie

denen Thierclaffen.
Mit deutfchem und franzöfifchem Text, 

gr. Fol. 1826. Preis 12 Thlr.

• Der im Auguft diefes Jahres bereits vor
läufig angezeigte:

Dr. C. F. Na umann, 
Grundrifs der Kryftallo gr aphie.}

Mit 3 Kupfertafeln, gr. 8- (27 Bogen)
2 Thlr.

ift nun erfchienen, und an alle Buchhandlun
gen verfandt worden. Der Herr Verfaffer ent
wickelt vellftändig und fyftematifch in diefem 
zum Leitfaden bey Vorlefungen fowohl, als 
zum Selbftunterrichte beftimmten Werke die 
wichtigften Lehren • der Kryftallographie, und 
dürfte,, da der Lelex eine Aufzählung aller einzel
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nen Arten von Gewalten und den diefelben be- 
herrfchenden Verhältniffen, eine gründliche 
Darftellung der fieben verfchiedenen Kryftallfyfte- 
me, wie folche in der Natur vorliegen, fowie 
alle zur Berechnung der Gehalten erfoderli- 
chen mathematischen Entwickelungen, in ein
zelne Kapitel geordnet findet, jedem Anfpru- 
che der Mineralogen, Phyfiker, Chemiker, 
Pharmaceuten und Liebhaber der Naturwiffen- 
fchaften überhaupt Genüge geleiftet haben.

Joh. Arnbr. Barth in Leipzig.

Im Verlage des Endesgenannten ift eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
bekommen :

Auguft, Dr. E. F , praktifche Vorübungen 
zur Kenntnifs des Lateinifchen, mit Be- 
rückfichtigung des etymologifchen Theiles 
des Auszugs aus C. G. Zumpts lateinifcher 
Grammatik, für Schüler der unteren Claf- 
fen gelehrter Schulen. , Preis io gr.

Derfelbe Plan, welcher des Verfaffers im 
vorigen Jahre erfchienener „Anleitung zunt 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen in's Lateini- 
fche1-1, zum Grunde liegt, ift auch hier befolgt 
worden. Bey der grofsen Verbreitung, welche 
jenes Buch in fo kurzer Zeit gefunden hat, 
ift es unnöthig, über diefes hier mehr zu fa- 
gen, als dafs es eben fo brauchbar für die un
teren , wie jenes für die mittleren Claffen der 
Gymnafien, gefunden werden wird, dafs Druck 
und Papier gleich vorzüglich find, und der 
Preis im Verhältnifs eben fo gering, als bey 
der „Anleitung“ ift«

T. Trautwein in Berlin.

Bey G. A. Kummer in Zerbft ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
finden:

Der Symbolik Triumph.
Vier Briefe, herausgegeben von W.A. Becker. 

gr. 8« Geheftet. 9 gr.
Je lebhafter der Antheil ift. den das Publi

cum an dem zwifchen Vofs und Creuzer ent- 
ftandenen wiffenfchaftlichen Streite genommen 
hat, und je verfchiedener die Urtheile find, 
die darüber hie und da laut geworden, defto 
wünfcheöswerther fchien, befonders feit dem 
Erfcheinen der Wolfgang MenzeIfchen Schrift, 
eine unparteiliche Beurtheilung und Berichti
gung der verfchiedenen Anfichten, die der, 
Vcrfaffer obiger Schrift, von keiner perfönli- 
chcn Anficht geleitet, gegeben hat.

Bey Landes in Presburg ift erfchienen, 
und bey Carl Andrä in Leipzig zu haben: 
Dankovszky, G., Hungariae Conftitutionis 

Origines, gentis incunabula et diverfae 
fedes e graecis, latinis, fyriacis, arabicis, 
flavenis et domefticis fontibus. Cum tabula 
geographica prifcas Hungarorum fedes exhi- 
bente. gr. 8« 1825. 1 Thlr.

— — Hungarae Gentis avitum cognomen, 
origo genuina, fedesque prifcae, ducentibus 
graecis fcriptoribus coaevis. gr. 8« 1825. 
15 gr.

— — Fragmente zur Gefchichte der Völ
ker ungarifcher und flavifcher Zunge, nach 
den griechifchen Quellen bearbeitet. Erftes 
Heft. Die Urgefchichte der Völker flavi
fcher Zunge, gr. 8« 1825. 10 gr.

In Berlin bey F. A. Herbig ift erfchienen:
C. E. von Kl e ift' 's 

fämmtl ich e Werke. 
Herausgegeben mit des Dichters Leben von 
Dr. W. Körte. Von Neuem durchgefehene 
Original-Ausgabe in Tajchenformat. 2 Bände 

mit dem Bildnifs Kleift's. Thlr.
Ewald von Kleift ift einer der Lieblings- 

Dichter Deutfchlands, der auch im Auslande 
feine Verehrer fand, wie die zahlreich vor
handenen Ueberfetzungen es beftätigen. Diefe 
neue Ausgabe reiht fich den Tafchen - Ausga
ben deutfcher Clafßker an, und bietet fich zu 
einem Preife dar, wofür fich die Mehrzahl 
gein in deren Befitz fetzen wird, um fo mehr, 
da fie in einem gefälligen Aeufseren erfcheint. 
Sie eignet fich hiedurch auch vorzüglich zu 
einem Gefchenke.

III. Ueberfetzungs-Anzeigen.
/

Von der mit allgemeinem Bey falle aufge
nommenen Münchener Sammlung der griechi- 
Jchen und. römifchen Claffiker in deutfchen 
Ueberfetzungen, von einem deutfchen Gelehr
ten-Verein, ift fo eben erfchienen 1

Des C. Corn. Tacitus Agricola. Ueberfetzt 
und erläutert von Dr. H. W. F. Klein, gr. 
12. Preis 12 gr.

Das Studium der Werke des Tacitus machte 
feit einer Reihe von Jahren die Lieblingsbe- 
fchäftigung des Herrn Prof. Klein aus. Diefe 
Ueberfetzung ift mit Fleifs und Treue bear
beitet, und wird den Liebhabern der claffi- 
fchen Literatur ein fehr willkommenes Ge- 
fchenk feyn. Die Germania folgt unverzüg
lich nach.
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INTELLIGENZBLATT
DI» 

JENAISCHEN 

ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG.
DecRMBER 1 8 2 5-

LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

]\[eue Verlagsbücher, welche in der Wal- 
therfchen Buchhandlung in Dresden erfchie
nen lind:
Burney, Miss, Eveline or the history of a 

young Ladys entrance into the World. 3 Vol. 
ismo. broch. 2 Thlr.

Ebert, F. A., Bibliothekar, Ueberlieferungen 
zur Gefchichte, Literatur und Kunft der 
Vor - und Mitwelt. ifter Bd. 1. 2. gr. 8« 
broch. 2 Thlr. Das ate Stück erfcheint in 
Kurzem.Leonhardi, G. Wk. fächf. Artill. Maj., Vor- 
lefungen über die Anfangsgründe der Mathe
matik. Erftcr Band, ifte Abtheil., enthal
tend die Zahlenrechnung. 4te Aufl. gr. 8. 
10 gr.

— __ 4ter Band, enthaltend Vorlefungen
über die mechan. Wiffenfchaften'. ate Aufl, 
gr. 8 1 Thlr. 18 gr.

Alle 4 Theile, welche auch einzeln unter be- 
fonderen Titeln zu haben find, koften 5 Thlr. 
20 gr._ jL Anweifung zur vortheilhafteften Con- 
ftruction der Mühlengerinne unterfchlagti- 
ger Wafferräder, nebft Erörterung der Seck- 
Ichaufelräder und über die Form der Zähne und 
Kämme in Rädermafchinen. Mit einem Ku
pfer. 8. broch. 6 gr.

Meyer, Hofr. H-, Gefchichte, der bildenden 
Künfte bey den Griechen von ihrem Urfprung 
bis zum höchften Flor, in 3 Abtheilnngen. 
gr. 8* Mit 31 Kupfern und Erläuterungen 
in Fol. 8 Thlr. 12 gr.
Auf Schreibpap. 9 Thlr.
Bis zur nächften Ofiermeffe wollen wir für 

diefes Werk einen weiteren Subfcriptions- 
preis von 6 Thlr. 16 gr. für diejenigen 
eintreten laffen, welche fich direct an uns 
wenden.

Regifier, chronologifches, über die Jte Fort- 
fetzung des Codex Auguft. gr. 4. 12 gr.

Schriften und Verhandlungen der Ökonom. 
Gefellfchaft im Königreich Sachfen. 10— 
i3te Lief. 8- 2 Thlr. 12 gr.

’^aSt der, des Chriften. Ein Andachtsbuch 
für gebildete Katholiken. 2te Aufl. mit ei
nem fchönen Titelkupfer. 8. broch. 12 gr.

Unterricht, praktifcher, über die Wartung der 
Pferde, fowie über die gemeinften Biegeln 
des Hufbefchlags und der Verpflegung und 
Ab Wartung kranker Pferde. Von einem al
ten Cavall. Officier der kön. fächf. Armee. 
8- broch. 16 gr.

Früher erfchienen :
Ammon, Oberhofpr. v., Predigten über x Je- 

fum und feine Lehre. 2 Bde. gr. 8- 2 Thlr. 
12 gr.

Apothelierbuch für die königl. fächf. Lande. 
Ueberfetzung der Pharmaeopoea Saxonica. 
gr. 8- 1821- 1 Thlr. 16 gr.

Arzneytaxe für die königl. fächf. Lande, gr. 4. 
1823. 12 gr.

Jaspis, Dr. <y. L., Hodegetik und Anweifung 
für Theologen, die fich zum chriftlichen 
Lehramt würdig vorbereiten, und in ihren 
amtlichen, bürgerlichen und häuslichen Ver- 
hältniffen mit Segen wirken wollen, gr. 8- 
1821- 2 Thlr. 16 gr.

Pharmaeopoea Saxonica. ßmaj. ißso. 1 Thlr. 
12 gr.

Schmalz, Mor. Ferd., Paftor in Neuft. Dres
den , Predigten über die gewöhnlichen Sonn- 
und Fefttags-Evangelien. Zwey Jahrgänge 
in 4 Bänden. Mit dem wohlgetr-off. Bildn. 
des Verf. gr. 8- 1821 u. 1822. 5 Thlr. 
3 gr.

Im Verlage von Franz Varrentrapp in 
Frankfurt a. M. ift erfchienen:

■ Bleibtreu, L., die arithmetijehen Wunder. 
Sammlung merkwürdiger Zahlenergebniffe 
und unterhaltender Aufgaben. 1324. bro— 
chirt 1 Thlr 16 gr. oder 3 fl.

(69)
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Durch eine angenehme Unterhaltung zu 

belehren, ift der Zweck diefer Schrift. Um 
ihn zu erreichen, ftellt der'Verfaffer eine Reihe 
beluftigender Aufgaben auf, wodurch der Lefer 
von einem unerwarteten Ergebnifs zum ande
ren geführt, und unvermerkt mit den Combi
nationen vertraut wird, die ihn in den Stand 
fetzen, die verwickelteften Aufgaben der Wahr- 
fcheinlichkeitsberechnung ohne Anftrengung zu 
lÖfen, deren überrafchende Refultate nicht nur 
Bewunderung, fondern wegen ihrer nützlichen 
Anwendung in den meiften Zweigen des Ge- 
fchäftslebens auch die gröfste Aufmerkfam- 
keit verdienen.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :

De Kronika f an Sassen 
in Reimen, 

dorg Dr. K, F. A, Scheller.
To Brunswyk. med. 8« 1 Thlr. 12 gr.
Diefe in Leibnitii Script. Rer. Brunsv. 

unvollftändig, verftümmelt und mit vielen Feh
lern und falfchen Erklärungen verunftaltet ent
haltene Altfaffifche Reimchronik ilt von dem 
Hn. Dr. Scheller, dem Herausgeber des Laien- 
Doctrinals und des Reinecke de Fos nach der 
Wolfenbüttelfchen Handfchrift berichtigt, er
gänzt, und durch ein Gloffar lesbar gemacht, 
fo dafs dem ungenannten Verfaffer die Fides 
hiftorica vollkommen gerettet ift, die ihm durch 
die Schuld Leibnitzens lange genommen war.

In Gommiffion bey
H. Vogler zu Halberftadt.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Dr. Wüftemanns, Profeffors am Gymnafium 
zu Gotha, deutfch-lateinifches Handwör
terbuch für Schulen, ifter Band. Laden
preis: 1 Thlr. 12 gr. Prän. Preis 1 Thlr. 
fächf.

Freyexemplare, auf 6 Exempl, 1 — auf 12 
Exempl. 2 — auf 16 Exempl. 5 auf 25 
3 u. f. f.

Bey einer Anzahl von 6 Exemplaren lal
len wir den Prän. Preis, und bey 12 Exempla
ren auch die Freyexemplare gegen gleich baare 
Zahlung einltweilen noch fortbeftehen.

Der 2te und letzte Band ift unter der Prelle, 
und wird dem erften bald nachgefandt. Der 
Preis ift fo, wie beym erften; folglich koftet 
das ganze Werk im' Ladenpreis 5. Thaler, im 
Prän. Preis 2 Thaler fächf.

Wüftemanns lateinifch - deutfches Wörter* 
buch wird im Laufe ues Jahres 182S es* 
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fcheinen, und fchliefst fich an obiges 
Werk an.

Jede Buchhandlung kann mit uns gleiche 
Bedingungen halten.

Gotha, den iften November 1825. 
Henningsfche Buchhandlung.

Einladung zur Subfcription.
Bey Unterzeichnetem erfcheint:

Die K at e chij ir - Kun ft, 
eine theoretifch-praktifche Anleitung zur Er
werbung der Fertigkeit im Katechifiren, von 

Ernft Thierbach,
4 Theile. 8- Prän. Preis 2 Thlr. 10 gr.

Der erfte Theil erfcheint zur nächften 
Oftermeffe, die drey übrigen binnen Jahres- 
frift beftimmt. Die Namen der Herren Sub- 
fcribenten werden dem Werke vorgedruckt. 
Auf 8 Exemplare wird 1 Freyexemplar gege
ben. Man fubfcribirt in allen Buchhandlun
gen, wofelbft auch ausführlichere Anzeigen 
über diefes Unternehmen zu haben find. Der 
Name des Herrn Verfaffers bürgt wohl für die 
Vortrefflichkeit des Werkes.
. Nordhaufen, im Novemher 1825.

R. Landgraf

(Eine wichtige Erfcheinung für Aerzte und 
NichtärzteJ

De frigidae u/u Celßano. Differtatio 
phllologico - medica , in qua praecipuos A. 
Corn. Celfi locos de aqua frigida iRuftrare 
conatur E. F. Ch. Oertelius, Prof. 4 maj 
Monachii, 1825. Fleifchmann.

Preis auf Schreibpapier 12 gr., auf 
Druckpap. 9 gr.

Die erftaunenswürdigen Wirkungen des ge
meinen kalten, ganz frifchen Brunnenwaffers 
auf den menfchlichen Körp-er, welche der Herr 
Verf. eine lange Reihe von Jahren hindurch 
beobachtet und erprobt hat, werden gewifs die 
allgemeine Aufmerkfamkeit in einem fehr ho
hen Grade rege machen. Kaltes, ganz frifches 
Brunnenwaffer ift ein ficheres Mittel gegen ein. 
zahllofes Heer von Krankheiten und die ein
zige Effenz zu einem gefunden Greifenalter 
und zur Verlängerung des menfchlichen Le
bens. Beginnt bereits die Homöopathie dem 
Mifsbrauche der Arzneyen einen Damm ent- 
gegenzufetzen : fo wird diefes einfache, von der 
Mutter Natur dem Armen wie dem Reichen1 
gegebene Mittel die meiften Arzneymittel künf
tig noch entbehrlicher machen.
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Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 

erfchienen, und an alle Buchhandlungen Deutfeh- 
lands verfandt:

M. Tulli Ciceronis orationum pro Tullio, 
in Clodium, pro Scauro, pro Flacco frag- 
menta inedita membranis palimpfeftis bi- 
bliothecae R* Taurinenfis Athenaei eruta, 
et cum Ambrofianis earumdem orationum 
fragmentis conjuncta ab Amedeo Peyrone, 
in R. Taurinenfi Athenaeo fing. Orient. 
Profeffore, colleg. theolog. XXX viro et 
R. feientiarum Academiae Socio, cum hu- 
jus integris, cum fuperiorum editorüm fe- 
lectis et cum fuis annotationibus, tum 
ernendatiora, tum auctiora feparatim edi- 
dit Carolus Beier. Cum fpeciminibus co- 
dicum et Ambrofianorum et Taurinenfis 
lithographis. 8 maj. Chartaimpreff. 2 Thlr. 
Charta angl. 3 Thlr.

B. G. Teubner.

Sammlung, möglichft vollftändige, aller Aus- 
Sprüche der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftamentes über die ganze Glaubens-und 
Sitten-Lehre. 8- Nürnberg b. Hauben- 
ftricker. 17 Bogen. 12 gr. oder 48 kr.

Diefe Schrift enthält über alle, hier nach 
einer lichtvollen Anordnung auf einander fol
genden und mitUeberfchriften verfehenen Glau
bens- und Sitten-Lehren die vorzüglichsten 
Beweisstellen aus dem reichen Schatze der h. 
Schrift A. u. N. Teftamentes, und unterfchei
det fich dadurch von einer gewöhnlichen bi- 
blifchen Concordanz. Sie ift für Chriften aller 
Confeffionen überhaupt brauchbar, weil fie 
blofs die h. Schrift reden läfst, und unter den 
gehörigen Rubriken die Beweisftellen aufführt, 
ohne fich in weitere Erklärung und Erläute
rung derfelben einzulalfen. Sie dürfte felbft 
den Herren Geiftlichen nicht unwillkommen 
feyn, da fowohl jene, als diefe bey dem Vor
trage oder bey der Katechefe irgend einer Re
ligionswahrheit die darüber vorhandenen Aus- 
Sprüche der h.. Schrift unter den geeigneten 
Rubriken möglichft vollftändig beyfammen fin
den werden.

Vqn nachstehendem, vor Kurzem auf Sub- 
feription an gekündigtem Werke ift der erfte 
Band erfchienen, und für den beygefetzten 
Preis in allen Buchhandlungen zu haben:

Homiletifche Bearbeitung aller Sonn-, feft- 
und feiertäglichen Evangelien für den Kan
zelgebrauch. Ein praktisches Hand- und 
Hülfs-Buch für Stadt- und Land-Predi
ger. Von V. Baur. Erfter Band (die Evan
gelien vom erften Advent - Sonntage ^bis^ 

zum 6ten Sonntage nach Epiphanias ent
haltend). Subfcript. Preis 2 Thlr. 16 gr.

Der 2te Band erfcheint im Januar 1826.

In Berlin bey F. A. Herbig erfchien:
Die freye Perfpective, 

erläutert durch praktifche Aufgaben und Bey
fpiele, hauptfächlich für Maler und Ar
chitekten, von J. E. Hummel, Profeffor 
an d. k. Kunftakademie. Ilter Theil, mit 
6 illumin. und iß ausgeführten Schwarzen 
Kupfern. Preis 4^- Thlr.

Mit diefem aten Theil, der die Lehre von 
dem Lichte, dem Schatten, den Farben und 
die perjpectivifche Schattenconftruction ent
hält, ift diefes Werk nun vollftändig. Der ifte 
Theil mit 27 Kpft., die ,,Linien-Perfpective“ 
enthaltend, erfchien 1824, und koftet 3 Thlr. 
18 gr. In der Hallifchen L. Z. No. 24 1825 
wird diefes Werk als das brauchbarste in fei
ner Art erwähnt.

Neueft e, vollftändigfte und wohlfeilfte Erd
bef ehr eibung.

So eben find erfchienen: der dritte und 
letzte Band von Prof. Dr. C, G. D. Stein's 
Handbuch der Geographie und Statiftik 
nach den neuefteu Anfichten für die ge
bildeten Stände, Gymnaflen und Schulen. 
Fünfte verm. und verb. Auflage. Enthält: 
das Ruffijche und Türkijche Reich, AJien, 
Afrika, Amerika und Australien, gr. 8- 
(59|- B.) a Thlr. ß gr. (ifter Bd. 1 Thlr. 
12 gr. ater Bd., Deutfchland, 2 Thlr. 
12 gr. Alle 3 Bde. an 167 Bogen zufam- 
men genommen koften auf weifs Druckp. 
5| Thlr. Schreibp. 7^ Thlr.)

Wir freuen uns, den Freunden der1 Erd
kunde nun die Vollendung der $ten Auflage 
des wegen feiner Zweckmäfsigkeit und Voll
ständigkeit allgemein gefchätzten Handbuchs 
anzeigen zu können. Die Literatur jedes ge
bildeten Volks zeigt kein ähnliches Werk, da? 
in dem nicht zu grofsen Umfange von 3 Bän
den eine fo vollständige Staats- und Erd-Kun
de enthält. Die Literatur beginnt die Därftel- 
lung jedes grösseren oder kleineren Landes; 
ihr reiht lieh an die genaueste Angabe der 
Lage und Grofse, des Bodens und Klima, der 
Producte, Einwohner und Lehranftalten, der 
Fabriken und des Handels, der Staatsverfäffung, 
des Wappens, der Orden, der Behörden, der 
Finanz- Und Militär-Einrichtungen, der neue
sten Conftitutionen , auch in den amerikani
schen Staaten, und eine fehr umfassende und 
Jw auf die neueften Zeiten berichtigte Topo
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graphie. Diefes auch durch befondere Wohl
feilheit ausgezeichnete Werk rechtfertigt daher 
die günftige Aufnahme, welche die 4 erften 
Auflagen erlangten, und macht diefes Werk 
zu dem nothwendigften Handbuche jedes Ge- 
fchäftsmannes.

2) Von dem mit ttngetheiltem Beyfalle auf
genommenen Gejammt gebiet der deut
schen Sprache, novci Hofrath und Prof. K. 
G. L. Pölitz, der gte und 4te Band, die 
Poefie und Beredfamkeit enthaltend, wo
mit diefe fogenannte fyftematifche Chre- 
ftomathie vollendet ift.

(113 Bogen ingr. 8. auf franz. Druckp. 6 Thlr.)
J, C. Hinrichsfche Buchhandlung.

II. Ueberfetzungs - Anzeigen.
Calderones S chaufpiele,

metrifch treu
für die deutfche Bühne überfetzt 

von
Dr. G. N. Bärmann und C. Richard. 

Tafchenausgabe mit Kupfern.
ifter bis Ster Theil.

(Subfcr. Pr. 2 Thlr. 16 gr. roh, 3 Thlr. geheft.)
Ueber die erften vier Theile diefer Aus

gabe befindet fich im Hamburger Correfpon- 
denten 1825 No. 44 nachftehende günftige Be- 
urtheilung:

,,So wie diefer, hier mit vier wahrhaft 
vollendeten Uebertragungen Calder on?fcher 
Schaufpiele auftretende Ueberfetzer, hat es 
feit Schlegel felbft Gries nicht vermocht, das 
Leben mit der Schule und den Genius der 
fpanifchen mit dem der deutfchen Sprache in 
feinen Nachbildungen zu vermählen. Was nur 
irgend an treuer Wiedergebung der Tiefe des 
Sinnes und der Schönheit der Form, ohne die 
eine durch die andere zu beeinträchtigen, hier 
zu erreichen war, das hat Hr. Doctor Bär
mann mit ^em feinften poetifchen Gefühl, dem 
durcbdringendften Scharffinn und der lebendig- 
ften Gewandtheit auf eine fo verdienftvolle als 
glückliche Weife geleiftet u. f. w/‘

„Möge das deutfche Publicum den wacke
ren Bearbeiter mit deutfcher Erkenntlichkeit 
für den hohen Genufs lohnen, den er ihm 
durch diefe unvergleichliche Gabe bereitet hat, 
und ihn ermuntern, das herrliche-Werk fo rü- 
ftig, als er es begonnen hat, auch ununterbro
chen fortzufetzen u. f. w.“

Nicht minder günftige Beurtheilungen def- 
f eiben Werk? befinden lieh im Converfations- 
Blatt 1825, Np. 97, in der Leipziger Literatur- 
Zeitung 1825, No. 166 u. f. w.
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Die erfchienenen. acht Theile enthalten 

folgende Schaufpiele: 1) die Brücke von Man- 
tible, 2) das Leben ift Traum, 3) der Schwarz- 
künftler, 4) Mariamne, 5) die grofse Zeno- 
bia, 6) Echo und Narcifs, der Stimme 
Verhängnifs, 8) Heil und Unheil eines Ha
mens.

Sie find, wie alle unfere Tafchenausgaben, 
auf achtes Schweizer-Velinpapier correct und 
fchon gedruckt, und für obige billige Preife 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten.

Zwickau, im Oct. 1825.
Gebrüder Schumann.

III. Berichtigungen.
In dem Michaelis - Mefskatalog diefes Jah

res haben fich während meiner Reife im füd- 
lichen Deutfchland bey mehreren Verlagsbü
chern, befonders bey den unten aufgeführten, 
Unrichtigkeiten, theils in den Titeln, theils 
in den Namen, eingefchlichen, auch find meh
rere Unternehmungen ausgelaffen. Ich ver- 
weife daher auf die fertigen Bücher felbft, fo
wie auf meine apart ausgegebenen Anzeigen 
und den künftigen Mefskatalog.

Fertiget Elze, kaufmännifches Rechenbuch;
Kraft und Forbigers deutfch-lat. Hand
wörterbuch. Künftige: Lateinifch- deut- 

’fches Lexikon; Englifch-deutfehes Thea
ter, und Yoriks empfindfame Reife, engl., 
beide überf. von JTbhlbrecht.

Leipzig, im November 1825.
„ Ernft Klein.

Da ich nunmehr die beftimmte Ueberzeu- 
gung erlangt habe, dafs Hr. Hofrath Pölitz in 
Leipzig nicht Verf. der infipiden Rec. meiner 
Deutfchen Sprachlehre in der Leipz. Lit. Zeit, 
feyn kann : fo bemerke ich, dafs die Anmerk. 
S. VIII u. IX meiner Gefchichte der Deut

fchen umgedruckt wird. Hat fchon, was mich 
betrifft, das Publioum und Hr. Hofrath Pö
litz felbft anders entfehieden: fo darf ich hof
fen , dafs auch die Beftrebungen Anderer bald 
unparteyifch gewürdigt werden.

Zu der Rec. über meine Gefchichte der 
Deutfchen fchweig’ ich; denn die PramifTen 
zu ihrer Beurtheilung find dem, der das Buch 
und die Vorrede kennt, gegeben. Uebrigens 
hätte der Rec. nicht überfehen follen, dafs ich 
nur von manchen Rec. fprach, wobey ich frey- 
lich ihn felbft und den meiner Sprachlehre 
vor Augen hatte.

Schmitthenner.










